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Borwort 

zum erften und zweiten Bande der vierten Audgabe. 

Mas ih zu Oftern vorigen Jahres, ald von dem zweiten 

Bande meines Grundriffes die vierte Lieferung audgegeben 

werden fonnte, noch mit ziemlicher Sicherheit hoffte, das 

Werk im Lauf de gegenwärtigen Sommerd endlid) zum 

Abſchluß zu bringen, hat ſich nicht erfüllt. Kaum maren die 

wenigen Bogen gefchrieben und gedrudt, die jegt den Schluß 

des zweiten Bandes bilden, fo mußte ich für länger als zehn 

Monate zu meinen zeitherigen Amtögefchäften auch nod) die 

Derwaltung des hiefigen Rectorats übernehmen und damit 

für diefelbe Zeit auf jede Yörderung meiner Arbeit völlig 

verzichten. Als ich fie endlich mit dem Ruͤcktritt in mein 
altes Verhältniß zu unferer Schule wieder aufzunehmen ver- 

mochte, wünfchte mein Herr Verleger zunächſt einen vorläu- 

Tagen Abſchluß des Werks in der Art gemacht, daß die zeither 

gedruckten Bogen, in zwei Bände zuſammengefaßt, mit den 

dazu erforderlichen Regiftern verfehen, die noch fehlenden 

Partien aber einem dritten Bande vorbehalten würden. 

Dieſem Wunſche habe ich um fo lieber gemwillfahrt, je mebr 

ih davon überzeugt bin, daß mein Buch, fo meit es vorliegt, 
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IV Vorwort zum erfien und zweiten Bande ıc. 

ohne Regifter dem Zwecke, den ich bei der Ausarbeitung ganz 

vorzüglich im Auge gehabt habe, und über den ich mich in 

der Borrede zum dritten Bande näher auszulaſſen gedente, 

nur wenig entfprechen fann. Für diefen Zweck find Die 

Regiſter denn auch fo vollftändig und genau, wie ed mir 

nur irgend möglich gewefen ift, angelegt und ausgeführt 

worden. u 
Was ich über das Buch felbft zu fagen habe, behalte ic) 

mir für die Vorrede zum dritten Bande vor, deſſen Aus- 

arbeitung bereit3 begonnen bat, und den ih, da er von 

bedeutend geringerm Umfange als die beiden andern fein 

wird, mit Gottes Hülfe in Jahresfriſt vollenden zu können 

hoffe. 

Pforte, den 8. Auguſt 1856. 



Einleitung. 
— — — — 

1) Die Litteratur der Deutfchen überhaupt 

umfaßt die Gefammtheit der von diefem Volke in Sprache 

und Schrift niedergelegten Geiſtesprodukte, ohne Ruͤckſicht auf 

Form und Inhalt derfelben. — Die deutfhe National; 

Litteratur ift ein Theil jener Gefammtheit: fie begreift, 

fireng genommen, nur diejenigen fchriftlihen Werke, welche 

"auf kuͤnſtleriſchem Wege hervorgebracht, ſowohl ihrer Form, 

wie ihrem innern Wefen nach ein eigenthümlich deutfches Ge: 

präge an fich tragen, woburd fie ſich von den litterarifchen 

Erzeugniffen anderer Nationen ſchon an fi und ohne Rüd: 

iiht auf die Sprache unterfcheiden.. Man bezeichnet fie auch 

als Denkmäler der ſchoͤnen Redekuͤnſte Deutſchlands und 

theilt ſie nach der Form, in welcher fie abgefaßt find, in 

Denkmaͤler der deutſchen Poeſie und in Denkmaͤler der 

deutſchen Beredſamkeit. 

2) Die Geſchichte der deutſchen National: 

Litferatur fol den Gang bdarftellen, den das deutfche Volk 

von der älteften Zeit bis zur Gegenwart in dem ihm eigen: 

thuͤmlichen litterarifchen Leben, fofern es fich in der Poefie und 

Beredfamteit auögefprochen, verfolgt hat, und hat deffen ver: 

ihiedene Richtungen aufzuzeigen in ihrem Entftehen, Wachſen, 

Abnehmen und Verſchwinden, wie in ihrer wechfelfeitigen Eins 

wirfung auf einander. 

Koberfiein, Grundriß. 4. Auft., 1. 



..2. Einleitung. 

3) Unter den bezeichneten Dentmälern find Die poetifchen 

in fofern Die wichtigeren, als fie, ihren Zweck in fich felbft 

tragend, auf eine freiere, beutfches Gemuͤth und beutfchen Geift 

entfchiedener ausfprechende Weiſe entſtanden find, als die mei: 

ſten Werke der Beredſamkeit, das Wort im weitern Sinne 

verſtanden, da bei deren Abfaſſung in der Regel praktiſche oder 

wiſſenſchaftliche Iwecke vorzugsweiſe gewaltet haben. Dem: 

‚nach verlangt in einer Geſchichte der deutſchen National-Litte⸗ 

ratur die Geſchichte der Poefie vorzüglihe Beruͤckſichti⸗ 

gung; die Gefchichte der wiſſenſchaftlichen Profa aber großen: 
theils nur in foweit, als fie es mit einer Reihe von Werfen 
zu thun bat, die, außer ihrem fachlichen Gehalte, auch durd) 

ihre mehr ober minder durchgebildete, zur Schönheit erhobene 

ober fich ihr annähernde Form merkwürdig find, oder die auf 

ben Entwidelungsgang der Poeſie einen bedeutenden Einfluß 

ausgeübt haben, oder endlich allein ein Bilb von dem Leben 

und ber Geflalt der Sprache in Zeiten zu geben vermögen, 

aus denen ſich nur wenige oder gar Feine poetifchen Denkmäler 

erhalten haben. | | 

4) Da ferner aus den früheften Perioden der Gefchichte 

unferer Litteratur, neben einer nicht unbeträchtlichen Anzahl 
von Profawerken und geiftlihen Dichtungen, nur fehr wenige 

Bruchſtuͤcke der-Volkspoeſie erhalten find, diefe aber damals 

nicht bloß in fchwachen Anfängen beftanden haben kann, viel: 

mehr ſchon zu voller Blüthe gelangt fein muß; fo wird bie 

Sefchichte der deutfchen National: Litteratur alles das zu bes 

rüdfichtigen haben, was auf anderm Wege, als durch bie 

einftmal8 vorhandenen Bolkögefänge felbft, von Diefen ber 

Nachwelt befannt fein kann oder vermuthet werden darf, zu: 
mal durch eine folche Beruͤckſichtigung allein die Entwidelung 

und Geftaltung der deutſchen Poefie in den folgenden Zeitraus 
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men begründet und anfhaulid gemacht werden Tann. Die 
altdeutfche Wolkspoefle wurzelt aber in der Volksſage: "die 

Geſchichte jener ift alfo durch die Gefchichte diefer weſentlich 

bebingt. Darum ift die Ausführung eines Bildes der einen 
ohne Dinzuziehung der andern nicht möglich. 

5) Die deutfche NationalsLitteratur hat ſich nicht, wie 

die griechifche, von Anfang bis zu Ende in voller Selbftän: 

digkeit, nach innern organifchen Geſetzen allein, und ohne 

Einwirkungen von außen ber entwidelt. Schon im Mittel- 

alter, weit mehr aber noch‘ in der neuern Zeit, haben auf 

ihren Bildungsgang fremde Elemente ihren Einfluß ausgeübt. 
Die Litteraturen der Franzofen, Italiener, Spanier und Eng: - 

länder, die der beiden Völker des claffifchen Alterthums, zum 

Theil felbft, wenigftens mittelbar, die des Morgenlandes ha: 

ben zu verfchiebenen Zeiten mehr oder minder dad litterarifche 

Leben der Deutichen in Stoff, Form und Gehalt beftimmen 

beifen, bald ftörend, bald fördernd, mitunter wohl gar feine 

Volksthuͤmlichkeit tief untergrabend und mit völligem Unter: 

gange bedrohend. Diefe Einwirkungen zu ermitteln und bie 

Folgen, die fi daraus für die deutfche Eitteratur ergeben ha: 

ben, aufzudeden, muß baher gleichfalls von einer Geſchichte 

der letztern gefordert werben. 

6) Endlich fteht Die National: Litteratur eined jeden 

Volkes, alfo auch des deutfchen, mit unendlidy vielen andern 

Aeußerungen feines geiftigen und fittlichen Lebens in engem 

Zufammenhange. Die Religion, die politifchen Verhältniffe, 

der Zuftand der Sitten, herrfchende Anfichten, die Sprache, 

die einzelnen Wiffenfchaften und Künfte, die Individualität 

derjenigen, welche ſich in Poefie und Profa verfuchen: alles 

wirft auf die Seftaltung der volksthuͤmlichen Litteratur ein, 

und diefe wirb um fo lebensvoller und gehaltreicher fein, ie 
1* 
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mehr fie, ohne Aufgeben ihrer eigenften Natur, alle jene Le: 

behörichtungen in fich abfpiegelt und als deren Gipfel und 
Blüthe erfcheint. Pflicht des Litterarhiſtorikers wird es aber 

fein, dieſelben aufzufuchen, ihre Werzmeigungen und KVerfet: 

tungen in bem Bildungsgange der Litteratur nachzumweifen 

und Alles zu einem anfchaulihen Bilde zufammenzufaffen. 

7) Der folgende Grundriß kann auf die Loͤſung der 
im Obigen geftellten Aufgabe Feinen Anſpruch machen. Sei: 

nem Begriffe und Zwecke nach foll er nur Andeutungen 

von dem geben, was einer wirklichen Geſchichte ber 
deutfchen Nationalskitteratur auszuführen obliegt. 

U 



Erfte Abtbeilung. 

Die heidniſche Zeit und das Mittelalter. 





Erfte Periode. 

Bon den dlteften Zeiten Deutfcher Gefchichte bis in Die 

Mitte Des vierten Jahrhunderts. 

- 

Uriprung der Deutfchen, — Gulturzuftand berfelben in den älteften 

Beiten. — Ihre Sprache und Poefie. 

§. 1. " 

Die älteften Nachrichten über Dentfchland finden ſich bei 

einigen Schriftftellern des claffifchen Altertbums '). Unter Dies 

fen halt Zacitus die Germanen ?) für Eingeborene des Landes 

( Aboriginen) und deutet an, daß dieß ihr eigener Glaube 

geweſen fe’). Wenn Gefchichtfchreiber und Dichter feit dem 

fiebenten Jahrhundert von einer trojanifchen Abkunft einzelner 

deuticher Voͤlkerſchaften, namentlidy der Kranken, berichten *), 

fo ıft in diefen Sagen weniger eine Erinnerung an frühere 

Ginmwanderung aus dem Drient, als vielleicht an den Seezug 

der Franken i. 3. 280 n. Ch. zu ſuchen“). Wichtiger find 

1) Koh, Kompend. I, S. 3, — 2) Ueber bie Benennungen Ger: 
manen und Deutfhef. 3. Srimm, db. Gramm. 3. A. 1, ©. 10 ff. 

— 3) Zacitug, über Deutfchland e. 2. — 4) Schon Fredegar, in 
der Mitte des 7. Ih., gedenkt diefer Herkunft der Kranken, und nad 
ihm viele. W. Grimm, altdän. Heldenlieder, ©. 431 ff.; Sr. Schle: 

gels beutih. Muf. 3, ©. 338 ff.; Mone, Anzeiger. 1835, Sp. 1 ff. 
— 5) Göttling, Nibelungen u. Gibelinen, ©. 69; Sen. Lit. Zeit. 
1822. St. 15. ©. 117 ff. Eine andere Grälärung ift von Lange 

verfucht: Unterfuchungen über bie Gefchichte und das Verhältniß ber 

nord. u. deutſch. Heldenſage, &. 171 ff. 



8 Erſte Periode. Von d. älteſt. Zeiten deutſch. Geſch. 

ſchon die nordiſchen Sagen von dem Zuge Odins -aus Aſien 

durch dad oͤſtliche Europa ind nördliche Deutfchland nad) 

Scandinavien °). Am beſtimmteſten aber fpricht für Die aſia⸗ 

tiſche Abfunft der Deutfchen bie unleugbare Grundähnlichkeit, 

die fich zwifchen den germanifchen und andern abendländifchen. 

Völkern einerfeitd, und. einigen morgenländifchen andrerfeits 

‚in Sprachen”), religiöfen Anfchauungen ®), Rechtögebräuchen 

und Sitten ?), Sagen !°) und felbft Schriftzeichen :') findet. 

Darnach fcheinen die Germanen mit den Indern, Perfern, 

Griechen, Lateinern und andern europäifchen Voͤlkerſtaͤmmen 

von einem Urvolfe ausgegangen zu fein, welches feine Site 

in ben Gegenden des Kaufafus und kaſpiſchen Meeres gehabt 

haben mag. Die Zeit ihrer erften Einwanderung in Europa 

laßt fih nicht angeben: wahrſcheinlich kamen Boͤlkerzuͤge in 

verſchiedenen Zwiſchenraͤumen !?). — 
§. 2. | 

Nach den nordifchen Sagen hat Odin zugleich mit ber 
Religion der Afen die Buchftabenfchrift (Runen) in. Scan: 

6) Hierher gehört befonders ber Anfang der Ynglinga-Saga und der 
Prolog zur jüngern Edda (den Hauptzügen nah in Köppens litter. 
Einleit. in d. nord. Mythol. Berlin 1837, 8. ©. 187 ff. zu finden); 
vol. auh 3. Grimm, d. Mythol. 2. A. ©. 171.— 7) 3.Grimm, 
d. Grammatik, befonders in den die deutſchen Sprachen mit den ver: 
wandten fremden vergleichenden Abfchnitten; dazu Bopps Recenfion. 
S. .251—303; 725—759; deſſen vergleichende Grammat. des Sans: ' 

krit, Zend, Griechiſchen, Lateiniſchen, Lithauiſchen, Altſlawiſchen, Go: 
thiſchen u. Deutſchen. Berlin 1833 ff. 4.; Graffs althochd. Sprach⸗ 

ſchatz; u. Potts etymol. Forſchungen. Lemge 1833 ff. — 8) J. Grimm, 
deutſche Mythologie. Beſonders iſt hier zu vergleichen Kap, 14 der 2ten 

Ausg. — 9) 3. Grimm, deutfhe Rechtsalterthümer, S. All ff. — 
10) Deffen Reinhart Fuchs, S. CCLXXIX ff. und Kinder: u. Haus: 
maärchen der Brüder Grimm, I. ©. XXVI. —.11) ®. Srimm, 
über d. Runen! ©. 124 fe — 12) Er, Schlegel Vorleſ. über 
db. Geſch. d. Litt. I, ©. 218. W. Grimm, über d. Runen, ©. 160, 
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dinavien eingeführt*). Aus einer mißverflandenen Stelle bes 

Zacitus ®) hat man fonft zu beweifen gemeint, die Germanen 

feiner Zeit feien mit dem Schriftgebrauch fchlechterdings unbe: 

kannt geweien°). &8 find aber triftige Gründe vorhanden, 

die Einführung der Buchftabenfchrift aus Afien auch auf 

Deutfchland auszudehnen, wo fie indeß lange nur im Beſitz 

weniger Einzelnen geblieben und in fehr befchranktem Maaße 

angewandt fein mag 4). Diefem Runenalphabet if offenbar 
dad gothifche verwandt, beffen fi) Ulfilas in feiner Bibel: 

überfeßung bediente, und das er nicht erft erfand, wie grie: 

chiſche Schröftfteller des fünften und Iateinifche des fechöten 
und fiebenten Jahrhunderts berichten. Wahrfcheinlich aber 

hatte fchon vor Ulfilas das griechifche Alphabet auf das 

alte gothifche Einfluß ausgeübt ®). 

a) Bol. 3. Grimm, d. Mythol. ©. 136 (1. A. ©. 692). — 
b) Ueber Deutſchl. e. 19. — €) Adelung, ältefte Geſch. der Deutfch.- 

©. 373 fi. — d) Die Hauptftellen aus Benantius Fortunatus, 
vn, 18 und Hrabanus Maurus f. in-W. Grimme Bud über 

deutihe Runen (wovon eine zweite Ausgabe zu erwarten fteht, die aus 

dem neugemonnenen in Sinn Magnuffeng gelehrter und reichhaltiger 
Schrift uber die gefammte Runenlitteratur nicdergelegten Material [im 

6. Bande der hiftor. Schriften der k. dän. Geſellſch. d. Wiſſenſch. Kc- 

penbagen, 1843] fiher reichen Gewinn ziehen wird) ©. 61 ff. 79 ff. 
Ueber muthmaßliche Anwendung der Runen in heidnifhen Gedichten, vgl, 

3. Grimm, d. Grammat. 3. %. ©. 25. 26. — e) W. Grimm, 
0.0.8. ©. 38; derſelbe, zur Kitterat. d. Runen (wo auch go— 

tbifhe Alphabete mit den Namen der Buchftaben mitgetheilt find; 
tal. auh Maßmann in Haupts Zeitſchr. I. ©. 296 — 305), und . 
Sittina. gel. Anz. 1834, Nr. 58. 59. — Anders ficht Waitz (über 

das Leben u. die Lehre des Ulfila, ©. 51 ff.) die Sache an, indem er, 
wenn die Gothen auch früher eine Runenſchrift befaßen, den Ulfilas doch 

„die ihm wohlbefannten griech. Buchftaben, und viclleicht einzelne latei= 

nifche, auf feine Sprache anwenden und dabei nur einige wenige von ben 

alten mit den Runen zufammentreffenden Bezeichnungen feiner Sprache 

beibehalten “ läßt, wogegen fih Löbe (Jen. Litt. Seit. 1841. Nr. 50. 

S. 397) erklärt. 
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§. 3. 

Beſaßen die Germanen ſchon ein eigenthuͤmliches Alpha⸗ 

bet, ſo duͤrfen ſie nicht fuͤr ſo rohe Naturmenſchen angeſehen 

werden, als zu welchen ſie einige Schriftſteller haben machen 

wollen '). Dagegen ſprechen auch ihr haͤusliches und öffent: 

liches Leben, wie es Tacitus ſchildert, die Beſchaffenheit ihrer 

Religion ?), ihre Behanntfchaft mit dem Gelbe und dem Ge: 

brauch des Eifend ?), endlich die fchnellen Kortfchritte, die fie 

in ber Givilifation nach ihrer nähern Bekanntſchaft mit den 

Römern und der Annahme des Chriftentyums machten. Auf 

ber andern Seite darf man ihnen aber auch- nicht eine zu hohe 

Bildung beilegen, wie dieß nicht nur in der neueflen Zeit *), 

fondern felbft ſchon im fechöten Jahrhundert geihehen iſt ). 
Sa 

Bon dem Zuftande der deutfehen Sprache während biefes 

Zeitraums Eönnen wir und nur ein fehr unvolllommenes Bild 

machen. ‘ Die einzigen unmittelbaren Zeugniffe davon find 

1) Unter andern Adelung in der angeführten Schrift, — 2) 

Nicht nach den dürftigen Nachrichten, die ſich darüber bei griechifchen 
und römifchen Schriftftellern finden, fondern nad) dem zu’ urtheilen, 
was und 3, Grimm in der beutfch. Mythol. gelehrt hat. — 3) Er. 

Schlegels Vorleff. über neuere Geſchichte. ©. 34; vgl. Rühs, aus- 

führl. Erläuterung. S. 48 u. 190; vor Allem aber 3. Grimme b. 

Rechtsdtterth. und, wer aus ber Sprache auf das Alter und den Ur⸗ 

ſprung der das Leben bedingenden und erleichternden Gegenſtaͤnde zu 

ſchließen verſteht, deſſen d. Grammatik, 3, ©. 325—476. — 4) Ra⸗ 

mentlich von Radlof, ausführl. Schreibungslebre, S. 14 ff. u. Neue 

Unterfuchungen bes Keltenthums. Dan vgl. damit, was Goͤrres in 

Fr. Schlegeld d. Muf. Bd. 3 u, 4. über bie Shronit bes fogenannten 

Hunibald aufgeftellt hat, der von-Gervinus, I, S. 24 ff. (1. A. 
I, ©. 224.) wohl noch zu viel Ehre wiberfahren if. — 5) IJornans 

des, de reb. Geticis, c. 5 u. 11, fchildert die Gothen, die er mit ben 

Geten vermifcht, als ein fchon frühzeitig in die Philofophie und Aſtro⸗ 

nomie eingeweihtes Volk; vgl. jedoch Loͤbe, in den Blaͤttern f. litterar. 

Unterhaltung. 1843. Kr. 110— 112. 
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Bölfers, Derter: und Perfonennamen, bie bei römifchen und 

griechiſchen Schriftſtellern aus dem Jahrhundert vor Chriſto und 

den zunaͤchſt folgenden vorkommen »). ıDie Gefchichte der 
Spiache kann daraus beinahe nur für die Kenntniß der Wur⸗ 
zen, Buchftaben, Wortbildungen und Zufammenfeßungen eini: 
gen Gewinn ziehen, wenigen oder gar Beinen für die Einficht 

in den damaligen Zuftand der Mortbiegungenb). Allein aus 

dem Bildungsgange der Sprache feit Ulfilas bis auf unfere 

Zeit Tann man mit großer Wahrfcheinlichkeit fchließen, daß 

diefelbe vor der Mitte des vierten Jahrhunderts noch eblere, 

veinere, vollfommnere und. mannigfaltigere Formen gehabt 
babe, als die uns bekannte gothifche, welche in dieſer Bezie- 
bung, fo wie in finnlicher Fülle überhaupt und Durchſichtig⸗ 

keit der Wörter ald Bilder der Begriffe alle ſpaͤtern Munds 

arten übertrifft 2). Daraus würde auch folgen, daß bie 

Sprache diefed Zeitraumd dem poetifchen Ausdrud noch Mittel 

geboten habe, auf welche die Folgezeit mehr oder weniger Vers 

zicht leiften mußte. Daß ein Gefeg der Quantität in ber aͤlte⸗ 

ſten beutfchen Poefie, aͤhnlich dem in der griechifchen, gemaltet, 

läßt ſich wenigftens nicht geradezu ableugnen 4), und einzelne 
Erfheinungen in ber beutfchen Verskunſt des Mittelalters ©) 
dürften mit einigem Grunde als Nachwirkungen einer Altern 

vollkommnern Silbenmeffung anzufehen fein. Indeſſen muß 

das Uebergewicht, welches das Geſetz der Betonung über das 
der Quantität ih dem WVeröbau ber älteflen erhaltenen Gedichte 

a) Koch, Kompend. I, ©. 17; 3. Srimm, d. Grammat. 1819. 
S. XXXVIII. — b) J. Grimm, a. a. D. ©. XL. — c) Dafelbft 

©. XXVI ff. — d) D. Srammat. (2. %.) I, ©. 16.20. — e) Man 
vergleihe, mas Lach mann, über_althochd. Betonung und Verskunſt, 
insbefondere ©. 1. 2. 31 ff. über das Durchbrechen der Quantität im 

althochd. Wersbau ermittelt Hat. 
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bereitö erlangt hat, fo wie die im Laufe der Zeit immer ge: 

waltiger, aber auch einfeitiger wirfende Kraft der erftern auf die 

Sprahbildung, in den Folgerungen einer einftmaligen Annähe: 

rung beutfcher Vertmeſſung an griechiſche vorſichtig machen. 

$. 5. Ä 
Bas wir mit Sicherheit, aber freilich nur in fehr unbe: 

friedigender Weife, von ber älteften Poefie der Deutfchen wif: 

fen, beſchraͤnkt fich faft allein auf dad, was Tacitus darüber 

berichtet. Er legt ben alten Germanen eigenthümliche Lieder 

bei. Zuvoͤrderſt folhe, in benen fie die Stammväter des 

Volkes, den Gott Tuisco, den Erdgebornen, und beffen 

Sohn Mannus, dem wieder drei oder mehr Söhne zuges 
fchrieben wurden !), feierten. Diefe Lieder waren alt und 

galten ihnen als einzige Art gefchichtlicher Erinnerung und 
Ueberlieferung 2. Dann hatten fie Schlachtgefänge, in wel: 
hen fie vor dem Beginne des Kampfes den fogenannten 

Herkules?) ald den erften aller tapfern Männer priefen. 

Aus dem Tönen des Schlachtgefanges, welder Baritus +) 

1) uUeber Zuisco und feine Nachkommenſchaft ſ. 3. Grimm, 
d. Mythol. 2. A. ©. 318 ff. (anders hatte er ben Tuisco in ber 

erften Ausg. S. 204 u. Anhang. S. XXIX zu deuten verſucht). Vgl. 

auch 9. Leo in Haupts Beitfhr. 2, S. 533 ff. — 2) Ueber Deutfcht. 
c. 2. Wenn Gervinus (2. %. I, S. 21) das „höhere Alter und 

den eignen Zrieb und Wuchs” biefer Lieder bei den Germanen, bie 

Tacitus uns befchreibt, bezweifelt, fo verwirft er damit einerfeits das 

Zeugniß des Römers (celebrant carminibus antigquis), und andrerfeits ver: 

fchliegt er, indem er wieder zu viel Gewicht auf die Berichte ber Claſ⸗ 

fiter von der Religion ber Germanen legt, das Auge gegen alles, was 

J. Grimm über eine wirklich, „ausgebildete Mythologie und Deroo- 

logie“ im eigentlichen Deutſchland ermittelt und aufgebedt hat. — 3) 

Ueber ihn f. 3. Grimm, d. Myth. 2.% ©. 337 ff. (hier wird er 

in Irmin geſucht; bie erfte Ausg. ©. 202 brachte ihn mit Sahsnöt zu: 

fammen). — 4) 3. Grimm, d. Rechtsalterth. S. 876, bringt ihn, 

wie bereits vor ihm Rühs, ausführl. Erläuter. S. 144, mit bem alt: 
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oder Barritus hieß, und durch Vorhalten der Schilde vor 
den Mund noch raufchender gemacht zu werben pflegte, ahne⸗ 

ten fie den Ausfall des Treffens °). Ueber den fogenannten 

Ulyffes der Germanen muß ed unter ihnen wenigftens 

eine, wenn auch nicht allgemein verbreitete Sage gegeben ha⸗ 

ben 6): befonderer Lieder über diefen fabelhaften Helden gedenkt 

Tacitus nicht. Aber Daß das Andenken des Arminius in 

Geſaͤngen fortlebte, welche zu feiner Zeit gefungen vöurben, 

bezeugt er ausdruͤcklich?). Endlich erwähnt er auch noch bed 

frohen Sanged, ben die Germanen in der Nacht vor 
einer Schlacht beim feftlichen Mahle ertönen ließen). Bon 

befjen Inhalt fagt er nichts; eben fo wenig Sulian, um bie- 

Mitte des vierten Jahrhunderts, von dem Inhalte der Volks: 

lieder, welche die Deutfchen am Rhein fangen °). Ob Diefelben 

in diefem Zeitraum nocd andere Gefänge über Götter, Hel 

den ıc. befaßen, können wir nicht willen, höchftens vermuthen. 
8.6. 

So reichten vielleicht die Geſaͤnge der Gothen uͤber ihren 

unter dem König Berig und Filimer *), einem feiner 

friefifhen baria (manifestare, clamare; barid — clamor, d. Mythol. 
S. 6:4, Not. 2) in Verbindung. — 5) Dafelbft e. 3. Das Singen 

vor der Schlacht kommt auch fonft vor, vgl. Histor. II, 22. Dieſe 
Eitte erhielt fih viele Jahrhunderte durch bei den Deutfchen. — 6) 
Ueber Deutſchl. c. 3. Eine Muthmaßung über den beutfchen Namen 
diefes Helden findet fih in der d. Mythol. S. 349. — 7) Ann. II, 88, 

%. Srimm, d. Mythol. ©. 326 (1. A. ©. 212) ift geneigt zu glau⸗ 

ben, daß bes Zacitus Zeugnig auf einem Mißperftändniß beruhe, und 
daß der Held ber Gefänge nicht der gefchichtlihe Arminius, fondern 

der Halbgott Irmin gewefen. Demnach würden Herkules und Ar: 

minius, in bes Römers Auffaffung gefondert, als Gegenftände bee 
kiedes in Srmin zufammenfallen (©. 339). — 8) Ann. l, 65. — 
9) Misopog. Il, 56. Pariſer Ausg. v. 1630. 

a) In welchem Helden ber jüngern Sage Filimer in fehr ſpaͤter 

Zeit geſucht wurde, kann man bei G. Lange, Unterſuchungen. ©. 293, 
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Nachfolger, unternommenen Zug aus Scanzien (Schonen) 
nach dem Süden, deren um die Mitte des fechöten Jahrhun⸗ 

dertö ald alter, in faft hiſtoriſchem Anfehn flehender Lieder 

gedasht wird b), ihrem Urfprunge nad ſchon in diefen Zeit: 

raum hinauf. Gewiß ftammt aus ihnen das her, was Jor⸗ 
nandes über jenen Zug erzählte Gleiches bürfte von ber 

Genealogie der Gothen gelten, die derfelbe Gefchichtfchreiber 

mittheilt <). Lieder, worin: das Andenken der alten gothifchen 

Könige fortlebte, wurden den Nachkommen gefungen 4). — 

Aber nur fehr wenige Züge der fpätern deutſchen Heldenfage 

verrathen noch einen Zufanımenhang mit dem Inhalte diefer 

alten Gefänge ®). , 

8.7. | 
Dagegen dürfte es nicht unerlaubt fein, fchon in diefem 

Zeitraum Die erfien muthmaßlichen Geftaltungen von Sagen - 

und Dichtungen zu fuchen, bie freilich fo nicht, wie fie damals 

im Volke lebendig fein mochten, wohl aber in fpätern Umbil: 
dungen und Erweiterungen erhalten worden find: ber Nibe- 

lungen oder genauer Siegfriedsſage und der Thier: 

fage vom Wolf und Fuchs. Daß beider Alter über die 

befannte Gefchichte unferd Volks hinausreicht, iſt kaum zu 

Note, nachlefen..— b) Jornandes, c. 4 — o) Derfelbe, c. 14: ut 
ipsi suis fabulis ferunt; vgl. d. Mythol. 1. A. ©. XXV ff. des Ans 

hanges. — Aud in den Genealogien ber altfähhfiihen Stammfagen 
(nad) angelfächf. Ueberlieferung mitgetheilt in ber d. Mythol. 1. A. 
Anh. ©. 1 ff.), worin fi Götter, Helden und Könige mifchen, erblickt 
3. Grimm (d. Mythol. S. 149; 1.X. ©. 111; Anh. ©. XIX) noch 
von mehr als einer Seite ein Eingreifen in die ältefte cpifche Poefie 
unfrer Vorfahren, ja in ber Nebeneinanberftellung einiger Namen ift er 
nicht ganz abgeneigt, Weberrefle der Allitteration zu fpüren, bie auf 

uralte Gedichte zurüdwiele. — d) Iornandes, o. 5. — e) W. 

Srimm, d. beutfche Heldenfage. S. 1.22. 3. Grimm, d. Mythol. 
Kap. 15, befondere von ©. 340 an. . ⸗ 
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bezweifeln, mag man von ihrer gemuthmaßten Ueberfunft aus 

dem Morgenlande mit einwandernden beutfchen Voͤlkerſchaften 

aud halten, was man wolle :), Der durchaus mythiſche 

Charakter der erften in ihrer Alteften, auf dem Wege der Kritik 

gefundenen Geftalt ), rüdt ihren Urfprung wenigftens in ein 

Zeitalter hinauf, wo die deutſchen Stämme, unter denen fie 

nachher fortlebte, noch heibnifc waren; und baß fie in biefer 

mythiſchen Geſtalt nicht erft aus dem länger heibnijch geblies 

benen Scandinavien nach Deutfchland gekommen, fondern von 
bier dahin gelangt tft, Tann man als erwiefen anjehen ?). 

1) P. E Müller, Sagenbibliothet IT, bei G. Lange, Unter: 
ſuchungen. S. 357 — 365; wogegen gahmann, Kritit der Sage v. 
b. Ribelungen. &. 458; ®. Müller, Verſuch einer mythol. Erklä- 
zung ıc. ©.18, Rot.1.— 3. Stimm, Reinh. Fuchs, S. CCLXXIX 
ff. — 2) Lachmann, a. a. O. ©. 446 — 458; W. Müller, Ver- 

ſuch einer mythol. Erklärung (wonach freilich, wie mich bedünkt, für 

die allmaͤhlige Umwandlung des urſprünglichen Mythus die Möglichkeit 
willkürlicher oder zufälliger Verwechſelung der mythiſchen Perſonen und 

der ihnen untergelegten Ideen, ihrer Handlungen und Geſchichten, in 

nicht geringem Maaße würde zugegeben werben müſſen); 3. Grimm, 
d. Mythol. ©. 344 f. (1. A. ©.220). War Siegfried urfprüng: 
lich ein göttliches Wefen, fo denkt Lachmann (a. a. O. ©. 456) bei 
ihm an den norbifchen, jest auch für das eigentliche Deutfchland ge⸗ 

fiherten Balder; wogegen W. Müller in ihm ben norbifchen Freyr 
(althochd. Frö = Frouwo, d. Mythol, ©. 190 ff.) ſucht; val. aud 

Haupts Beitfchr. 3, ©. 43 — 53. — Ueber die Vergebtichkeit des Be: 
mühens, den Kern der Sage in gefchichtlihen Perfonen und Ereig⸗ 

niffen aufzufinden, wie biefes fowohl früher, als auch in neuefter Zeit 
(vgl. u. A. Gieſebrecht, über den Urfprung der Siegfriedsſage, in 

den N. Jahrbb. ber Berliner Geſellſch. für d. Sprade, 2, ©. 203 ff.; 
un E. Rüdert, DOberon von Mons und bie Pipine von Nivelka. 

1536, 8.) gefchehen, |. W. Müller a, a. D. die Einleit. Dennoch 
neigt ſich Gervinus noch immer (2.%. I, ©. At ff.) ganz fichtlich 

der, wenn nicht ausfchließlich, doch vorzugsweiſe hiftorifchen Deutung 

zu. — 3) ®. Grimm, d. Heldenf. ©. 4 ff.; Lachmann, a. a. O. 
©. 446, u. 3. Grimm in Haupts Beitfehr. 1, S. 2—6. 572. 
Die Zeit ber VBerpflanzung nach dem Norden darf nah W. Müller 
(a..0.D. S. 18 ff.; 33) nicht früher, als höchftens gegen Ende des 
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Vielleicht beſtanden auch ſchon andere Sagen von rein mythi- 

fchem Charakter, die fpäter, wie die Siegfriedöfage, zu menſch⸗ 

lichen umgebildet, fich mit biefer durch Wermittelung von Sa⸗ 

gen über urfprünglich hiftorifche Helden vereinigten *). — Für 

dad hohe Alter der-Zhierfage zeugen, außer ber durch fpätere 

Entlehnung nicht leicht erflärbaren Uebereinftimmung zwifchen 

ihr und der Morgenländifchen und griechifchen, hauptſaͤchlich 

die Namen der beiden Haupthelden, Iſengrim und Rein: 
hart “). — Wo beide Sagen zuerft feſten Boden gemonnen 

haben, wirb in der folgenden Periode angedeutet werden. 

.8 

Meil die älteflen auf ung gefommenen Gedichte in deut: 

cher Sprache allitterierend find, auch bei ben Angelfachfen und 
im Norden die Allitteration in der Poefie dem Reime voranz 

gegangen ift, fo fönnte man vermuthen, daß diefe Form auch 

fhon in den Liedern dieſes Beitraumd angewandt gewefen 

fei 2). Behaupten läßt-fih hierin natürlich nichts )). — 

5ten Zahrhunderts angenommen werden. — 4) Zür folhen urfprünglich 

mythiſchen Charakter der Sage hält Lachmann, a. a. O. ©. 445. 
den Ruediger. Daß er aus ber Sage erft in die Gefchichte gekom⸗ 

men ift, hat Wais (in 2. Ranke's Jahrbüchern des deutſch. Reichs ıc. 
I, ©. 170— 176) darzuthun gefucht. — Ueber die mythifchen „Elemente 
in String und Irnfried vgl, Lachmann, a. a. O.; W. Grimm, * 
.a.D. ©. 117 ff., 39% ff.; 3. Grimm, d. Mothol. ©. 331 ff. 
(1. %. ©. 214 ff.). — 5) 3. Grimm, Reinh. Fuchs. S. CCXL ff. 

. a) Scarffinnig ſchließt 3. Grimm {d. Mythol, ©. 325) auf 

Allitteration in den LKiedern, beren Zacitus gedenkt, aus den Anlauten 

der Namen, welche die Stammpäter des deutſchen Volkes führten; vgl. 

auch Bötting. gel. Anz. 1837. Nr. 189. — Ueber den fih aus ber 
ganzen Lebenshaltung der alten Deutfchen ganz natürlich cinftellenden 

Gebrauch der Allitteration vgl. D. Leo's geiftvollen Auffag „Won ben 

Anfängen der beutfchen Poeſie ꝛc.“ (Morgenbl. 1840. Nr. 287 — 307) 
S. 1150 ff. — b) Wenn Abelung, ältefte Gefhichte der Deutfchen, 

S. 399 ff., aus der oben $. 5. angeführten Stelle aus Zulian auf 
das Dafein des Reimes im vierten Sahrhundert ſchließen wollte, fo 
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Auch über die Vortragsart der alten Lieder willen wir nichts: 

die frühefle Erwähnung von Seiteninftrumenten, womit der 

Geſang begleitet wurde, findet ſich erſt im ſechſsten Jahrhundert. 

d. 9. 
Ganz- unerweislich iſt es, daß es bei den alten Germanen 

eine eigne Saͤngerkaſte gegeben habe, wie bei den celtiſchen 

Nationen bie Barden waren!) Kein einziges Zeugniß 
fpriht wider die Annahme, daß, wie in fpäterer Zeit, fo auch 

in der älteflen, die Sänger einem befondern Stande ange: 
hörten und ihre Kunft frei und unabhängig von allem Ka⸗ 

fienzwang übten, wenn gleich manche ihren alleinigen Beruf 

und Erwerb daraus machten, woran fich Rechte und Verpflich⸗ 

tungen fnüpfen mochten ?). | 

hätte er, nach feiner Interpunktion, eben fo gut bie Allitteration darin 
finden Zönnen ; aber keines von beiden liegt barin; vgl. ber Brüber 
Grimm Ausgabe ber beiden älteften beutfhen Gedichte, ©. 35*). 
— Die Urfprünglihkeit deutſcher Alitteration, bie befonbers von 
RKühs in mehrern Schriften angefochten ward, Tann man jetzt als 
gefichert betrachten, nachdem Ueberrefte. altdeutfcher Allitterationspoefie 
in Dandfchriften bes Yten und beginnenden 10ten Jahrhunderts aufges 

funden find, bie durch ihre Sprache (die baierifhe und thürin— 

giſche) noch überzeugender, als durch ihre Bundorte barthun, daß 

diefe poetifhe Korm eben fo wohl den hody= und mitteldeutſchen Volks⸗ 

flämmen, wie dem ſächſiſchen eigen und vertraut war, 

1) Bekannt genug ift die Herleitung deutſcher Barden aus dem 

Barritus oder Barditus (denn daß die legtere Form wirklid in alten 

Handſchriften gelefen werde, war ausgemacht, lange bevor Heffter in. 

Jahns Jahrb. für Philol, 1842. Bd. 36. ©. 115 ff., es als große 

KRenigfeit verkündete und feine Kolgerungen. daraus 309; vgl. Maß: 

mann in v; Aufſeß Anz. 1834. Sp. 216) bei Tacitus (f. oben 
6.5, 4) und die Zufammenftellung biefed Wortes mit dem Bar ber 

Meifterfänger-, einer Bezeichnung, die vor dem 16ten Jahrh. nicht vors 

fommt. 3. Grimm, über ben altd. Meiftergef. &. 77 u. 193 ff. — 

2) Ebendaf. ©. 283. W. Grimm, db. Heldenſ. ©. 375. 

Koberfiein, Srundriß. 4. Aufl. | 2 



Zweite Periode. 

Bon der Mitte Des vierten bis gegen die Mitte Des 

zwölften Jahrhunderte, 

— — 

Erſter Abſchnitt. 

Die Völkerwanderung und die Einführung des Chriſtenthums in ihrer 

allgemeinften Einwirkung auf die Bildung der Deutfchen überhaupt und 

auf deren Pocfie insbefondere. — Karls des Großen Berbienfte um bie 

Bildung feines Volkes. — Blüthe und Verfall ber Klofter: und Dom: 

ſchulen; deren Berhältniß zur vaterländifchen Litteratur. — Anderweitige 

Begünftigungen für die Entwidelung des deutfchen Geiftes. 

$. 10. ' 

Soon burch. die frühern Kriege der Deutfchen war eine 

Belanntfchaft_derfelben mit den ihnen an geiftiger und gefells 

fchaftlicher Bildung unendlich überlegenen, an fittlicher Tiefe 
und jugendlicher Frifche aber weit nachftehenden Völkern der 

alten Welt eingeleitet worden. Die Völkerwanderung brachte ' 
die germanifche Welt mit der römifchen in eine noch nähere 
Verbindung. Diefe Berührungen mußten ihren Einfluß auf 
bie Bildung der Deutfchen, vorzüglich der fih in ben römis 

fhen Provinzen niederlaffenden Stämme, in vielfacher Bes 

ziebung Außern. Zugleich -geftaltete ſich dad Verhaͤltniß der 

deutſchen Voͤlkerſchaften durch jene- Bewegungen fo fehr um, 

daß von denen, die zur Zeit des Tacitus die mächtigften ge: 

weſen waren, wenige in ihren alten Sitzen blieben, mehrere 
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ganz verfchwandben- oder unter ihren Ueberwindern fich verloren, 
noch andere den vaterländifchen Boden mit neuen, eroberten 

Wohnſitzen in den roͤmiſchen Provinzen vertaufchten. Gothen, 

Eongobarben, Burgunden, Franken, Alemannen, Baier, 
Thüringer, Sachſen und riefen traten nunmehr als bie vor- 
nehmften. deutfchen Wölkervereine auf. Befaßen die alten Ger 
manen nun auch eine reichere Sagenpoefie, als ihnen wirklich 

freng nachgewiefen werben Tann, ſo mußte diefe, fo fern fie 
früher mächtig gewefenen Stämmen vorzugsweife angehört 

hatte, mit deren Zurüdtreten ober Verſchwinden leicht vers 

blaſſen oder ganz verloren gehen !); und bie Lieder, welche 

nah bem vierten Jahrhundert in Deutfchland und den an: 

grenzenden germanifleiten Ländern gefungen wurben, und aus 
denn in ber Folge bie beutfche Heldendichtung des Mittel: 

alters erwuchs, hatten Sagen zum Inhalt, die vornehmlich 
jenen eben genannten Voͤlkerſchaften angehörten. BDiefelben 

mochten zum Xheil ihrem Urfprung nach über die Zeiten ber 

Voͤlkerwanderung hinausreichen ?), erhielten aber in den Sa⸗ 

gen, die fich über die Helden biefer großen Weltbegebenheit 
bifdeten, einen feften, fo zu fagen biftorifchen Halt und höchft 
bebeutenben Zuwachs 2). 

1) So giengen wahrfcheinlich die Lieder über Arminius (fofern 
fie je vorhanden waren, f. $. 5., 7.) früh unter; denn wer wird 

wohl mit Mone (Quellen und Korfhungen I, S. 69 ff.) und Gieſe⸗ 

breht-(über den Urfprung der Sicgfriedsfage, a. a. D. S. 222— 229) 

in den fpätern Dichtungen von Siegfried einen Nachklang' jener 

Eieder erfennen wollen? — 2) Daß einzelne Spuren davon fid in ber 

fpätern gothifhen Sage zeigen, ift oben $. 6. angedeutet worden; . 

ost. auh F. 7. — 3) Ich verweife zu biefem $. auf Gervinus, 

1, 8.55 ff. (1%. 1, S. 37 ff), wo viel Schönes und Geiftreiches 

über die Wirkungen ber Völkerwanderung auf ben Hiftorifhen Volks⸗ 

gefang gefagt ift, wenn id auch manche dort niedergelegte Anfiht nicht 

zu der meinigen machen kann. 
9* 
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$. 11. 

Jedoch ben größten Einfluß auf die Umgeftaltung ber 

geiftigen und fittlichen Zuftände der Deutfchen hatte die Eins 

führung des Chriftentbums. Er mußte fih natürlich auch auf 
die Volkspoeſie Außern. Je mehr ben chriftlihen, aus der 

Fremde kommenden Belchrern daran gelegen war, ihrer Lehre 

nicht bloß Eingang in Deutfchland zu verfchaffen, fondern auch 

deren Dauer zu fichern, deſto eifriger mußten fie bemüht fein, 

alles das aus dem Leben, den Sitten und ber Vorſtellungs⸗ 

weile der Neubelehrten zu entfernen, was dieſe an ihre alte 

Götterwelt erinnern, die Sehnſucht darnach in ihnen erweden, 

den Rüdfall in das Heidenthum herbeiführen Eonnte*). Die 
Seiftlichkeit trat daher gleich von vorn herein in ein entſchie⸗ 

ben feindliches Verhaͤltniß zu der Volkspoeſie, da diefe mehr 

ober minder mit dem alten Glauben zufammenhängen mußte. 

So konnte bie alte heidnifche Götterfage als folche nicht mehr 

im Gefange lebendig bleiben, und die alten Lieder aufzuzeichz 

nen die Geiftlichkeit, welche doch lange vorzugsweiſe im Beſitz 

der Schreiblunft war, fih wohl am wenigften berufen füh: 

len b). Die Geiftlichkeit gab felbft dann noch nicht ihr An: 

a) Wenn aber auch die Geiftlichkeit den alten Glauben ftürzte, 
ganz ausrotten Eonnte fie ihn nicht. Noch bis in die neueften Zeiten, 
wie uns Grimme db. Mythol. lehrt, bat ſich in- der Vorftellungsweife 
bes Volks, in feinem Aberglauben, feinen Sitten, Gewohnheiten, Spies 
len und Luftbarkeiten Vieles erhalten, was durch nie abgeriffene Faͤden 
mit dem alten Heidenthum zufammenhängt. Wie viel mehr mußte das 
von im Mittelalter vorhanden fein, noch außer. dem Vielen, wovon eine 
Kunde zu uns gelangt ift! — b) Anders war das Verhältnig fpäter im 
fcandinavifchen Norden, befonders in Island, wo das Chriſtenthum alls 
mäbhliger und. weniger gewaltfam, ale in Deutfchland, eingeführt wurbe, 
umd gebildete einheimiſche Geiſtliche die älteften Sammler und Aufs 
zeihner von Sagen und Liedern der heidnifchen Vorzeit waren. - Auch 
bie angelfächfifche Beiftlichkeit trat ſchon dadurch, daß fie der Mutters 
fprache befreundet blieb und in ihren auf kirchlicher Brunblage beruhens 
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tampfen gegen bie Volkspoeſie ganz auf, ald dem Chriftenthum 

die Fortdauer in dem größeren Theil von Deutfchland lange 
gefihert war °).- Da fie aber frühzeitig an die Stelle beffen, 

was fie zu verdrängen trachtete, etwas Anderes zu ſetzen fich 

veranlaßt fühlte, ward fie Die Gründerin einer aus der kirch⸗ 

lihen Gelehrfamkeit der damaligen Zeit ‚gefchöpften Litteratur 

im beutfcher Sprache, die ſowohl in. gebunbener d), wie unge: 

bundener Rede ber Kaienwelt geboten ward. Wir haben 
denmach in bdiefem Beittaum zwei Haupffeiten in ber Ents 

widelung bes litterarifchen Lebens fich gegenüber zu fellen, die . 

echt volksthümliche in. der Volkspoeſie, und bie gelehrte in ber 

Birchlichen deutfchen Litteratur. Zwiſchen beiden finden aller: 
dings Uebergänge ftatt. | 

g. 12. 
Unter allen beutfchen Wölfen waren die Gothen bie 

erften, welche ſich dem Chriftentyum ergaben. Schon in ber 

zweiten Hälfte bes vierten Jahrhunderts uͤberſetzte der Biſchof 

Ufilas die heilige Schrift in die Sprache ſeines Volkes; 

Beweifes genug, Daß er auf Lefer rechnen durfte, und daß 

mithin die Gothen damald nicht mehr fo roh und ungebildet 
fein konnten, wie man fie fich gewöhnlich zu denfen pflegt”). 

Nur ein Boll, in welchem ſchon zahlteihe Bildungskeime 
im Hervorbrechen begriffen waren, konnte fich zu der bedeus 
— — —— —— — 

den Gedichten den hergebrachten Ton, die epiſchen Formeln und viele 

Vorſtellungen aus der alten vollsmäßigen Dichtung feſthielt, dieſer bei 
weitem weniger feindfelig gegenüber, als die deutfche, Vgl. I. Grimm, 

‚Andreas unb Elene, ©. V ff. der Einleitung. — e) Wie fid) im 8ten 

und Yten Jahrh. Fürſten und Geiftlihe im fränfifhen Reiche die Hand 

boten zur Verdrängung des Volksgeſanges, wird im dritten Abfchnitt 

näher angedeutet werden. — d) Bon der Behandlung riftlicher Stoffe 

durch gothiſche Dichter wiffen wir nichts. 

*) %, Grimm, db. Grammat. 1819. S. XLVI; W. Grimm, 

über d. Runen, ©. 38. 
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tenden Stellung erheben, welche wir die Gothen in ben bei: 
den nächften Jahrhunderten und namentlich unter dem großen 

Theodo rich in der politifchen und civilifierten Welt behaup⸗ 

ten fehen. 
$. 13. 

Die gothifche Herrſchaft erhielt ſich nicht lange in Italien; 
eine Haupturfache ihrer Turzen Dauer war die Anhänglichkeit 

der Gothen an der arianifchen Lehre. Ihnen folgten als 

Herren bes ‘oben und mittlern Staliens die Longobarben, 
aber auch ihr Reicy befland nur wenige Jahrhunderte; fein 

Sturz wurde vornehmlich durch die feindfelige Stellung der 

Könige dem römifchen Stuhle gegenüber herbeigeführt. - Feſter 

war die Macht, weldhe Chlodowig gründete, ald er ſich 

mit feinen Franken zum Chriſtenthum befannte; fie erſtreckte 

fi über den größten Theil des alten Gallien und weit in 
Deutfchland herein. Die vielen Theilungen des Reichs unter 

den nachfolgenden Königen, bie Befehdungen berfelben unter 

einander und ihre immer fühlbarer werdende Schwäche hemm⸗ 

ten freilich auf längere Zeit bie innere Erſtarkung und höhere 

Entwidelung des Frankenreichs; dagegen fchritt daffelbe in 
beiden Beziehungen raſch vorwärtd, feitbem die Tönigliche 

Macht immer mehr in die Hand der Hausmeier übergieng, 

. und endlihd mit Pipin ein neuer Herrſcherſtamm auf den 

Thron kam. 

14. 
Die chriſtlichen Bekehrer, die bereits im ſiebenten Jahr⸗ 

hundert von den britiſchen In Snfeln *) nach Deutſchland kamen 

a) Hier war bereits die ältere celtiſche Bevölkerung Seite, als 
es feit ungefähr 600. aud) die angelfächfifchen Eroberer zu werden ans 
fingen. Ron ben allmäplig auflommenden Schulen gieng bald eine 
gelchrte Bildung aus, die dann auch "nah Deutfchland durch bie _ 
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unb befonder8 in den füdweftlichen und nordweftlichen Theilen 

deſſelben das Chriſtenthum predigten, ſuchten es durch Kloͤſter 

und Bisthuͤmer zu befeſtigen. Won ben erſtern verbreitete ſich 

auch bald auf ihre nähern Umgebungen der fegensreiche Ein: 

flug der Bildung, welche die Stifter diefer Anftalten aus ihrer 

Heimath in fie herüben gepflanzt hatten. Vornehmlich zeich- 

nete fh St. Ballen früh durch flille und forgfame Pflege 

der Wiffenfchaften. und Künfte aus; bier tauchen auch die 

aften Anfänge der Eirchlichen gelehrten Litteratur in hochdeut⸗ 

(der Syrache auf. Natürlid wurde nun auch der Schrift: 

gebrauch in Deutfchland allgemeiner, blieb aber, wie bemerkt, 

noch lange vorzugöweife Eigenthum der Geiftlichkeit, welche 

gleich von Anfang an ſich eines aus dem altlateinifchen her⸗ 

vorgegangenen Alphabet3 bediente»). — Die nähere Verbin⸗ 

dung, welche Karl Martell zwifchen bem fränkifchen Reiche _ 

ud dem roͤmiſchen Biſchofe eingeleitet hatte, wurde enger ges 

ſchuͤrzt und auf den größten Theil von Deutfchland einflußreich 

gemacht durch den Angelfachien Winfried oder Bonifa— 

ind. Er vermehrte Die ſchon vorhandenen Bisthuͤmer und 

Köfter durch neue, befeftigte dadurd das Chriftentyum im 

Innern des Landes und gründete die deutfche Kirchenverfaffung. 

Die Geiftlichkeit erhielt im fränfifchen Reiche, dem Adel zur 

Seite, eine hohe politifche Stellung und dadurch einen ent: 

Iheidenden Einfluß auf die Öffentlichen, Angelegenheiten. 

Belchrer getragen wurde. — b) Indep verlor fi der Gebraud) der 

Runen in riftlicher Zeit nicht gleich ganz. Nicht bloß im nördlichen, 

auch im füdlichen Deutfchland waren fie bis zur Mitte des Iten Iahrh. 

noch befannt und wurden bisweilen angewandt; vgl. W. Grimm, üb, 
d. Runen, ©. 123, und Mafmann in v. Aufſeß Anz. 1832. 

&p.27—32. Ueber die Verwendung des Wortes rüna zur Bezeichnung 
verfchiedener Arten von -Geheimfchrift in bdiefem Zeitraum f. Graff, 

althochdeutfcher Sprachſchatz, 2, 523 ff. 
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9.16. 
Auf die Bildung aller deutfchen Völkerfchaften mußte die 

Regierung Karls des Großen in vieler. Beziehung höchft 
einflußreich werden. Durch feine Kriege mit den Sachſen und 

deren endliche Unterwerfung warb das nördliche Deutfchland 
chriſtlich und dem fränkifchen Reiche einverleibt. Sein Zug 
gegen die fpaniichen Araber ficherte das Abendland vor ber 
Meiterverbreitung des Muhamedanismus, deffen erfied gewal- 

tiged Vordringen ſchon Karl Martell gehemmt hatte. Die 

Kriege mit den Longobarben führten die Vereinigung bed nörbs 

lihen Staliens, mit der fränfifchen Monarchie und die Wieder 

berftelung bes abendländifchen Kaiſerthums herbei, wodurch 

die fpätere, für die Geftaltung der deutſchen Verhaͤltniſſe ſo 

wichtige Verbindung Deutfchlands mit Italien eingeleitet warb. 

Die Gefege, welche Karl, feinen Völkern gab oder beflätigte, 

und über deren Aufrechthaltung er wachte, ſicherten die Ruhe 

und den Wohlftand im Innern feiner Länder. — Unmittelbar . 

wirkte er auf die Bildung der Deutfchen ein durch die wiffen> 

ſchaftlichen Anſtalten, die er gründete. Er gieng von bem 

Grundſatze aus, die Bildung feines Volkes mit der Geiſtlich⸗ 

eit anzufangen. Zu dem Ende berief er gelehrte Männer bes 

Auslandes, wie Peter von Pifa, Paulus Diafonusß) 

und Alkuin, den Angelſachſen, in feine Nähe und übertrug 

ihnen den Unterricht der fränkifchen Geiftlichleitz Alkuin und 

Andere wurden veranlaft, Lehrbücher für die mit den geiftlichen 

Hochſtiftern und Kloͤſtern verbundenen” Schulen abzufafen. 

Auch an feinem Hofe fliftete Karl eine Schule für feine und 
feiner Dienftleute Kinder °). Er felbft fchämte ſich nicht, noch 

1) Aus Forli in Italien. — 2) Daß an Karls Hofe auch eine 

Art von Akademie beftanden ‘habe, zu deren Mitgliedern er: ſelbſt ge: 
hört, ift in neuefter Zeit geleugnet worben. 

-_ 
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in feinen männlichen Jahren fich im Lateinifchen und als 
Greis fogar in der Schreiblunft unterweifen zu laffen. Als 

das ficherfte Mittel, das Volk im Chriftenthum zu befefligen 
und durch daſſelbe zu bilden, wurden in feinen letzten Regie: 
rungsjahren Verordnungen an die höhere Geiftlichfeit erlaſſen, 
Dafür zu forgen, daß die Laien das apoftolifhe Glaubensbe⸗ 

kenntniß und das Water Unfer in ben Landesſprachen aus⸗ 

wendig lernten, ihnen auch barin geprebigt würde ?). — Seine 

Liebe für vaterländifche Sprache und Poeſie beurkundete Karl 

dadurch, daß er fich felbfi mit der Grammatik der erftern bes 

ſchaftigte) und Die alten Helbenlieder feines Volkes fammeln 

ließ‘). Wahrſcheinlich wurde dieſer rege Eifer Karls für 

baterlandifche. Sprache und Poeſie auch Anlaß, daß bald dars 

auf, noch im Laufe des neunten Jahrhunderts, deutfche Geiſt⸗ 

lihe es nicht mehr für unziemlich hielten, in deutfcher Sprache, 

freilich meiftens nur über Firchliche ober damit verwandte 
“ Gegenflände, zu dichten ©). 

3) Die darauf bezüglichen Stellen in den Beichlüffen der Concilien 
und Synoben find zufammengeftellt in Eccards Borrede zur Cateche- 
sis theotisca, ©, 2—7, und bei Wadernagel, d. Weſſobr. Geb. 
8.36 fi. Bol. auh Mafmann, bie deutfhen Abfehwörungs-, Glau⸗ 
bens= zc. Kormeln, 8.6 ff., u. Leyfer, deutfche Predigten, S. IX ff. 
Auf Beranlaffung Karls faßte Paulus Diakonus ein neues Homi⸗ 
liar ab, welches Predigten der berühmteften Kirchenväter enthielt, „ſchnell 

überall in Kirchen und Klöftern Eingang und Verbreitung fand und bis 
in die fpäteften Zeiten die vorzüglichfte Sammlung blieb, aus der man 

Predigten vorlas, überfegte und ald Mufter nachahmte.“ — Dergleichen 
Berordnungen wurden auch fpäterhin wiederholt, namentlich i. 3. 847 
auf einer Mainzer Kirchenverfammlung unter Hrabanus Maurus, 

— 4) Einhards Worte: inchoavit et grammaticum patrii sermonis 
laſſen verjchiedene Auslegung zu. — Auch wollte Karl die vaterländifchen 
Monats: und Windnamen beftimmen (nit neu machen), J. Grimm, 
d. Grammat. 1819. S. LV. — 5) Bl. $. 31. — 6) Wadernagel, 

d. Berdienfte db. Schweiz. ©. 25. 
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$. 16. 

Nach dem VBorbilde der Schule zu Tours, welcher Alkuin 

vorftand, wurde die Klofterfchule zu Fulda durch Hrabanus 

Maurus*) eingerichtet. Bald ward ber Ruhm biefer ge: 

lehrten Anſtalt fo groß, daß von nah und fern Juͤnglinge 
bahin.eilten, um feine Schüler zu werden db). Hier wurben ' 

außer den theologifhen Studien auch die, in dem Zrivium 
und Quadrivium °) begriffenen, weltlichen Wiffenfchaften, nebft 

den claffifchen Sprachen betrieben d). Zugleih warb dieſe 

Schule eine Pflanzftätte für Ausbildung der deutfchen Sprache, 

bie neben ber lateinifchen zur Schriftfprache zu erheben, fich 
Hrabanud unter feinen Zeitgenoffen mit vorzüglichem Eifer 

angelegen fein ließ e). Bald mehrten fich die Klofterfchulen, 

N. 

a) Geb. gegen db. 3. 776 zu Mainz, feit 801 Diakonus zu Fulda, - 
“ feit 804 Vorfteher der dortigen Schule. ine Zeitlang verließ er bas 
Klofter, Eehrte aber dahin 817 zurüd, ward 822 zum Abt erwählt, ent⸗ 
fagte 842 feiner Würde, verließ das Klofter zum zweiten Male und zog 
fih in die Einfamkeit zurüd, aus ber er. aber 847 durch Ludwig ben 
Deutfchen auf den erzbifhöflichen Stuhl von Mainz berufen wurde. Er 
ftarb zu Mainz 856. Bol. Hoffmann, althochd. Gloffen, ©. IV ff; 

R: Bachs Schulprogramm : Hrabanus Maurus, der Schöpfer d. beut: 

[hen Schulweſens. Fulda, 1835. 4.; u. Hrabanus Magnentius Maus 

rus. Eine hiftorifhe Monographie v. F. Kunftlmann. Mainz, 1841. 8. . 
— b) Bu ihnen gehörte auch Otfried. — c) Bol. hierüber Schmidt, 
Petrus Alfons. ©. 110 ff. — d) Daß Hrabanus zuerft griechifche 
Sprachkenntniß nah Deutfchland brachte, erzählt Tritheim in beffen 
Leben; Docen, Mifcek 1, ©. 172 *); Bad, a. a. D. ©. 10. 11. 
— e) Hoffmann, a. a. O. ©. VII, Rote 10. Er, wie es fcheint, 
hielt zuerft feine Schüler gur Bezeichnung bed Tons beutfcher Wörter 
an; es gelang ihm und feinen Zeitgenoffen auch, der barbarifchen Wachs 
läffigteit im Deutſch- und Lateinifchfchreiben faft plöglih ein Ziel zu 

ſetzen. Lachmann, über althochb. Betonung... &. 8. Daß bie bem. 
rühmten fogenannten hrabaniſchen Gloſſen (gedr. in Eccards 
Comment. de reb. Franciae orient., 2, 950 - 976; vgl. Diutiska, 3, 
S. 192 — 195), wenn aud nicht von ihm felbft 'herrühren, doch aus 
dem Fuldaiſchen Klofter zu feiner Zeit hervorgiengen, ift hoͤchſt wahr: 
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die nach dem Mufter der Zuldaifchen eingerichtet und von Dies 

fer aus mittelbar und unmittelbar mit Lehrem verfehen wur⸗ 

ben f). Durch fleipiges Abichreiben erwarben ſich die meiften 

diefer Anflalten, in deren einigen eine Chronif zu fchreiben 

und fortzuführen gefeglih war, allmählig Heine Bibliotheken s), 
wo fich mitunter ſchon frühzeitig beuffche Bücher vorfanden: 

denn nicht nur in Veberfeßungen lateiniſcher Werke ins Deut; 

ſche übten fich einzelne Kloſterbruͤder; auch die beutfche Dicht: 
kunſt fand bei ihnen Begunftigung ). — So blühte ein 

wifienichaftliches, dem Waterländifchen mit zugewandtes Leben 

m Deutſchland unter Karls naͤchſten Nachfolgern, Ludwig 

bem Frommen und Ludwig dem Deutfchen, auf, bie 

ſelbſt deutſche Dichtkunſt, fo fern fie nur geiftlichen Zweden 
diente, begünftigten und beförderten 3), wogegen freilich der 

ſcheinlich Docen, a. a. ©: 1, ©. 168—175; Hoffmann, a.a. O. 
e.1V— VII. — f) Hirfhau (warb 830 mit Mönchen aus Fulda 
befeht), SL Sallen, Reihenau, Weißenburg, Gorvey, 
Prüm; vgl. Eihhorn, Gef. d. Litt. I, ©. 7341 ff. — g) v. Rau: 
mer, Gef. d. Hohenftaufen, 6, ©. 447 ff., 517. — h) Schon i. 9. 
821 befand fih in Reiche nau (Sindleozesouwa) ein Buch mit deut: 

[hen Gedichten, auch carmina diversa ad docend. theodisc. lingnam. 
Hoffmann, a. a. O. ©. Vi. J. Grimm, latein. Gedichte d. 

10ten u. 11ten Jahrh. S. VII, Note, Aus folhen Büchern, die, wie 
ausdrücklich berichtet wirb, zum Erlernen der deutihen Sprache beftimmt 

waren, mochte vielleicht auch Otfried, oder bereits fein Lehrer Hra: 

banus, ſich die Gefege der deutfchen Verskunſt abftrahiert haben, wenn 
fie fie nit dem unmittelbaren Vortrage ber Sänger abhörten; val. 
tahmann, über Otfried, ©. 282. — Befonbers zeichneten ſich die St. 
Galler Mönche durch ihren auf beutfche Schriftwerke verwandten Kleiß 

aus, Auch unterrichteten fie im 9ten u. 10ten Jahrh. die Söhne des 
benachbarten Adels in der Zonkunft, was vielleiht auf bie deutfche 

Poefie, welche fich fpäterhin in jenen Gegenden jo lebendig zeigt, nicht 

opne Einfluß gewefen ift; vgl. v. d. Hagen, Briefe in d. Heimath, 
I, S. 148 fe Wadernagel, d. Berd. d. Schweiz. ©. 7— 11. 
Uhland, Walth. v. d. Vogelmweide, ©. 7. — i) Ludwig der Fromme 
ſoll eine poetifche Darftelung ber Gefchichten des alten und neuen Teſta⸗ 
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erftere, ungleich feinem großen Water, deutſchen Volksgeſang 

geringſchaͤtzte und von ſich entfernt hielt &). Ob Ludwig der. 

Deutfche hierin anderd dachte, wiffen wir nicht. 

| $. 17. 

Die Klofterbildung wurde in manden Theilen Deutfch. 

lands. auf einige Zeit (880 — 940) durch die Einfälle und 

Streifereien der Normannen, Slaven und Ungarn. geftört, ja 

in einigen Provinzen faft ganz vernichtet :).. Als aber bie 

erfien Könige aus dem ſaͤchſiſchen Haufe Deutfchlande Ruhe 

und Anfehen gefichert Hatten, erhob fich auch wieder die littes 

rarifche Bildung deffelben. Sie gieng nun nicht mehr bloß 

von den Klöftern aus; Dom: und Stiftöfchulen 2) wurben 
Hauptfige der Wiffenfchaften, welche an den fächfiichen Kais 

fern felbft eifrige Pfleger und WBeförderer fanden ’). : Das 

Studium der alten Claſſiker warb mit Fleiß betrieben, und 

ments einem berühmten fächfifhen Dichter aufgetragen haben, wovon 
und wahrſcheinlich ein Theil in der altfächfifhen Evangelienhar⸗ 
monie erhalten ift; vgl. $. 45. — Bon Lubwig bem Deutfchen ver: 
muthet Schmeller, er habe vielleicht felbft die altbaierifchen Verfe vom 

jüngften Gericht auf Igere Blätter und Ränder ber Handſchrift 
gefchrieben, die uns diefelben erhalten hat; Mufpili, ©. 6; vgl. 5. 44. 

— — Daß Otfried ihm fein Gcdicht gewidmet, bezeugt gleichfalls bes 

Königs Zuneigung zu Poefien in ber Wutterfprahe. — k) Vgl W. 

Grimm, d. Heldenf., S. 27. 28. Ludwig hatte deutſche Volksgeſänge 
in der Jugend gehört und im Gedächtniß behalten, aber er achtete fie 
hernach nicht und wollte fie nicht mehr leſen, noch anhören, noch felbft 
herfagen. 

1) Eihhorn, a. a. D. I, 736. — 2) Berühmt waren bie 
Schulen zu Utreht, Lüttich, Köln, Bremen, Hilbesheim, 
Paderborn, Trier, Eorvey. Könige und Fürften bes In= und 

Auslandes ließen ihre Söhne dafelbft unterrichten. An mehreren biefer 

Schulen wurden auch mit Vorliebe Bibliotheken angelegt. Eichhorn, 
a. a. O. I, S. 754. Wachler, Handb. db. Geſch. d. Literatur, 2, 

S. 19. — 3) Dtto II. und Otto Ill. beſaßen für ihr Zeitalter 

ausgezeichnete römifche und griechiſche @elchrfamteit. 
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bie Folgen davon wurben bald in ben lateinifch gefchriebenen 

gefchichtlichen Werken fichtbar, welche in dieſe Zeit ober bald 

nachher fallen *). Auch die Iateinifche Poefie, die bereits 
ſeit Htabanus Maurus für Deutichland angehoben hatte und 

in ben Kloſterſchulen fleißig geubt warb), fand noch im 

10ten und 11ten Jahrhundert Pflege bei der gelehrten Geiſt⸗ 

lichkeit. Indem fie aber nicht mehr bei ber Nachbildung der 

aus dem Altertum überlieferten Kunſtformen ftehen blieb, 

ſondern ſowohl für geiftliche wie weltliche Stoffe die Formen 

und den Ton ber vollsmäßigen Dichtung wählte®), und in 

dem fie auf der andern Seite auch die Gegenftände des Deuts 

ſchen Bollögefanges ſich anzueignen ferner nicht verfchmähte, 

wird fie gerade in dieſen Jahrhunderten, wo die Quellen für 

die Gefchichte der deutfchen Dichtkunft fo fpärlich fließen, für 

diefe von befonderer Wichtigkeit. Sie erfcheint uns in ihrem 
halb deutfchen Kleide zuerft im Kirchengefange, dann aber feit 

Dtto I. auch als eine Seite ber weltlichen Hofpoeſie in latei⸗ 

niſcher Sprache ’). 

4) Bidukind (fl. gegen 1009); Dietmar von Merfeburg 
(f. 1018); Wippo (um 1046); Hermann (Contractus, ft. 1054); 
tambert von Afhaffenburg (um 1077). — 5) Bgl. 3. Grimm, 
latein. Gedichte d. 10ten u. 11ten Jahrh. ©. VII. VII. — 6) Diefen 

Unterfhieb in der Form ber latein. Gedichte des Mittelalters ‚bezeichnet 
men am fürzeflen mit den Benennungen carmina metriea und carmina 
rhytbmica. Ein altes, ungefähr bis zu 917 hinaufreichendes Zeugniß für 

diefe Thon damals gültige Unterfcheidung und Benennung findet man 
ki IS. Grimm, a. a. O. ©. XXX; vgl. auch die Anmerk. zu $. 28. 
— 7) Ueber das Verhältniß der Lateinifchen Poefie diefes Zeitalters zu 
ber Volksdichtung überhaupt, fo wie über lateinifche Gedichte in volle: 

mäßigen Formen insbefonbere, f. 3. Grimme Einleit. zu den latein. 

Geb. d. 10ten u. Liten Zahrh.; F. Wolf, über bie Lais, beſonders 
S. 119— 121; u. Lachmann, über die Leihe, S. 429. — Mitunter 
wurden auch wohl in den Erzeugniffen dieſer Hofpoeſie lateinifche und 

deutfche Zeilen in regelmäßiger Abwechfelung gemifcht,. wie in dem une 

- 
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§. 18. 

Als aber die Geifklichkeit immer reicher und mächtiger 

wurde, verfielen nach und nach ihre Schulen. Der Unterricht, 

urfprünglich von ben Domherren felbft ertheilt, warb mit ber 

Zeit fchlecht befoldeten Vicarien übertragen; ber Einfluß der 

deutfchen Könige auf das Unterrichtöwefen hörte auf, nachdem . 

unter Heinrich IV. und feinen Nachfolgern der Glerus im’ 
geiftlichen Dingen unabhängig von ber weltlichen Macht ges 

worden war, und bie Könige des fränkifchen Stammes nicht 

mehr der rege Eifer für. Wiffenfchaften und Kuͤnſte belebte, 

der das fächfifche Herrichergefchlecht ausgezeichnet hatte. Glei⸗ 

ches Schidfal mit den Domfchulen hatten die Klofterfchulen; 

ihr Verfall begann ſchon vor der Mitte des eilften dahr 

hunderts *). 

§. 19. 

Die Bildung der Deutſchen ward im’ zehnten Jahrhun⸗ 
dert und im Anfange des eilften noch durch andere Anlaͤſſe 
gefördert, als durch die Schulen, welchen die Geiftlichfeit vor: 
fland. Seit Otto dem Großen war die römifche Kaiferwiürbe 
auf bie deutfchen Könige übergegangen; die Verbindung, in 
welche Dadurch Deutfchland mit Stalten fam, mußte in mans - 

her Beziehung vortheilhaft auf die geiflige Entwidelung bes 
erftern wirken 2). Die Verwandtſchaftsbande zwifchen bem 

erhaltenen Gebiht auf Dtto I. oder bie beiden Heinriche; vgl. 

$. 35. Ueber das Mifchen lateinifcher und beutfcher Wörter oder Verſe 
im Mittelalter überhaupt vgl. Hoffmann, Geld. d. beutfch. Kirchen: 
liebes, &. 159 ff. 

*) Eihhorn, a. a. D. S. 760 ff. Man lefe auch die Klagen, 
weihe Williram in ber lateinifchen Worrede zum Hohenliede über 

den Verfall echter Gelehrſamkeit während des 11ten Jahrh. erhebt. 
a) Noch immer war Italien das ceultiviertefte Land Europas. 

Bon daher Fam auch bie Kirchenmuſik nad Deutſchland, fchon unter 
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jähfifchen und dem .byzantinifchen Kaiferhaufe belebten das 
Studium der griechifchen Sprache, welches. fhon früher auf 

einzelnen Schulen betrieben worden war b), noch mehr. Durch 

Gerberte) wurden auch nah Deutichland die Kenntniffe 

verpflanzt, welche er fich auf ben Schulen der fpanifchen Aras 

bee erworben hatte. Sein Beifpiel reiste andere zur Nach 

ſolge; die mathematifhen Wiffenfchaften, die Philofophie und 

Nedicin erhielten dadurch einen höhern Schwung, fowohl im 
Abendlande überhaupt, ald in Deutfchland befonders 4). 

8%. - 

Diefed nahm auch immer mehr an innerem Wohlſtand 

zu, ſeitdem fich in den Städten ein freier Bürgerftand gebil⸗ 

bet hatte, unter welchem Gewerbe und Kunftfertigfeiten bald 

in Aufnahme Famen. Der Handel ward bedeutender nad) 

Entdeckung ber Harzbergwerke, welche edle und unedle Metalle 

heferten, und durch die Verbindungen Deutichlands mit dem 

oftrömifchen Reiche und Stalien. Die Ruhe, deren das Land 

unter den fachfifchen Kaifern genoß, ficherte das Beſitzthum 

des Einzelnen. Die Ausbildung des Lehnswefens und bie 

Anfänge des Ritterthums brachten mit dem Reichsoberhaupt 
den hohen Adel, mit diefem den niedern in nähere Verbin: 

dung, die freien Stände überhaupt im ein das Ganze feſter 

zuſammenhaltendes Verhaͤltniß gegenfeitiger Abhängigkeit. Zu 

noch höherer Kraft erftarkte Deutfchland unter den erften fraͤn⸗ 

tihen Regenten. Die unruhige und unglüdlie Regierung 

Karl dem Großen, nachher verbeffert durh Guido von Arczzo (um 

1028). Worin diefe Verbefferungen hauptfächlih befanden, ift ange⸗ 

geben in der Hall, Litt. Zeit. 1843. Nr. 143. Sp. 533 f. — b) Bgl. 
$. 16. Anmerk. d; Eichhorn, a. a. O. ©. 826 ff; v. d. Dagen, 
Briefe in d. Deim, 2, S. 280. — c) Den nachmaligen Pabft Sylt: 
vefter I. (999— 1003). — q) Eichhorn, a. a. O. I, ©. 876; 

2,1.©. 3%, .v. Raumer, Geſch. d. Hohenſt. 6, S. 446. 
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Heinrichs IV. erfhütterte zwar auf einige Zeit den innern 

Frieden und Wohlftand ded Landes, fo daß felbft die nädhften 

Nachfolger im Reiche die Ordnung nicht ganz wieber heraus 

ftellen, die eingeriſſene Rohheit, Gewaltthätigleit und Ver— 

wilberung zu zähmen vermodhten; allein Deutfchlands Cultur 
war ſchon zu weit vorgefchritten, als daß es in Barbarei 
hätte verſfinken können, und im zwölften Sahrhundert traten 
Ereigniffe ein, welche es in feiner geifligen und fittlichen Ents . 
widelung um ein Bebeutendes weiter führten. "Sie veranlaß: 
ten zugleidh in dem Geihmad der Nation einen Umfchwung, 

der den Anfang einer neuen Periode in der Gefchichte ihrer 

Rational » Litteratur bezeichnet. - 

Zweiter Abſchnitt. 

Sprache. — Berstunf, 

$. 21. 

l. Sn der Sprache fämmtlicher germanifchen Stämme 

laſſen fich, foweit die- Quellen zurüdteichen, als Hauptmund⸗ 

arten unterſcheiden: die gothiſche, die hochdeutſche, 

die niederdeutſche oder ſaͤchſiſche, die angelfächfis 

ſche, die nordifche und als fechdte, zwifchen den’ drei zus 

lest genannten mitten inne liegende, die friefifhe Da 

fi) in der zweiten diefer Mundarten vorzugsweife die eigentlich 

deutfche Litteratur entwidelt hat, fo ift für die Gefchichte der 

legtern die Geſchichte der hochdeutfchen Sprache die wichtigfle. 

Viele Erfcheinungen in derfelben würden aber mehr ober mins 

der unverfländlich bleiben ohne eine Nergleihung mit der Ges 
fchichte der andern Hauptmunbarten, unter welchen wieberum 
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die gothifche und bie fächjiiche vor den drei übrigen befonbere 

Berudfihtigung erforbern: jene, weil in’ ihr fich bie-Alteften 

ſchriftlichen Denkmäler in deutfcher Sprache überhaupt erhalten 

haben, fie alfo fire die Gefchichte aller deutfchen Mundarten 

von gleich großer Wichtigkeit ift, und überdieß zu der hoch: | 

deutſchen in einem befonderd nahen Verwandtſchaftsverhaͤltniß 

fieht; dieſe, weil fie, räumlich die hochdeutfche zunächft be: 

ruͤhrend, auf deren biftorifche Entwidelung zu verfchiedenen 

Zeiten Einflüffe ausgeübt Hat, auch in ihr Werke abgefaßt 

worden find, die in der Gefchichte der deutfchen Poefie eine 

bedeutende Stelle einnehmen. Die Gefchichte des Angelſaͤchſi⸗ 

ſchen, Frieſiſchen und Nordiſchen kann hier ganz aus dem 

Spiele bleiben; die Geſtaltung der drei uͤbrigen Mundarten 

in diefem Zeitraum muß Dagegen nach den allgemeinften Bü: 

gen harakterifiert, und theild jest, theild in der Folge bie 

Beranderung angedeutet werben, bie fie während biejer und. 

währenb ber folgenden Perioden, fofern fie nod) als Schrift: 

fprachen fortbeflanden, ‚erlitten haben *). 

8. 22. 

.a) Die gothifche Sprache !) lebte nur fo lange fort, 

ald das Reich der Oftgothen in Italien und das der Weit: 

gothen in Spanien beftanden. In wiefern fich beide Zweige 

des. früher vereinigten Volkes in ihrer Sprache Dialectifch un: 

terfhieben, wiffen wir nicht. Won weftgothifchen fchriftlichen 

Denfmälern, wenn dergleichen vorhanden waren, hat ſich 
— —— — — — 

*) Ich kann bei dieſem und den vier zunaͤchſt ſolgenden 6. nur 
im Allgemeinen auf J. Grimms d. Grammat. verweiſen; über die 

taͤumliche Begrenzung ber Hauptmundarten vgl. beſonders Ite Ausg. 

l, S. 2 ff. 
1) „Ihr verſchwiſtert war ohne Zweifel die Mundart der Gepi— 

den, Vandalen, Heruler, vielleicht der Baſtarnen, obſchon 

Berichiebenheiten eingetreten fein müſſen.“ . 

Koberfiein, Grundtin. 4. Aufl. 3 



31 Imeite Periede Bon der Bitte des vierten 

nichts, von oſigothiichen nur ſehr Weniges erhalten. Die 
Hauptquelle, aus weicher wir die Sprache diejed Vollsſtam⸗ 
mes tennen, nd die Ueberbleibiel ber dem Ulfilas*) zuge 

ſchriebenen Bibelüberiegung, welche bis in eine Zeit hinauf 

reichen, wo fih Di: umd Weſtgothen kaum erſt äußerlich 
getrennt hatten *'. Sn ihnen zeigt -Nch, wie ſchon oben ($. 4.) 

bemerkt wurde, das Gothiſche ausgezeichnet in Allem, was 

das finnlide Dojein einer Spradye charakteriſiert. Ueber ihre 

Bertiülle tönnen wir freilich, bei der Spärlichkeit ber Quel⸗ 

len, nicht vollländig urtheilen; doch if es ſeibſt hiernach en 
laubt, anf einen Reichthum an Wurzeln und Bildungen zu 

fchlizien,, der dem jeder andern befannten deutihen Mundert 

übertreffen möchte. Dagegen verfiattet das Erhaltene ein 

ſicheres Urtheil über das Verhalten ver Buchſtaben, Bert: 

biegungen und WBortbiltungen zu faällen. Die Buchflaben, 

fowohl Becale wie Gonfonanten, fünen fi überall in Parer, 

faßliher Weile zu Silben und Werten zufammen. Eine 

Zrübung urſpruͤnglich reiner Bocale durch Umlaut oder Alffk 
milation zeigt fi nirgent; Bredung nur nach fefter Regel 

vor beñimmten Conſonanten; Wechſel endlich nur unter wenis 

gen Lauten. Längen und Kurzen, hohe und tiefe Laute find 

in der reichfien Mannigfaltigkeit zwiichen Wurzeln und Endun⸗ 

gen vertheilt. Die Genfonantenreihen find in ihren einzelnen 

Gliedern fefi beflimmt, und wo Uebergänge flatt finden, be 

2) Ueber ibn und feinen Antkeil an der Ucberfegung f. 549. Daf 
die auf uns gelommenen Stücke in ben eingelnen Handſchriften verſchie⸗ 
bene Recenficnen des gothiſchen Zertes, wahrſcheinlich von fehr ungleis. 
chem Alter, enthalten, in denen ih eine allmählig eingetretene, freilich 
noch immer ſehr mäßige Grweibung und Abichwächung ter wripränglid 
fihrofferr und fcharfern Epradhfermen wahrnehmen lift, baden die neues 

fien Herausgeber in den Prolegomenen, ©. AVIH— XIV, nadgewiefen. 
— 3) Bel. 3. Grimm, b. Grammat. 1A19. ©. ALVi. 
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ruben fie auf Wohllautögefegen. An Wortbiegungen und Abs 

wanblungsmitteln ift bie gothifche die reichte unter allen beuts 

ſchen Sprachen: nirgend ein noch fo volftändiger Organismus 

und ein fo fcharfes Auseinandertreten der Flexionsſilben, wie 

bier, wogegen einzelne höhere Vollkommenheiten fpäterer Mund: 

arten wicht. in Anfchlag kommen koͤnnen. Aehnliches gilt von 

dem Mitteln zu Wortbildungen durch Laut und "Ablaut, 
Ableitung und Zufammenfehung , obgleich. hierin das ältefke 
Hochdeutſch dem Gothiſchen nahe kommt, ja es in vollfläns 

diger Bewahrung einzelner Ableitungsmittel wohl noch übers 

tufft. Endlich die Wortfügung anlangend, fo ift hierüber 

unfer Blick wieder fehr befchränft aus Mangel an freien, 

namentlich poetifchen Erzeugniffen. Indeſſen geht fowohl aus 

Uftas Werk, wie aus dem ganzen Organismus der Sprache 

heror, daß ſie die Zähigkeit beſaß, fich in freier, gedräng- 

ter, durch innere Mittel zufammengehaltener Wortftellung den 

alten claſſiſchen Sprachen in einem bemerfenswerthen Grabe 

anzunähern. J | 

u $. 23. 
b) Die hochdeutſche Sprache, von den älteften 

Zeiten: her im obern Deutfchland einheimifch, "führt in ber 

Geftaltung, welche fie in Diefem Zeitraume zeigt, den Namen 

bee Althochdeutſchen. Sie ift nicht, wie doch der Haupt: 

ſache nach, die uns bekannte gothifche, eine einzige fiher bes 

grenzte Mundart, vielmehr begreift. fie- Unterdialecte in fich, 

die urfprünglich gewiß nach Volksſtaͤmmen und Landſchaften 

fireng gefchieden waren, in den feit dem fiebenten Sahrhun: 

dert. beginnenden Schriftwerfen aber, bei aller bis auf bie 

einfachften Sprachelemente fich erftredenden Eigenthümlichkeit _ 

faft eines jeden berfelben, fchon fo in einander verfließen, 

daß es fchmwer, wo nicht unmöglich iſt, einem jeden althoch: 

"u nl 3’ 
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deutichen Sprachdenkmale feine beſondere Heimath mit einiger 

Sicherheit nachzuweifen *). Die erflärt fi) aus den viel 
fachen politifchen Berührungen und Uebergängen, welde feit 

dem fiebenten Sahrhundert, und auch fon früher, unter ben 

oberdeutſchen Voͤlkerſchaften flatt fanden. Indeſſen laffen ſich 

im Allgemeinen drei althochdeutſche Untermundarten unterſchei⸗ 

den: die alemanniſche oder ſchwaͤbiſche, deren allmaͤh 
liges Uebergewicht uͤber die andern ſchon in dieſem Zeitraum 

wahrnehmbar wird, die baieriſcheb) und die fraͤnki⸗ 

fhe°), wogu noch als Uebergangsglied des Hochdeutfchen 

zum Niederdeutſchen die thüringifch-heffifche tritt. Jede 

hat fi im Laufe der Zahrhunderte, theils in fich ſelbſt, 

theild in Zolge der Berührung mit_andern, vielfach verändert. 

Hiernach ift eine allgemeine Charafteriftif der althochdeutfchen 

Sprache fehr ſchwierig. Das Folgende liefert nur einige 

Hauptzüge. 
§. 24. 

Der Wortreichthum iſt bewundernswuͤrdig groß: er tritt 

uns faft noch mehr in den zahlreichen deutichen Gloſſen, als 

in den zufammenbhangenden Schriftwerfen entgegen. Aus einer 

Menge noch in voller Lebensfrifche thätiger Wurzeln ift eine 

beinahe unüberfehbare Fülle von Wortſtaͤmmen und Zweigen _ 

in Bildungen, Ableitungen und Zufammenfeßungen erwachfen, - 

die, mehr ober weniger durchſichtig, den Bildungstrieb errathen 

laſſen, der bei ihrer Erzeugung gewaltet hat. — Dagegen iſt 

— — —— — — — 

a) 3. Grimm, d. Grammat. 3. A. I, ©. 4 ff. — b) An die 
baieriſche grenzte die Mundart der Longobarden, an die alemans 
niſche die der Burgunden; beide aber find bis auf geringe Spuren 
verfhwunden. 3. Grimm, a. aD. ©. 3. — co) Man hat das 
Gränkifhe vor und vom 9ten Jahrh. an zu unterfcheiden, vgl. 3. 

Grimm, a. a. D. ©. 4.5. 
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dad Althochdeutfche dem Gothifchen gegenüber ſchon offenbar 
in den Buchflabenverhältniffen gefunfen. In den Vocalen ber 

Burzeln,. die zwar noch überall den Unterſchied zwifchen or: 

ganifchen Kürzen und Längen fefthalten, bricht bereit feit dem 

fiebenten Jahrhundert, und vielleicht noch früher, ber Einfluß 
der Endungen durch,“ der fih in Umlauten, Brechung und 

Reigung zu Affimilationen äußert. Die letztern verrathen ſich 
auch ſchon früh, wenn gleich in anderer Weife, in den Endun⸗ 

gen felbft, und wenn hierbei die Sprache zum Theil an Wohls 

laut gewann, fo verlor fie doch an Deutlichkeit der Formen, 

zumal die nirgend folgerichtig durchgeführten Affimilationen fie 

in einem, bis zur völligen Abſchwaͤchung der Endungen fort: 

dauernden, Schwanken zwifchen den Geſetzen des Wohllauts 

und der Abſtammung erhielten. Aber durch eben dieſes in den 

Flexions⸗ und Bildungsendungen allmählig um fich greifende 

Abſchwaͤchen urfprünglih volltönender, ſowohl langer wie 

kurzer Vocale erlitt die Sprache eine noch bei weitem gro: 

fere Einbuße. Der Grund der Abfehwächung lag vornehmlich 

“in dem einfeitig den Wurzelfilben zugetheilten Hauptton, vor 

dem die Nebentöne auf den nicht wurzelhaften Silben immer 

mehr zurücdtraten und damit auch früher klangreiche Laute 

finfen ließen, fo daß fich Diefe gegen das Ende des Zeitraums 

(don ganz entfchieden zu völliger Tonlofigkeit und Verſtum— 

mung binneigten. Die althochdeutfchen GConfonanten tragen) 

wie die Vocale, bereits in den älteflen Denkmälern die Spu: 

ven eines geflörten, früher reineren Organismus an ſich. Unter 

den einzelnen Gliedern jeder Eonfenantenreihe haben, wie Die 

Vergleihung mit dem Gothifhen und Altfächfifchen lehrt, _ 

Verſchiebungen flatt gefunden, die, nach einem neuen, folge: 

richtigen Syſteme ftrebend, doch nie dazu völlig gelangt find. 

Dazu kommt das Schwanfen in dem Gebrauch unter fich 
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verwandter, uriprünglidb aber ibentiib gewriener Laute, je 

nactem fie am Anianae, in der Mitte oder zu Ende eines 

Mortes neben, ein Schmanfen, das nicht nur in dem Ben 
biltn:s einzelner Muntarten zu einander, ſondern faſt in jebem 

Ehritmerke, daſſelde ganz für ſich betrachtet, wahrgenommen 

wirt, ſe ſehr auch in einzelnen Denkmiin das Streben ſicht⸗ 

Bar wird, dieſe Unũcherbeit zu zuͤgeln. Ferner haben mit der 

Zeit zunehmende Afttmilarienen, AbidNeifungen und völlige 
Abwerfungen, beienters in den Entungen, das ibrige gethen, . 

ten Conienantismus der airbohtzuriben Zprade zu verwir⸗ 

ren. — Daß mit io großen Veränderungen in den Elementen 
der Bortr aucb tie Wertbiegungen und Wortbiidungen an 

&burafteniftiiber Schärfe und Beſtimmtdeit verlieren mußten, 
begreitt fib ven ſelbdſt. Je nüber dem eiliten Jahrhundert, 
deiio mehr fiumpfen ſich tie Entungen ab und rüden ſich 
dadurch näber; und zwar iind auf dieiem Mege wieder bie 
ibrem ganyen Weſen nach zarteren Flerionen ſchneller vorge 

ſchritten, als tie ſchen mehr der Natur der Stämme ſich aus 

näbernden Ableitungen. — Bei allem tem beſaß die alıhody 

deutiche Srrache, zumal in der mübeiten, uns nüber befannten 

Zeit, noch einen io reichgegliederten lciblichen Organismus, 

daß üb damit die Geftaltungen dieſer Mundart in den fol 

genden Zeiträumen gar nicht vergleichen laſſen. Sie enthielt 

demnab auch noch eine Menge innerer ſontactiſcher Mittel, 

Die tem ipätern Hocteutich abgeben; und wenn wir diefelben 
nicht in Dem Umfange verwantt feben, wie ſich erwarten ließe, " 

fo dürfen wir nicht vergeſſen, daß die meilten althochdeutfchen 

Werke nur Ueberfekungen au3 dem Lateiniſchen find. Wo ſich 
die Eprache freier bewegt, namentlich in der gebildeten Profa 

des zehnten und eilften Jahrhunderts und in ben geiftlichen 

Gedichten, entialtet fie auch einen groͤßern Reihthum an 

— 
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natürlichen und gefchicdten Bortfügungen , und dieſer wirb 

gewiß noch bedeutender geweſen fein in ben Werken der Volks» 

poeſie, von deren Sprache wir und aber aus den wenigen 

® 

leberbleibfeln nur eine fehr unvollfommene Vorſtellung machen 

innen. 

$. 25. 

c) Die niederdeutfche Sprade dieſes Zeitraums 

‚wird die altniederdeutſche, oder gewöhnlicher die altes - 

fähfifhe genannt. Wir kennen fie. vornehmlich auß einem - 

für die Gefchichte der deutfchen Sprache und Poeſie hoͤchſt 

bedeutenden Dentmale, der allitterierenden Evanges 

ltenharmonie aus der erfien Hälfte des neunten Jahr⸗ 

hunderte. Die fonft. erhaltenen Denkmäler diefer Mundart 

find meift von geringem Umfange und fallen mit jener fo 

ziemlich in biefelbe Zeit. Aus diefem Grunde, und weil faft 

keinem altfächfiichen Werke feine befondere Heimath mit einis 

ger Sicherheit angefehen werben Eann,, läßt ſich die Gefchichte 

diefes Dialectd weder räumlich noch zeitlich fo verfolgen, wie 

die des althochdeutfchen ')., Faſſen wir ihn bloß nad) der 

Geftaltung auf, worin ihn uns die Evangelienharmonie zeigt, 

fo fleht er in feinem wirklich dargelegten Wortreichthum hinter 

dem althochdeutſchen zwar zuruͤck; aber hierbei iſt wieder, wie 

beim Gothiſchen, die Beſchraͤnktheit der Quellen in Anſchlag 

zu bringen. Dagegen iſt er im Vortheil durch eine groͤßere 

15) Das Altſachſiſche der Evangelienharmonie dürfte nach J. Grimm, 
—d. Gramm. 3. A. ©. 4, etwa zwiſchen Münſter, Eſſen und Cleve zu 

Haus geweſen ſein. Die Dialectverſchiedenheiten beider faſt gleich alten 

Handfchriften möhte Schmeller (Heliand, 2, ©. IX) mit der An: 

nahme erklären, daß der in England aufbewahrte Goder von einem 
angelfähhfifchen Schreiber vielleicht aus mündlicher Recitation eines Alt« 

fachfen oder Zhüringers aufgenommen worden fei, wozu man vgl. 3 

Grimm, a. a. O. © 248 f. 
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Menge poetiſcher Ausdrüde und Umfchreibungen, die aus ber 
Bolfsdihtung in die Behandlung eines geiftlihen Stoffes 

berübergenommen find. — An Bocalen ift das Altfächftfche 

armer, als das Althochdeutiche, indem urfprüngliche Diph⸗ 

thongen zu einfachen Längen geworden find und fi mit 

organifchen Längen gemifcht haben, ohne daß dafür ein erheb- 
liher Erſatz durch Heroorbredyen anderer Doppellaute einge: . 

treten wäre. Sonft find die VBerhältniffe der Wurzelvocale 

ungefähe diefelben, wie im Althochbeutichen, nur find der 

Umlaut und die Brechung in den Wurzeln, fo wie die Affi- 

milationen in den Endungen von etwas geringerer Ausbrei⸗ 
tung und weniger gleihmäßig durchgeführt. In Rüdficht des 

Confonantismus ſteht das Altfächfiihe dem gothiſchen Orgas 

nismus näher, in der cherafteriftifchen Mannigfaltigkeit ber 

Flerionen und Wortbildungen entfernter, als das Althochdeuts - 
fhe. — Durch Freiheit, Kühnheit und Reichthum der Wort 
fügungen und durch Gefchidlichkeit im Periodenbau zeichnet 

fih aber diefe Mundart, eben weil wir in ihr lebendige Doefie 

kennen lernen, vorzüglich aus ?). 

8. 26. 

II. Die deutſche Verskunſt hat, fo weit fie fich in 

den poetifchen Werfen der Vorzeit zurüdverfolgen läßt, wenn 

fie nicht durchaus verwildert war, immer das Gefeg der Bes 

tonung als oberfte Regel anerkannt, d. b. der deutfche Vers 

befteht aus einer beftimmten Anzahl ſtark betonter Silben ober 
Hebungen, zwifchen welchen ſich andere minder betonte, 

2) Wie überaus reich die altfähfifhe Sprahe noch an Genkkiv⸗ 
Gonftructionen ift, hat Bilmar nachgewiefen im Programm des Mars 
burger Gymnaf. von 1834: De genitivi casus syutexi quam praebeat 
Harmonia Evangeliorum , saxonica dialecto seculo IX. conscripta, 
commenftatio. Vgl. 3. Grimm, d. Gramm., 4, ©. 646, Note 2. 
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oder Senkungen, einfchieben koͤnnen, nicht gerade müfs 

fen, wenigftens nicht in der ältern Zeit, fo dag noch nicht, 

wie fpäterhin, die Gefammtheit der Silben für ein beflimms 

tes Maaß an eine fi) immer gleich bleibende Zahl ges 

bunden if. Zu Hebungen taugten urfprünglich nicht bloß 
Stammfilben, denen der Hauptton bed. Wortes gebührt, 

ſondern auch nicht wurzelhafte Silben mit bedeutend hervor⸗ 

tretendem Nebenton. Die Stärke des auf eine Silbe fallen: 

den Nebentons wurde aber fchon von Alterd ber durch bie 

Lange und die Kürze der zunachft vorangehenden Silben .bes 

dingt, und in fofern war der altdeutfche Versbau auch an 

dad Gefeh der Auantität gebunden. So galt z.B. die 
Kegel, dag in Wörtern von zwei Silben nur bann die lebte 

anen zur Hebung ſtark genug heroortretenden Nebenton hatte, 

wenn die erfte lang, nicht, wenn ſie kurz war; in Wörtern 

von drei Silben der ſtaͤrkſte Nebenton auf die zweite Silbe 
fiel, wenn die erfte lang, auf die dritte, wenn fie fur; war. 

Hieraus ergibt ſich ſchon, daß die alte Sprache, welche nicht 

nur lange und Eurze Wurzelfilben neben einander befaß, fon» 

dern auch in volltönenden, faft die ganze Vocalleiter Durch: 

laufenden Endungen Längen und Kürzen unterfchied, eine 

große Mannigfaltigkeit von Versgliedern in einem metrifchen 

Bau hat muͤſſen entwideln fünnen, der auf der Wechfelmir: 

tung des Accents und der Quantität beruhte. Am geregelt: 

fen und Eunftmäßigften hat er. fich in der althochdeutichen 

Poefie geftaltet, wogegen die ungebundene Freiheit des alt: 

fahfifchen Verſes unvortheilhaft abftiht. — Das befondere 

Verhaͤltniß zwifchen den Hebungen und Senkungen des alt: 

hochdeutſchen geregelten Verſes befteht nun darin, daß 1) jede 

Senkung minder ſtark betont fein muß, als die zunächft 

voraufgehende Hebung; 2) wo zwilchen zwei Hebungen die 
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Senkung fehlt, bie erfte Silbe lang fein muß dur) Vocal 

oder Pofition; und 3) nur der Auftart allenfalls mehrere 

Silben zuläßt, die übrigen Senkungen aber nur einfilbig fein 

‚dürfen. Diefe Versregeln werden durch Elifion von Vocalen, 

Wortverfürzungen und Berfchleifung zweier durch einfache 

GConfonanten getrennten Silben, deren erſte kurz iſt, nicht 

aufgehoben *). 

$. 97. | 
Die älteften regelmäßigen deutfchen Verſe, die wir fennen, 

find zu Anfange des neunten Jahrhundert niebergefchrieben ; fie 

beftehen in Langzeilen von acht Hebungen und gewähren ung ficher . 

Das uralte volfsthümliche Maaß des deutfchen Heldenliedes =). 

Jede Langzeile zerlegt fich in zwei, durch eine ſtark ind Ohr fallende 

Caͤſur gefonderte Vershälften (von je vier Hebungen, zwei ſtaͤr⸗ 

fern und zwei ſchwaͤchern), die, wie e8 fcheint, gerabe nicht noths - 

wendig, aber in den auf und gefommenen Gedichten doch faft 

durchgehends, bis ind achte und neunte Jahrhundert durch die . 

Allitteration, von da an durch den Endreim zufammengehalten 
werden db). Die Allitteration °) beruht auf dem Gleich⸗ 5 

laut der Buchftaben, mit weldhen mehrere der am ſtaͤrkſten 

*) Bol. hierüber, wie über die folgenden drei 88. tahmann, 
über althochd. Betonung und Verskunſt. 

a) 3. Grimm, latein. Gedichte des 10ten u. 11ten Jahrhunderte. 

&. XXXVIII. Bier if auh von S. XXIII an ausführlich über bie 

Berührungen und Achnlidhkeiten gehandelt, welche ſich zwifchen dem Bau 
der altdeutfchen Langzeile einerfeits, und den Eigenthümlichkeiten des 
mittelalterlihen latein. Herameters, fo wie nur rhythmiſch gemeffener 

Latein. Verfe des 11ten Jahrh. andrerfeits aufmweifen laffen. — b) 3. 
Grimm, a. a. O. S. XXX. XXXVIN; Lahmann, a. a O. 
©. 2; und über Otfried, S. 231 b. — Wie natürlich ſich aber beide 
Bindemittel in bloß rhythmiſch gebildeten Werfen einftelen, weift F. 

Wolf, a. a. O. ©. 14 15, gut nad. — c) Ueber bie altdeutfche 
Allitterationspoefie vgl. Lachmann, üb. d. Hilbebrandslied; Über nors 
difhe, Raſk, d. Wersichre b. Ieländer, verd. von Mohnike. 
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betonten Silben einer Langzeile anheben, wobei. bie einzelnen 
Bocalanlaute alle unter einander Bindefähigkeit befigen. Ges 
woͤhnlich find in der erfien Hälfte der Zeile ein ober zwei 

reimende Anfangsbuchflaben, in: der zweiten einer: jene heißen 

nach, der nordiſchen Kunſtſprache die Stollen, dieſer der 

Hauptftab, alle zufaminıen die Liedftäbe d). Nicht felten 

finden fi) aber auch vier Stäbe, je zwei in jeber Halbzeile, 

die entweder alle unter fih gleich, oder zu zweien gebunden - 

fein können, in welchem letztern Falle <) fie überfchlagende 

Buchftabenreime bilden. Auf die wievielfte der acht Hebungen 

der Langzeile jeder Liedſtab fallen müffe, ift, bis auf eine ge: 

wiſſe Schranke, die, bei nur zwei oder drei Liebfläben, der 

legte nad) dem Versende zu in der Regel nicht überfchreiten 

darf 5), durch Fein Gefeß vorgefchrieben. — Aber nicht in 

allen allitterierenden Werken, die im eigentlichen Deutfchland 

entflanden find, ift, neben dem Feſthalten der nothwendigen 
Liedftäbe, auch der geregelte chythmifche Versbau ftreng .durch: 

geführt; vielmehr iſt es das Hildebrandslied allein, das 

ihn uns fo darbietet. In den übrigen, freilich nicht zahlreichen 

Werken der althochdeutfchen Allitterationspoefie, fo wie in der 

altfächfifchen Evangelienharmonie find die Verſe, wenigftens 
in der uns überlieferten Geftalt, oft viel freier und nachläffiger 

gebaut, theils kuͤrzer, theild länger, ald die regelmäßigen. Bes 

fonder& häufig find die Verſe mit ungebührlich vielen ſchwaͤcher 

d) Bal. hierzu 3. Grimm, Andreas und Elene, ©. LVI. — 

e) Auch für die angelfächfifche Pocfie weift diefen Fall, jedoch wie es 
fheint, als einen fehr feltenen, Leo nah, in Haupts Zeitfehr. 3, 

© 185. — f) Bol. Schmeller, Beliand, 2, ©. AÄlib; Ett: 

müller, N. Ien, Litt. Zeit. 1843. Nr. 42. ©. 170. Anders ift es 
bei vier Liedſtäben, wo ber legte fo weit ans Ende rüden Eann, daß | 

ee nur noch eine der fchwächern Hebungen hinter fih hat (wie Dilbe- 

brandslieb 3.9.17); oder gar keine (wie 3.24. bei Lachmann, a, a. D.). 
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betonten Silben in dem altfächfifchen” Gedicht 6). Deſſen 

ungeachtet darf der geregelte Versbau des Hildebrandsliedes 

nicht für eine bloß vereinzelte, wohl gar zufällige Erſcheinung 

gehalten werden: dawider fpricht fchon allein die. Wiederkehr 

beffelben Versmaaßes, aber ohne Allitteration, in den ältern 

Gedichten diefes Zeitraums mit Endreimen. Jene regellofen 

allitterierenden Verſe find wohl ald Ausartung eines früher 

gewiß in größerer Allgemeinheit herrfchend gewefenen flrengen 

Maaßes anzufehen. Eine ähnliche Erfcheinung wird bald in 

der Gefchichte der Verfe mit Endreimen nachgewiefen werben. - 
8. 28. 

Der Endreim ift in der deutichen Poefie jünger, als 

die Allitteration. Zur Alleinherrſchaft gelangt zeigt er ſich 

zuerft in Gedichten, bie aus ber zweiten Hälfte des neunten - 
Sahrhunderts flammen. Einzelne Spuren von ihm finden 

fi aber ſchon früher in den allitterierenden Gedichten !), fo 

8) In der angelfächfifchen und norbifchen Poeſie beißen bie minder 
betonten Wörter im Verfe Mahlfüllung. i 

1) Bol. Lachmann, über das Hildebrandslied, ©. 9. Auch In 

den Merfeburger Gedichten finden fi, abgefehen von andern wohl nur 

zufälligen Endreimen in allitterierenden Zeilen, zu Enbe bes erften 
zwei gleiche Ausgänge der fich entfprechenden Vershälften, die nah 3 

Grimme Deutung gleichfalls zufällig fein könnten (f. feine Abhandl. 
über zwei entdedte Gedichte 2c. ©. 19), nah W. Wadernagels 

Ucherfegung aber (Mörterb. zum altd. Leſeb. ©. IX), ber Allitteration 
entbchrend, wirklich mit Bewußtſein geſetzte Reime zu fein fcheinen. 

(Dürfte daraus gefchloffen werden, daß dieſe legte Langzeile jüngern 

Urfprungs fei, al& die drei vorhergehenden ?) Ueber das Dervorbrechen 

des Reims in ber allitterierenden angelfächfifchen und nordifchen Poeſie 

vgl. 3. Grimm, Andreas und Elene, ©. XL ff., u. Dietrich, 

altnord. Lefeb. ©. XXXVI. — In diefen uralten Reimen allitterierens 
der Kieder, meint 3. Grimm (a. a. O. ©. XLIV), beruhe am uns 
atzmungenften der allmählig unter allen Völkern deutfcher Zunge auf: 

geblühte Endreim. Aber man wird zugeben müffen, daß fein frühes 

- Aufkommen in ber chriftlih römiſchen oder Lateinifhen Poeſie des 
“ 
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wie umgekehrt bie Aflitteration auch nicht gleich auf einmal 

aus der Poefie mit Endreimen verſchwand?). Beide fcheinen 

alfo eine Zeitlang neben einander beftanden zu. haben. Die 
Doefie mit Endreimen lernen wir, in dieſem Zeitraume nur 

aus althochdeutfchen Werken, vorzüglich aus Otfrieds Evan: 

gelinharmonie, kennen. Seine Verſe find ihrem Grundtypus 

nad) ganz wie die im Hildebrandsliede gebaut, d. h. fie be: 

Mittelalters (er läßt fich darin bis um‘ 270. zurüdverfolgen) und_feine 
allmählige, fortfchreitende Entwidelung, fowohl in den fogenannten . 

Lleoninifhen Herametern, wie in rhythmifch gemeffenen Gedichten, nad 
der Zeftigung des Shriftenthums in Deutichland viel, wo nicht das meifte 

zu bem Siege beigetragen hat, den in der deutfchen Pocfie der Endreim 
über bie Allitteration errang. („Die Allitteration feheint zuerft in Hoch⸗ 
beutihland, dann aud in Sachen, gerade darum bem chriſtlichen 
Reim zu erliegen, weil fie in heidnifchen, damals noch nicht verhallten 

Sefängen geherrfcht hatte” 3. Grimm, d. Mythol. ©. 9.) Val. 

über bie Latein. Reimpoeſie des Mittelalters und ihr Verhältniß zu ber 
Bolksdichtung in ben Landesfprahen 3. Grimm, latein. Gedichte, 
6. XXI f., und F. Wolfs gelchrtes Buch über die Lais ıc., bes- 
fondere ©.-161 ff. u. 198 ff! — Daß der romaniſche Reim unmit: 
telbar auf diefen Lateinifchen zurüdzuführen ift, nicht aber, wie fonft 
geſchah, aus Einflüffen ber fpanijch: arabifchen Poefie erklärt werden 

darf, unterliegt jest Teinem Zweifel mehr. Dagegen find die Meinun= 

gen nody über den Urfprung bes Wortes Reim felbft getheilt. Die 
Einen laffen es aus rhyıhimus entftchen (vgl. Schmeller, baier. Wör: 
terb. 3, ©. 86; Mone, im Angeig. 1839. Sp. 354, und in b. altd. 
Schaufpiel., ©. 89); die Andern fuchen darin ein urfprünglich deutfches 
Wort, brim oder rim (vgl. Graff, Sprahfch. 2, Sp. 506; W. Wal: 

fernagel, a. a. D. unter rim). Daß das Wort aus der beutfchen 

Sprache cerft in die romanifchen gefommen fei (Diez, Poefie d. Troubad. 

S. 95), ift bei der verhältnigmäßig fpäten Ausbildung ber Reimpoefie 
in Deutfchland kaum glaublich, cher könnte dem zu uns herübergekom⸗ 

menen romanifhen Wort (rima, rime), mag es aus rhythmus centftan: 

den fein oder nicht, das altdeutiche, im Sinn gerade nicht fern abftehende 
rim (komme ed von riman ober hrinan) ſich angepaßt haben. — 2) So 

kommt felbft noch bei Dtfried eine, noch dazu reimlofe Langzeile mit 
Alitteration vor (1, 18, 9), welche fich wörtlich eben fo in dem allit: 
terierenden Mufpilti findet; vgl. auch Lahmann, über Otfried, 
&. 280 f. 

J I 
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fiehen aus Langzeilen von acht Hebungen, mit deren lebter 

der Vers fchließt °). Statt der Allitteration treten nun aber 

Endreime *) als Bindemittel je zweier Bershälften ein. Sie 

fallen auf die lebte Hebung jedes Berfes, find alſo einfilbig 

oder ſtumpf*). Daß fie immer WBurzelfilben treffen, if 

durchaus nicht nothiwendig: bei der Mannigfaltigfeit und Bolls 

tönigfeit der Endungen genügen diefe noch vollfommen zur 

Bindung der Hauptglieder. Voͤlliger Gleichlaut iſt zwar Res 

gel, ‚aber nicht durchgreifende; oft iſt bloße Aſſonanz ausreis 

hend. Der Fälle jedoch, wo auch dieſe fehlt, find nur fehr 

wenige. Andrerfeitö läßt ſich nicht verfennen, daß der Dichter 

darnach geftrebt habe, außer den Endſilben auch die biefen 

zunächft voraufgehenden, alfo auch haufig Wurzelſilben, in 

zwei zufammengehörenden Verſen einander ähnlich zu machen, 

entweder durch Gleichheit der Vocale bei verfchiedenen Conſo⸗ 

nanten, ober umgekehrt; ja fehr "oft geht dieß in völligen 

Gleichlaut über, der nun durch zwei bis drei Silben eine 

3) Ueber Dtfriebö Bersbau im Allgemeinen und einzelne Befonbers 
heiten deffelben vgl. außer Lachmann, über althochd. Betonung unb 
Verskunſt, defien Anmerkungen zum Iwein, 2. A. ©. 370. 381. 391 f, 
401. 410. 436. 558. — 4) MUeberfchlagende ober fich Ereuzende Reime 

tennt die althochd. Poefie noch nicht; fie bindet nur immer bie beiben 

_ Hälften einer Langzeile: der eine Reim bildet alfo die Dauptcäfur, der 

andre den Schluß der ganzen Zeile; vgl. dazu Wolf, a. a. D. 

©. 165. — 5) Stumpfe Reime, wie fie bie mittelhochdeutfche Poefie 
tennt, wo bie legte Hebung auf zwei verfchleifte Silben fällt, von de⸗ 
nen bie erfte immer kurz fein muß, gehören bei Otfried zwar zu ben 

Seltenheiten, find jedoch nicht ganz unerhört. Gin Beifpiel von ſolchem 
Reim und Gegenreim fteht II, 12, 31. Häufiger find bie Fälle, we 
nur in einer Dalbzeile die Tepte Hebung auf zwei verfchleifte Silben 

fällt, 2.8. 1,5, 3; 11,9, 31; 4, 2%, 15. Hier Tann ber Reim nur 

buch, eine Silbe gebildet werben, bie nad mittelhochdeutſcher Weiſe 
flumm fein würde. Daß übrigens der Gebrauch, zwei Silben unter 
ber leuten Hebung zu verfchleifen, bereits ‚vor Difrieb ftatt fand, bes 

weift das Hilbebrandslieb. J 



bis gegen die Mitte des zwölften Sahrhunderte. 47 

Halbzeile mit der andern bindet ®). Auf diefe Weife entſtehen 

Ausgänge der Vershaͤlften, die ben klingenden Reimen der 
fpatern Poeſie analog fcheinen ’), von ihnen aber dadurch 

unterfchieden find, daß die ältere Verskunſt auf die gleichlau> 
tenden Silben zwei Hebungen, die jüngere, wo fie wirt 

lich klingende und fiumpfe Reime fondert, nur eine fallen 

läßt ®). 

9. | 
Alle althochbeutfchen Gedichte mit Endreimen, Die vor 

dem eilften Jahrhundert entitanden find, . beſtehen aus Stros 

yhen ?). Die einfachfte, die Otfried fein ganzes Gebicht bins 

Durch fefihält, befaßt zwei Langzeilen. Ihr zunächft ſteht die. 

dreizeilige, die ungemifcht mit andern Strophenarten nur in 
N 

6) f. Lachmann, üb. Otfried, ©. 281; 3. Grimm, d. Gram⸗ 

mat. 3. A. S. 205, Note 1. — 7) Für. klingende hat fie auch noch 

J. Grimm, d. Grammat. 2. A. I, ©. 16 ff. genommen. — 8) In 
wiefern die althochdeutſche Behandlungsweiſe ſcheinbar klingender Vers⸗ 

ausgänge auch noch im 13ten Jahrhundert fortdauert, wird fich weiter 

unten zeigen. 
a) Daß auch allitterierende Gedichte in regelmäßigen Verfen, wie 

das Hildebrandslied, ftrophifch gegliedert gewefen, läßt Lachmann 
(über Singen und Sagen, ©. 4) menigftens als eine Möglichkeit zu; 
wirklich verfucht hat die ftrophifche Abtheilung des Hildebrandsliedes und 

bes Bruchſtücks vom jüngften Geriht (Muſpilli) W. Müller in 

Haupts Beitfhr. 3, ©. 447 fi. Darnad) zerlegte fich bas erftere in 

Strophen von je drei, das andere in Strophen von je vier Langzeilen. 
Andy die kleinern althochd. Ueberbleibfel in Allitterationsform möchte er 

als ſtrophiſch abgefaßt anfehen, den poctifhen Theil bes Weflobrunner 
Gebets als brei Strophen von je drei Langzeilen, und von den beiden 

Merieburger Gedichten das erfte ale eine, das andre als zwei Strophen, 
. jede von vier Langzeilen. Die nicht ftrophifche Form allitterierender 

Gedichte, wie fie der Heliand barbietet, nimmt Müller ald die jüngere 

an, gegen welche die ältere fpäter zurüctrat. Dann wäre auch in ber 

Gefhichte der Allitterationspoefie diefelbe Erſcheinung, weldye wir in 

der Umfegung ber otfriedifhen NReimftrophe in bie fortlaufenden Eurzen 
Reimpaare der fpätern Zeit wahrnehmen (vgl. $$. 30. 67.). 

. 
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einem kurzen Liebe auf den heil. Petrus b) gefunden wird, 

fo jedoch, daß ̟ die letzte Langzeile in allen drei Strophen mit 

ihren nicht deutfchen, fondern griechifchen Worten, wiederkehrt, 
alfo eine Art von Refrain °) bildet. Mehr ald zwei oder brei 

‚Berfe enthält Peine ein ganzes Gedicht durchgeführte Strophe; 

dagegen wächft die Zahl der Langzeilen zu vier; fünf, fechs ' 

- und neun, wo verfchiebene Strophenarten in einem Gedichte 

gemiſcht erfcheinen, obgleich auch hierbei, nach den und erhal: 

tenen Stüden 4) zu urtheilen, bie zwei= und breizeilige ents 

fchieden bevorzugt if. Man darf in den Gedichten biefer Art 

die erften fogenannten Leiche) fehen, eine poetifche Form, 

die dem eine Strophenart fefthaltenden Liede f) zur Seite, 

fi in der Geftalt, worin fie uns zuerft begegnet, aus dem 

lateinifchen mehr volksmaͤßigen Kirchengefunge, den fogenannten, 

b) In Docens Miſcell. 1, &. 4; Hoffmanns Fundgruben, 
I, ©. 1, und beffen Gefch. des d. Kirhen!. ©. 16; auch bei Wacker⸗ 

nagel, altb. Leſeb. Sp. 103 f. — c) Derfelbe wurbe au in der 
Melodie nicht abgeändert, während die beiden vorhergehenden Kangzeilen 

jeder Strophe fich darin nicht wiederholten, vgl. das Kacfimile bes 
Textes mit ben übergeſchriebenen Neumen bei Maßmann, bie beut: 
fhen Abſchwörungs- ze. Kormeln, und 8. Wolf, a. a. DO. ©. 308, . 
152, wo auch von ©. 18 an ausführlich über die Gefchichte bes Res 
frains gehandelt if. — d) Es find bie: Chriftus und die Samaris 

terin ($. 43.), ber Robgefang auf König Rubwig ($. 35.), der 138ſte 
Pſalm (8. 43.), alle drei unter zweizeilige Strophen nur dreizeilige 
mifchend ; ber Leich auf den heil. Georg ($. 43.), und das halb Lateinifche 
und halb beutfche Gedicht auf bie beiden Heinriche ($. 17, 7), jener 

nach Lachmanns Abtheilung aus fünf-, ſechs⸗ und neunzeiligen, 

diefes aus vier= und breizeiligen Strophen beftehend. — e) Der Name 

bedeutet in biefer Zeit ganz allgemein Gefang (modus, canticum); 

über die frühere Bedeutung vgl. 3. Grimm, db. Mythol. ©. 35; 
über die fpätere Webertragung des romanifchen lai durch leich, fo wie 
über ben Urfprung des romanifhen Worts aus dem Geltifchen vgl. F. 

Wolfe Bud. — MP) Schon Notker Labeo (ftarb 1022) unterfcheis 
bet lied üundo lEicha (der erftere Ausbrud bereits im G6ten Jahrh. bei 
VBenantius Kortunatus, VIl, 8: leudos ober liedos). 
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feit dem neunten Jahrhundert auflommenden Profen und Se 

quenzen ©), und der lateinifhen Hofpoefie des zehnten und 
elften Jahrhunderts entwidelt hath). — Daß alle firophifch 

abgefaßten Gedichte für den Geſang beflimmt waren, unters 

liegt keinem Zweifel; von den und erhaltenen allitterierenden 

Werken darf man es wenigſtens vermuthen i). 
| 8. 30. \ 

Im eilften Sahrhundert hebt fchon die Audartung der 

deutfchen Verskunſt in den Gedichten mit Endreimen an und 

dauert bis gegen das Ende des nädhftfolgenden fort, wenig- 

fiens in den Werken der gelehrten Dichter. Denn bie eigent: 

liche Volkspoeſie ſcheint ſich immer reinere und frengere For- 

men bewahrt zu häben. Das einzige poetifche, nur als 

Bruchſtuͤck erhaltene Denkmal), das mit Sicherheit in jenes 

Jahrhundert gefeht werben kann) und von einem gelchrten 

8) Die Profen oder Sequenzen waren bie urfprünglich kaum 
einen beftimmten Rhythmus erkennen laffenden, allmählig zu rhythmi⸗ 

fher Gliederung ausgebildeten und gereimten Worte, welche den früher 
tertlofen Melodien oder Modulationen des Neuma oder der Jubilation 
des Alleluja angepaßt wurden. Der St. Galler Notker Balbulus 

(farb 912) und feine Zeitgenoffen und Schüler waren, wenn aud nit 
die Erfinder, doch die eigentlichen Einführer und eifrigen Verbreiter der: 

felben. F. Wolf, a. a. D. ©. 29 ff. 100. — h) vol. Lahmann, 

über die Leiche, u. 8. Wolf. Beider Entwidelung muß in ihrem Zu— 

fammenhange nachgelefen werben; einzelne Citate daraus helfen hier 
nihts. — i) Lachmann, über Singen und Sagen. ©. 3.4. Dtfrieb 

fpriht ausbrüdlich von dem Gefang feines Gedichts, auch ift in einer 

Handſchr. deffelben eine Strophe mit Muſiknoten überfchricben; der No: 
tenzeihen über ben Zertworten des Liedes auf den heil. Petrus iſt be= 

reits gedacht worden. Selbſt ber unftrophifche Heliand koͤnnte nad) 

Shmellers Vermuthung (2, ©. IX a), wo nicht durchweg, doch 

theilweife gefungen fein. u 

1) Unter dem Titel: Merigarto herausgegeben (vgl. $. 47.). — 

2) Graff (althochd. Sprachſch. 1, ©. LXI) fest auch den leicharti: 

gen Pfalm ($. 43.) in das 11te Jahrhundert; er ift aber gewiß älter. 

Koberfiein , Grundriß. 4. Aufl. 4 
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Verfaſſer herrührt, iſt nicht ſtrophiſch abgefaßt, vielmehr & 

fi die alte Langzeile hier bereitd in zwei Verſe zerlegt, i 

zroar die frühere Weife der Reimbindung beibehalten, jede 

yaarweife, und ohne daß fie fih zu größern, nach beftimmt 

metrifcher Regel zufammengefaßten Gliedern abfchlöffen, « 
einander gereiht, bie beliebtefle Versart erzählender Gedich 
des folgenden Zeitraums in rohen Anfängen zeigen. Bald | 
kurz, bald zu lang, verläugnen diefe Verſe eben fo oft ihr. 
Urfprung, als fie die Zahl von vier Hebungen entweder nic 

‚erreichen, ober überfchreiten; und was wohl die meifte Ro 

heit verräth, bisweilen find ganz kurze mit fehr langen g 

reimt. Dabei find die Reime felbft nicht genauer, als b 
Otfried. — Daß diefe, Umgeftaltung der alten Strophe nid 
mehr fangbar war, fondern daß darin abgefaßte Gedicht 

wie fpäterhin, fehon jeßt vorgelefen wurden, darf wol 

mit ziemlicher Sicherheit. angenommen werben. 
N 

Dritter Abſchnitt. 

Bolkspoefie 

$. 31. 

Obgleich es ſich kaum bezweifeln läßt, daß die Volks 

poeſie in diefem Zeitraum ſchon zu voller und reicher Bluͤth 
gelangte, fo können wir und doch, da fih von ihren Werke 

nur überaus Weniges erhalten hat, Fein vollftändiges un! 

Reicher vielleicht wird die poetifche Litteratur dieſes Jahrhunderts aus 
fallen, wenn erft Näheres und Genaueres über die vor Kurzem auf: 
gefundene Bprauer Hanbfehr. verlaufen wird; f. Haupts Beitfchr. 2 
S. 223 ff. 
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lebendiges Bild von ihr machen. Eine Urfache dieſer bürf: 
tigen Ueberlieferung ift bereits oben ($. 11.) berührt worden. 

Die höhern Geifllichen im Allgemeinen und oft auch die Für: 

fen waren dem Volksgeſange nicht guͤnſtig und verfolgten ihn 
fogar lange Zeit. Dad fprechendfte Zeugniß dafür legen die . 

Berbote ab, welche von ber Zeit bes _heil. Bonifacius an auf . 

Goncilien und in Capitularen ber fränfifchen Könige gegen 

bad Abſingen weltlicher Lieder, zunächft an bie Geiftlichkeit 

felbft, dann auch an bie Laien , wiederholt erlaffen wurben !). 

Daher wurden gewiß bis gegen Ausgang ded achten Jahr; 

hunderts nur hoͤchſt felten dergleichen Gefänge aufgefchrieben, 

und wo bieß dennoch, wie namentlih in Frauenkloͤſtern ®), 

geſchah, konnten erneute Verbote und die Wachſamkeit der 

Dbern leicht den Untergang des Niedergefchriebenen bewirken. 

Et nachdem Karl der Große das Beiſpiel gegeben, alte 

Helbenlieber feines Volks zu fammeln?), wobei er ſich höchft 

1) Die Beweisftellen findet man bei W. Wadernagel, Weffobr. 
Sch. ©. 27 ff. — 2) In einem Gapitulare von 739 wird ben Klofter: 

frauen verboten: winileodes scribere vel mittere. — 3) Einharb, 
e. 29. von Karl d..Großen: item barbara et antiquissima carmins, 
quibns veterum actus et bella canebantur, scripsit memoriaeque man- 

davit. Diefe berühmte und vicl befprochene Stelle, fonft auf Barden: 

lieder bezogen, zu deren Auffindung einft ein Preis ausgefegt wurbe 

(Bragur, VI, 2, 246 ff.), ward zueft von 4. W. v. Schlegel 
(Athenäum II, 2, ©. 306 ff.) auf alte Gedichte aus dem Sagenkreiſe 
ver Ribelunge gedeutet. Daß darunter wenigftens Lieder zu verftchen 

fin, die deutfchen Heldenſagen angehörten, ift kaum zu bezweifeln; 
0b fie aber nicht noch. andere Sagen betrafen, als die ung aus fpätern 

Dichtungen bekannten, kann nicht fo Leicht entfchieden werben. So 

waren noch zu Ende bes Hten Jahrhunderts Kicder über meropingifche 

Könige befannt (W. Grimm, b. Helden. ©. 27); auch bergleichen 

fonnten fich wohl in Karls Sammlung befinden. Dagegen läßt fich 

gar nicht erweifen, bag darin ein Lied von der Nibelunge Noth 

auch nur enthalten gewefen fein könnte (Lachmann, Kritik d. Nib. 

©. 360). — uUeber fonftige frühe Aufzeichnung deutfcher Lieber vgl. 

4 « 
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wahrfcheinlich geiftlicher Hände bediente, mögen einzelne Klo⸗ 
fterbrüder fich ihrer Neigung für das Volksepos ungejtörter 
bingegeben haben und die Aufzeichnungen ber Lieder zahlreicher 

geworden fein *). Verſchmaͤhten es doch jelbft die Geiftlichen 

des zehnten und eilften Jahrhunderts nicht mehr, Gegenftände 

bes deutfchen Volksgeſanges, alte heimifche Sagen und wirf: 

liche Ereigniffe aus der naͤchſten Vergangenheit, fich anzueignen 

“und in kunſt- ober volfsmäßiger Form lateinifch zu bearbeis 

ten:); und aus dem Schluß beö zehnten Jahrhunderts haben 

wir ein beflimmtes Zeugniß von dem Vorhandenſein deuts 

her Bücher, bie Lieder über einen Xheil der großen Hels 

denſage enthielten °\. Indeſſen wird wohl aud in diefer ſpaͤ⸗ 

tern Zeit Die weltliche Poefie noch immer vorzugsweiſe im 

Munde des Volks und der Sänger gelebt haben. Daß nun 
aber von dem, was wirklich durch die Schrift fefigehalten. 
wurde, nur fo geringe Ueberbleibfel auf die Nachwelt gekom⸗ 

men find, davon werben wir die Gründe wohl hauptfächlich 

W. Grimm, aa. D. ©. 378, u. oben $. 16, h. — 4) So vers 
danken wir vermuthlich zwei Fuldaiſchen Mönchen bie Aufzeihnung bes 

Hildebrandsliedes. Lachmann, über d. Hildebrl. ©. 23, — 

5) Bierher gehören der Waltharius (nad alemannifher), der 

Rudlieb (nach baierifcher), die Echasis captivi (nad lothringifcher 
Veberlieferung), fo wie mehrere tleinere, nicht aus älterer Sage hervor⸗ 
gegangene Stüde, die hinter jenen breien in. Grimme u. Shmels 
lers latein. Gedichten d. 10ten u. 11ten Jahrh. und anderswo gedrudt 

find. „Es muß unter den lateinifch Gebildeten jener Zeit, alfo zunaͤchſt 
Geiſtlichen, befondere Luft geherrfcht haben, ſich in der poetifchen Darz 
ſtellung ſolcher Gegenftände zu verfuchen.” Diefe Dichtungen, „in vie 

fih eine Menge Stoff geflüchtet, den die Heimifche Dichtkunft erzeugte, 
aber Fein Mittel mehr hatte, zu erhalten,” haben vielfach zur Vermit⸗ 

telung gedient zwifchen ber abfterbenden althochbeutfchen und ber aufe 
blühenden mittelhochbeutfchen Poefie. Bol. Hierzu 3. Grimm und 

Schmeller, a. a. D., befonders S. IX. X. L. 223; u. Gervis 
nus, 1, 8.91 ff. (1.%. ©. 76 fi.) — 6) ®. Grimm, a. a. O. 
©. 30 ff.; 378. \ 
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in der allmählig veraltenden, den jüngern Gefchlechtern immer 

underftändlicher werbenden Sprache der niebergefchriebenen Lie⸗ 

der, fo wie in dem neuen Gefchmad fuchen müffen, der nad 

der Mitte des zwölften Jahrhunderts in ber beutfchen Poeſie 

auffam. Beides mußte die poetifchen Denkmäler der Vorzeit 
überbaupt früh in Vergeſſenheit bringen und, wenn fie nicht 

zufällig in Klofterbibliotheken fich verſteckt hielten, dem Unter: 

gange zuführen. Auch mag dazu das feinige der Stilftand 

beigetragen haben, der im eilften Jahrhundert unter den frän: 

kiſchen Kaifern für die deutſche Poefie eingetreten zu fein 

(heint”); denn mit der Abnahme der poetifchen Kraft und 

bes poetifchen Sinnes mußte auch das Intereffe an ben Dichs 

tungen fchwinden, die aus frühern Zeiten in dieſe herüber: 

richten. — Das, was wir von der Volkspoeſie dieſes Zeit: 

raums wiſſen, und was noch von ihren Werfen übrig ift, 

kann unter folgenden Geſichtspunkten zufammengeftellt werden. 

A. Stoffe der Bolföpoefie. — Erhaltene 

Werke. 

$. 32. . 

1. Deutfhe Heldenfage. — Die feit dem fechöten 

Sahrhundert beginnenden Zeugniffe für das Beſtehen und 

Fortbilden deutfcher, aus mythifchen und gef&hichtlichen Grund: 

lagen hervorgegangener und in einander verwachfener Helden: 

7) In wiefern diefe Erfcheinung bercits lange vorher vorbereitet 

war, deutet 3. Grimm, a. a. O. ©. VII, treffend an: „Nachdem 

das Chriſtenthum die noch aus heidnifcher Wurzel entfproffene Dichtung 

des Bten u. Yten Jahrh. verabfäumt oder ausgerottet hatte, mußte bie 

deutfche Poeſie eine Zeit lang ftill ftehen, einer Pflanze nicht, ungleich, 

der das Herz ausgebrochen iſt.“ 
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fagen *) befinden ſich faft alle theils in Gefchichtfchreibern und 

Chroniften viefes Zeitraums, theild in angelfächfiichen und 

nordifhen Gedichten, theils endlich in den deutfchen und latei- 

nifchen Ueberbleibfeln der Volksdichtung felbf. — Am. weite 

ften reichen die Beugniffe zuruͤck, welche fi) auf die Sage von 

dem Gothenfönig Ermanrich beziehen, der unter dem Nas 

men Ermanaricus auch bei Zomandes vorlommt. . Was 

diefer von ihm, und inäbefondere von feinem Ende erzählt d), 

ift gewiß der Inhalt eines gothifchen Liedes geweien. Dafür 
ſpricht nicht bloß der von Jornandes fagenhafter Erzählung 

abmweishende, mehr biftorifche Farbe tragende Bericht von jenes 

Königs Zode bei einem Altern Gefchichtichreiber *), fondern 

auch das Fortleben biefer Sage in den fpätern Dichtungen 
Deutſchlands und bes Nordens. Dort warb Ermanrichs Sage, 

bie nad) Zeugniffen aus den folgenden Jahrhunderten ums 

fafjender war; als wie fie bei Sornandes erfcheint 4), an bie 
Dieterichöfage geknüpft, und biefe Verknüpfung läßt fich bis 
zur Scheide des zehnten und eilften Jahrhunderts zurüdvers 
folgen; im Norden lehnte fie fich an die Siegfriedsſage an; 
wann? läßt fich nicht mehr fagen: den alten Eddaliedern ©) 

a) Die Zeugniſſe finden fih bi W. Grimm, db. Heldenf. 1-—49, 
Auf dicfes vortreffliche Merk, fo wie auf bie nicht minder ausgegeichnes 
ten Sorfhungen von P. E. Müller, Sagabibliothet (Kopenhagen 
1817—20. 3 Bbe.), Bd. 2. in G. Lange’s Ucberfesung, u. Lach⸗ 
mann, Kritik d. Gage v. d. Nibel. verweife ich in Allcm, was zur 
Begründung und weitern Ausführung des in diefem und dem folgenden $. 
Angebeuteten dienen fann. — b) Jornandes, c. 23. 24.; vgl. J. 

Grimm, d. Mothol. ©. 345, u. in Haupts Zeitſchr. 3, ©. 151 ff. 
Welches Inhalts die Lieder waren, womit dic Weftgothen den Leichnam 
ihres in der Satalaunifchen Schlacht gefallenen Königs beftatteten, läßt 
fih aus den Worten des Jornandes, c. 41., nicht errathen: — e) Ams 
mian. Marcellin. XXXI, 3. — d) Die fpätern Zeugniffe digfes 
Zeitraums bringen mit Ermanrich fchon feine Neffen, die Harlunge, 
zufammen, über bie es auch fehr früh Sagen gab. — e) Die Sammı 
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war diefe Verbindung fhon bekannt. — Die Siegfriebs: 
jage verräth fi) von da an, wo fie, dad Gebiet ber Götter: 

und Däamonenwelt aufgebend, ihre Helden als bloße Menfchen 

ericheinen läßt, dur Namen und Dertlichleit als eine franz 

fifche vom Niederrhein f). Auch ohne ausdrüdliche Zeugniffe 

darf man ben Zeitpunkt, wo biefe Umwandlung vollendet war, 

etwa im fiebenten Sahrhundert anſetzen. — Schon früher, 
wohl noch im fünften Jahrhundert, muß ed Lieder gegeben 

- haben, deren Inhalt ſich auf ein gefchichtliched Ereigniß bezog, 

auf den Untergang: des burgundifchen Könige Gundicarius 

mit den Seinigen durch den Hunnenkoͤnig Attila (i. 3. 436). 

Mit dieſer burgundifchen Sage. verfhmolz fpäterhin die 

frankifch gewordene Siegfriedsfage, und bie fränfifchen Nibes 

unge fielen nun mit ben burgundifhen Königen zufammen. _ 

Jene bildet den Kern bed zweiten Theild der fpätern Nibes 
lunge Noth, diefe den bes erſten. Wann diefe Verfehmelzung 

vor ſich gieng, bie auf verfchiedene Weife in der deutfchen und 

in der nordifchen Darftelung flatt gefunden hat 8), wiffen 

lung altnorbdifcher Gefange, weldye unter dem Namın dee Samundiz 

(hen oder alten Edda (im Gegenfag zu der jüngern, profaifhen 

oder Snorraifhen) bekannt ift, rührt zwar wahrfcheinlich erft aus 
dem 12ten Jahrh. her (Sämund ft. 1133); die Gefänge felbft aber, 
worunter cine bedeutende Anzahl die frühefte bekannte Geftaltung der 

beutihen Deldenfage im Norden gibt, find weit älter. Sie flammen 

wohl größtentheild aus bem 8Sten Jahrh. und find wieder meift Nach: 

_ fibungen und Umarbeitungen noch älterer Lieder. Vol. P. E. Mül⸗ 

ler, a. a. D. © 87 — 107; W. Grimm, a. a. O. S. 4 ff.; Diet: 

richs altnord. Leſeb. ©. XXff. — Die Hauptausgabe ber alten Edda 
iſt die Kopenhagener, 1787 — 1828. 3 Thle. 4.; die der deutſchen 

Heldenſage am nächſten ſtehenden Lieder ſind herausgegeben, erklärt und 
überſetzt durch die Brüder Grimm: Lieder d. alten Edda. Berl. 1815. 

8.; desgl. von &. Ettmüller eine ſtabreimende Verdeutſchung. Zürich, 

1837. 8. — f) Bol. Gervinus, 1, ©. 42—45. — g) Die weient: 

liche Verſchiedenheit, die zwifchen der deutfchen und norbifchen Auffaf: 
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wir nicht. Bu fpät darf man fie aber nicht anfegen, "ba fie 
wenigftend nach einem norbifchen Zeugniß fchon zu Anfang 

des neunten Jahrhunderts vollbracht geweſen fein mußh). — 

‚Eine vierte große Sage, die in biefem Zeitraum aufkam, iſt 

die von Dieterich, in welchem höchft wahrfcheinlich gleich 

von Anfang an Theodorich der Große zu furhen iſt i). 

fung der Sage in Betreff ber Urheber von Günthers und der Geinigen 
‘ Untergang herrfcht, erklärt W. Müller (Verfuch einer mythol. ErHär, 

©. 30 ff.) daraus, daß nad) der Wanderung ber Sage nad) dem Nor: 
den in Deutfchland ihre Geftaltung noch eine bedeutende Einwirkung 

durch den von der burgundifchen Chrothilde, Gemahlin bes Frankenkönigs 
Chlodwig, i. 3. 538 herbeigeführten Untergang des burgundifchen Kö: 
nigshaufes erlitten habe. — h) Ich bin in dem, was hier von bee Ge: 
ſchichte ber Siegfrieds- und Dieterichsſage angedeutet ift, ausfchliegtich 

Lachmann gefolgt. In vielen Punkten haben feine Unterfuchungen 
und die von Müller und Grimm zu gleichen ober ähnlichen Reſul⸗ 
taten geführt; in einigen wefentlihen Dingen weichen fie aber von eins 
ander ab. Im Allgemeinen kann man fagen, dag Müller u Srimm 
die Sage mehr aus mythiſchen Elementen entftehen laffen, bie exrft im - 
Laufe der Zeiten mehr oder minder glüdlih an hiſtoriſche Charactere 
und Begebenheiten angelehnt worden feien, Lachmann aber neben bem 
mythifchen Element in ber für uns älteften Siegfrichsfage andere Haupt: 
beftanbtheile der Sage annimmt, die gleih von vorn herein auf hiſto⸗ 
riſchen Ereigniffen begründet waren. So unterfcheiden jene beiden einen 
mpthifchen Atli von dem biftorifhen Attila, welden Iegtern Sach⸗ 
mann allein in ber Gage gelten laffen will (vgl. auh W. Müller, 
a. a. O. ©.29 f.); wogegen er zwei verfchiedene Günther annimmt, 
den Nibelung, der zuerft in der fränkifchen Sage erfcheint, und den 

burgundifhen König. Auch neigt fih Grimm mehr dazu Hin, bem 

Dieterich für einen urfprünglic unhiftorifhen, vielleicht felbft mpthis 
Then Character anzufehen, ber erft fpäterhin auf den hiftorifchen Theo⸗ 

dorich übertragen fei, während Lahmann nur den legten fefthätt, — 

i) Daß ſchon im 7ten Jahrh. Theodorich zu einem Helden der 

Sage geworben, beweiſt die durch J. Grimm, Reinh. Fuchs. S. XLIX 
aus Fredegar und Aimoin mitgetheilte gothiſch-byzantiniſche Helden⸗ 
ſage; vgl. auch d. Mythol. S. 346. Einem andern, von dem oſtgo⸗ 
thiſchen urſprünglich ganz verſchiedenen Dieterich von Bern möchte 
Lerſch (Jahrb. d. Vereins f. Alterthumskunde im Rheinlande, Hft. 1. 
Göln 1842. ©. 24 ff.) die Gegend um Bonn und Cöln als den eigentz- 

s 
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Schon zu Anfang ded neunten Jahthunderts finden wir ihn 

in Verbindung mit Attila oder Etzel, mit dem’ er ur 

fprünglich wohl eben fo wenig in der Sage, wie in der Ge 

ſchichte zufammenhieng. Wielleicht iſt fchon um diefelbe Zeit, 

durch Vermittelung der Sage von Etzel, Dieterih in die 

Sage von der Burgunden Untergang eingeführt worden: 

etwas Gewiſſes läßt fich darüber nicht ermitteln. Wahrfchein- 

ich ift er aber erſt auf diefem Wege, und nicht durch un: 

mittelbare Anknuͤpfung an Siegfried, in die burgunbifch: frän- 
tiſche Nibelungenfage gefommen, wie wir fie aus ber fpätern 

deutfchen Darftellung kennen &): denn die nordifche Geftal: - 

tung weiß von ihm fo gut wie gar nichts. 

$. 33. 

Außer diefen vier großen Fabelkreifen, die gewiß in zahls 

ichen Liedern unter dem Wolfe fortlebten und fich fortbilde- 

ten, gab es in diefem Zeitraum noch eine Anzahl mehr oder 

minder umfangreicher Heldenfagen, die allmählig in jene Kreife 

aufgenommen wurden, da wir fie in deren fpäteren Geftal- 

tungen wieherfinden. Dahin gehören bie, den Zeugniffen 

nah, ſchon in das achte, vielleicht fiebente Jahrhundert hinauf 
rudenden Sagen von Heine, Wittige und des legtern 

Bater Wieland !). Befonderd berühmt muß bie von Wie: 

Ind gewefen fein, da fie fich felbft über bie Grenzen der 

lihen Schauplag feiner Sage anweiſen. Die Zeugniffe dafür find aber 

zu jung, und es dürfte fi wohl eher behaupten laffen, daß die Ver: 

feßung des Helden an den Rhein durch die Vermechfelung des italien. 

Bern (Verona) mit dem rheinifchen (Bonn) veranlaßt worben fei. — 

k) Welche Perfonen aus andern verwandten Sagen Dieterich wiederum 

in bie Nibelungenfage nach ſich gezogen ‚bat, gibt Lahmann an, 

Anmerk. zu d. Nibel. ©. 3. 

1) Bol. über dieſe drei Helden 3. Grimm, db. Mothol. ©. 349 

— 352, 451 (1. %. ©. 220 2 
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germanifcyen Zander verbreitet hat °). Zerner die Sage von 

Balther von Aquitanien, die uns zuerft im zehnten 

Sahrhundert begegnet >); die von Irnfried und ring, 

wovon der erftere zugleich als biftorifche Perfon unter dem 

Namen König Irmenfried von Thüringen befannt, der andere 

mit ihm, nad) einer und aus dem zehnten Jahrhundert über: 

lieferten Eage *), in die Geſchichte von dem Untergange bed 

thuͤringiſchen Reichs verflochten ift, allein, wie fchon oben be 

merft wurde:), urfprünglidy ein rein mythiſcher Held geweſen 

fein dürfte, was audh von Ruediger vermuthet wurbe®), 

wenn diefer auch ſpaͤter als hHiftorifche Perfon galt, und fich 

erft um die Mitte des zwölften Sahrhunderts Lieber über ihn 

erwähnt finden. — Endlich ift bier nod einer, von allen 

bisher genannten, wie es fcheint, immer unabhängig geblie 

benen Sage zu gedenten, der von Gudrun, die in bem 

norbwefilihen Deutfchland, befonders in den Niederlanden, 

Friedland, fo wie auch in einem Theile von Scandinavien 

heimiſch geweſen fein mag. Die erſten Niederjebungen eines ' 

Theils derjelben Laffen ſich nach angelfächitfchen und norbifchen 

Zeugniffen °) wenigftens bis in das neunte, ja adıte Jahr⸗ 

2) W. Grimm, a. a. O. ©. 41 ff.; 401 f.; über die Gage 
von Wieland und beſenders über ihre Ausbreitung in Frankreich vgl. 

auch Velaad le forgeron. Dissertation sur une tradition du mnoyea 

age, avec les textes islandais. anglo-saxons, anglais, allemands et 

fransais-romans, qui la concernent. Par. G. B. Depping et Fr. 
Michel. Paris 1833. 8.; und 8. Wolf in b. altd. Blättern, I, 

34— 47. (Cine Zufammenftellung des Wefentlichften von dem, was W. 
Grimm, 9. E. Müller u. Depping ermittelt baben, findet man 
auch bei Stieglis: bie Sage von Wieland bem Schmied, dem Dis 
dalus der Deutfchen. Leipzig 1835. 8.). — 3) Bol. 8. 34. — 4) Be 

Widukind im erfien Bude; vgl. 3. Grimm, a. a. O. ©. 331 f. 
u. Rote zu ©. 332 (1. A. ©. 214 f). — 5) 887,4. — 6) S. 
ebenda. — 7) ®. Grimm, a. a. O. S. 327 ff: 9. Leo, altſaͤchſ. 
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hundert hinauf verfolgen; im zwölften muß fie ſchon weit 

ausgebildet und in ganz Deutichland bekannt gewefen fein. 
. $. 34. 

Gegen diefen Reichthum an eigentlichen alten Heldens 
fagen, den Deutichland fchon vor dem zwölften Sahrhundert 

befaß, erſcheint nun freilich dad, was fich davon in dichteri⸗ 

(hen Geftaltungen erhalten hat, dem Umfange nad) aͤußerſt 

aͤrmlich; und ſelbſt der beſondere und innere Werth der ge⸗ 

retteten Ueberbleibſel iſt dadurch ſehr geſchmaͤlert, daß von 

den beiden Gedichten, die ihren Inhalt ganz und allein aus 
dieſen Sagen entlehnt haben, das eine und einzige, woraus 

wir die alte Form der Heldenlieder kennen lernen, kein abge: 
(hloffenes Ganze, das andere, wenn gleich vollftändig, doch 

niht in beutfcher Sprache abgefaßt if. Jenes ift dad bes 

rupmte Hildebrandslied, Diefes ber Walther von 
Aguitanien. Das erfiere, zu Anfang bed neunten Jahr: 

hunderts aus miünblicher Ueberlieferung niebergefchrieben, ver: 
vath eine dem Nieberbeutichen jehr nahe flehende Mundart, 

in der thüringifche Formen burchbliden. Sonft für ein zu⸗ 

ſammenhaͤngendes, aber nlitten in der Erzählung abbrechendes 
Fragment gehalten, hat es fich fchärferer Betrachtung als eine 

Reihe vereinzelter, vielleicht nicht einmal richtig geordneter, 

durch profaifche Zwifchenfäge hie und da zufammengehaltener 

Bruchſtuͤcke dargeftellt *). Seinem Inhalt nad) gehört es in 

&. angelfüähf. Sprachproben. Halle 1838. 8. ©. 75, Anmerk.; 3. 

Grimm in Haupts Zeitfchr. 2, S. 2 ff.; vgl. auh Ettmüllers 
Borrede zu ben Gubrunlicbern. j 

a) Daß fo ungefähr das erhaltene Stück befchaffen fein möchte, 

deutete ſchon W. Grimm ( Götting. gel. Anz. 1830. Nr. 48.) an; 
ben Beweis lieferte Lachmann nebft einem kritiſch verbefferten Texte 

mit und in-feiner Abhandlung über das Hildebrandslied (mit verfchie: 
denen Abweichungen von Lachmanns Zert auh bei Wadernagel, 
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den Sagenfreis von Dieterih: „der alte Hildebrand mit Die: 

terih von Ottacker vertrieben, Eehrt nach dreißig Zahren heim 

und kaͤmpft mit feinem eigenen Sohne Habubrand b).“ — 

Walther von Aquitanien °) ober Waltharius manu 

fortis, in lateinifhen Herametern ald metrifche Sugendübung 

von einem der beiden St. Galler Möndhe Edehard 1. 

(ft. 973), ober feinem Zeitgenoffen Geraldus gebichtet 4) 

altd. Lefeb. Sp. 63 ff.). Nachdem bas (zuerft 1729 von Eccarb in 
d. Comment. de reb. Franc. orient. 1, p. 864— 902, bekannt ge: 

machte) Gedicht lange für ein Stüd eines altnieberbeutfchen Proſa⸗ 

romans gegolten hatte, wiefen bie Brüber Grimm zuerft in ihrer . 
Ausgabe (die beiden älteften Gedichte, Caffel 1812. 4.) die, Allitteras 
tionsform darin nah (vgl. $. 27. u. 29.,.Anmerf, a). Eine neue 

Mufterung bed Textes nebft Erläuterungen gab dann I. Grimm in 
db. altbeutfhen Wäldern, 2, ©. 97 ff., und ein genaues Facfimile ber 
in Gaffel aufbemahrten Handfhr. W. Grimm: de Hildebrando anti- 
quissimi carminis teutonici fragmentum. Gotting. 1830. fol. — b) 
Merkwürdig ift es, daß, wie die biefem Liebe zum Grunde liegende 
Sage bie erfte ift, bie uns in lebendiger Pocfie aus unferm Alterthum 

entgegentritt, fie auch bie ift, die unter allen Stoffen der deutſchen Hel⸗ 
denfage fih am längſten, bis ins 17te Jahrh. herein, im lebendigen 
Volkögefange erhalten hat. Ueber das Verhältnis bes alten Liebes zu 
bem jüngern Volksliede, fo wie zu ber zwifchen beiden liegenden Geftals 
tung der Sage, wie fie uns die Vilkina Saga Eennen lehrt, vgl. W. 
Grimm, db. Helbenf. ©. 22 ff.; Lahmann, über d, Hildebrandet, 
& 2. — e) Die gelehrte Ueberſetzung bes Althochd. Waschnölant. 
W. Grimm, a. a. O. ©. 87. — d) Oder was aud) möglich wäre, 

beide hatten daran Antheil. Den älteren Eckehard (des berühmten 
Notker Oheim und. Lehrer) nennt ald Berfaffer der gleichnamige 
fpätere Ueberarbeiter; den Geralbus ein Prolog, ben zwei Handſchrif⸗ 
ten, und barunter bie ältefte von allen, geben. Die Herameter find 
ben virgilifchen nachgebildet und Feine leoniniſchen; überhaupt hat bem 
Verf. Virgil zum Vorbilde gedient. — Zuerft herausgegeben von F. ©. 

‘ 

J. Fiſcher: de prima expeditione Attilae reg. Hunn. ia Gallias ao 
de reb. gest. Weltharii, Aquitan. prineipis. Lips. 1780. 92. 4.5 
dann von A. F. Wolter, Beiträge zur Geh. u. Litterat. Frankf. 

a. M. 1798; dm beften von 3. Grimm in den latein. Gebichten bes 
10ten u. 11ten Jahrh. (S. 3—53), wo auch der Prolog (©. 59 f.) mits 
getheilt ift (er fteht quh in Mone's Quellen und Forfhungen 1, 

4 
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und fpäter von einem Bruder deffelben Klofterd, Eckehard IV.. 

(ft. 1024), durchgefehen und überarbeitet, enthält die Sage °) 

von des Helden Aufenthalt bei Attila, feiner Flucht mit Hilde: 

gund und dem Kampf, den er in der Nähe von Worms mit 
den Helden des Königs Günther und zulegt mit dieſem felbft 

zu beſtehen hat. Die nähere’ Quelle des Gedichts war wahr: 

ſcheinlich ein im zehnten Jahrhundert gangbares deutfches 
Lied 5), deſſen wahrhaft epifche Kraft fi) auch noch unter 

den Fefleln einer fremden Sprache und Form fühlbar madht. 

8835. 
2. Bolksfagen und Volkslieder, die nicht zu 

den großen deutfchen Heldenfagen gehörten, muß 

6 183.). Ueber ben Bersbau, die Sprache unb bie Eitteratur des Ge: 
dihts, über feinen oder feine Verfaſſer, die Sage und ihre anderweiti⸗ 

gen Bearbeitungen, fo weit fie damals bekannt waren, handelt 3. 
Stimm ausführlich in der Vorrede, und von ©. 54 an bie ©, 126; 

vl auch Götting. gel. Anz. 1838. Nr. 137. — e) Lahmann, : 
Kritik d. Nibel. Sage. ©. 439, und 3. Grimm, a. a. O. ©.X. 
ertennen barin eine alemannifche Ueberlieferung. — f) Ueber bie 
Bruchftücde eines deutſchen Walther in Strophenform aus dem 13ten 

Jahrh. ſ. F. 102. — Ein anderes, auf der Scheide des 10ten u. 11ten 
Jahrh. im Klofter zu Zegernfee (wahrfcheinlih von Froumund oder 
gromund als Zugendarbeit) verfaßtes Lateinifches Gedicht in (gewöhn= 

lih leoninifhen) Hexametern, nah bem Helden Rudlieb benannt, 

wovon aber bisher nur Bruchſtücke aufgefunden find (herausgegeben 
von Schmeller in ben Latein. Gedichten des 10ten ur 11ten Jahrh. 

6. 129. ff.; fpäter gefundene Fragmente von bdemfelben in Haupts 
Zeitſcht. 1, ©. 401 ff.), berührt, da es eine fonft nicht weiter befannte, 
wohl auf baierifcher Ueberlieferung beruhende Zabel behandelt, in einem 

der geretteten Bruchſtücke die eigentliche Deldenfage nur eben fo weit, 

um der Bermuthung Raum zu laffen, ces habe in feinem fernern Ver: 

folg darin tiefer eingegriffen, ober, falls es etwa nie vollendet worden, 

wenigftens eingreifen follen. — Ueber den Gegenfag, in welchem die 
Gedichte von Walther und Rudlieb zu einander ftehen, fo wie 
über die Stufen, bie fie in dem Bildungsgange ber Erzählungspoefte 
des deutfhen Mittelalters andeuten, vgl. Gervinus, 1, ©. 99 ff. 

⸗ 
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ed in diefem Beitraume aud in großer Zahl gegeben haben. 

Dergleihen waren a) die Stammfagen !) einzelner deuts 

ſcher Völkerfchaften, von denen freilich die meiften untergegan⸗ 

gen zu fein fcheinen, manche indeß in die älteften lateinifchen 

Geſchichtswerke des Mittelalters aufgenommen ?), oder in 

fpäteren Dichtungen in erneuter Geftglt aufbehalten worden 

find >). Außer den gothifchen bei Iornandes, deren ſchon ge 

dacht ift, gehoͤrt hierher eine ganze Reihe fchöner, noch ganz 

von poetifchem Geifte durchdrungener Sagen der Longobarben 

bei Paulus Diakonus *). Won befondern Volksſagen ber 

Franken aus der merovingifchen Zeit hat fih wenig in ihren 

älteften Gefchichtfchreibern erhalten; die fpater fich bildende - 

kaͤrlingiſche Heldenſage, deren Mittelpunkt Karl der Große 

wurde, war eigentlich heimiih nur bei den Franzoſen und 

wohl niemald diesſeit des Nheins, über den fie erſt in roma⸗ 

nifchen Werfen, und nicht vor dem zwölften Jahrhundert zu 
uns heruͤbergekommen zu ſein ſcheint); obgleich nicht geleugs 
net werben kann, daß auch in Deutichland fich einzelne Sagen, 

aber von anberm Inhalt und Character an Karla Namen 

1) Ueber Helden der Stammfagen, fo weit uns ihre Namen über: 
liefert find, ober wir fie errathen Eönnen, fo wie über ihren Zuſam⸗ 
menhang mit Mythen des germanifchen Heidenthums, vgl. 3. Grimm, 
d. Mythol. S. 318— 347. — 2) Das Meifte der Art findet man auf 
eine anfprechende Weife mit Angabe der Quellen wiebererzählt in ber 
Brüder Grimm beutfhen Sagen, 2. Bd. — 3) Namentlich in ber 
fogenannten Kaiferchronit aus dem 12ten Jahrh. (f. $. 91.). Mehreres 
daraus ift in ber cben genannten Sammlung zerftreut zu finden. — 
4) De gestis Longobard. — 5) Vgl. W. Grimm, Ruolandes Liet, 
S. CXX ff. Dabei mag aber, wie Grimm meint, in frühefter Zeit 
jenfeit des Rheins das. Rolandslied, in welchem fich die beutfchen 
Namen der Helden noch zum Theil in ber fpätern Geftaltung (vgl. 

8. 91.) erhalten haben, auch in fränkiſcher Sprache gefüngen und 
erft nach deren Verſchwinden der romanifchen Poeſie ausfchließlich zuges 
falleñ fein. 

! 
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anknuͤpften 8). Ron baierifchen, fehmäbifchen und fächfifch- 

thüringifchen Sagen haben fih nur wenige Truͤmmer erhalten. 

— Daß biefe Bolköfagen in Liedern lebten, läßt fi wohl 

von allen oder den meiften vermuthen, aber nur von einzelnen 

beweilen. So gedentt, um der gothifchen Lieder zu gefchwei- 

gen, Paulus Diafonus der Gefänge, worin des longobarbdi- 

[hen Königs Alboin Tapferkeit, Kriegsgluͤck und Freigebigkeit 
noch. Jahrhunderte nach feinem Tode unter Sachſen, Baiern 

und andern deutfchen Stämmen gepriefen wurden"). Zu Ende 

des neunten Jahrhunderts werden Volkslieder über fraͤnkiſche 

Theedoriche und färlingifche . Helden erwähnt e), und am 

Schluffe des zehnten oder Anfange des eilften Sahrhunderts 

beruft fich ein Chronift, indem er die älteften fagenhaften 

Scidfale der Baiern berührt, auf alte Lieder °): er erzählt 
dabei eine Sage, die in naher Verwandtichaft mit der baieri: 

hen von Adelger fteht, wie fie in eine ungefähr zweihun: 

dert Jahr jüngere Dichtung aufgenommen ift!°). — Hieran . 

reihen fich b) Lieder und Sagen über Helden und 

Begebenheiten der Gegenwart oder nicht gar fer: 

nen Bergangenheit. Der Art ift einer der älteften 

und erhaltenen Leiche, gewöhnli dad Ludwigslied ge. 

nannt, welcher, dem darin berrfchenden Zone nach zu urthei- 

\ 

- 6) Dahin gehören aber weniger bie Mönchöfabeln, die der Mona- 
chus Sangallensis, zwifchen 884— 837, aid Gesta Caroli M. erzählt 

(sg. Schmidt, üb. d. italien. Heldengedichte, ©. 28 ff.), als ſolche 

fagenhafte Aufzeichnungen, wie fie in ber Brüder Grimm d. Sagen, 
2, S. 102—141, nadygewiefen und nacherzählt find; vgl. W. Grimm, 

a. a. D.. — 7) De gest. Longob. I, c. 27. — 8) Der Poeta Saxo, 

V, 117. (ogl. W. Grimm, d. Heldenf. ©. 27) nennt bie Lieber vul- 
garia carmina. -— 9) Der fhon oben ($. 34, f) als lateinifcher Dich: 

ter erwähnte Froumund; vgl. 3. Grimm, Reinh. Fuchs. ©. L ff. 
— 10) In die fhon erwähnte Kaiferchronit; daraus in die deutſchen 

Sagen 2, ©. 192 ff. 

R / - 
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len, ficherlih von einem fränlifchen, mit der Volkspoeſie nicht 

unbelannten Geiftlihen 11) i. 3. 881, oder mindeſtens bald 

nachher 2), auf den Sieg gedichtet ward, ben ber weſtfraͤn⸗ 

kiſche König Ludwig III, ein Sohn Ludwigs des Stammilers, 

über die Normannen bei Saucourt erfocht '?). So lebte aud 

11) Nah Willems gut begründeter Bermuthung von dem gelehr: 

ten Möndhe Hucbald (ft. 930), einem Günftlinge Karls des Kahlen 

und feiner Kinder, der auch fonft als Dichter befannt ift. — 12) Nach 

Lachmann, über Otfried, ©. 280, im Auguft oder September des 

genannten Jahres. — 13) Ueber ein merkwürdiges altfranzöfifches 
Gedicht auf denfelben Sieg, wovon erft in neuefter Zeit ein Bruch⸗ 
ftüd bekannt geworden ift, vergl. F. Wolf, über bie Lais ꝛc. 

©. 25. 188 f. Gewiß wird hier die befannte Stelle deö Hariulf gang 

richtig auf bie diefer Chanson de la mort du roi Gormont zu Grunde 

liegenden romanifhen Volkslieder bezogen; wenn aber babei gefagt' 

wird, daß unfer deutfches Gedicht lange fälfchlich mit bem Siege bei 

Saucourt in Verbindung gebracht worben fei, fo ift mir entweder eine 
andere und beffere, erft in den Iegten Zahren ermittelte und außer Zwels 
fel gefegte Beziehung deſſelben unbekannt geblichen, ober ich verftehe 

Wolfe Behauptung nit: denn warum follte um d. 3. 881 nicht noch 
unter ben Kranken zugleich in romanifcher und fränkiſcher Sprade 
gefungen worden fein, und Hariulfs Zeugniß nicht auch für Gedichte 
gelten können, die in ber legtern abgefaßt waren? (vgl. £appenberg 
in d. Hall. Litt. Zeit. 1832. Juniheft, ©. 168. — Zuerſt wurde ber 

Leich auf Ludwig, nach einer Abfchrift, die Mabillon von ber dur 
ihn entdediten, dann aber. auf lange Zeit wicder verfehwundenen Hand⸗ 

fhrift gewonnen hatte, von Schilter herausgegeben, Straßb. 1696. 
4. (wiederholt in feinem Thesaurus, 3b. 2.), in fehr verberbtem Xerte, 

ben zuerfi Docen zu beffern fuchte (Lied eines fränf, Dichters auf 

Ludwig II. ꝛt. München 1813.), dann Lachmann (Specimina lisg. 
franc. p. 15— 17); nicht ſehr glüdliih Hoffmann (Fundgr. 1, 
S. 6—9); mit viel mehr Erfolg Wadernagel (altd. kefeb. 1. A. 
Sp. 43 f.). In allen biefen Verſuchen zur Zertberichtigung war vors 
ausgeſezt, daß das Gedicht in ber-otfriedifchen Strophe von zwei Langs 

zeilen ober vier Halbverfen abgefaßt, und uns lüdenhaft überliefert fei. 
Erft nahdem durch Hoffmann bie alte Handfchrift zu Walenciennes 

wicber aufgefunden, von ihm in einem treuen Abdrude der Elno- 

nensia. Monuments des langues romaue et tudesque dans le IX» 
siccle etc., publiös par Hoffmann et Willems. Gand. 1837. 4. ein⸗ 
verleibt und daraus in Wadernagels altd. Leſeb. 2. A. Sp. 105 fi 
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im Volksgeſang des zehnten Jahrhunderts der über ben frän- 
iihen Herzog Eberhard bei Ereöburg (912) von den Sachfen 
errungene Sieg fort '*). Wohl noch aus bemfelben Jahr: 

hundert, aber gewiß fpäter als 962, ift der unftreitig von 

einem Geiftlichen herrührende halb Lateinifche, halb deutfche 

Leih auf Otto den Großen, oder von den beiden - 

Heinrihen, in weldhem die zweite Verföhnung Dtto’s 
mit feinem Bruder Heinrich befungen wird !5). . Im eilften 
und zwölften Sahrhundert gab ed verloren gegangene Volks—⸗ 

lieder von Erzbifchof Hatto’8 an Adalbert von Babenberg ver: 

übten Verrath ; von den Helbenthaten und Eigenheiten bes 

Grafen Konrad oder Kuono, mit dem Beinamen Kurzbold 

aufgenommen worben war (auch noch unter der Ucherfchrift Lied), 
Rellte fi) das Gange als cin Leich (vgl. $. 29.) bar, dem nur kurz 
or dem Schluffe einige Buchftaben und Wörtchen fehlen. Ueber die 
weitere Litteratur bdiefes fehr merkwürdigen Gebichts vgl. Hoffmann, 
Tondgr. 1, ©. 4 ff. und Hall. Eitt. Zeit. 1839. Nr. 52. — Noch wei: 
tm als ber Leich auf König Ludwig würben bie in einigen nordieftli- 

den Landſtrichen Deutſchlands unter dem Wolke fortlebenden, in ber 
d. Mythol. S. 329 (1. A. ©. 211) mitgetheilten Reime ihrem Ur: 
fprunge nach reihen, wenn fie, was I. Grimm nicht für unmöglich 
hält, „die durch die lange Zradition der Jahrhunderte gegangenen und 

wahrfheinlich dadurch in den Worten entftellten Ueberrefte eines Liedes 

wären, das zu ber Zeit erfcholl, da Karl der Große die Irmenfäule 

zerſtörte.“ — 14) Widukind I, 636. bei Meibom. Vgl. Lachmann, 
üb. Otfried, S. 279, Note 5. — 15) Pol. Lachmann, üb. d. Leiche, 
5.430, und R. A. Köpfe in ben von L. Ranke herausgegebenen 
Jahrbüchern d. beutfch. Reiche, Bd. 1. Abth. 2. ©. 52. 97 f. Das 
im Ganzen hochdeutſche, doch in den Sprachformen zum Nicderdeutfchen 
binneigende Gedicht, welches fonft mit Unrecht für unvollftändig galt, ift 
zuerft herausgeg. u. ganz falfch gedeutet von Eccard (Veter. Monum. 
Qusternio. Lips. 1720. p. 50); mit Wadernagels Befferungen 
in Hoffmanns Fundgr. 1, ©. 340 f.; am beflen von Lachmann 

in ben angezogenen Sahrbüchern, I, 2, ©. 97. Ucber ähnliche, ganz 
in lateinifher Sprache abgefaßte Gedichte aus diefer Zeit f. 5. Wolf, 
über die Lais, ©. 120. 313 — 315, wo aud die weitern litterar-hiſto⸗ 

tifhen Rachweifungen gegeben find. ‘ 

Koberfiein, Grundris. 4. Aufl. _ 5 
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den Franken °), und mit einem für ihre urfprüngliche Deutfchs 

heit zeugenden Merkmale F) bei den Baiern auf der Scheide 

des zehnten und eilften Jahrhunderts nachmeifen. Und wenn 

fih nun auch zwifchen diefen frühen, uns nur aus Gefchichts 

fchreibern des Mittelalters bekannten Weberbleibjeln deutſcher 

Thierſage und der griechifchen Fabel eine große Achntichkeit 
findet, fo fteht doch einer Heruͤberkunft der erftern aus dem - 

byzantinifhen Reiche, die gerade nicht unmoͤglich wäre, zu 

vieles im Wege, ald daß man fie nicht lieber für deutfches 

Eigenthum halten »follte 8), — Die fhon vor mehr ald einem 

Sahrhundert aufgebrachte, in neuefler Zeit wicder aufgenoms 

mene und weiter ausgeführte Meinung, dem bdeutich: franzöfts - 

ſchen Thierepos liege ein gefchichtliches Ereigniß des neunten 

Sahrhunderts zum Grunde b), hat fih, nach tieferer Erfor⸗ 

Reind. Fuchs. S. CXCV fi. — 0) In Fredegars Chronik; ſ. J. 
Grimm, a. a. O. ©. XLVIII. — f) In der von Froumunb von 
Zegernfee mitgetheilten Kabel (3. Grimm, a. a. O. ©. XLIX ff.), 
die in Baiern gangbar gewefen fein muß, erjcheint nämlih ber Bär 
als König der Thiere, welches der beutfchen Auffaffung der Kabel, wie 

Grimm fchön entwidelt hat, weit angemeffener iſt, ald wenn, wie bei 
bem ältern Fredegar, und in der gleichfalls wohl vor Froumund zu 

fegenden Ecbafis (latein. Geb. d. 10ten u. 11ten Jahrh. ©. 305. 308), 
fo wie bei Aimoin und in der fpätern deutſch-franzöſiſchen Kabel, ber 
Löwe diefe Rolle fpielt; vol. auh F. Wolf, über bie Lais, ©. 238, 
Note 74, der, wie mir foheint, die Stelle aud Froumund beffer auss 

legt, als Mone, Anzeig. 1836, Sp. 443. — eg) Die Gründe für und 
wider die Entlehbnung aus dem Grichifchen bei 3. Grimm, ©. LI f. 
u. CCLXVI ff, womit zu vgl. Gervinus, 1, S. 123 ff. (1. A. 
1, ©. 102 ff.). — 5b) Eccard (in der Vorr. zu Leibnig Collectan. 
etym. Hannov. 1717.) fuchte den Reinhart in cinem Herzog Regis 

narius, ber zu ber Zeit des Lothringifchen Königs Zuentibold lebte; 
den Iſengrim in einem Grafen Ifanricus, der mit König Arnulf 
in Händel verwidelt war. Diefe Anficht hat Mone, zuerft im Mors 
genblatt 1831. Nr. 222— 226., und dann in feiner Ausgabe des Reins 
ardus, ben er dem gemäß zum Theil im ten Jahrh. entfliehen läge, 
mit einigen Veränderungen wieber aufgenommen und weiter zu begrüns 
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(hung der Gefchichte der Sage, als unhaltbar gezeigt. Das 

gegen ift unleugbar, daß im Laufe der Zeit fatirifche Bezies 

hungen auf geſchichtliche Perfonen, Ereigniffe und Berhältniffe 

hineingelegt worden find. — Deutfche hierher gehörige Dich: 

tungen haben ſich aus diefem Zeitraum nicht erhalten. 

| 8. 37. 

4: "Außer den Liedern, deren Inhalt in Sagen beftand, 

oder die fich auf hiſtoriſche Perſonen und Begebenheiten bezo⸗ 

gen, waren in dieſem Zeitalter allerdings noch andere vorhan⸗ 

den, über deren befondere Befchaffenheit wir aber nur zum 

geringften heil einigen Aufichluß gewinnen können. Daß 

darunter ſchon eigentliche Liebeslieder in lyriſcher Form ge: 

weien, ift kaum glaublich: alles was in Deutfchland bis zum 

zwoͤlften Jahrhundert von weltlicher Poefie vorhanden war, 

hatte, wenn auch nicht immer rein epifchen Inhalt, doch ficher 

durchgehends die Form und Farbe der Erzählung '.. Der 

bereits zu Ende des achten Jahrhunderts 2) und fpäterhin 

öfter fich vorfindende Ausdruck winiliod, der wörtlich Freun: 
des-2), dann aber auch Liebeölieder *) bedeutet, beweift 

(don darum nicht das Vorhandenfein rein Iyrifcher Liebeslie: 

den gefucht (auch fpäter noch im Anzeig., an den oben Anmerk. b ange: 

führten Orten, fo wie Jahrg. 1837. Sp. 28 ff.). Vgl. S. Grimm, 

S. CCLI fi. 
4) Bol. Lachmann, über Otfried, S. 279. — 2) Val. $. 31. 

Anmerk. 2.; Wadernagel, Weffobr. Geb. ©. 28; und Graff, 

Sprachſch. 2, Sp. 199. — 3) db. h. Lieder unter Gefellen gefungen 

(„Geſellſchaftslieder, Liebeslicder,” Graff, a. a. D.), 3. Grimm, 

d. Grammat. 2. %. 2, ©. 505, wo, fo wie auh ©. 518, u. Graff, 

6, Sp. 250 ff. noch andere deutfche Beriennungen für Licderarten auf: 

geführt werden, von denen aber mehrere bloße Nachbildungen lateinifcher 

Vibelausdrüde fein mögen. — 4) So kommt das Wort auch noch im 

13ten Zahrh. bei Neidhart vor (Benecke's Beiträge, ©. 392, 5; 

415, 6), doch, wenn ich racht fehe, nur von volksmäßigen Lie: 

dern, wie fie die jungen Bauern fangen. - 
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der, ald er in biefem Zeitraum noch für Volksgeſaͤnge üben 

haupt gebraucht zu fein fcheint. Dagegen weifen. einige nicht 

deutfche, in den Schriften des fränkifchen Zeitalters vorkom⸗ 
mende Bezeichnungen für den Gefang der Laien darauf hin, 

daß es eine Art fröhlicher, leichtfertiger, vielleicht auch poſſen⸗ 

bafter Dichtungen gab, die in den Häufern, auf den: Gaffen 

und im Freien, oft fogar in der Nähe der Kirchen, ja in . 

biefen felbft unter Schmaufereien, Spielen, Bermummungen, 

das fpätere Volksdrama vorbildenden Vorfiellungen und Taͤn— 

zen, woran auch Perfonen weiblichen Gefchlechts thätigen An- 
‘theil nahmen, gefungen wurden °‘. Und befonders dergleichen 

Lieder, welche auch wohl Otfried vorzugsmeife im Auge hat, 

wenn er von dem unzüchtigen Gefang der Weltleute ſpricht *), 
fcheinen den Eifer der Geiftlichkeit gegen die Volkspoeſie über 

haupt erregt zu haben, da fie in ihnen und in den Eriuflis 

gungen, zu deren Erhöhung fie beitrugen, gewiß nicht obme 

Grund Ueberbleibfel des alten Heidenthums, feiner Opfervers 
fammlungen, Zeftfeiern und Spiele fah”). Daher wurben fie 

auch Zeufelsgefänge*) genannt, eine Bezeichnung, die 

ſich noch insbeſondere auf diejenigen angewandt findet, die 
— 

5) Badernagel, a. a. D. Poffmann, Geh. d. d. Kirchenl, 
©. 8. Wie lange noch das Zangen mit Gefang und unter Bermums 
mungen auf Kirchhöfen unb in den Kirchen felbft fi) hier und da ers 
hielt, zum großen Aergerniß ernfter und frommer Leute, zeigt, außer 
den im 13ten u. 14ten Jahrh. von der höhern Geiftlichkeit erlaffenen 
Verboten gegen bergleihen Unfug (vgl. Hoffmanns Yundge. 2, 
©. 242), das aus einer Handſchr. des 15ten Jahrh. in den altd. Blätt. 
1, &. 52 ff. mitgetheilte Profaftüd, S. 54 u. 6% — 6) In ber Zueig⸗ 
nung an Liutbert: laicorum cantus obscoonus. — 7) Waders 
nagel,a.a.D. u. 3. Grimm, Götting. gel. Anz. 1838. Nr. 
u. d. Mythol. 1. A. ©. 438 ff. (wo von dem hohen Alter ber bis im 
bie neusften Zeiten noch hier und da fortdauernden Fruͤhlings⸗ und 
Sommerfeier und der dabei vorkommenden Grfänge gehanbelt wird), — 
8) Carmina diabolica. 
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gegen die Mitte des neunten Zahrhunderts auf den Gräbern 
ihrer Zodten zu fingen den Sachſen verboten wurde °,. — 

Zauberlieder oder Zauberfprüce ber überelbifchen 

Rordmannen, welde in Runen abgefaßt waren, werden um 

biefelbe Zeit erwahnt :°). — Auch Spottlieder waren nicht 

unbefannt und wurden ſehr früb verboten 11). Mie fie fich 

auf Perfonen und Vorfälle des Tages bezogen, fo hat das 

zunächft Erlebte und Vernommene gewiß häufig zu noch 
andern Volksgeſaͤngen der verfchiedenften Art, ernften und 

ſchwankartigen, den Stoff hergegeben, was ſich ſchon aus 
ner nicht unbedeutenden Anzahl folcher Fleinen lateinifchen, 

in Form und Ton ganz volksmaͤßigen Gedichte, die aus Die: 

fom Zeitraum auf und gelommen find, Schließen läßt 12). — 

Unter den wenigen poetifchen Stüden in deutſcher Sprache, 
die hierher fallen, find die merkwuͤrdigſten zwei allitterierende 

Zauberfprüdhe, nach ihrem Fundort die Merfeburger Ge- 
dichte genannt, von dem erflen Herausgeber Idiſi und 
Balders Fohlen überfchrieben, die zwar erft im Beginn 

des zehnten Jahrhunderts aufgezeichnet find, aber als unver: 

tennbare Weberrefte heidnifcher Dichtung weit früher abgefaßt 

fin müffen: beide durch ihren Inhalt von unfchäßbarem 

y) Wacernagel, a.a.D. ©, 25, Note 1; vgl. Hoffmann, 

Geſch. d. Kichent. S. 9. 10, Note 11 u, 13; u. 3. Grimm, d. 
Mythol. Anh. S. XXXIII. XXXV, fo wie ©. 628 der 1. A., wo er 
bie dadsisas” des indiculus saperstitionum deutet. — 10) Von Hras 
banus Maurus, vgl. W. Grimm, db. Runen. ©. 79 —82, wo 

die Stelle näher bezeichnet und erläutert if. — 11) Schon i. 3. 744; 
vgl. Wackernagel, a. a. O. ©. 29, Note 2. Auch zu Notkers 

3eit gab es dergleichen, vgl. Pf. 68, 13. Der Inhalt der Spottlieder, 
wenn er angegeben ift, zeigt, daß fie etwas Schimpfliches erzählten; 

vgl. Lahmann, über Otfried, S. 279, — 12) Bol. 3. Grimm, 
latein. &ed. d. 10ten u. 11ten Jahrh. S. XVII f., wo aud im An: 

banae mehrere Stüde der Art mitgetheilt werben. 
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Werth für die Gefchichte des heitniichen Glaubens unſerer 

Vorfahren '°). Außerbem können hier nur noch angeführt 
werden einige Allitterierende, bloß zum Theil verfländliche 

Berfe über das Runenalphabet ! *), und drei Feine Bruchftüde 

des zehnten oder eiliten Jahrhunderts in gereimten Bang: 

zeilen >), aus welden ber Character ber Lieder, benen fie 

entnommen find, fi nicht. mehr mit Sicherheit errathen läßt. 

13) Baig fand fie im Spatberbſt 1841 mitten unter lateinifchen 

tirdlichen Enid.a in ciner Handſchr. der Merſeburger Dembibliothel, 
werzus fie dann ſefert 3. Grimm in iciner akademiſchen Abhanbiung: 
Ueber zwei entdidte Gehichte zus der Ziit dis deutſchen Heidenthumd, 

Birrin 132. 4, mit tinem Fecſimite bir Handicht. bekannt machte 
Es krtın fi baria fiiken Namen ren Göttern und Göttinnen, beren 
zwei tem veilftäntigen Zrftem der nordiſchen MWotbelogie ganz wnbes 
tanrt find, bie übrigen darin wicherferren. Die Mundart ber Gebichte, 
zwiiben Altbechd. und Altſächſ. ſcowebend, verrätb ſich als thüringifch; 
entitanten find fie ſräteſtens im Sten Jabrb.: als nicht gerade unftelts 

bafte Mittel zu Beiprebungen und Peilungen wurden fie aus ber heib⸗ 
niſchen Zeit in die chrifttiche mit berübergenemmen, und Grimm zwei⸗ 
file nicht, daß gar mende, allmäblig immer mehr entſtellte Zauberfor⸗ 
meln der fgätern Jebrbunderte (vgl. Anbang sur d. Mutbol. 1. &.) 
ihren faſt immer erzüblenden Ginzängin nad auf übnlichen heidniſchen 

Licbern und Meifen birubin. Unter den virihickenen Abtrüden, bie 
ven Grimms Tert gemacht werten find, ift der bemerkenswertheſte ber 
bei Badernagel, Woörterb. zum altd. Leſed. S. IX f.: bie dazu ges 
gebiren Erflärungen weichen in veribickenen, zum Theil nicht un _ 
weientliben Punkten, ven Grimme Auslegung ab. Dazu vgl. man 

auch Mündner Anz. 142. Nr. 9I—W.; Ettmüller in d. R. Ien. 
eitt. Zeit. 1843. Nr. 42. 43., u. 3. Srimm fett in Haupts 
Beitfhr. 2, ©. 188 ff.; 252 ff. d. Moihel. ©. 205— 210, 372 f.; 
667. — 14) Bo biefe Berfe zu finden find, und mas darin verftändlich 
ift, fann bei Cahmann, über d. Hildebrandel. ©. 7, Anmerk. nach⸗ 
gen werden. — 15) Sie find abgedrudt in Hoffmanns Zunbgr. 
‚S. 15 (mo aud die frübirn Abdrücke angegeben find), und (beffer) 
bi Badernagel, altd. Leſeb. Sp. 110 ff. (1.X. Sp. 51 f.). Hoff⸗ 

mann und Wackernagel fegen fie in das 10te Jahrd; Lachmann 
(über Singen und Sagen, S. 4, Rote 2) in das eilfte. In dem leßs 
ten Brudftüde glaubt 3. Grimm, d. Motbel. ©. 632, noch eine 
Grinncrung an bin göttlichen Eber bes Frö zu creennen. 
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gegen bie Mitte des neunten Zahrhunderts auf den Gräbern 
ihrer Todten zu fingen den Sachfen verboten wurde °), — 

Zauberlieder oder BZauberfprüce ber überelbifchen 

Norbmannen, welche in Runen abgefaßt waren, werben um 
diefelbe Zeit erwähnt :°). — Auch Spottlieder waren nicht 

unbefannt und wurden fehr früh verboten ::)., Wie fie fich 

auf Perfonen und Vorfälle des Tages bezogen, fo hat das 

zunächft Erlebte und Wernommene gewiß häufig zu nod 
andern Volksgeſaͤngen der verfchiedenften Art, ernften und 

ſchwankartigen, den Stoff hergegeben, was ſich ſchon aus 
einer nicht unbebeutenden Anzahl folcher Eleinen lateinifchen, 

in Form und Ton ganz vollömäßigen Gedichte, die aus Die: 

ſem Zeitraum auf und gekommen find, Schließen läßt '2). — 

Unter den wenigen poetifchen Stüden in deutfcher Sprache, 

die hierher fallen, find die merkwiürdigften zwei allitterierende 

Zauberſpruͤche, nach ihrem Fundort die Merfeburger Ge: 
dichte genannt, von dem erften Herausgeber Idiſi und 
Balders Fohlen überfchrieben, bie zwar erſt im Beginn 

des zehnten Jahrhunderts aufgezeichnet ſind, aber als unver⸗ 

kennbare Ueberreſte heidniſcher Dichtung weit fruͤher abgefaßt 

ſein muͤſſen: beide durch ihren Inhalt von unſchaͤtzbarem 

9,WVacernagel, a. a. O. S. 25, Note 1; vgl. Hoffmann, 

Geſch. d. Kirchen. S. 9. 10, Note 11 u, 13; u. I. Grimm, d. 

VWythol. Anh. S. XXXIII. XXXV, fo wie S. 628 der 1. A., wo er 
die dädsisas” des indiculus superstitionum deutet. — 10) Von Hra⸗ 
bonus Maurus, vgl. W. Grimm, d. Runen. ©. 79—82, wo 
Me Stelle näher bezeichnet und erläutert if. — 11) Schon i. 3. 744; 
KM Wadernagel, a.a. D. S. 29, Note 2. Auch zu Notkers 
Zeit gab es dergleichen, vgl. Pf. 68, 13. Der Inhalt der Spottlicder, 
wenn er angegeben iſt, zeigt, daß fie etwas Schimpfliches erzählten; 

vgl. rachmann, über Otfried, ©. 279. — 12) Vgl. 3. Grimm, 

Iatein, Ged. d. 10ten u. 11ten Jahrh. &.-XVII f., wo auch im An: 

hange mehrere Stüde der Art mitgetheilt werben. 
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Werth für die Gefchichte des heidnifchen Glaubens unferer 

Vorfahren 12). Außerdem Eönnen bier nur noch angeführt 
werden einige allitterierende, bloß zum Theil verftändliche 

Verſe über dad Runenalphabet !*), und drei Meine Bruchflüde 

des zehnten oder eilften Jahrhunderts in gereimten Bang: 

zeilen !s), aus welchen der Character der Lieber, denen fie 

entnommen find, ſich nicht. mehr mit Sicherheit errathen läßt. 

13) Wais fand fie im Spätherbft 1841 mitten unter lateinifchen 
kirchlichen Stüden in ciner Handſchr. der Merfeburger Dombibliothek, 
woraus fie dann fofort 3. Grimm in feiner akademiſchen Abhandlung: 

Ueber zwei entdeckte Gedichte aus der Zeit des bdeutfchen Heidenthums. 

Berlin 1842. 4., mit einem Facfimile der Handſchr. bekannt machte, 

Es finden fih darin ficben Namen von Göttern und Böttinnen, beren 
zwei dem 'vollftändigen Syftem der nordiſchen Mythologie ganz unbe 
kannt find, die übrigen darin wiederkehren. Die Mundart der Gedichte, - 

zwifchen Althochd. und Altfächf. ſchwebend, verräth ſich als thüringiſch; 
entftanden find fie fpäteftens im Sten Jahrh.; als nicht gerabe unſtatt⸗ 

bafte Mittel zu Befprechungen und Heilungen wurben fie aus der Heid 

nifchen Zeit in bie chriftliche mit herübergenommen, und Grimm zwei⸗ 

felt nicht, daß gar manche, allmählig immer mehr entftellte Zauberfor: 

meln ber fpätern Sahrhunderte (vgl. Anhang zur d. Mythol. 1. A) 
ihren faft immer erzählenden Eingängen nad auf ähnlichen heibnifches 
Liedern und Weifen beruhen. Unter den verfchiedenen Abdrücken, bie 
von Grimme Text gemacht worden find, ift der bemerkenswertheſte ber 
bei Wadernagel, Wörterb. zum altd. Leſeb. ©. IX f.: die dazu ges 
gebenen Erklärungen weichen in verfchichenen, zum Theil nicht um 
wefentlichen Punkten, von Grimms Auslegung ab. Dazu vgl. mar 

> auh Münchner Anz. 1842. Nr. 91 — 96.; Ettmüller in dv. N. Im. 
Litt. Zeit. 1843. Nr. 42. 43., u. 3. Grimm felbft in Haupts 
Beitfehr. 2, ©. 188 ff.; 252 ff.; d. Mythol. ©. 205—210; 372 fi 
667. — 14) Wo bdiefe Verfe zu finden find, und was darin verftändlid 
ift, ann bei Lachmann, über d. Hildebrandel. ©. 7, Anmerk. nad 
gelefen werden. — 15) Sie find abgebrudt in Hoffmanns Zundgr 
1, ©. 15 (mo aud bie frühern Abdrüde angegeben find), -und (beffer) 
bei Wadernagel, altb. Lefeb. Sp. 110 ff. (1. A. Sp.51f.). Hof 
mann und Wadernagel fegen fie in das 10te Jahrh.; Lachmann 
(über Singen und Sagen, ©. 4, Note 2) in das eilfte. In dem Ich 
ten Bruchftüde glaubt -I3. Grimm, d. Mythol. ©. 632, noch em 
Erinnerung an den göttlichen Eber br 1 Frö zu erkennen. 

—, 

m 

— — 
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B. Sänger. — Ihr Verhaͤltniß zur Sage — All; 

gemeiner Character der Heldenpoefie. 

6. 38. 
1. Die reichfien und am meiften benugten Stoffe des 

Volksgeſanges, deſſen Blüthe wir in dad neunte Jahrhundert 

fegen dürfen, waren wohl immer die Heldenfagen. Lebten 

diefe auch, wie nicht zu bezweifeln ift, in dem Bewußtſein 
ded ganzen Volkes, und mochte jeder, wed Standes er war, . 

ſofern er Beruf. dazu in fich fühlte, Lieder dichten und fingen: 
fo gab es doch fchon gewiß feit uralter Zeit, wie aud) oben 

$. 9. angedeutet wurde, eigene Sänger 2), die aus ihrer Kuͤnſt 
ein Gewerbe machten, bdiefelbe erlernt hatten und auf andere 

vererbten. Ihnen werden wir vorzüglich die Abfaffung und 

gortpflanzung der Heldenlieder zufchreiben müffen, die, wie 

die Volksgefänge überhaupt, in diefem Zeitraum noch bei 

len Ständen, den vornehmen wie den geringen, freundliche 

Aufnahme fanden, oder, wie ed in der Sprache des Mittel: 
alterd hieß, „zu Hofe und an der Straße)” gefungen wurs 

dene). Daß diejenigen, welche. die Kunft zum Lebensberuf” 

“ a) Eine ber älteften deutſchen Benennungen für Dichter ift scuof 
" er schp , bebeutungsnoll zufammenhängend mit fchaffen und ſchö⸗-— 

Pen (finden), vgl. 3. Grimm, d. Rechtsalterth. ©. 802, Note 
w 776, Rote 1; Derfelbe, Frau Aventiure, S. 27; und d. Myth. 
6.379, Rote 2 (1. A. ©. 230, Rote); Schmeller, baier. Woͤrterb. 
1,537 unter finden; Graff, Sprachſch. 6, Sp. 434: Auch san- 
* (cantor) iſt ſehr alt, d. Gramm. 2, ©. 127; Graff, a. a. D. 
bß, Sp. 254; bloße Umſchreibung des latein. poela aber versmachari, 
doffmann, althochd. Gloſſ. S. 14. Ueber die Ausdrücke dichten, 

Dichter (vom latein. dietare) vgl. Schmeller, a. a. O. 1, ©. 355, 

u. Wolf, über die Lais, ©. 252 fe — b) In curiis et compitin. 

— e) „Sie wurben dem Volke auf Plägen und Kreugwegen, dem Rei: 
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fang dieſes Jahrhunderts änderte, in befien zweiter Hälfte 

ohne allen Zweifel erzählende Werke der Volkspoefie befanden, 

die nicht mehr gefungen, fondern allein gefagt wurden. — 

. Kür den Vortrag der Volksgeſaͤnge unter Begleitung von 

Saiteninftrumenten gibt ed fehr alte Zeugniffe. Nach Jor⸗ 

nandes wurden die Lieder von den alten gothiſchen Koͤnigen 

mit ber Zither) begleitet, und in demſelben Jahrhundert 

legt ein lateinifcher Dichter den Deutfchen die Harfe?) eigens 

thümlich bei. Andere mufifalifche SInftrumente fommen in 

den nächitfolgenden Sahrhunderten vor, darunter bie Fie⸗ 

del:), deren fih die Volksſaͤnger frühzeitig bedient haben 

mögen. ' 

$. 40. 

2. Man hat dad Leben der Sage treffend mit bem der 

Sprache verglichen: wie dieſe, ſo ruht auch jene in dem Be⸗ 

wußtſein des Volkes; die eine iſt ſo wenig willkuͤrlich erfun⸗ 
den, als die andere, uͤber beider Entſtehung und Wachsthum 
waltet, wie über dem innern Wirken der Natur und bei 

Geiftes, ein Geheimniß. Aber wie die Sprache erft durch bie. 

1) Citbara, Jornandes c. 5. — 2) Barbaros leudos harpa rei- * 

debat fagt Benantius Fortunatus. Die Etelle in ihrem\ganzen 
. Zufammenhange und das Wort leudas fcheinen wenigftens dafür a. 
fpreden, baß unter barbarus beutfch zu verftehen fei, daß alfo bie : 
harpa , als das eigentlich deutfche Inftrument, der mitgenannten.römis 

[hen Iyra, griedhifchen achilliaca und britifchen chrotta ent 
gegengeſetzt werbe; nichts defto weniger fcheint Wolf a. a..D. © 38 

unter den barbari leudi celtifche Sefänge zu begreifen und bie bare. 

als den Gelten eigenthümlich zugehörig anzuſehen, obgleich er wieberum 
©. 157, Anmerk. 4. leudus für ein deutfches Wort (Lied) anerkennt ' 

und nur unentfchieden läßt, ob es fich nicht etwa mit dem gaelifchen 
laoidb (vgl. S. 8) auf eine gmeinſame Wurzel zurüdführen laſſe. — 

.3) Fidula, fchon bei Otfried, 23, wo auch andere Inftrumente . 
vorkommen. Vgl. 3. Grimm, d. "erarım 3, S. 468; u F. Bor 
0.0.08. ©. 242-248, 
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Schriftfteller ihre geiftige Ausbildung erhält und die Mittel 
darzulegen vermag, die fie zum Ausdrud aller Art von Em: 
pfindungen und Gedanken in ſich bewahrt, fo gelangt bie 

Sage auch erft durch die Dichter zu ſi nnlicher, lebensvoller 

Geſtaltung. Hiermit iſt im Allgemeinſten das Verhaͤltniß be⸗ 

| zeichnet, in welchem die alten Volksſaͤnger zu ben Volksſagen, 

und insbefondere zu den großen Heldenfagen flanden. Sie 
durften diefe ihrem allgemeinen Zufammenhange nad) als 

überall bekannt vorausfegen. Sie fanden alfo überlieferte 

Stoffe vor, in die fie nur hineinzugreifen braudten, um für 

das epilche Lied Gegenftände zu gewinnen, die auch in ihrer 

Vereinzelung allen verftändlih waren. Ihr Tact aber mußte 
fie leiter, wenn fie in dem Einzelnen zugleid) ein bedeutendes, 

in fich felbft, fo weit wie möglich, abgefchloffenes Ganze geben 

wollten, und ihre dichterifche Gefchidlichkeit Fonnte fih dann 

nur darin bewähren, daß fie den gewählten Gegenftand zu 

änem abgerundeten, durch einen Grundgedanfen getragenen 

und durch eine innere Einheit zufammengehaltenen, anfchau: 

lichen Gebilde geftalteten. An eine eigentliche Erfindung ihrer 

Stoffe Dürfen wir darum bei unfern alten Sängern gar nicht, 

denken; eben fo wenig werben fie in Diefer frühern Zeit ſich 

willfürliche Abäanderungen der überlieferten Stoffe erlaubt 

haben. Nichts defto weniger war ed möglich, daß die Sagen 

nah und nach bedeutende Ummwandlungen erlitten. Schon 

ber verichiedene Standpunkt, von dem ein und Diefelbe Be: 

gebenheit aufgefaßt werden konnte, brachte dieß mit fih. Noch 

mehr mußten dazu beitragen die fich mit der Zeit veränderns 

den Sitten, das Zurücdtreten des Uebernatürlidhen und Wun⸗ 

derbaren, das noch mit dem heibnifchen Glauben zufammen: 

hieng, die Verknüpfung urfprünglih von einander unab: 

hangiger Sagen, ihre Erweiterung durch neu aufgenommene 



76 Zweite Periode. Von der Mitte des vierten 

fang dieſes Jahrhunderts aͤnderte, in deſſen zweiter Haͤlfte 

ohne allen Zweifel erzaͤhlende Werke der Volkspoeſie beſtanden, 

die nicht mehr geſungen, ſondern allein geſagt wurden. — 

Fuͤr den Vortrag der Volksgeſaͤnge unter Begleitung von 

Saiteninftrumenten gibt es fehr alte Zeugniffe. Nach Zen 

nandes wurden bie Lieder von ben alten gothifchen Königen 

mit der Zither!) begleitet, und in demfelben Jahrhundert 

legt ein lateinifcher Dichter den Deutfchen die Harfe?) eigens 
thümlich bei. Andere mufifalifche Inſtrumente kommen in 
den nächitfolgenden Jahrhunderten vor, darunter bie Fies | 

dbeL?), deren fi die Wolksfänger frühzeitig bedient habm 

mögen. 

$. 40. 

2. Man hat dad Leben der Sage treffend mit bem ber 

Sprache verglichen: wie diefe, fo ruht auch jene in bem Mer 

wußtfein des Volles; dig eine ift fo wenig willkuͤrlich erfunu⸗ 

den, als die andere, über beider Entftehung und Wachsigum 
waltet, wie über dem innern Wirken der Natur unb bei 

Seiftes, ein Geheimniß. Aber wie. die Sprache erft durch We; 

1) Citbara, Sornandes c. 5. — 2) Barbaros leudos harpa rei 
debat fagt Benantius Fortunatus. Die Stelle in ihrem\ganzen 

. Bufammenhange und das Wort leudus fcheinen wenigftens bafür ge.. 
fprehen, baß unter barbarus deutfch zu verftchen fei, daß alfo Wi 
harpa , als das eigentlich deutfche Inftrument, der mitgenannten.römis 
{hen Iyra, griehifchen achilliaca und britifchen chrotta enk 
gegengefegt werde; nichts deſto weniger fcheint Wolf a. a. O. © 8 
unter ben barbari leudi celtifche Geſänge zu begreifen und bie harps ı 
als den Gelten eigenthümlid zugehörig anzufehen, obgleich er wieberum 
©. 157, Anmerk. 4. leudus für ein deutfches Wort (Lied) anerkennt 
und nur unentfchieden läßt, ob es ſich nicht etwa mit dem gaclifchen : 
laoidb (vgl. S. 8) auf eine gemeinfame Wurzel zurüdführen laſſe. — 

. 3) Fidula, fchon bei Otfried, V, 23, wo auch andere Inftrumente 
vordommen. Vgl. 3. Grimm, db. Gramm. 3, 8.48; u F. Belt 
a. a. O. ©, 242— 288. x 
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Schriftfteller ihre geiftige Ausbildung erhält und bie Mittel 
darzulegen vermag, bie fie zum Ausdrud aller Art von Ems 

pfindbungen und Gebanten in ſich bewahrt, fo gelangt bie 

Sage auch erft durch die Dichter zu ſi nnlicher, lebensvoller 

Geftaltung. Hiermit ift im Allgemeinften das Verhaͤltniß be⸗ 

zeichnet, in welchem die alten Volksſaͤnger zu den Volksſagen, 

und insbeſondere zu den großen Heldenſagen ſtanden. Sie 

durften dieſe ihrem allgemeinen Zuſammenhange nach als 

uͤberall bekannt vorausſetzen. Sie fanden alſo uͤberlieferte 

Stoffe vor, in die fie nur hineinzugreifen brauchten, um für 

das epiſche Lied Gegenflände zu gewinnen, bie auch in ihrer 

Vereinzelung allen verftändlih waren. Ihr Tact aber mußte 
fie leiter, wenn fie in dem Einzelnen zugleich ein bedeutendes, 

in fich felbft, fo weit wie möglich, abgefchloffenes Ganze geben 

wollten, und ihre dichterifche Gefchiclichkeit Fonnte fih dann 

zur darin bewähren, daß fie den gewählten Gegenfland zu 

änem abgerundeten, durch einen Grundgebanfen getragenen 

und durch eine innere Einheit zufammengehaltenen, anfchau: 

lichen Gebilde geftalteten. An eine eigentliche Erfindung ihrer 

Stoffe dürfen wir darum bei unfern alten Sangern gar nicht. 

denken; eben fo wenig werden fie in bdiefer frühern Zeit fich 

willkuͤrliche Abaͤnderungen der uͤberlieferten Stoffe erlaubt 

haben. Nichts deſto weniger war es moͤglich, daß die Sagen 

nach und nach bedeutende Umwandlungen erlitten. Schon 

der verſchiedene Standpunkt, von dem ein und dieſelbe Be⸗ 

gebenheit aufgefaßt werden konnte, brachte dieß mit ſich. Noch 

mehr mußten dazu beitragen die fich mit der Zeit verändern: 

den Sitten, das Zurüctreten des Uebernatürlihen und Wun⸗ 

derbaren, das noch mit dem heidnifchen Glauben zufammen: 

hing, die Verknüpfung urfprünglihd von einander unab- 

hangiger Sagen, ihre Erweiterung durch neu aufgenommene 

en | | _ 
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den Franken *), und mit einem für ihre urfprüngliv 

heit zeugenden Merkmale F) bei den Baiern auf 

des zehnten und eilften Jahrhunderts nachweiſen. 

ſich nun aud) zwiſchen diefen frühen, uns nur au. 
ſchreibern des Mittelalterd bekannten Ueberbleibfel 

Thierſage und der griehifhen Fabel eine große 

findet, fo fteht doch einer Herüberkunft der erfter 

byzantinifhen Reiche, die gerade nicht unmoͤglich 

vieles im Wege, als daß man fie nicht lieber fi 

Eigentyum halten follte 8). — Die ſchon vor meh 

Jahrhundert aufgebrachte, in neuefter Zeit wieber 

mene und weiter auögeführte Meinung, dem deut 

fhen Thierepos liege ein gefchichtlihes reignifi 7 

Jahrhunderts zum Grunde b), hat fih, nadı til 

Reinh. Fuchs. ©. CXCY fi. — ©) In Fredegars & 
Grimm, a. a. D. ©. XLVIII. — f) In der von Kru 
Tegernſee mitgetheilten Babel (I. Grimm, a.a.D, € 
die in Baiern gangbar gewefen fein muß, erfheint mämlı 
als König der Thiere, welches der deutfchen Auffaffung de, 
Grimm fhön entwidelt Hat, weit angemeffener-ift, als w 
dem ältern Brebegar, und in der gieichfalls wohl vor 7” 
fegenden Ecbaſis (Latein. Geb. d. 10ten u. 11ten Jahrh. e— 
fo wie’ bei Aimoin und in ber fpätern beutfch = frangöftfchs 
Löwe dieſe Rolle fpielt; vgl. auch F. Wolf, über bie & 
Note 74, der, wie mir fheint, die Stelle aus Froumun 

legt, ald Mone, Angeig. 1836, Sp. 443. — 8) Die Er’ 
wider bie Entlehnung aus dem Grichifhen bei I. Grim 
u. CCLXVI f., womit zu ogl. Gervinus, 1, @&. 12 
1,'@. 102 f.). — b) Gccard (in der Vorr. zu Lelbn 
etym. Hannov. 1717.) ſuchte den Reinhart in einem Hd - 
narius, der zu der Zeit des Lothringifhen Königs Auer“ 
den Ifengeim in einem Grafen Ifanricus, der mit & 
in Händel verwidelt war. Diefe Anfiht hat Mone, gu‘ 
genblatt 1831. Nr. 222—226., und dann in feiner Xusge — 
ardus, ben er dem gemäß zum Theil im 9ten Jahrh. en * 
mit einigen Veränderungen wieber aufgenommen und wen 7 

EN 
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der, als er in dieſem Zeitraum noch für Volksgeſaͤnge üben 

haupt gebracht zu fein ſcheint. Dagegen weiſen einige nicht 
deutiche, in den Schriften bes fraͤnkiſchen Zeitalters vorkom⸗ 
mende Bezeichnungen für den Gejang der Laien barauf hin, 

daß es eine Art fröhlicher, leichtfertiger, vielleicht auch poſſen⸗ 

hafter Dichtungen gab, tie in den Haͤuſern, auf den Gaflen 

und im Freien, oft fogar in ber Nähe ber Kirchen, ja in 

diefen ſelbſt unter Schmaufereien, Spielen, Bermummungen, 

das fpätere Volksdrama vorbildenden Borfiellungen und Taͤn⸗ 

zen, woran auch Perionen weiblidyen Geſchlechts thätigen Ans - 

theil nahmen, gejungen wurden . Und bejonderd dergleichen 

Lieder, welche audy wohl Otfried vorzugsweile im Auge bat, 

wenn er von dem unzüchtigen Gejang der Weltieute ſpricht *), 
fcheinen ben Eifer der Geiftlichkeit gegen die Volkspoeſie üben 

haupt erregt zu haben, da fie in ihnen und in den Eriufls 

gungen, zu deren Erhöhung fie beitrugen, gewiß nicht ohne 

Grund Ueberbleibfel des alten Heidenthums, feiner Opferver⸗ 

fammlungen, Zeilfeiern und Spiele ſah'). Daher wurben fie 

auh Zeufelsgefänge*) genannt, eine Bezeihnung, die 
fih noch insbejondere auf diejenigen angewantt findet, bie 

5) Wadernagel, a.a. D. Poffmann, Geſch. d. d. Kirchenl. 
©. 8. Wie lange noch das Zungen mit Gefang und unter Bermums 
mungen auf Kirhböfen und in ben Kirchen felbft ſich bier unb da ers 
bielt, zum großen Aergerniß ernfter und frommer Leute, zeigt, außer 
den im 13ten u. 14ten Jahrh. von ber höhern Geiftlichkeit erlaffenen 
Berboten gegen bergleihen Unfug (vgl. Hoffmanns Zundgr. 2, 
©. 242), bad aus einer Handſchr. bes 15ten Jahrh. in ben altd. Blaͤtt. 
1, &. 52 ff. mitgetheitte Profaftüd, S. 54 u. 6% — 6) In der Zueig⸗ 
nung an Liutbert: laicorum cantus obscoenus. — 7) Waders 
nagel, a .a.D. u 3. Grimm, Götting. gel. Anz. 1833. Wr. 
u. d. Mythol. 1. A. ©. 438 ff. (wo von dem hoben Alter ber bie in 
die neueſten Zeiten noch hier und ba fortdauernden Frühlings s und 
Sommerfeier und der dabei vorfommenden Grfänge gehandelt wird). — 
8) Carmiua diabolica. 
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gegen die Mitte des neunten Jahrhunderts auf den Graͤbern 
ihrer Todten zu fingen den Sachſen verboten wurde 2). — 

3auberlieder oder Zauberfprüce der überelbifchen 

NRorbmannen, welche in Runen abgefaßt waren, werben um 
diefelbe Zeit erwähnt o). — Auch Spottlieder waren nicht 

unbefannt und wurden fehr früh verboten :').. Mie fie fi 

auf Perfonen und Vorfälle des Tages bezogen, fo hat das 
zunächft Erlebte und Vernommene gewiß häufig zu noch 
andern Volksgeſaͤngen ber verfchiedenften Art, ernſten und 

ſchwankartigen, den Stoff hergegeben, was fich fihon aus 
einer nicht unbedeutenden Anzahl folcher kleinen lateinifchen, 

in Form und Ton ganz vollsmäßigen Gedichte, die aus dies 
fem Zeitraum auf und gefommen find, fchließen laͤßt12). — 
Unter den wenigen poetifchen Stüden in beutfcher Sprache, 

die hierher fallen, find die merkwürdigften zwei allitterierende 

Bauberfprüche, nach ihrem Fundort die Merfeburger Ge: 
dichte genannt, von dem erften Herausgeber Idiſi und 
Balders Fohlen berfchrieben, die zwar erſt im Beginn 

bes zehnten Jahrhunderts aufgezeichnet find, aber ald unver: 

kennbare Ueberrefte heidnifcher Dichtung weit früher abgefaßt 

fan müffen: beide durch ihren Inhalt von unfchäßbarem 

9) Wadernagel,a.a.D. &. 25, Note 1; vgl. Hoffmann, 

Geh. d. Kirhent. S. 9. 10, Note 11 u, 13; u. 3. Grimm, d. 
Mythol. Anh. ©. XXXIII. XXXV, fo wie ©. 628 der 1. A., wo er 
die dädsisas” bes indiculus superstitionum deutet. — 10) Bon Hras 
banus Maurus, vgl. W. Grimm, db. Runen. ©. 79 —82, wo 

de Stelle näher bezeichnet und erläutert ift. — 11) Schon i. 3. 744; 
dgl. Wackernagel, a. a. D. S. 29, Note 2. Auch zu Notkers 

Beit gab es dergleichen, vgl. Pf. 68, 13. Der Inhalt der Spottlieder, 
wenn er angegeben ift, zeigt, daß fie etwas Schimpfliches erzählten; 

el. Lachmann, über Otfried, ©. 279. — 12) Bel. 3. Grimm, 
Iatein. Ged. d. 10ten u. 1iten Jahrh. S. XVII f., wo au im An: 

ange mehrere Stüde der Art mitgetheilt werben. 



2 Zweite Periede. Bon der Mitte des vierten 

Werth für die Geſchichte des heidniſchen Glaubens unferer 

Vorfahren '°). Außerdem können bier nur noch angeführt 
werten einige Allitterierende, bloß zum Theil verfiändliche 

Berie über da3 Runenatpbabet ıe), und drei Feine Bruchftuͤcke 

des zehnten oder eiliten Jahrhunderts im gereimten Lang» 

seilen ı:), aus welden der Character der Lieder, benen fie 

entnommen jind, fich nicht mehr mit Sicherheit errathen läßt. 

13) Beiz fır! fe im Srätkirtt 11 mimen unter Isteinifchen 

Erkiihcr Strada in cine Handicht. der Werſedarger Dembibliothel, 
zer2us fe daan ſefert I. Grimm ia fiiner alaremifhen Abtbanblung: 
Ueb:z zwei entrcdte Gediore cu3 der Zeit des dentiſchen Heidenthums. 
Rıriz A. MA., mit enim Fehmüce dir Handicht. dekannt machte. 

Es Ezrın Kb deria Üben Namen ren Göttern un> Gättinnen, deren 
zwei 2m zeiftiatigen Srliem der neriiit:a MWorteiogie ganz wmbes 
fzu2: Kar, dir ebrisın darin wirken Dir Master der Gebichte, - 
seit: Arche. un® WIia. idretend, verrät fid alt teüringiſch; 
enrtszrn ſiad ſie ſrat ffes im &ın Jedret.: als icht gerade unfall 
ker Mine sa Beisrehungen vad Peüungen vurden Re ans der heib⸗ 

atſches Kir in die brifttibe mir berütergiaemmen, und Grimm zwei⸗ 
fiir zidt, des aat mirde, wimätlis mer mitt ceatſtellte Zauberfor⸗ 

min ber fgärern Ichrtanderte (est Andunz sur d. Motel 1. U) 

wm un Befin Yerubıe. Unter der vortbirtener Wetrüden, bie 
ver Grems Fit aemıht werten find, tik der Semerfentwertbieite ber 

ki Bıderaazel, Birk. sum aid. Kr. S. IN fe: die dazu ges 
geserız rfiimun::n wiher in vertiiken, sum TIdeil nie uns 
weintiher Parken, ↄxea Grimme Autiesung SS Dos vyl man 
sch Morde Anz. 142. Wr 91 -.: Geirmülierin d. R. Zen. 
eitt. Zeit. 143. N. 48, u 3 Grimm ji in Daupts 
Beitidr. 2, E.1R .: 252: d Mr E05 — 20; 372 f.; 
657. — 14) Bi dieſe Werle zu Anden firt, und mas Turin verſtändlich 
it, kann Ni Sabmarn, über d. Hildedraadel S. 7, Anmerk. nach⸗ 
geleſen merken. — 15, Sie nd adgedructt in HSeffmanas Zundgr, 
1, S. 15 (we sah die früdera Addrüce abgegeden Kat), und (deſſer) 
ki Bacernagel, sin. Fieb. Er 110 ff. (1. A. Sp. 51 f.). Hoff⸗ 
maaa u2) Bactcraagel ſchen Re in des IE Ihr, Sach mann 
(uder Eiezea en Exzin, S. 4, Rote 2) in des cüfte In dem let⸗ 
ten Bratki: such I. Grimm, d. Wotder S. Ge, nech cine 
Erizzeru2g az tin sirichen Eier des Frò zu crtenmen. 
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B. Sänger — Ihr Verhältnig zur Sage — All; 

gemeiner Character der Heldenpoefie. 

g. 38. 
1. Die reichten und am meiften benußten Stoffe des 

Volksgeſanges, deffen Blüthe wir in dad neunte Zahrhundert 

‚fegen dürfen, waren wohl immer die Heldenfagen. Lebten 
diefe auch, wie nicht zu bezweifeln ift, in dem Bewußtfein 

ded ganzen Volkes, und mochte jeder, wes Standes er war, . 

foferg er Beruf. dazu in fich fühlte, Lieder Dichten und fingen: 

fo gab ed doch fchon gewiß feit uralter Zeit, wie auch oben 

$. 9. angedeutet wurde, eigene Sänger 2), die aus ihrer Kuͤnſt 
ein Gewerbe machten, diefelbe erlernt hatten und auf andere 

vererbten. Ihnen werden wir vorzuͤglich die Abfaſſung und 

Fortpflanzung der Heldenlieder zuſchreiben muͤſſen, die, wie 

die Volksgeſaͤnge uͤberhaupt, in dieſem Zeitraum noch bei 

allen Staͤnden, den vornehmen wie den geringen, freundliche 

Aufnahme fanden, oder, wie ed in der Sprache des Mittel: 

alterd hieß, „zu Hofe und an der Straße)” gefungen wur: 

ben°). Daß diejenigen, welche die Kunft zum Lebenöberuf” 

" a) Eine der älteften deutſchen Benennungen für Dichter ift scuof 
oder scop, bebeutungsygoll zufammenhängend mit fchaffen und ſchö- 

pfen (finden), vgl. J. Grimm, db. Rechtsalterth. ©. 802, Note 
und 776, Note 15 Derfelbe, rau Aventiure, &. 27; und d. Myth. 
6. 379, Note 2 (1. A. ©. 230, Note), Schmeller, baier. Wörterb. 
1, 537 unter finden; Graff, Sprachſch. 6, Sp. 434: Auch san- 
gari (cantor) ift fehr alt, d. Gramm. 2, ©. 127, Graff, a.a. O. 

bh, Sp. 254; bloße Umfchreibung dee latein. poela aber versmachari, 

Hoffmann, althochd. Stoff. S. 14. Ueber die Ausdrüde dichten, 
Dichter (vom latein, dietare) vgl. Shmeller, a. a. O. 1, ©. 355, 
8 Wolf, über bie Lais, ©. 252 ff. — b) In curiis et compitis. 
— ec) „Sie wurden dem Volke auf Plägen und Kreuzwegen, dem Rei: 
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(ft. 948) 10); von des baieriſchen Erbo Büffeljagb; von den 

Dienſten, die Biſchof Benno in juͤngern Jahren waͤhrend der 

Ungarnkriege Kaiſer Heinrich III. geleiſtet hatte 7). Gewiß 

hatten ſich auch ſchon in dieſen Jahrhunderten Sagen und 
Lieder uͤber einzelne urſpruͤnglich hiſtoriſche Charactere, wie 

Kaiſer Otto den Großen !°®), Herzog Ernſt von Baiern !°), 
Graf Hoyer von Manzfeld °°), gebildet, die wir in fpätern 

deutfchen Darfiellungen als poetifche Figuren kennen lernen. 

8. 36. 

3. Die Thierfage, deren hohes, über bie bekannte 

Gecſchichte hinausreichendes Alter oben vermuthet wurde, muß, 

wie die Siegfriedsfage, bei den Franken früh heimifch geweſen 
und durch fie über den Rhein nach Kothringen, Slandern und 

Nordfrankreich verpflanzt worden fein 2); denn in diefen Ges 

genden hat fie fi) vorzüglich auögebildet, und ihnen gehören 

16) Bol. Haupts Zeitihr. 3, ©. 183. — 17) Die Stellen, 

worin bdiefer verlorenen Lieder bei den Schriftftellern bes Mittelalters 
Erwähnung gefhieht, find nachzulefen in d. Brüd. Grimm deutſch. 
Sagen, 2, 8. Xl. XII. — 18) Die Sagen von ihm ebend. ©. 156 ff.; 
in ber Einteit, zu Hahns Audg. des fpätern, aus einer diefer Sagen 
bervorgegangenen Gedichtes „Otte mit dem barte”, &. 21 ff., u. in dem 
Gedichte vom guten Gerharb (vgl. F. 98.). In beiden Sagen, fo wie 
in der vom Herzog Ernft, ift Otto der Große mit feinem Sohne, Otto 
dem Rothen, verwechfelt. — 19) Daß feine Sage in gereimten lateinis 

fhen Herametern, ähnlich der von Rublieb, womit fie überhaupt eine 

gewiffe Achnlichkeit hat, bereitö im Alten, wo nicht im 10ten Jahrh. 

abgefaßt worden fei, ift mehr als wahrfcheinlih; vgl. Schmelter, 
latein. Geb. d. 10ten u. 11ten Jahrh. S. 222 f. (ſ. 8. 91.). — 20) 
Hoyer v. Mansfeld, der 1115-in ber Schlacht bei dem Welfesholge 
fill, war zu Anfang des 13ten Jahrh. Thon fo fagenhaft geworben, 
bag Wirnt v. Grafenberg ihn im Wigalois zu einem Zeitgenofien 
des Artus machen konnte; vgl. Benecke's Ausgabe des Wigalois, 
©. 451 ff. 

a) Ich verweife im Allgemeinen auf 3. Grimm, Einleitung zum 
Reinh. Fuchs; latein. Gebichte bes 10ten u. 11ten Sahrh., S. 286 fl-; ; 
Sendihreiben an K. Lahmann, ©. 3 ff. 
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auch ihre aͤlteſten poetifchen Geftaltungen an, die wir kennen, 

bie Echaſis, der Ifengrimus und der Reinarbus’). 

Sie find lateinifch abgefaßt <), beruhen unftreitig auf Volks: 

fagen und Bolfsliedern, rühren höchft wahrfcheinlich von Geifts 

lihen ber und fallen, die erfte in das zehnte Jahrhundert, die 

‚beiden andern etwa in den Anfang und die Mitte des zwölf: 

ten. Noch nit in der Ecbafis, erft in den beiden andern 

Gedichten begegnen wir den characteriftifchen Thiernamen, ins: 

befondere denen ber beiden Haupthelden des Thierepos in ihrer 

ganz perfönlihen Auffaffung und Darftellung als Ifengrim 

und Reinhart). Aber wie diefe Namen felbft nur in 

einer weit altern Zeit entflanden und dem Wolf und Fuchs 

beigelegt fein können, fo läßt ſich das Beftehen der Zhierfabel 

im Allgemeinen auch fchon feit dem fiebenten Jahrhundert bei 

b) Die Ecbasis Captivi, das fchwächfte diefer Gedichte, in welchem 

ein Stück echter Thierſage in eine andere Babel eingerahmt ift, beruht 
auf lothringifcher Weberlicferung und ift wahrfcheinlich. von einem jun: 
gen Mönche aus Zul, ungefähr gleichzeitig mit dem Waltharius, ver: 
faßt; herausgegeben zuerft von 3. Grimm, in den latein. Gedichten 
des 10ten u. 11ten Sahrh. ©. 243 ff.; vgl. zu deffen Erörterungen über 
den Werth, Verf. ꝛc., Götting. gel. Anz. 1838. Nr. 137, u. fein Send— 

fhreiben an Lachmann, ©. 4 f. — Xuch ben in Südflandern gebichteten 

Sfengrimus hat 3. Grimm im Reinh. Fuchs, ©. 1—24, zuerft be: 

tannt gemacht (vgl. Mone's Anz. 1837. Sp. 176 ff.) ; er ift verarbeitet | 
in den jüngern,, viel umfangreichern, aber minder trefflihen Reinar: 

dus, der in Nordflandern abgefaßt zu fein ſcheint; Herausgeg. v.Mone: 

Reinardus Vulpes, carmen epicum etc. Stuttg. u. Zübing. 1832. 8. 

(vgl. zu beiden Gedichten und der Zhierfabel überhaupt auh Mone's 

Anz. 1834. Sp. 185 ff.; Sp. 294 ff.; 1835. Sp. 47 ff. , 181 ff. ; 350 ff.; 

456 ff.; u. J. 9. Borman, Notae in Reinardum vulpem. Gandav. 

1836 sqq.). Als VBerfaffer des Reinardus hat Lachmann einen fonft 
unbefannten Magifter Nivardus ermittelt (Latein. Geb. d. 10ten u. 
11ten Jahrh. ©. XIX, Note). — e) Die Ecbafis in (nicht leoninifchen) 

Herametern ; die beiden andern in Diftichen. — d) Auch fonflige Zeugs 

niffe für diefe die Hauptträger des Thierepos bezeichnenden Namen rei: 

den nur bis ins 121e Jahrh.; fie find zu finden bei I. Grimm, 
5* 
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den Franken °), und mit einem für ihre urfprüängliche Deutfchs 

heit zeugenden Merkmale f) bei den Baiern auf der Scheibe 
des zehnten und eilften Jahrhunderts nachweiſen. Unb wenn 

fich nun auch zwiſchen dieſen frühen, uns nur aus Gefchichts 

fohreibern des Mittelalters befannten Weberbleibjeln deutfcher 

Zhierfage und ber griechifhen Fabel eine große Achntichkeit 
findet, fo fleht doch einer Herüberfunft der erfiern aus dem 2 

byzantiniſchen Reiche, Lie gerade nicht unmoͤglich wäre, zu 

vieles im Wege, als daß man fie nicht lieber für deutfches 

Eigenthum halten ‚follte 6). — Die ſchon vor mehr als einem 

Sahrhundert aufgebradhte, in neuefter Zeit wicder aufgenoms 

mene und weiter auögeführte Meinung, dem deutich: franzöfts . 

fhen Thierepos liege ein gefchichtliches Ereigniß des neunten 

Jahrhunderts zum Grunde PB), bat fih, nach tieferer Erfors 

Kein. Fuchs. S. CACY fi. — e) In Fredegars Chronik; ſ. J. 

Grimm, a.a. ©. S. XLVIII. — f) In der von Froumund von 
Zegernfee mitgetheilten Zabel (3. Grimm, a. a. O. S. XLIX ff), 
die in Baiern gangbar gewefen fein muß, ericheint nämlich der Bär 
als König der Thiere, welches ber deutjhen Auffaffung der Zabel, wie 
Grimm fchön entwidelt hat, weit angemeſſener ift, als wenn, wie bei 
dem ältern Fredegar, und in der gleichfalld wohl vor Froumund zu 
‚fegenden Ecbafis (Latein. Ged. d. 1rten u. 11ten Jahrh. S. 305. 308), 
fo wie’ bei Aimoin und in ber fpätern deutſch-franzöſiſchen Zabel, ber 

Löwe diefe Rolle fpielt, vgl. audh 5. Wolf, über bie Lais, ©. 238, 
Note 74, ber, wie mir fcheint, die Stelle aus Froumund beffer auss 

legt, ald Mone, Anzeig. 1836, Sp. 443. — g) Die Gründe für und 
wider die Entlehnung aus dem Sriehhiihen bei I. Grimm, S. LI f. 
u. CCLXVI ff, womit zu vgl. Gervinus, 1, ©. 123 ff. (1. %. 
1,.©. 102 ff.). — b) Eccard (in der Vorr. zu Reibnig Collectan. 
otym. Hannov. 1717.) fuchte den Reinhart in einem Herzog Regis 
narius, ber gu ber Zeit des lothringifchen Königs Zuentibold lebte; 
den Ifengrim in einem Grafen Iſanricus, der mit König Arnulf 
in Händel verwidelt war. Diefe Anfiht Hat Mone, zuerft im Mor⸗ 
genblatt 1831. Nr. 222—226., und dann in feiner Ausgabe des Rein⸗ 
ardus, den er dem gemäß zum heil im 9ten Jahrh. entſtehen laͤßt, 
mit einigen Veränderungen wieder aufgenommen und weiter zu begrüns 
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fhung der Gefchichte der Sage, als unhaltbar gezeigt. . Das 

gegen ift unleugbar, daß im Laufe der Zeit fatirifche Bezie⸗ 

hungen auf geſchichtliche Perfonen, Ereigniffe und Verhältniffe 

hineingelegt worden find. — Deutfche hierher gehörige Dich: 

tungen haben fich aus diefem Zeitraum nicht erhalten. 

$. 37. | 

4: “Außer den Liedern, deren Inhalt in Sagen beftand, 

oder bie fich auf biftorifche Perfonen und Begebenheiten bezo⸗ 

gen, waren in biefem Zeitalter allerdings noch andere vorhan⸗ 

ben, über deren befondere Beichaffenheit wir aber nur zum 

geringfien Theil einigen Aufichluß gewinnen fünnen. Daß 

darunter ſchon eigentliche Liebeslieder in Iyrifcher Form ge: 

weſen, ift kaum glaublich: alles was in Deutfchland bis zum 

zwölften Jahrhundert von woeltlicher Poefie vorhanden mar, 

hatte, wenn auch nicht immer rein epifchen Inhalt, doch ficher 

durchgehende die Form und Farbe der Erzählung '). Der 

bereitö zu Ende des achten Zahrhunderts 2) und fpäterhin 
öfter fich vorfindende Ausdrud winiliod, der wörtlich Freun- 
deö= >), dann aber auch Liebeslieder*) bedeutet, beweiſt 

ſchon darum nicht das Worhandenfein rein Iyrifcher Liebeslie: 

den gefucht (auch fpäter noch im Anzeig., an den oben Anmerk. b ange: 

führten Orten, fo wie Zahrg. 1837. Sp. 28 ff.). gl. S. Grimm, 

&. CCLI fi. 

41) Vgl. Lachmann, über Otfried, S. 279. — 2) Bal. $. 31. 
Anmerk. 2.; Wadernagel, Weffobr. Geb. ©. 28; und Graff, 
Sprachſch. 2, Sp. 19. — 3) d. 5. Lieder unter Gefellen gefungen 

(„Geſellſchaftslieder, Liebeslieder,“ Graff, a. a. D.), 3. Grimm, 

d. Grammat. 2. A. 2, ©. 505, wo, fo wie auh ©. 518, u. Graff, 

6, Sp. 250 ff. noch andere deutfche Benennungen für Lieberarten auf: 

geführt werden, von denen aber mehrere bloße Nachbildungen Lateinijcher 

Bipelausdrüde fein mögen. — 4) So kommt das Wort auch noch im 

I3ten Zahrh. bei Neidhart vor (Bencde's Beiträge, ©. 392, 5; 

45,6), doch, wenn ich recht fehe, nur von volfsmäßigen tie 

dern, wie fie die jungen Bauern fangen. - 
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der, als er in bdiefem Zeitraum noch für Volksgeſaͤnge üben 

haupt gebraucht zu fein fcheint. Dagegen weilen einige nicht 

deutfche, in den Schriften des fraͤnkiſchen Zeitalters vorkom⸗ 
‚ mende Bezeichnungen für den Geſang der Laien darauf hin, 

daß es eine Art fröhlicher, leichtfertiger, vielleicht auch poſſen⸗ 

bafter Dichtungen gab, die in den Haufen, auf den Gaflen 

umd im Freien, oft fogar in der Nähe der Kirchen, ja in 

diefen felbft unter Schmaufereien, Spielen, Bermummungen, 

das fpätere Volksdrama vorbildenden Vorſtellungen und Taͤn⸗ 

zen, woran auch Perfonen weiblichen Geſchlechts thätigen Aus - 

theil nahmen, gejungen wurden ® . Und bejonderd dergleichen 

Lieder, weldye auch wohl Otfried vorzugsweile im Auge bat, 

wenn er von dem unzüchtigen Gefang der Weltleute ſpricht *), 

fcheinen den Eifer der Geiftlichkeit gegen die Volkspoeſie üben 

haupt erregt zu haben, da fie in ihnen und in den Erluſti⸗ 

gungen, zu beren Erhöhung fie beitrugen, gewiß nicht ohne 

Grund Ueberbleibfel des alten Heidenthums, feiner Opferver⸗ 

fammlungen, Zeftfeiern und Spiele ſah“). Daher wurden fie 

auch Zeufelögefänge*) genannt, eine Bezeichnung, bit 

ſich noch insbeſondere auf diejenigen angewandt findet, bie 

5) Badernagel, a. a. O. Hoffmann, Geh. d. d. Kirchenl. 
©. 8. Wie lange noch das Zanzen mit Gefang und unter Bermums 
mungen auf Kirchhöfen und in den Kirchen felbft fih hier und da ers 
bielt, zum großen Aergernig ernfter und frommer Leute, zeigt, aufer 
den im 13ten u. Idten Jahrh. von der höhern Geiſtlichkeit erlaffenen 
Berboten gegen dergleichen Unfug (vgl. Hoffmanns Fundgr. 2, 
©. 242), das aus einer Handſchr. des 15ten Jahrh. in den altd. Blaͤtt. 
1, &. 52 ff. mitgetheilte Profaftüd, S. 54 u. 62 — 6) In der Zueig⸗ 
nung an Liutbert: laicorum cantus obscoenus.. — 7) Waders 
nagel, a. a. O. u. 3. Grimm, Götting. gel. Anz. 13838. Nr. 56, 
u. d. Mythol. 1. A. ©, 438 fi. (mo von bem hohen Alter der bis im 
die neueften Zeiten noch bier und da fortdauernden Krählings- unb 
Sommerfeier und der babei vorkommenden Gefänge gehandelt wird), — 
8) Carmiua diabolica. 
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gegen die Mitte des neunten Jahrhunderts auf den Graͤbern 
ihrer Todten zu fingen den Sachſen verboten wurde 2). — 

3Zauberlieder oder Zauberfprüche ber überelbifchen 

Nordmannen, welche in Runen abgefaßt waren, werben um 
diefelbe Zeit erwähnt '°). — Auch Spottlieder waren nicht 

unbefannt und wurden fehr früh verboten 12). Wie fie fich 

auf Perfonen und Vorfälle ded Tages bezogen, fo bat das 

zunaͤchſt Erlebte und Vernommene gewiß häufig zu nod 
andern Volksgeſaͤngen der verfchiedenften Art, ernften und 

ſchwankartigen, den Stoff hergegeben, was fich ſchon aus 
einer nicht unbedeutenden Anzahl folcher Bleinen lateinifchen, 

in Zorm und Ton ganz vollsmäßigen Gedichte, die aus Die: 

ſem Zeitraum auf und gefommen find, fchließen läßt 12). — 

Unter den wenigen poetifchen Stüden in beuticher Sprache, 

die hierher fallen, find die merkwuͤrdigſten zwei allitterierende 

Bauberfprüche, nach ihrem Zundort die Merfeburger Ge: 

dichte genannt, von dem erflen Herausgeber Idiſi und 
Balders Kohlen überfchrieben, die zwar erft im Beginn 

bed zehnten Jahrhunderts aufgezeichnet find, aber als unver: 

fennbare Ueberrefte heidnifcher Dichtung weit früher abgefaßt 

fan müffen: beide durch ihren Inhalt von unſchaͤtzbarem 

9) Wadernagel,a.a.Dd. S. 25, Note 1; vgl. Hoffmann, 

Geh. d. Kirhent. S. 9. 10, Note 11 u. 13; u. 3. Grimm, db. 
Mpthol. Anh. S. XXXIII. XXXV, fo wie ©. 628 der 1. A., wo er 
die dädsisas” des indiculas superstitionum deutet. — 10) Von Hra⸗ 
banus Maurus, vgl. W. Grimm, d. Runen. ©. 79—82, wo 

die Stelle näher bezeichnet und erläutert if. — 11) Schon i. 3. 744; 

dl. Wackernagel, a. a. O. ©. 29, Note 2. Auch zu Notkers 

Beit gab es dergleichen, vgl. Pf. 68, 13. Der Inhalt der Spottlieder, 

wenn er angegeben ift, zeigt, daß fie etwas Schimpfliches erzählten; 

ve. Lachmann, über Otfried, S. 279. — 12) Val. 3. Grimm, 

Iatein. &ed. d. 10ten u. 11ten Jahrh. S. XVII f., wo auch im An: 

bange mehrere Stüde der Art mitgetheilt werden. 
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in Strophen von fünf Langzeilen abfaßte, und von dem aus⸗ 

drüdlich gemeldet wird, daß er dazu beflimmt war, vom 

Volke gefungen zu werben, haben wir nebft der Melodie nur 

eine woͤrtliche lateinifche Ueberfeßung aus dem eilften Zahes 

hundert; von Gefängen in Leichform bürften aber hierher ges 

hören drei althochdeutfche Stüde des neunten und zehnten 

Jahrhunderis: Chriſtus und die Samariterin, eine 

Bearbeitung des 138. Pſalms und das Gedicht 
auf den heil. Georg). 

—— 

S. xxxi ff., und dann ünmittelbar aus ber von Edeharb fette 
gefertigten Handfchrift mit den Eesarten ber übrigen in Hattemers 

Dentmalen des Mittelalterd, 1, S. 337 ff. Ueber ben Versbau und 
beffen Verhaͤltniß zum otfriebifhen, fo wie über die muſikaliſche Mes 
handlung bes Gedichte und die Form deffelben überhaupt f. I. Grimm, 
a. a. D. S. XXXIV ff. (mo auch ein Verſuch der Rüdüberfegung einer 

Anzahl von Zeilen ins Althochb. gemacht ift), und F. Wolf, a. a. O. 
&. 307 f. —: d) Vgl. über bie Form diefer drei Stüde 8. 20. &- 
Sie finden ſich insgefammt bei Hoffmann, Fundgr. 1, S. 1—4; 
10—13, wo auch bie frühern Abbrüde aufgeführt find (f. auh 3, 
Grimm, b. Grammat. 1.%. ©. LVII f.). — Chriftus und bie 
Samariterin, nah Lachmann (über Otfried. ©. 280) von einem 
Baier abgefaßt, aber nicht ganz vollftändig auf uns gekommen, ift am 

beften zu leſen bei Wadernagel, altd. Xefeb. Sp. 103 ff. (1.% 
Sp. 41 ff.); die Bearbeitung des Pfalms, die fih au, obs 
glei weniger gut, als bei Hoffmann, in Graffs Diutifl. 2, 
&. 374 f. vorfindet, fest derfelbe Gelehrte im Sprachſch. I, &. LXI 
gewiß zu fpät, wenn er fie dem 11ten Jahrh. zuweiſt. — cher Dichs 
tungen in Igteinifher und andern Sprachen, die den in dieſem $. aufs 
geführten Stüden gleichen, fo wie über deren gemeinfamen Urfprung 
8. Wolf, a. a. DO. ©. 311 — 313. — Daß bie beiden Bleinen ports 
tifchen Gebete in ber otfriebifehen Strophe, beren erſtes fi Hinter 
Sraffs Ausg. des Dtfricd, S. 446, das andere bei Wadcrnagel, 
a. a. D. Sp. 110, und bei Maßmann, d. d. Abſchwoͤrungs⸗, Glas 
bens⸗ ıc. Sormeln, ©. 52; 172 befindet,’ je vom Volke gefungen wären, - 
ift faum anzunehmen (og tahmann, üb. Singen u. Sagen, ©. 4, 
Rote 1). 
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$. 4. | 

Aber fchon mit dem Ende des achten oder dem Anfangs 

des neunten Jahrhunderts hebt für und eine andere Gattung 
der geiſtlichen Poefie an, die nicht ſowohl für den Gefang von 

Volksmaſſen, als zur Erbauung Einzelner, oder zum Vortrag 
durch befondere Sänger beftimmt geweſen zu fein fcheint. Ob 

die Kirche zu deren Ausbildung felbft Anlaß gegeben, ober 
dabei bloß Nachſicht geübt habe, ift ſchwer zu fagen: jeden: 

falls muͤſſen Geiftfiche entweder felbft die Dichter ſolcher Werke 
geweien fein, ober dabei wenigſtens geholfen haben. Hierher 

fallen Bearbeitungen biblifcher Stoffe, insbefondese Darſtellun⸗ 

gen ber Schoͤpfungsgeſchichte, des jüngften Gerichts, bes Le: 

bens bes Heilanbes, bald verkürzt, bald erweitert ber Faſ⸗ 

fungskraft des Volks angepaßt. Masche dieſer Art ift gewiß 
untergegangen, anderes entweder ganz oder m Brudflüden 

auf uns gelommen. — Das ältefte hierher zu rechnende Denk; 

mei iſt das Weſſobrunner Gebet!) Es gehört vielleicht 

wch bem Ende des achten, fpäteftend dem Anfange des neun: 

tm Jahrhunderts an und befleht aus drei Theilen, wovon 

mei aus einem noch Altern und größern poetifchen Werke, 

einer Bearbeitung der Schöpfungsgefchichte, entlehnt fein mös 

gen, ber erfte unmittelbar, ber andere auszugsweiſe. In 

jmem iſt bie Allitterationsform unverkennbar, in biefem we: 
—— 

1) Die Handſchrift mit dieſem Werkchen befand ſich ſonſt in dem 
Kloſter Weſſobrunn oder Weißenbrunn; daher die Benennung. Die 
Alitterationsform ward zuerſt von den Brüdern Grimm nachgewieſen: 

die beiden älteſten deutſch. Gedichte zc.; die neueſten Ausg. find von 
B.Badernagel (Berlin, 1827. 8., und im altd. Leſeb. Sp. 67 f.; 
LX Sp. 17. 18.) dem das Berdienft gebührt, bie drei Theile darin 
erlannt und gefondert, auch dad Ganze auf gründliche Weife erläutert 

zu haben. Weber bie weitere Litteratur vgl. Maßmann, Erläuter, & 

Seſſobr. Sch. Berlin 1824. 8.; über die muthmaßlich flrophifche 

Form bes poctifchen Theild, fo wie bes folgenden Gebichts, |. 8. 2%, 4. 
6 [2 
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niger ficher. - Beide bilden Einleitung und Uebergang zu bem 

dritten heil, dem eigentlichen Gebet an Gott, welches pro: 

faifh if. Die Sprache ift im Ganzen althochbeutfch, aber 

mit einzelnen niederdeutfchen Formen in den erften Werfen. - 

Hiermit fteht in einer gewiſſen geijligen Berwandtfchaft das 

gleichfalls allitterierende, aber rein hochdeutfche, wahrfcheinlich 

von einem Baier herrührende Bruchſtuͤck Mufpilli?), Verſe 

vom jüngften Gericht, die erſt um die Mitte des neunten 
Jahrhunderts niedergefchrieben, aber viel früher gedichtet -zu 

fein fcheinen. — In beiden Gedichten laßt fich, nicht bloß 

was die Form und einzelne Ausdrüde und epifche Wendungen 

betrifft, fondern auch in gewiſſen Bildern und Borftellungen 

ein Nachhall altheidnifcher -Poefi ie kaum verfennen ?), wenn 

die darin auögefprochenen Ideen auch im Ganzen rein chriflse · 

ih und biblifch find. 

$. 45. - 

Die umfangreihften und wichtigften Werke der geiſtlichen 

Poefie find die beiden Evangelienharmonien, die altſaͤchſiſche 

allitterierende und die althochdeutſche otfriedifche mit Endres : 

men, jene Heliand, diefe Krift in neuefter Zeit genannt. - 

— Wie ſchon oben *) erwähnt wurde, ift der Heliandb®) 

29) Herauögegeben u. erläutert von 3. A. Schmeller, München; 
1832. 8.; dann von Wacker nagel im altd. Erfeb. Sp. 69 ff. (1. X. 
Sp. 17 ff.). Ueber die Bedeutung des Wortes Mufpilli (ligni per- 
ditor, als poetifhe Umfhreibung des nach altgermaniicher Vorftellungss 
weife das Weltende berbeiführenden Feuers) f. I. Grimm, d. Mys 
thol. &. 568, u. 1. A. ©. 456 — 469; 540; vgl. auh Schmeller, 
Heliand, 2, 80b. Ueber die Hand, der wir vielleicht die Erhaltung 
biefes Bruchſtücks verdanken, ſ. oben $. 16., Anmerf. i. — 3) Vgl. J. 
Grimm, d. Mythol. S. 530 (wo auch ein Vorfchlag zur Ergänzung 
einer im Weffobrunner Gebete mangelnden Dalbzeile gemacht ift), unb 
1. A. ©. 469. 

a) Bol. $. 16., Anmerk. i. — b) Heliand, die altfächf. Form 
für unfer Heiland. Früher waren nur einzelne Bruchflüde gebrudt . 
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wahrfcheinlich ein Theil des Werkes, welche3, einem alten 

glaubwürbigen Zeugniß zufolge *), von Ludwig dem Frommen 

einem berühmten fächfiichen Sänger aufgetragen war und zu 

feiner Zeit, wegen der gelungenen Ausführung, in großem. 

Ruhme ftand. Diefelbe Quelle berichtet, der Dichter fei ein 

Bauer gewefen, den eine übernatürlihe Stimme zur Abfaffung 

heiliger Gefänge berufen habe 4). Daß er darauf in den geift: 

lichen Stand getreten, wird nicht gefagt. Man muß e8 aber 

faſt vorausſetzen, oder ihm einen geiftlichen Gehülfen bei feiner 

Arbeit zufchreiben, weil fonft unbegreiflich bleibt, wie ein unge: 

leheter Laie in damaliger Zeit fich eines fo weitichichtigen Stof: 

fes, wie die Sefchichten des alten und neuen Teſtaments find, 

bemächtigen Eonnte. -- In dem und befannten Xheile feines 

(unter andern in Docens Miſcell. 2, 8.7 — 27, aber ohne Abfegung 
ber Berfe und Andeutung der Allitteration; vgl. auch v. d. Hagens 
Grundriß. S. XXIV ff.); das Ganze unter dem Zitel: Heliand, poema 

 Saxomicum seculi noni, nad) den beiden befannten Handſchriften in 
fortlaufenden Zeilen, aber mit Bezeichnung ber Allitteration, herausgeg. 
von 3. 4. Schmeller, Münden, 1830. 4.; dazu ald 2. Band: 
Glossarium Saxonicum e poemate Ileliand inscripto et minoribus qui- 
tasdam priscae linguae monumentis collectum, cum vocabulario La- 
iao - Saxonico et synopsi grammatica. Monach. 1840. 4. — c) & 

befteht im der auf Uns gekommenen lateinifchen Vorrede zu dem ganzen 

Verke und einer Anzahl lateinifcher Herameter über den Dichter, bei- 

des zu finden bei Schmeller in ber Vorrede zum 2. Bde. ©. XIII F.; 
si. auch Lachmann, üb. db. Hildebrandel, &. 5 f. — d) Achnliches 

wird über die Entftehung ber poetifchen Bearbeitung biblifcher Geſchich⸗ 

tm von dem Angelfahfen Caedmon berichtet (vgl. 3. Srimm, Frau 

Ioentiure, S. 28). Leber den möglichen Zuſammenhang dieſes angel: 

fühl. Werks mit unferm Heliand vgl, Schmeller, Hel. 2, ©. XIVf, 
wo audy noch andre Vermuthungen über das Alter, bie Heimath und 
die Abfaffung des altfächf. Gedichts aufgeftellt find. Auh 3. Grimm, 

d. Grammat. 3. A. 1, ©. 14, läßt es jest zweifelhaft, ob wir in 

dem Heliand wirklid cin Stüd des von Lubwig db. Ir. jenem fächfifchen 

Eänger aufgetragenen Werkes befigen, oder ob uns dieß nicht ganz 

verloren gegangen ift. 



SG _ Zweite Periode. Won der Bitte des vierten 

Gedichts hat er fich im Ganzen genau an bie Exryählung bes 

Evangelifien gehalten *), nichts Weientliches Üübergangen und 
nur da im Ton ber Volkspoefie weiter ausgemahlt, wo ber 

Begenftand zu epifcher Belebtheit aufforderte f. Mer Dar 
fielung verleibt daB Versmaaß einen raſchen, eilenden Bang 
in kurzen Schritten. Die Sprache, reih an kuͤhnen mb 

gluͤcklichen Wortfügungen und nirgend mit flörenden Flidhwöss 
tern überladen, trägt durchweg das Bepräge einer ſchon aub⸗ 

gebildeten, aber in ber metriſchen Korm von ber Altern Regel 

bereits ſtark abweichenden «) Kunft, die fi in ben Eigen 

beiten gefällt, welche oben ber Volkspoeſie als Erleichterungde - 

mittel des poetifhen Ausbruds zugefchrieben wurben. Wen 

einem fremden Vorbilde ift Feine Spur in dieſem Wear; an 
tritt nirgend die Perfönlichkeit des Dichters fo heraus, baf 

dadurch das Ganze oder einzelne Theile eine fubjective Färbung 
erhielten. Eine wohlthuende Wärme durchdringt gleich 

die ganze Dichtung. 

§. 46. 
Um vieles anders verhält es ſich mit Otfrieds ') Ge 

1 = 

dicht. Nicht nur hatte er bei defjen Abfaffung den allgemein 

e) Zumeiſt flimmt das Gedicht in feinem Inhalt mit ber Sau— 
getienharmonie des Alexandriners Ammonius (gemeiniglih Zatiar 
nnd genannt), der fich verzäglih an Matthäus anfchliegt. Weber bh 
Abmweihungen davon ſ. Ehmeller, a. a. De 8. XI. — N) U 
einigen, freilich fehr ſpaͤrlichen Einzelnheiten feiner Darftelung laßt ſſeh 

der Dichter auch no, wie 3. Grimm (d. Mothol. ©, 28%; 61%, 
Rote) meint, von Gedanken und Borftellungen des germanifchen Heiden 
thums befchleichen. — 8) Bol. $. 27. 

1) Ohne Zweifel ein geborner Franke und Schüler bes Hrabaned 
Maurus, wahrfkeinlih zu Fulda, von wo er wohl nad) St. Gallen, 
dann aber in das Benebictiner: Klofter zu Weißenburg im Eiſaß gieng 
in weldhem er fein Gedicht in fünf Büchern abfaßte, ben witzelften 
Theil zulegt; nachdem er bereits, wie es fcheint, bie beiden früher ges 
bichteten heile, einen jeden mit einem deutſchen Zuelguungsgebidk 

— 
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need im Auge, damit ber Volkspoeſie entgegenzumirken,, feine 

ndsleute für fromme und erbauliche Gefänge zu gewinnen 

d dadurch dem PBerfländniffe ded Evangeliums näher zu 
ingen ?); er wollte auch insbefondere den Franken ein chrift: 
— — — — — — 

igen geiſtlichen Freunden und Goͤnnern zu St. Gallen und Conſtanz 
rfandt hatte, widmete er das vermuthlich f. J. 868 (vielleicht auch 
„m ein ober drei Jahre früher) vollendete Werk, gleichfalls mit einem 
schen Zueignungsgedicht, König Ludwig dem Deutfchen und zugleich, 

t einer lateinifchen Vorrede, dem Erzbifchof Liutbert von Mainz. Das 
Were über Dtfried und fein Werk ſ. bei Lachmann in ber Erſch⸗ 

wberfchen Encyklop. 3. Sect. 7. Thl. ©. 278— 282; über dad Vers 

Unſß insbefondere, in welchem ber Krift zum Heliand fteht, vgl. 
ch Serdvinus, 1, S. 83 ff. (1.%. ©. 68 ff.). Die erſte Ausgabe 
B stfeiebifchen Werks iſt von Matth. Flacius (eigentlich dem. 
geburger Arzt A. P. Gaſſar). Bafel 1571. 8.; dann eine in 
MWilters Thesaur. I, an der Scherz das Meifte und Beſte gethan 

Die neuefte, Eritifhe Ausgabe (aber leider ohne alle Interpunction), 

ker. dem Zitel Krift, verdanken wir Graff, Königsberg 1831. 4 
ver die Schickſale der Hanbfchriften und die Litteratur des Gedichte 
haupt vgl. Hoffmann, Fundgr. I, ©. 38 — 47. Wenn ber be: 

mte Tritheim wiffen wollte, daß Otfried noch andere, uns nicht 
iter befannte Werke hinterlaffen babe (Lahmann, a. a. D. 
278), fo madıt fih 8. Roth (d. Prebigt. d. 12ten u, 13ten Jahrh. 
‚XI ff.) anheifhig, den Beweis zu führen, dag ihm nicht nur bie 
43. erwähnten Stüde, bis auf das Galluslied, fämmtlich zugefchrieben 
den müffen, fondern felbft der Lobgefang auf König Ludwig ($. 35.). 

B wird diefer Beweis aber wohl eben fo viel werth fein, als fo manche 

idvere erbauliche Dinge, bie es ihm beliebt hat in feiner Vorrede aus⸗ 

kamen. — 2) In ber lateinifchen Vorrede an Liutbert, Die 

ange merkwürdige Stelle lautet: dum rerum quondam sonus inutilium 

nleret aures quorundam probatissimorum virorum eorumque sancti- 

Sem Inicorum cantus inquielaret obscoenus, a quibusdam memoriae 

Igeis fratribus rogatus maximeque cuiusdam veneramdae matronae 

wis nimium flagitantis, nomine Judith, partem evangeliorum eis 

kestisco conscriberem, ut aliquantulum huius cantus lectionis Iudums 

einlarium vocum deleret et in-evangeliorum propris lingua occupati 

Iskedine sonum inutilium rerum noverint declinare etc. — Ob hier 

inter dem sonus inutilium rerum noch etwas anderes zu verftehen fei, 

lö.unter dem laicorum cautus obscoenus? Faſt ſcheint es fo: man 

Önnte an Heldenlieber denken. 
‘ 
- 



SG _ _Iweite Periode. Won der Mitte des vierten 

Gedichts hat er fi im Ganzen genau an die Erzählung bez 

Evangeliften gehalten *), nichts Wefentliches übergangen und 
nur da im Zon der Volkspoefie weiter auögemahlt, wo ber 

Begenftand zu epiſcher Belebtheit auffosderte f), Der Daun 

ſtellung verleißt daB Versmaaß einen rafchen, eilenden Gang 
in kurzen Schritten. Die Sprade, reih an kuͤhnen und 

glüdtichen Wortfügungen und nirgend mit flörenden Fückwoe⸗ 
tern überladen, trägt durchweg das Gepräge einer ſchon aub⸗ 

gebildeten, aber in ber metrifchen Form vori der Altern Regel 

bereits ſtark abweichenden 8) Kunſt, die fih in ben Eigen 

beiten gefällt, welche oben ber Bolkspoefie als Grleichterungde 
mittel des poetifchen Ausbruds zugefchrieben wurben. San 

einem fremden Borbilde ift feine Spur in diefem Werk; auch 
tritt nirgend die Perfönlichkeit des Dichters fo heraus, baf 

dadurch das Ganze oder einzelne Theile eine fubjective Färbung 
erhielten. Eine wohlthuende Wärme durchdringt gleichmäßig | 

die ganze Dichtung. 

$- 46. | 
Um vieles anders verhält es fi mit Dtfriedbs ') Ge 

dicht. Nicht nur hatte er bei deſſen Abfaflung den allgemeinen 

e) Zumeift fiimmt das Gedicht in feinem Inhalt mit der Evans 
getienharmonie bes Alerandriners Ammonius (gemeiniglih Katlas 

nu8 genannt), der fi) vorzüglich an Matthäus anfchließt. Weber bie 
Abweichungen davon |. Schmeller, a. a. De S. XIf. — f) a 

einigen, freilich fehr fpärlichen Einzelnheiten feiner Darftelung läßt ſich 
der Dichter auch no, wie 3. Grimm. (d. Mythol. S. 284; 613, 

Note) meint, von Gedanken und Borflellungen bes germanifchen Heldene 
thums befdhleihen. — 8) Bol. $. 27. 

1) Ohne Zweifel ein geborner Franke und Schüler des Hrabanus 
Maurus, wahrfheinlih zu Fulda, von wo er wohl nad St. Gallen, 
bann aber in das Benebictiner- Klofter zu Weißenburg im Elſaß gieng, 
in welchem er fein Gedicht in fünf Büchern abfaßte, den mittelſten 
Theil zulegt; nachdem er bereits, wie es fcheint, die beiden früher ges 
bichteten Theile, einen jeden mit einem beutfchen Zuelgnungsgebidit 
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Zweck im Auge, bamit ber Volkspoeſie entgegenzuwirken, ſeine 

Landsleute fuͤr fromme und erbauliche Geſaͤnge zu gewinnen 

und dadurch dem Verſtaͤndniſſe des Evangeliums naͤher zu 

bringen ?); er wollte auch insbeſondere den Franken ein chriſt⸗ 
— — — — — 

einigen geiſtlichen Freunden und Goͤnnern zu St. Gallen und Conſtanz 
überfandt Hatte, widmete er das vermuthlich i. J. 868 (vielleicht auch 
fdon ein ober drei Jahre früher) vollendete Werk, gleichfalls mit einem 
beutfchen Zueignungsgedicht, König Ludwig dem Deutfchen und zugleich, 
mit einer lateinifhen Vorrede, dem Erzbifchof Liutbert von Mainz. Das 

Nähere über Difried und fein Werk f. bei Lachmann in ber Erf: 

Gruberichen Encyklop. 3. Set. 7. Thl. ©. 278 — 282; über bad Vers 

yaltnig insbefondbere, in welchem ber Krift zum Heliand fteht, vgl. 
noch SGervinus, 1, 8.83 ff. (1.%. ©. 68 ff.). Die erfte Ausgabe 

bed otfriebifhen Werke iſt von Matth. Flacius (eigentlih dem. 
Uugöburger Arzt A. P. Gaſſar). Bafel 1571. 8.; dann eine in 
Schilters Thesaur. I, an der Scherz das Meifte und Beſte gethan 
bat. Die neuefte, Eritifche Ausgabe (aber leider ohne alle Interpunction), 
anter dem Zitel Krift, verdanken wir Graff, Königsberg 1831. 4 
Uber die Schidfale der Handichriften und bie Litteratur des Gedichte 

überhaupt vgl. Hoffmann, Fundgr. I, S. 38 — 47. Wenn ber be- 

tonnte Tritheim wiſſen wollte, bag Otfried noch andere, uns nicht 

weiter befannte Werke binterlaffien babe (Kachmann, a. a. D. 

6. 278), fo macht fih K. Roth (d. Predigt. d. 12ten u. 13ten Zahrh. 

8. Xıl ff.) anbeifchig, den Beweis zu führen, bag ihm nicht nur bie 

6.43. erwähnten Stüde, bie auf das Galluslieb, fämmtlich zugefchrieben 
werben müffen, fondern felbft der Lobgefang auf König Ludwig ($. 35.). 
Es wird biefer Beweis aber wohl eben fo viel werth fein, als fo manche 

mdere erbauliche Dinge, die es ihm beliebt hat in feiner Borrede aus: 

weramen. — 2) In der lateinifchen Borrede an Liutbert. Die 

ganze merfipürdige Stelle lautet: dum rerum quondam sonus inutilium 

nisaret aures quorundam probatissimorum viroram eorumque sancti- 

item Jaicorum cantus inquietaret obscoenus, a quibusdam memoriae 

diesis fratribus rogatus maximeque cuiusdam veneramdae matronae 

verbis nimium flagitantis, nomine Judith, partem evangeliorum eis 

theotisce conscriberem, ut aliquantulum huius cantus lectionis Iuduns 

seculariunm vocum delerct ei in evangeliorum propria lingua occupali 

dulcedine sonum inutilium rerum noverint declinare etc. — Ob hier 

unter dem sonus inulilium rerum noch ctwas anderes zu verftchen fei, 

als unter dem laicorum cantus obscvenus? .Zaft ſcheint es fo: man 

tönnte an Heldenlieder denken. 
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liches Heldengedicht ſchenken, bei welchem ihm lateiniſche Vor⸗ 
“ bilder aus der claffifhen und chriftlichen Zeit vorfchwebten >). 
- Sein Wert kann daher ald der erfle Verfuch der Deutfchen 

im Kunſtepos angefehen werden. Der Stoff ift nach feften 

Gefichtöpunkten geordnet, eine Mahl in den "darzuftellenden 
Begebenheiten getroffen, manches aus der evangelifhen Ges 

fchichte nur angedeutet, andered ganz zurüdgefchoben; überall - 
bat der Dichter fein perfönliched Gefühl mit eingemifcht, feine 

Gelehrfamkeit durchbliden laffen und die Erzählung mit myflis 

ſchen, geiftlihen und moralifchen Deutungen im Geifte feiner 

Zeit unterbrochen. Auf wahre epifche Ausführlichfeit trifft 

man bei ihm felten, jo wenig auch feine Darſtellung gebrängt 
heißen kann; dagegen wird fein Ton bisweilen Igrifch, befons 

ders in den Gebeten, noch öfter aber troden lehrhaft, zumal 
in jenen, ganz im Prebigtftil ausgeführten Deutungen und, Bes 

trachtungen *). Seine Sprache, von ber er, gewiß nicht mit 
vollem Recht, felbft fagt, Daß er fie roh und ungebänbigt 

vorgefunden 5), ruht weniger, ald bie im Heliand,- auf ber 

breiten und durchgebildeten Unterlage der Volkspoeſie, die er 

ja verachtete. Eine gewiſſe Gewandtheit und Freiheit der Be - 

wegung muß ihr zwar zugeflanden werben, aber nur zu oft 

treten dem leichten Fluß die beſonders durch Reimnoth im 

3) Im Verfolg der eben angezogenen Stelle nennt er Vfrgiliug, 
Lucanus, Dvibius nebft Juvencus, Arator, Prubentiuß 
Damit ift zu vergleichen ber Anfang von B..l. cap. 1. — 4) Bol. 
Lachmann, a. a. O. S. 279 f., wo aud ©. 278 gegen Schilter bes 
merkt ift, daß diefen Deutungen und Betrachtungen wohl weniger Als 
tuin zum Johannes, ald ein umfaffenderes und kürzeres Werk zum 
Grunde Liegen möchte. — 5) In ber gedachten Vorrede (wo er aud 
über bie von ihm getroffene Anordnung des Stoffes fpricht und bie 
Beitfolge andeutet, in welcher die einzelnen Theile des Werkes entflans 

. ben find): Huius linguae barbaries, ut est inculta et indisciplinabilis 
atque insueta capi regulari freno grammaticae artis, sie ete. 
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Uebermaaß berbeigeführten Zlidwörter, zumal gewiffe immer 

wiederkehrende adverbielle Ausdrüde in den Weg, die viel 

ſchwerfaͤlliger und leblofer find, als die wiederkehrenden Um- 

fhreibungen und Beitvörter im Heliand. 

$. 47. 

2. Daß einzige zeither näher befannte und mit Sicher: 

beit diefem Zeitraum zugehörige Denkmal gelehrter Poefie, das 
nicht einen eigentlich geiftlichen Inhalt hat, obwohl es zuver- 

laͤſſig von einem hochdeutfchen Geiftlichen herrührt, ift der 

Thon oben 2) angeführte Merigarto b), Brucflüd eines - 

Werks des eilften Jahrhunderts °), welches von großem Um: 

fange und eine Art Cosmographie gewefen zu fein fcheint. 

Der Berfaffer hat den Stoff dazu wahrfcheinlih aus der 

Bibel, aus einigen enchclopädifchen Werken des Mittelalters, 

aus mündlicher Ueberlieferung und aus eigener Erfahrung ge: 

ſchoͤpft 2). Dad Bruchſtuͤck, fo weit es herausgegeben. ift, 

bandelt vorzüglich von den Gewäffern der Erde und insbeſon⸗ 

dere von einigen wunderbaren Quellen. Intereffant ift eine 

kurze Stelle über Island. Der Anfang dürfte noch Nachklang 

älterer Darftelungen der Schöpfungsgefchichte fein. 

a) Bol. F. 30. — b) Das althochd. Wort für mundus; biefen 

Zitel, ben der Auffinder und Herausgeber bes Bruchftüds ihm beigelegt 

hat, hält 3. Grimm, Götting. gel. Anz. 1838. Nr. 56., für um fo 

gewagter, als das Wort ſelbſt in den erhaltenen Verſen gar nicht vor⸗ 

kommt. — c) 3. Grimm, dem der Herausgeber vor dem zweiten 

Abdruck beiftimmte, war anfangs (f. Götting. gel. Anz. 1835. ©. 1864) 

geneigt, die Abfaffung um d. 3. 1010 zu fegen; fpäter jedod) (f. a. a. D, 

1838. Nr. 56.) rüdte er fie weiter herunter etwa ins Jahr 1070 oder 

1071. — Zuerft herausgegeben von Hoffmann, Prag 1834. 8.; 

dann auch in beffen Fundgruben, 2, S. 1—8, womit zu vol. ift bie 

zulegt erwähnte Anzeige 3. Grimms. — d) Vgl. hierüber die Vor: 

tebe des Herausgebers. . | 



90 Zweite Periode. Von der Mitte des vierten 

B.Proſa. 

g. 48. 
Die proſaiſchen Werke dieſes Zeitraums gehoͤren nur als 

Denkmaͤler der Sprache in das Gebiet der National- Litteratur, 

da fie, wie ſchon erwähnt, faſt alle Ueberfegungen und Ums 

fchreibungen griechifcher und lateinifcher Zerte find, und bie 

fpärlihen, nicht überfegten UWeberbleibfel auch nicht als Er⸗ 

zeugniffe einer freien Geiftesthätigkeit angefehen werben koͤn⸗ 

wen *). Der fprachlihe Werth der einzelnen Schriften if 

wieder fehr verfchieden, je nachdem man bloß auf Wortfülle 

*) Ausgenommen etwa bad, was in den $. 51. aufgeführten Wers - 

en nicht geradezu aus ben lateinifchen Zerten überfegt ift, wie z. B. 
das intereffante, Prologus Teutonice überjchriebene Vorwort zu bem 

St. Galler Boethius (auch bi Wadernagel, altd. Lefeb, &p.137 ff. ; 
1. A. Sp. 79 ff.), und, wenn fie nicht Ucberfegungen find, die 8. 50, 

erwähnten Prebigten bes 1Oten (ober 11ten ?) Jahrh. — Dagegen haben, 

nebft einzelnen in ben folgenden $$. angeführten Stüden, für die Ges 
fhichte unferer Litteratur allein von Seiten der Sprache mehr oder wes 
niger Werth unter den nicht überfegten Ucherbleibfeln: die wenigen 
deutfchen Sätze in ber fogenannten Notitia finium Wireeburgensium 

(zutegt herausgegeben von 5. A. Reuß, ältefle Urkunde über den Ums 
fang der Würzburg. Stadtmarkung. Würzburg 1838; und von Maßs 

mann, d. d. Abfhmwörungs=, Glaubens ıc. Formeln. ©. 183 4f.; vgl, 

©, 61 f. u. 192; auh Hoffmann in v. Auffeß Anz. 1833. Sp. 158); 

der Schwur Karla des Kahlen und des beutfchen Heeres unter Ludwig 
zu Straßburg 842 (|. Wadernagel, aa. O. Sp. 76 ff.; 1. %. 

⸗ 

Sp. 26 ff.); eine Eidesformel, welche zu weihende Geiſtliche den 
Biſchofe deutſch zu ſchwören hatten, einige ärztliche Recepte; einige 
altſaͤchſiſche Beſchwoͤrungsformeln (in denen ſich noch Spuren der Allit⸗ 

teration zeigen); ein Paar Heberegiſter, gleichfalls in niederdeutſcher 
Sprache, alles aus dem Sten bis 10ten Jahrh. und mit allen littera⸗ 

rifhen Nachweifungen zu finden bi Maßmann, a. a. D. 59-62; 
182; 189 f.; Graff, Diutifta, 2, ©. 189 f.; und Dorow, Denk 

male, Hft. 2. 3.; endlich eine Augsburger Schenkungsurkunde v. J. 
1070 [bei Badernagel, a. a. D. Sp. 161 f.; 1. A. 101 f.). 
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und Bortformen, ober aud auf Wortfügung, Gewanbtheit 

bed Ausdruds und ftiliffifche Geſchicklichkeit Rüdficht nimmt. 

Die zulegt genannten Eigenfchaften treten beſonders in einigen 
Werken aus dem Ende des zehnten ober dem Anfang bes 
elften Jahrhunderts hervor. Sie find in St. Gallen ants 

fanden und gehören nicht fowohl der rein kirchlichen, als 
der gelehrten Litteratur Überhaupt an. Die VBortrefflichkeit 

diefer Profa zeigt wenigftens, was fi) ſchon damals hätte in 

wmgebundener deutfcher Rebe leiſten laffen, wäre es ben fchrei- 

benden Gelehrten. eingefallen, flatt der Iateinifchen fich der 

Wutteriprache zu bedienen. 

89. 

Das ältefte Denkmal deutfcher Profa und zuſammenhaͤn⸗ 

genber deutfcher Rede überhaupt find die Ueberbleibfel einer 

gothifchen, aus dem Griechiſchen überfegten Bibel, die Ulfi- 

las, Bifchof der Bothen (von 348 — 383) ), ficherlid ans 

1) Was über die Lebensumftände des-Ulfilad ſchon früher bekannt 
war (f. die Prolegom. zur neuefien Ausgabe), bat vor Kurzem er⸗ 

wünfchte Ergänzung gefunden aus einer fehr alten zu Paris entdeck⸗ 
ten Handſchr., welche ©. Waitz (Ueber d. Leben u, d. £ehre des ulfila. 

Hannover 1840. 4.) zum Theil herausgegeben hat. Geboren um dag 

3. 348 unter den Gothen jenfeit der Donau, von Eltern cappadocifcher - 

Xblunft, wurbe er i. 3. 348 vom £ector zum Bifchof der Gothen ge: 

weibt; fieben Jahre fpäter von einem heionifchen Fürften feines Volks 

“vertrieben und auf römifhem Boden aufgenommen, ließ er fih mit 

vielen am Chriſtenthum fefthaltenden Landsleuten am Fuße des Haemus 

nieber, war i. 3. 360 auf der Synode zu Gonftantinopel, wohin er 
au 388 gieng, um die arianifche Lehre, ber er, wie auch fein ung 

aus jener Handſchr. bekannt gemworbenes Zeftament bezeugt, eifrig an⸗ 

fieng, gegen ihre VBerächter und Verfolger zu vertheidigen, dafelbft aber 
noch in demfelben Jahre ſtarb. Daß er die Bibel überſetzte, berichten 

andere, ihm fin der Zeit fehe nahe ftehende Kirchenſchriftſteller, nicht die 

Parifer Handſchr. ausdrüdlich, fondern nur, baf er in griechifcher, las 
teinifher und gothifher Sprache, in denen allen dreien er auch predigte, 
HNares tractatas et multas interpretationes volentibus ad utilitatem et 
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gefangen, wenn auch bis zu dem Umfange, ben ein fehr altes 

Zeugniß angibt :), oder ben auch nur bie uns erhaltenen 

Theile bezeichner, nicht allein ausgeführt hat?). Diefe bes 

fleben in großen Bruchſtuͤcken aus den vier Evangelien, allen 

unbejtrirtenen paulmiihen Briefen, freilich zum guten heil 

aub nur fragmentariih, und Heineren Stüden aus einem 

Palm, Esra und Nehemia *). — Außerdem befigen wir. in 

ad sedificatiouem kintrlafien babe (Wuig, a. a. O. ©. 19) — 

2) Ppilcflorgius (die auf Ulfias dezügliche Stelle bei Wait, 

S. 54) ſagt, er Date Die ganze billige Schrift, mit Ausnahme ber 
NRücder der Könige, üderſezst. — 3) Das die Geotden dag ganze alte, 

wie das neue Ieſtament, in ihrer Sprache beſaſßen, cbicen und von 

vielen Ibeiten des erſten und cinzcinen des zweiten bieber noch ale 
Spur abacht, darf kaum dezweifelt werden: uud daß der Ueberfegung 
der aricchifche Tert zum Grunde gelegt worden, ift gewiß: doch hat auf 
die Fañung einer ganzen Anzadl ren Steuen in den uns erhaltenen 
Zeilen cin lateiniiber Tert, nur nit dir der Bulgata, wahrfcheintich 
frätır, als die Getden in Italien feſten Fuß gefaßt batten, eingewirkt. 
Pirriber ſewedt, wie üder den Antdeil, den Ulfilas und andere ihm 
alcidzcitig eder ſpaͤter Ichende Getben, dic ungenannt geblieben finb,- 
an der Ucderſerung und Uchrarkeitung der auf ung gekommenen Stücke 
für ch in Anſprudd nehmen bürften, val. Cie Prolcaomcena zur neueften 
Ausaate; Locde ind. Jen. Sit. Zcit. 141. Nr. 5 S. 396, und 

in d. Slätt. für littcrar. Unterdalt. 188. Nr. 110—112., Maß⸗ 

manns Gottbica minora, in Haupts Zeitichr. IS. u Ef. — 

3) Ueber die Geſchichte Der Dantirifien, biiendere des berübmten 

Codex argenteus, und dic weitere Sitteratur dieſer Bibelüberjegung 
(orfte Nusacte der damals befannun Stude von Ar. Junius, Dort - 

reor 185. +.) bis sum I. 1819 val. dic Cinlcitung zu Zabns Aus⸗ 

abe, Weißenfcis, 105. 4: 3. Grimm, d. Grammar. 1. Ausg. 
2. XLIN #.; Die Prelcaemcena sur neuen Ausaede: Mafmann, 
2.0, und Locbe in’d. Bär. für litterar. Unterdalt., a. a. D. 
Wen ten ſcitdem aufscfununen Idcilen iind Lie Vrudſtücte aus Gera, 
Rımmia, Mattd&us und dic paxlinitchen. Rricfte, auch von A. Mei 

0.6. D. Gafialioni gemeiaibafriih, dann von dem Iegtern allein, 

ech und nab (Meisad, 19 — 3, 4.) Lerausucgchen; alles aber, 

mas bid jege von dir getdiſchen Bil dekannt gewerden (ncbfl der 
Skeireias und dem Brubflüd des getd. Kalenders), finder ih, begleis 
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gothiſcher Sprache nicht unbeträchtliche Bruchftüde einer Aus: 

legung des Evangeliums Johannis (Skeireins):), 

etwa aus dem Ende des fünften Jahrhunderts, zwei Reihen 

von Unterfchriften gothiſcher Priefter unter Ur: 

funden®), wahrfcheinlich aus dem Zeitalter Theodorichs bes 

Großen, und einige vereinzelte Zeilen in dem Fragment 

eines gotbifhen Kalenders’), 

tet von einer Tateinifchen Ueberfegung und einem Gloſſar, dem noch eine 

gothifhe Grammatik als zweiter Theil des zweiten Bandes folgen fol, 
in der Britifchen Ausg. von v. Gabeleng u. Soebe: Ulflas. Veteris 
et sovi Testamenti versionis Gothicae fragmenta quae supersunt etc, 

Atenburg u. Leipzig, 1836; u: Leipzig, 1843. 2 Bde. 4. — Daß bie 
Heberfegung zwar fehr wortgetreu ift, aber keineswegs, wie wohl be: 
hauptet worben, dem griechiſchen Texte knechtiſch nachkriecht, vielmehr 

den Eigenheiten der gothiſchen Sprache überall ihr Recht widerfahren 
laͤßt, Tann man ſchon aus J. Grimms Grammat. Th. 4. erſehen, 

und iſt auch eigens von Loebe im N. Jahrb. d. Berl. Geſellſch. für 
d. Sprade. 2, ©. 358 ff. an einer Reihe von Beifpielen nachgewieſen 
worben. — 5) Vollſtändig herausgeg. und erläutert von Maßmann, 
unter dem Zitel: Skeireins Aivaggöljöns thaırh Jölännen. München 
1834. 4.; ber Zert allein, verbeffert, im 2. Bde. ber neueften Ausg. 

des Ulfilae. Die Skeireins, wahrfcheinlich Weberbleibfel einer Art para: 
phrafterter Harmonie der Evangelien, glaubte Maßmann vielleicht 

bem Ulfilas zufprechen und als Ucberfegung einer Schrift des Bifchofs 
Theodor von Heraclea anfehen zu dürfen. Beide Annahmen wider: 

gt Loebe, Beiträge zur Zertberichtigung und Erklärung ber Gfei- 

reins. Altenburg, 1839. ©. 4 ff.; vgl. Ien. £itt. Zeit. 1841. Nr. 50. 
8. 396. — 6) Sie finden fih bei Zahn, a. a. D. ©. 76 ff. (vgl. 

3. Grimm, b. Grammat. 1. %. ©. XLVII), und find zulest (mit 

Schriftnachbildungen ) herausgegeben von Maßmann:-“*Frabauhtabö- 

kös, oder bie gothifch. Urkunden von Neapel und Arezzo. Wien, 1836, 

Fol.; vgl. Loebe in d. Ien. Litt. Zeit. 1838. Nr. 159. — 7) Zueft 
gedrudt in dem von Mai und Saftiglioni herausgegebenen Ulßilae 

parliam ineditarum — specimen. Mailand, 1819; dann im 2. Bde. 
der neueflen Ausgabe. des Ulfilag, 
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6. 50. 
Die Firchlichen Proſawerke m althochdeutſcher 

Sprache *) heben mit dem achten Jahrhundert an), im 

weiches, außer ben Bruchflüden von Ueberfegungen einiger 

Homilien, namentlih der Ifidorifhen Epiftel de na- 

tivitate domini °), wie fie kurz bezeichnet wird, noch die 

Ueberbleibfel einer Uebertragung des Evangeliums 
Matthäi d) und die dem St. Galler Mönche Kero (um 

a) Näheres über die ältere Litteratur des in dieſem 8. Aufgeführs 

ten ift zu finden in 3. Grimme d. Grammat. 1819. ©. LII ff, das 
volftändigfte Verzeichniß der althochd. Sprachbentmäler überhaupt aber 
in Graffs Vorrede zum erften Bande des Sprachſchazes. — b) Bes 
reits im 7ten Jahrh. ift das Sloffar des Heil, Gallus (vollſtaͤn⸗ 
dig abgedrudt bei Graff, a. a. D. ©. LXV ff.; viel fehlerhafter in 
Greiths Specilög. Vatican. ©. 35 ff.; am beften in Wadernagels 

altd. Lefeb. Sp. 27 — 32 (1. A. Sp. 1—6); und in Hattemers - 

Denkm. d. M. A. 1, ©. 5— 14) niebergefchrieben; ed gehört aber, 
wie alle Sloffen und Gloſſarien biefes Zeitraums (über welhe Graff, 
a. a. D. zu vergleichen ift), nicht in bie Gefchichte der beutfchen Lits 
teratur, fondern in bie Gefchichte der deutfhen Sprahe. — e) Sonſt 

mit Unrecht in das Tte, ja in das 6te Jahrh, von Lachmann bas 
gegen (dem Wadernagelin d. 1. A. des Lefeb., aber nicht mehr im 

der 2ten folgte) nebft ber Uebertragung bed Matthäus erft ins Ye 
Jahrh. gefegt (Anmerk. zu d. Nibel. ©. 51). Der Ueberfeger ift uns 
befannt. Die erfte Ausgabe von Palthen, Greifswald, 1706; dann 
in Schilters Thesaur. |; in neuefter Zeit nach derfelben Handfchrift 
(der Parifer) herausgegeben von Graff, im NR. Jahrb. d. Berl, Ges 
ſellſch. f. d. Spr. 1, ©. 57 ff.; und (am beften) von &. Holzmann: 
Isidori Hispal. de nativitate domini, passione etc. epistolae ad Flo- 
rentinam sororem versio francisca saeculi octavi quoad superest. 
Carolsrahae, 1836. 8. Aus einer andern Handichrift ift ein Stück abs 
gebrudt in ben von Endliheru. Hoffmann, Wien, 1334, her⸗ 

ausgegebenen Fragmenta Theotisca versionis antiquiss. Evang. St. 

Matthaei et aliquot homiliarum (dgl. bazu Haupt in d. Wien. Jahrb. 

d. Litt. Bd. 67; eine neue Ausg. beforgte Maßmann, Wien, 1841. 
4.; ſ. dazu Haupts Zeitfhr. 1, S. 563 ff.), wo aud bie übrigen 
Bruchſtücke von deutſchen Homilien bed Sten Jahrh. zu finden find. — 

d) Alles bisher davon Aufgefundene iſt beifammm in den eben anges . 
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760) zugefchriebene Interlinearverfion der Regel bes 
heil. Benedict e) fallen. Auch dürften diefem Jahrhundert 

noch einige jener kleinern Stüde, Ueberſetzungen und 

Umfchreibungen des Vater Unfer, Glaubensbe: 
kenntniffe, Beihtformeln, geiftlihe Ermahnuns 

gen u. dergl. F) zuzufchreiben fein, die naͤchſt eine Inter- 

linearverfion lateinifher Kirhenhymnens) und 

der Ueberfegung der fogenannten Zatianifchen 

Evangelienharmonie b) den Beſtand ber profaifchen 

Ueberbleibjel ded neunten Sahrhundertd bilden. Aehnliche 

fühsten Fragmenta Theotisca ; vgl. 3. Grimm, Hymı. veter, eccles. 
® 6. — 0) Herauögeg. in Schilters Thesaur. I. (vgl. Graff, 
Dintifl. 3, ©. 198 ff.), und mit einer Einleitung (worin auch über 
Kıros Beitalter und über andere ihm beigelegte Schriften gehandelt 

iR) diplomatifh genau nad der Handihr. in Hattemers Dentm. b. 
MR. A. 1, ©. 15—125 (vgl. auch bafelbft 1, ©. 250). — f) Am 
volftändigften (mit Litterar. Nachweifungen) bei Maßmann, bie deut⸗ 
ſchen Abſchwoͤrungs⸗, Glaubens⸗, Bricht: und Betformeln vom 8ten 

bis 12ten Jahrh. Quedlinburg u. Leipzig, 1839. 8. (Was davon zu 
Gt. Salten handfchriftlih aufbewahrt wird, und barunter auch einiges, 
das Maßmann noch nicht bekannt war, gibt, bis auf die Notkeris 
fhen Stüde, Hattemer, a. a. D. 1, ©. 3233 — 330). — g) Meh⸗ 
tere diefer fonft fälſchlich als frankifche Kirchenlieder bezeichneten 

Btüde, die I. Grimm in den Anfang des Yen, Wackernagel 
(altd. Leſeb. Sp. 55 ff.; 1. A. Sp 7 ff.) bereits in das Ste Jahrh. 

fgt, wurden ſchon von Hickes und Eccard herausgegeben; vollftän= 

Big machte fie befannt mit Einleitung und Anmerkungen 3. Grimm: 
Hymnorum veteris ecclesiae XXVI interpreiatio theotisca. Gotting, 

1890. 4. (3Zwoͤlf diefer Ueberſetzungen hat K. E. P. Wadernagel 
ia fein Buch, d. d. Kirchenl. ©. 38 ff. unter einer allgemeinen irre leis 
tenden Ueberfchrift aufgenommen). Ueber ein ſcheinbar aͤhnliches Stüd 
Guerſt bekannt gemacht von Docen, Mifcel. 1, ©. 18) vgl. Maß⸗ 
Bann, a. a. O. ©. 8; 53 —55; 173— 175. — h) Der Ueberfeger 
M unbefannt, muß aber mit Otfrich ziemlich gleichzeitig gelebt haben 

(über den fogenannten Tatianus vgl. $. 45., e). Herausgeg. von Pals 
then, Greifswald, 1706; und darnach in Schilters Thesaur. II, 
beibemal mit einer beträchtlichen Lüde. Das Evangelium des heil, . 



96 Zweite Periode. Bon der Mitte des vierten 

fleine Stüde nebſt Bruhftüden von Predigten-i) 

baben fih aus dem zehnten Sahrhundert erhalten, beifen 

Schluß vielleicht auch noch die Ueberfegung und Um: 
ſchreibung der Pſalmen von Notker zu St. Sallenk). 

Matthäus daraus befonders zufammengeftellt und nebſt ben entipredhens 
den Reften der goth. Ucherfegung herausgeg. von 3. A. Schmeller, 
Stuttgart u. Tübingen, 1827. 8. — i) Abgedrudt in Hoffmanns 
Zundgr. I, ©. 59 ff. (vgl. auch deifen Geſch. d. d. Kirhen!. ©. 18, 
Note 30), eine auch bei Wackernagel, altd. Leſeb. Sp. 159 f, 

bier aber in das 11te Jahrh. gefegt. — k) Unter mehreren St. Galler 
Mönchen diefes Namens ift ber dritte Notker, mit dem Beinamen 
Labeo (fl. 1022), der Ueberfeger. Bei den erflärenden Umfchreibungen 

der Pfalmmworte benugte er bie Auslegung Auguftind. VBgl. über ihm 
Ild. v. Arx, Geſchichten von St. Ballen, I, ©. 276 ff.; v. d. Dar 

gens Briefe in d. Heimath, 1, 150; 2, 230. Bon ben Pfalmen und 

den ihnen in den Handſchr. angehängten Uebertragungen einzelner kuͤr⸗ 
zerer Stücke bes alten und neuen Zeflaments (ſ. Anmerk. I) iſt nur 

eine vollftändige, aber ziemlich junge und ungenaue Handſchr. erhals 

ten, bie St. Galler; in einer zweiten, ber fchwerlich viel ältern Wiener, 
die vol von willtürlihen Aenderungen ift, fehlen 50 Pfalmen. Rad 
jener ift ber mit neuen Fehlern vermehrte Abdrud in Schilters The 
saur. I, und bad was Graff in feiner Ausg. ber Windberger Pfalmen 
aufgenommen bat; aus der andern fliehen mehrere Stüde in Hoff⸗ 
manns Zundgr. 1, ©. 49 ff.; und Graffs Diutiffa, 3, 124— 141. 
Aus ältern und echtern, nur bruchſtückweiſe erhaltenen Handfchr. befindet 
fi) Einzelne in Maßmanns Denktmälern 1, ©. 120 ff., und bei 
Wackernagel, Bafeler Handſcht. S. 11—18; altd. Lefeb. Sp. 177 
— 131; vgl. Wadernagel, die Verdienſte der Schweizer. ©. 26, 
Rote 12, u. Bafeler Handſchr. S. 9 f. Ueber eine verjüngte Notkeri⸗ 
fhe Bearbeitung der Pfalmen aus d. 14ten Jahrh. f. Docen, Miſcell. 
1, S. 32.ff., wo auch zuerfi Nachricht und Proben von der vollſtaͤn⸗ 
digen Interlincarverfion der Pfalmen (in einer Windberger Handſchr.) 

gegeben werben, die Docen in bie erſte Hälfte des 12ten Jahrh. fegte 
und die Graff herausgegeben hat: Deutſche Interlinearverfionen ber 
Palmen. Quedlinburg u. Leipzig, 1839. 8. (Außer den Pfalmen ber 
Windberger Handſchr. gibt er hier auch noch ein großes Stüd einer bis 
dahin ganz unbekannten, dem 13ten Jahrh. angehörigen und bem Ries 
berdeutfchen ſich nähernben Snterlinearverfion und, wie ſchon bemerkt, 
einen Zhell von Rotkers Weberfegung.); vergl. auch Diutifte, 3, 
©. 549 ff. 

N 
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angehört, ein Werk, dad wegen feiner Sprache und Aus: 
drudsweife zu den vortrefflichften Dentmälern der althochdeuts 
ſchen Profa gezählt werden muß. Ungefähr in biefelbe Bett 
fallen die Webertragungen einzelner fürgerer Stüde 

des alten und neuen Zeflaments !), welche, wenn 

auch nicht von Notker felbft, dem fie. beigelegt zu werden 
pflegen, doc gewiß von St. aller Mönchen herrühren. Aus 

dem eilften Jahrhundert ſtammt die Ueberſetzung und 

Tuslegung des Hohenliedes von Williramm) und 

die ſogenannte Reda umbe diu tier”), eine Umdeutung 
der Eigenſchaften verſchiedener Thiere auf Chriſtus und den 

Teufel, verſehen mit Bibelſtellen und guten Lehren fuͤr die 

ſuͤndige Menſchheit. — Bei weitem kleiner iſt die Zahl und ges. 

tinger ber Werth ber hierher fallenden altniederdeutſchen 

Denkmäler: eine Abfagung des Zeufels‘), vielleicht 

1) Gleichfalls bei Schilter hinter ben Pfalmen; fo wie bas, was 
sah Anmer?. k. die Diutifla, 3, 124 ff. enthält, alles, und was 
ben darnach Wackernagel bekannt gemacht hat, zum Zheil in Stük⸗ 
ten befteht, bie hierher fallen. — m) Williram flarb 1085 als Abt 
zu Ebersberg in Baiern. Die erfte Ausgabe feines Werkes ift von Mes 
tula, Leiden 1598; auch bei Schilter I.; bie neuefte in doppelten 

Ierten nach zwei Handſchr. mit Wörterbuh von Hoffmann, Breslau 
1827. 8.; von einer Berliner Handſchr. ein Abdrud im N. Jahrb. d. 
Bert. Gefellfh. für d. Spr. 4, ©. 153 ff.; 5, 143 ff. — n) Daß la: 
teinifche Werk, woraus das deutſche überfegt ift, ift Erweiterung eines 
ältern griechifchen Phyfiologus. Abgedrudt in v. d. Hagens Denkm. 

d. Mittelalters. S. 50 ff. (vgl. Sraffs Diutifl. 3, ©. 197). und in 
Hoffmanns Fundgr. I, ©. 16 ff. Eine andere Bearbeitung einer 
aͤhnlichen Quelle aus bem 12ten Jahrh. bei Graff, a. a. O. 3, 8.22 ff.; 
Yoffmann, a. a. O. ©. 22? ff.; u. Maßmann, deutſche Gedichte 
d. 12ten Jahrh. 2, S. 311 ff. — 0) Diefe berühmte abrenuntiatio (wie 

fe den Zäuflingen unter den neubefehrten Heiden auferlegt wurde) ift 
nach J. Grimm, d. Mythol. ©. 146 f. (1. A. ©. 109; Anhang 

6. XXXII) nicht rein fächfifch, doch niederdeutſch, vielleicht ein ripuas 

riſches Denkmal; vgl. auch in d. Götting. gel. Anz. 1828. Rr. 56. 
Ueber die frühere Litteratur f. Maßmann, die db. Abſchwörungs⸗ zc, 

Koberftein , Srundriß. 4. Aufl. - 7 

⁊ 
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noch aus dem achten Jahrhundert, eine Ueberſetzung 

einiger Pfalmenr), eine Beihtformel 4) unb ein 

Stüd der Ueberfegung einer Legende oder Pre 

digt 5) iſt alles, was davon aufgefuͤhrt werden kann. 

$. 51. 
Zuletzt ift hier noch insbefondere der althochdeutichen Profa: 

werke zu gedenken, die der gelehrten, nicht ſtreng geiftlichen Littes 

ratur angehören, und auf deren Zeitalter, Heimath und befons 

bern Werth fchon oben hingedeutet wurde. Es find bie, außer 

den zahlreichen, in verfchiedene lateiniſch abgefaßte Schriften !) 

eingefügten, theild übertragenen, theild urfprünglich deutſchen 

Säten, worunter auch eine Reihe von Sprichwörtern ?), die mit 

Bemerkungen, Erläuterungen und weitern Ausführungen aus: 
geftatteten Ueberfegungen eines Theile des arifto: 

- - 

Formeln. ©. 21— 28; bdafelbft ift auch ©. 67 ein Abdruck, ber ‚genauer 
fein fol, als alle ältern (auch ein Facſimile). Eine hochdeutſche 
Abfagung findet ſich gleichfalls da, aber verflümmelt, wogegen fie voll 
ftändig und aus einer viel ältern Handſchr. fteht bei I. Grimm, über 
zwei entdeckte Gebichte 2c. S. 25. — p) Herausgeg. durch v. b. Myle 
(de lingua beigica, p. 152) und dv. b. Hagen, Bredlau, 1816, 4; 
vgl. Schmeller, Heliand. 2, S. XV. — q) Abgebrudt in gacome 
blete Arch. für db. Gef. d. Niederrheins, 1, ©. 4 ff.; u. bei Maß⸗ 
mann, a. a. D. ©. 137 fi. — r) Eins der fogenannten Eſſener 
Bruchſtücke (gleichfalls bei &acomblet, 1, ©. 11 ff.; u. bei Graff, 
Diutifl. 2, S. 190 f.), auch unter ber Bezeichnung eines Bruchſtückt 
der Legende von der Verwandlung bes heidnifchen Pantheon zu Rom 

in eine chriſtliche Kirche durch Pabſt WBonifacius IV. befannt; vgl, 
Hoffmann in v. Auffeß Anzeig. 1832. Sp. 267; u. Mafmann 
zu Braclius, ©. 475, Note 3. 

1) Die fangallifhe Rhetorik, bie Abhandlungen de syllo- 
gismis unb de partibus logicae (aus denen allen Stüde bei Waders 
nagel, altd. Lefeb. Sp. 109 — 124 zu-finden find), und der (eben ba 
Sp. 137 f. mitgetheilte) Brief Meifter Rudperts von St. Gals 
len. — 2) In ber Handſchr., welche die Abhandlung de partibus Ie- 
gicae enthält. Cs dürften wohl die älteften Sprichwörter fein, bie, in 
unferer Sprache aufsezeichnet, auf uns gekommen ſind. 

8 

m — 
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telifhen Drganons?®), des philofophifchen Froft- 

buches des WBoethius*), und der zwei erfien Bücher 

der VBermählung Mercurs mit ber Philologie von 
Marcianus Capella:), alle drei von bemfelben Not⸗ 

Ber, der bie Pfalmen überfeßt und umfchrieben hat °); wozu 

noch ein Bruchftäd einer Abhandlung uber Mufit 

tommt, das gleichfalls aus St. Gallen herrührt, deſſen Ver⸗ 

3) Herausgegeben von Graff: Althochbeutfhe, dem Anfange bes 
11ten Jahrh. angehörige, Ueberfegung und Erläuterung ber ariftoteli: 
(hen Abhandlungen zarnyoplas und negpl Epunvalac. Berlin, 
1837. 4. Der Ueberfegung liegt nicht ber griechifche Text unmitlelbar 
zum Grunde, fonbern eine lateinifhe Bearbeitung beffelben; bie Erlaͤute⸗ 
rungen find als des Weberfegerd eigene Arbeit anzufehen, wiewohl er 
babei ben Gommentar bes Boethius vor Augen hatte. — 4) Gleichfalls 

‚von Graff herausgegeben: Althochbeutiche, dem Anfange des 11ten 
Jahrh. angehörige, Ueberfegung und Erläuterung ber von Boethius ver: 
faßten 5 Bücher de consolatione philosophiae. Berlin, 1837. 8. (zus 
gleih erfhien Graffs Schulausgabe: althochb. Leſebuch, enthaltend 
bie althochd. Ueberfegung ber consolatio philosophiae bes Boethius, mit 
fpradherläuternden Anmerkungen, aber ohne die Erläuterungen und ben 
Prolog bed Weberfepers, fo wie auch Hier ber lateiniſche Zert fehlt). 
Daß in dem beutfchen Boethius ſchon antike Versmaaße nachgebildet 

feien, wie man früher annahm (vgl. v. db. Hagen, Denkm. d. M. X. 
8.7 f.), läßt fih durchaus nicht erweifen. — 5) Auch diefes Werk ift 
ft duch Graff vollfändig bekannt gemacht worden: Althochbeutfche, 

dem Anfange des 11ten Jahrh. angehörige, Ueberfesung und Erläute- 
tung der von Marcianus Gapella verfaßten zwei Bücher Je nuptiis 

Mereurii et Philologiae. Berlin, 1837. 8 — 6) Dieß, was fonft 

mehr auf Bermuthung beruhte und angefochten wurde (vgl. W. Wat: 
ternagel, d. Verb. d. Schweiz. ©. 10; 26; altd. Lefebuh. 1. %. 

6. XIIE; er fchreibt die genannten Werke theilweife dem bereits erwähn: 

tm Rudpert, einem Zeitgenoffen Notkers, zu), ift jest außer Zweifel 
geſegt durch einen von 3. Grimm aufgefundenen und in-ben Götting. 

gel. Anz. 1835. Nr. 92. bekannt gemachten Brief Notkers (gleich: 

wohl fcheint Wadernagel, nad den Ueberfchriften in der 2ten Ausg. 
des altd. Leſeb. Sp. 131—149 zu ſchließen, noch immer nicht geneigt, 
von feiner frühern Anficht abzulaffen), aus welchem ſich auch ergibt, 
daß derfelbe noch vieles Andere aus dem Lateinifchen ins Deutfche über: 

feht hatte, z. B. Birgils Bucolica, die Andria bes Terenz 
7° 



108 Zweite Periode. Bon der Mitte des vierten Jahrhunderts ıc. 

faffer aber unbelannt if’). — Diefe Werke beweifen mehr als 

alled andere ben regfamen Eifer, womit man gegen Ende’ bes 

zehnten unb zu Anfang des eilften Jahrhunderts in St. Gallen 
nicht nur überhaupt eine allgemeinere, über rein firchliche 
Zwede hinausgehende wifienfchaftliche Bildung erſtrebte, ſon⸗ 

dern fie auch insbeſondere durch die Mutterſprache, indem 

man biefe mit glüdlichem Erfolg an die Darfiellung philofe 

phiſcher und anderer abftracter Gegenftände gewohnte, zu vers 

mitteln fuchte. 

und (was man auch ſchon früher wußte) den Hiob. — 7) Gebrudt 
bei v.d. Hagen, a. a. D. S. 25 f.; ber cs, Andern beiflimmenb, 
S. 9 auch dem Notker brilegt. 

ui Wi Sıh. . 



Dritte Beriode. 
Bon der Mitte des zwölften bis gegen Die Mitte des 

vierzehnten Jahrhunderts. 

Erfier Abſchnitt. 

Ueußere und innere VBerhältniffe Deutfchlands in ihrer Einwirkung auf 

die Entwidelung und den beginnenden Verfall ber Poeſie. — Die wiſſen⸗ 

ſchaftliche Bildung der Deutſchen mehr durch auswaͤrtige, als durch 

einheimiſche gelehrte Anſtalten gefoͤrdert. 

§. 52. 

Ungefahr um dieſelbe Zeit, in welcher die Hohenſtaufen zur 

Herrſchaft gelangten, begann für die deutſche NationalsLittes 
ratur ein neued, glänzendes Zeitalter. In ihm entfaltete die 

Poefie im ihrer neuen, durch frühere Ereigniffe vorbereiteten, 

durch gleichzeitige ind Leben gerufenen, durch verfchiedene Be⸗ 

günftigungen geförderten und durch eine Reihe ausgezeichneter 
Individuen vollendeten Geflaltung zum zweitenmal eine etwa 
fiebzig Jahre hindurch (1170 — 1240) dauernde Blüthe, wor: 

auf fie, theil3 Durch äußere in der Ungunft der Zeit liegende 

Umftände, theils durch das allmählige Verfiegen ihrer innern 

Lebensfäfte und die Entwidelung des Keimes ber Zerflörung, 

den fie mit ihrer Befruchtung zugleich in fi) aufgenommen 

hatte, wieder in Verfall gerieth, anfangs unmerklicher, gegen 

dad Ende des dreizehnten Jahrhunderts aber fehon auf eine 

ehr fichtbare Weife. Dagegen entwidelte fich die Profa, ob» 
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fhon auch fie, im Vergleich mit frühern Zeiten, Kortichritte 

zu größerer Freiheit und Selbfländigkeit der Darftelung machte, 

viel weniger reich und glänzend. Denn der Kreis, in welchem 

fie fih bewegte, war noch fehr eng: theild blieb die lateiniſche 

Sprache noch immer vorzugsweiſe, ja faſt ausfchließlich, bas 
Organ ber Wiffenfshaft, theild fügte ſich beinahe alles, was 

deutfch gefchrieben wurde, der dem Zeitalter befonder& zufagens 

den poetischen Auffaflungd: und Darfiellungsmeife, fo daß, 

felbft das, was zu andern Zeiten nur in ungebundener Rebe 

niedergelegt zu werden pflegt, damals in poetifcher Form 

erfcheinen konnte. — Damit die neue Wendung, der Auf: 

ſchwung, fo wie ber allmählige Verfall der Poefie in dieſer 

Periode begreiflidh werde, muͤſſen zuvoͤrderſt die Anregungen, 

Begünftigungen und Störungen bezeichnet werden, die für fie 

aus den Werhältniffen des Öffentlichen und gefellfchaftlichen 

Lebens hervorgiengen. 

| $. 53. 

Unter der Regierung der Kaifer aus dem fächlifchen und 

ber beiden erften aus dem fränkifchen Haufe hatte es zwar in 
Deutſchland nicht ganz an innern Kämpfen gefehlt, doch bats 

ten dieſe zu Feiner Zeit das Reich eigentlich in Parteien zers 
tiffen, am allerwenigften aber hatten fich weltliche und geiſt⸗ 

liche Macht feindlich gegenüber geſtanden. Als indeß zwifchen 
Heinrich IV. und Gregor VII. der Kampf auöbrach, der, 
wenn er auch ‚zu Beiten beigelegt fchien, doch faft zwei Jahr⸗ 

hunderte hindurch unter ihren Nachfolgern immer von neuem 
enthrannte, mußten ſich die Folgen davon nicht nur im Gros 
Ben in der Umgeftaltung der Öffentlichen Zuftände Deutſchlands, 

fondern auch in ber Entwidelung bes geifligen Lebens bez 
Individuen Fund geben. Denn bie Spaltungen des Meiches 
felbft in eine Bniferliche und eine päbftliche Partei und bie da⸗ 
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durch veranlaßten Kriege, die Gefahren, die in fo unruhigen 

Zeiten dem Leben, der Freiheit und dem Belisthum jebes 

Einzelnen brohten, bie Zerrüttung, bie durch Die Fehden ber 

Großen oft bis in die engften Lebenskreiſe eindrang und bie 

heiligften Bande fprengte, vor Allem aber die Nothwendigkeit, 

in welche fi Edle und Freie nur zu häufig verſetzt fahen, 

ſelbſt Partei in dem Kampf zwifchen Kaifer und Pabft zu 

ergreifen, und ſich alfo entweder des Treubruchs an ihrem 

weltlichen Oberherrn fchuldig zu machen, oder, nad) den Das 

maligen Begriffen, zeitliche und ewige Verdammniß auf ſich 

zu laden, brachten nothwendig in den Geiflern eine Unruhe 
und Bewegung hervor, vor der die Unbefangenheit verfchwand, 

mit ber man in weniger aufgeregten Zufländen das Leben 

agriffen und genofien hatte. Gegen biefen Drud der Außen» 

weit konnte nur ein Gegengewicht in der innern Welt bes 

Gemüthes gefunden werden. So ward der Geift zur Einkehr 

m fich ſelbſt gedrängt, und das Selbfibemußtfein entwickelte 

ch und erflarkte in dem MWiderftreit, in welchen das Gefühl 

mit dem Verſtande, der Glaube mit der Vernunft, eine Pflicht 

mit der andern geriethen. Mochten nun auch beim Ausbruch) 

imes großen welthiftorifchen Streites bei weiten die meiften 

ſich nur durch Außerliche Beweggründe in ihrem Handeln be: 

fimmen laffen, und nur "wenige Einzelne in ſolchen innern 

Kämpfen nad) Selbftbeflimmung und geiftiger Freiheit ringen: 

de Zahl der lebtern mußte nad) und nad) um fo mehr an- 

wachſen, je- länger der Streit dauerte, je anhaltender Die 

Spannung und innere Aufregung der Nation war, und je 

mehr fich die weltliche Macht zur Bekaͤmpfung des Gegners, 

"neben der Stärke des Arms, auch geiftiger Waffen bediente. 
Bar aber einmal dad Selbftbewußtfein in dem geiflig reg⸗ 

ſamen Theile des Volkes auf diefe Weife geweckt, fo konnte 
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es nicht fehlen, daß die poetiſche Thaͤtigkeit, wenn ſie ſich 

wieder im Volke zu heben und einen neuen Aufſchwung zu 

nehmen begann, ihren Erzeugniſſen ein viel ſubjectiveres Ge⸗ 

praͤge aufdruͤckte, als in fruͤhern unbefangenern, von ſolchen 

Gegenſaͤtzen noch nicht zerriſſenen Zeiten. Und wirklich iſt die 

mit der Zeit immer mehr wachſende Neigung zur ſubjectiven 

Darſtellungsweiſe ein characteriſtiſches Kennzeichen der Poeſie 

dieſer Periode: ſie fuͤhrte die erſte Bluͤthe der lyriſchen Gat. 
‘tung in Deutſchland herbei; fie bedingte dad Auffommen bes 

Lehrgedichts; fie trug endlich mwefentlih zu der neuen Geflal 

tung bei, welche die epifche Poeſie erhielt. 

8. 54. 

Doc ſchwerlich würde der Kampf zwifchen der weltfichen 

und geiftlichen Macht allein den Beginn und die fchnelle Ents 

widelung neuer poetifcher Richtungen veranlagt und vollbracht 

haben, waͤren in diefem Zeitalter nicht noch andere Ereigniffe 

und Umftände eingetreten, durch welche die Gemüther erft bes 

geiftert, die Phantafie befruchtet, die Zalente zu fchöpferifcher 

Thaͤtigkeit getrieben und darin erhalten werden konnten. Solche 

Wirkungen brachten vorzüglich die Kreuzzuͤge, theils unmittels 

bar, theild mittelbar hervor. Mochten dieſe Triegerifchen. Pils - 

gerfahrten auch fpäterhin von Vielen aus fehr weltlichen Abs 

fihten unternommen werden, fo giengen fie doch zuerſt auß 

einer ganze Nationen ergreifenden Begeifterung hervor, die fich 

die Erlangung eined heiligen, in der Vorſtellungsweiſe der 

damaligen Welt unendlich erhabenen Beſitzthums zum Ziele. 

gefebt hatte. Schon das gemeinfame, zugleich flürmifche und 

fromme Streben fo vieler Zaufende nach biefem fernen Ziele: 

mußte die Geifter. fo fpannen, die Ziefen der Seele ſo erregen; | 

die Phantafie fo beleben, daß poetifche Ergüffe nur als bie 

natürlichflen Aeußerungen der innen Bewegung erfcheinen 
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tonnten. Aber wie vielfeitig waren noch uͤberdieß die An⸗ 

regungen, welche die Geiſter in dem Verkehr ſo zahlreicher, 

an Naturell, Sitte, Bildung und Lebensweiſe mehr oder 

minder von einander abweichender Voͤlkerſtaͤmme fanden, zu⸗ 

mal in der Beruͤhrung mit den Bewohnern des altgriechiſcher 

Cultur noch nicht voͤllig entfremdeten byzantiniſchen Reichs 

und mit ben an intellectueller, geſelliger und politiſcher Bil⸗ 

dung in vielen Beziehungen den weſtlichen Europaͤern uͤber⸗ 
legenen Drientalen! Die große Erweiterung des Verkehrs 
und des Ideenkreiſes der abendlaͤndiſchen Voͤlker, der reiche 

jäblungen, Märchen, kurz die Fülle der poetiſchen Stoffe, 

welche die Kreuzfahrer unterwegd und in Aften felbft kennen 

lernten, fich aneigneten und in die Heimath verpflanzten: 

dieß Alles wirkte zuſammen, die poetiiche Stimmung der noch 
im Jugendalter ftehenden abendländifchen Nationen zu erhöhen, 

die einmal geweckte probuctive Thätigkeit zu nähren und die 

Mittel, durch welche fie fih aͤußern Eonnte, zu vervielfältigen. 

Dazu kam noch, daß durch dieſe Kriegdzüge, die von der 

Kirche nicht bloß gut geheißen, fondern in jeder Art befördert 

wurden, Laien und Geiftliche ſich näher traten, als bißher, 

da beide Stände in den Kreuzheeren fich begegneten, durch 
gleiche Intereſſen verbunden wurden, bdiefelben Erfahrungen 

machten, diefelben Anfchauungen empfiengen; daß in dieſer 

wechfelfeitigen Berührung die Firchliche und gelehrte Bildung 

ber erftern auch auf die letztern Äuberzugehen begann, wie ums 

gelehrt Die Geiftlichen mit der volksthuͤmlichen Bildung bes 

fannter und vertrauter wurden, fo daß fich eine allgemeinere 

geiſtige Eultur zu verbreiten anfieng, in der fi auch allmäh: 

fig der fcharfe Gegenſatz einer weltlichen und einer geiftlichen 

* 

Gewinn an neuen Anſchauungen der verſchiedenſten Art, der 
erleichterte Austauſch der Begriffe, die Sagen, Legenden, Er: 
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Verfeinerung bed Sinnengenuffed, ber erhöhten geifligen Reg⸗ 

ſamkeit und dem belebten gefelligen Verkehr, in weldhem die 

Frauen bie bedeutendfte Rolle fpielten, jene feinere gefellfchaft: 

liche Bildung eingeftellt, die von den Orten, wo fie vorzügs 

lid) gefunden werden fonnte, die höfifche genannt warb, 

und deren -fchönfte Blüthe eine unter der Pflege und dem 

Schutze des ritterlichen Adeld erwachfende Kunftpoefie war P). 

Es war alfo fehr natürlich, daß die beutfche Mitterfchaft, 

nachdem fie durch den zweiten und britten Kreuzzug, fe 

wie durch die BVerhältniffe zwifchen Deutfchland und Bun 

gund mit der franzöfifchen in nähere Berührung gelommen, - 

mit deren Sprache und Sitten bekannter geworben war, auch 
darnach trachtete, fich ihre hoͤfiſche Bildung anzueignen, wo⸗ 

mit. zugleich der Trieb in ihr erwedt werden mußte, ſich ben 

Beſitz einer Kunft zu verfchaffen, die fie bei ihren Nachbarn 

als einen der edelften Lebensgenüffe kennen gelemt hatte °). 

Daher ward denn auch wenige Jahrzehnte nach dem zeiten 

Kreuzzuge die Poefie in Deutfchland nicht mehr, wie früherhin,' 
bloß von Volksſaͤngern und Geiftlichen geübt, vielmehr nahm 

fich feit diefer Zeit der Ritterftand ihrer mit befonderer Bew 
liebe an und erhob fie, nach dem Beifpiel der Franzofen, zu 

b) Bergl. 8. Diez, db. Poeſie d. Zroubad. &. 16 ff., 48. — 

ec) Daß eine nicht unbedeutende Zahl deutfcher Dichter aus dem Ritters‘ 
ftande einen Kreuzzug mitgemadht habe, wird durch ihre Werke ſelbß 
bezeugt; Gleiches gilt von vielen romanifchen Dichtern, namentlich Pro⸗ 

. venzalen. Auf dem zweiten Kreuzzuge fol die Königin Eleonore von 
Frankreich (ein beutfches Liebchen aus der Mitte des 12ten Jahrh. nimmt _ 

wahrfcheinlih auf fie Bezug; Lahmann, über Singen und Sagem, 
S. 16) aud einige Zroubabours in ihrem Gefolge gehabt "haben. 
Merkwürbig ift die Sage von den Wettgefängen franzöfifcher und 
deutfcher Dichter vor dem Kaifer zu Mainz, aber wohl ohne allen 
biftorifhen Grund. Vergl. Goͤrres, Heidelberg. Jahrb. 1813. 8. 
©. 765 ff. 



bis gegen die Mitte bes vierzehnten Jahrhunderts. 109 

einer böfifchen Kunft, die während ihres Bluͤthenalters, wenn 
auch nicht ausſchließlich, doch vorzugsweife in den Händen 

abeliger Dichter blieb und ald bie vornehmere, glänzenbere 

und feiner gebildete bei den höhern Ständen bie ältere Volks⸗ 

poeſie zu verdrängen ſuchte. Die letztere, felbft durch die 

Einwirkung der Kunftpoefie weſentlich umgeftaltet, trat damit 
zu Diefer in eine Art von gegenfäglichem Verhaͤltniß, ähnlich 

dem, welches in ber vorigen Periode zwifchen ihr und der 

geiſtlich⸗ gelehrten Poeſie ſtatt gefunden hatte. 

8. 56. 

Unter der Fraftvollen Regierung Friedrichs I. und Hein: 

richs VI. gelangte Deutfchland nach manchen Erfchütterungen 
mb Schwankungen in feinem Innern zu einer ſolchen Feſtig⸗ 

fit und Ruhe, daß es ald ein großes wohlgegliedertes Gans 

zez angefeben werben konnte. Der Wohlitand des Landes 

wuchs mit der Zunahme und Erweiterung bed Handels, ala 

in Folge der Kreuzzüge die Waaren aus dem Orient unmit: 

telbag von den italienifchen Seeftäbten bezogen wurden und 
‚nun nach dem Norden von Europa ihren Weg durch Deutich- 

land nahmen. Die Städte blühten immer mehr auf; die 

Belanntichaft, welche die Deutfchen auf den Zügen ihrer Kai: 

fer nach) Italien mit dem dortigen Städtemefen machten, fonnte 

nicht ohne Ruͤckwirkung auf die Heimath bleiben. Dabei die 

Blüthezeit des deutfchen Ritterthums, der Glanz der größern 

und Heinern Höfe, die häufigen feftlichen Zuſammenkuͤnfte 

weitficher und geiftlicher Kürften und Herren bei Koͤnigswah⸗ 

Im, Reichſtagen, Wermählungen, Zurnieren, Schwertleiten ; 

der Aufwand und die Pracht, die bei ſolchen Anläffen aufge: 

boten wurden: dieß alles mußte den Sinn für frohen Lebens: 

genuß weden und einen Zufland der Dinge herbeiführen, in 

dem fi) die Gegenwart mit heiterm Behagen bemegte, die 
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unbegüterte Kunſtgenoſſen bei ber vornehmen Welt fanden ?). 

Bisweilen flanden fie zu gefangliebenden Fürften und Edlen 

in einem nähern Verhaͤltniß, indem fie fich entweber in einer 

Art freiwilliger Dienftbarkeit an fie anfchloffen und an ihrem 
Hofe, ohne ein andered Amt zu verwalten, nur ihrem Did’ 

terberuf nachgiengen, oder als wirklihe Dienfimannen ihre 

Kunft nur nebenbei ald einen geijtreichen Zeitvertreib für ſich 

und die Herrjchaft übten *); oft aber auch, gleich den Volks⸗ 

fängern, das unftäte Wanderleben vorziehend, oder dazu ges 

zwungen, reiſten die höfifchen Dichter von einem Hoflager zum 
andern, zogen den Zeftlichkeiten nach und fuchten fi mit dem 

Vortrag ihrer erzählenden Gedichte und Lieder Lohn und Unter 
— | | 

3) Befonders zeichneten fich, anderer nicht zu gebenten, in biefer 
Hinfiht während der Blüthezeit der mittelhochdeutfchen Dichtkunſt bie 
Höfe zu Thüringen (unter Landgraf Hermann) und zu Defterreih 
(unter ben babenbergijhen Derzogen) aus. Uhland, a,a.D. S. 13; 
37; 77, Lachmanns Wolfram, ©. XIX; Wadernagel zu Sims 
rocks Walther, 2, ©. 133, und in v. d. Pagens MS. 4, ©, 438, 
Daß auh die Hohenftaufen Philipp, Briedrih II. und Kons 

rad IV. beutiher Dicht- und Sangeskunft nicht abhold waren, läßt 
fih fhon aus dem Verhältnig fchliegen, in welhem Walther von 

der Bogelmeibe zw ben beiden erften fland (Uhland, ©. 24; 
55 ff.; vgl. W. Grimm, Vridane, ©. XL ff.; und Lachmanns 

Anmerk. zu Walther), und daraus, daß dem letzten Rudolf von 
Ems feine Weltchronit (f. $. 97.) widmete. (Meber die beiden Hohen⸗ 
ſtaufiſchen Frie driche in ihrem Verhältniß zur romaniſchen Poefte vgl, 
8. Diez, Leben u. Werke d. Zroubadours, ©. 396, Note; 604; und 
v. Raumer, Gef. d. Hohenft. 3, S. 576, 6, ©. 513; 516.) Das 
Friedrichs II. natürliher Sohn Manfred cin Freund des Geſange 
war unb eine große Anzahl deutfher Sänger und Spielleute um ſich 

verfammelt hatte, bezeugt Dttader (Schacht, aus und.über Otto— 
far v. Horn, Reimdronit, Mainz, 1821. ©. 16; und v. d. Hagen, 

MS. 4, ©. 873 ff.). Weber andre Eunftlichende Fürſten des 12ten 
u. 13ten Jahrh. vgl. Servinus, 1, ©. 192 u. 323 ff. — 4) In der 

einen Art fcheint z. 3. die Stellung Walthers v. d. Vogelweide 
zu feinen verfchiedenen Herren und Gönnern, in der andern bie Darts 
manns zu bem Herrn von Aue gewefen zu fein. 
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halt zu verdienen °). Daß auch die eigentlichen Volksſaͤnger 

den Weg in die höhern Kreife der Gefellfchaft zu finden ver- 

flanden, in ihnen- nicht immer ungern geſehen wurden und 

den hoͤfiſchen Dichtern ihren Verdienſt zu fehmälern trachteten, 
beweifen die häufigen Klagen der letztern über die Zudringlich- 

keit und den Erfolg dieſer fahrenden Leute. 

§. 58. u 

Als aber nach dem Zode Friedrichs II. und dem Unter: 

gange feined Haufes das Band zerriffen wurde, welches fo 

lange die einzelnen Glieder bed beutfchen Reichs verknüpft 

hatte; als man Ausländer zu Kaifern erwählte, die fo wenig 

eine wirkliche Macht ausübten, daß eine Zeit der Willfür und 

Geſetzloſigkeit, gewöhnlich) dad Interregnum genannt, eintrat; 

die Sitten ausarteten, das Ritterthum in Verfall gerieth, die 

Fürften und der Adel ſich unter einander und mit den Staͤd⸗ 
tm befehdeten, die meiften aus dem Herrenftande nur felbft: 

fühhtige Zwecke verfolgten, und jedes gemeinfame höhere In: 

treffe aus dem Leben verfchwunden zu fein ſchien *): da 

5) uhland, ©. 34; ®. Srimm, b. Helden. S. 376. 

a) Diefer Wendung bed häuslichen und öffentlichen Lebens zum 
Schichten und Schlechteſten gedenken auch die gleichzeitigen Dichter 
häufig genug und fuchen ihr mit Mahnung und Rüge entgegenzutreten, 
Bahrzunehmen war fie aber fchon wor ber Mitte bes 13ten Jahrh.: 
bereite Walther von ber Bogelweibde trauert und klagt in fel: 
nen fpätern Jahren über den Verfall beutfcher Zuht, Ehre und Herr⸗ 

lichkeit, der Strider (Kleinere Gedichte, herausgegeben von Hahn, 
6.52 ff.) will nicht mehr, wie er zeither gethan, zur Unterhaltung dich⸗ 
ten, weil alle Kreude von beutfcher Erbe gefchwunden ſcheine; aber Klage 
muß er erheben über die Untugenden und Lafter, die überall aufgetaucht 
find; und etwa zwei Jahrzehnte fpäter (1257) entwirft Ulrih von 
tihtenftein (im Krauenbuch, herausgeg. von 3. Bergmann in 
d. Wien. Jahrb. für Litt. 1840 u. 1841, und viel beffer, hinter bem 
Frauendienft, von Lahmann) von dem höfifchen und ritterlichen Le: 
ben insbefonbere ein Bild, das ſchon fehr dunkle Schatten hat. 

Koberfiein, Grundris. 4. Aufl. | 8 
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fiegg auch die Poeſie an den Vornehmen fremder zu werben 

und, wie die damalige Zeit, den heitern, lebensfriichen Geift 

zu verlieren, ber in ihr früher geberricht hatte. Zwar gab ed 

noch längere Zeit Dichter von hoher Abkunft,. die die Kunft 

zu eigener Luft übten; ja die meiften Fürften und Grafen, 

von denen und Gedichte aufbehalten find, reichen mit ihrer 

Lebenszeit über die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts her 

über, einige berühren fogar deſſen Schluß und den Anfang 

des vierzehnten, fo daß nicht einmal für alle die Annahme 

gelten tönnte, fie hätten nur in ihrer Jugend gedichtet, und 

diefe wäre in bie erflen Decennien des dreizehnten Jahrhun—⸗ 

derts gefallen %). Aber die Dichter, weldye von ihrer Kunſt 

lebten, fanden nicht mehr die Beguͤnſtigung und Unterftügung, 

die ihren Vorgängern zu Xheil geworden war: überall hörte 

man nun Klagen über die Nichtachtung ber Dichtkunſt und 

die Kargheit der Reichen und Mächtigen gegen Diejenigen, 

welche fie ausübten c), Dieß ſowohl, als die Verwilderung 
—— — * 

b) Bemerkenswerth iſt es indeß, daß die meiſten dieſer füͤrſtlichen 
Dichter dem nördlichen Deutſchland, den Niederlanden und den öftlichen 
und nörblihen germanifierten Ländern (Böhmen, Schlefien, Rügen) 
angehören. Erhielt ſich im Norden die Liebe zur höfifchen Poefie länger 
bei ben höhern Ständen ale im Süden; oder ward biefe, ale fie bier 
ſchon abzublühen begann, dort erft heimifh ? Ich möchte eher das letz⸗ 
tere glauben, da aus der Vorrede zur BVilkina : Saga (P. E. Müller, 
Sag. Bibl. bei G. Lange, 8.279; ®. Grimm, d. Helbenſ. ©. 176) 
ja audy hervorgeht, daß die Heldenlieder des deutfchen Sagentreifes nod 
lange auf den norbbeutfchen Ritterburgen in Anfehen blieben ‚ alfo wohl 
nicht fo früh und fo fchnell von ben Werken der hHöfifchen Poeſie vers 

dunkelt und verdrängt worden waren, als dieß an ben Höfen und auf 

ben Burgen von Südbdeutfchland ber Fall geweſen zu fein fcheint. — - 
e) Unzählige Gedichte dieſer Zeit find folder Klagen voll, und nicht 
bloß Dichter von untergeordneten Talenten fanden ſich dazu beranlaft. 
Man lefe 3. B. das rührende Bekenntnis Konrabs von Würzburg 
gu Anfang feines trojanifchen Krieges. Wie fehr fi aber au 
in diefer Beziehung ſchon gegen die Mitte des 13ten Jahrh. die Dinge 
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und Rohheit, bie ſchnell unter dem Adel einriß, fcheint Urfache 

geweſen zu fein, daß die ärmern diefed Standes’ fi immer 

mehr von einem Gewerbe zurüdzogen, durch das ſich wenig 

mehr verdienen ließ, und dafür lieber'im Dienfte fehdes und 

beuteluftiger Herren von den Unruhen im Reiche Bortheil zu 

ziehen fuchten. — Die Wahl Rudolf von Habsburg, deſſen 

ernſtliches Streben dahin gieng, ber Zerruͤttung des Reiches 

Einhalt zu thun, blieb für die Poefie ohne erfprießliche Fol⸗ 

gen 2). Da diefer Fuͤrſt der erſte war, ber die Verbindung 
Itallens mit dem Reiche aufgab, fo unterblieben auch bie 

Züge in jenes Land, und mit ihnen verfchwanden alle groß: 

artigen Berhältniffe, in welchen bis dahin Deutfchlandb zum 

in Deutfdyland und namentlich in Defterreih verändert hatten, lehrt 
‚das Beifpiel vom Fraß (Wadernagels altd. Lefeb. Sp. 585 ff.; 
dem Strider legen ed ohne ausreichenden Grund bei v. d. Hagen, 
m R. Jahrb. d. Berlin. Geſellſch. für d. Spr. 2, ©. 82 ff.; u. Ger: ° 
sinus, 1, ©. 480). — Allein auch über „bie falfhe Milde, bie 
der Zunftreichen Dichter nicht achte und unter dem elenden Saufen ge: 

meiner Sänger und bem übrigen fahrenden Volk reichlich ihre Gaben 
vertheile“, werden bie Klagen nun lauter (vergl, Konrads von 
Bürzburg Gediht die Klage der Kunft, im altd. Muf. 1, 

S. 62 ff.; v. d. Hagen, ME. 3, ©. 334 ff.), fo wie über bie Feil- 

heit der Eotterfänger, bie burch die gröbften Schmeicheleien fich bie 
Bunft der Herren zu verfchaffen fuchen, und die falfhen Eobfins 

ger, denen die übeln Herren auch lieber geben, als ben nothhaften Ar: 

men (f. die fire die Zeit: und Sittengefchichte, beſonders Defterreichs, fehr 
merkwürdigen, zwifchen 1289— 1299 abgefaßten Gedichte Seifried 
Helblings, herausgeg. durch v. Karajan im 4 Bde. von Haupt 

Zeitſchr., befonders ©. 77 ff. u. 151), — d) Rudolf, wenn er auch viel: 

leicht der Dichtkunſt nicht gerabe abgeneigt fein mochte, farb fich wenig: 

end nicht veranlaßt, arme Dichter zu unterftügen, fo fehr diefe auch 
bofften, es werde mit ihm bie alte Zeit für fie wiederkehren. gl. 

A. B. v. Schlegel, Gedichte auf Rudolf v. Habsburg, von Zeit: 

genoffen, in Fr. Schlegels deutſch. Muf. 1, S. 289 ff.; und Docen, 

über die deutſchen Kiederdichter ıc. &. 200, weile v. d. Hagen, ME. 

4, ©. 452 f. zwar zu wiberlegen gefucht hat, aber ſchwerlich bis Zur 

neberzeugung bes Leſers. 
8* 
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Auslande geftanden hatte. Die einzelnen Verſuche, welche 

von einigen nachfolgenden Kaifern gemacht wurden, ben alten 

Berband wieber herzuftellen, waren zu vorübergehend, als 

daß fie wieder höhere politifche Intereffen in Deutfchland Häts 

ten rege machen Tönnen. 

$. 59. 

Unterbeffen war mit der Entartung des Ritterthums bie 

böfifche Poefie immer ausfchließlicher in bie Hände Nichtadelis 

ger gelommen. Ein fo tüchtiger Sinn und Eräftiger Verſtand 

fi) nun auch in dem Bürgerflande zu regen und zu entwiß 
keln angefangen hatte, fo fehlte es ihm doch an der feinem 

Bildung und der freien, von einem höhern Standpunkte ges 

nommenen Anficht des Lebens, wodurch ſich die abeligen und 
bie Altern. bürgerlichen Dichter, die an ben Höfen und auf 

den Ritterburgen verweilten unb verehrten, ausgezeichnet 
hatten. Der Mangel biefer Eigenfchaften machte fich in ber. 

Poefie immer fühlbarer: ihr Gehalt wurde befchräntter und 

bürftiger; fie war nicht mehr der Spiegel eines reichen, ans 

muthigen, phantafievollen, von heimifcher und frember Sage 

genährten, von frifcher Weltluft und religiöfer Begeiſterung 

getragenen Lebens, nicht mehr der Auddrud tiefer, inniger 

Empfindung und finniger Betrachtung; fondern bas Abbild 

eines zwar auf fittliche Züchtigkeit und religiöfe Erbauung ge 

richteten, dabei aber engbegrenzten, durch Feine großen öffent 

lichen Ereigniffe aufgeregten und in dem Sinne für bad ges 

mein Praktiſche befangenen Dafeind, welches durch froflige, 

bald im Uebermaaß hervortretende Allegorien und eine gezierte 
Gelehrſamkeit nicht gehoben, durch das Ueberhandnehmen troßs 

kener Refleyion nicht belebt werben konnte. So erftarrte bie 
Igrifche Gattung immer mehr in dem eigentlichen Kunftliebe, 

und nur im Volksgeſang, von dem wir aber aus diefer Zeit 
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wenig ober gar nicht beſitzen, mochte fie ſich noch ein frifcheres 

Leben bewahren; in ber epifchen Poefie war das Befte kaum 
mehr, als ein fchwacher Nachwuchs des frühern Reichthums 

an trefflihen Werken, und felbft bie bibactifche Dichtung, 

deren Gedeihen unter ſolchen VBerhältniffen am erflen vorauss 

geſetzt werben koͤnnte, überragte nur durch die Maffe ihrer 
Ergeugniffe die frühere Zeit, vermochte aber nicht mehr hers 
vorzubringen, was ben Altern ausgezeichneten Werken diefer 

Gattung an die Seite gefeht zu werben verdiente. — Wie 

diefer Verfall ber höfifchen Poefie aber gewiffermaßen fchon 

durch den Gang, den fie von Anfang an genommen hatte, 

bedingt worben, in wieweit auch die Volksdichtung darin mit 

begriffen war, und in wiefern er fich nicht bloß in dem Gehalte, 
fondern auch in ben Formen kund that, wird im Folgenden 

näher angedeutet werden. 

$. 60. 
Als die Poefie gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 

derts ſchon die deutlichſten Spuren des Verfalls an ſich trug, 

ſollten die Wiſſenſchaften in Deutſchland erſt recht ins Leben 

treten. Denn dieſe hatten waͤhrend dieſes Zeitraums nicht die 

Pflege gefunden, welche jener zu Theil geworden war. Die 

Koſter⸗ und Stiftsſchulen waren nicht mehr das, was fie im 

sehnten und eilften Zahrhundert gewefen, ihre Ausartung war 

“ immer fichtbarer geworden '). Wenn daher in Deutfchland 

noch ein wiffenfchaftliches Leben fortdauerfe, fo ward dieß we⸗ 

niger in einheimiſchen Schulen geweckt, als in den gelehrten 

Auſtalten, die ſich in Italien und Frankreich erhoben hatten, 

1) St. Gallen war 1291 fo ausgeartet, daß der Abt und bad 
ganze Kapitel nicht fchreiben Eonnten. Dabei aber bichtete derfelbe Abt 
weltliche Zagelieder. Bol. Wadernagel, d. Verdienſte d. Schweiz. 

&. 14 u. 35. 

e 
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und die erſt um die Mitte des vierzehnten Zahrhunderts im 

Deutfchland Nachahmung fanden. Auf den Univerfitäten zu 

Paris, Padua, Bologna und Salerno fludierten viele junge 
Deutfche Theologie, Philofophie, die Rechte und bie Arznei⸗ 

wiſſenſchaft. Einige Kaifer ließen e8 an Aufmunterung bezw 

nicht fehlen, und der hohe Adel gieng dem niedern und bem 

Bürgerflande mit gutem Beifpiel voran. So. wurbe Die arie 

ftotelifche oder fcholaftifche Philofophie auch nad Deutſchland 

gebracht und für diefelbe von Männern, wie Dtto vom 

Freifingen und Albertus Magnus eifrig gewirkt. Die 

Belanntfchaft der Deutfchen mit dem römifchhen Rechte war 

vielleicht nicht ohne Einfluß auf die in das dreizehnte Jahr⸗ 

hundert fallende Abfaſſung der beiden Geſetzbuͤcher, des Sach⸗ 

fens und Schwabenſpiegels; und wenn das Studium 
römifcher Claſſiker in Deutfchland nicht "ganz untergieng, fa 

war der Aufenthalt deutfcher Juͤnglinge auf einigen jener Uni 

verfitäten wohl hauptfächlich davon bie Urfache ?). 

Zweiter Abſchritt. 

Sprache. — Berskunſt. — Schule. — Allgemeines Verhaältniß ber 

höfifchen Dichtkunſt zur Volkspoeſie. 

g. 61. 

1. Das Berhaͤltniß, in welchem die beiden Hauptmund⸗ 

arten, die nad dem eilften Jahrhundert in Deutfchland ge 
fprothen wurden, zur Litteratur dieſes Zeitraums ſtehen, iſt 

k 

— — — 

2) Vergl. hierüber v. Raumer, a. a. D. 6, ©. 452; 468; 
472; 490; 447.. 
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ein durchaus verfchiebened. Während fich in der hochdeut: 

[hen bie ganze neue Blüthe der Poeſie entfaltete, gelangte 

die niederdeutſche, fo weit fie und aus ihren fpärlichen 

Dentuilern befannt iſt, gar nicht einmal dahin, wieber eine 

ſelbſtaͤndige, kunſtmaͤßig ausgebildete Dichterfprache zu werden; 

unb in der Proſa ward fie wenigfiend, was Reichthum und 

innen Gehalt der Werke betrifft, von jener überflügelt. Das 

ber wird. bier von dem Niederbeutfchen nur nebenbei, von 

bem Hochdeutſchen aber vorzugsweife die Rede fein bürfen, 

weiches letztere in ber Niederſetzung, zu ber es in dieſem Zeit: 

vaum gelangte, dad Mittelhochdeutfche genannt wird. 

$. 62. 
Die mittelhochdentſche Sprache in ihrer ganzen Reinheit _ 

ſchließt ſich in der Gefchichte unferer Litteratur nicht unmittels 

ber an bie althochdeutfche an, deren Fortſetzung fie allerdings 

if; ſondern zwilchen beide fchiebt fich eine Uebergangsperiobe 

an, welche den größten Theil des zwölften Jahrhunderts aus⸗ 

füllt und Die Sprache von ihrer formellen Seite in einem 
doppelten Schwanken begriffen zeigt. Einmal nämlich Tann 

fe ſich noch nicht entfcheiden, die aus dem frühern Zeitraum 

ihr übrig gebliebenen vollen und reinern Wortbildungen 
ſchlechthin fallen zu laffen gegen die durch dad Kürzen und 

Zufammenziehen der Endungen und dad Weitergreifen bed 

Umlauts lange vorbereiteten, nun immer unaufhaltfamer einer 

feften Regel zufirebenden knappern und getrübtern Formen ber 

ſpaͤtern Zeit. Dann aber find auch die wenigften Denkmäler 

diefer Zwiſchenperiode in reinem Hochdeutſch abgefaßt: die 

meiften, und namentlich Die poetifchen, jedoch wieder Die welt: 

lichen &edichte weit mehr als die geiftlichen, laffen, bei einer 
unverkennbar hochdeutfchen Grundlage, eine mehr oder minder 

harke Neigung zum Ginmifchen niederdeutfcher Formen und 
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Ausdrüde wahrnehmen. Kür dieſe letztere fehr merkwürdige 

Erfcheinung eine ganz genügende Erklärung zu finden, ik 
ſchwierig. Am nächften liegt die Annahme, daß fchon früher, 

vorzüglich aber unter den fränfiihen Kaifen, dem Sachen 

Lothar‘ und den erften Hobenflaufen an den Höfen des mitts 

lern und niedern Deutfchlands, theild in Folge der Bevor⸗ 

zugung, welche unter den Karolingern das Hochdeutiche als 

Sprache der Herrfcherfamilie genoß, theild durch den Einfluß, 

den bie in diefen Gegenden vom Volke gefprochenen Munds 

arten auf die Ausbrudsweife der vornehmen Welt ausubten, 

eine Mifchfprache aufgefommen war und in Uebung blieb, 

die dem Hochdeutfchen näher ftand ald dem Niederdeutfchen *); 

daß die Verfaffer der Gedichte von weltlichem Inhalt im zwölfs 

ten Jahrhundert vorzugsweiſe an biefen Höfen lebten und bag 

fie ih, da fie ed bei ihren Merken doch wohl hauptfächlich 

auf die Unterhaltung der Fürften und ihrer adeligen Umgebung 

abgefehen hatten, nun auch der üblichen Hoffprache bedienten; 
- während die geiftliche Poefie, mehr in ben Klöftern des fübs 

lichen Deutfchlands geübt, ein reineres Hochdeutſch fefthalten 

konnte. Unterflüst wirb biefe Annahme dadurch, daß einer 

ſeits die Gedichte geiftlichen Inhalts, von deren Verfaſſern 

wir etwas Näheres wiſſen, meift wirklich im füblichen Deutfchs 

land abgefaßt find, und daß andrerfeitd die namhafteſten unter 

ben ältern Verfaſſern weltliher Dichtungen, wie der Pfaffe 

Konrad, Eilhart von Oberg und Heinrich von Vel⸗ 
dekeb) in nächfter Beziehung zu den Höfen von Braunfchweig 

a) Daß ſchon am Hofe der Ottonen eine Sprache ungefähr biefer 

Beichaffenheit im Gebrauh war, bürfte aus ben beutfchen Worten bes 
Leihes auf Dtto den Großen (f. $. 35.) mit ziemlicher Sicherheit zu 
folgern fein. — b) Ueber Konrad und Eilhart f. $. 91., über 
Heinrich von Veldeke $. 92.; über feine Sprache inöbefondere 3. . 
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(unter Heinrich dem Löwen), von Cleve und von Thuͤrin⸗ 

gen (unter dem Pfalz», nachherigen Landgrafen Hermann) 

fanden, fo daß die weltliche Poefie dieſes Zeitraums, fofern 

fie eine böfifche wurde, befonderd vom norbweftlichen Deutſch⸗ 

land, vielleicht mit in Folge von Anregungen, bie von Flan⸗ 

dern kamen °), audgegangen d) und über Thüringen °) erft 

nach dem. Süden vorgedrungen zu fein fcheint, wo fie freilich 

erſt ihre volle Ausbildung und größte Ausbreitung- erlangte. 

— Allein unbedingt wird diefe Annahme in allen ihren Theis 

len kaum gelten können, und felbft wenn fie fih in ben 

ſtrengſten Beweis verwandeln ließe, würde fie noch immer 

nicht ausreichen, bie nieberdeutfche Färbung der Sprache, wo 

fie ſich in den Gedichten des zwölften Jahrhunderts, weltlichen 
und geifllichen, vorfindet, uͤberall zu erflären. E), | 

Grimm, d. Srammat. 2. A. 1, S. 453 f. — ce) Bgl. Servinus, 
1, &. 192 ff. — d) Daß befonders am Niederrhein ſchon im 12ten 
Jahrh. eine große poetifche Regfamkeit war, beweifen außer Heinrich 
v. Beldeke, dem älteften der eigentlich Eunftmäßigen erzählenden Dich⸗ 
ter, ber ben größten Theil feiner Eneide am Clever Hofe verfaßte, die 
von Lachmann (in ben Schriften ber Berlin. Akad. v. 3. 1836) ber- 
ausgegebenen Bruchſtücke nieberrheinifcher Gedichte (ſ. daſelbſt &. 160 f.) 
und bad Lobgedicht auf den heil. Anno (f. $. 90.); vgl. auh Vil⸗ 

mar, die zwei Recenfionen der Weltchronit Rubolfs von Ems, ©. 34, 
— e)- Am Thüringer Hofe zu Eiſenach, fcheint es, liebte man fogar 
noch zu Ausgang bes 12ten und im Anfange des 13ten Jahrh., als bas 

eine Mittelhochdeutſch in der höfifchen Poeſie ſchon vollfländig durchge⸗ 

drungen war, Gedichte, bie darin abgefaßt waren, in jene Mifchiprache 
umfhhreiben und fi) vorlefen zu laffen. Wenigftens meint Lachmann, 
Volfram, ©. XIX, daß wir biefem Dofe wohl meiftens bie halbnieber: 
deutfchen Handfchriften älterer weltlicher Gedichte verdanken. — f) Bel. 

hierzu noh Hoffmann, Fundgrub. 1, ©. 206 fe — Daß bie hoch: 
deutfche Profa des 12ten Jahrh. fo rein von nieberbeutfhen Formen 

blieb, erklärt fi) aus dem einfachen Grunde, daß die Geiftlichen, denen 

wir die hierher fallenden Stüde verdanken, noch weniger der in ber 
weltlichen Poefie beliebten Sprache auf ihre Schreibart ausgefest waren, 

als die Verfaſſer geiftlicher Gedichte, die fchon eher Anlaß finden Eonn- 
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$. 63. 

Unmittelbar nah Heinrih von Veldeke, am Aus 

gang des zwölften Jahrhunderts, zeigt fi) die rein mittels 

bochdeutfche Sprache ſchon als herrichend in den Merken ber 

böfifchen und kurz darauf auch in benen ber gebildeten Volks⸗ 
poefie. Sie trägt vorzugäweife bie befondere Farbe ber ſchwaͤ⸗ 

bifchen oder alemannifchen Mundart an fich, deren allmählig 

hervortretendes Webergewicht über die andern hochbeutfchen Un⸗ 

terbialecte bereitö im vorigen Zeitraum (8. 23.) bemerkt wurbe, 

und die noch mehr an Anfehn -und Einflug auf die Sprache 

ber Höfe und bed Adels, zumal ins füdlichen Deutſchland 

gewinnen mußte, nachdem fie ald die angeborne Mundart ber 

Hohbenflaufen mit deren Xihronbefteigung bie Sprache des kai⸗ 

ferlichen Hofes geworden war. Bon den hoͤhern und gebilbes 

ten Ständen gefprochen, ftellte fie fich ald Die feine Sprache 

bes Hofes den rohern Bolfdmundarten gegenüber und erhob 
fih, als fich die böftfche Poefle im Süden Deutfchlands nie 

berließ und bier ihre fchönften Blüthen trieb, zunächft zur 

allgemeinen Dichterfprache, die dann aber auch, ald bie Profa 

nach höherer Bildung ſtrebte und ſich freier zu entwideln be 

gann, für Diefe in Anwendung kam. Allerdings find in ihr 

auch noch dialectifche Unterfchiede wahrzunehmen, wodurch bie 

Dichter bald ihre eigentlich ſchwaͤbiſche, bald ihre baierifch. 
oͤſterreichiſche, oder eine xheinifche, fränkifche und thüringifche 

Abbkunft verrathen. Allein fie begründen nicht mehr einen fp 

bedeutenden Abftand der Sprech und Schreibweife nach Bands 

haften, wie dieß im voraufgehenden Zeitraum der Fall war). 
—— 

ten, manche in ben weltlihen Dichtungen gangbar geworbene niebers 
deutfche Formen und Ausdrüde anzunehmen. 

1) Bol. I. Srimm, db. Gramm. 2.%. 1, 8.47 — 452; 931 ff.; 

3. A. 1, ©. 5; 201 ff. 
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Selbſt niederdeutfche Dichter eignen fih nun fchon mitunter 

die hochdeutfche poetifche Sprache in dem Grabe an, daß ihre 
Heimath kaum noch durch einzelne Ausdrüde oder Reime 

durchblickt, während andre freilich die angelernte Mundart mit 

der ansebornen ſtaͤrker färben ?). 

$. 54. 

Mit der althochdeutihen Sprache verglichen zeigt bie 

wittelhochdeutiche, weniger in den Wortflämmen, als in ben 

Endungen, viele und große Beränderungen. — Die Wurzel 

vocale find, bis auf die abgeihwächten in eines Reihe unfelb: 
fandiger Partikeln, im Wefentlichen biefelben geblieben; na» 

mentlich dauert in ihnen bie firenge Unterfcheidung von Kürzen 

und Längen fort; nur ber Umlaut (aber faft gar nicht bie 

Brechung) hat feit dem zwölften Jahrhundert viel weiter um 

fh gegriffen und bie Meinheit des Vocaliomus noch mehr 

geirübt, ala im Althochbeutfchen, auf der andern Seite aber 

ki der Abwandlung ber Wörter die Unterſcheidungsmittel, 

welche früher in den Endungen lagen, theilweiſe erfebt. Das 

gegen iſt in den Bildungafilben ber ehemalige Reichthum an 

volltönenden Vocalen, der fchon im ſpaͤtern Althochdeutich 

kart im Abnehmen war, noch viel mehr gefchwunden. Kurze 

mb lange Laute, wenn fie nicht etwa durch gewiſſe darauf 

folgende Confonantverbindungen gefehügt werden, oder in Sil⸗ 

ben fichen, die den Schein von Wurzeln angenommen haben, 

ſchwaͤchen fich in der Regel zu unbetontem oder ftummen e ab, 

oder verlieren fich wohl ganz. Noch weiter geht diefe Ver⸗ 

dumpfung und Abwerfung in den Vocalen der Flerionsfilben: 

bis auf wenige vereinzelte, meiftend nur in den Werken ber 

Volkspoeſie auftauchende Ausnahmen, find fie alle zu jenem 

2) Bol. 3. Grimm, d. Gramm. 2. A. 1, ©. 455 ff. 
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tonlofen ober flummen, noch häufiger, ald in ben. Wildungen, 

wegfallenden e geworben 2). Weniger Einbußen und Veraͤn⸗ 

derungen bat der alte Confonantismus in Wurzeln und Abs 

leitungen erlitten, und felbft, da jest eine einzelne Mundart 

vorherrſcht, in gewiſſer Weife wieder feftere Beflimmungen - 

gewonnen, als in der Mannigfaltigkeit der althochbeutfchen 

Dialecte. Sie zeigen fich hauptſaͤchlich in dem geregelten 

Wechſel verwandter Confonanten, je nachdem fie im Ins ober 

Auslaute der Wörter fiehen, und kommen der Genauigkeit bed . 

Reimes fehr zu flatten, wobei freilich ein gewiſſes Abfterben 

des Gefühls für den organifchen Urfprung ber Laute nicht zu . 

verkennen if. In den Flexionen haben fich die Conſonanten 

nicht viel weiter verändert, als im fpätern Althochdeutſch. — 

Mit diefer großen Abfchleifung der Bildungs» und ber noch 

größeren ber Fleriondfilben hat bie Sprache nicht bloß viel von 

ihrem alten Wohllaut eingebüßt, fondern es hat fich auch ein 

dem Sprachorganismus ſchaͤdliches Zufammenfallen vieler, im 

früherer Zeit mehr ober weniger fcharf unterfchiebener Work 

formen eingeftelt. Die Sprache muß nun, zur Vermeidung 

von Zweibeutigkeit, eine Anzahl Bildungen ganz oder großen 

theils fallen laffen und ſich dafür zufammengefegter Wörter 

bedienen. Sorgt fie auf diefe Weiſe für ungefchmälerten Wort⸗ 

veichthum, fo entäußert fie fih dagegen freiwillig, beſonders 

in der höfifchen Poefie des dreizehnten Jahrhunderts, mancher 

aus dem Althochdeutfchen überfommenen und in den Gedichten 

a) In den Werken bes 12ten Jahrh. fteht für dieſes e, fo wie 
für das in ben Bildungen (hier in gewiffen Zällen auch noch in ben 
Gedichten ben 13ten Jahrh.) häufig ein nicht flärker betontes i. Webers 
haupt find, wie bereits oben angedeutet ift, in biefem Jahrhundert die 

Flexionen noch fchr ſchwankend, theild durch das noch öftere Hervor⸗ 
brechen althochbeutfcher Formen, theils duch die Einmiſchung bes 
Riederbeutfchen. 
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des zwölften noch öfter wiederkehrenden unzweideutigen Aus: 

drüde. Dafür führt fie aber andere ein, welche die ältere 

Poefie entweder gar nicht Fannte, oder doch mit größerer 

Einſchraͤnkung gebrauchte; und fo behauptet fi) allerdings 

die mittelhochbeutfche Sprache noch immer im Beſitz einer 

Wortfuͤlle, die der althochdeutfchen wenig oder gar nicht nach: 

flieht, ihr fogar, wenigftend fo weit wir fie kennen, durch die 

Lebenswärme und Feinheit der Bezeichnung, die jeder Aus: 

drud unter dee Hand ber Dichter empfangen hat, fehr über: 

legen ift. — Im Syntactifchen muß fie aud) ‘wieder, wegen 

der fo weit vorgefchrittenen: Abfchleifung ber Endungen, auf 

manche Sreiheit und: Schönheit Verzicht leiften, deren fich die 

althochbeutfche noch ruͤhmen konnte; nichts deſto weniger ift 

fie, in der Poefie, wie In der Profa, noch reich genug an 

Bendungen und zum Bau leichter und verfchlungener Perio⸗ 

ven geſchickt. Weniger bewähren bieß bie Altern Werke des 

mölften, am meiften bie aus bem Ende dieſes und ben 

eften Decennien des folgenden Sahrhunderts. In den Ge: 

bihten insbeſondere ift dort Alles einfacher, ungefchmüdter; 

8 ftellen fich noch öfter, neben den Ausdrüden, auch bie 

herkoͤmmlichen Wendungen der ältern Volkspoeſie ein, oder 

neue, jenen glüdlich nachgebildete, und ber Stil leidet an 

tiner gewiſſen Trockenheit und Unbelebtheit P). Hier dagegen 

wirb in der beften Zeit Alles individuell befeelt, mannigfaltig 

in Ausdrud und Wendung; bie Perioden find kunſtreich und 
geſchmackvoll gebaut, und ber Stil, der Natur des Stoffes 

angepaßt, trägt dabei immer dad Gepräge der befondern Per: 

fönlichkeit des Dichters. Mit welcher Leichtigkeit, Anmuth und 

Frifche auch die mittelhochdeutfche Profa gehandhabt werden 

b) Bol. Lachmann, über das Hildebrandslied, ©. 4. 
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Vorſetzpartikeln nach einer beſtimmten Abftufung feftgefegt war. 

Durch Gedichte aber, die bloß gelefen wurden, konnte fi) um 

fo eher eine größere Willfür in der Versmeſſung einfchleichen, 

als bier der Zügel fehlte, der bei fingbaren in ber begleitenden 

Mufit lag. — Allein wir dürfen nicht glauben, daß das alte 

Geſetz der hochdeutichen Verskunſt, wie es und befonderd Ot⸗ 

fried kennen lehrt, aus der deutfchen Poefie bes eilften und 

des größten Theils des zwölften Jahrhunderts ganz gefchwuns 

den gewefen fei. Gewiß erhielt es fich nebſt dem Gefühl für 
den Wohllaut im Verſe immer in ber Volkspoeſie: d 

Daraus allein konnten die mittelhochdeutfchen Dichter, als fie 

auch in nicht fingbaren Gedichten den Werd an bie alte fefte 

Regel zu binden anfiengen, diefe entnehmen und ſich aneignen. 

Auch ohne das ausdrüdliche Zeugniß von Ueberbleibfeln epis 

fcher Volkslieder aus jener Zeit findet dieſe auf innerer Noths 

wenbigkeit berubende Annahme noch äußerliche Stuͤtzen ſowohl 

in den aͤlteſten, ihrem formellen Beſtandtheile nach ſicher uns 

mittelbar aus dem epiſchen Wolfögefange hervorgegangenen 

Iprifchen Strophen bed zwölften Jahrhunderts, ald auch au 

der metrifchen Befchaffenheit der echteften und urfprünglichften 

Theile des Gedichts von der Nibelunge Noth: bort herrſcht 
bereitö zu einer Zeit, wo bie zum Leſen beflimmten Werke in 

kurzen Reimpaaren noch keineswegs eine feſte Abgrenzung der 

Verdlänge gefunden haben, ein geregeltes Maaß; und bier 
zeigt der innere Bau ber Verſe eine Geſetzmaͤßigkeit, die bei | 
ben forgfältigften unter den höfifhen Dichtern kaum ihres 
Gleichen hat *). 

*) Vgl. Lahmann, Anmerk, zu d. Nibel. ©. 4, wo freilich ge⸗ 
ſagt wird, daß, was den innern Bau betreffe, die Verſe in den Nibe⸗ 
lungenliedern bei den ſorgfaͤltigſten unter ben höfifchen Dichtern nicht 
ihres Gleichen haben; allein Lachmann hat uns ſeitdem ſelbſt (in den 
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8 67. 

a) Bersmeffung. — Die ganze Rohheit des alts 
deutfchen Versbaues gewahrt man in bem älteflen ber uns 

näber bekannten Gedichte aus dem zwölften Sahrhundert, einer 

freien Bearbeitung mofaifcher Gefchichten 2). Don eigentlichen 

Rhythmus kann darin kaum die Nebe fein, wenn gleich bie 
althochdeutſche Regel, die fuͤr den aus der Zerlegung der Lang⸗ 

zeile entſtandenen Vers vier Hebungen erforderte, noch immer 

durchblickt; unmittelbar neben ganz kurzen Verſen ſtehen oft 

übermäßig lange, und beide Arten find ohne Anſtoß mit ein: 

ander dur den noch fehr unvolllommenen Reim gebunden. 

Dieb Ungefhid in der Behandlung bed nicht gefungenen 

Berfes überhaupt, fo wie insbeſondere der Gebrauch über: 

Anmerkungen zur 2ten Ausg. bes Iwein) berehtigt, jener Behauptung 
etwas von ihrer Schärfe zu nehmen. 
" a) Das hohe Alter diefes in mehrfacher Beziehung ſehr merkwür⸗ 
digen Gedichtes Läßt fich nicht bezweifeln: will man es auch nicht dem 
Iiten Jahrh. zufchreiben, wozu 3. Grimm (Hymn. veter, p. 8) ges 
atigt iſt, fo fallt es doch Höchft. wahrfcheinlih fhon vor 1122 (Wal: 
Iernagel, altd. Lefeb. 1. %. S. Alll; Hoffmann, Fundgr. 2, 

6.9). So wäre es feiner Entftehung nad) allerdings richtiger in der 
zoeiten, als in ber dritten Periode aufgeführt worden, wieſen ihm nicht 

Anlage, Zon und Sprache den [hidlichiten Platz auf der Grenze beider 
an, weshalb ich feiner erft hier gedenke. Aus der Wiener Handſchr., die 

vom Anfang ber Genefis bis zu Erobus 8, 17 reicht, machte den größs 

ten Theil der Genefis zuerft befannt Graff in d. Diutifl. 3, ©. 40 

bis 112," worauf alles, was diefe Handfehr. enthält, herausgaben Maß: 

mann, beutfhe Ged. d. 12ten Jahrh. 2, ©. 235— 310; 326— 342; 

und (beffer) Hoffmann, Fundgrub. 2, ©. 9— 101. Was bie 

Borauer Handſchr. mehr Liefert (fie foU die Bearbeitung von vier 

Büchern Mofis bieten, Haupts Zeitſchr. 2, ©. 225), ift meines Wif- 

ſens noch nicht gedrudt. — Sehr alt, und wohl noch dem 11ten Jahrh. 

ongehörig, muß, nad) den wenigen Berfen zu fehließen, die daraus in ' 

Haupts Zeitſchr. a. a. O. ftehen, dad Gedicht von ber Weltfchös 

pfung in berfelben Vorauer Handſchr. fein, wie angegeben wird, in 

ſttrophiſcher Form abgefaßt (7). 
Koberftein, Grundriß. a Aufl. 9 
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langer Zeilen von minbeften® fünf Hebungen und ihrer Bin; 

dung mit Zürzern dauern zulängft bei den Dichtern geifllichen 

Standes fort: die meiften von ihnen verharren dabei bis in 

die achtziger Jahre des zwölften Jahrhunderts. Dagegen ſtrebt 

bei den weltlichen Dichtern, bie dem Vollsgefange eher bie. 

Regel des Versbaues abhorchen Eonnten, und bie uͤberdieß im 

Allgemeinen wohl mehr ald jene auf den mündlichen Vortrag 

Rüdficht zu nehmen hatten, in ben erzählenden Werfen alles 

früher und erfolgreicher nach Gefehmäßigkeit und fefter Begren 

zung P), und nur einzelne Geiftliche eifern ihnen darin bereits 

feit dem Anfange der Siebziger nach °). Um dieſe Zeit herrſcht 

dad Maaß von vier Hebungen in flumpf gereimten, und von 

drei ober ebenfal3 vier in klingenden Verspaaren ſchon ent 

ſchieden bei jenen vor, mit ber befondern Freiheit, baß bie 

Abfchnitte der Erzählung gern mit einer Zeile fchließen, bie 

bis zu fünf Hebungen mit einer klingenden Schlußfilbe vers 

längert iftd). Endlich verfchwindet in dem lebten Viertel bes 

Jahrhunderts auch dieſe halbe Unregelmäßigkeit aus der ges 

bildeten Poefie in kurzen Reimpaaren *): flumpfreimige Zeilen 

b) W. Grimm, Graf Rudolf, 2. A. Einleit. ©. 12—14; vgl. 
tahmann, üb. brei Bruchſt. niederrhein. Ged. ©. 160; u. Haupt, 
altd. Blätt. 2, ©. 264, oben. — c) Wie namentlih Wernher von 
Tegernfee (f. $. 90.), ber fi) überhaupt wohl mehr, ald bie meiſten 
feiner dichtenden Standeögenoffen, um bic weltliche Poefie gekümmert 
bat; vgl. Zundgr. 2, ©. 146, u. $. 111. die Anmerk. — d) Son 
ber Grescentia, dem regelmäßigften ber in die Kaiferchronit aufges 
nommenen, alfo noch vor 1170 fallenden Gedichte (vgl. $. 91.), und 
in ben Bruchftüden des Grafen Rudolf (vgl. Lachmann, Walk 
ram, S. XXVIII; W. Grimm, a. a. D.); auch in Wernpers 
von Tegernfee Marienleben: denn baß hier die NWerlängerung 
ber Schlußzeilen fchon vor der und allein vollſtändig erhaltenen Ueberar⸗ 
beitung vorhanden war, lehrt bad Bruchſtück des urfprünglichen Zextes 

(bei Docen, Mifcell. 2, ©. 107, 96; in Hoffmanns Fundgr. 2, 

S. 214, 24.). — ©) „Bei dem Dichter des Prophilias, bes Pilas 
tus, des Acgibius (vgl. 85. 92.5 90.5; Hoffmanns Yunbger. 4, vhs LA RAN. 
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überfchreiten nie mehr bie Zahl von vier Hebungen; klingend 
gereimte find, wenn bie letzte unbetonte Silbe nicht mit: 
zahlt *), gewöhnlich nur breis, feltener viermal gehoben, je: 

body fo, daß die beiden Verſe eines Flingenden Reimpaares 

immer gleiches Maaß 8) haben müffen. — In ben älteften 

fingbaren Gedichten, die noch vor die Zeit der kunſtmaͤßig 

ausgebildeten Lyrik fallen, finden fich zwar auch fchon neben 

dem alten Verſe von vier, oder wenn er Elingend ausgeht, 
von drei ſtark betonten Hebungen, der auch hier noch immer 

vorherrfcht, andere, theild kürzer, theild länger gemeſſene Zei: 

len; aber dieſe verfchiedenen Versarten wechſeln fo wenig im 

Liebe wie im Leich willkuͤrlich mit einander, vielmehr find fie, 

wo fich ihrer zwei ober mehr beifammen finden, in ihrer Auf: 

einanderfolge an feſte Regeln gebunden. | 
8.68. 

Der mittelhochdeutfche Versbau in feiner geregelten Ge: 

faltung °), wie fie uns vornehmlich das gebildete Volksepos 

und bie höfifchen Dichter ded beginnenden dreizehnten Jahr⸗ 

hunderts, obgleich nicht alle in gleicher Sorgfalt und Volks 

fommenbheit ?), kennen lehren, beobachtet ruͤckſichtlich der Sil- 

©. 246 ff.), bei Eilhart von Oberg und Heinrid von Vel⸗ 

bete kommen keine überlangen Zeilen vor, ober wo fie fich zeigen, 

sehen fie Verderbniß des Textes kund.“ W. Grimm, a. a. O. — 
N) Bet. $. 68. — g) Wo diefes Gefeg verlegt, alfo ein Vers von vier 

Hebungen mit Eingender Endfilbe auf einen nur dreimal gehcbenen 

gebunden ift, ba verräth ſich Rohheit. 
1)- Im Allgemeinen verweife ih zu diefem $. vor Allem auf bie 

an den fcharffinnigften und feinften Beobachtungen über die mittelhodh: 

beutfche Metrik reichen Anmerkungen Lachmanns zu den Nibelungen 

und zur Klage, fo wie zur 2ten Ausg. des Iwein, und Haupts zu 

Konrads dv. Würzburg Engelhard, — 2) Unter den befühmteften ift in 

diefer Bezichung wohl der am wenigften £unftgerechte Gottfried von 

Straßburg, dem auch darin fein Nachahmer Rudolf von Ems 

gleicht; vgl. Lachmann, zu d. Nibel. S. 4; zur Klage 1355; zu 

9* 
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benverwendung zu Hebungen und Senfungen ungefähr dies 

felben Geſetze, wie der althochbeutfche; nur find jeßt, bei ber 

fehr verminderten Zahl flarfer Nebentöne auf den Endungen 
der Wörter, die Hebungen des Verſes vorzugsmeife an Stamms 

filben gebunden; doch Eönnen fie nicht nur immer, wo es im 

Althochdeutfchen erlaubt war, auf die noch vorhandenen tiefs 

tonigen Worttheile, fondern unter gewiffen Bedingungen felbft 

auf Silben mit tonlofem e fallen). Länge der erften von 

zwei gehobenen Silben, zwiſchen denen die Senkung fehlt, ift 

nicht durchaus nothwendig, fofern fie nur eine von Natur 

bochbetonte ift*); Verſchleifung einer kurzen Stammfilbe mit 

wein 4098; 7764. — 3) Ron der Hebungsfähigkeit tonlofer e im 
Reim fiehe weiter unten; an andern Versftellen ift darüber vornehmlich 

breierlei zu bemerken. 1. Zwei unbetonte e in den Endſilben eines 

Wortes taugen nad) einer Länge, ober was baffelbe ift, nad) zwei Kürs 
zen (nicht aber nach einer Kürze) zur Hebung und Senkung, wenn 
fie dur Pofition bildende Conſonanz getrennt find (tihtennes, sör- 
sende, videlEnde); 2. wenn fie zwar einen einfahen Confonanten 
zwifchen fich haben, bie zweite aber auf n ausgeht (lieberen, michelen); 

denn bei anberm Ausgange Fönnen fie nur eine Senkung bilben; 3. if 
eine Silbe mit tonlofem (nicht ftummem) e auch bann hebungsfähig, 

wenn das e ber dazu gehörigen Senkung dem folgenden Worte anges 
hört und von ihm wenigftens durh einen Konfonanten getrennt {fl 
(löugen envant, werlde gewän, jeneme gevilde, hönbet verlörn, aber 
nicht schämele erklänc oder lände enträn); vgl. zu Iwein 5441; 6575; 
5873; zu Nibel. 305, 1; 1193, 4 — Spätere, wie Konrab von 
Würzburg, gehen aber foldhen auf ein tonlofes e gelegten Hebungen 
fhon gern aus dem Wege; vgl. Haupts Zeitfchr. 2, ©. 375, und zu 
Engelhard 3174. — 4) Hierhin gehören nicht bloß die urſprünglich 
zweifilbigen, wie von, an, vil, ir, für ꝛc., fondern auch foldhe, bie 
bereits im älteften Hochdeutſch einfilbig waren, wie nam, der, in (gu 
wein 7563), felbft wenn das folgende Wort nicht confonantifch ans 
hebt; ja fogar bie erfte in mehrfilbigen, wie götinne, mänünge (zu 
Iwein 6444). Doc nicht alle Dichter fcheinen fich dieſe Belaftung einer 
kurzen Silbe vor Vocalanlaut geftattet zu haben, dem Konrad vom 
Würzburg möchte fie Haupt (zu Engelhard, ©. 228) nicht jüs 
trauen; und über bie Dichter ber Ribelungenlieder f. in Bezug baranf 
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der zunaͤchſt folgenden, wenn fie ein ſtummes e enthält ®), 
unter der Hebung fehr gewöhnlich, nicht weniger beim Herab: 

fleigen von der Hebung die Verfchmelzung eined tonlofen e 

mit dem Vocalanlaut der nächften Senkung ®). Fuͤr die Sen; 

kungen dagegen gilt der Grundfag, „baß fie, mit Ausnahme 

ber erften ober bes Auftactes in nicht fingbaren Verfen, nie 
zweifilbig fein dürfen, außer durch Synizefe oder durch Ver: 

fehleifung zweier einen einfachen Gonfonanten umgebenden 

unbetonten e” 7). Ausnahmen von bdiefer Regel find nur 

ſcheinbar und erklären fich entweder aus ber die einfilbige 

Ausiprahe begünftigenden Beichaffenheit der nächftfolgenden 

vocalifch anlautenden Hebung s), ober aus einer freiern, zwi⸗ 

ſchen und über zwei Silben fchwebenden Betonung, befonders 

zu Anfang des Verſes °); oder man hat nicht mehr das ges 

wöhnliche Maaß deutfcher Verſe vor fih, fondern dactylifchen 

Rhythmus, der in Igrifchen Gedichten öfter abſichtlich durchge: 

führt ift 0). Die größte Behutfamkeit im Gebrauch der Silben 

tahmann zu d. Nibel. 371, 4. — 5) 3. B. sd minec guot ritler 

alsö dä; dise von seneder ärbeit; si giengen slähende ümbe sich. — 

6) Wie: dem volget säelde und Ere; er néie ir ünde enpfiene si. 

— 7) er sprach‘ so ensöl ich döch den lip; weder si ensach dar 

noch enspräch; — kleidete sine män; sände geläc; in liebte den höf 
unde den lip; f. zur Klage 27; zu Iwein 651; 1159; 1169. — 8) Wie: 
icha han widr (= wider) iuwern hülden; zu Iwein 726. — 9) ©. zu 

Kibel. 1634, 3, 1803, 25.2011, 1; zur Klage 27; zu Iwein 33; 1118; 
Haupt zu Eraclius 1279; 3102; 3130 in ber Zeitfhr. 3, 16% ff.; 

u. zu Gngelharb 3056. — 10) Der dactylifche Rhythmus, deſſen fich die 

mittelhochd. Dichter nie mit befonderm Geſchick bedient haben, weil cr dem 

Grundſatz deutſcher Verskunſt widerfpricht, kam wahrfcheinlich aus den 

fatein. Sequenzen und ber latein. Hofpoeſie (f. $. 29.) durch die Leiche in 

die deutfche Dichtfunft. Schon die beiden älteften bekannten mittelhochd. 

Leiche (der alterthümlichfte, von ciner Frau verfaßte, nur bruchſtücksweiſe 

erhaltene, gedr. unt. d. Ucberfhr. Marienlied in Haupts deitfehr. 

2, ©. 193 ff.; der andere zuerft „als ein in gereimten Verſen abge⸗ 

faßtes Gebet” bei Graff, Diutiſk. 2, ©. 294 ff.; in feiner wahren 
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gewahrt man in ber lebten Senkung flumpfreimiger_ Zeilen: 

bier, wie in ben Reimen und in den Gäfuren, halten ſorg⸗ 

fältige Dichter am meiften auf eine reine Ausſprache und vers 

‚ meiden beöhalb auch Wortfürzungen, bie fie fih in andern 

Veröftellen nicht fchlechthin verfagen ''). — In dem Wechfel 

der Hebungen und Senkungen geftattet fi) der Vers des rein 

erzäblenden Gedichtd und des epifchen Volksgeſanges größere 

Freiheit, ald der Igrifche: im jenem fehlt, befonderd vor ber 

Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, von wo an auch bier Die 

Silbenzählung immer üblicher wird ı?), die Senkung zwi⸗ 

fhen zwei Hebungen fehr oft, und geſchickte Dichter wiffen 

von Diefer Sreiheit für den Ausdrud der Gedanken und Ems 

pfindungen große Bortheile zu ziehen; indem Iyrifchen Verſe, 

ber überhaupt noch firengern Geſetzen, als ber erzählende, unters 
— — — 

Geſtalt bei Lachmann, üb. d. Leiche, S. 427 ff., u. bei Wackerna⸗ 

gel, altd. keſeb. Sp. 273 ff.; 1. A. Sp. 208 f.; jener fällt gewiß, dieſer 
wahrfheintid noch vor Heinrichs v. Veldeke Zeit) haben mehrmals 
dactylifche Verſe; ſ. Lahmann, a, a. D. ©. 427; 429. Dactylifche 
Strophen findet man u. a. bei Hartmann v. Aue (b. Lieder u. Büch⸗ 
lein ıc., herausgeg. von Haupt, ©. 18, 5 ff.); Walther v. d. Vo⸗ 

gelweide (Lachmanns Ausg. ©. 85, 25 ff.); Ulrich v. Lichtens 
flein (Xahmanns Ausg. ©. 34, 17 ff.; vgl. Wadernagel, 
Geſch. d. d. Herameters ıc. &. XXVHI FE.) — 11) gl. Cahmann ° 
zu d. Nibel. 307, 1; 319, 3; 588, 2; 856, 1; zu Iwein 137; 318; 8383 
881; 1159; 2754; 4098; 4365; 7438; 7764; Haupt zu Engelhard, 
©. 213 f.; zu 3. 444; 463; 535; 800. — 12) Ulrich v. Lichtens 
fein und Konrad v. Würzburg zeigen biefe Neigung zum Silbens 
zählen fchon gang entſchieden, jener nicht bloß in dem ftroppifch abges 
faßten Srauendienft, fondern auh im Frauenbuch, das er in 
kurzen Reimpaaren dichtete, und biefer in allen feinen erzählenden. Wer⸗ 
ten. Am erften geftattet er fi noch bie Senkung nad) der britten 
Hebung zumal mitten im Wort, zu unterdrüden; vgl. jcboh Haupt 
zu Engelhard 356. Aber Verſe ohne alle Hebung, wie fie in der beften 
Zeit und früher vorkommen (vgl. Iwein 419; 915; 3734; Parziv. 
283, 7; ®. Grimm, Einl, zu Gr. Rudolf, 2.%. ©, 12), wird 
man bei ihm wohl kaum nachweiſen können. 
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worfen iſt und daher auch mehrfilbige Auftacte 13) flieht, ift 
das. ununterbrochene Steigen und Fallen der Silben Regel, von 
ber nur ausnahmsweiſe abgewichen wird '*). — ine andere 

bemerkenswerthe Eigenheit, woburc ſich der Werd erzählender 

Gedichte mit fortlaufenden Reimpaaren und einiger ſtrophiſch 
abgefaßten Werke der epifchen Volkspoeſie von dem Iprifchen 

Verſe unterfcheidet, beruht in der verſchiedenen Veranſchlagung 

tonlofer Schlußfilben in den Versausgaͤngen. Dort naͤmlich 

müflen fie vor der Mitte des bdreizehnten Jahrhunderts noch 

für Fräftig genug gehalten werben, die lebte Hebung zu tras 

geat*); bier, fheint es, muß man ihnen feit Friedrich 

von Haufen :®) und Heinrich von Veldeke diefe Kraft, 

bis auf ganz befondere und feltene Fälle ' 7) abfprechen und bloß 

an ſchwaches Nachtönen derſelben nach der zunächfi voraufges 

benben ſtark betonten Silbe annehmen. Nur wenn diefer Unter: 

ſchied zugegeben wird, ber als eine theilweife Nachwirkung bes 
althochdeutſchen Versbaues und Reimbrauchs angefehen werden 

muß !°), darf in Gedichten mit fortlaufenden Reimpaaren den 

Berfen, bie Flingend reimen, baffelbe Maag mit den flumpfs 

reimigen beigelegt werden: fonft enthalten diefe vier, jene aber 

nur drei Hebungen. Für die Richtigkeit der Sache fpricht, daß 

bi8 kurz vor jenen Dichtern auch in fingbaren Gedichten folche 

tonlofe Beröfchlüffe durchgängig oder doch zum Theil ald ges 

hoben galten ı2); ihr verfchiebener Gebrauch ftellte fich erſt mit 

13) Er kann im Volksepos und in kurzen Reimpaaren bis zu drei 

Silben anwachſen; f. zu d. Nibel. 1900, 4; zu Iwein, ©. 305, 3752; 

6. 435, 2170. — 14) Bol. Simrods Walther, 1, ©. 187. — 

15) Am beutiichften zeigt fich dieß an folhen flumpfen Reimen, wie fie 

bi Lahmann zu db. Nibel. 1362, 2; 1916, 1; u. zu Iwein 617 ans 

gemerkt find. — 16) Vgl. Simrod, a.a.D. 1, ©. 17% — 17) Bel. 

5. 111. — 18) ©. 8. 28.; 3. Grimm, latein. Gedichte d. 10ten u. 

11ten Jahrh. ©. XL f. — 19) Dieß beweifen wohl am unzweibdeutigs 
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ber fcharfen Sonderung flumpfer und Elingender Reime in ben 

Eünftlichen Formen der Iyrifchen Poefie fe. Allein ein Unter- 

fchied der Betonung auf der vierten Hebung, je nachdem ber 
Vers flumpf oder Flingend ausgieng, mußte bereits zu Ans 

fang bed dreizehnten Jahrhunderts fehr fühlbar fein; denn 

nur daraus erklärt es fich, dag in den meiſten Gedichten mit 

fortlaufenden Reimpaaren auch ſolche Verſe gepaart werben, 

die außer der klingenden Endfilbe noch vier Hebungen haben: 

fie gelten offenbar nur als viers, nicht fünfmal gehobene 

Verſe, fonft wuͤrden auch wohl ſtumpfreimige von fünf He 

bungen gefunden werden, was nicht ber Fall iſt 2o). Nah 

der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts muß die Nachwirkung 

des Tieftons, der ehemals auf der klingenden Endſilbe haftete, 

immer mehr geſchwunden ſein, außer in der Volkspoeſie, wo 

er ſich noch lange erhielt ?'): "in kunſtmaͤßigen Gedichten, 

mochten fie nun ftrophifh, oder in Eurzen Reimpaaren abges 
faßt fein, hörte man bie legte Hebung wohl nur auf bet 

legten bochbetonten Silbe des Verſes?). Daher verbrängte 

almählig in nicht fingbaren Dichtungen ber klingend gereimte 

ften das alte Loblied auf die Jungfrau Maria (Hoffmann, Seh, & 
Kirhenl. ©. 23 ff.; Wadernagel, altd. Lefeb. 1. A. Sp. 133 |.; 
2. A. Sp. 195 ff. nad) dem genauen Abdruck ber Handſchr. in Hoffs 

manns under. 2, ©. 142 ff.), und die Stollen ber Strophen, bie 
unter Spervogels Namen auf uns gelommen find (Wadernas 
gel, a. a. O. Sp. 215 ff; 1. A. Sp. 149 ff.; vgl. 3. Grimm, b 
Gramm. 1, ©. 45). on bem zweitälteften Leiche aber dürfte dieß 
nicht mehr zu behaupten fein, da in ihm fchon ftumpfe und klingende 
Reime fireng gefondert find. Lachmann, über die keihe S. 427. — 
20) Hahn, Elein. Geb. von d. Strider, S. XVIIf. — 21) Ja bi 
“auf den heutigen Tag. Und hieraus wird ſich auch wohl erklaͤren, wes 
rum im geiftlihen und weltlichen Volksgeſang die vorleste Silbe Hins 
gender Reime fo gebehnt wird. Vgl. Zelle im N, Jahrb. d. Berlin. 
Geſellſch. für d. Spr. 1, ©. 299 ff. — 22) Vgl. Wadernagel ia 
ber Hall, Litterat. Zeit. 1832. April, ©. 590 ff. 
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Vers mit vier ſtarken Hebungen ben Altern mit brei ?°), und 
was noch mehr, ed kamen von nım an auch flumpfreimige 

Veröpaare auf von drei Hebungen, die im Maaß eben fo 

genau ben alten dreimal gehobenen klingenden entfprachen, 

wie den alten vierfüßigen Werfen mit Stumpfreim jene fich 

vorbrängenden klingenden Zeilen ?*). 
8. 69. 

b) Reim. — Die Abfhwächung der Wortendungen 
mußte auch in dem Gebrauch der Reime wefentliche Veraͤn⸗ 

berungen nach fich ziehen. Der Gleichklang, der im Althoch: 

deutſchen noch durch bloß tieftonige Schlußfilben bewerfftelligt 

werben konnte, genügte nicht mehr, ald die Vocale ber letz⸗ 

ten, der großen Mehrzahl nach, zu einem unbetonten e hers 

abgefunten waren. Daher z0g fi) der Reim immer mehr in 
die Wurzeln der Wörter, wohin er fchon bei Otfried fichtlich 

geftrebt hatte 2). So lange es hierin aber noch zu Feiner 

deſtigung gekommen war, und fo lange neben dem neuen, 

nach Alleinherrichaft trachtenden Gebrauche fi) noch das alte 

Herkommen geltend machen durfte, blieben die Reime auch 

noch mehr ober weniger ungenau und roh. Bid zum letzten 

Viertel des zwölften Sahrhunderts, alfo bis zu der Zeit, wo 

auch die Versmeflung in der nicht volksmaͤßigen Poeſie erft 

fefte Regel gewann, find die Verfe noch häufig nach alter Art 

23) Das ältefte aus dem 13ten Jahrh. mir bekannte Beifpiel von 

Durchführung des klingenden Verſes mit vier Hebungen ift, fo weit ich 
nach den gebrudten Stücden urtheilen Tann, ber welfche Gaſt. Sollte 

des Berf. fremder Urfprung (f. $. 119.) feinem Ohr bie tonlofe Enb: 

ſilbe ſchon im Anfange des 13ten Zahrh. nod weniger vernehmlich ge: 

macht haben, ald einem gebornen Deutfhen? Oder ahmte er in feinem 

Bersbau das bei den franzöfifchen Dichtern Üüblihe Maaß der Turzen 
Reimpaare nah? — 24) Vgl. Wadernagel, altd. Lefeb. 1. Ausg. 
S. XIV, Rote, Hahn, a. a. O. ©. 101. 

a) Val. $. 28. 
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der fcharfen Sonderung flumpfer und Elingender Reime in ben 

kuͤnſtlichen Formen der Iprifchen Poefie feſt. Allein ein Unter. 

fchied der Betonung auf der vierten Hebung, je nachdem ber 

Vers flumpf oder Flingend ausgieng, mußte bereits zu Ans 

fang des Ddreizehnten Jahrhunderts fehr fühlbar fein; denn 

nur daraus erflärt es fi), daß in ben meiften Gedichten mit 
fortlaufenden Reimpaaren auch ſolche Verſe gepaart werben, 

bie außer der Plingenden Endfilbe noch vier Hebungen haben: 

fie gelten offenbar nur als vier⸗, nicht fünfmal gehobene 

Berfe, fonft würden auch wohl flumpfreimige von fünf He 
bungen gefunden werden, was nicht der Fall iſt?). Nah 

der Mitte des dreizehnten Sahrhundertd muß bie Nachwirkung 

des Tieftond, ber ehemald auf der Elingenden Endfilbe haftete, 

immer mehr gefchwunden fein, außer in der Volkspoeſie, wo 

er fih noch lange erhielt ?'): "in kunſtmaͤßigen Gebichten, 

mochten fie nun firophifch, oder in kurzen Reimpaaren abges 

faßt fein, hörte man bie letzte Hebung wohl nur auf be 

legten hochbetonten Silbe des Berfes ??). Daher verbrängte 

almählig in nicht fingbaren Dichtungen der klingend gereimte 

ſten das alte Koblied auf die Sungfrau Maria (Hoffmann, Geh. b. 
Kirchen. ©. 23 ff.; Wadernagel, altd. Lefeb, 1. A. Sp. 133 f.; 
2. A. Sp. 195 ff. nad) dem genauen Xbbrud ber Hanbdfchr. in Hoffs 
manns Bundgr. 2, ©. 142 ff.), und bie Stollen der Strophen, bie 
unter Spervogels Namen auf uns gelommen find (Wadernas 
gel, a. a. O. Sp. 215 ff.; 1. A. Sp. 149 ff.; vgl. 3. Grimm, b. 
Gramm. 1, ©. 445). Bon bem zweitälteften Leiche aber dürfte bieß 
nicht mehr zu behaupten fein, da in ihm fchon ſtumpfe und Zlingende 
Reime ſtreng gefondert find. Lahmann, über bie keihe ©. 427. — 
20) Hahn, Klein. Ged. von d. Strider, S. XVIIf. — 21) Za bi 

“auf den heutigen Tag. Und hieraus wird fich auch wohl erflären, was 
rum im geiftlihen und weltlichen Volksgeſang die vorleste Gilbe Ans 
gender Reime fo gedehnt wird. Vgl. Zelle im N. Jahrb. db. Merlin. 
Sefeufh. für d. Spr. 1, S. 299 ff, — 22) Vgl. Wadernagel in 
ber Hall, Kitterat. Zeit. 1832. April, ©. 590 ff. 
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Vers mit vier ſtarken Hebungen den Altern mit drei 2°), und 

was noch mehr, ed kamen von nım an auch flumpfreimige 

Beröpaare auf von drei Hebungen, die im Maaß eben fo 

gmau den alten dreimal gehobenen klingenden entfprachen, 

wie den alten vierfüßigen Werfen mit Stumpfteim jene ſich 

vorbrängenben klingenden Zeilen ®*). 
8. 69. 

b) Reim. — Die Afhwähung der Wortendungen 
mußte auch in dem Gebrauch der Reime wefentliche Werän: 

derungen nach ſich ziehen. Der Gleichklang, der im Althoch- 

dentſchen noch durch bloß tieftonige Schlußfülben bewerfftelligt 

werben konnte, genügte nicht mehr, ald die Wocale der letz⸗ 

tern, ber großen Mehrzahl nach, zu einem unbetonten e bers 

abgefunfen waren. Daher z0g fich der Reim immer mehr in 

die Wurzeln der Wörter, wohin er fchon bei Otfried fichtlich 

geftrebt hatte). So lange es hierin aber noch zu Feiner 

deſtigung gekommen war, und fo. lange neben dem neuen, 

nach Alleinherrfchaft trachtenden Gebrauche fih noch das alte 

Herfommen geltend machen durfte, blieben die Reime auch 

noch mehr ober weniger ungenau und roh. Bid zum leßten 

Viertel des zwölften Sahrhunderts, alfo bis zu der Zeit, wo 

auch die Versmeſſung in der nicht volksmaͤßigen Poefie erft 

fefte Regel gewann, find die Verſe noch häufig nad) alter Art 

23) Das ältefte aus dem 13ten Zahrh. mir befannte Beifpiel von 
Durchführung des Elingenden Berfes mit vier Hebungen ift, fo weit ich 
nad den gebrudten Stüden urtheilen Tann, ber welfhe Saft. Sollte 

des Berf. fremder Urfprung (f. $. 119.) feinem Ohr die tonlofe End: 

flbe ſchon im Anfange des 13ten Jahrh. noch weniger vernehmlich ges 

macht haben, als einem gebornen Deutfhen? Oder ahmte er in feinem 

Bersbau das bei den franzöfifchen Dichtern üblihe Maaß der kurzen 

Reimpaare nah? — 24) Bol. Wackernagel, altd. Eefeb. 1. Ausg. 

S. XIV, Rote; Hahn, a. a. O. ©. 101. 

a) Vol. $. 28. 
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von Haufen, Heinrih von Veldeke und Heinrid 

von Rude:) anhebt. Denn indem.fie fih, fo viel wir wis 

fen, zuerft in Liedern und Leichen überfchlagender und Fünftlich 

- verfchlungener Reime in ausgedehnterem Maaße bebienten ?), 

konnten fie nicht mehr, wie in einfach verfchränkten oder nur 

unmittelbar auf einander gebundenen Zeilen, zumal kurzen, 

ſich mit bloßer Achnlichfeit des Klanges abfinden: vielmehr. 

drängte zu völliger‘ Gleichheit defielben theild die größere Ent⸗ 

fernung, die nun zwifchen den Reimen lag, theild, unb ge 

wiß noch mehr, das Eintreten neuer gleich bedeutungsvoller 

Laute zwifchen zwei ſich antwortende Reimwörter.’). Und 

hiermit war auch wohl die fchon oben berührte fcharfe Sons 

derung flumpfer und Plingender Reime in der Inrifchen Poefle 

völlig entfchieden *). Als ftumpf nämlich galten von num 

an: 1) Bindung einer von Natur hochtonigen Silbe mit 

einer gleichartigen, oder mit einer vernehmlich tieftonigen, ober 

auch zweier tieftonigen mit einander >); 2) zweier Silben, 

1) gl. $. 111. — 2) Einzeln finden ſich überfchlagende Reime 

fhon bei einigen ältern Eyrifern ; von ihnen zu den erften ganz Eunfts 
mäßigen bildet Dietmar von Eift den Uebergang, indem er zwar 
auch ſchon kuͤnſtlicher, als feine Vorgänger, die Reime verfchlingt, dabei 

aber auch noch nicht die alte einfache Bindeart des Volksgeſanges in ges 
paarten, keineswegs durchweg genauen Reimen ganz aufgibt; vgl. Lach⸗ 

mann zu Walther, 2. A. ©. 199, und üb. d. Leihe, S. 436. Ueber 
das Alter der überfchlagenden Reime in der latein. Poeſie bes Mittels 
alters, fo wie über deren wahrfcheinliche Einwirkung auf bie Formen 
ber romanifhen und bdeutfchen Lyrik vergl. F. Wolf, über bie Lais, 
©. 89; 279; 205 f. — 3) In demfelben Maaße, in welchem bie Reime 
Tünftlichere Verſchlingungen eingehen, werben fie aucd genauer. Daher 
ift bei Friedrich v. Haufen faft durchgehende fchon völliger Gleich⸗ 
lang, den er freilich öfter nur durch den Gebrauch nieberdeutfcher For⸗ 
men erreicht bat; und nur bisweilen hat er noch Bindungen wie zit: 
wip. Heinrich v. Veldeke geftattet fie fich nicht mehr, obgleich er ſich 
in der Anwendung nicderbeutfcher Reimformen noch weniger befchränkt. 
— 4) Bol. 5. Wolf, üb. d. Lais, ©. 171, Anmerk. 11. — 5) gt: 
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deren erfte eine ſtark betonte Kürze und deren zweite ſtumm 

war, mit zwei dergleichen, ober mit einer tieftonigen kurzen 
und einer fiummen®); 3) einer tonlofen, in alter Zeit tiefs 

tonigen, mit einer gleichfalls tonlofen 7), welche Art von Reis 
men jeboch felten, fafl nur von Volksdichtern gebraucht wurbe?). 

Klingend dagegen waren Reime: 1) wenn zwei Silben, 

bie erfie lang und hochbetont, bie zweite tonlod, mit zwei 

eben folchen, oder mit einer tieftonigen und tonlofen gebun⸗ 

den wurden); 2) wenn der Sleichlaut drei Silben durchlief, 

wovon bie erfte Fury, aber, hochbetont, die zweite flumm, bie 

dritte tonlos waren 10); wozu noch 3) die als Mingend nur 

von einzelnen Dichtern gebrauchten dreifilbigen gleitenden Reime 
famen, in denen auf eine hochbetonte lange Silbe zwei Kür: 

jen, bie erfte tonlos, bie zweite ſtumm, folgten!‘) — In 

wiefern in erzählenden und vollämäßigen Gedichten die Bes 

tmung Elingender Reime bis zur Mitte des dreizehnten Jahr: 

hunderts anders zu beurtheilen ift, als in kunſtmaͤßigen Lie: 

dern und Leichen, ift oben bemerkt worden. Hier mag noch 

geböt ; kunt: wunt; — lit: arbeit; sin: künegio; — herzogin: stöl- 
lea. — 6) site: rite; sägen: klagen ; — verswigen: saeligen. — 

7) sande: lande; Hagene: sagene; Rabent: degenè. — 8) Eben fo, 
wie Bindungen, in denen bereits veraltete Endungen mit dem Tief⸗ 

ton vorlommen, 3. B. nöt: verwandelöt; oder im Elingenden Reime, 
wände: suochunde; f. Lahmann, Auswahl, S. XVII ff.; zu ben 
Ribel. 1362, 2; 1961; zu Iwein 617; 3. Grimm, db. Gramm. 2%. %. 
1, ©. 367 fi; Wadernagel bei v. d. Hagen, ME. 4, ©. 439. 
— 9) diebe: liebe; börgen: sörgen; — mäere: vischäere. Auch 
konnten in jedem Reimworte die gebundenen Silben fo befchaffen fein, 
daß bie erfte tieftonig, die zweite tonlos war, wie: wildenäere: tiut- 

sere. — 10) edele: wedele; begedemet: gevedemet. — 11) müzete: 

tüzete ; liutsäelige: mäelige; ſ. 3, Grimm, a. a. O. ©. %0. — 

Ucher Befonderheiten und erlaubte Freiheiten bes mittelhochd. Reimge— 

brauchs vgl. Lachmann, Ausw. a.a. D.; zu den Nibel. 70; 876, 3; 
1245, 3; 2091, 3; zu Iwein, 2111; 2668; 7248; 7437 ; Haupt zu 
Engelh,. e. 215, 74. 
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hundert öfter die Abfähe in Dichtungen mit fortlaufenden 

Reimpaaren durch verlängerte Schlußzeilen bezeichnet wurden, 

ift bereitö erwähnt worden; daneben findet fi auch ſchon fehr 

früh die Neigung, den Schluß der Abfchnitte in der Erzaͤh⸗ 

lung durch drei auf einander gereimte Zeilen hervorzuheben 1). 

- Sie dauert in einzelnen Werken auch im breizehnten Sahrhuns 

bert fort &) und fchreitet in zweifacher Richtung vor: einmal 

©. 173, 2, ©. 124 — i) Das frühefte Beifpiel bietet das bei Graff, 
Diutifl. 2, S. 97 ff. (unter unpaffender Weberfchrift) gebrudte Bruch⸗ 
ſtück einer fehr alten Legende (f. Cahmann, über Singen u. Sagen, 
©. 5) Wadernagel (zu Simrods Walth. 2, ©. 124, Rote 2) 
läßt dieſe Art die Abfchnitte zu bezeichnen aus ber andern durch Bers 
legung der legten Langzeile, mit einem dritten zu Ende der erſten Hälfte 
angebrachten Reime, entfpringen. Ich weiß indeffen nicht, ob ſich dieß 

zur Zeit ſchon erweifen läßt. Denn abgefehen bavon, daß die Langzeile, 
wo fie ald Regel erfcheint, nicht über fünf Hebungen hinausgeht, und 

daß jene Legende, nach den Sprachformen und Reimen zu urtheilen, Teicht 
älter fein dürfte als die Grescentia, fo finden fih in dem Bruchſtück 
vom Pfaffenleben (altd. Blätter, 1, ©. 217 ff.), das auch noch 
dem 12ten Iahrh. angehört, aber, bei ungeregelter Meffung und oft 

fehr langen 3eilen, ſchon ziemlich genau reimt, beide Arten bie Abs 
fhnitte zu ſchließen fo vereinigt, daß von ben brei gereimten Zeilen bie 
legte gewöhnlich die beiden andern an Länge mehr oder minder übers 
trifft. Weniger deutlich, obgleich) auch nicht ganz abzuleugnen, ift dieß 
in einem britten Gebichte deſſelben Jahrhunderts, in der Erzählung von 

Bonus (in Haupts Zeitſchr. 2, ©. 208 ff.; vgl. Lahmann zur 

Klage, ©. 292). — k) Namentlih in Wirnts Wigalois, in ber 
Krone Heinrichs v. Türlein, in den drei Büchlein des. Frauens 
bienftes Ulrichs v. Lichtenftein (nur daß das erſte den legten 
Abfag mit einem fechömal gehobenen Verfe, und das dritte, das au 
fonft fehr gefünftelt ift (f. v. d. Hagen, MS. 1, ©. XXXVII) bie 
übrigen Abfchnitte mit einer bactylifchen Beile ſchließt, am Ende des 
legten aber nicht dreifachen Reim, Tondern nach einer dactylifchen Zeile 
ben Abgefang des dem Büchlein beigegebenen Liedes hat; f. Las 
mann, über Sing. u. Sag. ©. 5), in Heinrihs v. Krolewiz 
Bater Unfer (herausgeg. von Liſch, Quedlinb. u. Leipz. 1839. 8.); 
vgl. aud) altd. Wäld. 1, ©. 35 ff.; Kolocz Codex, ©. 55 ff. Vers 
wilderung verräth fich in dem Gebrauch dreifacher Reime, wenn fig 
auch anderwärts, als am Schluffe der Abfchnitte vortommen, wie bei 
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darin, daß die Zahl der Verspaare, nach denen ber dreifache. 
Reim kommt, immer diefelbe bleibt 1); dann, daß nun auch 
Schlüffe von vier gleichen Reimen angewandt werden"). Eine 
andere Art bie Abfchnitte zu bezeichnen befteht in der Bin: 

dung Des legten auf einander gereimten Verspaars durch den 

Gedanken; fie findet ſich in folchen Gedichten durchgeführt, wo 
diefe Bindung fonft abfichtlich vermieden wird "). Beliebt, aber 
wohl nirgend gleichmäßig angewandt, waren in der beften Zeit 
auch die Schlüffe mit viermal gehobenen und Flingend gereimten 

Verspaaren °), — Strophiſch abgefaßte Eingänge P), ober 

Geifried Delbling (Haupts Zeitſchr. 4, ©. 198 — 205); auch 
ſchon in Gedichten des 12ten Jahrh. vereinzelt; vergl. Mone, altd. 

Schauſp. S. 3. — 1) Ein Beifpiel der Art ift Ulrih8 v. Türlein 

Wilhelm (gedichtet zwifchen 1252 — 1278; Lachmanns Wolfram, 
S. XLII). Hier kommen bie brei gleichgereimten Zeilen immer nad) 
vierzehn Veröpaaren : bie wenigen Abweichungen von dieſer Regel im 

gedruckten Zerte rühren nicht vom Dichter her. Die Zahl der Zeilen in 

jedem Abfage ift merkwürdig. Sie dient zur Beftätigung deſſen, was 
tahmann (zu Wolftem, S. IX und zu ben Nibel, ©. 162 f.) in 
Bezug auf bie Eintheilung viel älterer, nur aus Reimpaaren beftchender 
Berte in Abfäge von einer fich gleichbleibenden Zahl von Werfen (ger. 

wöhnlih dreißig) gefagt hat; vol. auh Haupt, db. Lieder u. Büch—⸗ 

lein ꝛc. von Hartmann von Aue, ©. VIII, und 3. Grimm, latein. 

Gedichte d. 10ten u. 11ten Jahrh. S. XXXIV, Note. — m) Wie in 

Hugo’s von Langenftein heil. Martina (von 1293); vergl. 

Badernagel, Bafel. Handihr. ©. 45, Note2. — n) Vgl. Anm. f. 

— eo) Lahmann zu Iwein 772. Eine Künftelei in den Schlußrei⸗ 
men ber Abfäge bei Gottfried v. Straßburg, bie ihm auch wieder 

Rudolf v. Ems nahgemadt hat, berührt F. Pfeiffer ind. Müns 

qener gel. Anz. 1842. Nr. 71. — p) So gebrauht Gottfried von 
\ Stragburg im erften Theil ber Einleitung zu feinem Triftan aus 

vier gewöhnlichen Werfen gebildete Strophen mit vier gleichen, eigen: 

thümlich behandelten Reimen und unterbricht damit auch noch bisweilen 

in ber Erzählung felbft, wenn er zu etwas Neuem übergehen will, das 

mit einer allgemeinen Betrachtung eingeleitet werben fol, die fortlau: 

fenden Reimpaare (vgl. F. Wolf, üb. d. Lais, ©, 182 f.). Dabei 
bringt er in den Eingangsftrophen aud noch das Kunftflüd der Akro⸗ 

! 

Koberfiein , Brundeiß. 4. Aufl. \ 10 
* 
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auf mehr als zwei gleiche Reime ausgehende Schlüffe 1) gan⸗ 

zer fonft in Reimpaaren abgefaßter Gedichte find, wie bie 

zwifchen oder in einzelnen Abfchnitten der Erzählung abſicht⸗ 

lich eingefügten Bindungen von je vier ober mehr gleichen 

Reimen *), nur Künfteleien einzelner Dichter, die aber auch 

fchon frühzeitig anheben. 

ftihen ‘an (die fhon Otfried in feinen drei Zueignungsgebichten nicht 
bloß durch die Anfangs-, fondern auch durch die Endbuchftaben ſämmt⸗ 

licher Strophen herausgefünftelt hat). Ganz fo, mit vier gleihen Reimen 
und Afroftich, find die Eingangsftrophen zu Rudolfs v. Ems Welts 
chronik und (mit gefteigerter Künftlichkeit) zu feinem Aleranber 

Wo der Dichter in jener noch fonft Afroftichen anwendet, reiyt er bis⸗ 

weilen, ohne ftrophifche Gliederung, noch mehr als vier.gleiche Reime 
an einander (f. Altd, Muf. 2, ©. 268; v.d. Hagen, MS. 4, &. 546, 

Note 6; 556, Note 2; Vilmar, die zwei Recenfionen der Weltchroni, 
©. 60; 66). Ohne Akroftih ift bie Nachahmung der gottfriedifchen 
oder rubolfifhen Eingänge in der Einleitung zu der in Haupts Zeit— 
ſchrift, 2, &. 130 ff. auszugsweife gedrudten biblifhen Gefhidte 
(vgl. v. d. Hagen, a. a. O. 4, ©. 617, Rote 3). — Noch um vieles 
tünftlicher als die gottfriebifchen find die Strophen gebaut, womit 
Konrad v. Würgburg feinen Engelhard andebt. — q) Wie in' 
Hartmanns v. Aue zweitem Büchlein (das erfte fchließt mit einem 
ganz eigenthümlich gebauten Leih, vgl. Haupt, Zeitihr. 4, ©. 39, 
wo er verbefiert, was er .in ber Ausg. d. Lieder u. Büchlein ıc. Darts 
manns, ©. VII, über diefen Schluß gefagt hatte); in Konrade vor 
Bußesbrunnen Kindheit, Jeſu und in ber Urftende (Hahn, 
Ged. d. 12ten u. 13ten Jahrh. S. 102; 146; 128); in Rudolfs v. Ems 
gutem Gerhard, Barlaam und Wilhelm (vgl. Pfeiffer in 
Haupts Zeitſchr. 3, ©. 278) und in mehreren Stüden Seifried 
Helblings, der aber auch noch auf andere Art fchließt (f. Daupts 
Zeitſchr. 4, ©. 41; 1635 197; 204 f.). — r) Wo vier gleiche Reime 
hinter einander unabfichtlich gefegt find, verftoßen fie. gegen die ſtrenger 
Kunftregel (Lachmann zur Klage 1408); dur einen ganzen Abs 
fhnitt find fie aber mit Vorbedacht durchgeführt in Herborte tree 
jan. Kriege, 14035— 78, ber dabei ficher die 16 gleichen Reime. - 
Heinrichs v, Veldeke in der Eneide, 10945— 63 im Auge hatte; 
vgl. Frommann zu Herbort, ©. 311. Andere abfichtliche Häufungen 
gleicher Reime inmitten erzählender Werke find Anmerkung p. nadyges 
wiefen. 
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8. 72. 

Die älteften mittelhochbeutfhen Strophen ober Ge: 

fäße, in ihrem Bau fehr einfach, find aus denfelben Vers: 

‚arten gebildet, deren ſich die ältere erzählende Poefie von fchon 

geregelterem Maaße bedient, aus Zeilen von vier Hebungen, 

deren legte bald auf betonte, bald auf unbetonte Silbe trifft, 

und dem, jedoch nur felten gebrauchten, fünfmal gehobenen 

Berfe mit Stumpfreim oder mit Elingender Endung. Diefe 

Berfe find entweder, wie in erzählenden Gedichten, zu zwei, 

drei und mehr NReimpaaren mit einander verbunden '), ober 
fie bilden, je zwei mit einander verfnüpft — und bier ftellt 

fi eine neue Art, der auf Stumpfreim auögehende Vers von 

drei Hebungen ein — Langzeilen, die nun aber nicht mehr, 

wie in der althochdeutfchen Strophe, jede in fih Mitte und 

Ende, fondern paarweife unter einander ihre Enden durch den 
Reim binden, fo daß zu einer Strophe, die nur Langzeilen 

enthalten ſoll, jeßt deren vier wenigftend erforderlich find und 

nicht bloß zwei, wie bei Otfried. Die merkwürdigfte Strophe 

dieſer Gattung ift die durchaus volfsmäßige, in der die mei: 

fin alten, unter Kürenberg3?) Namen auf und gefom: 

\ 
E 

F 
} 

1) Das ältefte Beifpick aus dem 12ten Jahrh. dürfte die ſechs⸗ 

kilige, mit einem Refrain verfehene Strophe des Loblicdes auf die 

Jungfrau Maria fein; vgl. $. 68., Anm. 19. Sie entfpricht, den neuen 
Refrain abgerechnet, in ihrem Bau ber 8. 29. erwähnten althochbeut: 

fhen in dem Liede auf den heil. Petrus. Drei Reimpaare enthält auch 
bie Strophe bei Wernher v. TZegernfee (Hoffmanns .Zundgr. 
2, ©. 146; Badernagel, altd. Leſeb. Sp. 213). Bon den beiden 

in furgen Reimpaaren abgefaßten. Iyrifchen Stüden, welche die Parifer 

dandſchr. allein überliefert und dem Dietmar v. Eift zufchreibt 

- (RE. 1, 40b f. Str. 12. 13; v.d. Hagen, 1,6. 99, Nr. IV; 

Badernagel, aa. D. Ep. 211 ff.), wiewohl fie cin viel alters 

tzaͤmlicheres Gepräge zeigen, als feine übrigen Lieder, befteht die erſte 

. aus 14, die andere aus 12 Zeilen; jene fchließt mit einer flumpf reis. 

ı menden 3eile von fünf Hebungen. — 2) ©. $. 111. 
% 

10° 
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menen Liebeölieder und dad Gediht von der Nibelunge 

Noth abgefaßt find. Die erfte Hälfte jeder Langzeile -bilden 

Verſe von vier Hebungen, deren letzte gemeiniglich auf ton⸗ 

loſe, nicht ſelten jedoch auch auf betonte Silbe falt?); der 

zweite Halbvers iſt in ben drei erſten Zeilen nur dreimal *), 

in der vierten meift, und in den Altern Theilen der Nibelun: 

gen immer viermal gehoben s). — Sehr alt ift auch die eins - 

fache Erweiterung der aus zwei kurzen Reimpaaren beftehenben 

3) Lahmann zu ben Nibel. 118, 2. — 4) Derfelbe gu 45, 4. 
— 5) Lahmann (a aD. ©. 5 u 290) möchte das Auflommen 
diefer Stropbenart nicht weit über d. 3. 1170 Hinaufrüden, „weil fi 
fonft wohl mehr Spuren von ältern Verfen zu drei Hebungen finben 
würden.” Auch glaubt er, daß biefer Werd und mit ihm bie Langzelle, 

deren zweite Hälfte er bildet, „zwar nach ber allmählig gangbar ges 
worbenen Verlängerung des vierfüßigen Verſes fi natürlich, aber doch 
auch nicht ohne Einfluß der zwei epifchen Versarten der Franzoſen ent⸗ 
widelt habe, nur nicht in genauet Nachbildung.” _ Won dieſer Anflcht 
weiht 3. Grimm (lat. Geb. d. 10ten u. 11ten Jahrh. ©, XXXVIII FE) 
infofern ab, daß er bie mittelhochb. epifchen Langzeilen aus ben alts 
bochd. entftehen läßt vermittelt der durch vorfchreitende Schwächung und 
Abftumpfung der Ableitungen und Flexionen herbeigeführten Minderung 
der Zahl ber Hebungen und ber Verlegung bed Reimes aus ber Gäfur 
ans Ende ber Langzeilen. Indeß möchte fich doch wohl gegen diefe Ans 
nahme und ihre weitere Begründung verichiedenes einwenden Laffen, 
Daß bie romanifche Poefie und bie lateinifche des Mittelalters bei ber 
Einführung ber am Ende auf einander gebundenen Langzeilen und bes 
Verſes von drei Hebungen wenigftens mit im Spiele gewefen fei, ſchel⸗ 
nen aud) F. Wolfe Erörterungen (üb. d. Lais, befonders &. 166, 10 : 
und 198, 38) zu beftätigen. — Ueber Variationen biefer Strophe in 
der Lyrik vgl. Lachmann, a. a. O. S. 5 (bie erfte, bei Kürens 
berg und bei Altam v. Greften, zeilegt Wadernagel in ben 
Bundgr. 1, ©. 263; 266 f. ohne Grund in je zwei Strophenfragmente); 
in dem Volksepos 88. 101. 102. — Alte Strophen von vier Langzeilem, 
bie aber von dem Maaß der Nibelungen mehr ober minder abweichen, 
finden fih vor Dietmar von Eift auch bei dem Burggrafen von 
Regensburg (ME. 2, 117b. Str. 3.4; 0.5. Hagen, 2, S. 17E - 
Nr. I.) und bei Meinlov. Seflingen (MS. 1, Kbf. St. 2 
5.8; ‚» db. Hagen, 1,©. 219. Str. 2. 5. 8.). 

® 

a u a... 27° ı-. 
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Strophe durch Einfchiebung einer reimlofen Zeile (Waife) 

gleiches Maaßes zwiſchen das zweite Paar); etwas künftlicher 
ſchon find Zöne wie der bei Spervogel, wo nach zwei alter: | 

thuͤmlich ‚gemefjeneri ftumpfen Reimpaaren zwei Elingend auf 
einander gebundene Zeilen, die eine von drei, die andere von 

fünf Hebungen, mit einem in die Mitte genommenen, vier: 

mal gehobenen und auf eine betonte Silbe auögehenden Wais 

fen folgen ’); oder foldhe, wo, noch immer bei unmittelbarer, 

böchfiens durch einen Waiſen unterbrochener Reimbindung, 

zwifhen Langzeilen von acht und von fieben Hebungen. kurze 

von vier und von drei eingefchoben oder ihnen voraufgeftellt 

werden, mit genauer Unterfcheidung flumpfer und klingender 

Keime und Einfchnitte nach der Stelle, die fie in der Strophe 

einnehmen *). Endlich leitet Dietmar von Eift zu ben 

6) Sie findet fi zuerft in bem $. 55., Anmerk. c. angeführten 
chen (f. Docens Miſc. 2, ©. 199, 60), das wohl noch in ben 
Sunfzigern des 12ten Zahrh. gebichtet ift, und dann in dem erzählenden 

Gedihte von Salman und Morolt (f. $. 91.); vgl. Lachmann, 
üb. Ging. u. Sag ©. 16. — 7) ME. 2, 227b f. Str. 12— 76; 
4—46; v. d. Dagen, 2, ©. 374 ff. Nr. IT. VI; vgl. Wader: 
nagel, altd. Lefeb. Sp. 216 ff. Daß in diefem Ton wirklich fchon 
fumpfe und Eingende Reime, ohne daß bie Bindung durchgängig genau 
iſt, unterfchieden werden, folgt daraus, daß in ben Stollen die letzte 
Hebung noch oft auf eine unbetonte Silbe trifft, was im Abgefange 
nie der Kal ift. Dieß ſtimmt zu Lachmanns Bemerkung (zu den 
Nibel. 1362, 2; 1916, 1), daß nur in der erften Hälfte ber Strophe 
bi Kürenberg und in ben Nibelungen Reime auf tonlofe Silben 

sorflommen. — 8) So beim Burggrafen v. Regensburg bie 
vierzeilige, MS. 2, 117b. Str. 1.2 (v. d. Hagen, 2, ©. 171. Ne. I), 

bei Meinlo v. Seflingen die fiebenzeilige, MS. 1, ©. 960b f. 
Ste. 1. 3. 4. 6. 7. 9—12 (v. d. Hagen, 1, ©. 219. Nr. I, mit 
Ausnahme von 2.5. 8.), und bei Spervogel zwei fehözgilige, ME. 
2, 226b. Str. 1—11; 47—53 und 2, 229a. Str. 32 (v. d. Da: 
gen, 2, S. 371 ff. Nr. 1. V). Auch hier ift bei der Veranfchlagung 

der Silben im Reim oder in der Cäſur dem Abgefange verwehrt, was 

den Stollen noch geftattet iſt. - 
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kunſtvollen Strophenarten der Folgezeit dadurch über, daß er 

den altüblihen Maaßen Verſe von zwei und von ſechs Des 

bungen binzufügt und fich der tonlofen Silben zum flumpfen 

Keime, wenn man von ben beiden, ihm vielleicht mit Unrecht 

zugefchriebenen Strophen in kurzen Reimpaaren ?) abfehen 

will, ganz enthält, da er, bei faft durchgehends genauer Bin⸗ 

dung, bie beiden Hauptreimarten fchon ftreng unterfcheidet; 

daß er ferner, weil er Verſe von vier Hebungen mit Blingens 

der Enpfilbe gebraucht, fie auch in Langzeilen, fowohl in der 

erften, ald in der zweiten Hälfte, aber nach fefter Regel, ans 

wendet; endlich daß er, wie fhon bemerkt wurde, zuerft übers 

fhlagende Reime durchführt, jedoch mit der Beſchraͤnkung, daß 

fie meift nur einer um den andern fich binden, feltner ein 

ganzes Neimpaar von einem andern in die Mitte genommen 

wird, und nie, wie fo haufig bei den erfien Erfindern der 

eigentlich kuͤnſtlichen Töne, Friedrih von Haufen und 

Heinrih von Veldeke, drei oder noch mehr gleiche Keime 
in einer Strophe vorkommen und aus den Stollen in ben 

Abgefang übergreifen '°). Denn nicht nur bei ihm, fondern 

auch bei feinen Vorgängern, ja großentheild fchon in den 

älteften und einfachften Liederformen ſtellt fi) das in der außs 

gebildeten mittelhochdeutfchen Lyrik waltende Kunftgefeg deutlich 

heraus, dem gemäß in den eigentlichen Liedern und Sprüchen 
iede Strophe aus drei Gliedern befteht, deren zwei — Die 

Stollen — in der Regel glei und fommetrifch in. den ſich 

entiprechenden Verſen gemefjen und gereimt find, der dritte — 

9) ©. Anmerk. 1. — 10) Denn bie fo gereimten Lieber, die 
Meinlo v.,Seflingen und Spervogel beigelegt werden (ME. 
1, S. 97b. Str. 13. 14; 2, 228b f. Str. 27 — 30; 31; v. d. Has 
gen, 1, S. 220. Re. II; 2, ©. 375. Nr. II. IV), find ihnen durch 
bie Handſchriften zu wenig gefichert, als daß man anftehen Eönnte, fie 
für bedeutend jünger zu halten. 
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ber Abgefang — aber gemeiniglich fein eigened Maaß und 
feine eigene Reimftellung befolgt 1). Gewöhnlich geben beide 

Stollen voran, und der Abgefang fihließt; mitunter aber neh⸗ 

men auch jene diefen in die Mitte 2). Enthält ein Lied meh: 

vere Strophen, fo find der erften in der Stellung und der Art. 

der Reime die folgenden faft immer, im Maaße der fich ents 

fprechenden Zeilen aber immer gleich '°). 

$. 73. 

Sobald diefes Gefeß, welches fi gewiß in dem mufi 

caliſchen Vortrage der Gedichte dem Ohre noch vernehmlicher 

machte, als in der bloßen Recitation, ben Strophenbau ein: 
mal in gewiſſe Schranken eingefchloffen hatte, bewegte er fich 

innerhalb derfelben um fo ungebundener. . Eine faft unüber; 
fehbare Mannigfaltigkeit von Strophenarten oder Zönen*) 

entwidelte ſich aus der Freiheit, die den Dichtern in der Ver: 

wendung der verfchiedenen Versarten, die nun in der Zahl 

der Hebungen nicht mehr zwifchen zwei und ſechs ftehen blies 

ben, in der Beflimmung der Zeilenzahl für Stollen und Ab⸗ 

gefang, in dem Anhangen des Refrains, der Anordnung ber 

End⸗, Mittelreime und Waifen, endlich in der Einmifchung 

ſogenannter Schlagreime, Paufen und Körner P) geboten war. 

11) 3. Grimm, üb. d. altd. Meiftergef. ©. 43 ff. (wo indeß 

manches anders gefaßt fein würde, wäre 1811, wo das Buch erfchien, fchon 

der Unterfchieb der zmeifilbig ftumpfen und Elingenden Reime gefunden 

gewefen). Die Namen Stollen und Abgefang find Kunfltausdrüde 
der fpätern Meifterfänger (vgl. auh 3. Grimm, Andreas u. Elene, 

S. LVI); bie Stollen faßt man auch unter der Benennung Aufge: 

fang zufammen. Der alte Name für Strophe ift liet (fpäter Ges 

fäg), fo daß ein Iyrijches Gedicht aus einem ober mehrern lieden be: 

fitben kann. — 12) 3. Grimm, üb. d. altd. Meiftergef. ©. 43 ff.; 

Simrods Walther, ©. 167 — 174. — 13) 3. Grimm, d. Gram: 

mat. 2. A. 1, ©. 361; Lachmann, üb. d. Leiche, ©. 419. 

a) 3. Grimm, üb. d. altd. Meiftergef.” ©. 70 ff. — b) Ueber 

die Bedeutung dieſer Kunftausdrüde des fpätern Meiftergefanges vergl. 
f 
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Daß insbefondere die Lieder- und die Spruchpoefie den größ: 

ten Reichthum an Zönen gewonnen haben, erflärt fih aus 

der Natur beider Gattungen, da die eine immer eine beftimmte, 

meift ganz individuelle Empfindung und Stimmung, die ans 

dere wenigftens oft einen beflimmten Gedanken in feſter Um⸗ 

grenzung völlig zu entfalten und auszumalen trachtet. Das 
gegen hat die erzählende Poefie, welche auf ruhige, gleichmäßige 

Darlegung von Begebenheiten und auf mehr oder minder aus: 

führliche Schilderung von Characteren und Situationen: aus⸗ 

geht, in ihrer beften Zeit nur feltenen und befcheidenen Ge⸗ 

brauch von der Strophe gemacht. Außer der in dem alten 

vollsmäßigen Sediht Salman und Morolt gebrauchten 

fünfzeiligen <) und der oben näher befchriebenen, gleichfalls - 

nur in Werken der Volkspoeſie anzutreffenden Nibelungen . 

oder Heldenftrophe mit ihren Variationen 4), findet fich, foviel 

mit Sicherheit gefagt werden kann, vor der Mitte des dreis 

zehnten Jahrhunderts nur noch die vierzeilige, auch aus -alts 
üblichen epifchen Verſen zufammengefeßte Strophe des von 

Wolfram von Eſchenbach angefangenen Titurels e). 

Später kamen aber freilich verwickeltere Arten auf, ſowohl im 
epifchen Volksgeſange, ald in der Kunftpoefie F). . 

— 

Sammlung f. altd. Litt. ©. 176 ff., oder Wagenfeil, von d. Meis 
fterfinger holdfel. Kunft, ©. 423 f. Die Körner find ficher von.den Wel⸗ 
ſchen entlehnt; der Urfprung der Paufen und Schlagreime ift aber noch 
nicht ermittelt; f. Lahmann zu Walther, 2. A. ©. 215. — c) S. 
8. 72., Anmerk. 6. — d) ©. $. 72., Anmerk. 5. — e) Lachmanns 

. Wolfram, ©. XXVIII ff. — f) Namentlich die dreizchnzeilige, welche, 
unter dem Namen ber Berner Weife ober Herzog Ernft Ton 
bekannt, in einigen Bearbeitungen deutfcher Heldenfagen gebraucht If 
(eachmann, über Singen u. Sagen ©. 10), und die zebnzeilige im 
tohengrin (vgl. über den muthmaßlichen Urfprung beider Strophens 
arten 5. Wolf, über die Lais, S. 227). Manche diefer fpätern Arten 
find auch aus Zerlegung älterer einfacher Strophen von vier Zeilen wit 
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§. 74. Ä 

Eine Hauptausnahme von bem in Liedern und Sprüchen 

üblichen Strophenbau machen die Leiche und die in derfelben 

Form gebichteten Reien und Zänze. Das hohe Alter und 
die Herkunft der erſten ift fchon oben erwähnt worben '). 
Reien und Taͤnze in Leichform finden wir erft im dreizehnten 

Jahrhundert. Das Characteriftifche in dem Formellen dieſer 

Gedichte befteht nun darin, daß fie, gleich den althochdeutfchen 

Leihen, nicht den folgerecht durchgeführten Strophenbau der 

eigentlichen Lieder haben, fondern daß aus einem Ton in den 

andern, mit. einem Wechfel der Melodie 2), übergegangen wers 

ben kann, doch fo, daß wo der Dichter zu- ähnlichen Gefuͤh⸗ 

len oder Gedanken zuruͤckkehrt, auch oft daffelbe Syftem wies 

berbolt wird; daß ferner, während im Liede mit der Strophe 

der Gedanke abfchliegen muß, bier cher das Hinübergreifen 

bed Sinnes aud einem Syflem in das andere gefucht wird; 

endlich, daß wenn fich auch in der Regel zwei gleiche Syſteme 

als einander entjprechende Stollen folgen, doch nur felten ber 

dazu im Liebe erforderte Abgefang gefunden wird. Zahl der 

Zeilen, ihrer Reime und ihrer Silben in einem Stollenpaar 

ift Durch die keines andern vorgefchrieben, vielmehr herrſcht in 

diefer Beziehung volle Willie). — Der Altefte mittelhoch⸗ 
— — — — 

Einfügung neuer Reime entſtanden: ſo die achtzeilige, aus der Helden⸗ 

ſrophe gebildete, wie ſie ſich gleich zu Anfang der Nibelungen und 

ſpaͤterhin durch ganze Gedichte des deutſchen Sagenkreiſes zeigt; oder 
die ſiebenzeilige des vollſtändigen Titurels (ſ. $. 94. die Anmerk.). 

1) ©. $. 29. — 2) Diefe Gedichte wurden alſo durchcomponiert; 

f. darüber Kifher, über die Muſik der Minnefinger, bei v. d. Ha⸗ 

gen, MS. 4, ©. 861 f.; und F. Wolf, über die Lais (morauf ich 

in Betreff des gemeinfamen Urfprungs der beutfchen Leiche und der fran⸗ 

zöfifchen Iyrifchen Lais, ihrer Aehnlichkeit und ihres Unterfchiedes wieder 

nur im Allgemeinen vermweifen kann) ©. 149— 152. — 3) Lahmann, 

über die Leihe, S. 419 — A21. 
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deutſche Leich *) iſt in der Form noch ſehr einfach und bis auf 

den theilweifen Gebrauch des dactylifchen Maaßes den althoch: 

deutfchen ziemlich gleich gebaut:). Kunftvoller ift der zweit⸗ 

ältefte®), indem er Zeilen von zwei bis zu acht Hebung 

enthält, ftumpfe und klingende Reime unterfcheidet und genau 

bindet, Waiſen einfchiebt, auch, bis auf die einleitenden und 

befchließenden Verſe, immer zwei ganz gleich gebaute Syfteme 

auf einander folgen läßt. Bei Heinrih von Rucke7) 

finden fi dann ſchon mehr al8 zwei gleiche Reime in dem- 

felben Syftem, auch Bindungen, die aus einem Syſtem in 

das andere übergreifen. Die Eunftvollfte Form hat unter ben 

fpätern Dichten wohl Ulrih von Lichtenftein feinem 

Leich ?) gegeben: er vereinigt beide Hauptformen der Iprifchen 

Poeſie, indem, nad Abrehnung weniger Zeilen zu Anfang 
und am Ende, bad Uebrige eine einzige große Liedſtrophe, 

zwei Stollen und den Abgejang dazu, barftellt. 

6. 75. | 

Ungefähr in bemfelben Verhaͤltniß, in welchem fich gegen 
das Ende biefed Zeitraums die Dichterfprache vergröberte, artete 

4) Bol. 8.68., Anmerk. 10. — 5) So viel ich nach den erhaltenen 
Bruchftüden zu urtheilen vermag, find die flets paarweife und oft auf 
unbetonte Silben gereimten Verſe, wenn fie gewöhnlich gemeffen find, 
nur viermal gehobene; ift das Maaß dactylifch, fo Eommen neben Zei⸗ 
len von vier auch Zeilen von fünf Hebungen vor. Die Abfchnitte, welche 

die Handfchr. andeutet, fchliegen immer mit einer Gedanten= oder Bils 

derreihe ab und beftehen aus Syſtemen von 1—8 Reimpaaren; einiges 
mal folgen zwei gleich gebaute auf einander, im Ganzen aber fcheinen 
fie willfürlich zu wechſeln. — 6) Bgl. $. 68., Anmerk. 10. — 7) ©, 
$. 113. — 8) Mit ber richtigen Abtheilung zu finden in Lachmanns 
Auswahl, ©. 245 ff. (vgl. über die Leiche, ©. 420, Note 3); feiner 
Ausg. des Frauendicnftes, ©. 422 ff.; und in Wadernagels alt. 
Lefeb. Sp. 639 ff. (1. X. Sp. 502 ff.), wo aber bie Gliederung nicht 
fo deutlih ins Auge fällt, wie bei Lachmann. Ungenau ift die Abs 
theilung bei v. d Hagen, MS. 2, ©. 44 ff. 
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auch die Verskunſt aus. — Die Versmeſſung beobachtete 

zwar im Ganzen noch fortwährend die alte Hegel; aber ihre 

vormalige Gefchmeidigkeit und fchwebende Bewegung verfteifte 

fich doch zufehends, und dem Silbenfall entquoll nicht mehr 

der alte Wohllaut, zumal wenn bie Silben bei einer einför- 
migen, bammernden Betonung !), die dem Wortwerth im 

Sage nur zu oft Gewalt anthat, mehr abgezählt, als abges 

wogen und harte Wortlürzungen zu fehr gehäuft wurden. 

Dog man fich Diefe lebteren auch im Reim zu geflatten ans 

Reng, gab demfelben etwas Gezwungenes und Unnatürliches, 

ganz abgefehen davon, daß dergleichen in früherer Zeit uners 

laubte Berfürzungen eben fo gut, wie die jetzt, gleichfalls dem 

Keime zu Gefallen, aufkommenden Wortverlängerungen, zur 

Berwirrung der Sprachregeln das ihrige beitrugen. Indeß 

beobachteten die Dichter bis zur Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 

bundertö hierin noch immer ein gewiſſes Maaß; viel mehr 

Gegen fie es jchon an Genauigkeit der Reime fehlen, wozu 

einerſeits das ftärkere Eindringen landfchaftlicher Formen in die 

Schriftfprache und die dadurch veranlaßte Wermifchung und 

zweifelhafte Ausſprache an fich verfchiedener Laute, anbdrerfeits 

das Reimbeduͤrfniß mitwirken mochte, das einfreten mußte, 

fobald man überkünftliche, mit Reimen überladene Strophen 

zu bauen anfieng. Daß dergleichen Uebertreibungen gegen den 

Ausgang des dreizehnten Iahrhundertd beliebt wurden, daß 

man namentlich auch die Reimfpielereien, die fich fchon in der 

beften Zeit einzelne ausgezeichnete Dichter bisweilen erlaubt 

hatten, noch hei weitem, und oft höchft geſchmacklos zu über: 

bieten fuchte ?), zeugt ebenfalls für die fichtbare Ausartung 

der Kunfi zu Ende diefes Zeitraums. 

1) Bergl. Vilmar, die zwei Necenfionen ber Weltchronik ıc. 

S. 22 fe — 2) Dan fehe 3. B. die Lieder Konrabe v. Würzburg 
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8. 76. 

3. Aus allem Vorhergehenden ergibt ſich wohl mit ziems 

licher Sicherheit, daß die mittelhochdeutfche Poefie ihrem for: 

mellen. Beftandtheile nach nur als eine Wiederbelebung und 

Fortbildung der althochdeutichen anzufehen iſt. Aus den eins 

fachen Weifen des alten Volksgeſanges hat fich unter den 
Händen der höfifchen Dichter der ganze Reihthum der neuen 

Kunftformen entwidelt. Fremde Einwirkungen, vornehmlich ° 

von Seiten ber romanifchen und mittellateinifchen Poefie, laſ⸗ 

fen fi) dabei nicht fchlechthin leugnen; aber fie betreffen, wenn 

man bie’ Einführung des dactylifhen Maaßes und die Leiche 

form im Allgemeinen auönimmt, weder den eigentlichen Vers⸗ 

bau, noch die Ausbildung der Reimarten, noch aud bie 

gefehmäßige Gliederung der Strophe, vielmehr, wo fie im 

Befondern nachgewiefen oder vermuthet werben können, mehr 

Nebendinge und verfchiedene Künfteleien, namentlih im Ge 

brauch und in der Stellung der Reime*). Wo fi fonft 

noch Uebereinftimmung findet, läßt fie fich, flatt aus unmittel 

barer Entlehnung und Nachahmung, eher und beffer aus ber 

frühzeitig anhebenden Wechfelwirtung- erklären, in welcher fos 

wohl die deutfche, wie die romanifche Poefie mit der in volks⸗ 
‚mäßige Formen gefleideten lateinifchen flanden. Allein das 

wird man zugeben koͤnnen, daß die Belanntfchaft der Deuts 
ſchen mit den Werfen der romanifchen, vorzüglich der nord 

franzöfifchen Poefie der Ausbildung einheimifcher Formen im 

und des Kanzlers, ME. 2, S. 203; 244 (v. d. Hagen, 4 
S. 326 f.; 395); oder den Ton Krauenlobs bei Ettmüller 
(Heinrichs dv. Meißen des Frauenlobs Leiche ze.) Str. 408— 418; vgl 
3. Srimm, üb. d. altd. Meiftergef. S. 57, Ettmüller, a. a. D. 
S. XIV, f. 

a) 3%. Grimm, üb. d. altd. Meiftergef. ©. 143 ff. 8 Die, 
d. Poefie d. Zroubad. S. 255— 267; vgl. ©. 249 f. 
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Allgemeinen und Großen eine entfchiebnere Richtung gegeben 
und fie gezeitigt habe. So: mögen namentlich welfche Vor: 

bilder das-Auffommen großer und Bleiner erzählender Gedichte 
mit fortlaufenden Reimpaaren in: Deutfchland gefördert, viel: 

leicht auch zu einzelnen Lieberarten angeregt, ja fogar auf 
dad Maaß der Langzeile in der Strophe des vollsmäßigen 
Epos einen mittelbaren Einfluß geübt haben b). 

§. 77. 

Je geregelter und feiner ausgebildet nun die mittelhoch- 
deutiche Verskunſt in ihrer beften Zeit erfcheint, und je weniger 

fie auf bloße Nachahmung fremder Kunftregel zurüdgeführt 

werben Tann, deſto weniger Darf man glauben, daß fie gleichs 

fam in wildem Wachsthum, auf inftinctartige Weiſe zu dieſer 

Vollendung gelangt fei!)., Schon unter den alten Volksſaͤn⸗ 

gem muͤſſen Erbſchaft und Lehre die Regeln und Fertigkeiten 

b) ©. $.72., Anmerk. 5. Aber an eine bloße Rachbildung ber 
altepifhen Maaße ber Zranzofen, bes zehn= und des zwölffilbigen Ber: 
fes, darf dabei nicht gebacht werden. Noch weniger findet fi im 
Deutfhen etwas den gleichreimigen Abfchnitten von unbeftimmter Zeilen: 

zahl (tirades monorimes) Aehnliches, bie im altfranzöftfchen Epos bie. 

Gtelle geregelter, fich gleich bleibender Strophen vertreten. Selbſt in 

dem Gebrauch der kurzen Reimpaare zeigen fich bie bdeutfchen Dichter 
der guten Beit, ganz abgefehen davon, daß fie das Maaß des Verſes 
nah ber Zahl der Hebungen, nicht wie die Krangofen nach der Zahl 
der Silben beflimmen, aud darin ganz felbfländig, daß fie, wie be- 

reits oben gefagt wurde, vierfüßige Verspaare mit Elingendem Reime, 
weiche in ben franzöfifchen Gedichten außer ftumpfreimenden Paaren allein 
vorkommen, nur mehr ausnahmsweife neben breifüßigen anwenden. 

1) „In der griechifchen und römifchen Poefie find wir an ftreng 

beobachtete Geſetze der Form gewöhnt; die deutfche Poefie des Mittel: 

alters ift nicht weniger durch Kunftgefege geregelt, in deren Beobachtung 

Bewußtfein und Abficht anzuerkennen man ſich mit Unrecht und meift 

wohl nur deshalb fräubt, weil den neuern Dichtern die Tech— 

nit des Dichters feit langer Zeit abhanden getommen 

if M. Haupt, in Gersdorfs Repertor. 1844. Hft. 17. ©. 132. 
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fortgepflanzt haben, die fie bei Abfaflung ihrer Lieder und 

deren Vortrag anmwandten ?); nicht anders wirb es bei_ ben 

böfifchen Dichtern gewefen fein. Wie hätten fonft die Geſetze 

bed Versbaues bereits im Volksepos fo feft begrenzt und zus 

gleich fo fein ausgebildet werden, wie in einem Beitraume von 

kaum dreißig Jahren die Formen der Kunftpoefie von den ein: 

fachften, dem Volksgeſange entlehnten oder verwandten Ans 

fangen fich fo reich entfalten, wie in den Werken fo zahlreicher 

Dichter, bei aller Mannigfaltigfeit des Befondern, an fo fefte, 

allgemein gültige Geſetze gebunden bleiben können; wäre nicht 

uralte mit Bewußtfein geübte, den Veränderungen der Sprache 

‚nachgehende und ſich ihnen anfchmiegende Regel da gewefen, 

und hätten nicht die Altern Dichter auf die Stufe, die fie be . 

reits erklommen, die jüngern burch Lehre und Beifpiel erhoben 

und fie dadurch befähigt, leichter und fehneller empor zu fleis 
gen? Erwägt man dabei, daß damals die Liederpoefie noch 
innig mit der Muſik verbunden war, und daß oft die ärmern 

unter ben höftichen Dichtern, eben fo wie früher und auch 

noch damals die vollämäßigen, die Kunft ald ein Erwerbs 
mittel betrachteten und zum Lebensberuf machten, auf den fie 

fi doch ficherlich vorbereiten mußten: fo wird man um fo 
‚mehr zu der Vorausfegung bewogen, baß fie fih um ben Unter 

richt bewährter Meifter bemüht und von ihnen, mit ben_nöthis 
gen mufifalifchen Fertigkeiten, auch das Techniſche der Poefie 

erlernt haben. Diefe Vorausfegung wird auch durch verfchies 
dene Aeußerungen ber Dichter beftätigt: einer der älteften und 
berühmteften, Walther von der Vogelweide, gibt aus 
brüdlich dad Rand an, wo er fingen und fagen lernte, 
und er und andere bedienen fich gewiffer Ausdrüde, bie auf 
mn — — — 

2) J. Grimm, a. a. O. S. 7. 
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beſtimmten Kunftgebrauch hinmeifen >). Dazu kommt noch, 

daß die Dichter, namentlich die aus dem Ritterftande, oft des 

Leſens und Schreibens unfundig, aljo außer Stande waren, 

die Kunftregeln aus niedergeichriebenen Liedern Anderer fich 
felbft zu abftrahieren. Hier muß alfo mündlicher Unterricht 

vorausgeſetzt werden, wenn erklärt werden fol, wie felbft 

ſolche Dichter nicht nur die allertünftlichften Töne zu erfinden, 

Iondern ihnen auch die zum Vortrage paflende Muſik unter: 

zulegen vermochten *). 

$. 78. 

Wie man fich aber das Verhaͤltniß zwifchen vehrenden 

und Lernenden im Beſondern zu denken habe, und in wieweit 

dabei, beſonders in ber frühern "Zeit, die Volksſaͤnger und 

Spielleute, oder auch die gelehrten geiftlichen Dichter, die ſich 

um die Mitte des zwölften. Jahrhunderts wieder mit warmem 
Eifer der vaterländifchen Poefie angenommen hatten, thätig 

waren, ift, bei dem Mangel an allen Hinweifungen darauf, 
fhwer zu fagen 2). Wahrfcheinlih war ed anfangs ein ganz 

3) 3. Grimm, a. a. O. ©. 75; 9; Uhland, Walth. ©. 111. 
Auch der freilich fehon in fehr fpäte Zeit fallende Ottader (v. Hor⸗ 

ned) erzählt, er habe einen Lehrer in der Kunft gehabt, ber fih Kons 
rad v. Rothenburg genannt und geraume Zeit zuvor an Manfreds 

Hofe in vorzüglicher Achtung gelebt habe (Schacht, aus u. üb. Ottoc. 
». Dorn. Reimdronil, ©. 15 ff.). — 4) Ulridh'v. Lichtenftein 
4. 8. konnte, wie fid) .aus feinem Frauendienſt (Lahmanns Ausg. 
©. 60, 1 ff.) ergibt, nicht Iefen, und doc haben wir von ihm ben 
tunfivollen Leich, deffen fchon $. 74. gedacht ift, und den er ſelbſt 

ſo geſchickt in Noten ſetzte, daß die Fiedler ihm dafür dankten (Frauen⸗ 

dienſt, S. 422, 13 ff.). 

a) Ettmüller (Heinrichs v. Meißen bed Frauenlobs Leiche ꝛc. 

S. XXV) möchte den kirchlichen Singfhulen, „wie deren mit allen 

großen Stiftern und Klöftern befanntlicd verbunden waren,‘ cinen bes 

deutenden Einfluß auf die Entwidelung der mittelhochd. Kunſtpoeſie und 
namentlich auf bie ritterliche Lyrik zufchreiben: „gewiß dürften viele der 

‘ 
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freies: Armere Kunftjünger, die dad Dichten und Singen zu 

ihrem Lebensberuf machen wollten, mochten ältere und erfahrne 

Dichter auffuchen und eine Zeitlang in ihrer Nähe verweilen; 

vornehmen, die die Kunft bloß zu ihrem Vergnügen auszu⸗ 

üben beabfichtigten, konnte es bei dem Wanderleben der Sän: 

ger von Gewerbe nie fehwer fallen, einen ſolchen an fich zu 

ziehen und von ihm die nothwendigften Regeln zu lernen, 

wenn fich ihnen dazu nicht etwa ein Eunftgeüubter Hofgeiftlicher 

darbot. Allmählig muß fi) aber auch eine Art von Kunſt— 

fhulen gebildet haben. Sie mögen fowohl aus dem ältern 

freiern Verhältnig zwifchen Lehrenden und Lernenden, als aus 

den Dichterverbindungen hervorgegangen fein, von denen ein fehe 

frühes Beiſpiel vorkommt. Gleich zu Anfang des dreizehnten 

Jahrhunderts finden wir nämlich an dem Hofe des Landgras 

fen Hermann von Thüringen eine Anzahl abeliger ‚und buͤr⸗ 

gerlicher Dichter, die, wie es fcheint, eine Art von Genoffens 

Schaft, einen Sängerorden bildeten, in welchen poetifche Wett⸗ 

kaͤmpfe, ähnlich den ritterlichen Spielen jener Zeit, angeftellt 

wurden b). Vielleicht war biefer Verein, nicht ber einzige 

ritterlihen Singer (von den geiftlichen verftehe es ſich ohnehin) ihre 
techniſche Fertigkeit im Dichten und Componieren ihrer Gedichte 
ſich da erworben haben, wo fig ihre ſonſtige geiſtige Bildung erhielten, 
wenn auch einzelne bei ältern „„ritterlichen Dichtern““, ja vielleicht 
gar bei den ‚,, fahrenden Leuten““ ihre Schule machten.” Allein biefe 

Ansicht, fofern fie auch — und bieß ift gewiß kein unmefentlidher 
Punct — bie Technik des Versbaues befaffen muß, verträgt ſich 

durchaus nicht mit der ausgemachten Thatſache, daß vor der Ausbil⸗ 

A ——4— 

dung der mittelhochd. Kunftformen bei den geiftlichen Dichtern die Werft - - 
weit regellofer und roher gebaut und verbunden find, als bei den welt 
lichen. Auf den muficalifhen heil der weltlihen Sangestunft, 
vielleicht auch auf die Technik des Strophenbaues mögen die kirchlichen 
Schulen eher eingewirkt haben. — b) Solche poetifche Uebungen bes 
zeugen bie Lieder vom Wartburger Kriege wenigftens im Allge⸗ 
meinen, wenn in ihnen auch diefelben Streitlieder, die bei. eimee 
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feiner Art: fo lange noch die Dichtkunſt von den Zürften be: 

günfligt und vorzugsweiſe von dem Ritterftande geübt wurbe, 

mochten öfter mehrere Dichter an den Höfen zu ähnlichen‘ 

Wettgefängen zufammentreten. Daß folche poetifche Genoffen: 

(haften auch Kunftjünger anlodten, die ſich an den einen oder 

— — — — 

⸗ 

beſtimmten, von den Chroniſten gemeiniglich in die Jahre 1206 — 1208 
gelegten Beranlaffung zu Eiſenach gefungen fein follen, ficherlich nicht 

überliefert worden find. (Gedrudt ME. 2, ©. 1 ff.; v. db. Hagen, 
2,6. 3 ff.; was die Jenger Handſchr. allein hat, bei Wicdeburg, 
ausführl. Nachr. ©. 55— 70, und in Docens Mifcell. 1, ©. 115 ff,; 

v. d. Hagen, 3, ©. 170 ff.; vgl. auch altd. Muf. 1, ©. 642 ff; 
2, ©. 192; v. d. Hagen, MS. 3, ©. 330; befondere, aber ganz - 
unbrauchbare Auögaben von Zeune, Berlin 1818. 8, und Ettmül: 
ler, Ilmenau 1830. 8.) Näheres Über diefe Lieder und ben ganzen 
Bartburger Krieg bei J. Grimm, üb. d. altd. Meiftergef. ©. 77 ff.; 
kachmann, Ien. Litt. Zeit. 1820. Nr. 96. 97; meine Abhandlung 
üb. d. wahrſcheinl. Alter u. d. Bedeutung des Gedichte vom Wärtburger 
Kriege. Raumburg 1823. 4.; Lachmanns Reecenſ. Zen. Kitt. Zeit. 

1823. Nr. 194. 195., und Lucas, üb. d. Krieg von Wartburg (in 
d. Abhandlungen d. koͤnigl. d. Gefellfch. zu Königsberg), Königsberg, 
1838. 8 Wenn Ettmüller (Hall. Litt. Zeit. 1833. Nr. 32 f. und 
Heinrichs dv. Meiffen Leiche ıc. ©. 383 ff.) „die Möglichkeit des Ge: 

dankens an einen folhen Sängerkampf bei den Dichtern des erften Drit- 

tels des 13ten Jahrh. bezweifeln möchte,” dagegen „Srauenlob für 

den Verfafler des Gedichts hält, wie es uns überliefert ift”: 

fo. will ich den Grund feines Zweifels dahingeftellt fein laſſen; aber feine 
an beiden Drten vorgebrachten Beweisgründe für die Abfaffung des 
Bartburger Krieges und bed Lohengrins durch Srauenlob Fön 
zen mich, nachdem ih Lachmanns beide Recenfionen wieder gelefen 
habe, nicht überzeugen, um jo weniger, als Ettmüller fi felbft 
wiberfpricht, wenn er einmal die gefhichtlidhen Berichte über den Wart: 

burger Krieg nicht auf wirkliche Thatfache, oder mindeftens auf gang: 

bare Sage fußen läßt, fondern allein auf das Gedicht, und dann 
ausbrüdlich bemerkt, daß biefes Gedicht fammt dem Lohengrin in 

Frauenlobs frühefte Zeit auf jeden Ball nicht zu fegen fei. Somit hätte 
er fie gewiß nicht vor den Achtzigern abgefaßt, und doch foll daraus 
allein bereits 1289 Dietrich v. Thüringen bie Gefchichte von dem 

Sängerftreit und dem zu befien Schlichtung herbeigerufenen Klinfor 

rittelbar ober unmittelbar empfangen haben! 

Roberfiein, Grundris. 4 Aufl. 11 



163 . Deitte Periode. Bon der Mitte des zwölften 

ben andern namhaften Dichter anfchloffen, mit der Zeit auch 

wohl zu gemeinfamen Uebungen zugelafjen wurden, läßt fich 

wenigftens vermuthen. Aber eine eigentlich fhulmäßige, auf 

beftimmten Sagungen und Geremonien beruhende Einrichtung 

darf man den aͤlteſten Sängerverbindungen gewiß nicht zus 

fchreiben. Diefe wird fich erft nach und nach mit dem Ueber 

gehen ber höfifchen Poefie in die Hände des Bürgerflandes 
eingefunden haben. Mit einiger Wahrfcheinlichkeit laͤßt fie fich 

erft im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts "bei den Saͤn⸗ 

gern zu Mainz annehmen, als deren Mittelpund der von 

. den ſpaͤtern Singfchulen hochgefeierte Heinrich von Meifs 

fen, genannt Frauenlob, gilt 5). Die Verbindung, worin 

dieſe Sänger, fo viel fich vermuthen läßt, flanden, muß zwar 

auf der einen Seite noch große Achnlichkeit mit jenem aͤlteſten 
Dichterverein am Thüringer Hofe gehabt haben, auf der an: 

bern jedoch als die erfte characteriftifche Geftaltung der eigents 

lichen m Bing» und Meifterfchulen angefehen werden d), die von 
— — — 

ce) Vgl. Ettmüller, a. a. O. ©. XXIV ff. — d) Auch in die⸗ 
ſem Orden wurden poetiſche Wettkämpfe gehalten: ein ſolches Gedicht, 
von dem die einzelnen Theile wieder in verſchiedenen Handſchriften zer⸗ 

ſtreut ſind, und worin zwiſchen Frauenlob einerſeits und Regens 
bogen und Raumsland andrerſeits darüber geſtritten wird, ob 

Weib ober Frau höher zu ſtellen ſei, gibt nach feiner muthmaßlichen 
Folge Ettmüller, a. a. D. ©. 107 ff.; vgl. v. 5. Hagen, ME. 3, 
©. 343 ff; 3, ©. 114 ff. (und über die Anordnung der Strophen) 
4, ©. 756, ſ. auh 3. Grimm, a. a. O. ©. 81 ff.; Ettmüller, 
S. XXVII f. Dabei findet fi aber ein Lied Frauenlobe (Dos - 
cens Mife. 2, ©. 279 f.; v.d. Hagen, ME. 3, ©. 122 [WW]; 
Wadernagel, altd. Eefeb. Sp. 789; 1. X. Sp. 617; Ettmüller, 
©. 85 [108]), welches ſchon auf ganz fhulmägige Einrichtung unb 
firenge Abftufung zwifchen Meiftern und Lehrlingen hinweift: der Dice 
ter macht einen Züngling zum Knecht und verleiht ihm, ben Sangesfchilb 
(was an ben ritterlichen Geiſt der älteften Sängerverbindung erinnert); 
das Lied, welches ihn zum Knecht erklärt, fol befiegelt werben und ihm 
als Kundfhaft dienen. Bel. Lahmann, Sen, Litt. Zeit, 1823, 

t 
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a an allmäblig auffamen, und die im ihrer burchaus zumfte 

näßigen Einrichtung aus der freien Kunft des. Dichtens 

in Handwerk machten, das auf Ähnliche Art, wie jebes 

mdere, erlernt und geübt wurde. In ihnen wurde nun 
mch der Name Meifter, der im früherer Zeit nur im allges 

weinen Sinne als chrende Bezeichnung vorzüglicher Kunfl: 
ertigkeit, ober im Verhältni des Schülerd zum Lehrer Dich: 

em beigelegt worden war °), befonbere und characteriftifche 

Benennung für diejenigen, die ben oberfien Grab in der Ge: 

soflenichaft erlangt hatten und die Kunft nach beftehenden 

Sapungen übten. Daß diefe Singfchulen aber, auf bie ange- 
beutete Weiſe mit jenen Altern Dichterorden zufammenhängen, 

wb nicht, wie man wohl. ehemals glaubte, etwas durchaus 

Renes waren, beftätigen auch die, freilich fehr getrübten und 

19. ©. 110. — oe) 3. Stimm, aa D 8.9 f Lad: 
wan, Sen. Litterat,. 3eit 1823. Nr. 194. Sp. 112 f. und über 
Wngen u. Sagen, ©. 8, Note 2, Mitunter bezeichnet Meifter aud 
njenigen, von dem der Dichter eine Erzählung überlommen hat, . ber 
erße Ergöhler der Sage war; |. Lachmann zu Iwein, ©. 504 f. 
mp aber im Laufe des 13ten Jahrh. vorzugsweife, nicht ausfchließlich, 
rgerlidhe Sänger Meifter genannt worden find, fo rührt dieß ge: 
nur baher, daß bie aus ben höhern Ständen ſchon einen vorneh: 

s Titel führten. Uebrigens wird man aud hierbei ein allmähliges 
rgehen von bem Allgemeinen zu bem Befondern der Bedeutung an⸗ 

en müffen: namentlich fcheint man ſchon früh das Wort für bie 
wich tunftmäßigen Dichter von Gewerbe, im Gegenfag zu den Volks⸗ 

a, gebraucht zu haben. Aber an einen foldyen Unterfchied, wie ihn 
a zwifchen gleichzeitigen Minnefängern und Meifterfän:- 

aufftellen zu dürfen meinte, nachdem die ältere, auf höchſt un: 

Borftellungen beruhende Entgegenſetzung zwifchen den fogenannten 

ängern bes ſchwäbiſchen Zeitalterd und den Meifterfängern ber 

Jahrhunderte hatte aufgegeben werden müffen, ift nicht zu den: 
e dieß aus dem zwifchen ihm und 3. Grimm (im neuen litter. 

von 1807, im altd. Muf. 1, ©. 73 ff.; 445 ff. und in ber 

er citierten Schrift über den altd. Meiftergef.) geführten Streit 

ich genug ergeben hat. 

11° 
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verunftalteten Sagen, welche ſich über: die Entſtehung ihrer 

Kunft unter den fpätern Meifterfängern forterhielten ). 
8. 79. 

4. Wenn fich die gelehrte und höfifche Dichtkunſt mit 
ber- vollendeten Trennung der Edlen vom Volke, von der oben 

"die Rebe gewefen ift, unter der Pflege der Geiftlichkeit, des 
Adels und derjenigen Bürgerlichen, die fich die feine Bildung | 
des Hofes erworben hatten, zur Blüthe entwidelte, fo befland 

daneben noch immer eine eigentliche Volkspoeſie fort, Die von 

den fogenannten fahrenden Leuten geübt wurde. Daß 

beide in einem ganz ſchroffen Gegenfage zu einander geflans 

den, darf man indeß eben fo wenig glauben, als daß gar 

feine perfönlihen Berührungen zwiſchen funftmäßigen und | 

Volksdichtern ftatt gefunden hätten. Der Unterſchied der einen 
von ben andern beruhte, fo viel wir nach ben erhaltenen Wer 
ten urtheilen koͤnnen, mehr auf den Gegenftänden und bern 

Auffoffung, als auf der metrifchen Form und ber Sprache. . 
Am Allgemeinen naͤmlich zeugt die Wahl der erftern bei ben 
böfifchen und meifterlihen Dichtern von einer Vorliebe für 
das Fremde, Neye, Phantaftiihe und Glänzende, in deſſen 

Behandlung ſich eine gewiſſe Gelehrfamkeit geltend machen 

f) Nach diefen Sagen, bie in der auf uns gekommenen Geftelt 
‚nicht weit über den Schluß des 15ten Iahrh. zurüdreichen , folfen zwölf 

Meifter (fo viel werden freilich fehon weit früher zufammen genannt, ° 
aber nit als Stifter einer Schule; ſ. Lachmann, Ien. Litt. Zeit. 
1823. Nr. 194. Sp. 109.), worunter die berühmteften Dichter aus bem- 

13ten Iahrh. und zum Theil gerade bie, welche in dem Wartburger 
Kriege auftreten, zugleich und ohne baß einer von dem andern gewußk, 
unter Dtto I. und Papft Leo VIII. den Meiftergefang erfunden habenz 

vgl. Wagenfeil, von der Meifterfinger holdfeliger Kunft, &. 503 EL; 
Büſching in d. Samml. für altd. Litteratur u, Kunſt, S. 168 Fi; 
Scäilters Thesaur. Ill. unter Bardus, 3. Grimm, a. a. D. 
S. 26; 115; Lach mann, a. a. O. und v, d. Hagen, ME. 4, 
©. 837 ff. 
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ante, und von dem Streben, die Poefie zum Ausbrud pers: 

nlicher Anſchauungs⸗ und Denkweife, fubjectiver Stimmung 

id Leidenfchaft, fo wie zum Spiegel der conventionellen 

orfiellungen und Neigungen zu machen, die damals unter 

n böhern Ständen herrfchten und befonderd durch den Geift 

8 Ritterthums gewedt waren und genährt wurden. Die 

olkspoefie dagegen hielt vorzugäweife an den alten einheimis 

vn Sagen feft und faßte in deren Darfielung mehr das 

m Menſchliche und Natürlihe auf, zumal in den epifchen 

dern, bie als ihr reinfter und vollfommenfter Ausdrud in 

iefer Zeit anzufehen find, und denen darin auch die Iyrifchen 

zolkslieder, fo viel wir aus den fehr fpärlichen Ueberbleibfeln 

Keßen koͤnnen, ähnlich waren. Doc haben auch hier man- 

lei Uebergänge ftatt gefunden. — Was. die Verſchiedenheit 

x metrifchen Form betrifft, fo ift hier nach dem, was bes 
t8 oben über die Versmeſſung und die Reime bemerkt wor: 

vi, im Allgemeinen nurnoch zu erwähnen, daß der Bau 

Strophe in der Volkspoeſie nie die Mannigfaltigkeit und 

aſtlichkeit erhalten hat, bie wir in den Liedern der böfifchen 

ter wahrnehmen, obgleich auch dort ein allmähliges Fort: 

iten vom Einfachen zum mehr Berwidelten, zumal in der 

ftelung und in der Zeilenzahl der Strophen gefunden 

das wohl weniger aud einer felbftändigen, unmittelbaren 

sentfaltung der alten Grundformen, ald aus der Rüd: 

ng der Kunftpoefie auf die vollsmäßige erflärt werden 

— In der Sprade und in dem Stil iſt zwifchen den 

ıetften Werken höfifcher Dichtung und dem Beſten, was 

n ber Volkspoeſie befißen, noch immer ein Unterfchied 

ar: die höfiihe Sprache ift forgfam abgegrenzt, fie 

et abfichtlich vieles, was die Poefie der Webergangszeit 

mein gültigen Wortbildungen, Ausdrüden und Wen: 
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dungen, an Formeln, ſtehenden Beiwoͤrtern und Gleichniſſen 

beſaß, und deſſen die volksmaͤßige Dichtung wenigſtens theil⸗ 

weiſe ſich noch zu bedienen fortfährt'). Allein zu groß darf 

man ſich den Abſtand hier wieder nicht denken: denn der feine, 
hoͤfiſche Ton und ber zierliche, gewandte Stil der Kunſtpoeſie 
findet auch in den gebildeten Volksgeſang Eingang, und je 

empfaͤnglicher dafuͤr ſich die Saͤnger zeigen, deſto leichter laſſen 

fie die alten Ueberlieferungen ber poetiſchen Sprache fallen *). 

8. 80. 

Faßt man endlich dad Verhaͤltniß näher ind Auge, in 

welchem beide Dichterclaffen zu ber Nation und zu einander 

ftanden, fo darf man zwar annehmen, daß die eine, als bie 

vornehmere, feiner gebildete und meift auch wohl gelehrtere, 

vorzugsweiſe mit ben höhern Ständen verkehrte; Die andere, 
in jene Gattung von fahrenden Spielleuten einbegriffen, auf 

denen damals im Allgemeinen tiefe Werachtung laſtete =), 
hauptſaͤchlich nur bei den Bauern und dem niedern Bürger 

flande Eingang und Begünftigung fand, und bag denmach 
auch die böfiichen und meifterlihen Dichter. felbft die Wollte 

fänger und Spielleute geringfchästen und als kunſtloſe, rohe 

1) Ich verweife vornehmlich auf den vierten Theil von Grimme 
Grammatik, auf Lachmanns Anmerkungen zum Iwein, auf Haupts 
Vorrede zum Erec und feine Anmerkungen zu Engelhard. — 2) ©. 
Lahmann zu d. Nibel. ©. 2; A; 39 f.; 46; 72; Über brei Bruch⸗ 
ſtuͤcke nieberrhein. Gedichte, &. 161. 

a) Außer ben Rechtsbüchern beweifen biefe Verachtung u. a. Werte . 
hold in ber zweiten feiner gebrudten Predigten, &. 55, unb eine Hands 
fhrift des 13ten Jahrh. (altd. Blaͤtt. 1, S. 366), welche es unter bie 
Tod⸗ und Hauptfünden rechnet, ein spilman ober ioculator su fein 
(feeitih wird auch das Turnieren dazu gezählt); vergl. Haltaußs 
unter Spielleute; 3. Grimm in b. Wien. Jahrb. d. Litt. Bd. 32. 
©. 233; F. Diez, d. Poefie d. Troub. ©. 257, und W. Grimm, - 
d. Helden. &. 377. 
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und bäuerifche Gefellen anzufehen pflegten. Nichts deſto weni⸗ 

ger müffen die legtern nicht nur oft Aufnahme und Beifall 
an den Höfen gefunden haben, felbft in der Bluͤthezeit ber 
böfiichen Poeſie ); fondern ed hat audy gewiß immer eine Art 

unmittelbaren Verkehrs zwifchen ihnen und den Eunftmäßigen 

Dichtern, mitunter felbft ein Beifammenleben beflanden, wie 

dieß Die poetifchen Werke diefes Zeitraums beweifen 5). — 

Dabei bleibt freilich noch immer vieles in dem Verhaͤltniß ſo⸗ 

wohl der Volksdichtung zur Kunftpoefie, wie derer, welche die 

ane oder die andere übten, dunkel, und fo wünfchenswerth 

auch gerade hierin vollfiänbige Einficht zur richtigen Beurthei⸗ 

lung bed Entwidelungsganges der mittelhochdeutſchen Poefie 

wäre, fo fragt es fich Doch fehr, ob es fortgefeßter Zorfhung 

je gelingen wird, diefe zu gewinnen. 

8. 81. 

Soviel aber ift wohl ausgemacht, daß, wenn auf der 

einen Seite die Blüthe der mittelhochdeutfchen Poeſie durch die 

Bildung eines vornehmen und kunſtgelehrten Dichterfiandes 

im Gegenſatz zu den Volksſaͤngern herbeigeführt wurde, auf 

der andern darin auch eine Vorbereitung ihres fchleunigen 

Berfald lag. Denn indem die böfifchen Dichter die Stoffe 

zu ihren erzählenden Werken faft alle aus ber Fremde ent; 

b) Man fehe bei Haltaus, a. a. D. bad Wormser Ebict vom 

% 12%. Der Klagen, welche böfifche und meifterlihe Dichter über bie 

Zubringlichkeit der fahrenden Leute und die Berüdfihtigung führen, bie 

fie an ben Höfen fanden, ift ſchon oben $. 57; gedacht worden ; vgl. 

noch beſonders Lachmann, über Sing. u. Sag. ©, 14, — c) Ein 

Berkehr zwiſchen beiden Dichterclaffen ergibt fi) daraus, daß Spielleute 

‚aus ber Hand höfiſcher Dichter Lieder empfiengen, um fie zu fingen. Vgl. 

Lehmann bei Diez, Leben u. Werke d. Zroubad. ©. 614; üb. d. 

Leihe, ©. 422, Anmerk. 6; Sen. Eitt. Zeit. 1823. Nr..194. ©. 112, 

wo auch auf die Nachricht Ditaders (v. Horneck) Hingewiefen ift, 

ber zufolge Danfreds Meifter und Fiedler luftig beifammen lebten. 
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lehnten und niemals, wie es fcheint, die alten und großen 

nationalen Heldenfagen behandelten '), wurden ber kunſtmaͤßi⸗ 

gen Geftaltung der letztern nicht nur die ebelften Kräfte ent: 

zogen, fondern die höhern Stände aud an Gegenflänbe ber 

Poeſie gewöhnt, welche bei ihnen bas, was in frühern Zeis 

ten Eigenthum der ganzen Nation geweſen war, bald im 

. Nichtachtung und Vergeffenheit brachten. So blieb die Weis 

terbilbung bes volksthuͤmlichen Epos faſt ganz in den Händen 

der Volksſaͤnger, und wenn darin anfänglich durch einzelne 

bochbegabte Individuen noch Ausgezeichneted geleiftet wurbe, 

fonnten die fpätern doch um fo weniger angeregt werben, 

Gleiches oder Achnliches hervorzubringen, je weniger fie ander _ 

waͤrts, als bei den niedern Ständen, Theilnahme für volks⸗ 

mäßige Dichtungen fanden, die nun natürlich immer voher 

und bäuerifcher wurden. Die höfifche erzählende Poefie hatte 

aber eben dadurch gleich von vorn herein Keime ber Zerſtoͤ— 
rung in fich gehegt, daß fie, ſowohl ihrem ftofflichen Beſtand⸗ 

theile, wie ihrem geiftigen Gehalte nad), zum geringften Shell 
aus vaterländifcher Sage und Geſchichte, aus dem heimifchen, 

1) Sogar Anfpielungen darauf find bei ihnen felten, und ber eins 
zige, der wenigftens eine genaue Kenntniß berfelben zeigt und mehrmals 
darauf zurüdtommt,, ift Wolfram v. Efhenbah (W. Grimm, ' 
d. Heldenf.” ©. 60; 380). Er und einige feiner nächften Vorgänger 
und Zeitgenofjen durften auch noch wohl bei ihren fürftlihen und abes 
ligen Zuhörern und £efern darauf rechnen, mit ihren Anfpielungen völlig 
verftanden zu werden. Denn cpifche Lieder von dem ebleren Zon, wie 
er in den neunzehn erjten unferer Nibelungen herrſcht, werben ger 

wiß aud gern zu Hofe gehört, und das zwanzigfte, in der Geftatt, wie 
wir es befigen, vielleicht von vorn herein mehr zum Vorlefen, als für 
den freien Vortrag beflimmt, erwartete feine Hörer doch wohl vorgugee 

weife an den Höfen -zu finden, auf deren Unterhaltung es nicht minber 
diejenigen werden zunächft abgefcehen haben, welche die Nibelungen 
und die Gudrun aus gangbaren Liedern zufammenfesten. Vgl. Lach⸗ 
mann zu ben Ribel. &. 290; 254; 169, 1277; Wolfe. ©. XIX, 
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Gemeinleben und dem eigenthuͤmlich deutſchen Volkscharacter 
ſich ſelbſtaͤndig entwickelte, ſondern ein halb fremdes, unter dem 

Einfluß des Ritterthums gepflanztes, in ſeinen Ideen, Sitten 

und Formen vornehmlich wurzelndes Gewaͤchs war ?), das nur 

fo lange gedeihen fonnte, ald der Ritterſtand es pflegte, und 

abwelten mußte, fobald diefer in Verfall gerieth und bie 

Luft an poetifchen Uebungen und Genüffen verlor. Und das: 

felbe gilt mit gewiſſen Einfchränfungen auch von ber Iyrifchen. 
Kunftpoefie, infofern fie, wenn aud nicht ihre Stoffe dem 

-Auslande abgeborgt, doch in ihrer beften Zeit viel zu einfeitig 

den zitterlichen Minnedienft zu ihrem Gegenflande gemacht 

hatte, als daß bie folgenden Geſchlechter an dieſem Ton noch 

haͤtten Gefallen finden koͤnnen. Daher erhielt ſich unter den 

ſpaͤtern meiſterlichen Dichtern „zwar dad Aeußere der alten 

lyriſchen Formen, allein Inhalt und Geiſt änderten ſich ganz 

unb verloren in den Singfchulen, denen auch die Behandlung 

der Form immer mehr zum rohen Mechanismus wurbe, fo 

ſehr alle Frifche und Lebendigkeit, daß dieſe Poeſie zulekt in 

die trodenfte, farblofefte Meimerei übergieng. Das eigentliche 

Volkslied dagegen vermochte ſich bei aller ſeiner Kraͤftigkeit 

2) Man kann die höfiſche Poeſie dieſer Zeit, beſonders bie erzähs 
lende, als eine Art Steigerung der gelehrten Dichtung der vorigen 
Periode zu einer andern, feiner, reicher und auch wohl ſeibſtändiger 
ausgebildeten, Darum aber noch immer nicht rein volköthümlichen, viel: 
mehr auch gelehrten anfehen. Dort wurden entweder heimifche Stoffe 
in fremder (lateinifher) Sprache bearbeitet, oder urfprünglich fremde 

(bibliſche) Stoffe in deutfchen Verſen. Jetzt ift zwar die deutfche Sprache 

und Form für poctifhe Gegenftände jeder Art duvchgedrungen, aber 
dieſe felbft find zum größten, bie fie befeclenden Ideen und die darge⸗ 

ſtelten Sitten zum nicht geringen Theil fremd. Auf ber dritten Stufe 
ber deutfchen Kunftpoefie, die Dpis, feine Schule und ihre Nachfolger 

bezeichnen, kommt zu dem meift unvoltsthümlichen Gehalt auch noch die 

der Fremde nachgeäffte Form: das traurigfte Zeichen von der Geſunken⸗ 

heit und Unfelbftändigkeit des geftaltenden Vermögens bei ben Deutfchen. - 
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und innern Lebenswärme von einer gewiffen Unbeholfenbeit 

und Rohheit der Form nie ganz frei zu machen, weil e&, 

gleih dem Volksepos, hauptfäkhlih auf die Gunft und bie 

Pflege der niedern Stände befchränkt blieb. 

Dritter Abſchnitt. 

Epiſche Poeſie. 

A. Stoffe 

. 82. 
- Bon einer eigentlihen, ganz fitien Erfindung deſſen, 

was man im allgemeinften Sinne die Fabel eines Gedichtes 

nennt, feheinen die mittelhochdeutfchen Dichter noch gar keine 

Vorftelung gehabt zu haben. Alle ihre erzählenden Werk 

beruhen entweder auf Ueberlieferungen, mündlichen und fchrifts 

lichen, fagenhaften und gefchichtlichen, oder auf dem; was ſie 

felbft erlebt hatten”). Wenn fie ja zumwellen freier verfubren 

und eigener Erdichtung Spielraum ließen, gaben fie Diefer doch 

ſtets eine aus Weberlieferungen entlehnte Unterlage. Daß fie 

fih aber bei diefer Benutzung gegebener Gegenftände Feine 

wegs ausfchließlih an bas hielten, was ihnen die Heimath 

bot, ift ſchon bemerkt worden; eben fo-ift hin und wieber ber 

*) „Das maere (die Erzählung) muß beglaubigt fein; ein Epos 
aus müßigen Kabeln hervorgegangen Eennt Beine alte Poefie; beglaubigs 
aber, nach ber Anficht unferer deutfchen Dichter, Tann es werden zur 
auf breierlei Weife. Entweder ber Erzähler kündigt ſich als Augengens 
gen an; ober er folgt in feiner Erzählung einem zuverläffigen Berichte; 
ober ein höheres Weſen (die Aventiure) gibt ihm Kunde von dem Ders 
gange ber Sache.“ Benede in Haupts Zeitſchr. 1, S. 3; vgl. 
3%. Grimm, rau Aventiure. 
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zweite Kreuzzug ald ber Zeitpunkt bezeichnet worden, von wo 

die Berpflanzung vieler fremden Stoffe nach Deutfchland bee 

gann. Hier fcheint ed angemeffen, eine allgemeine Ueberficht 

über die große Maſſe der einheimifhen und fremden Ueber 

lieferungen zu geben, bie während diefes Zeitraums Vorwurf 

ber erzählenden Poefie wurden. 

| $. 83. 

1. Einheimifhe Stoffe Unter diefen nimmt 

a) die deutfche Heldenfage bie erfie Stelle ein. Ale 
in frühern Sahrhunderten nachweisbaren Anfäbe und Ausbil 

dungen berfelben waren, mit den fchon oben *) als möglich 

eingeräumten Umwanblungen, diefem Zeitraum theild durch 

den lebendigen Volksgeſang, theils in fchriftlicher Aufzeichnung 

überliefert worden 2). Außerbem lernen wir nun aber zuerft 

mehrere andere in biefen großen Cyclus eingreifende Sefchichten 

als Gegenſtaͤnde der Volkspoefie kennen, von denen ſich die 

allermeiften zwar gleichfalls auf mündliche und fchriftliche Fort: 

pflanzung berufen, über deren Alter es jedoch, wenn fie fich 

micht ſelbſt als ziemlich fpäte, erft in diefem Zeitraum aufge: 

tommene Weiterbildungen alter und echter Sagenelemente ver: 

tathen,, an genaueren Angaben fehlt. In den erhaltenen Dich- 

tungen bangen fie alle näher ober entfernter mit ber alten 
Sage von Dieterih von Bern zufammen, der jegt ent: 

fhieden Hauptheld und Mittelpunkt ded ganzen Sagenkreifes 

geworben ifl. Einige von denen, in welchen er felbft auf: 

teitt, find als bloße Einkleidungen einzelner unabhängiger 

Volkstraditionen von Rieſen und Zwergen in dad Gewand 

diefes Kreifed anzufehen, dem fie urſpruͤnglich fremd gemefen 

a) Bel. $.A0. — b) W. Grimm, db. Helbenf. ©. 378. Selbſt 

lateiniſche Aufzeichnungen mögen beftanden haben; f. bafelbft &. 109, 
aber auh Lahmann zur Klage, ©. 287. 

- 



173 Dritte Periode. Won der Mitte des zwölften 

zu fein fcheinen (mie die von Eaurin, Ede, Siegenot)®). 

Andere, die der eigentlichen Dieterichöfage ſchon entfernter 

ftehen, mögen auch auf altem Grunde beruhen, tragen aber in 

ihrer mehr abenteuerlichen und märchenhaften, von dem Ernſt 

und der Gründlichkeit echter Wolksfage merklich abftechenden 

Geſtaltung ſchon fehr deutlihe Spuren der Einwirkung an - 

fih, welche die Verbindung Deutfchlands mit Stalien, bie 

Kreuzzuͤge und der burch biefe im Abendlande hervorgerufene 
Geiſt auch auf die Volkspoeſie ausübten (Ruthers, Drts 

nits und Wolfdieterichs Sagen)). Endlich floßen wir 

noch auf Sagen, bie, entweder. ald Erweiterungen älterer, 

oder als felbitändig geftaltete, kaum anders aufgefaßt werden 

koͤnnen, denn al& mehr oder weniger willfürlich erfunden im 

Ganzen und nur im Einzelnen alte echte Elemente bewahrend 

(Sagen von Biterolf, vom Kampf im Wormser 
Rofengarten, von Dieterihd Ahnen) ®). 

c) ®. Grimm, a. a. D. ©. 356; über ben urſprünglich mythi⸗ 
[hen Character des Ede £ 3. Grimm, d. Moythol. ©. 218; 602 
(1. %. ©. 146; 220; 364). — d) ®. Grimm, a. a. O. ©. 51; 
357 ff.; vgl. Lachmann, Sen. Litt. Zeit. 1822. Ian. Nr.14. S. 110f.; 
Gervinus, 1, S. 22; 1. A. S. 171 ff — e) W. Srimm, 

a 0. D. ©. 127; 185, und die Einleit. zu feiner Ausg. des Rofengars 

tens, S. LXI ff. Was Zinnow (N. Jahrb. d. Berl. Geſellſch. für 
db. Spr. 5, ©. 25 ff.) aufftelt, um barzuthun, „daß die Auffaffung 
der deutfchen Heldenfage, weldhe wir im Biterolf finden, älter und 
echter fei, ald die der meiften andern Gedichte und namentlich auch des 
Nibelungenliedes,“ wird wohl niemand, ber diefe Dinge etwas genauer 
tennt, bavon überzeugen, dag W. Grimm fi geirrt habe. — As 

einen jüngern, erft gegen bie Mitte bes 13ten Jahrh. erfolgten Anwucdhe 
an Dieterihs und Hildebrands Sage, hervorgegangen aus ber 

Nachahmung eines Ältern Stüdes derfelben, fieht W. Grimm (d. Hel⸗ 
denf. S. 355) auch die Sage von Alphart an. Dagegen aber bürfte, 
wenn man mit ihm (S. 237, Anmerf.) auch nur bedingt bem beipflichs 

ten wollte, was Lachmann (en. Eitt. Zeit. 1822. Nr, 14. S. 107) 
über die Entftchung bes Gebihts von Alphart aus einzelnen Liedern 
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§. 84. 

b) Andere einheimifche Stoffe wurden den Dichtern ge: 

boten: a) in Stamm:, Orts- und Perfonenfagen. 

Einzelnes ber Art mochte fehr alt und rein deutich fein; An; 

deres, dem auch. noch echt volksthiimliche Grundlage zugefpro: 
chen werben muß, ift aber, wie es fich in den Gedichten zeigt, 

unter dem Einfluß der gelehrten Bildung diefer Zeit und ber 

feit den Kreuzzügen aus den romanifchen Ländern, dem byzan: 

tinifchen Reiche und dem Morgenlande eingedrungenen Vor: 

ftelungen und Sagen mannigfach mit- fremdartigen Elementen 

verfekt, an Gefchichten des römischen und griechifchen Alter: 

thums angelnüpft, oder ins Märchenhafte und Phantaftifche 

gefagt bat, ſchon bie ausgebildete Form ſprechen, die Lachmann (üb. 
Sing. u. Sag. ©. 7) demſelben nachrühmt (leider iſt der alte Text 
noch immer nicht gedruckt), und leicht noch mehr der ihm eigenthüm⸗ 

liche Zug von Dieterichs Gage, ben Lachmann (Kritik d. Nibel. Sage 

©. 442) hervorhebt, da derſelbe wohl ſchwerlich auf gelehrtem Wege 

aus der Geſchichte in die Dichtung gekommen iſt. — Neigung zu hiſto⸗ 
riſcher Anlehnung und Verknüpfung urſprünglich verſchiedener Sagen 

dauerte auch noch in dieſem Zeitraum fort, zeigte ſich jest aber gemei⸗ 

niglih als ganz Außerlih und willlürih (W. Grimm, a. a D. 
S. 345 ff.), und wenn fogar beutfche mit fremden verbunden wurden, 
nur in Dichtungen, beren Inhalt ſchon am mweiteften von ber reinen 

Auffaffung alter Ucberlieferung ablag (P. E. Müller, Sag. Bibl. bei 

Lange, ©. 197 ff.; 5. Wolf, üb. d. neueſt. Leiſt. d. Franzoſen, 
6. 74 ff). Den umfaffendften Verſuch der Art, der aber nicht in 
Deutfhland, ſondern im Norden gemacht ift, Liefert die profaifche, aus 

deutfchen Gedichten und Erzählungen norbdeutfcher Männer gefchöpfte 
Bilkina Saga, oder, wie fie fich felbft nennt, die Sage von 

Dieterich v. Bern (aus dem 1äten oder 14ten Jahrh.), aus ber 

man auch lernen kann, wie viel dbeutfche Sagen uns in ber poetifchen 
Form, worin fie gewiß einft gekleidet waren, verloren gegangen find. 
Bol. über bie (in isländifcher, fo wie im fchwedifcher Bearbeitung auf 

uns gelommene) Vilkina Saga, wovon eine deuffche Ueberfegung in 

v.d. Hagens nord. Heldenromanen, Bd. 1—3 (Bresl. 1814. 8.) 

und Auszüge bei P. E. Müller, a. a. O. zu finden find, bicfen 

e 771 ff. und W. Grimm, a. a. O. ©. 175 ff. 
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Galliens fcheinen fie bid zum Anfang des zwölften Jahrhun⸗ 

derts nur in verloren gegangenen Volksgeſaͤngen fortgelebt zu 

haben, aus welchen auch ficherlich, wenigſtens einem großen 

Theil nach, die Tateinifche, vorgeblih von Turpin abgefaßte 

Chronif °) zufammengefchrieben ift, die man ehedem, nebft 

der Erzählung von einer angeblichen Fahrt Karl des Großen - 

nach Conftantinopel und Serufalem 4), fälfchlich für die Grund: 

lage aller Gedichte dieſes Fabelkreifes hielt. Im Zeitalter ber 

Kreuzzüge wurden dieſe Lieder in Frankreich gefammelt und 

unter dem Einfluß der damals herrfchenden religiös = politifchen 

Ideen, die in fie eindrangen und fie auch innerlich viel 

fach umbildeten, zu großen epifchen Werfen verarbeitet. 
Auch noch in dieſer Umwandlung, durch die fie vor allen, 

“übrigen poetifchen Gebilden deö romanifchen und germanifchen ' 
Mittelalters der Ausdrud und die Abfpiegelung des chriſt⸗ 

lichen Heldenthums geworden find, bezeugen die Kärlingk 

fhen Dichtungen durch Inhalt, Geift und Form ben urfprängs 

lich germanifchen Character der ihnen zum Grunde liegenden 
Sagen und Gefänge. Daher dürfen, wiewohl erft in dieſer 

ec) Historia de vita Caroli Magni et Rolandi; wahrfcheinlich gegen 5 
das Ende bes 11ten Jahrh. (1095) von einem Geiftlihen verfaßt und 
i. 3. 1122 von Pabſt Galirtus II. für cine glaubwürdige Geſchichts⸗ 
erzählung erklärt (doch wird die Echtheit der darüber vorhandenen Bulle . 
bezweifelt). Die neueften Ausgaben find von Giampi, Zlorenz 182% , 
8., und vom Baron v. Reiffenberg, im Anhange zum 1. Th. feiner 
(durch bie Einleitungen für die Geſchichte ber altfranz. Poefte fchr wide 
tigen) Ausgabe der Chronique de Ph. Mouskes. Brüffel 1836, 38 
2 Bde. 4. Näheres über Turpin bei F. W. VB. Schmidt, über Die 
italien. Heldengedichte, ©. 43 ff., und in den Anmerk. e angeführten 
Schriften von Monin, Fauriel, F. Wolf ud W. Grimm. — 
d) Wo die Sage von bicfer Fahrt zuerft vorfommt, berichtet Graͤße, 
a. a. D. ©. 292; den Inhalt des daraus hervorgegangenen altfrang. 
Gedichts (Charlemagne, herausgeg. von Fr. Michel, Lond. 1836. 8,) 
findet man in 4. Kellers altfrang. Sagen, 1, ©. 26 ff. 
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Geſtaltung in Deutſchland eingefuͤhrt, die kaͤrlingiſchen Sagen 

nur als halb fremde angeſehen werben e). 

e) Der ganze Sagenkreis, fofern er alte echte Ueberlieferung ents 
balt, zerfällt in zwei Hälften. Die erfte ſtellt Karl den Großen unb 
die fraͤnkiſchen Helden vorzugsieife ald Kämpfer der Kirche den Sara: 

genen gegenüber und befaßt die Sagen und Gedichte von Karla Geburt, 

Kindheit und Jugend, feinem Zuge gegen bie fpanifchen Araber und 
der darauf bei Roncevaur erfolgten Niederlage, endlich von ben Kriegen, 
welche unter Karl und feinem Nachfolger das Rarbonner Heldengefchiccht 
(Ximeric und Wilhelm ber Heilige) mit den Sarazenen um 
ben Befig bes ſüdlichen Frankreichs und norböftlichen Spaniens geführt 
haben fol, Eingefügt haben fich barein noch die Dichtungen, welche 
aus willlärlicher, erft Eurz nach dem erflen Kreuzzuge vorgenommener 
Erweiterung ber Sage hervorgegangen find. Die andere Hälfte bilden 
die Sagen und Gedichte, in welchen Karl und andere Tärlingifche Für⸗ 
ſten im Kampfe mit ihren Bafallen erfcheinen. In Deutfchland fcheinen 
während biefes Zeitraums nur bie Gedichte der erſten Claffe Eingang 
gefunden zu haben, wenigftens ift Feine beutfche Bearbeitung eines frans 
joͤſiſchen Gedichts der zweiten aus fo früher Zeit befannt. — Ueber 

Anfang, Zuſammenhang, Geſchichte des ganzen Fabelkreifes, bie ein- 
xinen Gedichte beffelben, beren Form, Stil und Vortragsweiſe hat 
weft mit Einfiht und Grünblichkeit gehandelt &. Uhland, über bas 
altfranz. Epos, in Fouqué's Mufen, 1812. 3. Quart. ©. 59— 109. 
Damit vergl. H. Monin, dissertation sur le roman de Roncevaux. 
Paris 1832. 8.; Fauriel, de l’origine de l’eEpopee chevaleresque du 
moyen &ge. Paris 1832. 8. (in der Revue des deux mondes, Tom. 
Vi. VI; überfest von F. A. Edftein in d. N. Mittheilungen aus 
d. Gebiete hiftor. anfiquar. Forſchungen. Herausgeg. von d. thüring, 
ſachſ. Verein ꝛc. Bd. 5 ff); A. W. v. Schlegels Beurtheilung da- 
von im Jonrn. des Debats, 1833, 21. Octbr. 14. Noobr. 31.-Dechr. ; 
5. Wolf, über bie neueſten Leiftungen der Sranzofen für die Heraus: 

gabe ihrer Rational: Heldengebichte; wozu Nachtraͤge ftehen in den altd. 

Blättern von M. Haupt und 9. Hoffmann, 1, ©. 15 ff.; W. 
Stimme Einleit. zu feiner Ausg. des Rolandeliedes, und V. A. Hu: 
ber in d. R. Zen. Eitt. Zeit. 1844. Nr. 95— 100. — Die Frage, 

welche bie franzöfifchen Gelehrten getheilt hat, ob die provenzalifchen ober 

die norbfranzöfifchen Dichtungen dieſes und des folgenden Sagentreifes 

die älteren und urfprünglicheren feien, ift für die Gefchichte der deut: 

ſchen Poeſie in fofern von keinem wefentlichen Intereffe, als biöher nod) 

kein provenzalifches Werk der erzählenden Gattung hat nachgewiefen 

werben koͤnnen, aus welchem ein beutfcher Dichter unmittelbar gefchöpft 

Koberſtein, Grundriß. 4. Aufl. 12 
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b) Bretonifcher Fabelkreis von König Artus | 

ober Arthur!) und den mit ihm in näherer ober 

entfernterer Verbindung fiehenden Helden. Die- 

franzöfifchen Dichtungen dieſes Kreiſes, die in die Geflalt, 

worin fie ben Deutfchen bekannt wurden, gewiß alle erfi in 

dem Zeitalter der Kreuzzuͤge gebracht waren, dürfen auf alte 

Volkslieder (lais 2) als ihre nächfte oder mittelbare Grund» 

Jage zurüdgeführt werden, die dem in Wales und Bretagne 

heimifchen celtifchen Volksſtamm eigen waren und zum heil 

auf fehr alten, wohl noch mit dem celtifchen Druidenthum 

zufammenhängenden, im Laufe ber Zeiten aber mit vielen 

neuen, und darunter auch fremden Elementen verfeßten unb 

phantaftifch ausgebildeten Weberlieferungen beruhten. Sie für 

rein willtürliche Erfindungen, ohne alle andere fagenhafte ober 
biftorifche Unterlage, ald einige Eigennamen zu balten?), iſt 

hätte, vielmehr Alles darauf hindeutet, daß die naͤchſten Quellen für 
Deutfchland in nordfranzöfifhen Werken floffen (og. Lahmannz 
Wolfram, &. XXIV). Allein man Eann jegt auch mit voller Sicher⸗ 
beit behaupten, daß Kauriel, ber am eifrigften die Anficht verfocht, 
daß die Nordfrangofen erft von den Provenzalen bie Dichtungen deß 
Färlingifchen und .bretonifchen Kreifes überfommen und dann nachgebilbet . 

hätten, viel zu weit gegangen ift, und baß bie nordfranzöfifche Erzaͤh⸗ 
lungspgefie wohl eben fo viel Anfprud auf eine felbfländige Entwide 
lung zu machen hat, als die provenzalifche. | 

1) Ueber ihn als gefchichtliche Perfon (geft. 537) |. Lappenberg, : 
Geh. Englands, 1, ©. 103 ff. Er fol fih in der Vertheibigung ſei⸗ 
nes Landes gegen die Angriffe der Sachſen auögezeichnet haben; daras 
aber hat fi in ben romaniſchen und beutfchen Gedichten fo gut wi 
gar Feine Erinnerung erhalten. — 2) Ueber die altbretonifchen epis 
fhen Lais und über deren fpätere gleichnamige franzoͤſiſche und engl - 
ſche Ueberarbeitungen f. %. Wolfs Buch über die Lais; vgl. au Wer 
liner Jahrb. für wiffenfchaftl. Kritit, 1834. Aug. Nr. 30 f. — 3) Die ° 
bat 3, B. Fauriel in feiner vorhin angeführten, übrigens bödk 
lefenswerthen Schrift gethan. 
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eben fo unitattbaft, als ihnen zur alleinigen Quelle einige 

lateiniſche Chroniken, namentlich die des Gottfried von 

Monmouth*) zu geben. Aber unbeftreitbar fcheint es, daß 

bei Abfafjung biefer Dichtungen °), bevor fie nach Deutfchland 
gelangten, weit mehr Willkuͤr ber Erfindung und freies Spiel 
der Phantafie gemwaltet, fo wie Anpaflung an bie während 

des WBlüthenalters des Ritterthums herrfhenden Ideen und 

Sitten flatt gefunden hat®), als bei ber Umgeflaltung der 

alten, auch in der Korm ganz verichiebenen ’) national: frans 

zöftfchen Heldenlieder des vorigen Kreifes zu großen epifchen 
Ganzen. — Eine befondere Abtheilung dieſes Kreifes bilden 

die Dichtungen, in welchen mit den Sagen von Artus unb 

feiner, gewöhnlich mit dem Namen. der Tafelrunde bezeich 

weten, ganz weltlichen ‚Ritterfchaft Die Sage von dem heil. 

Graal*) und dem feinem Dienfte geweihten geiftlichen Königs 

4) Bielmehr ift audy in diefer Chronik (Historia regum Britan- 
nias, gefchrieben um bie Mitte des 12ten Jahrh.; gebr. in Rer. Bri- 
taasic. seript. vetust. Heidelb. 1587. Fol.) der Theil, der von Arthur 

bandeit, aus aͤltern bretonifchen Sagen und Weberlieferungen entnoms 

men, bie nach bes Verfaffers eigenem Geftändnig Walther, Archi⸗ 
diatonus von Drford, in einer bretonifhen Hanbfhrift aus Armorica . 
mitgebracht und ihm übergeben hatte; vgl. über die Wahrhaftigkeit dieſer 

“Quellenangabe bei Gottfried befondere Gervinus, 1, ©.247, Rot. 210, 

— 5) Sie fcheinen befonders von den anglo snormannifchen Trouveres 

am Hofe Heinrichs II. von England, ber fie begünftigte, ausgegangen 
zu fein; f. 5. Wolf, über die Lais, ©. 58 fi. — 6) Bgl. Gerpis 

aus, 1, S. 243 ff. (1. A. S. 195 ff.). — 7) Ueber biefe Verfchiedenheit 

der Form ift ausführlich gehandelt in den oben angeführten Schriften 

uUblande, Kauriels und F. Wolfs (über die neueften Leiſtungen ꝛc., 

womit aber auch zu vergleichen ift üb. d. Lais, ©. 305). — 8) Ueber 

bie früheen Deutungen biefes Wortes vgl. S. Boifferse, über bie 

Befchreibung des Tempels des heil. Grald, Münch. 1834. 4. ©. 15 

(auch in d. Abhandl. d. philof. philolog. Claſſe d. Münchener Akademie 

von 1835; bei S. Marte (A. Schulz), Leben u. Dichten Wolframs 

v. Eſchenbach, 2, ©. 362 ff., und Gräfe, a. a. O. ©. 135 ff.); 

jegt darf man nicht mehr zweifeln, daß das Wort romaniſch ift und 

12* 
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thum und Ritteroxden verbunden ift. , Auch diefer Stoff Teint 

feinem Hauptbeſtandtheil nach celtifchen Urfprungs zu fein; 

aber er muß, in der romanifchen Geftaltung wenigſtens, bie 

den Inhalt zu deutfchen Gedichten hergegeben hat, noch mandye 

andere, nicht unbedeutende Elemente einerfeitd aus ſuͤdfran⸗ 

zöfifcher,, fpanifcher und orientalifcher, andrerſeits aus niebers 

ländifcher und vielleicht auch deutſcher Sage?) in fich aufges 

nommen haben: darauf weiſen faft noch mehr bie örtlichen 

Anlehnungen und die Eigennamen, ald die nähern und ents 

legnern Quellen, aus benen nad) dem Zeugniß der Dichter 

die Gefchichte vom Graal und feinen Pflegern ihnen zugeflofs 

fen fein fol. Auch wird man zugeben können, daß auf bie 

dichterifche Ausbildung bes geiftlichen Ritterthums die Eins 

wirfungen des Templerordens einigen. Einfluß geübt haben, 

ohne darum genöthigt zu fein, zwifchen dem Myfterium vom 

Graal und ber jenem Orden zur Laft gelegten ketzeriſchen Ge 

heimlehre einen Zufammenhang anzuerkennen '°). 

Gefäß, Schüffel, Becken bedeutet (f. Roquefort, gloss. de la 
langue rom., 1, ©. 702 ff.), gleich dem celtifhen per, daher Parzis 

vals celtifher Name Peredur fo viel ift als „Sucher bes Gefäßes, 

bes Beckens.“ — 9) Vgl. 3. Grimm in Haupts Zeitſchr. 1, 8.7 ff. 
— 10) Die Geſchichte des bretonifchen Sagenkreifes hat man erft in der 
allerneueften Zeit gründlicher zu erforfchen angefangen. Won ältern hier 
einfhlagenden Schriften mögen neben den im vorigen $. Anmerk. ©. 
genannten bier noch erwähnt werben: bie Einleitung von Görres zum 
Lohengrin; F. W. V. Schmidts Recenfion von Dunlop (the history 
of fiction) in d. Wien. Jahrb. d. Litt. Bd. 29, ©. 73 ff. (die fich aber, 
wie die Kortfegung im 31. Bde. ©. 99 ff. über die Dichtung des Fürs 
lingifchen Streifes, faft nur auf die fpätern Profaromane einläßt, wenig 
über bie ältern Gebichte und noch weniger über bie Bildung der ihnen zum 
Grunde liegenden Sagen gibt); Fr. Michel, Tristan; recueil de ce qui 
reste des poömes relatifs à ses aventures etc. 1835; v. d. Hagen, ME, 
4, ©. 562 ff. Unter ben neueften vergleihe man S. Marte (a. a. D. 
2, ©. 359 ff.), ber heil. Graal; Simrods Ueberfegung bed Parzivals 
und Ziturels, 1, ©. 481 ff., und befonders S. Marte, bie Arthur⸗ 
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ec) Befondere Ritter: und Liebesgefhichten 

romaniſcher Abkunft, entweder in ihrer Unabhängigkeit 

von den großen Sagenkreifen gelaffen, oder an einen berfelben 

auf irgend eine Weife angefnüpft *). — d) Antike Goͤt— 

ters und Heldenfagen, namentlich bie Gefchichten von 

bem Zuge der Argonauten, bem trojanifchen Kriege, ben Irr⸗ 

fahrten und Thaten des Aeneas, den frühzeitig mit dem (Ges 

wande ber Zabel umkleideten Zügen Aleranderd bed Großen, 

endlich der in ben ovidiſchen Verwandlungen bearbeitete Fabel⸗ 

freiß. Aber nur diefer letztere fcheint durch unmittelbare Ueber: 
tragung aus der lateinifchen Urfchrift in die Poefie des Mittel: 

Sage und bie Märchen bes rothen Buchs von Hergeſt. Quedlinb. u. 
Leipz. 1842. 8. (die- Märchen find Ucberfegungen ber brei erften von 

Lady Eh. Gueſt in ıwalififher u. englifcher Sprache mit Iehrreichen 
Anmerkungen zu London 1838—42 herausgegebenen Mabinogion);, fo 
wie TR. de In Villemargque, Essai sur l’origine des é popées chevale- 
resques de la Table- Ronde vor den Contes populaires des anciens 

Bretons (einer franzöf. Ueberfegung berfelben Mabinogion). Paris 1842, 

2 Voll. 8.; nebft den Anzeigen und Beurtheilungen beider Bücher von 
V. Müller) in d. Bötting. gel. Anz. 1843. Nr. 101—103., und 
von B. A. Huber ind. N. Jen. Litt. Zeit. 1843. Nr. 170— 173, 

a) Dieß lestere findet z. B. auf die licblihe Sage von Flos und 

Blancflos, fo wie auf_dbie Erzählung von ber guten Frau An: 

wendung, bie mit dem Kärlingifchen Kreife in Xerbindung gebradit. 
find, dem fie urfprünglich ficher eben fo wenig angehörten, wie bie 
Iongobarbifhe Sage von Ruther (f.$.83. u. J. Grimm, b. Myth. 
6. 258, Anmerf. 1). Ueber den muthmaßlichen Urfprung und bie viels 
fahen Bearbeitungen ber Geſchichte von Flos und Blancflos vergl. 8. 

Wolf, über d. neueft. Leiftungen, ©. 69 ff., und in d. altd. Blätt. 

1,8. 19 ff.; Hoffmann, Horae Belg. 3, die Einleit, u. Gräße, 
a. a. D. ©. 274 ff.; über die gute Frau f. 5. Wolf, über d. neueft. 

geil. ©. 73 ff. und E. Sommer in Haupt Zeitſchr. ?, ©. 385 ff. 

(von dem auch bafelbft das deutfche Gedicht, dad Wolf a. a.D. nur - 

auszugsmeife befannt gemacht hatte, zuerft herausgegeben iſt); über 

den Zufammenhang beider Sagen mit altgermaniſchen Mythen vgl. I. 

Seimm. a.a. 8. ©. 400, Anmerk. 3. 
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alter übergegangen zu fein’); die übrigen Sagen biefer 

Glaffe hatten ihre nächften Quellen in Iateinifhen und gries 

hifhen Büchern, die während der mittlern Zeiten theils 

aus den Dichtungen des claffiichen Alterthums, theild aus 

vollsmäßigen Zrabitionen in Griechenland und im: Drient, 

theils aus mehr oder minder willürlichen Erbichtungen ent⸗ 

flanden waren °). Sie wurden von den Dichtern ded Abend: 

landes, die fie der Damals herrfchenden Borftellungsmeife fchon 
-fehr angenähert überfamen, mit berfelben Naivetät aufgefaßt 

und behandelt, wie.alle andern aus dem Alterthum unb bem 

Morgenlande benugten Ueberlieferungen, d. b. die auf ihnen 

beruhenden Dichtungen erhielten, was bie Schilderung ber. 

Sitten, die Denkart und Außere Ausftattung der dargeſtellten 

Perfonen betraf, ganz dad Gepräge und bie Farbe biefes 

Zeitalters. — e) Biblifche und Profan-Geſchichten, 

b) Bgl. Diez, die Poeſie der Troubad. S. 127 ff. — c) Kür 
die Geſchichte des trojan. Krieges waren vorzuasweife Dietys Eres 
tenfis und Dares Phrygius die Quellen (vgl. darüber Froms. 

manns Ginleit. u. Anmerk. zu Derborts trojan. Kriege; Gervinus, 
1, S. 267 f.; 1. A. ©. 216); für die Gefchichte des Aeneas war eb 
allerdings Wirgilius, aber bei ben Franzoſen nicht unmittelbar, wie es 
f&heint (ogl. Gervinus, 1, ©. 290; 1.%. 8.238), und bei Heins 
rich dv. Veldeke gewiß nicht; die früh entflandene, theild auf griechi⸗ 
fcher, theild auf morgenlänbifcher Meberlieferung beruhende Aleranderfage 
wurbe im Abenblanbe befonderd durch die Lateinifhen Bearbeitungen 
des angeblihen Kalliſthenes und den damit wahrſcheinlich in irgenb 
einer noch nicht gehörig ermittelten Werbindung ftehbenden Julius 
Balerius (aus bem Aten Jahrh.) verbreitet. Daneben müffen aber 
auch ſchon früh andere Geftaltungen biefer Sage beftanden haben: eine 
der im Mittelalter befannteften iſt die Lateinifche Alerandreis des Phi⸗ 
lippus Gualtherus be Caſtellione (Gautier de Lille ober de 
Chätillon), aus dem 12ten Jahrh.; vgl. hierüber Wecdherlin, Wels 
träge, ©. 1 ff.; F. Wolf in d. Wien. Jahrb. Bb. 57, ©. 169 J.; 
23⸗ und Uckert, Beitr. zur ält, Litterat. Bd. 1. (Leipz. 1835. a 

. 371 ff.; Bervinus, 1, ©. 269 ff. (1. A. © 217 m 
Re . . 
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mehr oder weniger durch halb gelehrte, halb volfsmäßige 

Ueberlieferung entſtellt und mit Sagen ber verfchiedenften Art 

untermifcht. — f) Legenden der Heiligen. — g) Ver: 

einzelte größere und kleinere Sagen, Geſchichten, 

Novellen, Schwaͤnke, Zabeln, die theil® aus dem 

Morgenlande 4), theild aus dem griechifch=römifchen Alter: 

4) Hier ift gleih zweier Sammlungen großentheild aus dem 
Drient abflammender Rovellen, Schwaͤnke und Fabeln zu gebenten, die 
in biefem Zeitalter im Abendlande fidy zu verbreiten anflengen. Die 
eine, das berühmte Buch von ben fieben weifen Meiftern, be: 

ten Urfprung bis nad) Indien zurüdteicht, und von der es alte Bearbeis 
tungen in mebrern morgenlänbifhen Spradhen, fo wie in ber griechi⸗ 
fhen gibt, die alle mannigfaltig in ihrem befondern Inhalt von einander 
abweichen, beruht in ben verfchiedenen Geftaltungen, unter denen fie in 
ven abendlaͤndiſchen Litteraturen Eingang und die weitefle Berbreitung 
gefunden hat, auf lateinifchen Umbildungen, deren mehr.vorhanden ge: 

weien zu fein feinen, als wir Tennen, und die nicht, wie man wohl 

geglaubt hat, aus dem griechifchen ober gar dem hedräifchen Texte 
unmittelbar hervorgegangen find. Branzöfifche, auch wieder von 
einander flark abweichende poetifche Bearbeitungen ber zu cinem Ganzen 
verbundenen Sefchichten von den fieben weifen Metftern heben balb nad 
dem Beginn des 13ten Jahrh. an; beutfche Laffen fich erft in ber fols 
genden Periode nachweiſen; einzelne Gefchichten daraus fcheinen aber 
(don jest den Weg nach Deutfchland gefunden zu haben. Bon dem, 
wos in Deutfchland über die Gefchichte biefer Rovellenfammlung ges 

ſhrieben ift, vergl. befonders: Görres, die deutſchen Bolksbücher, 
6. 154 ff.; Götting. gel. Anz. 1830. Nr. 170— 172,5 4, Kellers 
Einfeit. zu feiner Ausg. des roman des sept sages. Tübing. 1836. 8., 
mb zu Diocketiand Leben von Hans v. Bühel;, Wien. Jahrb. d. Eitt. 
Bd. 90.; Götting. gel. Anz. 1843. Nr. 73—77., 9. Sengelmanns 
Einfeit. zu der Ucberfegung ber hebräifchen und griechiſchen fieben weifen 
Beifter. Halle 1842. 8.; Hall. Eitt. Zeit. 1843. Nr. 95.; Götting, 

gel. Anz. 1844. Nr. 54 f., und 9. Brodhaus in den Blätt. für 
litterar. Unterhalt. 1843. Nr. 242 f. — Der Inhalt der andern Samms 

lung, der Disciplina clericalis, ward von Petrus Alfonfi, einem 

getauften fpanifchen Zuden, in ber erften Hälfte des 12ten Jahrh. aus 

dem Arabifhen geſchöpft und nach der Lateinifchen Urfchrift im 13ten 

Jahrh. in Franzöfifche Verſe gebracht: auf dieſem Wege und vielteicht 
noch durch andre Mittelglieder feheint auch Thon früh manches daraus 



- 1ER 2 Dritte Periode. Won der Mitte des zwölften - 

thum, theild von romanifchen und celtifchen Voͤlkerſchaften ©) 

“ abftammten, theild endlich aus einer Mifchung der verfchiedens 

artigften Beftandtheile hervorgegangen waren, und welche haupt: 

ſaͤchlich in den Fabliaux und Lais der Franzoſen den deutſchen 

Dichtern bekannt wurden. 

B. Art der Abfaſſung erzählender Dichtungen im 

Allgemeinen. — Erzählende Werke ded zwölften 

Zahrhunderts, weldhe die neue VBlüthe ber 

epifchen Poefie vorbereiteten. 

6. 88. 

Wenn bis zum zwölften Jahrhundert das Volksepoe, 
allem Anfchein nach, nur in äußerlich unverbundenen, einzelne 
Momente der lebendigen Sage bdarftellenden Liedern fich forts 

bildete, und bloß die von den Geiftlichen geübte Dichtkunſt 

ſich erft in der planmäßigen, auöführlihen Erzählung vers 

fuchte, fo wurden Darftellungen der letztern Art nicht nur bie 
allein üblichen in der ‚höfifchen Poefie diefes Zeitraums, fons 

bern ed giengen nun auch aus dem epifchen Volksgeſange 

ähnliche Dichtungen hervor :), neben welchen aber noch immer 

den Deutfchen befannt und von ihnen nachgebildet worden zu fein; vgl. 

F. W. V. Schmidts Ausg. ber Disciplina clericalis. Berl. 1827. 4 

— 0) Befonders ſcheinen bretonifche Lais ber franzöfifhen Novellen⸗ 
poefie zur. Quelle gedient zu haben, F. Wolf in b. Berlin. Jahrb. 
1834. Aug. Nr. 30. 31.5 vgl. auh Gervinus, 1, ©. 215.ff. (1.% 
©. 166 ff.). 

1) Die gewöhnlichfte Benennung für erzählende Gebichte war in 
diefem Zeitalter maere; daneben auch .liet (aber das Wort in biefer 
Bedeutung nur in ber Einzahl gebraudt, vergl. $. 72., Anmerk. 14.) 
und äventiure, womit auch, jedoch nicht fo früh, Theile großer Ge⸗ 
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vereinzelte Lieder über Gegenflände ber einheimifchen Sage 

fortbeftanden. Diefe Erfcheinung erklärt fich theils aus dem 

natürlichen Entwidelungsgange der epifchen Dichtkunft uͤber⸗ 
haupt, indem biefelbe, fobald das fubjective Bewußtfein in 

den Dichtern fich flärker zu regen anfängt, von der Hervor⸗ 

bebung und Geftaltung des Einzelnen zur Darftellung ganzer _ 

Sagen und Geſchichten, fo wie zum Zufammenfaffen und 

- Verarbeiten bes früher Gefonderten zu großen Maſſen vorzu⸗ 
[reiten pflegt; theild aus der Einwirkung der franzöfiichen 

Doefie auf die deutfche. Denn indem die epifchen Werke der 

erftern in der Regel fhon in der Form gleichmäßig fortfchreis 

tender, ſich zu größern ober Eleinern Ganzen abfchließender 

Erzählungen nach Deutſchland herüberfamen, wurden fie hier 

immer im gewiſſer Weile Vorbilder für die gelehrten und hoͤfi⸗ 

fen Dichter, die Daraus ihre Stoffe fchöpften ?); und je - 

größern Beifall fi diefe nun mit ihren Werken erwarben, 
deio mehr müßten auc die Volksſaͤnger „angereist werben, 

ähnliche Darftelungen durch Zufammenfügung, Verfchmelzung 

und Umgeftaltung der zeither üblichen Heldenlieder hervorzu⸗ 

bringen ?), zumal diefe, bei dem in der Nation und vornehm⸗ 

kb unter den hoͤhern Ständen allmählig fehwindenden Bes 

wußtſein von dem Zuſammenhange der heimiſchen Sagen, 

Gefahr liefen, nicht mehr ſo, wie fruͤherhin, allgemein em⸗ 

pfunden und verſtanden zu werden. | 

dichte bezeichnet wurden (vgl. Lahmanns Wolfram, © X). Ueber 
den fonftigen Unterfchieb von maere und äventiure vgl, Benede in 
Haupts Zeitfhr. 1, S.53 ff. und 3. Grimm, Frau Aventiure. — 
Au der Ausbrud spel ift für Erzählung fehr alt; im 13ten Jahrh. 
hrüdte es den Begriff unſers Märchens aus, allgemeiner auch ein 
Geſchwätz, eine Unwahrheit; f. J. Grimm, a. a. O. ©, 24; 
kachmann, üb. d. Leihe, ©. 425. — 2) Val. $.76. — 3) Lad: 
mann, üb. Sing. u. Sag. ©. 10. 17. 
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thum, theild von romanifchen und celtifchen Voͤlkerſchaften ©) 

“ abftammten, theild endlich aus einer Mifchung der verfchiedens 

artigften Beftandtheile hervorgegangen waren, und welche haupts 

fachlich in ben Fabliaux und Lais der Franzofen den deutſchen 

Dichtern befannt wurden. 

B. Art der Abfaffung erzählender Dichtungen im 
Allgemeinen. — Erzählende Werke ded zwölften 

Jahrhunderts, welche die neue Bluͤthe der 

epiſchen Poeſie vorbereiteten. 

| $. 88. | Ä 
Wenn bis zum zwölften Jahrhundert das Volksepot 

alem Anfchein nach, nur in äußerlich unverbundenen, einzelne 
Momente der lebendigen Sage darftellenden Liedern fich fort 

bildete, und bloß die von den Geiftlichen geübte Dichtkuut 

ſich erſt in der planmäßigen, ausführlichen Erzählung ver 

fuchte, fo wurden Darftelungen der letztern Art nicht nur bie 
allein üblichen in der hoͤfiſchen Poefie diefes Zeitraums, ſon⸗ 

bern ed giengen nun auch aus dem epifchen Volksgeſange 

ähnliche Dichtungen hervor 1), neben welcyen aber noch immer 

den Deutfchen befannt und von ihnen nachgebilbet worden zu fein; -ogl. 

F. W. V. Schmidts Ausg. ber Disciplina clericalis. Berl. 1827. 4. 
— 0) Befonders ſcheinen bretonifche Lais der franzöfifchen Novellen⸗ 
poefie zur. Quelle gedient zu haben; F. Wolf in d. Berlin. Jahrb. 
1834. Aug. Nr. 30. 31.5 vgl. auch Gervinus, 1, ©. 215.ff. (1.% 
©. 166 ff.). 

1) Die gewöhnlichfte Benennung für erzählende Gedichte war. iR. - 
diefem Zeitalter maere; daneben auch liet (aber das Wort in -Kafii- 
Bedeutung nur in ber Einzahl gebraucht, vergl. $. 72, Anmerk. 
und äventiure, womit auch, jedoch nicht fo früh, heile gut 
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vereinzelte Lieber über Gegenftände der einheimifchen Sage 

fortbeftanden. Diefe Erfcheinung erklärt fich theils aus dem 

natürlichen Entwidelungdgange der epiſchen Dichtkunft übers 

haupt, indem diefelbe, fobald das fubjective Bewußtfein in 

den Dichtern fich flärfer zu regen anfängt, von ber Hervor⸗ 

. bebung und Geftaltung des Einzelnen zur Darftelung ganzer _ 

Sagen und Gedichten, fo wie zum Zufammenfaffen und 

„Verarbeiten des früher Gefonderten zu großen Maffen vorzu: 
ſchreiten pflegt; theild aus der Einwirkung der franzöfiichen 

Poeſie auif die deutſche. Denn indem die epifchen Werke der 

erfiern in der Regel fchon in der Korm gleichmäßig fortſchrei⸗ 

tender, ſich zu größern oder Eleinern Ganzen abfchließender 

. Erzählungen nach Deutichland herüberfamen, wurben fie hier 

immer in gewiſſer Weife Vorbilder für die gelehrten und hoͤfi⸗ 

ſchen Dichter, die daraus ihre Stoffe fehöpften?); und je - 

gtoͤßern Beifall fich dieſe nun mit ihren: Werken erwarben, 

deſto mehr müßten auch die Volksſaͤnger „angereist werben, 

ähnliche Darftellungen durch Zufammenfügung, Verfehmelzung 

und Umgeftaltung der zeither üblichen Heldenlieder hervorzu: 

bringen ?), zumal diefe, bei dem in der Nation und vornehm: 

ih unter den hoͤhern Ständen allmählig fehwindenden Be⸗ 

wußtfein von dem Zufammenhange her heimifchen Sagen, 

Gefahr liefen, nicht mehr fo, wie früherhin, allgemein em: 

Yunden und verflanden zu werben. 

dichte bezeichnet wurden (vgl, Lachmanns Wolfram, S. X). Ueber 

ben fonftigen Unterfchieb von maere und äventiure vgl. Benede in 

Haupts Zeitfehr. 1, ©. 53 ff. und 3. Grimm, Frau Aventiure, — 

Auch der Ausdruck spel ift für Erzählung fehr alt; im 13ten Jahrh, 
drückte es ben Begriff unſers Märchens aus, allgemeiner auch ein 

Befhwäs, eine uUnwahrheit; f. I. Grimm, a. a. O. ©. 24; 
dachmann, üb. d. Leiche, ©. 425. — 2) Bol. $. 76. — 3) Lad: 
Bann, üb. Ging. u. Sag. ©, 10. 17. 



188 Dritte Periede. Bon der Mitte bes zwölften 

fie zunaͤchſt in lateinifcher Sprache überliefert waren, fich ans 

zueignen und zu bearbeiten; auch befisen wir wirklih ein 

Paar hierher gehörende Werke, von denen das eine unzweifel⸗ 

haft von einem Weltgeiftlichen abgefaßt ift <), das andere 

wenigftens fchon gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 

einem Dichter defjelben Standes zugefchrieben wurde f). Ins 

deffen fehlt e8 auch nicht an Beiſpielen, daß fchon vor Hein⸗ 

rich von Veldeke außer den Volksſaͤngern und Spielleuten 

noch andere Dichter aus dem Laienſtande, und insbeſondere 

Adelige, erzaͤhlende Werke abfaßten 5) und fogar für Lohn 

vortrugen b): Grundes genug, unter den ungenannten Ber 

faffern folcher Dichtungen, die durch ihre Form, ihren Inhalt 
und bie ganze Farbe der Darfiellung der fpätern auögebilbeten 

Erzählungspoefie am nächften kommen, vorzugsweife arme 
Adelige zu vermuthen. — Zunaͤchſt follen nun nach den bes 

ben Hauptclaffen, in welche fie zerfallen, die merkwuͤrdigſten 

erzählenden Gedichte aus dieſer Uebergangszeit aufgeführt wer 
den, die daran gewiß einen viel größeren Reichtum befaß, 
ald wir in dem noch Erhaltenen nachzuweifen vermögen. 

. 90. 

1. Gedichte geiſtlichen Inhalts. Sie ſtehen hier 

den uͤbrigen voran, weil unter ihnen ſich die aͤlteſten Werke 

befinden, die wir von der Poeſie des zwölften Jahrhundert 

überhaupt befigen, namentlih die freie Bearbeitung 

..0) Das Rolandslied, f. 891. — f) Das Lied von Alers 

ander, f. $. 91. — g) Heinrich der Glichesaere, ber. von 

dem Umarbeiter feines Gedichts Herr (in ber Sprache jener Zeit ims 

mer abeligen Stand bezeichnenb) genannt wird, und Eilhart von 
Dberg; über beide f. $. 91. — h) Wie ber eben erwähnte Heins 
rich; vgl. die alten Bruchftüde des Reinhart in 3. Grimms Send⸗ 
fchreiben, 3. 854 f.; 1791 f. und bie Anmerkung gu 3. 855 ber Um⸗ 
arbeitung in 3. Grimms Reinh. Fuchs, ©. 108. 
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188 Dritte Periode. Bon der Mitte bes zwölften 

fie zunaͤchſt in lateinifcher Sprache überliefert waren, ſich ans 

zueignen und zu bearbeiten; auch befißen wir wirklich ein 

Paar hierher gehörende Werke, von denen das eine unzweifels 

haft von einem Weltgeiſtlichen abgefaßt iſt «), das andere‘ 

wenigftend fchon gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 

einem Dichter deffelben Standes zugefchrieben wurde f). Ins 

deffen fehlt es auch nicht an BBeifpielen, daß fchon vor Hein⸗ 

rich von Veldeke außer ben Vollsfängern und Spielleuten 

noch andere Dichter aus dem Laienftande, und insbeſondere 

Adelige, erzählende Werke abfaßten 8) und fogar für Lohn 

vortrugen B): Grundes genug, unter den ungenannten Bess 

faſſern ſolcher Dichtungen, die durch ihre Form, ihren Inhalt 

und die ganze Farbe der Darſtellung der ſpaͤtern ausgebildeten 
Erzaͤhlungspoeſie am naͤchſten kommen, vorzugsweiſe arme 

Adelige zu vermuthen. — Zunaͤchſt ſollen nun nach ben bei 

den Hauptelaffen, in welche fie zerfallen, die merkwuͤrdigſten 

erzählenden Gedichte aus dieſer Uebergangszeit aufgeführt wer 

den, die daran gewiß einen viel größeren Reichthum befaß, 
als wir in dem noch Erhaltenen nachzumweifen vermögen. 

MR. 

1. Gedichte geiftlihen Inhalts. Sie ſtehen bie 

den übrigen voran, weil unter ihnen fich die älteften Werke 

befinden, die wir von der Poefie ded zwölften Sahrhundert# . 

überhaupt befigen, namentlih die freie Bearbeitung 

. e) Das Rolanbslied, f. 5.91. — f) Daß Lied von Alers 

ander, f. $ 91. — g) Heinrich der Glichesaere, bee. von 

bem Umarbeiter feines Gedichts Herr (in ber Sprache jener Zeit ims 
mer abeligen Stand bezeichnend) genannt wird, und Eilhart von 
Dberg; über beide f. 8. 91. — h) Wie der eben erwähnte Heins 
rich; vgl. die alten Bruchflüde des Reinhart in J. Grimms Gen 
fhreiben, 3. 854 f.; 1791 f. und die Anmerkung zu 3. 855 ber Um⸗ 

arbeitung in 3. Grimms Reinh. Buchs, ©. 108. 
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mofaifcher Geſchichten, deren fchon oben!) näher ge: 

dacht worden. Daran fchließen fich eine Bearbeitung der 

 evangelifhen Gefhichte?); das Marienleben von 

Wernher, Mönch zu Zegernfee, gedichtet 1173 und nachher 

überarbeitet, ein durch Sprache, Versbau und Darftellung 

hervorragendes Werk diefer Glafje?); und zwei Bearbeitungen 

1) 8. 67., Anmerk. a.; vgl. auh J. Grimm in b. Götting. gel. 
Any. 1838. Nr. 56. Im Allgemeinen verweife ich zu biefem und dem 

folgenden $. auf Hoffmanns Fundgr. 1, ©. 205-—256. — 2) Auch 
Börliger Evangelium oder Evangelienharmonie bezeidh: 
net,» und unter ber Ueberfchrift: Vom Leben und Leiden Jeſu, 

vom Antihrift und jüngften Gericht, herausgeg: von Hoff: 
mann, a. a. D. ©. 127— 204. Der Abfchnitt „vom Antichrift und 
Hingften Bericht” (S. 192— 274) fcheint urfprünglich unabhängig von 
der voraufgehenden evangelifchen Gefchichte gewefen zu fein; Wader: 
nagel, Bafeler Handſchr. ©. 21, vermuthet beffen Verf. in Harts 
mann, ber fih in feiner Rebe vom heil, Glauben (f. $. 118,) 

auf eine -von ihm felbft herrührende Bearbeitung dieſes Gegenftandes 
beruft (vgl. auh Hoffmann, Fundgr. 1, ©. 177; 2, ©. 103). 
Dogegen führt Mafmann in Haupts Zeitfhr. 2, ©. 226 aus dem 
Schluß bes Gedichte in der Vorauer Handſchr., die gleichfalls „das 
Leben und Leiden Zefu, dem Antichrift und das jüngfte Gericht” ent: 

halten ſoll, und bie viel älter als die Görliger ift, woraus ber Zert in 
ven Kundgruben rührt, eine in bdiefem fehlende Stelle an, wonach das 

Sanze (denn fo muß man feine Worte verftehen) von einer Frau 
gebichtet ware. Das könnte wohl nur eine Klofterfrau gewefen fein 

wegen des vielen Lateinifhen, das im „Leben und Leiden Jeſu“ (nicht 
aber in dem andern Stüde) eingemifcht ift: ihre beiden Kinder, bie ihr 
üsen sin sageten müßte fie dann natürlich vor ihrem Eintritt in ben 
geiſtlichen Stand geboren haben. Vielleicht werden wir hierin Elarer 

hen, wenn der Inhalt der Vorauer Handſchr. bekannter und zugäng: 

ler geworben iſt. — 3) Wernher, über den Hoffmanns Fundgr. 
1,6. 242 ff.; 2, S. 145 f. nachzuleſen find (am legtern Ort ift aud) 
ver vollſtändige Titel von F. Kuglers Schrift de Werinhero zu fin= 

den), farb 1197. Sein Gedicht umfaßt nur das Leben der Jungfrau 
bis zur KRückkehr aus Aegypten, in drei Büchern ober Liedern. Von dem 

ütern Zerte bat fih nur ein Bruchftüd erhalten (bei Docen, Mife. 
2, ©. 103 ff. und bei Hoffmann, a. a. O. 2, & 213 f.). Die 
vollſtaͤndig erhaltene Weberarbeitung, die auch noch aus dem 12ten 

— 9 
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der berühmten Bifion des Zundalus*),. die ältere, nur 
aus Bruchſtuͤcken bekannte, von einem nieberrheiniichen Geiſt⸗ 

lihen verfaßt, die jüngere, vollftändig erhaltene und in den 

Keimen ſchon faſt genaue, von einem Priefter Alber ). — 

Zwifchen diefe und die folgende Claſſe mitten inne ftellen fich 

durch ihren Inhalt, der Heiligen: und Profan: Gefchichten mit 

allerlei weltlihen Sagen und Fabeln verfnüpft und umflicht, 

das fogenannte Annolied°), in fehr alterthümlicher Sprache 

und Verdart, obgleich erſt um 1183 von einem Geiftlichen am 

Niederrhein gebichtet, der darin vieles entweder aus ber altem _ 

uns erhaltenen Kaiferchronif felbft, oder aus einer auch biefer 

mit zum Grunde liegenden, aber, wie es fcheint, verloren ge 

gangenen poetifihen Weltgefchichte ”) abgefchrieben hat )3 bie 

Jahrh. ift, hat Detter herausgegeben, Nürnberg u. Altdorf 1802. 8,5 
einen genauern Abdrud ber Handfchr. aber findet man bei Hoffmann, 
0.0.8. 2, ©. 145 ff., wo auch der Fundgr. 1, ©. 244 ausgelprochene, 
von Lachmann, üb. d. Leiche, ©. 426, unftatthaft befundene Zweifel 
über das höhere Alter bed Bruchſtücks aufgegeben ifl. Den bebeutend 
erweiterten Schluß einer andern, auch noch alten Bearbeitung Hat 

Mone im Anzeig. 1837. Sp. 156 ff. befannt gemacht. Darnady wär 
Wernher von einem Prieſter Mangolt zur Abfaffung feines Bebichts 
aufgefordert und, wie es fcheint, auch mit dem Stoffe dazu (der lateim. 

Darftelung des Lebens der Jungfrau von Hieronymus, wie Ger⸗ 
vinus, 1, ©. 200; 1. A. ©. 438, berichtet) ausgeftattet worden. — 
4) Die Gefchichte eines irländifchen Ritters, der nah langem Sünden . 
leben i. 3. 1149 in einen tobähnlidhen Schlaf verfällt unb während 
beffelben von einem Engel durch Hölle und Paradies geführt wird, wors 
auf er erwacht und fich befehrt; vgl. Lachmann, üb. drei Bruhftäde 
nieberrhein. Gebichte, S. 161 f., wo auch S. 166 ff. die Ueberbleibſel 
der Altern Bearbeitung gebrudt find. — 5) Gebr. bei Hahn, Gedichte 
des 12ten u. 13ten Jahrh. ©. 41 ff. Auh Alber war von einem 
andern Geiftlichen, einem Bruder Konrad zu Winnenberg, zu feinem 
Gedicht veranlaßt worden. — 6) Gedichtet zu Ehren bes heil, Anne, 
Erzbiſchofs zu Göln, der 1075 flarb. — 7) Die Kaiſerchronik beruft 
fi felbft auf ein folches älteres Werk: geheizen ist iz croniea, fies 

Hoffmanns Fundgr. 1, ©. 209, Aff.,; Gervinus, 1, &. 208 
(1.% S. 154). — 8) Die erfte Annahme trat zunähft an die Geile‘ 
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von einem Fahrenden oder Spielmann herrührende Bearbeitung 

der Legende von ©. Oswald) und bie ihreß geregelten 

Versbaues und der Genauigkeit ihrer Reime wegen fehon mehr: 

mals erwähnte !°) vortreffliche, nur leider bis jeßt noch nicht 

vollſtaͤndig aufgefundene Erzählung von Pilatus, bie - 

auch wohl ein Laie !ı), doch ficher Fein Fahrender gedich 

tet bat. . = 
[ . 

der frübern, durchaus verwerflihen, ber zufolge das Gedicht dem Ende 
des 11ten ober dem Anfange bes 12ten Jahrh. angehören follte, für die 
andere erklaͤrte ſich zuerſt Poffmann, a. a. O. 1, ©. 251, worauf 
Badernagel, alt. Eefeb. Sp. 177 ff. (1. A. Sp. 117 ff.) ben Vers 
ſuch madte, aus bem Annoliede und. der Kaiferchronif einige Ueberrefte 

jener alten Weltgefchichte auszufcheiden. Vgl. Lachmann zur Klage, 
S. 288,-der auch, über Ging. u. Sag. ©. 8, zuerft das Alter des 
Annoliedes, das cr einem Kölner Geiftlichen zufchreibt, näher beftimmt 

und Hoffmanns Meinung, baffelbe fei älter als die Kaiferchronif, ver: 
worfen hat. — Die erfte Ausgabe, mit Anmerkungen, ift von M. Opig, 
Danzig 1639, 8. (melde die Stelle der verloren gegangenen Handſchr.“ 
vertreten muß); darnach in den Ausgaben von Opitzens Gedichten 
(am beflen in der von Bodmer und Breitinger angefangenen, 
Zürich 1745), in Schilters Tbesaur. I. Werthlos find die neueften 
Ausgaben: von Hegewifch, im d. Magaz. 1791. Juli, und von 

Goldmann, Leipz. 1816. 8. — 9) In dieſer Auffaffung find einige 
Danptzüge beutfcher Heldenfagen in bie Legende eingedrungen, und in 

fo weit wirb man Mone, Anzeig. 1835. Sp. 414 ff. beiftimmen kön⸗ 

nen. Daß ber Verf. des Gedichts (S. Oswalds Leben, herausgeg. von 
Ettmüller, Zurich 1835. 8., nad) einer ziemlich jungen Handſchr.; 
andere follen von Schmeller nachgewieſen fein, wie Hoffmann 
in feinem Verzeichn. d. altd. Handfehr. zu Wien, S. 180, berichtet), 
das auf ein noch älteres deutſches Buch zurüdweift und ganz verfshieden 
it von ber jüngern und rohern Bearbeitung ber Legende von Oswald, 
bie 5. Pfeiffer in Haupts Zeitfehr. 2, ©. 92 ff. bekannt gemacht 
bat, zu den Kahrenden zu rechnen fei (Cttmüller fuchte ihn noch in 
einem Benebictiner), wird man Lachmann (zur Klage, ©. 290) 
glauben dürfen. — 10) Bol. 85.67., e.; 69., e. — 11) Zu den welts 

lien Dichtern zählt den Werf. des Pilatus auh W. Grimm, Graf 
Rudolf, S. 13. — Da fidy das beutfche Gedicht auf ein Latein. Buch 

bezieht, fo find 3. Grimm, lat. Geb. d. 10ten u. 11ten Jahrh., ©. XLI, 
wGervinus, 1, S. 201, geneigt, dafür die in Mone's Anz. 1835. 
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8. 91. 

2. Gedichte weltlichen Inhalts. Unter ihnen 

nimmt ſowohl wegen ihres Alters, als wegen ihrer legenden⸗ 

artigen Beſtandtheile, wodurch fie ſich der vorigen Claſſe zus 

naͤchſt anſchließt, jene ſo eben erwaͤhnte Kaiſerchronik die 
erſte Stelle ein. Sie iſt wahrſcheinlich bald nach 1160 2) von 

einem Geiftlichen abgefaßt und durch ihren aus wirklichen Ge . 

ſchichten, Sagen, novellenartigen Erzählungen, Legenden und 

Fabeln entlehnten Inhalt ein Höchft merkwuͤrdiges Zeugniß von 
dem fchon damals ftatt gehabten Zufammenfluß der verfchies 

denartigften Ueberlieferungen, deren halb gelehrter, Halb volles 

mäßiger Auffaſſungs- und Behandlungsweife und dem Ges 

ſchmack des Zeitalter, dem dieſes Werk in hohem Grabe 

zugefagt haben muß *). — Bon ben übrigen bier aufzufühs 

Sp. 425 ff. gedrudte vita Pilati in gercimten Hexametern zu nehmen. _ 
Allein die Abweichungen zwifchen der beutfchen und ber Lateinifchen Aufs 
faffung der Sage find doch zu flarf, als dag man an einen unmittels 

baren Zufammenhang beider denken koͤnnte. Biel eher dürfte bie von - 
Mone, Anzeig. 1838. ©p. 526 ff. theilweiſe bekannt gemachte latein. 
Profalegende die Quelle des beutfchen Dichters gewefen fein. 

a) So verftche ich wenigſtens Lachmann, über Bing. u, Sag. 
S. 8, Rote 1. Mapmann, zu Eraclius, ©. 431 (vgl. ©. 62t, 
Note 2.), will freilich, daß fie bereit 1146— 1147 „entftanden, b. h. 
zunächſt abgefchloffen worden fei, wenn nicht fchon 1139 mit Lothars 

Tode”. Allein. dann müßte minbeftens die Gefchichte der Srefcentie - 
erft fpäter darin aufgenommen fein. Ober fol, ba nad ©. 618 zum 
Graclius daran nicht gedacht feheint, der regelmäßige Versbau dieſes 
Stüdes in kurzen Reimpaaren (vgl. 8. 67., d.) fih cben fo gut mi 
bem Zahr 1147 oder gar 1139 vertragen, wie ber Eraclius mit Otte 
von Freifingen und dem Jahr 11567 Die Antwort ertheilt Lachs 
mann, Iwein, 2.% ©. 495, Note. — b) Der Baden ber Erjaͤh⸗ 
lung iſt bie Geſchichte der römifhen und deutfhen Kaifer von Yullus 

° Cäfar bis zu Konrad III., mit beffen Entfchliefung zum Kreuzzuge 
‚von 1147 das Gedicht in den älteften Handfchr. (der Heidelb. Nr. * 
der Vorauer u. a.) endigt; andere ſchließen ſchon mit Lothar II., 
gegen wiederum andere eine bis zum Tode Friedrichs 11. herabsrhenbe 
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renden Dichtungen, die fih am bequemften nach ihren Stofs 

fen ordnen, gehört der volksthuͤmlich⸗- deutfchen Heldenſage 

an König Ruther, nad einem Altern Werke von einem 

Bolksdichter oder Fahrenden °) abgefaßt, wie es ſcheint, erſt 

nach 11814); — deutſcher Perfonenfage, in bie aber viele 

und bald nad) bemfelben gefertigte Umarbeitung in ftrenge Verfe und 
Reime geben. Gedrudt find nur Bruchftüde: aus ber Heidelb. Handfchr. 

in Bil kens Geſch. d. Heidelb. Biblioth. ©. 442 ff., vor Mone’s 
Dtnit, &.57 ff. (vgl. Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 197 ff.; 177 ff. 
1. X. Ep. 135 ff. 117 ff.), in Doffmanns Fundgr. 1, ©. 208 ff.; 
251 #., in den Anhängen zu Maßmanns Eraclius; aus andern 
Handſchriften in v. Aretins Beiträgen, IX, ©. 1063 ff., in v. Auf: 

ſeß Angeig. 1834. Sp. 95 ff., in Hoffmanns Verzeichn. der altd. 
Hanbfriften zu Wien, ©, 4 ff., bei K. Roth, Bruchflüde aus ber 
Kaiſerchronik und dem jüngern Ziturel, Landshut 1843. 8. und.fonft; 
die ſchoͤne Erzählung von Erescentia, aber nad einer Umarbeitung 
aus dem 13ten Jahrh. im Koloczaer Codex, ©. 245 ff. (vgl. auch $. 169., 
Anmerk.; bie Sage fcheint wiederzufehren in ber Geſchichte der guten 
Slorentia von Rom, f. Bräße, a. a. D. ©. 286 f.; 377). 
Vieles in profaifcher Auflöfung enthalten der Br. Srimm d. Sagen, 
. 2. Gine Ueberfiht über den Inhalt bes Ganzen gab Maß: 
mann in ber von ihm, Heidelberg 1825, erlaffenen Ankündigung 

einer vollftändigen Ausgabe, bie noch immer nicht erfchienen ift. Weber 
die, wie K. Roth (a. a. O. ©. XI) fagt, jest aufgefundene latei⸗ 

Bifhe Duelle weiß ich noch nichts Näheres. — c) Berg. Lach⸗ 

mann zur Klage, ©. 290. — d) ©. W. Grimm, bie d. Heldenf. 
6.53, Note. Wadernagel fcheint aber nach der Stelle, die er bem 

Ruther in feinem Lehrbuch anweift, benfelben für älter zu halten, als 
das Rolandelied. Ueber den Character ber Sage, die fih in zwar fpä- 

terer, aber einfacherer und darum, wie es fcheint, der urfprünglichen 
Geſtaltung innerlich näher ftehender Auffaffung in der Vilkina Saga 
befindet (die Erzählung von Ofantrir, Kap. 45— 61.), fo wie über 

das Alter des Gedichts vgl. bad $. 83., Anmerk. d. Angeführte, über 

den Einfluß, den Bekanntichaft mit den Verhältniffen bes byzantinifchen 

Hofes zur Zeit des erften Kreuzzuges darauf ausgeübt haben mag, 

Bilten, Geſch. d. Kreuzz. 1, Beil. 5. In dem Altern Buche oder 

Liche, worauf ſich ber Dichter beruft, war die einheimifhe Sage wahr: 

fheintich ſchon im Wefentlichen fo umgebilbet, wie fie fein Werk gibt. 
Gebruckt nach einer ſchlechten, zu Enbe niht ganz vollftändigen Handſchr. 

mit vielen Lefefehlern in den Geb. db. MA. 1 (vgl. Docen in Schels 

Reberfiein, Grundriß. 4 Aufl. 13 
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fremde Giemente aufgenommen find, Herzog Ernft, voll 

ftändig befannt aus fpätern Bearbeitungen, während von ber 

aͤltern, ſchon 1180 vorhandenen und bereitd im breizehnten 

Sahrhundert, gewiß mit Unrecht, dem Heinrih von Bels 

deke zugefchriebenen Abfaffung nur ein Paar Eleine Bruch⸗ 

ftüde erhalten find e); — der Thierſage Reinhart Fuchs, 

von Heinrih dem Glicheſaere (Gleifner), einem Ei: 

faffer *), nach einem franzöfiihen Werke gedichtet, aber bis 

Linge Zeitſchr. 1, &. 395 ff.); beffer bi Maßmann, d. Geb. d. 12ten 

Jahrh. 2, S. 162 ff. mit den Bruchflüden zweier andern Handſchriften, 

die dag Gedicht in verfchiedenen, auf genauere Reime gerichteten Webers 
arbeitungen enthielten; das eine liefert aud) den Schluß des Ganzen. — 

e) Abgebrudt in Hoffmanns Fundgr. 1, ©. 228 ff. Daß H. von 
Veldeke der Verf. des alten Gedichte, das fih noch in den erften 
Zahren des 13ten Iahrh. die Nitter zu Hofe vorlafen, auch nur fein 
tönne, findet FRachmann, über Ging. u. Sag. S. 12, höchſt uns 
wahrfcheinlih. Wenigftens aber wirb bes jüngern Bearbeiters Ausfage 
zu dem Schluffe berechtigen, daß ein Werk, welches fchon im 13tem 
Jahrh. einem fo berühmten Dichter beigelegt werden konnte, nicht von 
einem Fahrenden herrühren kann. Dagegen bürfte auch die lateiniſche 
Quelle fprechen, bie der alte Dichter benugt haben foll (3. 2049 ff. der 
gebrudten Bearbeitung; vgl. $. 35., 19; v. d. Hagen, ME. 4, 
8.77, 2; Gervinus, 2. A. 1, S.225). Außer der in den d. Geh. 
bes MAX. 1 (aus einer bald nad dem Anfang lüdenhaften Handſchr.) 
abgebrudten Brarbeitung, welche nah) Docen zwifchen 1230 unb 1280 
fallen dürfte, hat fi noch cine bis jegt nicht gedrudte erhalten, bie 
älter und dem urfprünglihen Zert näher ftchend fcheint; vgl. Docen 
in der Ien. Litt. Zeit. 1810. Nr. 109. ; int altd, Muf. 2, S. 245 fi 
und in Schellings Zeitihr. 1, S. 231 ff. — ſ) Daß Heinrich 
noch im 12ten Jahrh. gebichtet haben müffe, wurde zuerft von Hoff⸗ 
mann, a. a. O. ©, 240, bemerkt; näher ſuchte J. Grimm (Rein. - 
Fuchs, ©. CVIN ff; CCLV; altd. Blätt. 1, 417 ff.; d. Grammat. 

4, 8.9, Note; Sendſchreiben an 8. Lachmann, ©. 64 ff.) feine 
Heimath und fein Alter zu beflimmen. Daß er ein Elſaſſer geweſen, 
iſt darnach nicht mehr zu bezweifelg (Maßmanns Muthmaßung über 
ihn, zu Eraclius, ©. 555, Note 2; 624. wird wohl niemand theilen 
wollen) ; weniger ficher fcheint cs mir aber, bie Abfaffung des Gedicht 
nun noch in bie Mitte des 12ten Jahrh. oder bald nachher zu fegen, 
zumal wenn man W. Grimm (Gr. Rudolf,-2. A. S. 13) beifkimmt. 

* 
4 
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jegt nur etwa zum britten Theil in bem alten, vielleicht auch 
ſchon hier und da von bem urfprünglichen abweichenden Texte 
aufgefunden 5),"twogegen fich eine Umarbeitung aus dem breis 
zehnten Sahrhundert faft volftändig erhalten hatb). — Auf 
kaͤrlingiſcher Sage beruht das durch feinen Gegenftand und 
die epifche Kraft der Darftelung ausgezeichnete, in ber Form 

aber noch wenig geregelte Gedicht von Kaifer Karls Zug 
gegen. die fpanifhen Sarazenen, auch das Ro: 

lands lied genannt, von dem Pfaffen Konrad zwifchen 
1173 und 1177 nach einer von dem beutfchen Dichter erſt 

ſelbſt gefertigten lateiniſchen Ueberſetzung bes franzöfifchen Vor⸗ 

bildes abgefaßt, deſſen Inhalt er verſichert weder verkürzt, 

nach erweitert zu haben 3); — auf bretoniſcher der Triſtant 

daß bie Berſe Heinrichs viel regelmäßiger gebaut find, als fie es zu 
fin fcheinen. Ich meine, was Hoffmahn (a. a.D. ©. 241, Rot. 1) 

md 3. Grimm (Reind. Fuchs, a. a. DO.) von Beziehungen des Dichs 
. 8 auf gefchichtliche Begebenheiten und Perfonen angemerkt haben, 

freitet nicht dagegen, und Sprache und Versbau eher dafür, daß ber 
Reinhart erſt um 1170 abgefaßt iſt. Weber Heinrichs Stand vgl. $.89., g. 
Dean Beinamen Glichesaere_führte er nah I. Grimme Anfiht (Send: 
fheeib. S. 65) wahrfcheinlich ohne Bezug auf feine Dichtung und viel: 
leicht ſchon ale einen ererbten (früher, Reinh. 8. S. CIX, ließ er es 

mehr ungewiß, ob der Name nicht ein abfichtlich gewählter fei, durch 
ben der Dichter. ſich habe verftellen wollen). — 8) Die einzelnen Bruch 

Rüde find herausgegeben und erläutert in 3. Grimms Gendfchreiben 
an K. Lachmann. Ueber Reinhart Buche, Leipzig 1840. 8. — h) Es 
fehlen in der Handſchr. 140 Verfe. Zuerſt gebrudt im Koloczaer Coder; 
bean in befferer, ber urfprünglichen (von ber bamals noch nichts auf? 

gefunden war) fo viel wie möglich angenäherten Geftalt in 3. Grimme 
Rind. 8. ©. 25 ff. — i) Dieß alles fagt er in bem Epilog, aus wels 

dem fi) auch ergibt, daß Konrad (vermuthlic als Gapellan) in ben 

Dienften eines Herzogs Heinrich fand, unter dem kaum cin anderer 
ats Heinrich ber Löwe gemeint fein kann, und daß diefer nach dem 

Dunſche feiner Gemahlin, der Tochter eines mächtigen Könige (Dein: 

rih war durch feine zweite VBermählung Eidam Heinrichs II. von 

England), von bem in Frankreich gefchriebenen Buche eine Ueberfegung 

verlangt habe; vgl. W. Grimms Einl. zu feiner Ausg. ©. XXXL ff. 

13° 
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Eilharts von Oberg *), wahrſcheinlich auch aus den 

Sieb,igern des zwölften Jahrhunderts, nur bruchſtuͤksweiſe in 

der ältern, doch vollftändig in einer verjungten, abkuͤrzenden 

und ändernden Geftalt, fo wie in einer profaifchen Bear: 

beitung erhalten I). — Einzelne, unter dem .Namen Graf 

Rudolf herausgegebene Fragmente find auch nur von einer 

Mafmanns Meinung (zu Eraclius, &. 435; 559, Note 2), das 
Gedicht fei bereits vor Heinrihe Zug nad) Paläftina (1172) verfaßt 
worden, und der Dichter Konrad fei der gleihnamige Biſchof von 
Lübeck, der den Derzog auf feiner Kahrt begleitete, hat WI. Grimm 

gründlich widerlegt in Haupts Zeitfhr. 3, S. 281 ff., wo aud ber 

Epilog am beften zu Iefen iſt. Ein großes Bruchſtück des Gedichte if 

gedrudt in Schilters Thesaur, Il.; das Ganze hat W. Grimm 
herausgegeben: Ruolandes Liet (mit ben Bildern ber pfälzifchen Hand⸗ 
[hrift), Göttingen 1338. 8. Die Ichrreiche Einleltung handelt u. a. 

auch ausführlich über die Geſchichte der Sage, ihre verfchiedenen Geſtal⸗ 
tungen unb bie daraus hervorgegangenen Gedichte. Unter ben franges 
fifhen ftcht Konrads Werke am nächften, ohne jedcch deſſen unmittelbare 
Quelle fein zu Tönnen : la chanson de Roland ou de Roncevanx ( pablide 
par Fr. Michel, Paris 1837. 8.), die gewöhnlich nad) einem gewiſſen, 
am Schluſſe erwähnten Turold benannt wird (ein Auszug bei Keller, 
altfranzöf. Sagen, 1, ©. 59 ff.); vgl. W. Grimm in d. GBötting. 
gel. Anz. 1838. Nr. 50f., u. die Einleit. zum Rolandel. 8. XXXVIIE. 
ACV ff. Ucber des Striders Karl und fein Verhältnig zu Konrabe 
Werk vgl. $.95. — k) Ein Eilardus de Oberge (Dorf im Hildesheim.), 
Dienftmann Heinrichs bes Löwen und Otto's IV., alfo ein Rieberbeuts 
fcher und höchſt wahrſcheinlich mit dem Dichter eine Perfon, läßt ſich 
zwifchen 1189 und 1207 nachweifen. Bgl. Hoffmanns Yundgr. 1, 
©. 231; v. d. Hagen, MS. 4, ©. 584 ff. Daß bereits vor biefem 
Triſtant ein und zur Zeit noch unbelannter Roman des Artuskreifes vers 
beutfcht fein mußte, und da Eilharts Manieren Heinrich v. Wels 
deke im Anfange feiner Eneide fhon vor Augen hatte, bemerkt Lach⸗ 
mann zur Klage, ©. 290 unb zu Iwein, 2. A. ©. 405. — 1) Die 
alten Bruchftüde gab Hoffmann heraus, Breslau 1823. 8. (auch in 
v. d. Hagens Ausg. des Gottfried v. Straßburg, 2, ©. 313 ff.), befs 
fer in den Bundgr. 1, ©. 231 ff. Ron dem Inhalt der ungebrudten 
Ueberarbeitung, befonders fofern er von Gottfrieds Auffaffung ber 
Sage abweicht, ftehen nähere Rachweiſungen in der Einleitung gu v. 

Groote's Xriften, S. XLIV ff.; über den Profaroman f. $. 168. 
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wahrfcheinlich zwifchen 1170 und 1173 abgefaßten Dichtung 
übrig =), die, wenn fie nicht. urfprünglich deutſch ift, wofuͤr 

mehreres fpricht, noch am erflen auf einer füdfranzöfifchen, 

dann aber ficher mit voller dichterifcher Freiheit benußten 

Grundlage beruhen dürfte, und ‘die, ſchon fehr merkwürdig 

busch die Art, wie fie gefhichtliche Begebenheiten und Zus 

fände ber naͤchſten Vergangenheit in fi) aufgenommen hat, 

wegen ihrer lebenswarmen, "gehaltenen unb naturwahren Dar: 

ſtellung den vortrefflichften Werken unferer Altern Poeſie beis 

gezählt werden muß. — Daß in dieſer Zeit auch ſchon antike 

Heldenſagen bearbeitet wurben, beweilen Anfpielungen auf 

vorhanden geweſene Dihtungen vom trojanifdhen 

Kriege”) und das noch erhaltene, gewöhnlich einem deut: 

m) Herausgegeben mit einer Einleit, von W. Grimm, Göttins 

gem 1828. - 4. (vgl. Bötting. gel. Anz. 1828. Ar. 85.). Zweite Ausg, 
(die mehr als bie erfte von dem alten Gedicht, auch eine viel reichere 

Einleitung enthält), Bötting. 1844. 4. Durch die darin vorkommen: 

ven Dertlichkeiten und die Schilderung ber Sitten und öffentlichen Ver⸗ 

hiltniſſe ſteht der Stoff der Dichtung in nächfter Beziehung zu ber Ge: 
fhichte der Kreuzzüge und der chriftlichen Herrichaft in Paläflina. Den 

Heiden bat v. Sybel (Haupts Beitfhr. 2, ©. 235 ff.) in dem 

füngern Hugo v. Puifet, Grafen von Joppe (um 1130) gefucht, 
Ken Geſchichte, wie W. Grimm meint, wirklich Einfluß auf die 

Dichtung gehabt haben Tann; allein ein näherer oder unmittelbarer 

3ufammenbhang fei nicht anzunehmen, und Beziehung auf die Grafen 

son Flandern, befonders Robert II. und Dietrich, werde dabei bes 

ſtehen müflen. Der deutſche Dichter fei wahrfcheintich ein Adeliger ges 

wefen, und er, wenn er der erfte war, oder ber Welfche, wenn er aus 

fremder Quelle fhöpfte, möge wohl in Syrien gelebt und das Land 

und feine Sitten mit cigenen Augen angefehen haben. Wgl. hierüber, 

fo wie über das Alter, die Sprache, den Character und den Werth bes 

Gedichts, die Einleit. zur 2ten Ausg., wo auch über bie merkwürdige 

Uebereinftimmung gehandelt wird, die fi) zwifchen dem Rudolf und 

dem jüngern Gediht Eranc (von Bertold v. Holle wahrfceintid 

gwifchen 1252 und 1260 verfaßt, und bruchſtücksweiſe bekannt gemacht 

in Haupts Zeitſchr. 1, ©. 57 ff.) findet. — n) Mapmann, Denkm. 
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ſchen Pfaffen Lampredyt zugefchriebene Lied von Aler⸗ 

ander‘), das auch etwa in ben Anfang des letzten Viertels 

dieſes Jahrhunderts fallen dürfte. — Endlich ift hier noch des 

feinem Inhalte nach mit feinem ber übrigen Sagenkreiſe zu: 

fammenhängenden ftrophifchen Gebichtd von Salman und 
Morolt zu gedenken, bad von einem Volksdichter oder Fah⸗ 

renden herruͤhrt und dieſen Urfprung weniger ald irgend eim 

anderes Werk des zwölften Jahrhunderts in feinem Inhalt, 

feiner Behandlung und feiner Form verleugnet P). j 
a 

b. Spr. u. Eitt. 1, ©. 11; Frommanns Einl. zu Herbort, S. XIVf. 

und Lahmann zu Imein, 2. A. ©. 526 f. — 0) Abgebrudt bei 
Mafmann, a.a. DO. ©. 16 ff. und in beffen d. Gedichten d. 12ten 
Jahrh. 1, ©. 64 ff. „Die nicht weit vom Anfange befindliche Lüde kann 

nun aus der Borauer Handſchr. ergänzt werben; vgl. Haupts Zeitſchr. 
2, ©. 225 f. Ausführlich gibt den Inhalt, ftellt aber den Werth bes 
allerdings in mehrfacher Beziehung vortrefflichen Gedichts etwas zu hoch, 
Gervinus, 1, ©. 772 ff. (1. A. ©. 220 ff.). Für das Werk eines 
beutfhen Lamprechts hielt es ſhon Rudolf v. Ems in ber erften: 
Hälfte des 13ten Jahrh., und diefe Annahme fhien auch nach dem Eins 
gange bes Aleranders felbft unumftößlih. Indeß hat 3. Srimm (Gibts 
fing. gel. Anz. 1835. Nr. 66.) es wahrfcheinlich zu machen gewußt, und 
Lahmann (zu d. Nibel. 104, 1) ift geneigt dem beizuftimmen, daß 
unter Lamprecht wohl ber franzöfifhe Clerc Lambert zu verftchen 
fei, der wirklich in dieſer Zeit auch eine Alerandreis gebichtet hat. Die 
naͤchſte von dem beutfchen Dichter angegebene Quelle, das welſche Buch 
eines Elberich v. Bifenzun (Aubri de Besancon, nicht Alberid 
von Bicenza, weshalb er wenigftens nicht in Kolge italienifcher Ab⸗ 
Zunft einen claffifhen Sinn geoffenbart haben Tann, wie es Ber« 
vinus für möglih Hält), der nd Maßmann, zu Graclius, 
©. 390, Rote 4, Mönd in Glugny ſchon i. 3. 1138 (7) geweſen 
fein foll, dürfte dann erft aus dem Gedicht bes franzöflfchen Lambert 
beroorgegangen fein. Ueber eine freie Neberarbeitung bes Aleranderliches 
(ober vielleicht auch eine jüngere Verdeutſchung von beffen Original, 
wobei das alte beutfche Gedicht benust wurde), die etwa dem Ende bei 
13ten Jahrh. angehört und fpäter in einer ber Profa angenäherten Form 
einer Art Weltgefchichte eingefügt ward, vgl. Wadernagel, Baſeler 
Handſchr. ©. 30 ff. — p) Nah 2. Stimm, db. Mythol. S. 418 
(1. A. S. 251) wäre der Grunbbeftandtheil der Dichtung echt beutfdhe 
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C. Blüthe und Verfall der höfiſchen 
erzählenben Poefie. 

$. 92, 
Die Blüthe der hoͤfiſchen erzaͤhlenden Poeſie kündigte fih 

nicht nur in der gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts 

wahrnehmbaren Feflfeßung und Verfeinerung der Sprache und 

Verskunſt, fondern auch in der Tunfimäßig angelegten unb 

ausgeführten Erzählungsform an, welche um biefelbe Zeit aufs 

kam und binnen Kurzem zur Vollendung gelangte. Zunaͤchſt 

verlor fich der fchlichte, den Gang der Begebenheiten einfüch 
verfolgende, oft trodene und nur bisweilen noch, wo ber Ins 

halt dazu Anlaß bot, zur geflügelten Rafchheit und gebrängten 

Kürze des alten Volksgeſanges ſich erhebende Ton, der mehr 

der weniger abgeftuft in den meiften erzählenden Werken der. 

bebergangszeit gefunden wird. An feine Stelle trat nun gro: 

fere Sewanbdtheit und Wärme ber Darftellung, ein farbigeres 

Ausmahlen von Situationen, von Haupt: und Nebenumftänden 

der Kabel; ‚zugleich fand fi mit dem ftärfern Hervorheben 

Gage; in ihrer Anknüpfung an Perſonen und Orte zeigt ſich aber die 

ſeltſamſte hiſtoriſche und geographiſche Verwirrung. An einer gründ⸗ 

lichen Erforſchung und Sonderung der hier in einander geſchlungenen 

Gagenſtoffe fehlt es noch. Man vgl. indeſſen v. d. Hagens Einleit. 

vor dem Abdruck, ©. XX ff.; J. Grimm in d. Heidelb. Jahrb. 

1809. Hft. 45. ©. 253 ff.; Mone, Quellen u. Forſch. 1, ©. 245 ff. 

Dee Dichter beruft ſich auf ein noch älteres deutfches Buch oder Lied. 

Ueber bie Bersart, worin das Gedicht abgefaßt ift, vgl. $. 73. Zeit: 

alter und Stand des Dichters hat zuerft genauer beftimmt Lachmann, 

über Ging. u. Sag. ©. 16. Gebrudt nach ciner überaus verderbten 

Handſchr. mit Einleit, in den db. Ged. bes MA. 1 (vgl. Docen in 

Schellings Beitihr. 1, ©. 368 ff.), und ſchon früher auszugsweife 

in Efhenburgs Denim. ©. 147 ff.; ein alter ſeltner Drud, beffer 
als biefe Handſchr., iſt in Straßburg 1499 erſchienen. 
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der fih aus Gemüthözufländen ergebenden Motive von Hands 

lungen und Greigniffen eine veichere Entfaltung bed innern 

Lebens der bargeftellten Perfonen ein; der Spielraum für den 

Ausdrud der Empfindung erweiterte fi, und bie Betrachtung 

warf ſich zur Begleiterin fowohl ber erzählten Begebenheiten, 

wie der gefchilderten Empfindungen auf. Diefe Richtung der 
Erzaͤhlungskunſt geftattete viel eher, ald bie frühere Darſtel⸗ 

lungsweiſe, das Hervortreten ber bdichterifchen Eigenthuͤmlich⸗ 

keit, führte aber auch eben fo leicht auf Irrwege, wie fie bie 

freie Entfaltung des wahren Talents begünftigte '). Im ihrem 

Beginn Fündigt fie fich bereits in einigen der vorhin namhaſt 

gemachten Dichtungen an, von ihrer beften Seite befonbens " 

in ben Ueberbleibſeln des Grafen Rudolf. Entſchiedener, 

wiewohl nicht überall und im jeder Beziehung gleich tadellos, 

zeigt fie fich in der zwifchen 1184 und 1190 vollendeten, dem 
größern Theil nach aber bereitö neun Jahre früher gefchriebenen - 
Eneide Heinrihs von Veldeke?) und in brei wohl 

auf die Scheide bed zwölften und breizehnten Sahrhunberts 

1) Vgl. Lachmann, üb. d. Hilbebrandel. &. 2 ff.; zu d. Nibel, 
8.4, 8. Grimm, Gr. Rudolf, ©..53 f. — 2) Diefer adelige Dice 
ter, ber den Spätern als ber eigentliche Gründer der höfiſchen Kun _ 
galt (vgl. die berühmte Stelle in Gottfrieds Triſtan, 3. 4736 f.) 
war von Geburt ein Weftphale und hatte, nah einem franzöfifgen 
Buch, den größern Theil feiner Eneide am Clever Hofe gebichtet, als 
ihm fein Werk entwendet wurde; erft neun Jahre fpäter erhielt ee & " 
wieder und beendigte e8 (nicht unmwahrfcheinlich fhon vor 1189) am Hofe 
Hermanns von Thüringen zu Neuenburg an ber Unftrut (dem jetzigen 
Greiburg). Als der Parzival gebichtet wurbe, war er fchon gefters 
ben; f. Anmerk. zu Iwein, ©. 371, Rote (1. A. ©. 407). An din - 
guten Ausgabe der Eneide fehlt es no, fie darf aber von Las 

mann erwartet werben, wenn id eine Andeutung in ber 2ten Ausg 
des Iweins, &. 367, richtig verftehe; der Abdrud einer ziemlich jungen 
Handſchr. befindet fi in der Sammlung von Müller, Bd. 1.; vgl. 
Docen, Miſcell. 2, S. 53 ff, Hoffmann, Bundge, 1, S. 223 f. 
und v. b. Hagen, MO. 4, ©. 76. . _ 
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fellenden Werken, Karlmeinet?), Athis und Prophi: 
lias) und Eraclius:), bie beiben erften nur aus Bruch 

füden bekannt, das dritte, deſſen Verfaſſer Otto hieß, vol: 

Rändig erhalten. Ihre Höhe erreichte fie erft in ben Dichtern, 

bie es verflanden in freier, felbfibewußter und maaßvoller 

Thaͤtigkeit fich ihrer Stoffe zu bemeiſtern, diefelben nach einem 
Mar durchdachten Plan zu ordnen, durch einen bad. Ganze 

tragenden und durchdringenden Grundgedanken Einheit in die 
Mannigfaltigkeit der vorgeführten Begebenheiten und Zuftände 
— — — — 

3) Die ſagenhafte Jugendgeſchichte Karls des Großen, nach einem 
franzöfifehen Werke von einem niederrheinifhen Dichter“ abgefaßt, wie 
kach mann meint, zwiſchen 1190 und 1210. Won dem einen, ältern 
Brudftäde gab Lahmann, Wolfram, S. XXXVIII ff. zuerft Nach⸗ 
richt und eine Probe, dann einen vollftändigen Abdrud in der Abhands 

lung über brei Bruchſtücke niederrhein. Gedichte, S. 172 ff.; früher 
bon waren Weberbleibfel einer jüngern Geftalt dieſes Gedichte bekannt 
made von Benede, Beiträge, 1, ©. 613 ff., und Maßmann, 
denkm. 1, ©. 155 ff.; vol. auch W. Grimm, Rolandel. ©. CIV f. 
— 4) Auch noch in diefem Gedicht und nicht minder im folgenden 
zeigen fid Spuren bed Nieberbeutfchen. Der Zufammenhang feines In⸗ 
halte mit andern Sagen läßt fi zwar aus den in Graffs Diutift. 
1,6. 1 ff. gedrudten Bruchſtücken nicht erkennen, aber nad dem in 
der Histoire litt. de la France, T. XV. p. 179 ff. befannt gemachten 

Auszuge aus dem frangöf. Werke des Alerander v. Bernay, bas 
ihm höchft wahrfcheinlich zum Grunde liegt, fol es zu den Dichtungen 
gehören, bie fi als Kortfegungen an bie Gefhichten vom trojanifchen 

. Kriege anfchließen ; vgl. Gräße, S. 128 f. — 5) Die theild novellen⸗ 
und märchenartig, theild Legendenhaft umgebildete und erweiterte Ge: 

fhichte des griechiſchen Kaifers Heraclius, im Ganzen nad) dem Fran: 

shlhhen des Gautier v. Arras, neben welchem ber deutfche Dichter 
aber auch noch andere Quellen benugte, namentlich die Weltchronit 

Otto's dv. Kreifingen. Daß er jedoch mit diefem bdiefelbe Perfon 

gewefen fei, wie Maßmann in feiner Ausgabe (Eraclius, beuts 
ſches und franzöfifches Gedicht des 12ten Jahrh. — nebft mittelhochd. 

griech. lateinifchen Anhängen und gefchichtlicher Unterfuchung. Queblinb, 
u. Leipz. 1842. 8.; vgl. Haupts Beitfhr. 3, ©. 158 ff.) gern hat 

darthun wollen, wird wohl nicht Leicht jemand glauben. Wir wiffen 

wur, daß der Dichter ein gelerter man war; f. ©. Ab. \ 
. 
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oder ein ben Character ber Dichtung beflimmenber Grund⸗ 

gedanke herausgefunden,. ein „Einleben des Dichters in ben 

Stoff” heraudgefühlt werden koͤnnte, und außerdem vermißt 
man ſchon oft nicht nur Neuheit und Driginalität in den 

einzelnen Zügen der gewählten Fabel, fonbern auch, Schätfe 

und Kraft in der Zeichnung der Haupt: und Rebenperfonen. 

Fürd zweite hindern gemeiniglich eine zu große Breite ber 

Darftelung und eine nicht mübe werdende Nebfeligkeit, Feh⸗ 

ler, deren fich mitunter felbft fhon Hartmann und Gotts 

fried, nicht aber ber bei feinem Gedankenreichthum eher zw 

gedrängte Wolfram, ſchuldig machen, den raſchen Fluß ber 

Erzählung und werden um fo läftiger, je mehr fich darin bloße 

hergebrachte Förmlichkeit und Manier verräth und eine bärfs 

tige, ſchwungloſe Phantafie zu verſtecken fucht. Hiermit hängt 

drittend aufs engfte zufammen ber Hang zum Reflectieren, zu 

Spisfindigkeiten und Wortfpielen, oder zum Allegorifieren, bee 

auch fehon bei den audgezeichnetfien Dichtern, entweder nach 

ber einen, ober nach ber andern Seite, oder auch nach beiben 

zugleich heroorbricht '), bei ihren Nachfolgern aber fich unver 

holener Außert und der Gefchloffenheit und Abrundung ber 

Zabel felbft, fo wie der natürlichen Wärme und finnlichen 
Zrifche ihrer Darftellung Eintrag thut. — Raſcher jedoch eilte 
die erzählende Poefie ihrem Verfall entgegen, als nah be 
Blüthezeit ded eigentlichen Rittergedichts die gefchichtlichen ‚und 

legendenartigen Stoffe immer mehr in Aufnahme kamen, beren — 

theild fpröde und ſtarre, theild düftere und afcetifche Nat - 
eine gewiffe Trockenheit und Unbelebtheit ber Behandlung, die 

1) Auch von diefen Zehlern Hält fih Wolfram freier, als irgen 
ein anderer: bei ihm glänzt uns, wie Haupt (Engelh. &. XIII) 
ſich fchön ausdrüdt, das unmittelbare Dervorgehen des Gedankens au 
dem Stoffe auf jedem Blatte entgegen, 
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allmaͤhlig auch in Dichtungen von anderm Inhalt übergieng, 

mit ſich brachte, ober wo dieſe Mängel verdedt werben foll: 

ten, leicht zu den entgegengefeßten verführte, zu einem bunten, 

aber rohen Zufammenhäufen von Abenteuern ?), zu einer mit 

äußerem Schmud und allerhand Gelehrfamkeit überladenen 

Darfielung und einem koſtbaren und gefpreizten Ausbrud°). 

Born fi) noch am längften, bei lebendiger und characterifti- 

ſcher Auffaffung der Gegenftände, gefällige Abrundung und 

geſunde Friſche der Behandlung erhielt, dad waren  Fleinere 

Erzählungen und Schwänfe, obſchon auch hierin früh genug 

eine Hinneigung zum Lehrhaften und Allegorifchen wahrnehm⸗ 

bar if. — Im Folgenden ſollen nun wieder nach den Gegen⸗ 

ſtaͤnden, die ſie behandeln, die durch inneren Werth oder in 

anderer Ruͤckſicht merkwuͤrdigſten Werke der erzaͤhlenden Poeſie 
des dreizehnten Jahrhunderts und der naͤchſten Folgezeit, mit 

Unsnahme der aus ber deutſchen Heldenſage hervorgegangenen 

Dichtungen, aufgeführt werben. 

| a u Ge 
4. Unter den größern Werken der erzählenden höfiichen 

Porfie nehmen als deren reinfter und vollfommenfter Ausdrud 

die eigentlichen Rittermären bie erfte Stelle ein. Den 
nähften Anfpruc auf diefe Benennung haben «) die Did: 

dungen, welche dem bretonifhen Fabelkreiſe in feiner 
wwiefachen Seftaltung angehören. Denn wenn auch die ihnen 

3) As eins der fpätern Beifpiele diefer Art Tann, nach ben in 

Haupts Zeitfehr. 1, ©. 214 ff. gegebenen Auszügen zu urtheilen, der 
i. 3. 1314 vollendete Wilhelm v. Dcfterreich, ein Werk Jo⸗ 

anne v. Würzburg, gelten. — 3) An allen biefen Gebrechen und 

. noch an vielen andern leidet u. a, in hohem Grabe der ſchon im Mittel: 

alter fo hoch geftellte und auch in neuerer Zeit über alle Gebühr gepries 

fene jüngere Ziturel, die Stüde ausgenommen, bie in ihrer urſprüng⸗ 

lichen Geſtalt Wolfram gehören. 
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dichtet, eher als Rittersmann im Dienfte vornehmer Herren geſtanden 
zu haben. Gr gehörte zu den Dichtern, bie fi) längere ober kürzere 
Zeit am Hofe zu Gifenach aufhielten, und die Sagen unb Lieber vom 

Saͤngerkriege auf der Wartburg laffen ihn in dieſem eine Hauptrolle 
ſpielen. Ohne die eigentlich gelehrte Bildung feines Zeitalters, wie fie 
Sartmann und Gottfried befaßen, hatte er doch eine umfaflende 
und gründliche Kenntniß heimifcher und fremder Sagen; auch fprady er 
franzöfifb. Die Gedichte in biefer Sprache, woraus er bie Stoffe zu ben 
feinigen nahm, bat er ſich vorlefen Laffen: benn er ſelbſt Eonnte nicht 
Iefen (Parziv. 115, 27; Wild, 2, 19). Den Parzival, ber wohl 

vorzugsweife am Thüringer Hofe abgefaßt ift, fieng er fihon vor 1205 

an, vollendete ihn aber wohl erſt gegen 1215; fpäter, zwiſchen 1215 
und 1220, welches Jahr der Dichter nicht lange überlebt haben wirb, 
faulen bie Bruchſtücke des Titurels und der aud nicht bis zu Ente 
arfübrte Wilbelm (8. 95.). Wolfram ift ber ticffinnigfte, planvellfe - 
und fittlich wie künſtleriſch großartigfte unter allen altdeutfchen Dichtern, 
die wir kennen. Seine weisheitsvolle Kunft war fchon im 13ten Jahrh. 

fprihwörtlih, und fein Ruhm, früh von ber Sage gehoben, dauerte 
länger, ale ber irgend eines feiner dichtenden Zeitgenoffen, obgleich e 
ihm ſchon bei feinen Echzeiten nicht an Zablern fehlte: auch ber Angriff 
im Triſtan, 3. 4636 ff. gebt wohl ficher auf ben Parzival, ben Gott⸗ 
fried nicht einmal ganz gekannt haben dürfte. Xgl. hierzu unb zu 

folgenden Schmeller, üb. Wolfr. v. E. Heimath, Grab und Wan 
pen, in d. Abhandl. d. philof. philol. Glaffe d. Münchner Akadem. 1837, , 

Mi. 2. ©. 189 ff.; Lachmann, Vorrede zu Wolfr.; Auswahl, ©. Vi; 

Hall. Kite. Zeit. 1829. Nr. 238.; über d. Eingang des Parzivals; za 
Sein, % A. S. 486, Note; zu Walther, ©. 139 f.; 146 (1.% 

S. 1390 fe; 145) und Simrock's Ueberſetzung d. Parziv. u. Titer. 

1, S. 4173 fe — Der Parzival, Wolframs Meiſterſtück, obgleich 
derfeibe vielleicht dur den Ziturel, hätte ihn ber Dichter vollendeh 

noch übertroffen wäre, fand ſchon während bes Mittelalters im größten 

Anfeden. Als feine Qucle nennt Wolfram einen Provenzalen Kyot 

(tiniot), aus deffen, aud) dem Ziturel zum Grunde liegenden, fichet 
den ganzen Bagenkreis vom Gral umfaffenden Werke, das noch nicht 
aufnefunden ift, er die Sage von Parzival ausfonderte. Es wei 

nicht, wie man erwarten follte, provenzalifch, fondern franzöfifch, muß 
alfe, wenn Kyot wirktich in jener und nicht in biefer Sprache gedichtck 
‚durtte, ſchon felbft Ueberfegung fein. Won dem erhaltenen Pärceval des 
Chritien de Troyes (1170— 1190), den Wolfram allerbings auch ges 
kannt bat, aber tabelt, muß es im Inhalt fehr abgewichen fein. — 

Won dem in einer vierzeiligen Strophe ($. 73.) abgefaßten Ziturel _ 
wird W. fchwerlich viel mehr gebichtet haben, als bie beiden erhaltenen 
Druchſtuce, die zu den koͤſtlichſten Ucherbleibfeln unferer alten Pech 
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auch umvollendet gebliebener Triſtan e). — Ihnen reihen 
ſich an, aber ſchon viel tiefer ſtehend, der Lanzelet UI: 

gehören. — Ausgaben: ein alter Drud bed Parzivals, mit dem 
vollftändbigen jüngern Ziturel, von 1477 gehört zu ben Geltenheiten; 
nach einer vortrefflihen Handſchrift, aber mit vielen Lefe: und Drud: 
fehlern, ward jener in Müllers Sammlung, Bd. 1. abgebrudt; 
bie wolframfhen Bruchftüde des Titurels gab zuerft Docen 

heraus: Erſtes Senbfchreiben über ben Ziturel, Berlin 1810. 8., und 
Sonn nad einer andern Handſchr. Schottäy, Wien. Jahrb. d. Litt. 
Br. 8. Sämmtliche Werke in ber vortrefflichen, des großen Dichters 
wahrhaft würbigen Ausgabe von Lachmann, Berlin 1833. 8. Eine 
Ueberfegung des Parzivals verfuchte zuerfi San Marte, Magdeb. 1836, 

, B.; bei weitem treuer wahrt ben Sinn und die Form bed Driginals hie 
auch den Ziturel umfaflende Uebertragung Simrocks, Stuttgart u. 
Zübing. 1842. 2 Bde. 8. Kür ein burchgängiges Verſtaͤndniß bes 
Gebichts bleibt indeß noch unendlich viel zu thun übrig: über den fehr 
(wierigen Eingang vgl. außer der bereits angeführten Abhandl. Lad = 

waunns auch Klähen ini N. Jahrb. db. Berl. Geſellſch. f. d. Spr. 
8, S. 222 ff. Bon einer i. I. 1336 zu Stande gebrachten Erweiterung 

mb vermeintlichen Ergänzung bed wolframifchen Gedichte gibt Nachricht, 

Kapitelüberfchriften, Anfang und Schluß A. Keller in d. Römvart, 
6 7 —688. — c) Gottfried v. Straßburg fheint, da er von 
andern Dichtern niemald Herr, fondern nur Meifter genannt wirb, 

fein Bild in ber Pariſer Liederhandfchrift auch ohne Wappenſchild ift 

(v.d. Hagen, ME. 4, ©. 553), bürgerlichen Standes geweſen zu 
kin. Er muß eine gelehrte Erziehung genoffen haben; ob er fih an 

Hm aufgehalten hat, wiffen wir eben fo wenig, wie wir ben Die⸗ 
terich kennen, dem, nad dem Afroftic im Anfange zu ſchließen, ber 

Zriſtan gewidmet if. Diefen dichtete er, ald Hartmann nod, lebte, 

ww 1210 (vol. Lachmann zu Iwein, ©. 346 f. [1 A. ©. 407 f]; 

ES, Note, und zu Walther, 2. A. ©. 146), offenbar nad) einem fran⸗ 
Hithen Werke, welches ber Auffaffung der Sage durch Thomas v, 

"Bretagne folgte, die dem deutſchen Dichter die echtefte zu fein fchien 

60.2 Hagen, a. a. D. S. 590 ff.). Sie weicht von der Zabel 
bi Eilhart bedeutend, aber. was bie Zeftigkeit der innern Fügung 

betrifft, nicht zu ihrem Bortheit ab, fo unendlich) Gottfrieb auch dem 

äten Dichter durch ben Glanz der Darftcllung, den Reichthum an 

Gedanken und die Tiefe und Innigkeit ber Empfindung überlegen iſt 

(dgl. I. Grimm, Bötting. gel. Anz. 1835. ©. 662, gegen Gervis 
225; 1, ©. 207; 2. A. ©. 254, ber den Eilhart zu tief herabſetzt). 

Außer bem Zriftan befigen wir von Gottfried nur einige Iyrifhe Stüde 

Koberiiein, Grundriß. 4 Aufl. 14 
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Eilharts von Oberg *), wahrfcheinlih auch aus den 

"Siebzigem ded zwölften Jahrhunderts, nur bruchftüdsmweife in 

der ältern, doch vollftändig in einer verjüngten, abkuͤrzenden 

und ändernden Geftalt, fo wie in einer profatfhen Bear: 

beitung erhalten !). — Einzelne, unter dem ‚Namen Graf 

Rudolf herausgegebene Fragmente find auch nur von einer 

Mafmanns Meinung (zu Eraclius, ©. 435, 559, Note 2), das 
Gedicht frei bereits vor Heinrichs Zug nad) Paläflina (1172) verfaßt 

worden, und ber Dichter Konrad fei der gleichnamige Biſchof von 
Lübeck, der den Herzog auf feiner Fahrt begleitete, hat W. Grimm 

gründlich widerlegt in Haupts Zeitfchr. 3, S. 281 ff., wo aud) ber 

Epilog am beften zu Iefen ift. Ein großes Bruchſtück des Gedichte ift 

gebrudt in Schilters Thesaur. Il.; das Ganze hat W. Grimm 

herausgegeben : Ruolandes Liet (mit ben Bildern der pfälzifhen Hand⸗ 

fhrift), Göttingen 1838. 8. Die Ichrreihe Einleltung handelt u. a. 
auch ausführlich über bie Gefchichte der Sage, ihre verfchiedenen Geftal- 

tungen und bie daraus hervorgegangenen Gedichte. Unter ben franzoͤ⸗ 
fifhen fteht Konrads Werke am nächften, ohne jedech defien unmittelbare 
Quelle fein zu Tönnen: la-chanson de Roland ou de Roncevaux (publiée 
par Fr. Michel, Paris 1837. 8.), bie gewöhnlich nad) einem gewiffen, 
am Schluffe erwähnten Turold benannt wird (ein Auszug bei Keller, 

altfranzöf. Sagen, 1, &. 59 ff.); vgl. W. Grimm in d. Goͤtting. 
gel. Anz. 1838. Nr. 50f., u. die Einleit. zum Rolandel, S. XXXVII ff. 

ACV ff. Ueber des Striders Karl und fein Verhältnis zu Konrads 

Werk vgl. 8.95. — k) Ein Eilardus de Oberge (Dorf im Dildesheim.), 
Dienfimann Heinrichs des Löwen und Otto’s IV., alfo ein Rieberbeutz 

ſcher und höchſt wahrfcheinlich mit dem Dichter eine Perfon, läßt ſich 
zwifchen 1189 und 1207 nachweifen. Xgl. Hoffmanns Yundgr. 1, 

©. 231; v.d. Hagen, ME. 4, ©. 584 ff. Daß bereits vor biefem 
Triſtant ein uns zur Zeit noch unbelannter Roman des Artuskreifes ver: 
beutfcht fein mußte, und bag Eilharts Manieren Heinrich v. Bel: 

deke im Anfange feiner Eneide fhon vor Augen hatte, bemerkt Lachs 

mann zur Klage, ©. 290 und zu Iwein, 2. A. ©. 405. — 1) Die 
alten Bruchftüde gab Hoffmann heraus, Breslau 1823. 8. (auch in 
v. d. Dagens Ausg. bes Gottfrieb v. Straßburg, 2, &. 313 ff.), befs 
fer in den Kundgr. 1, ©. 231 ff. Ron dem Inhalt der ungedrudten 
Ueberarbeitung, befonders fofern er von Gottfrieds Auffaffung ber 
Sage abweicht, flehen nähere Nachweiſungen in der Einleitung zu v. 

Groote's Zriflen, S. XLIV ff.; über ben Profaroman f. $. 168. 
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wahrfcheinlich zwifchen 1170 und 1173 abgefaßten Dichtung 
übrig =), die, wenn fie nicht. urfprünglich deutſch iſt, woflr 

mehreres fpricht, nod am erſten auf einer füdfranzöfifchen, 

dann aber ficher mit voller dichteriſcher Freiheit benußten 

Srunblage beruhen dürfte, und die, fchon fehr merkwuͤrdig 

durch die Art, wie fie gefhichtliche Begebenheiten und Zus 

ſtaͤnde ber nächiten Vergangenheit in fi) aufgenommen hat, 

wegen ihrer lebenswarmen, ‚gehaltenen und naturwahren Dar: 

ſtellung den vortrefflichften Werken unferer Altern Poefie beis 

gezählt werden muß. — Daß in dieſer Zeit auch ſchon antike 

Heldenfagen bearbeitet wurden, beweifen Anfpielungen auf 

vorhanden gewefene Dihtungen vom trojanifhen. 

Kriege”) und das noch erhaltene, gewöhnlich einem beuts 

m) Herausgegeben mit einer Einleit. von W. Grimm, Göttins 

gen 1828. - 4. (vgl. Bötting. gel, Anz. 1828. Nr. 85.). Zweite Ausg. 
(die. mehr als bie erfte von dem alten Gedicht, auch eine viel reichere '- 
Einleitung enthält), Götting. 184. 4. Durch die barin vorkommen⸗ 

den Dertlichkeiten und die Schilderung der Sitten und öffentlichen Ver⸗ 
hältniffe fteht der Stoff der Dichtung in nächfter Beziehung zu der Ge: 
fhichte der Kreuzzüge und der chriftlichen Herrfchaft in Paläſtina. Den 

Helden hat v. Sybel (Haupts Zeitfhr. 2, ©. 235 ff.) in dem 

jüngern Hugo v. Yuifet, Grafen von Ioppe (um’1130) gefucht, 

defien Gefchichte, wie W. Grimm meint, wirklich Einfluß auf bie 

Dichtung gehabt haben Tann, allein ein näherer ober unmittelbarer 

Zufammenbang fei nicht anzunehmen, und Beziehung auf die Grafen 

von Flandern, befonders Robert II. und Dietrich, werde dabei bes 

fiehen müffen. Der beutfche Dichter fei wahrfcheinlic ein Adeliger ges 

wefen, und er, wenn er ber erfte war, oder ber Welfche, wenn er aus 

fremder Quelle fchöpfte, möge wohl in Syrien gelebt und das Lanb 

und feine Sitten mit cigenen Augen angefehen haben. gl. hierüber, 

fo wie über das Alter, die Sprache, den Character und den Werth bes 

Gedichts, die Einleit. zur 2ten Ausg., wo auch über die merkwürdige 

Uebereinflimmung gehandelt wird, die fi) zwifchen dem Rudolf und 

dem jüngern Gediht Crane (von Bertold v. Holle wahrjcheinlich 

gwifchen 1252 und 1260 verfaßt, und bruchſtücksweiſe bekannt gemacht 

in Haupts Zeitſchr. 1, ©. 57 ff.) findet. — n) Maßmann, Denkm. 
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ſchen Pfaffen Lampredyt zugefchriebene Lied von Aler: 

ander), dad auch etwa in den Anfang bed legten Vierteld 

dieſes Jahrhunderts fallen dürfte. — Endlich ift hier noch bes 

feinem Inhalte nach mit feinem ber übrigen Sagentreife zu: 

fammenhängenden ſtrophiſchen Gedichts von Salman und 

Morolt zu gebenten, dad von einem Volksdichter oder Fah⸗ 

renden herrührt und dieſen Urfprung. weniger ald irgend ein 
anderes Werk des zwölften Sahrhunderts in feinem Inhalt, 

feiner Behandlung und feiner Form verleugnet P). 
Ä 

b. Spr. u. kitt. 1, ©. 11; Frommanns Einl, zu Herbort, ©.XIVf. 

und Lahmann zu Iwein, 2. %. ©. 526 fe — 0) Abgebrudt bei 
Mafmann, a.a. D. ©. 16 ff. und in deffen d. Gedichten d. 12ten 
Jahrh. 1, S. 64 ff. _ Die nicht weit vom Anfange befindliche Lüde kann 

nun aus ber Borauer Handſchr. ergänzt werden; vgl. Haupts Zeitſchr. 

2, ©. 225 f. Ausführlich gibt den Inhalt, fteut aber den Werth des 
allerdings in mehrfacher Beziehung vortrefflichen Gedichts etwas zu hoch, 
Gervinus, 1, 8. 772 ff. (1. A. ©, 220 ff.). Fuͤr das Werk eines 
deutſchen Laußrechts hielt es ſcon Rudolf v. Ems in der erſten 
Hälfte bes 13ten Jahrh., und dieſe Annahme ſchien auch nah dem Eins 
gange des Alexanders felbft unumftößlih. Indeß hat I. Grimm (Göte 
fing. gel. Anz. 1835. Nr. 66.) e8 wahrfcheinlich zu machen gewußt, und 
Lahmann (zu d. Nibel. 104, 1) ift geneigt bem beiguftimmen, daß 
unter Lamprecht wohl ber franzöfifhe Clerc Lambert zu verftehen 
fei, der wirklich in dieſer Zeit auch eine Alerandreis gebichtet hat. Die 
nächfte von dem beutfchen Dichter angegebene Quelle, das welfche Buch 
eines Elberich v. Bifenzun (Aubri de Besangon, nicht Alberich 
von Bicenza, weshalb er wenigftend nicht in Folge italienifcher Abe 
Zunft einen claffifhen Sinn geoffenbart haben Tann, wie es Ger⸗ 
vinus für möglih Hält), dee nah Maßmann, zu Craclius, 
©. 390, Note 4, Möndy in Glugny ſchon i. 3. 1138 (7) gewefen 
fein foll, dürfte dann erft aus dem Gedicht des franzöfifhen Lambert 
hervorgegangen fein. Ueber eine freie Ueberarbeitung bed Aleranderlicbes 
(ober vielleicht auch eine jüngere Verdeutſchung von deſſen Driginat, 
wobei das alte beutiche @ebicht benugt wurde), die etwa dem Ende bes 
13ten Jahrh. angehört und fpäter in einer der Profa angenäherten Form 
einer Art Weltgefchichte eingefügt warb, vgl. Wackernagel, Baſeler 

Handſchr. S. 30 ff. — p) Rah I. Grimm, d. Mythol. ©. 415 
(1. A. ©. 251) wäre ber Grundbeftandtheil der Dichtung echt beutfche 
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C. Blüthe und Berfalı der hoͤfiſchen 
erzäblenden Poefie. 

$. 92. 
Die Bluͤthe der höfiichen erzählenden Poeſie kündigte ſich 

nicht nur in ber gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts 

wahrnehmbaren Feftfegung und Verfeinerung der Sprache und 

Verskunſt, fondern auch in ber Eunftmäßig angelegten unb 

ausgeführten Erzählungsform an, welche um bdiefelbe Zeit aufs 

fam und binnen Kurzem zur Vollendung gelangte. Zundchft 

verlor fich der fchlichte, den Gang der Begebenheiten einfach 

verfolgende, oft trodene und nur biöweilen noch, wo ber In; 

halt dazu Anlaß bot, zur geflügelten Rafchheit und gebrängten 

Kürze des alten Volksgeſanges fich erhebende Ton, der mehr 

ober weniger abgefluft in ben meiften erzählenden Werken ber. 

Uebergangszeit gefunden wird. An feine Stelle trat num groͤ⸗ 

Bere Gewandtheit und Wärme der Darftellung, ein farbigeres 

Ausmahlen von Situationen, von Haupt: und Nebenumftänden 

der Zabel; zugleich fand fih mit dem ftärfern Hervorheben 

Sage; in ihrer Anknüpfung an Perſonen und Orte zeigt ſich aber die 

ſeltſamſte hiſtoriſche und geographiſche Verwirrung. An einer gründ⸗ 

lichen Erforſchung und Sonderung der hier in einander geſchlungenen 

Sagenſtoffe fehlt es noch. Man vgl. indeſſen v. d. Hagens Einleit. 

vor dem Abdruck, S. XXxff.; J. Grimm in d. Heidelb. Jahrb. 

1809. Hft. 45. ©. 253 ff.; Mone, Quellen u. Forſch. 1, ©. 245 ff. 

Der Dichter beruft ſich auf ein noch’ älteres deutfches Buch oder Lied. " 
Ueber die Bersart, worin das Gedicht abgefaßt ift, val. $. 73. Zeit: 

alter und Stand bes Dichters hat zuerft genauer beftimmt Lachmann, 

über Sing. u. Sag. ©. 16. Gebrudt nach ciner überaus verderbten 

Handſchr. mit Einleit. in den d. Ged. des MA. 1 (vgl. Docen in 
Schellings Zeitſchr. 1, ©. 368 ff.), und fchon früher auszugsweife 

in Eſchenburgs Dentm. ©. 147 ff.; ein alter ſeltner Druck, beffer 
als diefe Bandiär., it in Straßburg 1499 erfchienen. 
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unbefannter Hand angefangene=) Lohengrin zu Ende ge 

führt, der durch feinen Inhalt mit dem Schluſſe des Parzivals 

und bed jüngern Titurels ſich berührend, den an niederrheis - 

niſche Meberlieferung gelehnten Theil ber Sage vom Graal und 

feinen Pflegern zulegt in die Geſchichte der fächfifchen Kaifer 

‚auslaufen Jäßt"). 

$. 98. 
Dem Geifte nach find den Gedichten bes bretonifchen 

Sagenkreifes zunächft verwandt b) die Bearbeitungen einzels 
ner Ritters und Liebesgeſchichten nach welſchen Vor⸗ 
bildern, wie Flore und Blanſcheflur von Konrad 

Klede!:), Rudolf von Ems Wilhelm von Or⸗ 

iſt nun auch ein Abdruck der vollſtaͤndigern Heidelb. Handſchr. (keines⸗ 
wegs ber beſten überhaupt) erſchienen: der jüngere Titurel, herausgeg. 
von Hahn, Quedlinb. u. Leipz. 1342. 8. In wie weit bie zehn erſten 
Kapitel des alten Druds von Hahns Ausgabe in gangen Strophen, tm 
Zufägen und Auslaffungen abweichen, ift nachgewieſen im R. Jahrb. d. 

Berl. Geſellſch. füͤr d. Spr. 5, &. 81 ff. Den beridhtigten Text ber 
85 erfien Strophen des Gedichts gibt Lahmann, üb. d. Eingang bes 
Parziv, &. 18 ff. — m) Vgl. Lachmann in b. Ien, Litt. Zeit. 1820, 
Nr. 97. Sp. 305, 1823. Nr. 1%. Sp. 106 f. — n) Das Gedicht, 
in einer gehnzeiligen Strophe abgefaßt, fteht durch feinen Anfang im 
merkwürdigem, noch nicht hinlänglich aufgellärtem Zuſammenhange mit 
dem zweiten Theil bes Wartburger Krieges ($. 78., Anmerk. b.); 
durch feinen Inhalt iſt es dem Shwan-Nitter von Konrab von 
Würzburg verwandt (gebr. in den altd. Wäld. 3, ©. 49 ff., aber 
aus einer Lüdenhaften Handfchrift. Weber den mythifchen Urfprung ber 
Sage f. 3. Grimm, d. Myth. ©. 343 [1. A. ©. 218; 241 u. An. 
S. XVII]; über ihre weitere Ausbildung Goͤrres, Einleit. gu Lohen⸗ 
grin; Mone’s Anzeig. 1834. Sp. 149 ff.; altd. Blätt. 1, ©. 128 ff.; 
vgl. au der Br. Grimm b. Sagen, 2, ©. 286 ff.). Herausgegeben 
ifl ber Lohengrin mit einer Einleit, von Gdrres, Heibelb, 1813. 8, 
womit zu vergl. 3. Srimm, Heibelb. Zahrb. 1813. Hft. 9. S. 849, 
Eine ausführliche Inhaltsanzgeige der eigentlichen Erzählung (mit Wer 
merkungen über das Gedicht) gibt Lucas, üb. db. Krieg v. Wartburg, ' 
©. 209 —259, 

1) gl. 8. 87., Anmerk. a. Herr Konrab Flecke bichtete etwa 
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lens 2) nd Konrads von Bürzburg Engelhard °) 

Etwas weniger, als dieſe beiden Glaffen, tragen die Zarbe 

um 1230; als feinen Gewährömann nennt er einen Ruprecht von 
Drbent; fein Mufter feheint Gottfried v, Straßburg gemwefen 
zu fein. Gedruckt ift diefes fchöne Gedicht, aber aus einer ſchlechten 
und lückenhaften Hanbdichr., im 2ten Bde. von Müllers Sammlung; 
Ergänzungen zu dieſem Drud und namentlich auch den bei Müller feh⸗ 
Ienden Schluß hat aus einer Heidelb. Handſchr. Hahn gegeben in 
Mone’s Angeig. 1837. Sp. 324 ff. — Nach ber belannten Stelle in 
Rudelfs Alerander (v. db. Hagen, ME. 4, ©. 867, 11) fcheint 
Konrad aud bie Erzählung von Clies (f. $. 94., Anmerk. i.) beats 
beitet zu haben. F. Pfeiffer (München. gel. Anz. 1842. Nr. 70.) 
bezieht freilich Mubolfs Worte auf den Türheimer; dieß bürften 

fie aber Taum anders vertragen, ale unter Vorausfegung arger Ber: 
derbnig, auch abgefehen davon, daß Ulrich von Zürheim dann zweimal 

aufgeführt wäre. — 2) Rubolf v. Ems, Dienflmann zu Monts 
fort, ein Schweizer, aber ficherlich nicht, wie-v. d. Hagen, ME. 
4, ©. 542 ff. annimmt, mit dem Lieberbichter Rudolf dem Schrei: 
ber eine unb biefelbe Perfon, war einer der gelehrteften Dichter feiner 

Zeit. Bon feinen untergegangenen ober noch nicht wieber aufgefunbenen 

Werken mögen bie früheflen in ben Zwanzigern entflanden fein; unter 

von erhaltenen find bie Alteften bie Erzählung von dem guten Gers 

hard (5. 98.) und bie Legende von Barlaam und Iofaphat 
(6. 96.), jene wohl bald nad) 1229 gebichtet, worauf ber Wilhelm, 
und der Alerander folgen (f. $. 92., Anm. 9.) Sein lestes Werk, 
Se Weltchronik ($. 97.), ließ er unvollendet, als er in ‚,welfchen 
Hteihen“ (Italien), wohin er wahrfcheinlich Konrad IV. gefolgt war, 
guifhen 1250 und 1254 ftarb. Vgl Haupts Vorrede zum guten 
Gerhard, fo wie F. Pfeiffers Recenf. in den München. gel, Ang 

:1842. Re. 70 ff. und defien Borwort zum Barlaam. — Der Wilhelm, 
nachſt dem Alerander Rubolfs ſchwaͤchſte Arbeit, hat die Höchft willtür- 
lich ausgefhmüdte und der Wahrheit wenig entfprechende Geſchichte 
Wilhelms des Erobererö zum Inhalt. Gedruckt find davon nur Bruchs 

küde, unter andern vor Gasparfons Ausg. bes Wilhelm v. Dranfe; 

vgl. v. d. Hagens Grundr. ©. 198, und $. 92., Anmerk. 9.; ein 

Auszug fleht in Mone’s Anzeig. 1835. Sp. 27 ff.; eine Ausgabe iſt 

von $. Pfeiffer zu erwarten. — 3) Konrad war bürgerlichen 

Standes; er muß früh fein Vaterland verlafien und am obern Rhein, 

in Straßburg und Baſel, gelebt haben. Auch er war ein frember 

Sprachen kundiger und auch fonft Fenntnigreiher Mann, fo daß Hugo 

v. Trimberg feinen Gedichten felbft den Vorwurf machen Tonnte, fe 
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bed audgebildeten Ritterthums und bed Hoflebens biefer Zeit 

c) die Gedichte des kaͤrlingiſchen Kreifes, indem 

burch fie noch immer der Character einer zwifchen dem gewal⸗ 

tigen Heroenzeitalter der germanifchen Nationen und. ber fpä= 

tern, feit den Kreuzzügen eingetretenen Verfeinerung der. Sit: 

ten mitten inne liegenden Heldenperiode durchſcheint, in welcher 

fi) die alten franzöfifchen, nachher zu großen epifchen Maffen 

zufammengefaßten Volksgeſaͤnge dieſes Kreifes gebildet hatten. 

Daher fcheinen diefe-franzöfifchen Epen den deutfchen höftfchen 

Dichtern der claffifchen Zeit auch nicht recht zugefagt zu haben 

und von ihnen nur fparfam benugt worden zu fein. Indeſſen 
gehört hierher, außer dem Karlmeinet*), noch eins Der außs 

gezeichnetften Werke der mittelhochbeutfchen Erzählungspoefie, 

Wolframs von Efhenbadh Wilhelm von DOranfe:), 

feien, wenn auch meifterlih, doch für Laien zu gelehrt; wie Rudolf 
batte er fich befonders Gottfried v. Straßburg zum Vorbild ges 
nommen. Bei ben 3eitgenoffen und auch fpäterhin fland er in hohem 
Anſehn; feinen 1287 erfolgten Tod (f. 9. 92., Anm. 10.) hat Hein⸗ 

rich Srauenlob in einem eigenen Liebe beflagt.(f. $. 114., Anmerl.). 

Unter feinen zahlreichen Werken war der trojanifhe Krieg, den er 
nicht felbft vollendete, fein lezgtes. Am meiften find ihm Erzählungen 
von nicht zu großem Umfange gelungen, wie Dtte ($. 98.) und Ens 

gelhard. Nicht alles, was unter feinem Namen geht, rührt wirklich 
von ihm her. Wal. über feine Lebensumftänbg, feine Gelehrfamkeit, ſei⸗ 
nen Kunftcharacter und die ihm untergefhobenen Gedichte Hahns Vor⸗ 
rede zu Dtte, W. Grimms Ginleit, zur goldn. Schmiede und Haupts 
Vorrede-zu Engelhard. — Der Engelhard ift nach einem Lateinifchen 
Buche gedichtet; zum Grunde liegt ihm die in den Tärlingifchen Kreis 
einfchlagende Sage von Amicus und Amelius, von der Konrabe 
Gedicht aber in Perfonen und Begebenheiten fehr abweicht. Erhalten ift 
ed uns nur in einem alten, fehr fchlehten Drud (Frankf. a. M. 1573), 
woraus Efhenburg, Denkm. ©. 39 ff. einen Auszug gegeben und 
Haupt mit gewohnter Meifterfchaft einen vortrefflichen Zert hergeftellt hat: 
Engelhard, eine Erzählung von K. v. W. (mit Einleit. u. Anmerkungen), 
Leipz. 1844. 8.; vgl. Haupts Zeitſchr. 4, S. 555 ff. — 4) Bgl. 8.9. — 
5) Bel. $. 94., Anm. b. Das frangöf. Werk, nach welchem Wolfram - 
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‚ben der Dichter aber leider nicht felbft vollendete. Dieß ges 

ſchah erft etwa „dreißig Jahre nach feinem Tode, freilich in 

wenig befriedigenber Weile, durh Ulrich von Tuͤrheim e), 

worauf noch fpäter und fchledter Ulrih vom Tuͤrlein 

ben von Wolfram übergangenen Anfang von Wilhelms Sage 

aufnahm, aber nicht zum Abfchluß brachte"). Zwiſchen Wolfs 

rams Gedicht und jene Kortfeßung Ulrichs fallt noch bes 

Striders Karl, eine emeute Bearbeitung ded Rolandss 

liebes, der: das alte Gedicht vom Pfaffen Konrad zwar zum 

Srunde liegt, bei der jedoch auch noch andere Quellen, wie es 

ſcheint, gleichfalls ältere deutfche Gedichte von Karl dem Gro⸗ 
fen, benugt fein müfjen®). — Zuletzt dürfen hierher noch ges 

dichtete, erhielt er durch den Landgrafen Hermann. Näheres ift über bie 
unmittelbare Quelle noch nicht ermittelt. Obgleih dem Parzival an 
Ziefe und Fülle des Gehalts und an Interefje ber Babel nachftehend, 

kommt ber Wild. ihm boch gleich in der vortrefflichen Zeichnung der Cha⸗ 
ractere und übertrifft ihn fogar von Seiten der Darftellung des Einzels 

nen. Derauögegeben (mit dem fogenannten erften Theil bes Wilhelms von 
Ulrich v. Zürlein, vgl. Efhenburgs Dentm. ©. 77 ff.; Hoffs 
mann, Berzeichn. d. Wien. Handfchr. S. 38) nad) einer fehr fchlechten 
Handſchr. von Sasparfon, Gaffel 1782 u,84. 4.; bann von Lach⸗ 

mann in Wolfr. Werken. — Bruchftüde einer andern, wie es fcheint, 

niederrheinifchen, aber noch ſehr rohen Bearbeitung ber Sage von Guil- 

laume-au-court-nez, die älter ald Wolframs Gedicht fein muß, hat 

zuerft 5. A. Reuß unter dem (unpaffenden) Zitel: Zragmente eines 

alten Gedichts von den Heldenthaten der Kreuzfahrer im heil. Lande, 

Kigingen 1839. 8. belannt gemacht. Auch in K. Roths Denkm. ber 

d. Spr. E. 79 ff. ftehen fie. — 6) Diefe Fortfesung, auch unter dem 

Ramen bes ftarten Rennewarts bekannt, muß fur; vor 1250 

und fpäter, als die Kortfegung des Triftans gefchrieben fein: ſie tft 

noch nicht gebrudt und ſoll äußerſt langweilig fein (Lahmann, . 

Wolfe. ©. XXVII; XLII). — 7) Lachmann, a. a. D. ©. XLII. 

Es ift diefer fogenannte erfte Theil des Wilhelms ein höchſt geiftlofes 

Berk, in einer gezierten, aufgedunfenen Sprache; über. die Zeit ber 

Abfaffung und die Form vgl. $. 71., Anm. — 8) Vgl. W. Grimm, 

Einleitung zum NRolandeliede, ©. LAV ff.; C ff. Gedruckt iſt der 

Karl in Schilters Thesaur. 11. 
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ftellt werben d) die aus antiken Sagen hervorgegangenen 

Dichtungen, da fie nach dem, was oben ®) über die allmaͤh⸗ 
lige Umwandlung biefer Art von Stoffen und deren Behand; 

lung von Seiten ber abendländifchen Dichter gefagt ift, gleiche 

falls zu volftändigen Rittergefchichten geworden find. Hierher. 

gehören, außer der Eneide Heinrichs von Veldeke, 

mehrere Bearbeitungen der Sagen von Alerander dem 

Großen, unter andern bie von Rudolf von Emdı°), 

und ebenfalls mehrere von dem trojanifhen Kriege, 

namentlich eine von Herbort von Fritzlar, noch aus dem 

Anfang des breizehnten Iahrhumbertd ! 1), und bie viel jüngere 
und berühmtere von Konrad von Würzburg !:). 

— — 

9) 8.87. — 10) S. Anmerk. 2. Bis auf einzelne Gtellen, 
namentlich die $. 92., Anmerk. 9. angeführte und den ftrophifchen Gins 
gang (altd. Muf. 2, 8 268; v.d. Hagen, MS. 4, ©. 546, Rot. 6.), 
noch nicht gebrudt. — Ueber andere, theils verlorene, theild erhaltene 
Bearbeitungen ber Werander = Gage aus bem 13ten Jahrh. f. Docen 
im altd. Muf. 1, S. 137 f. unter Berchtold und Biterolf, in 
Schellings Zeitfhr. 1, ©. 24, und Gervinus, 2, ©. 61 ff. 
(1.8. ©. 21 ff.) — 11) Herbort, ein gelehrt gebilbeter, wahre 
ſcheinlich dem geiftlichen Stande angehöriger Heſſe, verfaßte fein Beh 
für welches er fi Henri v. Veldeke zum Muſter nahm, ben 
er aber lange nicht erreichte, wohl fchon im erften Zehntel bes 13ten 

Jahrh. auf Veranlaffung des Landgrafen Hermann von Thüringen.“ 
Seine Quelle war ein franzöf. Buch, entweder bas Gedicht bes Benoit de 
Ste More, ober ein dieſem fehr nah verwanbtes. In ber Sprache rührt 
er ans Niederbeutfhe. Berausgegeben ift fein Liet von Troys (mit 
Einleit. u. Anmerk.) von G. K. Frommann, Queblindb. u. Leipz. 
1837. 8. — 12) Rach einem welfchen Werke und dem latein. Dares 

Phrygius. Das Außerft weitläuftige Gedicht, wovon nur etwa bie 
erſte Hälfte im unvollendbet gebliebenen 3ten Bande von Müllers 

Samml. und aus ber zweiten ein anfehnliches Bruchſtück, ber Tod 
des Herkules, in Mone’s Anzeig. 1837. Sp. 287 ff. gebrudt iſt, 
von bem aber Frommann eine kritiſche Ausgabe vorbereitet, umfaßt 
auch den Argonautenzug und bie frühere Befchichte einiger Hauptpers 
fonen der Babel. Bon Herborts Gedicht weicht diefe Darftellung in 

den Begebenheiten und beren Aufeinanberfelge weſentlich ab. Daß nicht 
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$. 96. 
2. Legenden wurden nun nicht mehr vorzugsweiſe 

von Geiſtlichen, fondern fchon ‚häufig von Laien gebichtet, und 

wenn fie auch erft gegen das Ende des breizehnten Jahrhun⸗ 

derts und im vierzehnten recht in Aufnahme famen, fo’ fehlte 

es doch ſchon in der beſten Zeit nicht an hoͤfiſchen Dichten, 

weiche fi) damit befaßten *). So bearbeitete bereit Hart⸗ 

mann von Aue die legendenartige Sage von Gregos 

rius b); wenige Jahrzehnte fpäter dichteten Konrad von 

Konrad felbft, fondern ein Anderer fein Werk beenbigt hat, if bereits 
Anmerk. 3. erwähnt worben. — Auh Rudolf v. Ems hat ein Bud) 

von Zroja gebichtet (Lahmanns Auswahl, S. IV, Rote); es ſcheint 
aber verloren zu fein. — Hier mag au noch Albrechts v. Halbers 
ſtadt gedacht werben, ber am Hofe bes Landgrafen Hermann v. Thü⸗ 
ringen 1210 ein Gedicht abfaßte, dem die Verwandlungen bes 
Dvidius (mittelbar ober unmittelbar?) zum Grunbe lagen (vgl, altb. 
Muf. 1, ©. 134). Wir befigen es aber nur noch in ber fpätern Um⸗ 
arbeitung von Georg Widram, bid auf die in bie alten Drude bers 
ſelben (Mainz 1545, und nachher wiederholt mit Einfügung ber bei Wick⸗ 
ram fehlenden Fabeln) aufgenommene Vorrede, bie nun auch in. einem 
reineren Zerte in Haupts Zeitſchr. 3, S. 289 ff. zu Iefen ifl. Darin - 
fagt Albrecht zwar, daß feine Quelle Tateinifch gewefen, ben-Ovis 
dius felbft aber nennt er nicht. Vgl. Lachmann zu Iwein, 2. A. 
©. 527, Note 2. 

a) Daß ſchon Heinrich v. Veldeke einen heil. Gervafius 

Dichtete, wird durch das, fo viel ich weiß, einzige Zeugnig Jacob 
Päüterichs (S. 23) nicht hinreichend beglaubigt. — b) Bol. $. 94. 
Aumerk. a. Wahrfcheintich war Dartmanns Quelle das Latein. Gedicht, 
wovon 9. Leo in db. Blaͤtt. für litterar. Unterhalt. 1837. Nr. 352, ein 
Bruchſtück bekannt gemacht hat: fo urtheilt wenigftene I. Grimm, 
lat. Ged. d. 10ten u. 11ten Sahrh. ©. ALV ff., wogegen Schmeller 

(bei Beröffenttihung einer anbern latein. verfificierten Bearbeitung in 

DHaupts Zeitfehr. 2, S. 486 ff.) das umgekehrte Werhältnig annimmt, 
— Gedrudt zuerſt aus der vatican. Handſchr. in Greiths Sperileg. 
Vatioan. ; in viel beſſerm Text herausgegeben von Lachmann, Berlin 
1838. 8. Weber die Sage handelt die Ginleitung von Greith, wozu 

man halte 3. Srimm in db. Götting. gel. Anz. 1838. Nr. 14 f. 
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Sußesbrunnen °) die Kindheit Jeſu, Rudolf von 

Ems fenn Barlaam und Zofaphatd), und um die 

Mitte diefes Jahrhunderts Reinbot von Durne den heil. 

Georg °). Unter den zahlreichen fpAtern Legenden f) vers 

dienen hier noch befondere Erwähnung ber heil. Alexius 

und der heil. Silvefter, beide von Konrad von Wuͤrz⸗ 

burg 8), die Marter der heil. Martina von Bruder 

e) Ein Schweizer, den Rudolf im Wilhelm unter ben berühms 

ten verftorbenen Dichtern nennt. Er fand, wie er felbft fagt, die Le: 

gende in feiner Quelle nicht vollftändig und vermochte fie auch anderswo 

nicht fo aufzutreiben, daß ex fie hätte weiter erzählen können. Gebrudt 
nach einer Wiener Handſchr. mit einem Theil der Lesarten und Abweis 
Hungen ber Handſchr. v. Lafbergs in Hahns Geb. d. 12ten u. 
13ten Jahrh. ©. 67 — 102; 136 — 446. Bruchſtücke aus andern 

Handſchr. in v. Auffep’ und Mone's Anz. 1833. Sp. 96 ff.; 1839. 
Sp. 200 ff.; bei Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 541 ff. (1. %. 

. &p. 429 fi.) und in Haupts Zeitfhr. 3, ©. 304 ff. — d) Vergl. 
8. 95., Anm. 2. Der Barlaam ift zunächft nach einer Lateinifchen 
Legende gebichtet, die aber wieder Bearbeitung einer griechifchen iſt; 
vgl, Gräfe, ©. 460 f. Herausgegeben mit einem Wörterbuch von 
K. Köpke, Königsberg 1818. 8., und (nach beſſern Handſchr.) von 
Er. Pfeiffer, Leipzig 1843. 8., der auh S. VIII Nachweifungen 
über zmei andere poetifhe Bearbeitungen bed Barlaamd aus bem 13ten 

Zahrh. gibt. — e) Reinbot war nicht, wie man fonft meinte, ein 
Niederbeutfcher, fondern ein Baier, ber zur Abfaffung feines Gedichte 
durch Dtto den Erlauchten von Baiern (1231— 1253) und deffen Ges 
mahlin veranlaßt ward (vgl. Hoffmann, Verzeichn. d. Wien. Hands 

fchriften, ©. 118, und &r. Pfeiffer ind. N. Jen. Litt. Zeit. 1842. 
Nr. 243.). Sein Borbildb war Wolfram v. Efhenbad, feine 
Quelle vielleicht ein franzöf. Werl, Der Georg ift (nad) einer ſtark 
verniederbeutfchten Handſchr.) mit einer Einleit. abgebrudt im 1. Bde. 
ber Gedichte des MA. (vgl. Docen in Schellings Zeitfhr. 1, 
©. 216 ff.); Bruchftüde aus andern Bandfhr. in Mone’s Anz. 1835. 
Sp. 186 ff., und bei Hoffmann, a. a. O. ©. 115 ff.; eine neue 
Ausgabe wird Er. Pfeiffer liefern. — f) Vergl. v. db. Hagens 

Grundr. S. 251 ff. — 5) Konrad bichtete beide nach Latein. Legenden. 
Der Alerius (mit fieben anbern beutfchen Bearbeitungen, worunter 

auch eine von einer Frau bed 14ten, nicht des 12ten Jahrh. [ vergl. 
Haupt zu Engeld. ©. 229] Nachweiſung ber Quellen ıc.), heraus⸗ 
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Hugo.von Langenfteinh), und von einem unbefannten 

Berfaffer ein großes Paffionale, in welchem mit ber Ge 

fhichte der Maria bie der Apoftel, Johannes des Taͤufers, 
der Magdalena und der Engel vereinigt iſt i). 

8. 97. 

3. Die etzaͤhlenden Dichtungen, bie eigentlich geſchicht⸗ 

ſiche, aber mitunter noch mit allerlei Sagen und andern 

Usberlieferungen untermifchte Gegenflände behandeln, theilen 

Km Perfonengefhichten und Welt:, Lanbes- und 

Drtögefhichten. Zu jenen muß dad verlorene, zu feiner 

det berühmte, etwa um 1230 abgefaßte Gedicht über Fried» 

rich von Staufen!) gehört haben, fo wie dahin auch bie 

xgeben von Maßmann, Quedlinb. u. Leipz. 1843. 8.; beffer von 
daupt, Zeitſchr. 3, ©. 534 ff.; ber Sil veſter auszugsweife gebr. 
in Graffs Diut. 2, ©. 3 ff., herausgeg. von W. Grimm, Goͤt⸗ 
Ungen 1841. 8.; vgl. Haupts Beitfchr. 2, ©. 371 ff. — h) Er war 
in Schwabe und Mitglied des beutfchen Ordens; die Legende von Marz 

" is will er aus Rom zuerft nach Deutfchland gebraht haben. Sein 

Gicht ift vom 3. 12935 Worbilder find ihm Reinbot und Konrad 
u Bürzburg gewefen, bie er aber vorzüglich nur in ihren Fehlern 

mhahmt; vgl. Wadernagel, Bafeler Handſchr. S. 39 ff. Gedruckt 
fa) von ber Martina nur Bruchflüde in dem Auszuge bei Graff, 
Dit. 2, ©. 116 ff., und bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 755 ff. 
. A. Sp. 589); Bafeler Handſchr. &. 47 ff. Ueber die Form vgl, 
£71., Anm. m. — i) Das Ganze zerfällt in zwei Bücher und einen 
Yahang; Näheres darüber bei Gervinus, 1, ©. 523 ff. (1. A. 2, 
6, 114 ff), und Mone, Anz. 1837. Sp. 183 ff. Gedrudt find nur 
Beahftüde bei Mone, Anzeig. 1837. Sp. 150—156; 400— 418; 
188, Ep. 517 — 526. 

1) Erwähnt von Rudolf im Wilhelm; ber noch nicht ermits 
kite Dichter wurbe fonft in bem dort genannten von Abfalone ges 

hät, ber aber nach einem von 3. Grimm in ber Berliner Alabemie 
i. J. 1843 gehaltenen Bortrage aus der Reihe ber mittelhochb. Dichter 

za ſtreichen fein wird; vgl, R. Jen. Litt. Zeit. 1843. Nr. 214., und 
daupts Zeitſchr. 3, ©. 275. Der Held bes Gedichte war unftreitig 

Baifer Friebrich I.; vgl Docen, Mile. 2, ©. 138, 
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unbezweifelt auf gefchichtlichem Grunde ruhende und vielleicht 
nur poetifch ausgefhmüdte Selbftbiographie Ulrich von 
Lichtenflein) fait, die er unter dem Titel Frauen⸗ 

dienft 1255 gebichtet hat ?). — Unter den fogenannten 

Weltchroniken, die lange die hiftorifhen Handbücher für bie 

Laien blieben, ift bie werthvollſte ein unvollendetes Werk Rus 

| dolfs von Ems, das nad feinem Tode von verfchiedenen 

Händen fortgeſetzt, dann aber auch in vielen Handſchriften, 

wahrſcheinlich ſchon im dreizehnten Jahrhundert, mit einer aͤhn⸗ 

lichen, weit jchlechtern Arbeit verbunden und verſchmolzen 
wurbe und gerade in dieſer Geftalt den meilten Beifall fand *). 

2) Ulrich war ein fleierifcher Ritter, geb. 1199 oder 1200, gefl. 
1275 ober 1276. Dem Brauenbienft, ber in Strophen aus vier 
Reimpaaren gebichtet ift, find ſämmtliche Lieder Ulrichs ($. 111.), fein 
Leich (8. 74.) und mehrere Büchlein oder Liebesbriefe (8. 71., Anm. k.) 
eingefügt, bie alfo alle vor 1255 abgefaßt find; fein Frauenbuch 
($. 58., Anm. a.) bichtefe ee 1257. Den Frauendienſt, beffen ers 

zäblender Theil eines tiefern dichteriſchen Gehalts entbehrt, uns aber 
mehr, als irgend ein anderes Werk biefer Zeit, den ritterlichen Minne⸗ 

dienſt mit feinen Wunderlichkeiten und Verirrungen kennen lehrt, machte 
nach ber einzigen, nicht ganz vollfländigen Hanbfchr. in einer profaifchen 
und abkürzenden Bearbeitung, Lieber, Lei und Büchleln aber in ges 
reimter Webertragung &. Tied befannt, Gtuttg. u. Züb. 1812. 8. 
ein weitläuftiger Auszug daraus fteht bei v. d, Hagen, ME. 4, 
©. 324; eine Ausgabe, die zugleich das Frauenbuch befaßt, mit Ans 
merlüngen von Th. v. Karajan, lieferte Lachmann, Berl. 1841. 8, 
— 3) Ueber andere Dichtungen biefer Glaffe, bie gegen das Ende dieſes 
oder zu Anfang bes folgenden Zeitraums gefchrieben find, in deren 
einigen ſich aber ſchon mehr ungefchichtliche Zuthat zeigt, vgl. Gervi⸗ 
nus, 2, ©. 106 ff. (1. A. ©. 108 ff.) und v. db. Hagens Grunde. 
©. 185— 190 (wo aber ber Verfafler von Albrechts von Defterz 
reich Ritterſchaft ze. in ben viel-fpätern Peter Sudhenmwirt: 
zu verwandeln iſt). — 4) Rubolf hatte fein Konrab IV. gewibmetes 

Wert, dem ſowohl eine finnige Anorbnung bed Stoffe, wie eine zwar 
ſchlichte, doch raſch fortfchreitende und warme Darftellung nachgerähmt 
werben darf, bis zu Salomons Tode geführt, als er flarb ($. 95, 
Anmerk. 2.). Den Hauptbeſtandtheil beffelben bildet bie biblifche Ge⸗ 

* 
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. Eine andere Weltchronik verfaßte auch fchon um 1250 Jo⸗ 

bann ober Ianfen der Enentel:), der auch eine Art 

ſchichte, deren einzelnen Hauptabfchnitten die Gefchichten der Heibnifchen 
Welt auf angemefiene Weife angehängt find. Quellen dafür waren 
aufer der Bibel felbft bie Historia scholastica be8 Petrus Some: 

for und für einzelne Stellen bad Pantheon Gottfrieds v. Bis 
terbo, vielleicht auch bee Polyhiflor bes Solinug, bie der Dich: 

ter aber alle mit Freiheit benust hat. Bei dem andern, jüngern Werk, 
welches wahrſcheinlich von einem Geiftlihen herrührt und dem Lands 
grafen Heinrich von Thüringen (ſchwerlich H. Raspe, cher H. d. Ers 
lauchten) zugeeignet ift, ift das rubolfifche wohl gebraucht und nachgeahmt, 
keineswegs aber ift es von biefem eine bloße Ueberarbeitung. Es bindet 
ſich felavifh an die Historia scholastica und an Gottfried v. V. und 

läßt gar nicht unmittelbare Benugung ber Bibel vorausfehen. Das 
Berhältniß beider Arbeiten zu einander zuerft durchſchaut und in volles 
Licht geftellt, die der rwudolfifchen von ihren nächften Bortfegern anges 
hängten und eingefügten Stüde bezeichnet und die Handſchriften übers 

ſichtlich claflificiert zu haben, je nachdem fie entweder ben einen ober 
den andern Haupttert, ober beide abfichtlich gemifcht enthalten, ober 

endlich auch eine ins 14te Jahrh. fallende Ueberarbeitung bes jüngern 
mit willlürlihen Beimifchungen aus dem ältern, mif Zufägen aus 

Enenkel und mit einer aus allen "möglichen Kunftz und Volksepen 
gafammengefchriebenen Fortſetzung buch Heinrih v. Münden geben, 
iſt das Verdienſt Vilmars: Die zwei Recenfionen und bie Dands 
fhriftenfamilien der Weltchronik Rudolf v. Ems, mit Auszügen aus 

den noch ungebrudten Theilen beider Bearbeitungen (Marb. 1839. 4.). 
Daſelbſt find auch Rachweifungen über alles zu finden, was anderswo 

aus den hierher fallenden Handſchr. gebrudt if. (Was G. Schüge 

herausgegeben hat: die hiſtor. Bücher des alten Teftaments ıc. Ham⸗ 

burg 1779 u.81. 2 Bde. 4., ift aus einer ber fchlechteften Miſchhand⸗ 

fhriften.) — 5) Ein Wiener Bürger ober (nah Maßmann zu Eracl, 

©. 369, Note 1) Domherr, der gu Wien geboren warb und ftarb. 
Für den zweiten Theil feiner Weltchronik benugte er die alte Kaifers 
hronit ($. 91.5 vgl. Mafmann, a. a. D.); daß er wieder von 

Heinrich v. München ausgefchrieben wurbe, ift bereits gegen Ende 

der vorigen Anmerkung angedeutet worden. Auszüge aus Enenkels 

Werk find gedruckt bei Pez, Seriptt. Rer. Austr. Il; Docen, Mife, 

2, S. 160 fi.; in Maßmanns Anhängen zum Graclius und ſonſt. 

Das Fürſtenbunch, welches er nach Maßmanns Berfiherung 

(Dentm. 1, ©. 12) dem größern Werke hat anreihen wollen, iſt zuerſt 

herausgeg. von H. Megifer, Linz 1618. 8. (nachgedr. Linz 1740); 

‘ 
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Specialgeſchichte, Fuͤrſten buch von Oeſterreich, in Reime 

brachte. — Gegen das Ende dieſes Zeitraums mehren ſich 

dergleichen gereimte Landes⸗ und Ortsgeſchichten in ober⸗ und 

niederdeutſchen Mundarten, die, weil ſie wenig oder gar nicht 
mehr in das Gebiet der Sage hinuͤberſtreifen, ſchon als hiſto⸗ 

riſche Quellen angeſehen werben dürfen®). Eins ber umfang⸗ 

reichſten und wegen der ausfuͤhrlichen, meiſt recht lebendigen 

Darſtellung der Begebenheiten wichtigſten Werke dieſer Art iſt 

bie oͤſterreichiſche Chronik des Dttader”), die zwi⸗ 

fchen 1300 und 1317 gefchrieben iſt. 

8. 98, | 

4. Die übrigen bier noch in Betracht kommenden Er; 

zählungen von größerm oder geringerm Umfange find von ſehr 

mannigfaltigem Character, je nachdem der Gegenftand ernſt, 

rührend, fromm, heiter, fchalkhaft, komiſch, fatirifh und bie 

Darftelung mehr rein erzählend, oder mit moralifchen Be⸗ 

trachtungen und Nuganmwendungen ausgeftattet, ober auch 
allegorifch if. Hiernach ftehen fie in näherer oder entfernterer 

Verwandtfchaft mit dem Rittergedicht, der Legende, der hiſto⸗ 

rifchen Novelle und Anecbote; oder fie behandeln Züge aus 

dem häuslichen und öffentlichen Leben aller Stände, befonders 

Eheftandsgefchichten, oft fehr leichtfertig, felbft ſchmutzig, 

nach einer fchlechtern Handſchr. bei Rauch, Scriptt. Rer., Austr. I; 
vgl. Hoffmann, Verzeichn. d. Wien. Handſchr. &. 111 f. — 6) Bel“ 
Gervinus, 2,8. 71 ff. (1. A. ©. 18 ff.) — 7) Dttader war 
ein Steiermärker; daß fein Gefchlehtename v. Horned gewefen, bat 
man fonft mit Unrecht angenommen. Kor feiner öfterreihifhen EChros 
nit, die bei Pez, a.a. DO. Ill. abgebrudt ift, und von ber v. Karas 

jan eine Eritifche Ausgabe vorbereitet, Hatte er fhon ein, wie es fcheint, 

verloren gegangenes Buch der Kaifer (eine Weltchronik) gefchrieben, 
das bis zum Zode Friedrichs II. herabgeführt- war. Bol. TH. Schacht, 
aus und über Dttocars dv. Horned Reimchronit. Mainz 1821. 8. unb 

Ih. Jacobi, de Ottocari cohronico austriaco. Breslau 1839. 8. 
U 4 
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Schelmftreiche, kitzliche Rechtöfälle, kurz Alles, wad man mit 

dem Worte Schwan zu bezeichnen pflegt; oder fie berühren 
fih mit dem Märchen, der Fabel und dem Spruchgedicht *). 

Hierunter feinen die Heinern, novellen» und ſchwankartigen 
Erzählungen befonderd nad) der Mitte des dreizehnten Jahr⸗ 

bundertö in Aufnahme gelommen zu fein, als der Gefchmad 

an dem eigentlichen Mittergebichte fich zu verlieren anfieng, 
und die Poefie, während fie auf der einen Seite fich ſtark 
dahin neigte, Mittel religiöfer Erbauung, fittlicher Belehrung 

und gefchichtlicher- Ueberlieferung zu werben, auf ber andern 

feften Fuß in ber gemeinen Wirklichkeit, in dem Leben und 

Zreiben der Gegenwart faßte, bie ſich ihrem ganzen Character 

nach in folchen kleinen Erzählungen am leichteften und viels 

feitigften abzufpiegeln vermochte. Sie koͤnnen daher gewiffers 

maßen ald eine zwiſchen der vornehmen erzählenden Ritters 

poefie und ber volksthuͤmlichen Heldendichtung ſtehende Mittels 

art angefehen werben, die fi) vorzüglich mit und in dem zur 

Selbſtaͤndigkeit erſtarkenden Bürgerftande entwidelte und darum 

auch in ber folgenden Periode unter allen andern Arten ber 

erzäblenden Gattung noch mit am beften gedieh. — Bei der 

außerorbentlichen Menge diefer in ihrem Werthe allerdings | 

fehe verfchiedenen Dichtungen, von denen erft eine Beine Zahl 

gedruckt ift d), fällt ed fchmer, einzelne ald vorzüglich geluns 

a) Berge. Gervinus, 1, ©. 144 f. (1. A. ©. 44 f. ) — 
b) Manches biefer Art ift vereinzelt, das Meifte aber in größern bands 
ſchriftlichen Sammlungen auf uns gelommen; vergl. v. d. Hagens 
runde. ©. 317 ff. Das Gedrudte fteht theild auch in Sammlungen, 
wie in der von Müller, I. III, in Bragur, in den altd. Wäldern, 
m Kolocz. Gober, in v. Laßbergs Liederſaal I—IlI, in Graffs 

.Diutiſt, in Wadernagels altd. Leſeb., in d. altd. Blättern u. fonft; 
teils ift es einzeln erfchienen, wie: von den siben släfaeren, heraus: 

"gegeben von Th. ©. v. Karajan, Heidelb. 1839. 8.; des fleiers 
maͤrk Herrn u. Sängers Herant v. Wilbon vier poet. Erzählungen 

Koberfiein, Grundriß. 4 Aufl. 15 
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gene: hervorzuheben. Unter denen, die am meiflen den Chas 

racter der biftorifchen Novelle tragen, ſteht Hartmanns 

von Aue Armer Heinrich °) der Zeit, wie dem Werthe 

nach, oben an; ihm zunaͤchſt fünnen Rudolfs von Ems 

Guter Gerbardd) und Konradd von Würzburg 

Dtto mit dem Barte®) geftellt werden: alle drei erhaß 
x 

aus ber Mitte bes 13ten Jahrh. herausgegeben von Joſ. Bergmann, 
Wien 1841. 8. (vgl. v. d. Hagen, MS. 4, ©. 299); der Wiener 
mervart, herausgeg. (mit Anmerkungen) von 8. Schädel, Clausthal 
1842. 8. (auch im Koloez. Cod. ©. 55 ff.; den Dichter wird man 

aber wohl nicht in bem Strider zu fuchen haben). Andere Gtüde find 
in den folgenden Anmerkungen befonders aufgeführt. — c) Vgl. 8. M, 

Anm. a. Das Gedicht enthält die fagenhafte Geſchichte eines Ritters 

aus dem Gefhledhte von Aue (f. Lachmann zu Walther, 2. % 
©. 198, Note 2), die Hartmann in einem Buche, wahricheinlid 
lateiniſch, aufgezeichnet fand; es ift oft herausgegeben: zuerſt in 
Müllers Samml. I; dann mit Erklärungen durch die Brüder 
Grimm, Berlin 1815. 8; buch Lahmann, Ausw. S. 1 ffz 
Wadernagel, aa. D; W. Müller (mit einem Wörterb.), Götz 
fingen 1842. 8.; (am beften buch) Haupt (fammt den Liedern unb 
Büchlein), Leipz. 1842. 8. Abdrud einer überarbeiteten, in manchem 
Einzelnen, beſonders am Schluffe abweichenden Handſchr. im Kolocz. 
God. ©. 425 ff. Auch ind Neubeutiche übertragen, am beften von 

Simrod, Berlin 1830. 8. — d) Bal. $. 35, Anm. 18. Rudolf 
bat die Sage, deren Urfprung und Kortbildung noch nicht ermittelt if, 
wabhrfcheinlich auch aus einem Latein. Buche gefhöpft. Der Gerhard 

ift, obgleich unter feinen uns bekannten Werken das ältefte (ſ. 8. 95, 
Anm. 2), body das gelungenfte. Derausgeg. (mit einer Lüde, die ſich aus 

ben Handſchr. nicht ergänzen ließ) von Haupt, Leipz. 1840, 8; vgl, 
Fr. Pfeiffer in d. München. gel. Anz. 1842. Nr. 70— 72; Haupts 
Zeitſchr. 1, ©. 199 ff.; 3, ©. 275 ff. — e) Bel. 8.35, Anm, 18. Der 

- Dichter felbft fagt, daß er die Gefchichte aus einem latein. Werke habe; 
bas Gedicht (f. $.95, Anm, 3) fällt wohl in feine frühere Zeit (etwa um 
1260). Ausg. mit Einleit. u. Anmerk. yon Hahn, Quedlinb. u. Leipg 
1838. 8, Ron zwei andern Kleinen Erzählungen Konrads ift bie 
eine, ber Welt Lohn, bereits $. 9%, Anm. e. erwähnt, bie andere, 
von der Minne oder das Herzmäre, ift gebrudt in Müllers 
Sammil: I., in v. Laßbergs Liederf. 2, &. 359 ff. und im Liederbuch 
b. Häglerin, berausgeg. v. Haltaus, ©. 173 fi; 
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ten fir und noch dadurch ein höheres Intereffe, daß fie zu 

den wenigen funftmäßigen Dichtungen gehören, die auf heis 

meifcher Ueberlieferung beruhen. Einen durchaus deutfchen, 

unmittelbar den Zeitverhältniffen entnommenen Gegenftand 

behandelt auch Wernhers des Garteners vortreffliche 

Erzählung von dem Meier Helmbrecht, die zwifchen 

1234 und 1250 gedichtet ift f). — Unter den viel zahlreiche: 

ven ſchwankartigen Geſchichten verdient der eine ganze Reihe 

von Gaunerftreichen enthaltende Pfaffe Amis 5) von dem 
Strider wegen ber auögezeichneten Darftellung befondere 
Hervorhebung, wie dieſer Dichter denn auch unter denen, 

welche moraliſche und allegorifche Erzählungen abfaßten, einer 

ber erfien und fruchtbarfien geweſen zu fein fcheint ). — 

Bieles von dem, was unter der allgemeinen Benennung 

sine Erzählungen verflanden zu werben pflegt, fand 

f) Die Geſchichte eines reihen und übermüthigen jungen Bauern, 
dee das Vaterhaus verläßt, mit Rittern und Räubern ein zügeliofes 
web’ verruchtes Leben führt und zuleet kläglich endet. Der Schauplag 
der Begebenheiten ift mit weniger Wahrſcheinlichkeit in Defterreich, als 
in Baiern zu fuchen, wo auch wohl das Gedicht entftanden if. Der 

Dichter bezeichnet fih als einey fahrenden Mann; der Beiname 
gertenasre iſt wahrfcheinlich appellativifch zu nehmen und nicht, wie 
v. d. Hagen, MS. 4, ©. 299 glaubt, eine Bezeichnung feiner Der: 

tunft von Garten am Garda See. Heraußgeg. von 3. Bergmann 
m 85. 86. Bande ber Wien. Jahrb. d. Litt. 1839; befier von Haupt, 

Zeitſchr. 4, ©. 318 ff., wo auch das Nähere über ben Schauplag ber 
Geſchichte und den Dichter zu finden if. — 8) gl. $. 94, Anm. g. 

Benecke vermuthet, daß die Gefchichte aus England flamme; aber 
wehrfheinlich kam fie dann erft durch franzöf. Vermittelung nach Deutfch- 
land, Außer einem alten Drud (Docen, Miſc. I, ©. 76) im Kolorz. 

Cod. &. 293 ff;, beffer und vollftändiger in Benede’s Beiträg. 1, 

©. 083 ff. Manches, was in diefem Gedicht von Amis erzählt wirh, 

it fpäterhin auf den Eulenfpiegel übertragen worden. — h) Sehr 

gut ift feine Erzählung vom Elugen Knecht, bie fi) in ben „kleineren 

Gedichten von dem Strider”, herausgeg. von Hahn, Queblinb. u. 

deipz. 1839. 8. ©. 9 ff. findet. 

| 15 * 
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Daß im ber Uchergangsperiede von ter ältern Zichtweile 

zu ber ausgebildeten hoͤñſchen die Deutiche Heldenſage mict 

mehr bloß im epiiden Geſange fortiebte, fontern auch auf 

freiere Art in die Form ausführlicher Erzählung gebracht wurde, 
beweift der König Ruther:), dem aud wohl das älter 
Werk geglichen haben wird, auf das er fih als auf fine 
Quelle beruft. Dergleichen freieren Bearbeitungen einheimiſcher 

Helbenfagen in den gewöhnlichen kurzen Reimpaaren begeguen 

wir auch während der Blüthezeit der höfiichen Dichtkunſt und 

fpäterhin biß ins vierzehnte Jahrhundert herein. Wahrfchein 
lich giengen auch fchon gegen das Ende des zwölften aus bem 

epiihen Volksgeſange ausführliche Erzählungswerke in Stre⸗ 

phenform hervor; bie älteften erhaltenen Gedichte diefer Gats 

tung aber, die in der fogenannten Heldenflrophe?) und eini⸗ 

gen Bariationen bderfelben abgefaßt find, fallen erſt in den 

Beginn des breizehnten; noch viel fpäter die Darfiellungen 
in andern, fünftlichern Strophenarten. Bei allen diefen Dich⸗ 
tungen, mag ihre metrifche Form in Reimpaaren ober in Stro⸗ 

phen beftehen, kann, wenn nach ihren Urhebern gefragt wird, 

nur an Volksfänger oder Kahrende gedacht werben, ungeachtet 

i) Wie in den Renner bes Hugo von Trimberg. 

1) Bol. 8.91. — 2) Es ift die vollsmäßige, aus vier angzeilen 
gebildete, die oben $. 72 näher befchrieben ift. 
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des gänzlihen Mangeld ausdrüdlicher Zeugniffe dafür. Denn 

nicht einmal dem Namen nach kennen wir einen der Dichter, 

die bei Abfafjung oder Bearbeitung der und aus ber guten 

Zeit erhaltenen Werke diefes Kreifes betheiligt gewefen find, 

und von den in einigen jüngern Stüden vorkommenden Did; 

ternamen ift der eine gewiß ?), ber andere höchft wahrſchein⸗ 

lich *) untergefchoben, ber dritte®) aber gibt über den Stand 

und die Verbältniffe feines Eignerd Feine Auskunft. Die Per: 

fönlichkeit der Dichter trat bei Gegenftänden zuruͤck, bie fie 

nicht erft einführten, die vielmehr fchom längere oder kürzere 

Zeit allgemein befannt waren. Ihr Antheil an ber eigents 

. Eichen Abfaffung diefer Werke in der Geflalt, worin wir fie 
allein kennen, iſt fehr ungleich geweien. Während einige 

darunter gleich den erzählenden Werken ber höfifchen Poefie 

als freie, von einzelnen Dichtern unternommene Bear: 

beitungen volksmaͤßiger Stoffe angefehen werden dürfen, ann 

bei andern von Dichtern in dem Sinne, wie dort, zunaͤchſt 

entweder gar nicht, oder nur unter Befchräntungen die Rede 

fin. Im Allgemeinen fpriht fi) die Verſchiedenheit ihrer 

Entftehungsart Schon in der Form aus, nad) der fie ſich auch 

für die befondere Betrachtung am bequemften in drei Glaflen 

ordnen laffen. | 
&. 100. 

1. Volksmäßige Dichtungen in der Heldens 

ſtrophe und deren Bariationen. Unter diefen befindet 
fih vielleicht nur ein Wert, das in feiner gegenwärtigen Ges 

flalt als freiere Dichtung eines Einzelnen angefehen werden 

darf. Die übrigen nämlich, über deren Entftehung ſchon jetzt 

3) Bol. $. 102, Anm. d. — 4) Vgl. $. 104, Anm. zum Laurin, 

— 5) Bel. $. 104. 
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mit einiger Sicherheit geurtheilt werden kann, find entweder 

aus mehr oder minder unmittelbarer Bufammenfegung epifcher 
Volkslieder von ganz verfchiedenen VBerfaffern hervorgegangen, 

ober. fie laſſen wenigftens bald in ihren SBeftandtheilen, bald 

in mehrem von einander abweichenden Bearbeitungen erfennen, 

daß mehr als eine Hand bei der und überlieferten Abfaffung 

tätig gewefen if. — Bon der erfien Art war höchft wahr: 
ſcheinlich ſchon das Ältere Gedicht, welches ber Dichter ber 

auch noch vor den Schluß des zwölften Jahrhunderts fallen 

ben Klage als feine naͤchſte Quelle angibt *). Ohne alles 

Bedenken aber hat man der Nibelunge Nothb) als 

eine um 1210°) zu Stande gelommene Sammlung von 

zwanzig, bis auf zwei), vollftändigen Liedern anzunehmen, 

die, fehr verſchieden an Zon und Werth und auch nicht alle 

a) Bgl. 8. 108. — b) Lachmann gebührt das Verdienſt, zuerſt 
in feiner Schrift über die urfprüngliche Geſtalt bes Gedichts von ber 
Nibel. Noth und dann noch Üüberzeugender in ben Anmerfungen zu ben 
Nibelungen und zur Klage dargethan zu haben, daß es thöricht iſt, 
nah bem einen Dichter zu fragen, bem wir etwa bas Werk, wie 
es auf und gekommen ift, zufchreiben Eönnten. Alles was darüber früher 
vermuthet worben, hat bei unbefangener Betrahtung nicht einmal ben 
Schein der Möglichkeit retten koͤnnen. (Wer es Bennen lernen will, der 
leſe 8. Schlegel d. Muf. 2, ©. 1 ff. oder die Einleit, zu v. d. Ha⸗ 
gene größerer Ausg. des Gedichts von 1820, ©. XXVII ff. nad). 
Kaum glaublih wird es daher erfcheinen, daß noch in neuerer Zeit 
v. d. Hagen (MS. 4, ©, 186) auf den Einfall gekommen ift, Wals 
ther von ber Bogelmweide könne der Nibelunge Noth gedichtet 
haben! Er will aber einmal nichts von der Wahrheit wiffen, das zeigt 
beutlich genug fein Auffad im N. Jahrb. d. Berl. Geſellſch. f. d. Spr. 
4, ©. 103 ff. — e) Die Beweisgründe für dieſe Zeitbeſtimmung, fo 
wie für alles, was fonft von der Entftehungsgefchichte des Gedichte in 
diefem 8. angedeutet iſt, find in deh beiden Angefühtten Büchern Lach⸗ 
manns, befonders in dem zweiten, zu finden, womit man noch vgl. 
W. Grimms d. Heldenf. ©. 63 ff. — d) Diefe beiden Rieder, die bei 
der Einreihung in die Sammlung um ihren Anfang gelommen, find bas 
fiebente und das zwölftes vgl. Lachmanns Anmerk. S. 110 u. 169. 

- 
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von gleichem Alter, zwifchen den Jahren 1190 und. 1710, 
wo der Bolfögefang feine Höhe erreicht hatte und feinem Ber⸗ 

falle entgegen gieng, ungefähr in der Geftalt, wie fie aus 

dem älteften Zert unferd Gedichts haben ausgefchieben werben 

können, abgefaßt und, wenn man etwa das lebte ausnimmt, 

bad wohl fchon vor feiner Anreihung an die übrigen niebers 

gefchrieben wurde °), einzeln umbergefungen fein müflen f). 

Schon während diefer Zeit und vor ihrer Aufzeichnung erhiel⸗ 

tem einige Kortfegungen von andern Verfafiern, als den erſten 

Dichtern, alle aber, und gerade die alterthimlichften mit am 
meiften, größere und kleinere Zuſaͤtze. Welche Theile des obern 

Deutfchlands bie Heimath der einzelnen Lieder geweſen, läßt 

fih den allermeiften nicht abfehen: nur eind und mit ihm die 
Fortfehung eines andern, weiſt beflimmt nach Defterreich 8). 

Schwerlid aber kann dort ihre Vereinigung mit den dadurch 

veranlaßten Zufägen und Abänderungen von Einzelnheiten 

vor fich gegangen fein; eher ift ed erlaubt, den Sammler ?), 

des fich ohne fonderliches Geſchick diefer Arbeit unterzogen hat, 

— 

©) Daſelbſt S. 254 und oben $. 81, Anm. 1. — ſ) Daß es im 

12ten u. 13ten Zahrh. auch noch andere, von unfern verſchiedentlich abs 

weichende Lieber über die Sage von den Nibelungen fowohl in Obers 

als Niederbeutfchland gab, Tann befonders aus dem Inhalt deö Ge⸗ 

bite von der Klage und aus der Vilkina-Saga geſchloſſen 

werben. — 5) Das zwölfte und die Kortfesung bes eilften; f. Each: 

mann zu Nibel. 1231, 1; 1244, 1 und ©; 164. — h) Früher (Aus: 

wahl, ©. XVII fi. u. Ien. Litt. Zeit. von 1820, Erg. Bl. Nr. 70 ff.), 

wo er freilich noch, eine flärkere Veränderung auf die. Geſtalt der Lieder 

bei ihrer Aufnahme in die Sammlung vorausfogte, ſprach ſich LCahmann 

beſtimmt für zwei Sammler oder Ordner aus: ber erfte hätte nur den 

weiten Theil der ganzen Dichtung zufammengefügt, und erft bem zweis 

ten verbantten wir das noc vorhandene Werk mit feinem neu binzus 

gelemmenen erften Theile. In den Anmerkungen zu d. Nibel. dagegen 

redet er gewöhnlihd nur von bem Sammler; vgl. jedoh ©, 149 zu 

1124 — 1128. 



233 Dritte Periode. Won der Mitte des zwölften 

am Thüringer Hofe zu ſuchen ). Was bei Anorbnung ber 

Lieber leitete, ber in der lebendigen Volksſage felbft fich fund 

gebende Zuſammenhang, oder ein fchon länger vorhandenes 

kurzes, das Ganze der Sage oder einen großen Theil bes 

Ganzen umfaffendes Gedicht, läßt fih nicht mehr ausmachen. 

Daß aber die Dichtung in ber Geftalt, worin fie durch bie 

Ordner gebracht war, dem Geſchmack der Zeitgenoffen nicht 

vollkommen genügte, und bag man fie daher noch vor bem 

3. 1225 zwei ‚bedeutenden Weberarbeitungen unterwarf, bie 

nicht bloß das Spradhliche und Metrifche betrafen, beweifen 

bie Abänberungen und Erweiterungen, die fie in den nicht 

ben Alteften Text überliefernden Handfchriften barbietet &). 

i) ©. Anmerk. zu d. Nibel. 1277, 1. — k) Den älteften Xert 
bat bie zweite Hohenemfer, jest Münchener Handfchr. (A) aufbewahrt; 
bie erfte, im 13ten Jahrh. am meiften gelefene Ueberarbeitung gibt am 
beften die St. Galler (B), bie andere ift in ber nicht ganz vollftändigen 
erften Hohenemſer, jetzt v. Laßbergifchen (C), enthalten. Anſchaulich 
zeigt das Verhältniß, in welchem die fhon in A vorfinblidhen Einfü⸗ 
gungen und bie Zufäge in B und C zu einem alten Liebe flehen, ber 
bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 467 ff. (1. A. Sp. 369 fi) abs 
gedrudte Abfchnitt des Gedichte. — Ausgg. Das legte Drittel, nad 
ber jüngften Bearbeitung, von Bobmer, unter bem Titel: Chriem⸗ 
bilden Rache (wobei auch Bruchſtücke aus bem vorbern Theil), Züs 
rich 1757. 4.; vollftändig zuerft, aber aus den beiden fi am ents 

fernteften ftehenden Recenfionen, nämlidy die beiden erſten Drittel aus 
ber zweiten, das letzte aus ber erften Hohenemſer Handſchr. 1782, in 

Müllers Samml. Bd. 1; vier von v. d. Hagen, mit Benutzung 
verfchicdener Handſchr. WBerlin 1810, Breslau 1816 u. 1820, Berlin 

1842. 8.; und von Zeune, Berlin 1815. 12. Alle biefe Ausgaben 

find mehr ober weniger unzuverläfftg. in genauer Abdrud ber jüngern 

Ueberarbeitung, mit Ergänzung ber Lüden aus ber St. Galler Handſchr. 
im 4. Bde. des vom Frhrn. v. Laßberg herausgegebenen Licderfaals, 
1821. 8. (darnad) von Schoönhuth, Tübing. 1834, auch 1840. 16., unb 
von H. Leyſer, mit Holzſchnitten nach Originalgeichn. von Bendemann 
und Hübner, Leipz. 1840. kl. fol.). Erfte kritiſche Ausgabe bes Gedichte 
in ber ätteften Geftalt mit ben Abweichungen ber gemeinen Yesart (in bes 
erften Ueberarbeitung) von Lachmann, Berlin 1826. 4; (die Anmer⸗ 
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Nicht fo augenfcheinlih, als bie Entflehung der Nibe⸗ 

lungen, Tann die der Gudrun bis ind Einzelne nachges 

wiefen werben. Was fich in -diefem Gedicht zunächft beuts 

lich herausſtellt, ift die Verknüpfung dreier, urfprünglich: gewiß 

nicht zu einander gehöriger heile, deren eriter, nach feinem 

mehr märchenhaften Inhalt und feiner Darftellung zu ſchließen, 

vielleicht gar nicht auf heimifcher, im Volksgeſang Tebender 

Ueberlieferung berubte, während bie beiden andern ficher echte 

Volkslieder wenigftend zur Grundlage hatten. Diefe alle aus 

dem erhaltenen Texte bed Ganzen auözufcheiden, iſt zwar 

verfucht *), der Angemeffenheit und Richtigkeit des Verfahrens 

fangen, Berl. 1836. 8) die zweite (worin bie verfchtebenen Beftandtheile 
des ganzen Gedichts durch Zahlen, Lettern und Drudzeichen fo kenntlich 
gemacht find, daß bie urfprünglichen Lieder fich deutlich aus dem Uebrigen 

keeausheben), Berl. 1841. 8, nachdem Lachmann fchon vorher zur viers 
Iunbertjährigen Zubelfeier der Erfindung ber Buchdruderfunft bie zwans 
jig alten Lieder von ben Nibelungen prachtvoll Hatte bruden 
laſſen (Berl. 1840. gr. fol.). Die neuefte Ausg. von Vollmer ift in 
ben Dichtungen bes d. Mittelalters erfchienen, Leipz. 1843. 8; über fie 
vH. E. Sommer in db. Berlin. Jahrb. f. wiffenfchaftl. Kritik. Novbr. 
1343. Nr. 82. — Bon ben verfchiedenen Webertragungen ind Neudeut⸗ 

ſche ift die befte von 8. Simrod in verfhiedenen Ausgg., die erfte 

Berlin 1827. 2 Bde. 12.; die 20 Kieder allein, Bonn 1840. 8 — 
Neber andere Bearbeitungen unb bie fonftige auf die Nibelungen bezügs 
liche Litteratur vgl. v. db. Hagens Grunde. ©. 89 ff.; Mone, Eins 

leit. in der Nibel. kieb, Heidelb. 1818. & S. 6ff.; K. Roſenkranz, 

das Heldenbuch und bie Nibelungen, Halle 1829, 8. S. 55 ff., und 
einen Aufſat über die-Gefchichte und Bedeutung des Nibel. Liedes in 
der beutfchen Bierteljahrsfchrift für 1840. Hft. 2; über den poetifchen 
Werth diefer und ber übrigen Dichtungen dieſes Sagenkreifes befonders 

noch W. Stimm, a. a. D. ©. 368 ff. 

1) Bon 2, Ettmüller: Gubrunlieder, Zürich u. Winterthur 
#41. 8. Gr zerlegt, nach Ausfcheidung von mehr als der Hälfte 

fümmtlicher Strophen, das, was von dem Gedichte noch übrig bleibt, 

in dreizehn Lieder, wovon das erfte und zweite auf bie beiden erften 

Theile, die eilf folgenden auf ben dritten Theil kommen. 
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mengehörigen Beſtandtheilen an fich; woher fie aber flammen, 

und wie fie zufammengelommen find, kann aus dem zerrüt: 

teten und babei auch noch lüdenhaften Texte höchftens gemuth: 
maßt werben P). — Sünger, ſich aber, wie Gudrun und Alps 

hart, auf ältere niebergefchriebene Darftelungen berufend ©), 

find Ortnit, Wolfdieterich und der große Rofengar: 

ten, von denen jedoch ber erfie auch noch etwa um bie Mitte 

des dreizehnten Jahrhunderts gefeßt werden kann, während 

dieß bei den beiden andern, bie und die Volkspoeſie fchon in 

ihrer vollen Verwilderung zeigen, nur von ihrer urſpruͤng⸗ 

lichen Abfaffung, kaum aber von den Geftaltungen wird gelten 
koͤnnen, in denen fie und, auch ganz abgefehen von ben 

Sprahformen, die Handfchriften geben. Alle brei fcheinen 

am wenigften unmittelbar aus epifchen Liedern zufammengefekt 

zu fein, vielmehr wird man wohl nicht irren, wenn man fie 

fi duch flarte Umgeftaltung, willtürlihe Erweiterung unb 

Nachbildung ber Wolkögefänge entftanden denkt, die ihnen; 
oder ihren fchriftlichen Quellen zum Grunde lagen und wahrs 
ſcheinlich gar nicht einmal fehr alt waren. Beſonders bürfte 
dieß mit dem Ortnit der Fall fein, der in der beften Dar 

ftelung, die wir von ihm kennen, unter. den Werken von 

gleicher Form den meiften Anfpruch zu ‚haben fcheint, für eine 

freie, von einem einzelnen Volksdichter herrührende Umdichtung 

b) gl. das 8. 83, Anm, e. in Bezug auf ben Alphart Anges 
führte. Die einzige Handſchr. ift noch nicht herausgegeben; eine Bears 
beitung in v. db. Hagens Heldenbuch, Berlin 1811. 8.; eine Uebers 

fegung (mit Ausfüllung einiger Lüden) von Simrod in feinem 

einen Heldenbuch, Stuttg. u. Tübing. 1844. 8. (enthält außerbem 
den überfegten Latein. Walther, eine Bearbeitung des Rofengars 
tens und, auch in Ueberfegungen, ben hörnenen Siegfried, bed 
jüngere Hildbebrandslieb und den Ortnit). — c) Die Nibes 

Lungen find das einzige Gedicht diefer Glaffe, das ſich nur auf 
mündliche Weberlieferung beruft. j 
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älterer- Lieber angefehen zu werden; wogegen bei dem Roſen⸗ 

garten ſchon bie verfchiedenen, felbft in der Kabel ganz von 

einander abweichenden Bearbeitungen die flarfe Umbilbung 

und Erweiterung darthun, die ein verlorenes, ihnen allen zum 

Grunde liegendes Gedicht durch mehrere Hände erfahren hat). 

4) Der Ortnit (oder, wie ber Name fonft gefchrieben mwurbe, 
Dtnit) ift nad ber beften, das Gedicht bis zu feinem Schluß felbftän- 
dig fortführenden Dandichr. herausgegeben von &. Ettmüller: Rünee 
Ortnides mervart unde nöt, Zürich 1838. 8, In den jüngern, fpätere 

Ucberarbeitung verratbenden Handfchriften, fo wie in den alten Druden 

des fogenannten Heldenbuchs, ift diefer Schluß in den Wolfdieterich 
bineingezogen. Nach folhen Handſchr. ift Mone’s Dtnit herausges 

geben, Berlin 1821. 8, ben Lachmann in d. Zen. Litt. Zeit. 1822. 
Nr. 13 ff. beurtheilt Hat. Weber fpätere Umbildungen diefes Gedichte, 
wie anderer aus dem deutſchen Sagenkreife, und ihre Aufnahme in jene 
alten Drude f. $. 145. — Der Wolfdieterich ift voltftändig 

Rs jett allein im alten Heldenbuch, aber nach einer noch jüngern Bear: 

beitung, als der aus ben Handfchr. bekannten gedrudt. Won den in 
ber Wiener Handſchr. befindlichen 526 Strophen, welche die Gefchichte 
von Hugbieterich, dem Vater Wolfbieterichd, ganz und von ber Ge: 

fhichte des Sohnes den Anfang geben, find die 24 erften im altd. Muf. 
1, ©. 618 ff. und alle in Haupts Zeitfehr. 4, ©. 401 ff. abgedrudt. 
Hugdieterichs Gefchichte, die in diefer Abfaffung etwas weniger Armuth 

an Reimen zeigt, als das Stüd des Wolfdieteriche, fo daß beide nicht 

von vorn herein mit einander verbunden gewefen zu fein feheinen, ift 

nad) einer ändern Handfchr. auch durch F. 8. Dechsle bekannt gemacht: 

Hugbieterihs Brautfahrt und Hochzeit, Dehringen u. Stutt: 

gart 1834. 8. Die ganze Dichtung dem Wolfram v. Efhenbad 

beizulegen ‚ wird jest wohl niemand mehr einfallen, obfchon fein Name 

darin eingefhwärzt ift; vgl. W. Grimm, d. Deldenf. ©. 229. — 

Som Rofengarten find im Ganzen vier Bearbeitungen zu unter: 

fheiden: eine, die noch in einigen Handſchr. vorhanden ift, liegt dem 

Tert im alten Heldenbuch zum Grunde; nach einer zweiten, verloren 

gegangenen hat Caspar von der Röhn (f. F. 145.) feinen Roſen⸗ 

garten gedichtet; die dritte hat W. Grimm (nad) einer nicht lüdens 

loſen Handſchr. des 15ten Jahrh.) herausgegeben: der Rösengarte, 

Sötting. 1836. 8; endlich die vierte, die in einem aus der Vermi⸗ 

(gung zweier Handſchr. gebildeten Zerte in v. d. Hagens und Pri⸗ 

miffers Beldenbuh, Bd. 1. gebrudt ift. Nach Eeiner der erhaltenen 
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fchweifige Umarbeitung eines ältern Gedichts, über deſſen 

Korm und Entflehungsart wir nichts mehr wiffen koͤnnen, 

als daß ihm echte Volkslieder zum Grunde gelegen haben 

müffen. 

§. 104. . | 

3. Gedichte über deutſche Heldenfagen in fur: 

zen Reimpaaren. Gie bilden, obſchon in anderer Be⸗ 

ziebung, ald die Heinen Erzählungen, wieber eine Art von 

Mittelglied zwifchen dem eigentlichen Volksepos und den höfls 

ſchen Dichtungen. Die Alteften Werke diefer Elaffe nach dem 

Ruther find die Klage und der Biterolf. Iene*), 

durch ihren Inhalt eine Art von Fortfegung ber Nibelunge 
Noth, für welche fie aber gewiß nicht gedichtet ward, obgleich 

fie die Handfchriften ihr beigefügt haben P), ift die fchon im 
lebten Zehent des zwölften Jahrhunderts vorgenommene Ums 

dichtung eines Altern, wahrfcheinlich ftrophifchen und aus ber 

Zuſammenſetzung von Liedern °), die theild einen unfern Nis 

belungenliedern Ähnlichen, theild davon abweichenden Inhalt 

hattend), hervorgegangenen Werkse). Der Biterolf, unftreitig 

8. 104.), ift aber ficher von einem andern Verfaſſer, ald die uns ers 

baltene Darftellung der legtern, und wahrfcheinlid aus dem 14ten 

Jahrh. W. Srimm, a. a. D. ©. 208 ff. Herausgegeben in v. d. 
Hagens und Primiffers Heldenb. Bd. 2. 

a) Bol. über die Klage im Allgemeinen Lachmanns Anmerkuns 
gen zu den Nibel. und zur Klage, ©. 287 ff. und W. Grimm, b. 
Heldenſ. ©. 108 ff. — b) Daß erft bei diefer Vereinigung beider Ges 
bichte verſchiedene Einfügungen in diefelben gekommen find, hat Lachs 
mann a. a. O. ©, 163 ſehr wahrfcheinlich gemacht. — c) Sie mochten 
nah Lahmann, ©. 290. aus ben Achtzigern, höchftens aus ben 
Sichzigern des 12ten Jahrh. und ihr Vaterland Defterreich fein. — 
d) Bol. außer ben hierauf bezüglichen Rachweifungen bei W. Grimm 
und Lachmann auch E Sommer: bie Sage von den Nibelungen 
wie fie in der Klage erfcheint, nebft den Abweichungen ber Nibelunge 
Noth und des Biterolf, in Haupts Zeitſchr. 3, S. 193 ff. — ©) Anbers 
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von demfelben Berfaffer *) und aus berfelben Zeit ift gleich 

falls Erneuerung einer ſchon früher niedergefchriebenen Dich⸗ 

tung, die auch gewiß aus Liedern entflanden war 8); boch 

darf man, wie bereitö oben&) bemerkt wurde, in ihrem In⸗ 

halt weniger einen nachgewachfenen Zweig echter Helbenfage, 

als eine willfürlichere Weiterbildung einzelner Beflandtpeile 
berfelben ſehen; und Gleiches wird fi) auch von dem Inhalt 

der eigentlichen Klagelieder behaupten laſſen ). — Um bie 

Mitte des dreizehnten Jahrhunderts dürfte der Laurin oder 

der Fleine Nofengarten zu feben fein, ber wohl aus 

einer in Tyrol heimifchen Zwergſage hervorgegangen ift, und 

wovon ed vielleicht ſchon im zwölften Sahrhundert eine Bear: 

beitung gab). — Das jüngfte Gedicht in diefer Form, mel: 

Kcht WB! Stimm, a. a. O. S. 118 f. die Sache an: nach ihm war 
die naͤchſte Quelle ber Klage ein älteres Gebicht, welches von einem 
Meifter abgefaßt war und, wie zum großen Theil durch feinen Inhalt, 

fo auch wahrfcheintich durch feine flrophifche Form unferen Nibelungen 
glich. Bon biefem Gedicht nahm ber Berf. der Klage dann das Enbe 
zam SBauptgegenftande einer befondern Darftelung. — Auch die Klage 

bat, wie ber Ribelunge Noth, in der erften Hohenemſer Handſchr. ftarke 
Neberarbeitung und zwar von bderfelben Dand erlitten. In der älteften 
Geftalt, mit den gemeinen Lesarten, ift fie zu finden hinter Cachmanns 

beiden Ausag. der Nibel. Noth und (weniger zuverläffig) hinter Boll: 

mers Nibelungen; bie Weberarbeitung hinter Chriemhilden Rache ; in 

Müllers Sammi. Bd. 1. und am beften in v. Laßbergs Liederfaal, 

Ss. A. (und darnach auch von Schönhuth, f. $. 103., Anm. 5); ein 
gemifchter Zert in v. d. Hagens Ausg. der Nibelungen von 1810. — 
f) Bel. W. Grimm, a.a.D. ©. 150 ff. Er dürfte nah Wacker⸗ 
nagel (v.d. Hagens MS. 4, ©. 440, Note 9) ein Landömann 
Neidharts, alfo ein Baier gewefen fein. — g) W. Grimm, a. a. O. 

©. 123; Lach mann zu ben Nibel, 1141, 4. — h) ©. $. 83. — Abs 

gebrudt ift der Biterolf in v. db. Hagens und Primiffers Bel: 

denb. Bd. 1. — i) Bol, Lachmann, a. aD. ©. 291. — k) Der: 

felbe, üb. Ging. u. Sag. ©. 6; 15. — Nach) einer Handfchr. herausgeg. 

(aber nicht zuverläffig) von 2. Ettmüller: Kunech Luarin, Jena 

1829. 8.; aud in ben alten Druden des Heldenbuchs. Ein Auszug, 

Koberfiein , Grundriß. 4. Aufl. N 16 
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ches wieder auf eine ‚ältere, theilweiſe vielleicht aus Liedern 

- zufammengefegte Darftellung binmweift 1), ft Dieterichs 

Flucht), worin’ ein Heinrich der Bogler fo genannt 

wird, daß man ihn für den Verfaſſer halten Tann =). 

E. Bortragdart der erzählenden Dichtungen. 

$. 105. 
Auch in diefem Zeitraum find bie technifchen Ausdrücke 

- für dem Vortrag der Gedichte Singen und Sagen geblie 

ben; fie werden nun aber oft einander entgegengefegt, und 

dann barf das Sagen (wofür auch Sprechen und Leſen 

gebräuchlich) nicht mit Gefang verbunden gedacht werden. 
Das Singen erhielt ſich vornehmlich in der Iyrifchen Poefie, 

wogegen es in ber erzählenden fehr zurüdtrat. Alle Dichtums 

gen nämlich in kurzen Reimpaaren ohne firophifche Abthellung, 

ber auf bie muthmaßliche ältere, ins 12te Jahrh. fallende Behandlung 
ber Babel beutet, mit einer Fortfegung, in Ryerups Symbol. ad Litt, 
Teuton. — Daß der Berf. des Laurins, wie zu Ende besfelben erzählt 
wird, Heinrih von Ofterdingen geheißen habe, bat fo gut wie 
gar keine Begründung. Wir wiffen von biefem Heinrich weiter nichtte, 
ale daß er nach ben Liedern und Sagen vom Wartburger Kriege in 
diefem eine Hauptrolle gefpielt haben fol, und daß er einem Meiſter 
aus dem Schluffe des 13ten Jahrh. (v. d. Hagen, ME. 4, ©. 872) 
für einen der Altern und berühmtern Lieberbichter galt. — 1) B. 
Grimm, a. a. D. ©. 186. — m) Abgebrudt in v. d. Hagens umnb 
Primiffers Heldend. Bd. 2. Dem Bauptgebicht (welches bie Wien, 
Handſchr. allein gibt, vgl. Hoffmanns Verzeihn. d. altd. Hands 
fhriften zu Wien, ©. 19 f.) gebt bis gegen 3. 2320 eine Turge Ges 
ſchichte von Dieterichs Ahnen voraus; f. W. Grimm, a.a.D. ©. 185 
— n) Bon einem andern Bebicht aus ber Dieterichsfage in kurzen 
Reimpaaren, das fich neben Biterolf und die Flucht fteUt und noch bem 
13ten Jahrh. angehört, find zeither nur Bruchſtücke aufgefunden und 
von Wadernagel in ben altd. Blätt. 1, &. 329 f. bekannt semeqt 
worden. 
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mochte der Inhalt fein, welcher er wollte, waren nur zum 

Sagen und Leſen beflimmt, und eben fo verhielt es ſich wäh- 

rend der beffern Zeit mit allen kunſtmaͤßigen Erzählungen in 

. Strophenform. In dem Volksepos hörte zwar der Gefang 

nie ganz auf, doch trat ſchon frühzeitig, wenigſtens in der 
zweiten Hälfte bes zwölften Jahrhunderts, daneben die andere 

Vortragsweiſe ein, wie dad Gediht von Salman und 
Morolt lehrt, das von einem Fahrenden für Lohn vorgelefen 

wurde; ja in ber Blüthezeit der böfiichen Poeſie fcheinen die 

Volksdichter, die Damit gewiß eher Beifall und Lohn von ben 

Höfen erwarten konnten, fogar viel mehr gefagt, ald gefungen 

zu haben. Denn nur ein einziges Mal gefchieht in -diefer 

‚ Bet des epifchen Sefanges Erwähnung, und daher wird man 

auch -annehmen dürfen, daß Werke, wie unfere Nibelun: 

gen und Gudrun, gleih von vorn herein zum Vorleſen 

beflimmt und niemals gefungen worden fein. Später jedoch, 

mit dem Verfall der höfifchen Poefie, kommt dad Singen wies 

der häufig vor, und nun waren es nicht bloß einzelne rhapfos 

diſche, auf deutſche Heldenfagen bezügliche Lieder '), die auf 

biefe Weife vorgetragen wurden, fondern felbft größere Dich: 

tungen in Strophenform ?). 

1) Daß dergleichen in ber zweiten Hälfte bes 13ten Jahrh. noch 

wirklich vorhanden waren und theilmeife der Nibelungen Sage angehör: 

ten, beweift außer ber Vilkina Saga vorzüglih der Warner, MS. 

2, ©. 1768; v, db. Hagen, 3, ©. 231b; vgl. Lachmann, über 
Bing. u. Gag. (worauf ich überhaupt zu dieſem $. verweife), ©. 9. 
und W. Stimm, a. a. O. ©. 161. — 2) So fang 3. B. ber Dich⸗ 

ter der Rabenſchlacht; und auch einzelne Stüde aus bem jüngern Zis 

turel fcheint man fo vorgetragen zu haben; f. Lachmann, a. a. O. 

©. 18. und v.d. Hagen nd. N. Jahrb. der Berlin. Geſellſch. für 

dv. Spr. 2, ©. 269 f. 

16° 
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Vierter Abſchnitt. 

eyriſche und didactiſche Poeſie. — Proſa. 

A. Lyriſche Poeſie. 

§. 106. 

Eigentlich lyriſche Gedichte in deutſcher Sprache lernen 

wir erſt in dieſem Zeitraum kennen, und kaum iſt es glaub⸗ 

lich, daß es deren ſchon in fruͤhern Jahrhunderten gegeben 

habe, die fuͤr uns verloren gegangen ſein koͤnnten; vielmehr 

wird wohl Alles, was vor dem zwoͤlften Jahrhundert von 

Laien, wie von Geiſtlichen gedichtet und geſungen wurde, im 

Ganzen epiſcher Natur geweſen fein *), wie ed die nicht 

untergegangenen Werke des fränkifchen Zeitalters wirklich find, 

felbft die Alteften Weberbleibfel des fic) fchon damals bildenden 

religiöfen Volksgeſanges b) nicht ausgefchloffen. Streift doch 

noch fogar die Darftelungsweife der früheften Igrifchen Gedichte 

häufig an die Form der Erzählung, oder geht geradezu .in 
diefe über °), worin zugleich ein Beweis vorliegt, daß bie, 

neue Gattung fi nicht auf einmal, fondern erft allmählig 

von ber alten abzulöfen und frei zu geftalten vermochte. Ins 

beffen einzelne Keime zu einem Iyrifchen Gefange mag bie 

deutſche Dichtkunft fchon in fehr früher Zeit gehegt, wenn 

auch erft in diefem Zeitraum, feit dem ftärkern Heraustreten 
des fubjectiven Princips, entwidelt haben. Won der geiftlichen 

iſt es ſogar ausgemacht, da in Dtfrieds Krift genug ly⸗ 

rifche Stellen von größerem und Heinerem Umfange vorkom⸗ 

a) Bol. $. 37. — b) Vgl. $. 43. Die dort erwähnte Bearbeis 
tung eines Pfalms bat wenigftens einen epifchen. Eingang erhalten. — 
c) Vgl. Lachmann, über Otfried, ©. 279. 



bis gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. DAB 

men. Bon weltlichen verlorenen Liedern bürften fich vielleicht 

‚Diejenigen am weiteſten von dem Character bed rein epifchen 

Gedichts entfernt und dem des Iyrifhen am meiften genähert 

haben, die an Volksfeſten zum Tanz, ober bei Umzügen zur 

Begrüßung einzelner Zahreszeiten gefungen. wurden). Es 

wäre möglich, daß fich gerade aus folchen Elementen einige 

befondere Arten ber lyriſchen Poeſie des dreizehnten Jahrhun⸗ 

derts heraudgebildet hätten, die auch noch in ihrer kunſtmaͤßi-⸗· 

gen Geſtaltung am meiften einen vollsmäßigen Urfprung ver- 

vathen ©), obſchon bie Altern Ueberbleibfel Der ganzen Gattung 

vor ihrer höfifchen Ausbildung keine Mittelglieder gewähren, 

die hierin zur Ueberzeugung führen koͤnnten. 

§. 107. 

- Wenn die erzählende Poefie diefes Zeitraums von Seiten 
ihrer Stoffe nur in einem fehr befchränften Maaße auf Dri- 

ginalität Anſpruch machen ann, fo darf dagegen bie Iyrifche 

auch in dieſer Beziehung ald ein einheimifches Gewaͤchs be 

trachtet werben. Ihre kunſtmaͤßige Geftaltung verräth zwar, - 

befonderd in einer ihrer Hauptarten, dem Minneliede, eine 

gewiſſe, fich felbft bis auf viele einzelne Züge erſtreckende 

Berwandtihaft mit der provenzalifhen und nordfranzöfifchen 

Kunftpoefie '): diefe rührt aber in der Regel nicht von eigents 

licher Nachbildung her, fondern hat ihren Grund in der Natur 

bes Gegenftandes diefer Dichtungsart und in der eigenthuͤm⸗ 

lichen Farbe, die er durch den Character der Zeit erhielt; 

wobei immerhin in der Ausbildung von Haupt: und Neben: 

zügen bie fremde Kunft auf die heimifche eingewirkt haben 

d) Bol. $. 37. — e) Die Frühlings-, Herbft: und Winterlieber, 

Zänge und Reien, befonders die ber höfiſchen Dorfpoefie; vgl. $. 112. 
1) Bol. Goͤrres, altd. Volks- und Meifterlieder, &. XLI ff. 

Diez, d. Poefie der Troubad. S. 235— 238; 261 bie Note. 
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mag ?). Unmittelbare Uebertragung des Inhalts romanifcher 

Lieder ind Deutfche ?) zeigt fich eben fo ausnahmsweiſe, als 

Nahahmung ihrer Form ). Ein großer MReichthum " von 

Gegenftänden läßt ſich aber biefer poetiſchen Gattung nicht _ 

nachrühmen. Die Aälteften, in ihrer Form noch ganz volksmaͤ⸗ 

Bigen Ueberbleibfel beftehen in Liebesliedern, religiöfen Gefängen, 

gnomifchen Stüden und einem Lob» und Klagelied auf Ber 
ftorbene. Won diefen vier Arten bleiben auch in ber kunſt⸗ 

mäßigen Lyrik die drei erften die vornehmſten. Daneben finden 

ſich noch Preiss und Klaggefänge beim Empfang oder Abfchied 

der Jahreszeiten, Darftellungen aus dem Dorfleben, Lob: umd 
Straflieder an einzelne lebende Perfonen, oder an ganze Stände 

und Geſchlechter gerichtet, politifche, fatirifche und allegorifche 

Gedichte, deren meifte fich indeß mehr oder weniger nahe mit 

einer ober ber andern jener drei Hauptarten berühren. Was 

die Dichter anbetrifft, fo haben fi im Ganzen nur wenige 

in mehreren Richtungen zugleich verfucht: die fürfllichen und 

abeligen befchränkten fich in der Kegel nur auf bie Abfaffung 

von Minnepoefien, die daher aud während der Bluͤthezeit 

des hoͤfiſchen Geſanges entichieden vorherrihen; wogegen ſpaͤ⸗ 

ter durch die bürgerlichen Meifter den religiös: und fittlich- 
betrachtenden und den allegorifhen Dichtungen das Ueber 

gewicht verfchafft warb). Am weiteflen hat noch Walther 

2) Diez, 0.0.0. 8.262 ff. — 3) Bodmer (neue kritifche Briefe, 
13. 14.) hat guerft auf das einzige unbeftreitbare Beiſpiel der Art, die Lies 
der bed Grafen Rubolfvon Neuenburg (in der Schweiz), aufmerkfam 
gemacht, bie großentheild Nachahmungen ber provenzalifhen Folquet'ts 
von Marfeille find. Vgl. über das Nähere der Uebertragung, fo wie 
über das, was dem beutfchen Dichter eigenthümlich zugehären bürfte, 

Diez, a. a. O. ©. 267 ff, Wadernagel, db. Verb. d. Schweiz. 
S. 31 und v. d. Hagen, MS. 4, ©. 50 fl. — 4) Vgl. $. 76. — 

5) Näheres über den GSharacter dieſer Dichter enthält ein trefflicher 
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von der Vogelweide die Grenzen feiner Kunft ausgebehnt, 

der überhaupt ber reichfte und tieffte unter allen Lyrikern bie: 

fes Zeitraums ifl. Ihm haben bie Liebe, die Religion, bie 

großen Öffentlichen Verhältniffe der Zeit, Ereignifie des Tages, 

die fein Gemüth mehr oder weniger unmittelbar berührten, 
bie Verbindung, in welcher er mit den Oberhäuptern und ben 

Großen bed Reichs fand, fein Beſtreben, die Zeitgenoffen von 

dem Verkehrten und Schlechten abzuhalten und zum echten, 

Suten uud Ehrenvollen binzuleiten, in früherer Zeit feine 

Freude an vaterländifcher Zucht und Sitte, in fpäterer feine 

Zrauer über deren Verfall, fein Schmerz über das Verſchwin⸗ 

ben deutſcher Größe und Herrlichkeit, fein Zorn über die Ans 

maßung ber Hierarchie — den Stoff zu Gedichten von bem 

verfohiedemflen Character und den mannigfaltigfien Zormen 

gegeben ®). 

Auffag von Docen: Weber bie beuffchen Liederdichter feit bem Erlbſchen 
ber Hohenflaufen bis auf bie Zeiten Kaifer Ludwigs bed Baiern, abgebr. 
m Archiv für Geogr., Hiftor., Staats: u. Kriegskunſt, Jahrg. 4821. 
Kr. 50 — 54. — 6) Dean Iefe über dieſen Dichter die Thon öfter anges 

ſthete geiſtreiche und gebaltvolle Schrift nah: Walther v. d. Vogel⸗ 
weide, ein altd. Dichter, gefchildert von Uhland, Gtuttg. u. Zübing. 
1822. 8.,-fo wie bie Anmerkungen zu Lachmann Ausgaben und zu 

Stmrods, Ueberfegung. Bein Geburtsjahr muß etwa zwifchen 1165 
und 1170 fallen; über feine Heimath find bie Anfichten getheilt: früher 

Yelt man, ohne binlänglichen Grund, die Schweiz dafür (vgl. Uh⸗ 

land, ©. 5 ff); Wadernagei (bei Simrod, ?, ©. 194) räth 

auf Kranken, W. Grimm (Vridane, &. CXXX, vgl. mit XLI) auf 
Sqchwaben; aber Lachmann weift (zu Walther, 2. A. &. 221) nad, 
daß Walther von Kind auf für einen Defterreicher gegolten bat; daß 

ee in Defterreih fingen und fagen lernte, berichtet er felbfl. Er 

wer adeligen Standes, führte ein Wanberleben, ftand mit König Phi⸗ 

pp, ben Kaifern Otto IV. und Friedrich II. (von bem er ein Reichs⸗ 

lehn erhielt), dem Landgrafen Hermann, mehrern Öfterreihifchen Her⸗ 

zogen und anbern weltlichen und geiftlichen Herren in Verbindung, Iebte 

wenigftens bis 4227 und über dieß Jahr hinaus, wenn ex die Kreuzfahrt 
Fricdrichs 11. wit madte, wie Wadernagel (a. a. D. S. 1% ff.) 
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§. 108. 

Ruͤckſichtlich dieſer letztern überhaupt iſt noch) das Ders 

haͤltniß im Allgemeinen anzugeben, das zwiſchen ihren ver⸗ 

ſchiedenen Arten und den Gegenſtaͤnden, zu deren Einkleidung 

ſie dienten, wahrgenommen werden kann, wobei, außer der 

bereits oben ) näher bezeichneten Entgegenſetzung zwiſchen 

der eigentlich ſtrophiſchen und ber Leichform, auch der Unten 

ſchied zu erwähnen ift, der, wo jene flatt findet, zwifchen Lies 

dern und Sprüchen gemacht werben muß. Ein Lied nämlich 

befteht gewöhnlih aus mehren Strophen, ein Spruch Das 

gegen meiſt nur aus einer einzigen; dort ift das Maaß ber 
Verfe in der Regel kürzer, der Bau leichter ſchwebend, das 

Ganze mufitalifcher, als hier, wo alles mehr auf eine gemeſ⸗ 

fenere Vortragsweiſe berechnet zu fein feheint v)). Daher bient 

und W. Grimm (a.a.D. ©. CXXIX), im Wibderfprud mit Lach⸗ 
mann (Walther, S. 137), meinen. Zu Würzburg foll er begraben 
fein (ogl. Haupts Beitfchr. 1, ©. 33). Diejenigen feiner Lieder, deren 
geit fich beflimmen läßt, reichen von 1198 — 1227; angefangen zu fins 
gen hat er etwa 1187. Wie hoch. er von feinen Zeitgenoffen gehalten . 

wurde, geht unter andern aus Gottfrieds Zriftan 4791 hervor. Ob 
ex je andere, als Iyrifche Gedichte verfaßt, wiſſen wir nicht. gl. jebodh 
weiter unten ($. 119.) W. Grimme Vermuthung über Freidank. 
Bortrefflihe Ausgaben von Walthers Gedichten, mit Anmerkungen, bat 
Lachmann beforgt, die erfie.Berlin 1827. 8. (vgl. W. Grimm in 
d. Sötting. gel. Anz. 1827. Nr. 204. und J. Grimm in Sechbobes 
kritiſch. Biblioth. 1828. Nr. 5.); bie zweite, bereicherte, Berl. 1843. 8. 
Ein forgfältig gearbeitetes Gloffar zu Walthers Bebichten nebft einem 
Reimverzeichnig hat A. Hornig, Quedlinb. 1844. 8. geliefert. Was 
früher aus ihnen überfegt worden, ift bei weitem übertroffen durch K. 
Simrod: Gedichte Walthers v. d. Bogelweide (nebft Ir en Su Er⸗ 
läuterungen von ur Ueberfeger und von W. wadernagel), Bee 

. lin 1833, 2 Thle. 

a) 8.74. — vs Alfo etwa derſelbe Unterſchied, der in neuere 
Zeit zwifchen bem eigentlichen Liede und bem Sonett ftatt findet. Bgl. 
Simrods Walther, 1, 8.175 f. Lahmann (üb. Sing. u. Gag. 

N 
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die Form bes Liebes vorzugsmeife zu Ergüflen von Gefühlen 

und Empfindungen, die des Spruchs zum lyriſchen Ausdrud 

gedankenvoller, reflectierender Stimmung und zu mehr ruhiger 

Schilderung von Segenftänden, die auf dad Gemüth des Dich 

terö gewirkt haben; daher herrfcht jene auch in: der Minnes 

poefie <), diefe in den gnomifchen, politifchen, fatirifchen, alles 

gorifchen und in Lob» und Strafgedichten entfchieben vor, 

während fich in die veligiöfe Lyrik beide Formen ziemlich gleich. 

mäßig getheilt haben. Die eigentlichen Leiche, d. h. die 

Gedichte, die dieſen Namen wirklich führen, find meiſt religioͤ⸗ 

fen und verwandten Inhalts; doch ift diefe Form auch zu 

Liebeögedichten gebraucht worden 4). Die im Aeußern davon 

gar nicht unterfcheibbaren Reien und Taͤnze, neben benen 

auch Zanzlieder gefunden werben, haben gemeiniglich das 

Lob des Frühlings und Sommers und die Freuden und Lei: 

den ber Liebe zum Gegenftande. — Daß alle Lieder, Leiche 

und Reien zum Gefange beflimmt waren, darf ald gewiß 

angefehen werden, und daß ed fi) auch mit den Sprüchen, 

um wertigften in ber beften Zeit, fo verhielt, ift fehr wahr: 

ſcheinlich e). Deshalb hatte ein lyriſches Gedicht außer ſeinem 

Ton (Maaß) auch feine Weiſe (Melodie); beide wurden 

S. 7) laͤßt es übrigens noch dahin geſtellt ſein, ob man die Sprüche 
eis eine befonbere Battung betradjten dürfe. — c) Mehrere Arten von 
Liedern führt eine bei,v. db. Hagen, MS. 3, ©. 330b., bei Wal: 
kernagel, altd. Leſeb. Sp. 519 und in Lachmanns Walther, 

S. 165 f. abgebrudte Strophe auf, die gemeiniglih, aber ohne aus: 

reihenden Grund (f. Lahmann, a. a. D. und ©. 205, Note) Reins 

mar dem Fiedeler beigelegt wird: bie Bedeutung der meiften Nas 

men barin ift deutlich, ein Paar erflärt Lachmann, über die Leiche, 

8.419, Note 1; vgl. I. Grimm, d. Grammat. ?, ©. 505. 506. 

Beachtenswerth find aud die Ueberfchriften ber Lieder in Ulrichs von 

Lichtenftein Frauendienſt. — d) Lahmann, über die Leiche, 

S. 421 fi. — 0) Derfelbe, üb, Sing, u. Sag. ©. 7. - 
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erlaubt Natürliche und Derbe hinaus. — Was ben Inhalt 

und bie Behandlung der Gedichte diefer Glaffe im Befondern 

betrifft, "fo befchränken fie fich nicht bloß auf Bitten um Lie 
beserwieberung, auf Ausbrüche der Freude ober des Schmerzes 

über das Gluͤck oder Unglüd in der Liebe. Viele haben das 

Lob der Frauen im Allgemeinen oder der befondern Herzens 
gebieterin, bie Verherrlichung ber Minne,- oder Hülferuf umb 

Vorwurf, die an fie gerichtet werben, auch Klagen über bie 

Merker oder Aufpaffer zum Gegenftande. Andere find vol 

Scherz; und heiterer Laune u. ſ. w. Defter werben Lieber 

Brauen in den Mund gelegt, oder es find Wechfelgefänge - 

zwifchen dem Liebenden und der Geliebten; Boten fingen vor 

Frauen und fuchen ihnen Neigung für ihre Herren einzuflößen; 

ober die Lieder werben felbft als Boten gefandt, bisweilen 

nur als Grüße aus ber Jene. Manche find ganz dramatiſch, 

fie fchildern Scenen, wie fie zwifchen Liebenden und denen 
vorfallen, die ihre heimlichen Zufammenkünfte bewachen unb 

vor der Gefahr der Ueberrafhung warnen: bie fogerannten 

Tages und Waͤchterlieder b). Andere find dazu beftimmt ges 

b) Kür den Erfinder biefer lange in Gebrauch gebliebenen Lies 
derart Hält Lahmann (Wolfram, S. XIII) ben Wolfram von 
Eſchenbach, gibt aber zu, daß er barauf durch die provenzalifchen 
Gedichte ähnlicher Art, bie fogenannten albas (Di e3, d. Poeſie 6, 

Zroubad. S. 115; 151; 265) geführt fein könne. Diefen in der Anlage 
näher ftehende Gefänge, bie nur bas.morgenlihe Scheiben ber Lieben⸗ 
ben fchildern, ohne den von ber Zinne warnenden unb zur Trennung 
auffordernden Wächter mit einzuführen, feien allerdings fchon vor 

Wolfram in Deutfchland gedichtet worben, vie fi) aus einem von ber 
Parifer Handfchr. dem Dietmar von Eift zugefchriebenen Liebe (am 
beften zu lefen bei Cahmann, a. a. D. und bei Wadernagel,. 
altd. Lefeb. Sp. 214; 1. A. Sp. 150) genugfam ergebe. — Man wird 
biefem Urtheil eines fo gründlichen und umfichtigen Forſchers wohl bei⸗ 
pflidhten müffen, nachdem ex ed im Wefentlichen auch. noch in der 2ten . 
Ausg. bes Walthers, ©. 204 f. wieberholt bat; fonft Tönnte das alt: 
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wefen, im Freien, öfter wohl von ganzen Chören, gefungen 

zu werben, wie bie Reien und Taͤnze, deren ſchon näher ges 

dacht iſt; und folhe Stüde find es, in denen mehr noch, 
als in andern, ein Hauptzug diefer gefammten Liebespoefie, 

die Empfänglichkeit des Gemüths für die Eindrüde der Natur 

und die Entfaltung der innen Empfindung gegenüber ber 
Srühlingsluft und der Sommerwonne, hervorzutreten pflegt. 

— Bei alle dem Iäßt fich diefe Minnepoefie im Allgemeinen 

von einer gewiſſen Befchränttheit und Einförmigkeit des Ge: 

halte und der Behandlung nicht ganz freifprechen; und uns 

geachtet der fehr beträchtlichen Zahl der erotifchen Dichter °) 

franzöfifhe Tage⸗ und Wächterlied, das A. Keller in der Hall. Litt. 
Zeit. 1838. Nr. 52. ©. 415 befchreibt, zu ber Vermuthung verleiten, 
Bolfram habe diefe Licderart, deren Anlage Ulrich von Lihtens 

Rein (Frauendienſt, &. 509, 14 ff.) verbeffeen zu müſſen glaubte, nicht 
ſowohl erfunden, als norbfrangöfifchen Vorbildern zuerft nach⸗ 

geahmt. — c) Die reichfte, aber nicht ältefte Quelle für die mittels 

hochdeutfche Eyrik, bie Parifer Handfchr. (C), lehrt und allein fchon über 
130 Igrifche Dichter diefes Zeitraums Tennen, von denen bei weitem bie 

meiſten nur Liebespoefien abgefaßt haben. („Dieſe Handſchr. führt ohne 
ofen Brunb ben Ramen ber maneffifhen; denn wir wiffen nicht 

einmal, ob die Maneſſen in Zürich Jzwiſchen 1280 und 1328] ein 
Liederbuch gefchrieben oder fchreiben laffen: Johann Hadlaub fagt 
in der befannten Stelle, MS. 2, ©: 187a. [bei v. db. Dagen, 2, 
& 280, R. IH; in Ettmüllers Ausg. ©. 17 ff.] nur,. daß fie 
Biederbücher fammelten.” Lahmanng Walther, S. VIf.; 1. A. 
& IV. Was v.’d. Hagen, MS. A, ©. 627 f. zur Rechtfertigung 
der lange gebrauchten Benennung anführt, überzeugt nicht.) — Bier 
mögen auch gleich die vornehmften Sammelwerke aufgeführt werben, in 

denen lyriſche Gedichte aus dem 12ten bis 14ten Jahrh. gebrudt find, 
1) Aus der Parifer DHandfhr. von Bodmer zuerft bekannt gemadit: 

Proben der alten Ichwäbifchen Poefie, Zürich 1748. 8.; dann ber größte 

heil der Handfchr. (er ließ mehr als 800 Strophen und Leichfäge aus) 

unter dem Zitel: Sammlung von Minnefingern aus dem ſchwäbiſchen 

Beitpuncte ıc. Zürich 1758. 59. 2 Bde. 4. (MS.). Ergänzungen dazu 
ans bemfelben Coder von Raßmann, im altd, Muf. 1, ©. 313 — 444, 

und aus dem göldaftifchen, zu Bremen aufbewahrten, einer theilmeifen 
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Dietmar von Eift *) den Uebergang zu den Dichtern 

bildet, welche die eigentliche Kunftform in die deutfche Lyrik 

eingeführt haben: Friedrih von Haufen und Heinrid 

von Veldeke). Die Lieder des erftern find gewiß, bie bes 

andern vielleicht, alle noch vor 1190 abgefaßt. Ihnen fchlie: 

en fi unter den berühmteften Sängern, von benen wir in 

dem feinern und vomehmern Zon der eigentlichen Hofpoefie 

gedichtete Minnelieder befigen, zunähft an Heinrih von 

Ruder), Heinrih von Morungen’), Hartmann 

Seflingen war aus einem in ber Nähe von Ulm anfäßigen Ge⸗ 
fhlechte, aber fiher Eein Dichter vom Jahr 1240, wie v. db. Hagen 
meint, MS. 4, ©. 156; 911. — 4) ©. 8.72. Dietmar war efn 

Defterreicher und wahrfcheintich berfelbe, der in einer Urkunde von 1170 
vorkommt (0. d. Hagen, ME. 4, ©.473, Note 6). — 5) 8. 8.72 
Friedrich dv. H. nad Lachmann, üb. d. Leihe, S. 426, aus ber 

Gegend von Zrier, ift von Haupt, Hartmanns Lieber ꝛc. ©, XVI ff. 
mit befjerm Grunde einem Pfälzer, in der Nähe von Mannheim feßhafs 

ten Gefchlechte zugemwiefen worden. Er wurde als Kreusfahrer 1190 
getöbtet (Lachmann zu Iwein, ©. 316; 1. X. ©. 373); funfzehn 
Sabre früher ıvar er mit Kaifer Friedrich in Stalien: in biefer Zeit 
find ein Paar Strophen von ihm gebichtet; vgl. Lachmanns Walther, 
2. % ©. 19, Note. — Ueber Heinrih v. V. f. $ 92, Anm. 2% 
— 6) Vermuthlich ein Thurgäuer; die wenigen Minnelieder, bie ihm 
mit Sicherheit zugefchrieben werben Eönnen, find unbebeutenber, als fein 

Leich ($. 113.). — 7) Nach feiner Sprache ein Nieberbeutfcher, muth⸗ 
maßlich aus der Nähe von Göttingen (f. 3. Grimm, b. Gramm. 

2.%. 1, ©. 455). Wadernagel, altd. Lefeb. 1. A. ©. XIV. möchte 
ihn für einen Beitgenoffen bes v. Veldeke halten, wenn fih niht Wals 
ther v. d. 8. deutlich auf ihn bezöge (vgl. Simrods Walther, 2, 
S. 160, Note). Diefe vermeintliche Beziehung ift nun buch Las 
mahn zu Walth. (2. A.) 111, 22 ff. befeitigt; man Zönnte alfo ben 
Dichter gleich neben Heinrich v. Veldeke ſtellen. Allein es fällt mie 
auf, daß ein fo ausgezeichneter Lyriker, wenn er fchon vor 1220 ges 
ftorben war, von Heinrih v. Zürlein (bei Haupt, Hartmanns 
Lieder ꝛc. &. XV) unerwähnt bleiben konnte, und erft fehr ſpät bei 
Dugo vd. Trimberg (v. d. Hagen, MS. 4, ©. 873) und bei 
Seifried Helbling (Haupts Beitfhr. 4, &. 23) genannt wird, 
Ueberlebte er wirklich jenes Jahr, fo dürfte er in ber Zeit Hartmannen 
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von Aue?), Reinmar (der Alte)?), Walther von 

der Bogelweide:o) und WolframvonEfhenbad::). 
Auch nody der beften Zeit gehören an Graf Otto von Bo: 

benlaube:2) und Ulrich von Singenberg >). Aus 
der großen Zahl der jüngern Minnefänger mögen bier nur 
einige ber vorzüglichften oder. merkwuͤrdigſten herausgehoben 

werben, und zwar von denen, Die noch vor oder. in der 

und den nädjftfolgenden Sängern eher nach, als voranzuftellen fein. . 
v. d. Hagen, 4, ©. 911 fest zu feinem Namen die Jahreszahl 1225; 
aus welchem Grunde, ift mir unbekannt. — 8) gl. $. 9%, Anm. a; 

die Lieder am beften in. der mehr erwähnten Ausg. von Haupt. — 
9) Einer der audgezeichnetfien Minnefänger, von dem fehr viele Lieber 
erhalten find. Seine Heimath ift mit Sicherheit nicht zu beflimmen; 
nah Docens Vermuthung, die Lachmann noch immer für begründet 
hätt, wäre unter ihm bie von Gottfrieb im Zriftan 4777 ff. fo hoch 
‚gerähmte, aber ſchon verflummte Nachtigall aus Dagenau zu verftehen 
(v. d. Hagen Hat fie MS. 4, ©. 487 ff.; 757 in bem viel zu früh 
geſegten Leutold von Seven gefuht "und fügt fi dabei mit auf . 

Ye irrige Vorausfegung, bie bereitö $. 108, Anm. c. angezogene Stros 
pe ſei von Reinmar dem Fiebeler und enthalte ein Lob Leutolds; vgl. 
kach manns Walther, S. 19; 205, Note): bann müßte Reinmar, 
der nur in ber Parifer Handfchr. ber Alte in Beziehung auf Rein⸗ 
mar von Zweter heißt, fhon vor 1211 geftorben fein; bag er 1220 

nicht mehr lebte, ift gewiß; ſ. Lachmann zu Walth. 83, 14; 20, 4; 

S. 198, Note 1. — 10) Vgl. $. 107. — 11) Vgl. $. 94, Anm. b, 

Bon ihm find nur wenige Lieber vorhanden, ber Mehrzahl nach Zage: 

lieber (f. $. 110, Anm, b); bie echten in berichtigtem Text in Lachs 

manus Ausg. von Wolframs Werken; dafelbft ©. XII auch ein ihm 

in der Parifer Handfchr. mit Unrecht zugefchriebenes. — Daß auch Kals 

fr Heinrich VE. Liebeslieder beigelegt werden, ift bereits $. 57, Anm. 2. 
mwähnt. — 12) Dtto IV, Graf von Henneberg; eins feiner Lieder 
muß bereitd 1208 oder 1218— 19 gedichtet fein (Lahhmanns Walth, 

6. 132, Note; vgl. ©. 205, Note); er farb 1254; |. v. d. Hagen, 

ne. 4, ©. 62 fi. — 13) Truchſeß zu St. Gallen, ein Schüler 

Balthers v. d. Vogelweide, deſſen Tod er beklagt (f. die Stro⸗ 

he in Lachmanne Walth. ©. 108); aus Urkunden läßt er ſich bes 

tits von 1209 an nachweiſen; vgl, v. d. Hagen, MS. 4, S. 230 ff. 

und Wackernagel, bie Verd. d. Schweiz, ©. 30, 30, i 

Koberfiein, Grundriß. 4 Aufl. | 17 
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Mitte des dreizehnten Jahrhunderts dichteten, Chriftian 

von Hamle'*), Gottfried von Neifen::), Burkart 

von Hohenfels :°), Rudolf von Rothenburg !7), 
Heinrih von Sar'*), Ulrich von Lichtenftein'®), 
Schent Ulrih von Winterftetten?°), Hildebold 
von Schwanegau?'), Walther von Metz 22) und 

Reinmann von Brennenberg >); von den fpätern, 

— — — — — —— 

14) Von feinen Lebensumftänden wiſſen wir nichts; v. d. Ha⸗ 

gen ſetzt ihn MS. 4, ©. 911 um 1225. — 15) Ein Schwabe, ber 
von 1235 an in Urkunden erfcheint ; vgl. v. d. Hagen, MS. 4, &. 80 
und Mone’s Anz. 1835. Sp. 136. — 16) Auch ein Schwabe, aus 
ber Nähe des Bodenſees. Sein Name findet ſich in Urkunden vön 1228 
und 1229; vgl. v. d. Hagen, MS. 4, ©. 145 und Mone's Any 
1835. &p. 139. — 17) Wie andere vor ihm, fo hält auch v. d. Has 
gen (ME. 4, &. 106) diefen Rudolf, der befonders als Leichdichter 

. berühmt war, für einen Schweizer und für benfelben, der in einer 
Urkunde von 1257 auftritt. Wadernagel bagegen fcheint feine 
Heimath anderswo zu fuchen; wenigftens hat er ihn bei Aufzählung ber - 
Schweizer Dichter (üb, d. Werd. d. Schweiz. &. 12 ff.) ausgelaffen. 

Das Wappen in ber Parifer Handfchr. flimmt nicht zu bem der Rothens 
burger aus der Schweiz. — 18) Aus dem alten Haufe Hohen⸗Sax in 
RhHätien ; von mehreren Heinrichen dieſes Geſchlechts ſcheint der, weis 

cher mit zwei Brüdern in einer Urkunde v. 3. 1258 erfcheint, den meis . 
ften Anfprud) zu haben, für ben Dichter zu gelten; vgl. v. d. Hagen, 
MS. 4 ©. 98 fl. und Wadernagel, a. a. O. © 31, 35. — 
19) Bgl. 8. 97, Anm. 2. Seine Lieder heben mit 1222 — 1223 an; 
der befte Zert in Lahmanns Ausg. des Frauendienſtes. — 20) Ein 
Schweizer, vermuthlic der Bruder bes $. 94, Anm. i. erwähnten 
Schenten Konrad; vgl, auch $. 109, Anm. 5. — 21): Am obern Led 

heimiſch, wahrſcheinnch der in Urkunden von 1221 — 1263 erſcheinendt 
Hildebold; vgl. v. d Hagen, ME. 4, S. 19; 763. — 
22) Wenn.diefer Dichter wirklich mit dem Gautier de Metz, ber ein 
weitläuftiges Gedicht in norbfranzöfifher Sprache 1245 abgefaßt bet 

. (Rognefort, de l’stat de la po&sie francaise, p- 255), biefelbe Perfon 
ift, bleibt es immer wahrfcheinlicher, ihn für einen Lothringer, als 
mit v. d. Hagen, ME. 4, ©. 243 fi. und Gervinus, & 
2, ©. 12, Rote, für einen Zproler zu halten. — 23) Ein. Baier, aus 
ber Gegend v von Regensburg. Docen (altd. Muf. 1, ©. 140) hiete 
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deren mehrere fchon in den Anfang des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts herübergreifen, Konrad Schen? von Landed?°*), 

Herzog Heinrih von Breslau?:), Markgraf Otto 
von Brandenburg °°) und Meifter Johann Hab» 

laub?’). | | 

q. 112. 
Eine befondere Abtheilung in diefer Glaffe bilden die Lie- 

der -und Reien, welche nicht das Kiebesleben der hoͤhern, 

fondern der niedern Stände, fo wie deren Freuden überhaupt, 

Tanz, Spiel, allerlei Muthwill, der oft mit Schlägerei endigt, 

zum Inhalt haben, deren Scene meift das Dorf oder der Anger . 
it, und worin-Bauern und Bäuerinnen, Hirten, Knete und 

Mägde, gewöhnlid) aber aud) der Dichter felbft, der fein 

Herz einer ländlichen Schönen zugewandt hat, die Haupt 
sollen fpielen. In Rüdjiht der Form unterſcheiden fie ſich 

ihn für dem Reinmann, ber um 1324 erwähnt wird und mit dem fein 
Gefchlecht erloſch, doch fchienen ihm die. Lieder des Dichters einer etwas 
fühern Zeit anzugehören, auh Wadernagel (altd. Lefeb. Sp. 791) 

fegt ihn in ben Anfang des 14ten Jahrh. Nachdem aber v. d. Ha⸗ 

gen eine fonft von Wadernagel (d. Verd. d. Schweiz. ©. 30, 30) 

ohne Angabe bes Grunde (vgl. Lachmann, üb. Sing. u. Sag. ©. 8, 

Rote 2) dem Marner beigelegte Strophe (v. d. H. MS. 3, ©. 334 a), 

deren Berfaffer den Walther p. d. Vogelweide feinen Meifter 
nennt, richtig bem "Brennenberger zugewiefen hat (MS. 3, ©. 451b; 

4,8. 280), wird man mit ihm in bem Dichter den ältern Reinmann 

ober Reinmar v. B. fehen. dürfen, ber ſchon vor 1276 auf gewaltfame 
Beiſe ums Leben gelommen war. — 24) Ein Zhurgäuer, bichtete wohl 

. fon 1276, kommt aber nod) um 1304 vor; Wadernagel, d. Verb. 

d. Schweiz. ©. 13, 32, Uhlande Walther, S. 8, v. b. Hagen, 
ME. A, ©. 307 fi. — 25) Höchſt wahrfheiniih Heinrich IV. 

(1266 — 1290); v.d. Hagen, MS. 4, ©. 20 fi. — 26) Otto IV. 

(mit dem Pfeile), farb 1308; v. d. H. MS. 4, S. 25 ff. — 
77) Lebte zu Züri um 1300 und war, wie mit andern Herren ber 

Schweiz, fo auch mit ben Maneffen befreundet; vgl. Bader: 

nagel, a. a. O. ©. 35, 58. Seine Gedichte find auch befonders 
herausgegeben von £. Gttmälter, Zürich 1840. 1.8. > 

17° 
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gar nicht von andern kunſtmaͤßigen Gedichten der ganzen 

Gattung; auch waren ſie gewiß in der beſten Zeit nicht zur 

Unterhaltung der Bauern, ſondern des Hofes gedichtet, da 

die vornehme Welt hier und da ſchon fruͤhzeitig ein großes 

Wohlgefallen an dergleichen derb-kraͤftigen, oft ſehr ausge⸗ 

laſſenen Darſtellungen fand, die von dem weichen, zarten 

und fentimentalen Ton der eigentlichen Minnelieder ſcharf ab: 

ſtachen. Man darf aber vermuthen, daß biefe Dichtungsart, 

die ihrem Urfprung und ihrer nächften Beflimmung gemäß 

mit dem Namen ber höfifhen Dorfpoefie bezeichnet 
worden ift*), in einem nahen Werwanbtfchaftöverhältniß zu 

dem aͤltern ländlichen Volksgeſange fland und darin ihre 
Grundlage hatte d). Für ihren Erfinder muß man einen 

adeligen Sänger, Neidhart, halten, ber bereits um 1217 
berühmt war, und von dem auch die meiften und vorzüglich 

ften der hierher gehörigen Lieder auf und gelommen find ©). 

a) Bon Lachmann zu Walther, S. 65, 32. — b) Waders 
nagel zu Simrods Walther, 2, ©. 170 und in v. d. Hagens 
MS. 4, ©. 439. — 0) Die Heimath des fhon von Wolfram im 
Wilhelm, 312, 12 erwähnten Dichters war Baiern (nah 3. Grimm, 
d. Gramm. 3.%. I, 1, &. 203. Deſterreich), von wo er einen Kreuzzug 
mitmachte. Nachdem er bie Hulb des Herzogs von Baiern verloren hatte, 

wandte er fih um 1230 nad) Defterreich, deffen Kürft, unftreitig Friedrich 
der Streitbare, ihn gütig aufnahm. Den Tod deffelben (ti. 3. 1246) 

‚Scheint er nicht mehr erlebt zu haben; wenigftens reichen die geſchichtli⸗ 
hen Spuren in feinen Liedern nur bis zum Jahre 1234. Diefe find nicht 

fämmtlih auf uns gekommen, und die erhaltenen find häufig verfälfcht 
und mit einer großen Menge untergefchobener Stüde vermifcht; ja feine 
eigene gefchichtliche und dichterifche Perfönlichkeit entgieng nicht der gröbs 
ften Entftellung und PVerrädung aller Beitverhältniffe.e Daß Walther 
v. d. Bogelmweide, wie Uhland, a. a, D. S. 99 vermuthet hat, mit 
feiner Klage über das Emporkommen bes unhöfifchen, bäuerifchen Ges 
fanged auf den Burgen (Walther 64, 31 —65, 32) auf Reibharts 
Doefien anfpiele, fcheint unbegründet, Vgl. über fein Leben und feine - 
Gedichte Wadernagel in v. d. Hagens MS. 4, ©. 436 ff., ber in 
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In gleichem oder ähnlichem Geſchmack gebichtete Lieder haben 

fih unter Goeli'sa) Namen, von Stamheim °), Bur: 
Fart von Hohenfel3 f) u. a. erhalten; auh der Tan⸗ 

bäufere) rührt in einigen feiner meift aus Zanzweifen 

fehr verfchiedenen Inhalts beitebenden Gedichte an diefen 

Geſchmack. Im niedrigften Stil abgefaßt find Lieder dieſer 

Art von Steinmarb) und Johann Habdlaubi), die 

bem angeblichen Hofnarren Otto's des. Fröhlichen von Defterreidy ( ftarb 
1339) Neidhart Fuchs nur den Ältern, von ber Sage in biefe Zeit 
berabgerüdten Lieberbichter fieht, während Gervinus, 2, ©, 333 
(1. A. ©. 329) wirklich einen jüngern Neidhart am Hofe Dtto’s ans 
zunehmen fcheint, mit dem ber ältere fpäterhin vermifcht worden fei 
(vgl. auch Blätt. für litterar. Unterhalt. 1838. Rr. 139 f.). — Aus 
einer guten Handſchr. gab Benede in ben Beiträgen, ©. 303 ff. 
58 Lieber von Neidhart heraus; eine viel größere Anzahl von Stüden, 

"worunter aber fehr viele dem Dichter gar nicht angehören, find aus 

jener und aus anbern Handſchriften, fo wie aus einem alten Drude in 

vb. Hagens MS. 2, S. 98 ff.; 3, ©. 184 ff., 468d ff. aufges 

nommen, wo auch 4, ©. 753 f. über die fi in beiden Ausgaben ents 

fprechenden Lieber Auskunft gegeben iſt. d) Wadernagel, a. a. D. 

©. 439, Note 1. findet eö mehr als wahrfcheinlich, daß, diefer Name 

aus ber Reihe ber altveutfhen Dichter ganz zu ftreichen iſt, und daß 
die ihm zugefchriebenen Gedichte gleichfalls dem Neidhart zugehören. 
— e) Seine Heimath und Lebenszeit laͤßt ſich nicht genauer beſtimmen; 
v. d. Hagen, ME. 4, S. 911 fest ihn um 1230; vgl. S. 418 f. 

und Badernagel, d. Verb. d. Schweiz. ©. 33, 53, — f) ©, $. 111, 

Xam. 16. — g). Muthmaßlich aus Salzburg oder aus Baiern, hielt 

ih aud an den Höfen Friedrichs des Gtreitbaren (ben er überlebte) 

und anderer Fürſten auf; er fcheint viel gewandert zu fein; vergleiche 
darüber, fo wie über den TZanhäufer der Volköfage, v. d. Hagen, 
MS. 4, S. 421 fi. — h) Nah v. d. Hagen, MS. 4, ©. 468 ff. 
einer ber ‚beiden Brüder Konrad und Berthold aus dem edlen Ges 
ſchlechte Steinmar im Thurgau, bie in Urkunden von 1251 — 1270 

vertommen. Nach einer Stelle in feinen Liedern machte der Dichter 

unter König Rudolf die Belagerung von Wien 1276 mit. Daß er noch 

1294 ein Lied, wie das 12te bei v. d. Hagen, gedichtet Haben follte 

(Badernagel, d. Verb. db. Schweiz. ©. 32, 42), iſt kaum anzu: 

sehmen, wenn er wirklich einer von jenen beiden Brüdern war, — 
i) S. J 111, Anm, 27. 
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uns auch die aͤlteſten, in nicht höherm Ton gehaltenen Ernte, 

Herbſt⸗ und Schmaufelieder *) binterlaffen haben. 

$. 113. 
2. Religioͤſe lyriſche Gedichte. — Daß im zwoͤlf⸗ 

‘ten und auch im dreizehnten Jahrhundert ein religioͤſer Volks⸗ 

geſang, die Fortbildung jener fruͤhen Anſaͤtze dazu im fraͤnki⸗ 

ſchen Zeitalter '), beſtand, unterliegt keinem Zweifel, obſchon 

an Einführung, deſſelben bei dem Haupt» Gottesbienft in ber 
Kirche wohl noch gar nicht gedacht wurde. Man fang geiftliche 

Lieder auf Bittgängen, Walfahrten, beim Antritt und im 
Verfolg von Seereifen, vor, während und nach der Schlacht, 

auch wohl bei Umzügen an Kirchenfeften, bei Aufführung 

geiftlicher Schaufpiele und andern zur Andacht auffordernden. 

Gelegenheiten. Für alle ſolche Lieder fcheint der Name Leiſe 
oder Leiſen üblich geweſen zu fein, der fi auch noch ſpaͤter 

lange erhielt?). Dit dem Auflommen ketzeriſcher Secten im - 

dreizehnten Sahrhundert entftanden auch Ketzerlieder, bie 

gewiß in ganz volksmaͤßigem Zone abgefaßt waren. — Bon 

diefen oder ähnlichen alten Gefängen in den einfachen Formen - 

der Volkspoeſie haben ſich aber in der urfprüunglichen Geftalt 

nur wenige erhalten: unter den namenlofen unter andern das 

Loblied und ber alterthuͤmliche Leich auf die Jungfrau maria, 

k) Ein ähnliches Lieb, das unter Neibharts Namen gebt (v. d 

Hagens MS. 3, ©.309 ff.; 798 ff.; Liederbuch der Häglerin, ©; 6) . 
it ihm untergefhoben; vgl. Wadernagel in vo. d. Bagens NS, 4, 
©. 439, Note 2. 

1) ©. 8. 43. — 2) Nah Hoffmann, Gef. d. d. Kirchenl. 
S. 35 muß man ben Namen für eine Verkürzung von dem uralten 
Auf Kyrie eleifon halten; W. Wadernagel, Wörterb. unter 

‚ leich, laͤßt ibn aus bem altfranzdf. lais entfliehen; Ph. Wacker⸗ 

nagel (das d. Kirchenl. &. XI f. gibt Hoffmanns Herleitung bed 
Namens zu, läßt ihn aber nur für eine beſtimmte Glaſſe geiſtlöcher 
Gefänge in deutfher Sprache gelten. “ 
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deren fchon oben ?) gedacht wurde, verfchiedene Weihnachts, . 

DOfter: und Pfingfllieder ıc., mitunter freilich bloße Lieder- 
anfange; und von namhaften Dichtern einige Stüde ähnlichen 
Inhalts von dem Spervogel, einem: der Alteften Lyriker 

des zwölften Sahrhunderts *). — Unter den religiöfen Gedich⸗ 

ten in eigentlich Eunftmäßigen Formen, Leichen, Liedern und 

Sprüchen, find Lobgefänge auf die Jungfrau Maria und die 
Dreieinigkeit die vornehmften und zahlreichften ; Die Verehrung 

der erften war in diefem Zeitraum erft recht in Aufnahme ges 
fommen °), und zu fchwärmerifcher Liebe gefteigert, rief fie 

eine geiftliche Minnepoefie hervor, in welcher fich jener welt: 

liche Srauendienft, fo zu fagen, nur verflärt zeigte. Andere 

Schildern Scenen aus der Leidenögefchichte, oder fuchen das Se: 

heimniß der Menfchwerdung Gottes zu verfinnlihen. Manche 

haben den Character des Gebetes ober nähern fi ihm: öfter 

werben barin die Gottheit und die Jungfrau um die Befreiung 
and Beſchuͤtzung des heiligen Grabed, oder um das Wohl 

und ‘den innern Frieden der Chriftenheit und des Vaterlandes 

angefleht. Noch andere enthalten Aufforderungen zu einem 
Kreuzzuge, oder die Dichter drüden das fie befeelende Gefühl 

aus, wenn fie felbft im Begriff ſtehen, eine Gottesfahrt ans 

zutreten, ober wenn. fie ſchon auf dem geheiligten Boden 
wandeln. — Das Streben, -alled zu allegorifieren und myftifch 

zu deuten, zeigt fich auch in vielen diefer Gedichte, beſonders 

feit der Mitte bes breizehnten Sahrhunderts ; fpäter drängt: ſich 

3) ©. 8, 68, Anm. 19-u. 10. — 4) Hierüber das Nähere bel Hoff: 
ann, a. a.D. S. 20— 62, wo auch bie mriſten der erhaltenen Reſte 

abgedruckt find; andere findet man bei Ph. Wadernagel, a.a. DO, 
©. 72 ff. — Ueber Spervogel (f. $. 72.), bei deffen Namen v. d. 
Hagen, ME. 4, S. 911 fehr unpaſſend-das Zahr 1230 fest, vgl. 
Hoffmanns Fundgr. 1, ©. 268 und Lahmanns Walther, ©. 199. 
— 5) Bol. W. Grimms Einleit. zu Konrabs goldener Schmiede. 
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dann noch eine feltfam prunfende Selehrfamkeit und ein, wie 

es fcheint, abfichtliches Hafchen nad) Dunkelheit im Ausbrud 

und nach entlegenen Bildern und Anfpielungen in fie ein®), 

fo daß nun freie Ergüffe wahrhaft religiöfer Empfindungen, 

wie fie ſich in der beffern Zeit nicht felten finden, immer 
fparfamer werden. — Unter den ältern Dichtern befigen wir 

religiöfe Gefänge von Heinrich von Rude?), Hartmann 
von Aue, Walther von der Vogelweide und Gott: 
fried von Straßburg °); unter den jüngern von Reinmar 

von Bweter®), dem Harbeder !°o), Konrad von 

6) Namentlich gilt dieß, wie von den meiften, fo insbefondere von 
ben geiftlichen Gedichten Frauenlobs. — 7) Bol. $. 111, Anm. 6. 
Sein zuerft von Docen in Schellings Zeitfhr. 1, 8.445 ff., dann 
in v. d. Hagens ME. 3, S. 468. ff. heraudgegebener Leich, ber 

gleich auf die Nachricht von Friedrichs I. Tode (1190) gebichtet ift und 
zu einer neuen Kreuzfahrt auffordert, ift ſchen $. 74. als das brittältefte 
aller uns bekannten mittelhochd. Gedichte in dieſer Form erwähnt worben. 

Ueber den ihm gunächft voraufgehenden zu Ehren der Jungfrau Maria, von 
einem unbelannten Verfaffer, vgl. 8.68, Anm. 10. — 8) Bol. $. 9, 
Anm.c. Sein Lobgefang aufMaria und Chriftus, ben Konrab 
von Würzburg bei bem zu Anfang ber golden. Schmiede Gottfrieben 
ertheilten Preife im Auge hatte, ift von keiner Handſchr. ganz überliefert; 

was B. und C. enthalten, gibt v. d. Hagen, MS. 3, 8.454 ff.; 2, 

S. 266 ff.; wie er die einzelnen Strophen georbnet wiſſen will, fagt er 
3, &.706b. Rad) Auffindung eines Bruchftüds in einer dritten Handſchr. 
bat ihn am beften und vollftändigften, obgleich wohl nody immer nicht 
in feinem ganzen urfprünglihen Umfange, Haupt herausgegeben in 
ber Zeitſchr. 4, ©. 513 ff. -— 9) Von abeligem Stande, geboren am 
Rheine, erwachſen in Defterreih und fpäter in Böhmen lebend, wie er 
felbft fagt (v.d. Hagen, MS. 2, ©. 204b). Er muß fhon um 1728 
gebichtet haben (vgl. meine Abhandl. über den Wartb. Krieg, &..25 fſ. 
und v. d. Hagen, MS. 4, ©. 492 ff.); baß er aber noch in einem 
unmittelbaren Verhältniß zu Walther v. d. Vogelweide geflanden, folgt 
nicht fo zweifellos aus einer Strophe Reinmars, wie v. b. Hagen 
(4, &. 184; 505) glaubt; vgl. Lachmanns Walther, &. 151. Merk 
würbig ift er auch dadurch, daß er faft alle feine Gedichte, der Gegenftanb 
mag fein, welcher er wolle, in einer und derfelben Strophenart abgefaßt 
bat. — 10) v. Laßberg und v. d. Hagen (ME. A, ©. 446) 
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WBürzburg::), Raumsland ı?), Bruder Eberhard 

vonSar!?), Heinrich von Meißen, genannt Frauen: 
lob:*), und vielen andern. 

fuchen ihn in dem Schweizer Heinrich von Hardecke, ber in Ur⸗ 
kunden von 1227 — 1264 gefunden wird. Ueber fein (wenigftens vor 
Jahren) von Lahmann gemuthmaßtes Zufammenfallen mit dem 

fagenhaften Klinfor in bem Wartburger Kriege und bei Hermann 

bem Danten f. Ien. Litt. Zeit. 1823. Nr. 194. ©. 108. — 11) Vgl. 

8.95, Anm. 3. Ueber feine etwa nur dem Inhalte, nicht der Korm nach 
hierher zu vehnende goldene Schmiede f. $. 71, Anm.h. u. $. 120; 
andere religiöfe Gedichte von ihm in Iprifchen Versarten bei d. d. Hagen, 
wo aber 3, ©. 337 ff. das Ave Maria bem Dichter fälfchlich zuge⸗ 

fchrieben ift; vgl. W. Grimme Einleit. zur gold. Schmiede, S. XI, 

Rote, und Haupts Engelhard, S. VIII. Weber bie unter Konrads 
Kamen im altd. Muf. 2, ©. 202 ff. aus der Kolmarer Handſchr. ab: 
gebrudten Lieber f. v. db. Hagen, MS. 4, ©. 728; 906. — 12) Oder 

Raumeland, ein Sachſe, der über d. 3. 1286 hinaus lebte; er war 
- bürgerlichen Standes und führte ein Wanderleben. (Zft er von dem gleich: 

namigen Schwaben, dem bie Jenaer Handſchr. einige Strophen zutheilt, ' 
wirklich verfchieben, wie v. db. Hagen, ME. 4, ©. 716 annimmt?) — 
i3) Ein Dominicaner, ohne Zweifel aus demfelben Haufe mit Heinrich 
von Gar ($. 111, Anm. 18); v. d. Hagen, ME. 4, ©. 911 ſetzt 
ibn an von 1212— 1236, obgleich er &. 99 bemerkt hat, baß bie Pre: 

digermöndhe erft in der Mitte des 13ten Jahrh. in der Schweiz fefte . 

Sitze gewannen; Docen im altd. Muf. 1, S. 204 hatte richtiger feine 
Lebenszeit um 1260 vermuthet; denn als wahrfcheinliher Nachahmer 
der goldenen Schmiede (W. Grimme Einleit. dazu, &. XIX) muß 
er eher dem Enbe, als dent Anfange des 13ten Jahrh. nahe gerüdt 
werben. — 14) Vgl. $. 78. Heinrich von Meißen, in der Parifer 
Handſchr. zweimal aufgeführt, als Meifter Heinrich Krauenlob 
und ald ber junge Meißner (f. $. 115, Anm. 5), war, wie 

Raumsland, ein fahrender Sänger und gewiß nit, wozu ihn feiner 
Gelehrſamkeit wegen bie fpätere Zeit gemacht hat, Doctor ber Theolo⸗ 

gie. Seinen Beinamen Frauenlob erhielt er nad ber gangbarften 
Meinung daher, daß er, im Widerſpruch mit andern Dichtern älterer 
und feiner Zeit (3. Grimms db. Mythol. ©. 276; 1. A. ©. 189), 
von den beiden Benennungen Frau und Weib jene über diefe erhob; 

1. v.d. Hagen, ME. 4, ©. 735; Gerpinus, 2, ©. 42, Note 43 

und $. 78, Anm. d. Er fgll-1317 oder 1318 zu Mainz, wo er zulegt 
fi) niebergelafien zu haben fcheint, geftorben und von Frauen zu Grabe 
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3. Die an einzelne Fürften und Edle gerichteten Lob: 

und Strafgedichte, fo wie die Klaggefänge auf be 
rühmte Verſtorbene), giengen theils aus ben befondern 

Verhältniffen der Dichter zu den von ihnen gefeierten- ober 

getabelten Perfonen, theild aus dem, Antheil hervor, den meh 

tere unter: ihnen an ben öffentlichen Angelegenheiten ber Zeit 

nahmen. Aus diefem Antheil entfprangen auch die politis 
ſchen Gedichte, worin die Verfaffer die Gegner ber: Meb 

nung befämpften, die fie.für die richtige und dem öffentlichen 

Wohl zutraͤglichſte erkannten, oder worin fie die Zeitgenoſſen 

zu dem ermabnten, was ihnen nöthig fchien, um die‘ Ehre 

bed Vaterlandes und das Anfehen der Kirche aufrecht zu ers 

halten. Mit dem Verfall des Reichs -verlieren fie das indis 
viduelle Intereffe, befchränten ſich meiſt hur auf allgemeine 

Klagen über die politifche Verwirrung Deutſchlands und über 

die Ausartung der Geiftlichkeit, der Fuͤrſten ‚ des Adels und 

des Volles und werden allmählig immer feltener. „Dagegen 
——— 

getragen fein. Bon feinen zahlreichen Iyrifhen Gedichten, die er wohl 
zumeift feit 1280 verfaßt bat, find fehr viele, aber fiher noch nicht alle 
aufgefunden; unter ben geiftlichen find die Prachtſtücke frauenlobifcher 

Manier zwei Leiche, einer auf die Jungfrau Maria, bem das hohe Lieb 
zum Grunde liegt, der andere vom heiligen Kreuze. Bol. Hierzu v. d. 
Hagens MS. 4, ©. 730 ff. und L. Ettmüllers Vorrede zu feiner 
Ausgabe (der vouftändigften) von Heinrichs v. M. Leihen, Sprüchen, 
Gtreitgebichten und Liedern. Quedlinb. u. Leipz. 1843, 8. 

a) Auch berühmter Dichter Tod iſt zuweilen Gegenfland von Klages 
liedern, vgl. 3. B. das fchöne Gebiht Walthers auf Reinmar 

ben Alten (bi Lahmann, © 8, 1 fj.), bag Ulrichs vor 
Singenberg auf Walther (vgl. $. 111, Anm, 13) und das hoͤchſt 

gezierte Frauenlobs auf Konrad von Würzburg (bei v. d. 
Dagen, MS. 3, ©. 155, 10; bei Ettmüller, ©. 180, 313) 
Andere, die mehrere Dichter zugleich ale verftorben aufführen und rüßs 
men, findet man bei v. d Hagen, MS. 4, ©. 871 f. 

= 
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häufen .fich gegen das Ende bed breigehnten Jahrhunderts die 

an weltliche und geiſtliche Herren gerichteten Lobgedichte, die 

num aber immer gezierter, ſchmeichleriſcher und manierierter 

audfallen, und denen man ed nur zu oft anfieht, daß fie 

ihren Verfaſſern die fich im Geben erweifende Gunft der Gro⸗ 

fen erwerben oder bewahren follen, wie auf der andern Seite 

jetzt nicht leicht etwas ſtrenger von den Saͤngern geruͤgt wird, 

als wenn ein Machthaber ſich karg gegen ſie gezeigt hat b). — 

Dos aͤlteſte Gedicht diefer Claffe ift ein Klagelied Sper⸗ 

vogels °); ein anderes, recht fchönes, befigen wir von 
Reinmar bem Alten‘); bie vortrefflihften hierher 

fallenden Lieder und Sprühe bat aber Walther von. J 

der Vogelweide gedichtet. Unter den juͤngern Dichtern 
findet ſich noch manches Werthvolle oder wenigſtens Cha⸗ 
ucteriſtiſche von dieſer Art bei Reinmar von Zweter, 

Bruder Wernhere), dem Marner f), Friedrich von 

b) Bol. Hierzu Docen, über d. d. Liederbichter feit bem Erloͤſchen 
‚see Hohenſtaufen ıc. &. 203 ff. — c) MS. 2, ©. 227b; v. d. Das 
sn, MS. 2, ©. 374 — d) v. d. Hagen, ME. 1, ©. 1825; 

. ber bei Wackernagel, altd. Lefeb. Sp. 373, 1. 4. Sp. 283. 284. 
G iſt wahrſcheinlich i. I. 1195 gebichtet, denn Leopold VI. von 

Deſterreich, deſſen Tod darin beklagt wird, ftarb in ben feßten Tagen 
bes Jahres 119% 5 vgl. Lachmanns Walther, S. 198. — e) In ber 

In. Handihr. Bruder Wirner genannt, nah v. d. Hagen, ME. 
4, S. 514 wahrfcheinlich aus Defterreich, gewiß ift, daß er ſich dort 

aufgehalten hat. Er rechnet ſich felbft zu den Laien; ob aber v. d. Ha⸗ 
ger, ©. 516 die Bezeichnung Bruder vor feinem Namen richtig deu⸗ 
tt, weiß ich nicht. Won feinem Gedichten, beren Abfaffungszeit ſich 

beſtiamt angeben läßt, ift das Altefte fchon von 1220, das jüngfte von 
DB. Walthern v. d. Vogelweide hat er mehrfach nachgeahmt; 
W.eahmann gu Walther, S. 84, 20. — f) Fahrender Sänger aus 
Sqwaben, ber, da er Walthern feinen Meifter nennt, fhon gegen 1230 
gebigtet Haben muß. „Er hat auch Lateinifche Gedichte verfaßt (ſ. Hoff: 
mann, d. d. Kirchenl. S. 159, Note 169 und v. d. Hagen, ME. 

2,68. 257 f. u.' 3, ©. 333, die Stelle bes Renners, welde feine: 
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Sunburgs), Konrad von Würzburg, dem Schuls 

meifter von Effelingenh), Raumsland, Hermann 

dem Damen !), und Frauenlob. 

$. 115. 

4 Wenn ſchon nicht wenige Gedichte der beiden vorigen 

Claſſen in das Gebiet der didactifchen Poefie hinüberflreifen, 

fo gehören- im Allgemeinen die gnomiſchen Lieder und. 

Sprüche durch ihren Inhalt ganz diefer Gattung an, und 

nur ihre Form und Vortragsweife ann ed rechtfertigen, wenn 

. fie als eine befondere Art der Igrifchen Dichtkunſt aufgeführt 

werden. Sie find theild rein betrachtend und moralifierend, 

theild belehrend und zurechtweifend, theild fatirifh und firas 

fend, und bie beffern und beften enthalten eine Fülle echter 

Lebensweisheit. Zuweilen gleichen fie in der Behandlung ſchon 

Sangeskunſt in beiden Sprachen erwähnt, ftcht ebendaf. 4, &. 873). 
Als ein alter blinder Dann ward er ermordet, wahrfcheinlich fchon vor- 

. Beendigung des Interregnums, fiher vor 1287; f. Lachmann, übe 
ing. u. Sag. ©. 8, Rote 2 und zu Iwein, ©. 347f.; 1.%. &.408. — 
8) Sunburg fohreibt Lahmann zu Walther, S. 5, 29; fo lautet 

der Name aud) nach der Würzb. Handfchr. ; in andern weicht er von bier 

fer Form mehr ober weniger ab, und darnach ift die Deimath dieſes 

Meifter Friedrichs, der fhon vor 1253 unb wenigftens bis gegen 
die Mitte der Siebziger dichtete, aber auch bereitö vor 1287 flarb, unb 
der in befonbers nahem Verhältnig zum baierifchen Hofe geftanden haben 
muß, in fehr verfchiedenen Landfchaften, zulegt in Tyrol gefucht worben 

(v. d. Hagen, ME. 4, ©. 647 ff). Allein mir fcheint auch biefes 
tyrolifche „Suoneburg, Suonenburg” noch immer etwas zweifels 
haft, wenn ich die heutige Form Sonnenburg bazu halte. — h) Gin 
Zeitgenoffe Rudolfs von Habsburg, über deſſen Unmilde er bittere Klage 

führt; v.d. Hagen, MS. 4, ©. 448 vermuthet nit ohne Grunk,. 
daß diefer namenlofe Schulmeifter der Magister Henricus, reotor sche- 

larum seu doctor puerorum in Ezzelingen war, ber in einer Urkunde 
von 1280 vorkommt, neun Jahre fpäter aber geftorben fein mußte. — 
i) Wahrſcheinlich, wie Frauenlob, befien älterer Zeitgenoffe er war, 
aus Oberfachfen. Auch er gehörte zu ben wandernden Sängern. 
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ganz der Dichtart, die fpäterhin mit dem Namen Priamel!) 

bezeichnet wurde; öfter auch find es wahre. Beifpiele:) 
ober Fabeln, die in die Spruchform gefaßt find >); oder der 
darzulegende Gedanke ift durch Gleichniß verfinnlicht und nicht 

minder häufig ganz in dad Gewand der Allegorie gekleidet. — 

Mit der Zeit tritt auch hier eine ähnliche Ausartung wie in 

der religioͤſen Lyrik ein. — Bon ben Gnomifern iſt wieber der 
ältefte befannte Spervogel; unter feinen Nachfolgern gehören 

die meiften der in der dritten Claſſe aufgeführten Dichter auch 

hier zu den audgezeichnetften‘, neben welchen noch befonders 

genannt zu werden verdienen: Stolle*), ber Meißner?), 

1) Das Wort gilt für eine Entftelung von Präantbel, weil in 

Viefen Heinen Gedichten „zur Erregung. größerer Erwartung erft lange 
yräambuliert wird, bis endlich im legten Verfe der Auffchluß er: 

ſeigt“ (ſ. Oberlins Gloffar, ©. 1241, Efhenburgs Dentm. 
6. 390 f. und Wedherlin, Beiträge, ©. 55); vgl. indeß Docen, 
Wer d. d. Liederbichter ꝛc. S. 201; Note 11. Leffing war geneigt, 
karin das urfprünglich deutfche Epigramm zu fehen. Nah W. Grimm, 
Vndane, &. CXXIT, dürfte biefe eigenthümlich voltsmäßige Form in 
Deutfchland Höher hinauf gehen, als er zur Zeit nachzumeifen vermochte : 

fe findet ſich ſchon bei Spervogel. Wo fie fonft im 13ten Jahrh. 
vortommt, bat Grimm angegeben. — 2) Mittelhochbeutich bispel 

(au bischaft), eigentlich jede Gleichnißrebe und Erzählung, worin es 

auf Belehrung abgefehen war, aud für Spruch- und Sprichwort ges 
mudt; vgl. W. Grimm, a.a.D. ©. LXXXIX. — 3) Dergleichen 
finden ſich namentlich unter den Gedichten Spervogels (über fpätere 
Umfchreibungen einiger feiner Beiſpiele und Sprühe f. v. d. Hagen, 
MS. 4, S. 691 f.), Reinmars von Zweter, be Marners 
mb Konrads von Würzburg, fpäterer Meifter zu’ gefchweigen. — 

- 4) Er lebte unter Rudolf von Habsburg, bichtete aber fchon 1256. — 
5) $rauenlobs älterer Zeitgenofje und Landsmann, deffen bichterifche 

Thaͤtigkeit vornehmlich zwifchen 1260 und 1280 fällt. Der Meißner 

und Konrab von Würzburg werden nah dem Zobe bes Mars 

ners von Hermann dbem Damen als bie vorzüglichften damals -- 

lebenden Dichter genannt, Er ift wohl zu unterfcheiden von dem jun: 

gen und dem alten Meißner bei Parifer Handfchr. (bei Bodmer, 

MS. 2, &. 155b—157b; bei v. db. Hagen, MS. 2, ©. 222 — 224), 
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damit Verwandten, beruht fie vorzugsweife auf fremder Webers 
lieferung °); wo fie Dagegen eine mehr fubjective Farbe trägt, 

in ihr ſich Sefinnung, Erfahrung, practifche Klugheit, Ermah: 

nung, Vorſchrift, Neflerion, Empfindung audfprechen, kurz, 

wo fie mehr auf unmittelbare Darlegung und Einfchärfung 

einer populären Lebensphilofophie ausgeht, ift fie großentheils 

als volles Eigentum des deutfchen Volks anzufehen. Denn 

Einſchraͤnkungen muß man allerdings auch hier machen, bie 

fih hauptſaͤchlich nach dem größern und geringern Maaße der 

einzelnen Dichtern eigenen . Gelehrfamkeit richten 4), obfchon 

c) So ſchwer es auch fallen dürfte, hier überall das Einheimiſche 
von dem Gingeführten zu fondern, fo tragen doch unter den Beifpielen 
und fabelartigen Erzählungen biefed Zeitraums, felbft wenn fic füch nicht 
zunächft mit der deutfchen Thierſage berühren, mehrere eine fo volks⸗ 
mäßige Barbe, daß fie kaum fremden Urfprungs fein können, Anberes 

der Art fcheint hingegen burch vielfache Mittelglieber aus bem Orient nach 
- Deutfchland gelangt und hier neu bearbeitet zu fein (ogl. 3. Grimm, 

Reinh. 8. S. CCLAXII ff.); meiftens aber Liegen den beutfchen Bei⸗ 
fpielen die ältern und jüngern Iateinifchen Umarbeitungen und Rachbils 

dungen ber äfopifchen Zabeln zum Grunde, bie feit dem 12ten und 
13ten Jahrh. zuerft in Frankreich und bann aud in Deutfchland bes 
tannt wurden (3. Grimm, a. a. D. S. CCLXIX); vgl. aud Lefs , 
fings fämmtlihe Schriften, Ausgabe von tahmann, 9, ©. 50, — 
d) Unter den Verfaffern der größern und berühmtern Spruch⸗ unb 
Sittengedichte fcheint Freidank am wenigften mit fremder Gelehr⸗ 
ſamkeit ausgeflattet gewefen zu fein (vielleicht Konnte er gar nicht eins 
mal lefen), und darum ſchon müflen wir fein Werk als bas reinfte 
Abbild der damaligen Volksweisheit betrachten. Bei weitem unterrichs 

. teter ift der Verfaffer bes welfhen Gaſtes: er zeigt Bekanntſchaft 
mit ber alten Gefchichte und mit den Lehren ber griechifchen Philofophen; 
vielleicht war er auch nicht unbewanbert in der Rechtskunde. Cr bekennt 
fetbft, daß er fich nicht gefcheut habe, zum Ausbau feines Werkes frems 
bes Material zu benugen (vgl. Gervinus, 1, S. 461; 1. A. S. 400, 
W. Grimm, Götting. gel. Anz. 1835. Nr. 42). Noch viel mehe 
gelehrte Kenntniffe und eine fehr große Beleſenheit verräty Hugo vom 
Trimberg. Unter feinen Quellen. nennt er nebſt ber Wibel eine Reihe 
von Kirchenvätern und Theologen bed Mittelalters, und babei zeigt.er - 
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manches der Art, was aus dem roͤmiſchen Alterthum oder 

anderswoher geborgt ſcheinen moͤchte, eben ſo gut urſpruͤnglich 

deutſch ſein, oder ſich, wie ſo viele kirchliche, auch unter den 

Laien allmaͤhlig gaͤng und gaͤbe gewordene Lehren, Bilder und 

Gleichniſſe, früh das Heimathsrecht erworben haben kann. 

| 17. - 
Der didactifche Character, dem fich Die mittelhochdeutfche 

Poeſie überhaupt fehon in der Zeit ihrer fchönften Bluͤthe zu: 

neigt, und den fie im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts 

immer entjchiedener annimmt, geftattet e8 nicht, die Grenzen 

ihrer drei Hauptgattungen fo genau abzufteden, daß bis hier: 

ber Alles hätte verfpart werben können, was feinem Inhalte 

nach mehr oder weniger ber dritten zufält. Es werben dem⸗ 

nach hier insbefondere nur noch diejenigen Dichtungen zu bes 

ridfichtigen fein, die ſich durch eine ‚ganz. entichieden erbau⸗ 

iche und Iehrhafte Tendenz, oder durch den feflgehaltenen ' 
Ton der Betrachtung und Ermahnung von den mehr rein 

aählenden,, und durch ihre Form und. Bortragsweife von ben 
hzriſch⸗ Didactifchen abfondern, d. h. in kurzen Reimpaaren 

ughgefaßte und unftreitig allein zum Lefen !) beflimmte afces 

Ss. the und Spruchgedichte, Beifpiele, myflifch « allegorifche Werke 
und Sendfchreiben; woran fich dann auch noch einige größere 

Lehrgedichte in Strophenform anfchließen, die man wahrſchein⸗ 

ih auf gleiche Weiſe vorgetragen haben wird. — Uebrigend 
berechtigt weder der Inhalt noch die Form der und aus der 

sicht bloß genauere Bekanntſchaft mit den Dichtern und Profaiften bes 
claſſiſchen Alterthums, fondern hat auch viele von ihnen bei Abfaflung 

feines Gedichte benugt (Gervinus, 2, S.122ff.).. Ueber Wernher 
von Elmenborf vgl. $. 118, Anm. i. 

1) Bgl. indeß $. 120, Anm. m u. on. 

Koberftein, Grundriũ. 4 Aufl. 18 



D7A Dritte Periode. Bon der Mitte bes zwölften 

beffern Zeit erhaltenen Gedichte dazu, einzelne, ald der eigents 
lichen Volkspoeſie angehörig, den übrigen gegenüberzuftellen 2). 

8. 118. | 
Zu den frübeften, bereits in das zwoͤlfte Jahrhundert 

fallenden Werken diefer Gattung, die fich durch ihren Inhalt 

zunaͤchſt an einige geiftliche Dichtungen des vorigen Zeitraums .) 

anfchließen und die Erzählungspoefie gleichſam in die didacti⸗ 

fche hinüberführen, gehören mehrere Gedichte, die theils auf 

Belehrung über geiftliche Dinge, theild auf erbaulihe Ermah⸗ 

nung und fromme Warnung ausgehen, wie Schilderungen 

des juͤngſten Gerichtsb) und dee Ankunft des Antis 

hrifts°), Heinrichs Gediht von des Todes 'Erins 

nerungd), Hartmanns Rede von dem heiligen 

2) Was etwa hierher gezogen werden koͤnnte, das Uhlande 
Sammlung alter hoch⸗ und niederbeutfcher Volkslieder eröffnende Trau⸗ 

gemundes⸗ ober Tragemundeslied, das allerdings der Spiel⸗ 
manngpoefle angehört (Lahmann zu b. Nibel. &. 290) und mit 
feinen Fragen und Antworten, feinen aufgegebenen und gelöften Kath⸗ 
feln das volksmäßige Gegenbilb zu dem meifterfängerifchen Räthfelfpiel 

im Wartburger Kriege abgibt (Wadernagel.in Haupts Zeitſchr. 
3, &. 25), ift erft, wenigftens ber uns bekannten Geftalt nach, in efne 
fpätere Zeit zu fegen, etwa in ben Anfang bes 14ten Jahrh.; vergl. 
Wadernagel, altd. Eefeb. Sp, 831 ff., (1. A. Sp. 639 ff.) 

a) Vgl. 8. 44. — b) Ein fehr alterthümlich ausfehendes Bruce 
ſtück, das diefen Gegenſtand behandelt, ließ zuerſt Cappenberg in 
v. Aufſeß' Anzeig. 1834. Sp. 35 ff. abdruden, bann genauer Hoffs 
mann, Fundgr. 2, 8.135f. Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 173 ff. 
ftellt e8 der Beit nach gleich hinter bie Bearbeitung moſaiſcher Gefchiche 
ten ($. 90.). — e) Ueber den Abfchnitt „vom Antichrift und jüngften 
Gericht” Hinter der Görliger Evangelienharmonie vgl. $. 90, Anm. 2. 
Einen andern Entecrift, ben Hoffmann für etwas jünger hält, 
findet man in ben Fundgrub. 2, ©. 106 ff. — d) ©. $. 69, Anm. &. 
und $. 89, Anm. b. Diefes vorzügliche Gedicht ift herausgegeben in 
Maßmanns d. Geb. d. 12ten Jahrh. 2, ©. 343 ff., aber mit Aus⸗ 
affung von 38 Verſen, bie 3. Grimm in d. Götting. gel. Anz. 1838. 
Nr. 56. ©. 556 f. nachgeliefert hat. Auf den Hauptgegenftand kommt 
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Glaubene) und ein halb erzählendes Lehrgedicht von 

der Weltfhöpfung, dem Sündenfal und der Erlöfung, das 

Anegenge ) genannt. — Auch das eigentlihe Sitten- 

gedicht, das firafende, wie das belehrende, war dem zwölf: 

ten Sahrhundert nicht mehr fremd, wie dieß Durch die jenem 

afcetifchen Werke Heinrichs vorausgefchidte, in fich felbft 

abgefchloffene und faſt die Hälfte des Ganzen umfaffende 

Einleitung vom gemeinen Lebens), dann durch einige 

Städe Wernhers vom Niederrhein h), dad zum gro: 

ben Theil aus Sittenfprüchen alter Claſſiker gefchöpfte Lehr⸗ 

gedicht Wernhers von Elmendorf i) und mehrere Bruch⸗ 

flüde moralifhen und belehrenden Inhalts *) bewieſen wird, 

Heinrich erft mit Vers 451; bis dahin reicht, einige Uebergangszeilen 
abgerechnet, die Einleitung vom gemeinen Leben; vgl. Anm. g. —- 
e) Der Berfaffer, der fich felbfl den armen Hartmann nennt, fcheint 

ein Beiftlicher gewefen zu fein und fpäter als Heinrich gebichtet zu haben. 
Sein Wert ift aus der einzigen bekannten (gegen das Ende hin lüdens 
haften) Handſchr. herausgegeben von Maßmann, a. a. O. 1, S.1ff. — 
tl) Gebrudt in Hahns Gedichten d. 12ten u. 13ten Jahrh. S.1 ff. — 
5) Bel. Anmerk. d.. Deute ih Haupts Worte in db. altb. Blaͤtt. 1, 

&. 237 f. nicht falſch, fo ift er geneigt, biefem Heinrich aud) das von 
ia unter ber Ueberfchrift „Pfaffenleben” bekannt gemachte Bruch⸗ 

ki eines andern Gittengebichts, deſſen bereits $. 71, Anm. i. gebacht 
wurde, zuzueignen. — h) Er war ein Geiftliher (Pfaffe) und bichtete 

em Anfcheine nad im legten Viertel bes 12ten Iahrh. Seine Ge: 

bite find herausgegeben von W. Srimm, Götting, 1839. 8.; vgl. 
daupts Zeitfhr. 1, ©. 423 ff. — i) Auch er war ein Geiftlicher, 
der die Bibliothek Dieteriche von Elmendorf, Probſtes zu Deiligenftadt 

zu feiner Rede (fo nennt er das Gedicht) benuste. Er führt darin oft 
als Bewährömänner Autoren des Altertbums, wie Cicero, Hora⸗ 

tin, Dvidius, Seneca ıc. an. Herausgegeben ift fie (bis auf ben 

fehlenden Schluß) nady einer Handfchr. des 14ten Iahrh. von Hoff⸗ 

mann in Haupts Zeitſchr. 4, ©. 284 ff.; Bruchſtücke aus einer 

ältern Handſchr. waren ſchon früher in b. altd. Blätt. 2, ©. 207 ff. 

erihienen. — k) Unter andern das in Maßmanns Dentm. 1, &.80 ff. 
abgebrudte, woraus es zum Theil Wadernagel in fein altd. Lefeb. 

Sp. 771 fi. (1. A. Sp. 201 f.) aufgenommen hat. 

18° ‘ 
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unter denen eind aus einem poetifhen Sendfchreiben 

rührt 1) und alfo auch diefe Dichtart ſchon bem zwölften 

Jahrhundert fichert. — Eben fo weit reicht auch die Fabel 

oder das Beifpiel zuruͤck, worüber da8 Nähere weiter unten 

angegeben werden fol. 

$. 119. 

Die bedeutendften und berühmteften Sprucd und Sitten 

gedichte fallen erft in das breizehnte Jahrhundert. Unter ihnen 

ftehen durch Inhalt, Form und Behandlungdart in der naͤch⸗ 

fen Verwandtichaft der welfche Gaſt Thomafind von 

Zerclar'), gedichtet 1215-— 1216, Freidanks Beſchei⸗ 

denheit?), 1229 abgefaßt, und der Renner ded Hugo 

1) Es gibt Lehren über die Minne und ift bei Docen, Miſc. 2, 

S. 306 f. abgedrudt; vgl. Lachmann, über den Eingang des Parz. 

©. 3; Haupt, bie Eieber, Büchlein zc. von Hartmann v. A. &. VIII 

1) Der Dichter, deffen Beiname in den Handfchriften verfchieben 

lautet (die Borm im Text braucht Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 5013 
in d. 1. A. fland Zerclaere), war kein Deutfcher, fondern aus Friaul 
gebürtig, daher der Titel feines Gebichts, das er in 10 Bücher abges 
theilt bat (val. $. 68, Anm. 23). Bor Abfaffung defielben hatte er 
fhon ein welfches Buch über böfifhes Leben und Höfifhe Sit— 

ten gefchrieben, das aber verloren gegangen zu fein fcheint. An einer 
Ausgabe bes welſchen Gaftes fehlt es noch (verfprochen ift eine von 
Frommann): einzelne Stellen daraus find zu finden in Efhens 

burgs Denkm. ©. 121 ff., Lachmanns Walther, ©. 135 f.; 160 ff. 
(1.% ©. 135 f.; 155 ff.), v. Auffeß’ Anz. 1834. Sp. 260 ff, 

3. Grimms Reinh. F. ©. 383 ff. und Wadernagels altd. Leſeb. 
a. a. D. (1. A. Sp. 407 ff.). Eine ausführliche Analyfe des Gedichtes 

bei Gervinus, 1, ©. 457 ff. (1. A. ©. 396 ff.), der deffen Werth 
aber zu Hoch flellt; vgl. W. Grimm, Götting. gel. Anz. 1835. Nr. 42. 
— 2) Beſcheidenheit bedeutet in der alten Sprache fo viel als 
Verftänbigkeit, Cinficht, richtige Beurtheilung der Dinge. Das Gebicht 
ift, wenigftens zum Theil, in Syrien abgefaßt, wohin Freidank in bem 

Kreuzbeere Friedrichs II. gelommen war. Ob ber Verfaffer den Namen 
Freidank wirklich führte, oder bloß angenommen hatte, ift ungewiß: 

W. Srimm hat die Bermuthung, er möge mit Walther v. b. Bos 
gelweide biefelbe Perfon fein, durch nicht unerhebliche Gründe gm 
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von Trimberg?), der auf der Scheibe des breizehnten und 

vierzehnten Jahrhunderts vollendet ward. Moraliihe Lehr 

unterftügen gefucht (vergl. au zum Rolandsliede, 3, 23, Lach⸗ 

mann [Walther, ©. 137, Note] ſchwankt, ob er fi für oder gegen 
Grimme Anficht entfcheiben fol). Ueber ein vorgebliches Grahmal Preis 
danks in Italien und den Bernhard Freidank, ben Seifried 
Helbling öfter anführt, vergl. Haupts ZBeitfhr. 1, &. 30 ff.; 

4, ©. 246. — Die Beſcheidenheit ftanb lange in hohem Anfehn 
und wurde noch Jahrhunderte nach ihrer Entftehung in ben damit von 
Sebaſtian Brant vorgenommenen Bearbeitungen fleißig gelefen 
(die 1508 gebrudte ift bis. zum 3. 1583 fiebenmal aufgelegt worden; 
vgl. hierüber Efhenburg, a. a. D. ©. 83 ff., Eberts bibliogr. 
Sericon, Ri, 7915. und W. Grimme Ausg. ©. X u. CVIII). Unter 
den zahlreichen Hanbfchr., deren eine in Müllers Samml. II, abge: 

druckt iſt, gibt wohl keine das Gebicht in feiner urfprünglichen Anorb: 

nung, Begrenzung und Bollftänbigkeit. Cine vortreffliche Ausgabe mit 
einer Vorrede über bad Verhältniß der Handſchr. unter einander, einer 
fehr Ichrreichen Einleitung über den Dichter, feine Zeit, bie von ihm 
verarbeiteten Stoffe und ben Geſichtspunkt, von weldhem fein Werk aufs 

zwfefien ift, den Lesarten der Handſchr. und erklärenden Anmerkungen hat 
®. Stimm geliefert: Vridankes Bescheidenheit, Göttingen 1834. 8. 

Sat. auch Götting. gel. Anz. 1835. Nr. 41.42. und Haupts Zeitſchr. 4, 
8.398. — 3) Hugo von TZrimberg, wahrfcheinlich aus dem Wuͤrz⸗ 

burgifchen, war ein Laie und zwifchen 1260 — 1309 Magifter und Rector 

ker Schulen an dem Gollegiatftift der Theuerftabt, einer Vorſtadt Bam⸗ 

bergs. Er hatte bereits vor bem Renner mehrere deutſche (auch latei⸗ 

niſche) Bücher gefchrieben, wovon eins, im I. 1266 abgefaßt, den Zitel 
er Sammler führte und mit jenem von gleihem Inhalt war. Den 
Kamen Renner gab der Dichter feinem Werke, mie er felbft in dem 
Engange fagt, „weil es durch alle Lande rennen follte,” erläutert ihn 
über befier an einer andern Stelle, vs. 13860. Der einzige, fehr felten 

gewordene alte Drud diefes im Mittelalter viel gelefenen Gebichtd nach 

einer Bearbeitung Sebaftian Brants, worin ber urfprüngliche Text 
außerordentlich erweitert und andrerfeits wieber verftümmelt iſt, erfchien 

1549 zu Frankfurt a. M. Anftalten zu einer neuen Ausgabe traf fchon 

&effing. Aber erft neuerlich ift von dem hiftorifchen Verein zu Bam⸗ 

berg der Abdruck einer alten Handſchr. beforgt worden, Bamberg 1833. 
1834. 3 Hefte. 4. In den Vorreben ftehen Nachrichten über des Dich: 

ters Leben ; außerdem find die zablreihen Handſchr, von benen man 
Kunde hat, und das, was daraus früher einzeln gebdrudt worden (wor⸗ 

über audy-zu vergleichen find Jördens Leric. 2, ©. 480 ff. ; 6, ©. 353 ff. 
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gedichte im heutigen Sinne des Worts darf. man ſich unter 

dieſen Werken nicht vorftelen. Im Allgemeinen befprechen 

fie, jedes in eigenthümlicher, mehr oder minder freier Weife, 

bald einen deutlicher hervortretenden, bald einen verftedter lie: 

genden Faden verfolgend, der mitunter auch wohl ganz fallen 

gelaffen zu fein fcheint, die Verhältniffe und Erfcheinungen 

des geijtigen, fittlichen und leiblichen Lebens in ihrer Wielge: 

ftaltigfeit, handeln von Tugenden und Laftern, von Weisheit 

und Zhorheit, theild die allgemeine Menfchennatur, theild die 

Eigenthümlichkeiten einzelner Völker, Gefchlechter und Stände, 

oder die großen Öffentlichen Angelegenheiten ded Tages dabei 

berüdfichtigend; knuͤpfen daran Lehren, Ermahnungen und 

Warnungen, die fowohl die Sicherung des Seelenheild ber 

Menfchen, als die Foͤrderung ihrer irdiſchen Wohlfahrt und 
die Sittigung ihres wechfelfeitigen Werkehrs bezwecken. Im 

welfhen Saft ift der Ton des Ganzen mehr troden moras 

lifierend und abhandelnd, woher dieß Werk in feiner Haupt⸗ 

maſſe auch noch am erſten eine gewiſſe ſyſtematiſche Anlage 

und Ausfuͤhrung zeigt, die ihm einige Aehnlichkeit mit dem 

modernen Lehrgedicht verleiht. Freidanks Beſcheiden— 

heit dagegen ſcheint, ſo zu ſagen, zum groͤßten Theil aus 

der von einem poetiſchen Geiſte gefammelten und, in ihm ge 

läuterten Spruchweisheit des Volkes erwachfen zu fein, fo 
daß die einzelnen Theile des Gedicht in der Regel nur aus 

ganzen Reihen ähnlicher und verwandter, mit bewunderns⸗ 

würbiger Geſchicklichkeit an einander gefügter Sprichwörter 

und v. d. Hagens Grundr. ©. 384 ff.), aufgeführe. Yür ein letztes 
- Heft find Nachweiſungen über das Verhältniß der Hanbfchr. zu einander, 

Erörterungen über das Gedicht und beffen Sprache, fo wie ein Wörters 

buch verfprochen, aber bisher noch nicht erfchienen. Auch von dem Rens 

ner gibt Gervinus, 2, S. 118 ff. eine ausführliche Anatyfe. 
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beftehen, bie einen beftimmten Hauptgedanken von verfchiebes 
nen Seiten verfinnlihen und eindringlich machen follen: felbft 

da, wo der Dichter fich mehr der eigentlichen Betrachtung 

oder Schilderung hingibt, behält feine Darftellung immer den 

foruchartigen Character bei. Der Renner endlich läßt fich 
feiner ganzen Anlage nach am füglichften mit einer weit aus⸗ 

gefponnenen, bei einzelnen Haupt: und Nebenpartien oft übers 

mäßig lange verharrenden und dann wieber in "häufigen Abs 

ſchweifungen fic ergebenden Strafprebigt vergleichen, die gegen 

das in Sittenverberbniß aller Art verſunkene Zeitalter gerichtet 

umb durch viele eingewebte, meift gut und natürlich erzählte 
Fabeln, Geſchichtchen, Schwänfe und Anecdoten belebt ifl. 

In Rüdficht bes poetifchen Werthes, fo wie der Vollendung 
ber äußern Form nimmt unter allen dreien unftreitig die Be: 

ſcheidenheit den erſten Plag ein. — Bon andern Lehr: 

und Sittengedichten bed bdreizehnten Jahrhunderts verbienen 
hier noch befonders hervorgehoben zu werben der Winsbede 

und die Winsbedin*), beide Lehren und Ermahnungen 

4) Der Winsbedin fehlt in den befannten Handichr. (die Weins 

gartener vielleicht ausgenommen? vgl, v. d. Hagen, MS. 4, ©. 313) 
der Schluß. Der oder bie Verfafler beider Gedichte find unbekannt; nad 
Badernagel, altd. Blätt, 2, S. 129 hat. die Winsbedin ſchwerlich 

von jeher mit zum Winsbeden gehört. Zuerft, mit einem dritten aͤhn⸗ 
lichen flrophifchen Werke: König Tyrol und fein Sohn Friede: 
brand (vgl. 3. Grimm in Haupts Beitihr. 1, ©. 7 ff., wo aud 

aus einer größern gleichnamigen Dichtung erzählender Art das einzige 
bekaunte Bruchſtuͤck mitgetheilt ift), herausgegeben (nach ber alten Abs 
fhrift der Parifer Handfchr.) und erläutert in Goldafts Paraenet. 

veter. 1604. und darnach (mit Zufägen und Beſſerungen aus der Urs 

fhrift von Scherz) in Schilters Thesaur. 11.; die bloßen Zerte 
(nach der Parifer Handſchr. felbft) in MS. 2, ©. 248 ff. Nach einer 

andern Handfchr. der Winsbecke und bie Winsbedin in Benecke's 

Beitr. 1, ©. 455 ff., wo das erſte Gedicht nicht alle Strophen enthält, 

welche die andern Drude geben, bafür aber wieder eigene, biefen feh⸗ 
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enthaltend, die ein ritterlicher Water feinem Sohne und eine 

adelige Mutter ihrer Tochter auf den Weg durchs Leben mits 

geben. Sie find ftrophifch abgefaßt und wahrfcheinlich gegen: 

die Mitte des breizehnten Jahrhunderts entftanden. Durch 

ihre Einkleidung erinnern fie einerfeitd an einzelne didactifche 

- Stellen in einigen der berühmteften Rittergedichte, andrerfeits 

an ähnliche ältere, in fremden Sprachen gefchriebene und das 

mals in Deutfchland bekannt gewordene Werke s). Beide, 
befonderd aber der Winsbede, gehören zu den fchönften 

Ueberbleibfeln unferer Altern didactifchen Poeſie. Geringer an 

Kunftwerth, aber fehr wichtig für die Sittengefchichte der zweis 
ten Hälfte diefed Jahrhunderts find Ulrichs von Lichten⸗ 

fein Srauenbud und die Gedichte Seifrieb Helbs. 

lings, deren fchon oben mehrmals gedacht ift ®). 

$. 120. 
Die Beifpiele:®), die bier befonders in Betracht foms 

men, find entweder wirkliche Zhierfabeln, oder Beine weltliche 

und geiftliche, märchenhafte und allegorifche Erzählungen, denen 

(ende Liefert; auch ift die Ordnung ber Strophen nicht diefelbe. Bes 
necke vermuthet, daß das, was nicht in beiden Recenfionen fteht, dem 

urfprünglichen Texte fremb fein dürfte. Die Winsbedin dagegen 
flimmt hier faft gang mit den frühern Druden überein. Rach einer 
Berliner Handſchr. buchftäblicher Abdrud im N. Jahrb. d. Berlin. Ges 

feufh. für d. Spr. 2, ©. 182 ff.; 240 ff.; vgl. 1, ©. 271 ff. Einen 
Text beider Gebichte, dem aus den übrigen Hanbfchr. das eingefügt if, 
was ber Parifer mangelt, gibt v. d. Hagen, MS. 1, ©. 364 fi; 
vgl. 3, ©, 465 f.; 4658d. (Ueber noch andere Abbrüde bes von Bobs 

mer gelieferten Textes mit Erläuterungen und Ueberfegungen f. v. b. 

Dagens Grunde. ©. 370 und befin MS. 4, ©. 314). — 5) Res 

mentlih an bie Disciplina clericalis des Petrus Alfonfi und deren 

franzöf. Bearbeitungen ; vgl. $. 87, Anm. d. und Gervinus, 1, 

©. 402 (1. A. ©. 341). — 6) Bel. $. 58, Anm. a; $. 97, Anm. 2; 
— 8.58, Anm. c; 8. 71, Anm. q. 

a) Bgl. $. 115, Anm. 2. und Bervinus, 1, S. 483 (1. % 
©. 423). on 
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eine beftimmte, daran in gebrängterer oder umfländlicherer 

Ausführung angefchloffene Moral abgewonnen if. Bon fols 

den Stüden ift außer denen, die in größere Dichtungen, wie 
in die Kaiſerchronik b), die Rede Wernhers von Elmendorf e), 

den welſchen Gaſt 4), die Beſcheidenheit und den Renner eins 

gefügt find, und denen, welche fich, wie oben bemerkt wurde, 

bei den Iyrifchen Dichtern des zwölften und dreizehnten Jahr⸗ 

hunderts finden °), noch eine beträchtliche Anzahl, entweder 

vereinzelt oder gefammelt, auf und gelommen, die theild von 

belannten, theild von unbelannten Verfaffern herrühren. Unter 

den erften nehmen diejenigen, welche dem Strider zugefchries 

ben werden müffen und von ihm unter dem allgemeinen Titel 

die Welt zufammengeftelt worden waren, eine vorzügliche 

Stelle ein. Diefe Sammlung fcheint aber in ihrer urſpruͤng⸗ 

üchen Geſtalt verloren gegangen zu fein. Die Handfchriften, 

werin fich mehr oder weniger Beifpiele dieſes Dichters beifammen 

finden, geben fie mit andern, ihm nicht angehörigen Stüden 

untermifcht F). Eine andere, in neuerer Zeit fehr berühmt ges 

b) Wo bie darin vorkommende Thierfabel zu finden ift, gibt $. 84, 

Anm. 3. an. — e) Das Beifpiel von Zerres, 3. 153 ff. — d) Eine 
Fabel daraus bei I. Grimm, Reinh. 5. ©. 383 ff. und bei Waders 
Kagel, altd. Lefeb. Sp. 505 ff. — e) Bol. $. 115, Anm. 3. Bes 

ſeaders abgedrudt aus ME. und erläutert von C. P. Conz ift eine 
Anzahl diefer Kabeln in Bragur IV, 1, S. 92 ff; 2, S. 131 ff. — 
N Beifpiele des Striders (vgl. $. 94, Anm. 8) und anderer unbe . 
fannter. Dichter des 13ten und 14ten Jahrh. (meift eigentliche Fabeln) 
find gedrudt in Docens Miſcell. 1, S. 51; 2, 8.209 ff., der Brüb. 
Grimm altd. Wäld. 2, ©. 1ff.; 3, ©. 169 ff., v. Lafbergs 

- Liederſaal, 3. Grimms Reinh. 5. ©. 291 ff, Wadernagels alt, 
- &feb. Sp. 559 ff. (1. &. Sp. 447 ff); 585 ff.; 649 ff., N. Jahrb. 

d. Berlin. Geſellſch. für d. Spr. 2, ©. 85 ff., altd. Blätt. 1, ©. 14 f.; 
18 f., Haupts Beitfhr. 1, ©. 393 ff. und in Hahns kleinern 

Schichten von dem Gtrider. Vgl. über BBeifpiele, welche außer ben 
ki Hahn gebrudten dem Strider mit Gewißheit zugefchrieben wer: 
den können, Lachmann, Ausw. ©. VI, Anm. 2. und 3. Grimm, 



DER Dritte Periode. Won der Mitte bes zmölften 

worbene, mit dem poetifhen Vor: und Nachwort ihres Verfaſ⸗ 

fer8 uns erhaltene Sammlung von hundert Beifpielen ift der 

Edelftein des Boneriuss), aus der erften Hälfte des 

vierzehnten Jahrhunderts. — Von den juͤngern aſcetiſchen, 

ſymboliſchen und myſtiſch-allegoriſchen Dichtun— 

gen, die beſonders gegen das Ende dieſes und waͤhrend der 

erſten Haͤlfte des folgenden Zeitraums in Aufnahme kamen, 

verdienen als einige der merkwuͤrdigſten, noch zwiſchen der 

Mitte des dreizehnten und dem Anfange bed vierzehnten 

Sahrhunderts entitandenen befonders hervorgehoben zu werben 

a. a. D. ©, CLXXXI f. — 8) Ueber fein Zeitalter find fehr ver⸗ 
fhiedene Meinungen aufgeftellt worden. Neuere Unterfuchungen haben 
bargetban, daB Boner ein Prebigermöndh, mit Vornamen Ulrich, 
aus Bern in ber Schweiz war, ber zwifhhen 1324— 1349 in einer 
Menge von Urkunden genannt wird; vgl. Götting. gel. Anz. 1820, 
&. 717 fi. und Docen in ben Wiener Jahrb. db. Litt. 1821. Bdb. 13. 
Art. 6. Daß er fein Buch (der bei weitem größte Theil deffelben bes 
fteht aus eigentlichen Fabeln) aus dem Lateinifchen ins Deutfche gebracht 
babe, fagt er felbft im Epilog. Ueber bas Nähere ber Quellen, woraus 
er fchöpfte, vgl. Leffings fämmtlihe Schriften (herausgeg. non Lachs 
mann) 10, ©. 349 ff., Docen, a. a.D. und in v. Aretins Beitr. 
1807. ©. 1235 ff. Eine gute Anzahl Sprüche hat er, ohne feine Quelle 

zu nennen, aus Freidank in feine Kabeln eingefügt, W. Grimm, 
Götting. gel. Anz. 1835. Nr. 41. Bon einem alten Drud, Bamberg 
1461, der 85 Kabeln enthält, find, fo viel befannt ift, nur zwei Erems - 

plare vorhanden. Aus Hahdfchr. find herausgegeben von Scherz, im 
Philosophiae moral. Germ. med. aevi Specim. I— XI, Gtraßb. 1704 ff. 
die erfien 51 Kabeln mit Commentar; buch Breitinger, Kabeln aus 
ben Beiten ber Minneſinger, Bürih 1757. 8. (94 Stüd); alle hundert 

(mit den bemertenswertheften Abweichungen ber Lesarten und einem 
guten Wörtgrbuhh) von Benede, ber Edel Stein, Berlin 1816. 8 
und von Fr. Pfeiffer (ale vierter Band d. Dichtungen d. d. Mittels 
alters), Leipzig 1844. 8. In ber Sprache erneuert find auch alle Bas 

bein beifammen in Boners Edcelftein von Efhenburg, Berlin 
1810. 8. Weitere litterarifche Nachweifungen findet man bei v. d. Has 

gen, Grundr. ©. 379 ff. und Iördens, Leric 1, &. 161 ff.; 5 
©. 769 ff.; 6,.©. 282. " 
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Heinrichs von Krolewizt) Umfchreibung des Vater 

Unfer, Konrad von Würzburg Ichrhafted Kobgedicht 

auf die Zungfrau Maria, genannt Die goldene Schmiedei), 

des Bruderd Lamprecht von Regensburg Tochter 

von Syonk), die eine mit der Zeit immer beliebter wer: 

dende Borftellnng, der Seele. Vermählung mit Gott, verfinn: 

licht, und Gottes Zukunft, ein zwifchen Erzählung und 

Lehrgedicht mitten inne fiehendes Werd Heinrichs von der. 

Neuenftadt!). — Endlidy fei hier auch noch der in kurzen. 

k) Aus Meißenland ; er- bichtete bas Water Unfer in ben Jahren 
1252 — 1255; vgl. $. 71, Anm. k. — i) Vgl. $. 71, Anm. bh. W. 

Grimm, Einleit. zur gold. Schmiede, ©. XI f. hält das Gedicht für 
eins von Konrads fpäteften, das er wohl erft in ben Achtzigern bes 
13ten Jahrh. abfaßte (dann aber Tann ber Dichter des jüngern Titus 
reis es nicht ſchon gekannt haben; vgl. W. Srimm, a. a. D. ©. XII f.). 
— k) Wohl noch kurz vor dem Scluffe bes 13ten Jahrh. abgefaßt; 

der Dichter war Franciscaner und erhielt von dem Provinzial Gers 

hard den Stoff zu feinem Werke. Nachrichten darüber und Stellen 
daraus (das Ganze ift noch nicht gebrudt) in ben Heidelb. Jahrb. 1816. 
1. Hälfte, ©. 714 ff. und Hoffmanns Funtgr. 1, ©. 307 fi. Es 
gehört dieſes Gedicht zu denen, welche die kurzen Reimpaare in ben 
Wſchnitten durch eine andere Art der Reimbindung unterbrechen. — Ein 
lüngeres Gedicht von ähnlichem Inhalt ift gedrudt in Graffs Diut. 

3, S. 1 fi; vgl. Hoffmann, a.a. DO. 8, 316, Note. Gervinus, 
2, ©. 149 legt es aus mir unbelannten Gründen dem Hermann 
von Kriglar bei (f. $. 169.). — 1) Er war ein 'gelehrter Wiener. 

Arzt, der fih nach feinem Geburtsort von der Neuenftadt nannte unb 

In den leuten Zahrzehnten des 13ten und ben erften des 14ten Jahrh. 

lebte; vgl. 5. Wolf in d. Wien. Zahrb, Bd. 56. (1831) ©. 257 und 

Hoffmann, Berzeichn. d. Wien. Handfhr. ©. 149 f. Sein im Zert 

genanntes Gedicht, das bis auf einzelne Stellen (vgl. v. db. Hagens 

Grundr. ©. 460 und Willens Geh. d. Heidelb. Biblioth. ©. 467) 

noch nicht gedruckt iſt, defien Inhalt aber Gervinus, 2, ©. 151 ff. 

(I. A. ©. 155) näher angibt, ift nach dem Anticlaudianus deö Alanus 

ab Insulis (aus dem 12ten Jahrh.) verfaßt. Außerdem hat Heinrich, 

auch nach einem Tatein. Buche, bie aus Griechenland flammenbe, in 

Deutfchland aber fhon früher befannt gemorbene Sage von Apollo: 

nius von Tyrland oder Tyrus gedichte. Auch aus biefer fehr 



SEM Dritte Periode. Von der Mitte des zwölften 

Reimpaaren abgefaßten Liebeösbriefe oder Büchlein ges 

dacht, die biöweilen fehr ausführlich und finnreich die Anges 

legenheiten bed Herzens befprechen. Die älteften, die wir von 

namhaften Dichtern befigen, find von Hartmann von 

Aue=) und von Ulrich von Lihtenflein"); die jüns 

gern, bie zeither befannt worden find °), rühren zumeift erft 

aus dem vierzehnten und funfzehnten Zahrhundert br. 

CC. Brofa. 

6. 121. 

In welchem allgemeinen Verhältniß die deutfche Profa 

während dieſes Zeitraums zu der. Poefie ſtand, ift bereits 

oben !) angedeutet worden. Was von profaifhen Schriften, 

‚entweder vollftändig oder bruchftüdsweife aufgefunden und bes 

kannt gemacht ift, befteht Hauptfächlich theild in Werken von 

geiftlihem oder dem verwandten Inhalt, theild in Aufzeichs 

nungen und Sammlungen von Rechtöformeln, Rechtögewohns 

beiten, Gefeßen und Urkunden. Andere Gattungen ungebuns 

bener Darftellung tauchen daneben erft in einzelnen Anfängen 

auf. — a) Die Denkmäler der erften Glaffe fi find vornehmli ch 

weitſchichtigen Erzählung find nur tinzelne Stellen gedrudt; vgl. v. d. 
Hagen, a. a. O. ©. 206; Mafmanns Dentm. 1, ©. 10; Doffs 
mann, a. a. DO. und Sräße, d. gr. Sagenfr. ©. 459. — m) Bl. 
$. 94, Anm, a. Beide Büchlein befinden fih in Haupts Ausg. von 
Hartmann Liedern zc. Der Leich, womit das erfte fchließt, iſt ges 
fungen worden; vgl. das $. 71, Anm. q. Angeführte — n) Bgk 
$. 97, Anm. 2. Auch von dem dritten biefer Büchlein war ber Iprifche 
Schluß beftinmt gefungen zu werden; vgl. $. 71, Anm. k. die baranf 
bezüglichen Citate. — 0) ©, die Nachweiſungen bei Haupt, a. a. D. 
©. VIII und Sechs Briefe und ein Leich, herausgeg. von &. Ett⸗ 
müller, 3ürid) 1843, 8. 

1) 8gl. $. 52. 
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uͤberſetzte und erläuterte Pfalmen ?), die Uebertragungen einer 

religiös» moralifchen Abhandlung ?) und des fogenannten Zus 

cidarius *) aus dem Lateinifchen, Gebete, Homilien, Predig: 

ten) und andere erbauliche Schriften). Indem fie alle zu: 

2) Bel. 5.50, Anm.k. und Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 240, 
(1. A. Sp. 183 ff.), wo bie Windberger Pfalmen erft in bie 
zweite Hälfte des 12ten Jahrh. gefegt find; vgl. Graffs Ausg, ©. VI. 
— 3) Des Tractatus Nortperti (ftarb 1134) de virtutibus. Won ber 

Ueberfegung,, die. etwa um die Mitte bes 12ten Jahrh. entftanden fein 
mag, find bie bisher allein aufgefundenen Abfchnitte, die fich durch Rein 

heit der Sprache und eine freie Weife der Uebertragung auszeichnen, in 

Graffs Diut. 1, ©. 281 ff. abgedrudt. — 4) Eine Weltbefchreibung, 
an weldhe eine Glaubenslchre geknüpft ift, in bdialogifcher Form und 
aus dem 12ten Jahrh., in welches auch noch die ältefte bekannte deut⸗ 

ſche Bearbeitung fällt, von ber Bruchftüde in Mone's Anz. 1834, 
©p. 311 ff. gebrudt find. Ueber das latein. Buch und andere Bearbeis 

tungen ober Nachbildungen beffelben |. Wadernagel, Bafel. Handſchr. 

619 f.; Hoffmanns Fundgr. 2, ©. 103, Note 6. und v. Ka⸗ 

rajan in db. altd. Blätt. 2, ©. 5 f. — 5) Homilien, Predigten und 

Gebete aus dem 12ten Jahrh. zum Theil bruchftüdsweife, zum Theil 

ganz abgebrudt in Graffs Diut. 2, ©. 277 ff.; 288 fj.; 380 ff; 

Vie an der legten Stelle ftchenden Bruchftüde vollftändiger bei Hoff: 
nenn, Fundgr. 1, ©. 66 ff., wo bann noch andere aus bemfelben 
Jahrh. folgen. Anderes bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 191 ff.; 

. 25; 297 ff. (1. A. Sp. 127 ff. [vgl. Sp. 830]; 205 ff.; 219 ff.) 
mb in Haupts Zeitfhr. 1, ©. 285 ff. — Predigten aus bem 12ten 

md 13ten Jahrh. auch entweder ganz oder ftellenweife bei Hoffmann, 
ua. D. 1, S. 70 ff. (fie find von einem Geiftlihen zum Mufter für 

andere gefchrieben und wahrfcheinlih auch wirklich gehalten worden, 
tahmann, üb. Sing. u. Sag. ©. 1 f.), bei 9. Leyfer (d. Pre 

Digten bes 13ten uw. 14ten Jahrh. Quedlinburg u. Leipzig 1838. 8.), 
8 Roth (d. Predigten bes 12ten u. 13ten Zahrh. Quedlinb. u. Leipz. 
1839. 8.), in den altd. Blätt. 2, ©. 32 ff.; 159 f.; 167 ff.; 376 ff., 

ia Haupts Beitfehr. 2, ©. 227 ff., bei Grieshaber (Xeltere noch 
ungebrudte d. Sprachdenkmale religiöfen Inhalte, Raftatt 1842. 8.) 
und in Mone’s Anz. (wo Predigten theils namhafter Verfaffer, theils 

nomenlos an verfchiedenen Orten abgedrudt find). — 6) Dahin gehört 

ein in nicht ungewandter Rebe abgefaßtes afcetifches Werk des 13ten 

Jahrh. die Kittiche ber Seele, wovon Brudftüde in den altd. 
Blaͤtt. 1, S. 353 ff. ftehen. 



280 Dritte Periode. Don der Mitte des zwölften 

naͤchſt von der älteften deutfchen Profa zu der dieſer mittlern 

Zeiten herüberleiten, zeigen fie das allmählige Losringen von 
früherer Gebundenheit und Unfelbftändigkeit der profaifchen 

Darftellungsmweife zu ihrer erften lebensvollen und freien Be 

wegung. Zumal gilt dieß von den Predigten. Während 

die Altern Homilien aus dem zwölften und dem erflen Drittel 

des dreizehnten Jahrhunderts noch zum größten Theil, wenn . 

auch nicht als eigentliche Ueberſetzungen, doch als Nachbilduns 

gen Iateinifcher Mufter aus den frühern Zeiten ber Kirche 

angefehen werden dürfen, hebt gegen die Mitte des breizehns 

ten Sahrhunderts eine freiere und vollömäßigere Art deutſcher 

Predigten an, die wohl vorzüglich von ben Predigermönchen, 

welche fich feit ihrer Feſtſetzung in Deutfchland mit regem 

Eifer der religioͤſen Bildung des Volks annahmen, ausge⸗ 

gangen iſt?). Aus ihrer Mitte giengen auch die beſten geiſt⸗ 

lichen Volköredner hervor, wie die Minoriten Bruder Davib 

und- defien Schüler, Bruder Berthold, der berühmtelte 

von allen. Beider Wirkfamkeit begann bereits vor der Mitte 
des bdreizehnten Jahrhunderts und dauerte bis in den Anfang 

der Siebziger: die uns von ihnen erhaltenen Predigten gehören 

zu dem Bellen, was die altdeutfche Profa  Litteratur aufzus 

weifen hat). Nach ihnen fan? die: geiftliche Beredſamkeit 

7) Vgl. hierzu Leyfers Ginleitung zu ben von ihm herausges 
gebenen Predigten. — 8) B. David, genannt Teutonicus, war gleich 
bei der Ankunft der Minoriten in Augsburg (1243) ihrem Orden beis 
getreten, wurbe Lehrer der Theologie und flarb als Novigenmeifter im 
J. 1271. Gine wörtliche Webertragung einer feiner Predigten fteht im 
Morgenblatt, 1843. Nr. 307— 309; eine geiftliche Lehre oder Abhanbs 
lung in Klinge Ausg. von Bertholds Predigten, S. 98 ff.; zwei 
andere Stüde in ber d. Litteraturgefh. 2c. von G. Scholl und $. 
Scholl, ı, Sp. 297 ff. F. Pfeiffer Hat verfprochen, Davids Bes 

den und Abhandlungen demnächſt herauszugeben. — B. Berthold, 
mit dem Kamiliennamen Lech, gebürtig aus Winterthur in der Schweiz, 

% 
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wieder von der Höhe herab, zu ber fie befonderd Berthold 
erhoben hatte), bis fie durch Meifter Edart:!°) und feine 

Schüler und Nachfolger im vierzehnten Zahrhundert einen 

neuen Schwung erhielt. 

§. 121.b. 

b) Unter den Rechtöverhältniffe betreffenden Dentmälern, 

beren gegen das Ende diefes Zeitraums immer häufiger wers 

dende Abfafjung die Ausbildung der deutfchen Profa von einer 

Bruder bes Drdenshaufes zu Regensburg, wo auch fein Gefchlecht ans 

fäffig war, durchzog Deutfchland nad) allen Seiten und prebigte auf 
freiem Felde von Bäumen herab, oft vor vielen Zaufenden (eine alte 
Rachricht ber ihn in Haupts Zeitfchr. 4, ©. 575 f: nennt ihn den 
tandprediger). Geine Wirkſamkeit fällt zwifchen 1247— 1272, in 

welchem Jahre er farb. Seinen großen Ruhm, ber ihn noch Tange 

überlebte (auf ihn geht das uns nur überarbeitet und ziemlich entſtellt 
trhaltene, bem Frauenlob beigelegte Gedicht in v. d Hagens ME. 
3, ©. 356 und in Ettmüllers Ausg. bed Frauenlobs, S. 42 f.), 
bezeugen zahlreiche Erwähnungen feiner und der Wirkungen, bie er 

eroorbrachte, bei gleichzeitigen Schriftftelern. Ueber ihn und feine 

Predigten, bie wahrfcheinlich nicht von ihm felbft, fondern von einem 
kinee Zuhörer aufgefchrieben wurden, und in mehrern, doch nicht gar 
alten Handſchr. (vgl. altd. Blätt. 2, ©. 161 ff. und Leyſer, a. a. O. 
6. XVI f.) auf uns gekommen find, f. die ausführliche und treffliche 

Recenfion 3. Grimme in den Wien. Jahrb. d. Litt. 1825. Bd. 32, 
&. 194— 257 und Wadernagel, Verb. d. Schweiz. S. 14 ff.; 
3 Eilf feiner Predigten mit Auszügen aus ben übrigen, welche 
bie benupte Heidelb. Handſchr. enthält, hat Ch. F. Kling, Berlin 
1824. 8. herausgegeben (vorher ſchon Proben in Neanders Denkt: 

würdigkeiten ıc. 2, ©. 303 ff.); aus berfelben Handſchr. ein Stüd 
einer Predigt, von der Kling (S. 310 ff.) nur den Inhalt mittheilt, 

b. G. und 5. Scholl, a. a. DO. Sp. 311 ff.; aus andern Handſchr. 
MR Gingelnes gedrudt im N. Jahrb. d. Berlin. Geſellſch. für d. Spr. 
2, &. 313 und in den altd. Blätt. 2, S. 120. — 9) Ueber einige 
Prediger aus dem Anfange des 1Aten Zahrh. und ihre Reden vgl. Ley⸗ 
ler, a. a. ©. ©. XVIII und altd. Blätt. 2, ©. 163 ff. — 10) Er 
ſcheint ſchon vor 1329 geftorben zu fein und gehört alfo noch in biefen 
Zeitraum; ich halte es aber für angemeffener, ihn von den Myſtikern 

bes folgenden nicht zu trennen; vgl. $. 171. 
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andern, aber auch, wie die Predigt, den nächften Intereflen 

bed Volkslebens zugelehrten Seite förderte, fallen einige klei⸗ 

nere, wie bad [hwäbifche Verloͤbniß und der Erfur 

ter Zudeneid*), die durch Inhalt und Form gleich merk 

würdig find, noch in das zwölfte Jahrhundert. Aus dem 

dreizehnten find die bebeutendften und wichtigften die beiden 

großen, unter den Namen Sachſen⸗ und Schwabenfpies 

gel bekannten Rechtöbücher P): das erfle von bem fächfifchen 

Nitter Eike oder Edo von Repgow zwifchen 1215 und 

1235 woahrfcheinlih in einer niederdeutfchen Mundart aus 

den im nördlichen Deutfchland gültigen Gefegen und Rechts⸗ 

gewohnheiten zufammengeftellt, dann auch ind Oberbeutfche 

umgefchrieben und in beiden Geftalten vielfach überarbeitet, 

abgeändert und durch Zufäße erweitert; das andere nach dem 

noch unermweiterten Sachfenfpiegel, als feiner Hauptgrundlage, 

und mit Benugung anderer, fremder und heimifcher Quellen, 

wie es fcheint, von einem oberdeutfchen Geiftlichen noch vor 

1276 abgefaßt, aber auch allmählig immer mehr durch Ums 

- bildungen und GEinfhaltungen um feine Urgeftalt gebracht. 

Neben und nad) diefen beiden Gefeßbüchern werden dann vide 

einzelne Land: und Stadtrechte, fo wie bie fogenannten 

Weisthuͤmer e) noch im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts 

a) Beide Stücke find zu finden bei Wackernagel, altd. Leſeb. 
Sp. 189 f. u. 303 f. (1. A. Sp. 127 f. u. 225 ff.). — b) Im Als 
gemeinen verweife ich über biefe, fo wie die übrigen Rechtsbiicher und 
ihre Litteratur auf Eihhorns deutfche Staats: und Rechtögefchichte, 

Thl. 2, 8. 277 ff. Die neuefte Eritifhe Ausgabe vom Sachfenfpies 

gel (und ben verwandten Rehtsbühern) bat Homeyer, KBerlin 
1835 — 1844, 3 Bde. 8.; vom Schmwabenfpiegel (bisher aber ne 
das Landrecht in ber älteſten Geftatt) W. Wadernagel, Zürich 
und Frauenfeld 1840. gr. 8. geliefert. — e) Eine reihe Sammlung 
deutfcher Weisthümer hat (mit Beihülfe Dronke's und Beyers) 
J. Grimm veranftaltet, Göttingen 1839 — 1842. 3 Bde. 8. 
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und in der erften Hälfte des folgenden aufgezeichnet. Auch wird 
es gegen das Ende dieſes Zeitraums immer üblicher, fich in 

Urkunden flatt der lateinifhen Sprache ber beutfchen zu 

bedienen 4). — c) Daß bie Anfänge gefchichtlicher Darſtellung 
im deutfcher Profa in dieſen Zeitraum fallen, beweifen, außer 
einer Stelle bei einem Dichter ©) des breizehnten Jahrhunderts, 
die fogenannte vepgowifche oder Sachſenchronik, die in 

niebers und oberdeutſcher Sprache auf uns gekommen ift ?), 

ſo wie das St. Galler Geſchichtsbuch 8) "Chriflians des 

Kühemeifters. — Eben fo fand bereitd jebt der Proſa⸗ 

soman bei uns Eingang, wie fih aus dem Bruchftüd 

eines wahrfcheinlich aus dem Franzöfifchen ins Nieberdeutfche 
überfegten Werkes dieſer Gattung ergibt b). — Eine Art wif: 

&) Gine deutſche Urkunde vom J. 1272 fteht (aus Hoefers Aus: 

wahl der Alteften Urkunden deutfcher Sprache im Archiv zu Berlin, 1835) 
Kl Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 725 ff.; über eine viel ältere vgl. 

£ 48. den Schluß der Anmerk. — e) Herant von Wildon (vgl. 
$.98, Anm. a) beruft fi auf eine beutfhe ungereimte Chro⸗ 
sit als Quelle einer feinen Erzählungen ; bie Stelle fteht bei v. d. 
dagen, MS. 4, ©. 303, Note 5. — f) Die älteften Handſchr. find 
niederdeutſch und noch aus dem 13ten Jahrh. Nähere Nachmeifungen 
über dieſes Werk und bie davon veranftalteten Drude finden fich bei 
dYoffmann, Verzeichn. d. Wien. Handſchr. ©. 208 f., in Menzels - 
Sitteraturblatt, 1842. ©. 507 und in der Beilage zur Augsb. allgem. 

it. 1843. Nr. 85. In Eile von Repgom darf man ſchwerlich 
den Berfaffer der Chronik fuchen, vielmehr wird Homeyer (Sachſen⸗ 

ffiegel, 1, &. 4) Recht haben, wenn er bie Erwähnung Repgow’s in 
ber gereimten Vorrede nur als eine Anfpielung auf eine Stelle in ber 

gleichfalls gereimten Vorrede des Sachfenfpiegeld angefehen wiffen will. 
— 8) Die Neuen Casus monasterii S. Galli aus dem Anfang bes 
Uten Jahrh. Eine Stelle daraus bei Wadernagel, altd. Lefeb. 

&p. 837 ff. (1. A. Sp. 643 ff.). — h) Es gehört durch feinen Inhalt 

ju den Nittergefchichten bes bretonifchen Kreifes; die Handſchr, wovon 

Docen das Brudftüd fand und in Büfchings wöchentl, Nachrichten, 

2, ©. 108 ff. befannt machte (daraus aufgenommen von Wader: 

nagel, a. a. D. &p. 773 ff.), fegte er ungefähr in das J. 1300. 

Koberfiein , Grundriß. 4. Aufl. 19 
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fenfchaftlicher Auffafiung ber Natur begegnet und gleichfalls " 

- fhon am Schluffe des dreizehnten Jahrhunderts in der Mein; 

auer Naturlehrei), — und endlich finden fih neben 

den häufiger vorkommenden gereimten Briefen auch einige im 
ungebundener Rede bei Ulrih von “iätenkein im 

Frauendienſt *). 

— — — — — 

i) Bruchſtücke daraus bei Wackernagel, a. a. O. Sp. 167 fi 
(1. A. Sp. 603 fi.; vgl. S. XIV und Bafel. Handſchr. ©. 50) — 
k) Ein Schreiben von Frauenhand, ©. 32, ein offener Brief von Als 
rich ſelbſt, &. 162 ff. (dev erfte au bei Wadernagel, altd. keſeb. 
Sp. 623 f.). 



Vierte Periode. 

on der Mitte Des vierzehnten bis zum Ende des 

fechzehnten Jahrhunderts, 

—Erſter Abſchnitt. 

mmieinfter Character ber. beutfchen- Litteratur in dieſem Zeitraum; 

tung ber benfelben bebingenden Urſachen; politifhe Lage des 

es unb limgeftaltung feiner innern KWerhältniffe, Wendung bes 

hen, wiffenfchaftlichen und religiöfen Lebens der Nation. — Bes 

günftigungen, welche die Wiffenfchaften fanden, 

$. 122. 

e größer der Umſchwung ifl, den die gefammte geiftige, 

iche und religiöfe Bildung der Deutfchen in biefer. Weber 
gäperiode von dem Mittelalter zu der neuern Zeit nimmt, 

je bedeutender das, was von ber bildenden Kunft hervors 
acht, in ber Wiffenfchaft begründet und ausgeführt wird, 
inem deſto unvortheilhafteren Lichte erfcheint Daneben und 

Berhältniß zu ihren frühern Entwidelungsftufen bie vater: 

iſche Poeſie. Wo fie auf bem alten Wege fortgeht, auf 

fie befonderd nad) der Mitte des breizehnten Jahrhunderts 

then war, da zeigt fich im Allgemeinen nur zunehmender 

all und Ausartung; wo fie meue Richtungen einfchlägt, 

ibart ſich zwar ein frifcher, lebenskraͤftiger Geift, doch 

sag diefer noch nicht fi nach allen Seiten hin frei zu 

ickeln und noch weniger zu kunſtmaͤßiger Seftaltung zu 

gen, da diefe Zahrhunderte allen Sinn für Angemeffens 

19 * | 
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heit und Schönheit der dichterifchen Formen verloren zu haben 
ſcheinen. — Dagegen tritt die deutſche Profa nunmehr vie . 

felbftändiger hervor, ald in früherer Zeit: indem fie ihr Ges 

biet ausdehnt und darin überall feften Fuß faßt, erlangt fie, 

"bei aller Verwilderung der Sprache, fhon vor dem fechzehnten 

Sahrhundert einen bedeutenden Grad von Gefügigkeit und Be 

ſtimmtheit und erftarft dann während der Reformationszeit mit 

der Fefligung und neuen Befeelung ber hochbeutfchen Sprache 

zu noch viel höherer Züchtigkeit. — Manches, was in ben 

Berhältniffen biefer Zeit ungünftig auf Die Poefie wirken 

mußte, oder fie wenigſtens nicht förderte, trug zur ſchnellern 

und reichern Entwidelung der profaifchen Litteratur bei. 

§. 123. 

1. Die Grenzfcheide zwifchen bdiefem und dem vorigen ' 
Zeitraum bezeichnet eine Reihe großer Unglüdsfälle, die über 

Deutfchland einbradhen. Die feindlihe Stellung Ludwigs beb 

Baiern zum Pabfte hatte Dem Reiche das Interbict zugezogen; : 

auf wiederholte Ueberſchwemmungen, Mißwachs und Hunger 

noth folgte eine furchtbar verheerende Peſt. Je ernfter und 

trüber die Stimmung war, die dadurch unter allen Ständen 

erzeugt wurde, um beflo mehr mußte auf eine Zeit lang be 
Neigung zum Dichten, fo weit fie noch vorhanden war, unte 

. brüdt, ober, wenn fie dennoch durchbrach, zur Ergreifumg 
duͤſterer Gegenftände und zum Ausdrud peinlich: ängfligendey, 
in fchwerer Buße Beruhigung fuchender Gefühle gebrängt 
werben. Als dieſe ſchwere Zeit vorübergegangen, bob alle 
dings wieder eine größere und vielfeitigere poetiſche Regſamkul 
an, ja fie fleigerte fich nach und nach bis ins Unglaubliche, 
wenn man bloß die Zahl der Dichter, die in allen Theilen 

Deutſchlands und unter allen Ständen aufſtanden, fo wie bisz 
Menge ihrer ung erhaltenen Werke in Anſchlag bringt; allein 
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ein eigentliches Bluͤthenalter trat fuͤr die Poeſie darum noch 

nicht ein. Was ſich dem bis zum Anfang des ſech— 

zehnten Jahrhunderts in den Weg ſtellte, fol nun zus 

naͤchſt angedeutet werben, 

8.12. 
Durch die politifche Lage Deutſchlands tonnte unmoͤglich 

ein neuer, großartiger Aufihwung in die Poeſie kommen. Es 

sab Feine Unternehmungen mehr nach außen, welche entmweber 

alle, oder doch mindeftens bie bevorzugten Stände und Glaffen 
im Reich zu einmüthigem Handeln verbunden und zur Ent: 

widelung der im Wolfe ruhenden Kräfte angeregt hätten, 

keine, durch welche bad Nationalgefühl gewedtt und erhoben, 
die Phantafie befruchtet worden wäre; und auch im Innern | 

fehlte es bis zur Reformation an jedem großen, den Volks⸗ 

geiſt neu belebenben, bie allgemeine Theilnahme in Anſpruch 

uehmenden Ereigniß, ohne daß das Land in ruhig flätiger 

Entwidelung feiner Zuftände hätte vorfchreiten können. Denn 

bie innere Zerrüttung, die unter dem Interregnum fo weit 

um fich gegriffen, und ber Rudolfs Nachfolger bis auf. Lud⸗ 

wig ben Baiern nie ganz hatten Einhalt thun können, dauerte 

noch immer fort. Was Karl IV. that, um die Verfaſſung 

des Reichs feftzuftelen, brachte nichtd weniger, als einen 

lebendigen Zufammenhang unter ben verfchiebenen Gliebern 

bes großen Verbandes hervor. Die Kaifer befaßen nicht mehr 

dad Anfehen und die Macht, die ftetö weiter reichenden Ans 

fsräche dee Großen zu befchränten und ben Fehden vorzu: 

bauen, welche, ſeitdem das Fauſtrecht die Stelle bes Gefebes 

ängenommen zu haben chien, von ben Fürften, dem Abel 

mb ben Städten unaufhörlic geführt wurden. Alles, was 

bis auf Marimilian I. geſchah, unter dem endlich, aber nur 

auf kurze Zeit, nad) Einführung des ewigen Landfriedens und 
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Einfegung des Reichskammergerichts Ruhe im. Innern eintrat, 

wirkte zufammen, bie politifche Kraft des Reichs zu zerfplits 

tern und zu brechen, das Zerfallen der von ber Vorzeit über 

fommenen Einrichtungen zu befchleunigen, bie freie Geftaltung 

fi) neu bildender zu erfchweren, ber Nation bad Bewußtſein 

ihrer Würde und inner Einheit zu rauben, endlich mit ber 
Herrfchaft der niebrigften Leidenfchaften Rohheit und Wenwil: 

derung ber Sitten in allen Ständen und allen Lebensverhälts 

niffen biö zum Uebermaaß zur fleigern. Wie hätte daran eine 

höhere dichterifche Begeiſterung fich entzünden und wahrhaft 

Großes und Schönes fchaffen können? Die Fehden und Kriege 
im Innern und an den Grenzen des Reichs konnten nur eine 

Reihe hiftorifcher Volkslieder hervorrufen, die immer, ſei es 

durch ihre Form, oder durch Gehalt und Form zugleich, von 

einem befchräntten Werthe blieben. Im Allgemeinen mußte 
das öffentliche Leben diefer Zeiten, wenn ed auf Die poetifche 

Zhätigfeit einwirken follte, fie nur zur Didactit und Gates 

binlenfen, und zwar um fo mehr, je fühlbarer, vorzüglich ia 
ben mittlern Volksclaſſen, das Beduͤrfniß nach einer gründe 
lichen und ducchgreifenden Sittenverbefferung wurbe. 

8. 12. 

Unterbeffen änderte fich die Stellung der einzelnen Staͤnde 

in Deutfchland, die fchon in der zweiten Hälfte des vorigen 

Zeitraums nicht mehr diefelbe war, bie fie in ber erflen ges 

wefen, noch viel fichtlicher. Immer mehr arbeiteten fich bie 
mittlern und untern Volksclaſſen zu freieree Geltung und 
größerer Unabhängigkeit empor. Insbeſondere erhoben fich bie 

Städte ungeachtet des berrfchenden Zauftvechtd und ber mu 
nigfaltigen Bebrüdungen und Störungen, welden fie durch 
ben taub: und beuteluftigen Abel ausgefebt waren, unter dem 
begünftigenden Schuße ber Kaifer und Fürften durch Handel, 
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Sewerbs und Kunfifleiß und durch ben tüchtigen, tapfern 

Sinn ihrer Bewohner zu ſtets wachfender Macht und höherem 

Anfehen im Neih. Dagegen nahm ganz unverkennbar mit 

dem ums fich greifenden Werberbnig in der Kirche und mit dem 

Verfall des Ritterthums bie innere Schwächung ber beiden 

bevorrechteten Stände zu. Natürlich mußten fich dieſe Vers 

änderungen auch in dem Gharacter ber fittlichen und geifligen 

Bildung bed deutſchen Volks immer bemerklicher machen : 

Alles deutete Darauf bin, baß biefelbe nun nicht mehr, wie in 

fräbern Jahrhunderten, von der Hierarchie und der Adelsariftos 
fratie, fonbern von dem Buͤrgerthum getragen werben follte. 

Es war alfo nicht anders zu erwarten, als daß auch die Poefie 
je Sänger, je mehr aus ben höhern Kreifen ber Geſellſchaft in 

die mittlern und untern herabflieg. Indem fie hierbei das Ges 
wanb conventioneller Standesfitte, das ihr bie adeligen Dichter 

des vorigen Zeitraums angelegt hatten, abflreifte, gewann fie 

allerdings im Allgemeinen wieder ben Character unb bie Farbe 

größerer Bollömäßigkeit; allein ihre Erhebung und kunſtmaͤßige 

Geſtaltung konnte damit, wenigftend fürs erfte, nicht herbei⸗ 

geführt werden. Denn je auöfchlieglicher noch ber Bürgers 

Rand bloß praktifche Richtungen im Leben verfolgte, je wenis 

ger frei und mannigfaltig fich die in ihm ruhenden ideelleren 

Biſdungselemente erſt entwidelten, je geringere Anregung die 

Phantaſie jedes Einzelnen in feiner unmittelbaren Umgebung 

md in ben Zeitverhältniffen fand, je allgemeiner endlich fchon 

dad Gefühl für die Schönheit der Form durch die ausgeartete 

Sprache und Verskunſt der alten Dichtweife abgeflumpft war; 

deſto weniger waren die bürgerlichen Dichter dieſer Zeit zu 

einer umfaſſenden und burchgreifenden Regeneration ber Poefie 

in Gehalt und Zorm berufen. Nur da, wo ber dem Volke 

inwohnende bichterifche Geift, um fich frei zu regen, weniger 
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von der Gunft allgemeiner Außerer Bedingungen, als von 

Stimmungen des Gemüthes durch einzelne Ereigniffe und Ber: 

hältniffe, durch befondere Neigung und Eeidenichaft abhieng, 

und wo er nicht erft aus einem reich und fein gebildeten 
Leben Nahrung zu ziehen brauchte, trieb er wieber frifche 

Blüthen. Daher Eonnten wohl einige Arten bes epifchen und 

lyriſchen Volksliedes gedeihen, aber die in den Städten neu 

auffommende dramatifche Poefie ſich nicht über die erſten rohen 

Anfänge erheben; und was in andem Dichtungsarten entſtand, 

die bereitd während bes vorigen Zeitraums zur Blüthe gelangt 

waren, deren Formen nun aber oft zur Einfleibung der alles 

proſaiſcheſten Stoffe dienten, mußte faft ohne Ausnahme weit 
hinter dem zurüdbleiben, was darin die frühere Zeit hervor: 

gebracht batte, 

§. 126. 

Auch die in biefes Zeitalter fallende Wiederbelebung: bes 
clafjifchen  Altertyums, fo fehr fie auch die wiſſenſchaftliche 
Bildung der Deutichen befördexte und ber -bevorftehenden Re 

form in der Kirche vorarbeitete, konnte auf die Nationalpoefie 

noch keinen Epoche machenden Einfluß ausüben. Eine ven 

fändige Reinigung und Regelung des in ihr berefchenden, ver 

wilderten Gefchmads nach dem Mufter der Alten, die dem - 

Volksmaͤßigen keine Gewalt anthat, hätte zunächft von ben 
eigentlichen Gelehrten ausgehen müffen. Allein fchon daß die - 

meiſten lieber lateiniſch, als deutſch fchrieben, und daß ſich 

gerade die ausgezeichnetſten und mit dem claſſiſchen Geiſte 
pertrauteften unter ihnen am allerwenigſten um Die vaterlaͤn⸗ 

diſche Litteratur befümmerten, konnte nicht dahin führen; und 

was einzelne andere thaten, um burch Ueberfeßungen ') bie 

1) Dergleichen erſchienen [hen nicht fparfam vor dem 16ten Jahrh. 
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Alten und die durch das. Studium derfelben ſchon genährten 

und gebildeten Italiener dem Wolke näher zu bringen, erwei⸗ 

terte zwar deſſen Ideenkreis und beförderte die Ausbildung 

der deutſchen Profa, bereicherte auch die Dichtkunft mit 

neuen Stoffen, wirkte aber in keiner Weife auf die Verede⸗ 

lung und Verfeinerung ihrer Formen ein. Eben fo wenig 

trugen bazu bie beutichen Gedichte bei, die hin und wieder 

von Mitgliedern des Gelehrtenftandes abgefaßt wurden; denn. 
wenn fie auch auf einer breitern Unterlage von pofitiven Sennts 
niffen ruhten, und eine tiefere und vieljeitigere Verflandesbil 

dung durch fie burchblichte, unterfchieben fie fih doch im Ton 

und in der Einkleidung fo gut wie gar nicht von den übrigen 

ihnen durch Inhalt verwandten Werken diefer Zeit. Endlich 

war in Deutfchland der Gegenfaß zwiſchen ber eingeführten 

daffifchen und ber bis dahin herrſchend gewefenen volksthuͤm⸗ 
lichen Bildung zu groß, ald daß beide fich fo bald hätten 

durchdringen und verföhnen Einnen. So lange fich aber die 
Miſchung fo verfchiebenartiger Elemente noch nicht abgeklärt 

batte, konnte fich auch Feine neue Blüthe ber Poeſie ents 

wideln 2). 

| 8. 127. - Ä 
Zulegt iſt bier noch als eine der allgemeinen Urfachen, 

aus welchen fich der in fo vielen Beziehungen dürftige und 

rohe Character der poetifchen Litteratur der Deutfchen bis zum 

Anfang des fechzehnten Zahrhunderts erklären läßt, die geringe 

und wurden nad Erfindung der Buchdruckerkunſt ſchnell nach allen 

Geiten hin verbreitet. — 2) Anders war ed in ben romanifchen Län 

bern, wo, abgefehen von andern die Beitigung neuer National⸗-Littera⸗ 

turen begünftigenden Umftänden, ſchon die Sprachen ber lateinifchen bei 

weitem näher flanden, und wo zum Theil, wie namentlich in Italien, 

die eifrigften WBeförberer der claffifhen Studien als Mufterfchriftfteller 

in der Volksſprache auftraten. 
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Aufmunterung zu erwähnen, welche die Dichter bei den höhern 
Ständen fanden *). Denn fo wie nun viel feltener, als im 
breizehnten Jahrhundert, einer von Adel getroffen wurbe, ber 
fich felbft mit dem Dichten befaßte, fo hatte auch die Liebe zu 

poetifchen Genüffen auf den Ritterburgen und an den Fürftens 

böfen im Vergleich mit frühern Zeiten fehr abgenommen’). 
Die Ritter dachten meift nur an Zehden, Wegelagen, Zurs 

niere, Jagden und Trinkgelage, und -bie Kürften hatten im 

der Regel zu viel mit ihren lanbeöherrlihen Angelegenheiten 
zu thun, um fi als befondere Befchüger und Beguͤnſtiger 

a) Daher befehuldigte Aeneas Sylvius im 15ten Jahrh. vors 
züglich die Fürſten wegen des Verfalles ber Poefle. Dean vgl. die von 

Gerpinus, 2, S. 241 (1. A. ©. 232) in ben Roten citierte tele 
aus feinen Werten. — b) Daß es indeß in ben höhern Ständen noch 
immer viele Freunde und Liebhaber der alten böfifhen Dichtungen unb 
namentlich der berühmteren Rittermären gegeben, darf man ſchon aus 
den zahlreichen Handſchriften davon aus dem 14ten und 15ten Jahrh. 
folgern (vgl. aud die alte Buchhändlerangeige in Haupts Zeitſchr. 3, 
©. 191 f.). Denn bie meiften berfelben find doch wohl im Beſitz fürſt⸗ 
Kher und abeliger Herren ober Frauen geweſen. Bier und da fuchte 

man auch dergleichen fhon fo vollftändig wie möglich zufammenzubrins 

gen. , Ein folher Sammler war der baierifche Ritter Jacob Pütes 
rih von Reihertshbaufen: er führt die Ritterbücher, die er bes 
faß, in einem poetifchen Ehrenbriefe auf, ben er im 3. 1462 fchrieb 

und der verwittweten Erzherzogin von Oeſterreich Mathildis überfandte, 
klagt darin aber zugleich über den Spott, ben er feiner Liebhaberei 
wegen von ben Dofleuten dulden müſſe. Die für bie Litteraturgefchichte 
wichtigen Stellen dieſes Ehrenbriefes find mit Anmerkungen herausges 

geben von 3. ©. Abelung: Jac. Püterih v. Reicherzhaufen. Leips 
zig 1788. 4. (vgl. bazu Docens Bemerkungen in v. Aretins Bes 
trägen, 1807, ©. 1198 ff.) und aud bei v. d. Hagen, MO. 4, 
©. 833 ff. zu finden. Im 16ten Jahrh. muß aber das Intereffe für 
die alten Mittergebichte ganz geſchwunden fein, fonft würben fie, wie 
das Heldenduch und andere Stüde bes deutſchen Sagenkreifes, bie bes 
Bolt noch nicht fo bald fahren ließ, öfter gebrudtt worden fein. (Der 
Drud des Parzivald und bed Titurels gehört noch dem 15ten Jahrh. 
en.) Dan las nun flatt ihrer in ben höhern Kreifen bie profaifchen 
Ritter⸗ und Liebesromane, 
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ber Dichtlunft zu zeigen: blieben boch felbft bie dramati⸗ 

fhen Spiele bis gegen das Ende bed Zeitraums fo guf 

wie ganz von den Luftbarkeiten der Höfe ausgefchloffen 

und ben Bürgern der Städte überlaffen. Einzelne große 

Herren gewährten zwar noch immer den wandernden Did): 

ten Schuß und Unterhalt; jedoch die Kunſt der letztern 

war fchon fo tief gefunten, bag fie wieder zu heben felbft 

größeren Zalenten fchwer gefallen wäre, und foldhe waren uns 

tee ihnen nicht mehr zu finden. Allmählig wurden die Fah⸗ 

renden auch von den Hofnarren verdrängt, wenn fie anders 

micht felbft deren Rolle übernahmen. Hier und da erwachte 
wohl ſchon an ben Höfen ein höheres geiftiged Intereffe, bes 

fonders durch ben Einfluß einiger kunſtliebenden fürftlichen 

Frauen; ed Fam aber weniger der vaterländifchen Poefie, als 

ber dieſe im ihren bisherigen Rechten ſchmaͤlernden profaifchen 

Litteratur zu Gute °). Anderswo wurden felbft kurz vor dem 

voͤlligen Untergange bes Ritterthums von oben herab Verſuche 

gemacht, baffelbe wieber aufzurichten und damit zugleich bie 

alte ritterlihe Dichtung zu Ehren zu bringen; allein was 

anf diefem Wege entfland, ermangelte durchaus aller innern 

Wärme und geifligen Friſche, und fo gewann bie beutfche 
Dichtkunſt im Grunde nicht viel mehr durch diefe ihr nament⸗ 

ih von Marimilien I. gewährte Aufmunterung 4), als durch 

e) Bergl. Gervinus, 2, S. 240 ff. (1.% ©. 231 ff.) — 
d) Ueber Marimilians unmittelbaren und mittelbaren Antheil an 
tinigen berühmt gewordenen Werken biefer Zeit f. $. 147. und die Anz 

merlungen zu $. 168. Daß er ein Freund ber ältern Poefie war, erhellt 
u. a. aus ben Abfchriften, die er für fi von mittelhochd. erzählenden 
Werken nehmen ließ; vgl. N. Jahrb. d. Berlin. Geſellſch. für d. Spr. 
1, 8.265 f. und Haupts Erec, S. IV. Bon andern Zürften, welche 

auf Wiederbelebung bed Ritterthums ausgiengen und auch die. Wieders 
aufnahme ber alten epifchen Stoffe begünftigten, ift noch befonders Als 

brecht IV, Herzog von Baieru, zu erwähnen. | 
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die Ehre, die den Meifterfängern fchon früher Karl IV. ers 

wiefen haben fol ©), der außerdem nichts für fie that, fo 

ſehr er auch nah dem Namen eined Freundes und Beförs 

bererd der Künfte und Wiffenfchaften geizte F). 

$. 128. 

Auch das fehzehnte Jahrhundert war der Poeſie 

im Allgemeinen nicht günftig. Gleich in den Anfang beffelben 

fiel die Reformation, ein Ereigniß, bei dem allerdings wieder 

einmal die ganze Nation und jeder Einzelne betheiligt war, 

und dad die Geifter vielfach aufregen mußte Was lange unb 

von verfchiedenen Seiten vorbereitet worden, das kam jet zu 

vollem Ausbruch und zur Entfcheidung: der Kampf um Ge . 

wiſſens⸗ und Glaubensfreiheit. Aber fo viel herrliche Früchte 

daraus auch gleich unmittelbar erwuchfen, in die Poefie, wenn 

man das Kirchenlied ausnimmt, brachte er an unb für fi 

feinen böhern Schwung. Der Geift des deutfchen Volks, in 

bie religiöfe Bewegung unwiderſtehlich hineingezogen, blieb zu 

fehr auf das gerichtet, was allein wünfchenswerth fehien, bie 

Erhaltung der alten Kirche von der einen, und bie Begrüns 

dung und Sicherung der neuen von ber andern Seite, als 

daß noch andere geiftige Beſtrebungen daneben hätten aufs 

tommen Tönnen, wenn fie nicht gleichfam Stüßen und Befoͤr⸗ 

derungsmittel für dad werben mochten, was man zu erhalten 
oder aufzubauen fuchte. In demfelben Grabe, in welchem 

. dabei der Verſtand in Anſpruch genommen wurde und fid 

e) Er fol ihnen ein eigenes Wappen gegeben, ober ein ſchon vor⸗ 
handenes vervolltlommnet haben. Wagenfeil von d. Meifterf. holdſel. 
Kunft. ©. 515. — f) Karl war zu ſehy zum Böhmen geworben, alt 
daß er überhaupt hätte Sinn und Achtung für deutfhe Eigenthümlich⸗ 
keit haben Fönnen; vgl. Bouterwet, 9, S. 179 und Gervinus, 
2,©. 178. 
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energiſch Bahn brach, warb bie Phantafie zurüdgedrängt und 

gelähmt. Zwar veranlaßten bie kirchlichen Streitigkeiten eine 

faft unüberfehbare Maffe religiöfer und moralifcher, fatirifcher 

und polemijcher Gedichte; allein diefe Probucte, ſoweit fie fich 

erhalten haben, find meift fo rohe und armfelige Reimereien, 

baß fie mehr, als alled Andere, ben tiefen Verfall der deut: 

ſchen Poefie in dieſem Sahrhundert beurfunden. — Auch die 

Begebenheiten, welche mit der Kirchenverbefferung zufammen: 

fielen oder auf fie folgten, waren nicht geeignet, der poetifchen 

Tätigkeit einen neuen und Fräftigen Anftoß zu geben. Denn 
die Bauernaufftände und die zwifchen Karl V. und ben pro: 

teftantifchen Ständen, von jenem zum Xheil mit fremben 

nach Deutfchland gezogenen Heeren, geführten Kriege erjchüts 

terten. bis um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts wieder 

vielfach das Innere bed Reichs und ließen bie Nation nicht 

frei aufathmen. Der Religiondfriede im Jahre 1555 brachte 

zwar eine fcheinbare Ruhe in den Reichskoͤrper, aber bie Span- 

nung der Semüther ließ barum nicht nach, und wenn man 

nicht mehr mit dem Schwerte firitt, fo befämpften fih um 

fo heftiger in ihren Schriften Proteftanten und Katholiken, ja 

jene felbft wieber unter einander in ihrer Trennung als Eu: 

theraner nnd Galviniften. Aus jenen Auffländen und Striegen 

hatte doc) noch das Hiftorifche Volkslied einige Nahrung ges 

zogen; biefe theologifchen Zaͤnkereien verfchlangen aber fo fehr 

alle andern Intereffen und führten den Geift in fo dürre Wuͤ⸗ 

fin‘, daß fich alle Luft am Dichten aus dem Wolfe verlieren. 

zu wollen fchien. — Dann nahmen fid auch Fürften, Adel 

und Gelehrte in dieſem Zahrhundert der vaterländifchen Poefie 

nicht viel mehr an, als in ben beiden vorhergehenden. Die 

legtern namentlich bebarrten, wenn fie nicht unmittelbar auf 

das Volk wirken wollten, — und dieß gefchab doch faft nur 
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in Glaubensfachen, — im Allgemeinen bei ber Verachtung ber 

Mutterfprache und dichteten lateiniſch?). So Eonnten, außer 

dem Kirchenliede, nur diejenigen poetifchen Richtungen mehr 

oder weniger-gebeihen, die unter den ungelehrten mittiern und 
niedern Ständen aufgelommen, oder von ihnen aus älterer 

Zeit beibehalten waren, vornehmlich das Volkslied, das Drama 

und bie novellens oder ſchwankartige Erzählung. An eine 
eigentliche Wiederbelebung oder kunſtmaͤßige Umgeflaltung ber 

ältern deutſchen Dichtung war dagegen jebt weniger als je zu 

denfen, da bie Proteftanten, bie fich ſchon das Recht erobert 

hatten, ber neuern beutfchen Bildung die Bahn vorzuzeichnen, 

fi) immer mehr von allem dem abmwandten, was bad Mittels 

alter im Gebiete bed Geiſtes hervorgebracht hatte, weil es 

ihnen, wie jene Zeit überhaupt, in Finfterniß und Aberglauben 

gehuͤllt erſchien. 

| 8. 129. 

2. Die Entwidelung der profaißchen Litteratur mußte 

fchon im Allgemeinen dadurch beguͤnſtigt werben, baß in bem 
geiftigen Leben der Nation ber Verftanb ein fo großes Ueber 

- gewicht über die Phantafie erhielt, und daß ber frühere poetis 

fche Enthuſiasmus vor den practifchen .Zendengen ber Zeit 
zurüdtrat. Denn wenn in die alten poetifchen Formen, für - 
welche die Vorliebe nicht aufhörte, auch fortwährend Stoffe 

gezwängt wurden, beren ganze Natur fi) bagegen fträubte, 

*) „Was hätte nicht die poetifche Eingebung eines Eobanus Heſ⸗ 
fus, Petrus Lotihius, Nicobemus Friſchlin und vieler Anderer aufs 
erbauen mögen, wenn fie ber Mutterfprahe zu Statten gelommen 
wäre! Diefe Dihter zogen bag Scheinleben einer volls 

endeten, unnahahmlidhen Form bem wahren vor, das 
fih auf vermwildertem, aber fruhtbarem Boden bes Bas 
terlandes ſelbſtändig und ſchöpferiſch erzeugt Hätte 
J. Stimm, lat. Bed. des 10ten u, 11ten Jahrh. ©, VI. 
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fo konnte ed doch nicht fehlen, daß bergleichen, fobald fie fidy 

häufiger zur Darftelung brängten, auch immer mehr fich der 
gebundenen Rebe entzogen und bie ihnen allein angemeffene 

Behandlungsart fuchten. Außerdem waren aber auch mehrere 

befondere Umflände wirkſam, bie Ausbildung einzelner Gate 

tungen ber Profa und bed profaifhen Ausbruds überhaupt zu 

fördern... Dahin gehört der Eifer, womit die Prebigermönche, 

aus beren Mitte ja fchon im vorigen Zeitraum bie vorzügs 

Gchften deutfchen Profaiften hervorgegangen waren, aud im 
vierzehnten Jahrhundert ſich der religiöfen Bildung ded Volks 

annabmen, gerade zu ber Zeit, wo ber traurige Zufland 

Deutſchlands fo fehr zur Abkehr von ber Welt aufforderte, 

Das Mangelhafte der Befriedigung fühlend, welche dem relis 

giöfen Beduͤrfniß einerfeitd in dem bloßen Geremoniendienft, 

audrerſeits in den trodenen und unfruchtbaren Srübeleien ber 

Scholaſtik geboten wurde, erflrebten inäbefondere biejenigen 

unter ihnen, bie gemeiniglih Myſtiker genannt werben, in 

Prebigten und afcetifchen Schriften die Erweckung eines innern 

geilichen Lebens duch die Erwärmung und Läuterung des 

Herzend und bie Ergründung bed Zufammenhanges der Seele 

mit Sott. Durch fie ward bie rebnerifche Profa, wenn auc) 

faum "mit gleicher Gewandtheit, wie von Bruder Berthold 

gehandhabt, doch aufs Neue gehoben und in lebendiger Wirks 

famfeit erhalten und dabei, wie ber unter ihren Haͤnden und 

ihrem Einfluß ſich felbftändig entwickelnde Kehrftil, zur Dars 

ftellung vom Gedanken und Empfindungen geſchickt gemacht, 

die entweder ganz neu waren, oder für die man bis dahin 

andere Einkleivungen gewählt hatte ). So war ſchon im 

a) Eine intereffante Stelle über die mit Abfiht und Bewußtſein 

gewählte profaifche Form für überfinnliche und heilige Gegenflände hat 
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vierzehnten Jahrhundert die Bahn für die geiftliche Profa breis 

ter gebrochen und den Kanzelrebnern und profaifchen Didacti⸗ 

Fern ber Folgezeit vorgearbeitet. — Zu der Ausbildung der 

weltlichen Profa trug ‘vor dem fechzehnten Jahrhundert befons 

ders dreierlei bei: fürs erſte dad almählige Uebergeben der 

Gefhichtfchreibung aus den Händen der- Geiftlichkeit in die 

ber Laien, womit immer mehr die lateinifche Sprache in ihrem 

frühern ausfchließlichen Rechte auf rein hiftoriiche Darftelungen 

befchräntt wurde; dann die mit Altern poetifchen Werken, 

nanıentlich Rittergebichten, novellens und ſchwankartigen Ers 

zählungen, halb hiftorifchen Dichtungen und Legenden vorges 

nommenen Auflöfungen in ungebundene Rebe, wozu wahr 

fcheinlich der erſte Anſtoß von Frankreich auögieng, von we 

auch viele ähnliche Umbildungen nach Deutfchland heruͤber 

famen und bier überfegt wurden, fo daß nun jene eigene, 

bereitö im vorigen Zeitraum auftauchende Mittelgattung, poe 

tiſche Stoffe in profaifher Sorm®), bie eben biefer ihrer 

Natur wegen dem Character und Gefchmad bes Zeitalters 

vorzüglich zufagte, in ber Unterhaltungslitteratur ein weite 

Feld gewann; endlich bie Weberfegungen der alten Glaffiter 

und ber Staliener, beren fchon oben °) gedacht if, — Im 

wiefern im fechzehnten Sahrhundert vor Allem Luther hoͤchſt 

erfolgreich auf die Bildung und Zefligung des proſaiſchen 

Ausdruds im Allgemeinen einwirkte, und inwiefern er ein 

zeine Gattungen der Profa noch befonderd in ihrer Entwide 
lung förderte, wird fich fchidlicher in dem folgenden Abfchnitt 

andeuten laffen. 

Gervinus aus einem in die Mitte des 14ten Jahrh. fallenden Werk, 
2, ©. 115 f. Note 153 (1. A. ©. 143 f. Note 184) mitgetheilt. 

b) Bol. $. 121b. über das Bruchftüd eines profaifchen Bitter ; 
romans. — c) ©, $. 126, 

— RR. ee oe hr 
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$. 130. 

3. Für die Wiffenfchaften begann in biefer Periode ein 

nened Leben. Das Beifpiel, welches Karl IV. durch Stiftung 

der Univerfität Prag (1348), nad) dem Mufter der Parifer, 

- gegeben hatte, fand unter ben bdeutfchen. Fürften bald Nach: 
ahmung. Noch vor Ablauf des vierzehnten Jahrhunderts er: 

hielten Bien, Heidelberg, Göln und Erfurt Hol 

ſchulen, und in den erften Decennien bes funfzehnten folgten - 

Würzburg, Leipzig, Ingolftabt und Roftod. Indeß 

beichränkten fich die Vorträge auf diefen Lehranftalten anfangs 

meift nur auf pofitive Theologie und Jurisprudenz, auf Dies 

dicin und fcholaftifche Philofophie '), bis in der zweiten Hälfte 

des funfzehnten Jahrhunderts durh Männer, wie Rudolf 

Agricola, Konrad Meißel, genannt Celtes, und Jo⸗ 

hann Reuchlin, das zunaͤchſt in Italien wiederbelebte Stu; 

bins der alten claſſiſchen Litteratur auch in Deutſchland Ein; 

eng fand und bald mit Begeifterung auf Univerfitäten und 

* Schulen betrieben wurbe. Auf die Iegtern hatte beſonders die 
Brüberfchaft des gemeinfamen Lebens eingewirkt, die Gerard 

Broote*) zu Deventer ſchon im vierzehnten Jahrhundert 

gefliftet hatte. Schnell breitete fie fich über die Niederlande 

und Deutfchland aus, und überall legten ihre Mitglieder Schu⸗ 

im und Gymnaſien an, welche wieber bie erſten Pflanzftät 

ten der Wiffenichaften und namentlich) des Sprachftubiums in 

Deutfchland wurden ?). Die Erfindung ber Buchdruckerkunſt 

mb die ältere, Papier aus Lumpen zu bereiten, erleichterten 

1) Eichhorn, Geſch. d. Litt. II, 1, ©, 133; Bouterwel, 

9,6. 195 f. — 2) Geb. zu Deventer 1340, geft. 1384. — 3) Bgl. 

hierzu Schäfers Handbuch d. Geſchichte d. deutfchen Litteratur. 1, 

&. 200 ff., wo auch die Schriften nachgewiefen find, die hierüber aus⸗ 

fuͤhrlich handeln. 

Koberfiein, Grundris. 4 Aufl. 2 

\ * 
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die Verbreitung ber wiffenfchaftlichen Bildung und bie Ans 

legung von Bibliothefen an den Univerfitäten und Schulen, 

und die Kürften ließen es nicht an -Aufmunterungen und Be 

günftigungen fehlen, um bie unter ihrem Schuge ftehenben 

gelehrten Anftalten in Aufnahme zu bringen. — Im fechzehns 

ten Jahrhundert konnte die wiflenfchaftliche Bildung durch den _ 

Geift, den die Reformation erweckte, auch nur gewinnen. Die 

Zahl der Univerſitaͤten mehrte ſich, und mehrere Kloͤſter wur 

den in gelehrte Schulen verwandelt. Hier wie dort ſtudierte 

man gruͤndlich die alten Sprachen, zunaͤchſt als Schluͤſſel zur 

tiefern Erforſchung der heiligen Schriften, dann aber auch um 

ihrer ſelbſt und um der Meiſterwerke willen, die in ihnen 

abgefaßt waren. Das Studium der Geſchichte, der Mathe 

matik und der Naturwiſſenſchaften, wenn auch nicht gleichen | 

Schritt mit den philologifhen Beftrebungen haltend, warb 

doch keineswegs in Deutfchland vernadhläffigt *). — Auch. dei 

Volksunterrichts, für ben bis dahin nur noch wenig gefchehen 
war, nahm fich Luther mit Eifer an, und er befonders  . 

als Begründer der Bürger: und Landſchulen anzufehen, weile 

fih bald im proteftantifchen Deutſchland neben den gelchrten 

Anftalten erhoben °). 

4) Eichhorn, I, 1, 8.251 ff. Wachler, Borlef. 1, &. MO 
— 5) Badler, a. a. O. ©. 173. 188. Die erften Volkeſchulen 
wurden jegt freilich nicht eingerichtet, denn fchon im 13ten und 14ten 
Jahrh. waren hie und da eigene Kirchfpielfchullehrer beſtellt. 
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Zweiter Abſchnitt. | 

Sprache. — Verskunſt. — Dichterclaffen; Singfchulen. 

g. 131. 

1. Einen nur einigermaßen befriedigenden Umriß von 

der Seftaltung der beutfchen Schriftfprache in dieſem Zeitraum. 

zu geben, ift mit den allergrößten Schwierigkeiten verbunden 

mb gegenwärtig noch faft unmöglih. Denn da man ed nun 

nicht mehr, wie im breizehnten Jahrhundert, mit einer gram⸗ 

matifch feft begrenzten, faft in der gefammten Litteratur fich 

weientlich gleich bleibenden Sprachniederfegung, vielmehr mit 
alten möglichen in bie Poefie wie in die Profa eingebrungenen 

Dialectverfchiedenheiten zu thun bat, unter denen überdieß, - 

beſonders bis in den Anfang bes fechzehnten Jahrhunderts, fo 

vielfache Uebergänge und Mifchungen flatt gefunden haben, 

daß fie fich noch viel weniger fcharf gegen einander abgrenzen 

laſſen, als die vornehmften Unterdialecte, welche vom fiebenten 

bis zum zwölften Jahrhundert gefprochen und gefchrieben wur: 

den: fo müßte die Sprachhforfhung hier nothwendig erft auf 

das Einzelnfte eingegangen fein, bevor dad Verwandte ber 
verfchiedenen Mundarten in allgemeine Ueberſichten zufammen: 

geftellt und das von einander Abweichende nach Zeitabfchnitten, 

kandſchaften und den merkwürdigften Autoren in Hauptgrup⸗ 

pen geſondert werben koͤnnte. Aber gerade biefes Zeitalter der 
Gefchichte unferer Sprache ift bis jest am allerwenigften zum 

Gegenftand gelehrter Unterfuchungen gemacht worden, ja, in 

Bergleihh mit den übrigen, fo gut wie ganz unberüdfichtigt 
nase 
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geblieben *). Hiernach find bie folgenden fehr dbürftigen und 

nur das Allgemeinfte berükrenden Andeutungen zu beurtheilen. 

$. 132. Ä 
Bon den beiden in Deutfchland gefprochenen Haupt: 

munbarten blieb die hochdeutſche nach der Mitte des vierzehn: 

ten Jahrhunderts zwar bie vorberrfchende in ber Litteratur, 

doch that fich daneben die niederdeutfche bei weitem mehr auf, 

als in dem vorigen Zeitraum, fo daß jebt wieder eine nicht 

unbeträchtliche Zahl poetifcher und proſaiſcher Werke in ihr 

entftand. In fo weit alfo ſtellte fich das Verhaͤltniß, in weis 

chem beide Dialecte während ber zweiten Periode zu ber Littes 

ratur geftanden hatten, wieder ber; es änderte fich aber da⸗ 

buch, daß fie fich nicht mehr in ber Unabhängigkeit von 

einander erhielten, wie bamald. inerfeits nämlich hatte 

fhon, wie oben bemerkt wurde, in ber Uebergangszeit vom 
Athochdeutfchen zum Mittelhochdeutſchen der nördliche auf ven ! 

füdlichen durch Zuführung von Wörtern, Formen und Was 

dungen eingewirkt, und wenn bie böftiche Dichterfprache bei 

dreizehnten Jahrhunderts dergleichen fremdartige Beftandtheile 

auch wieder zum größten Theil ausgefloßen hatte, fo waren 

ihr doch noch immer einzelne Züge geblieben, welche auf jew ‚ 

Einflüffe zuruͤkkwieſen. So wie nun aber der Rorben Deutſch⸗ 

lands wieder einen thätigeren Anthal an der Litteratur zu 

nehmen anfieng und feine Dichter und Profaiften in der ihnen 

angebornen Mundart häufiger fchrieben, trat auch eine ernenit 

Einwirkung der niederdeutfchen auf die hochdeutfhe Schi . 

fprache ein, die in demfelben Berhältnig zunehmen mußte, I 
welchem ber Verkehr zwifchen ben nördlichen und füblichen 

— —.- 

*) Warum biefe Zwifchenperiode in-I3. Grimm's d. Stammatll 
Icer ausgeht, ift in ber 2ten Ausg. 1, ©. X. XI nachzulefen. 
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Landſchaften durch Handel, Reifen ıc. wuchs, Die litterarifche 

Betriebfamleit der Nation ſich vermehrte und die Mittel zu 
leichter und fchneller Verbreitung fchriftlicher Werke verviel: 

fältigt wurden. Auf ber andern Seite hatte ſich gewiß auch) 

ſchon in der Zeit, wo ed in Deutfchland eine allgemeine 

Dichterfprache gab, das Niederbeutjche des Eindringend man- 

nigfacher hochdeutfcher Elemente nicht erwehren können. Noch 

weniger vermochte es dieß feit dem Anfange dieſes Zeitraums, 

da die Umflände, welche feinen Einfluß auf das Oberdeutſche 

vermittelten, es wenigftens in gleihem Srade den Einwir: 
ungen dieſes lebtern ausſetzten, wozu noch fam, daß im vier- 

zehnten nnd funfzehnten Jahrhundert Vieles, was urfprüng> 

Ulich hochdeutſch geſchrieben war, ins Niederdeutſche uͤbertragen 

— — — — — 

wurde, und je weniger genau man es dabei mit der Unter⸗ 

ſcheidung der jeder Hauptmundart allein zukommenden Aus: 

drcke, Formen und Fügungen nahm, deflo mehr fchlich fich 

von den Eigenthümlichfeiten derjenigen, woraus uͤberſetzt wurbe, 

in die ein, worein man überfegte. Indeß darf man fich bie 

Wechſelwirkung beider Dialecte auf einander nicht fo tief in 

ihre Ratur eingreifend denken, daß dadurch die Verfchiedenheit 

ihres Grundcharacters aufgehoben worden wäre; felbft in allem 
Einzelnen ihrer Seftaltung blieb noch immer der fichtlichite 

Abſtand zwilchen ihnen, wo fie nicht, wie in den einzelnen 

Untermundarten des mittlern Deutfchlands, fih unmittelbarer 

berübrten und eben dadurch ſich auch ‚gegenfeitig ſtaͤrker modi⸗ 

ſicierten. — In der beſondern Betrachtung eines jeden Haupt⸗ 

dielects verdient nun wieder der hochdeutſche die meiſte Be⸗ 

ruͤckfichtigung, theils wegen feiner ungleich groͤßern Wichtigkeit 

für die Litteratur dieſes Zeitraums, theils und vorzuͤglich, weil 
a in den folgenden Jahrhunderten ald Schriftfprache zu voller 

Meinherrſchaft in Deutichland gelangte und zwar hauptfächlich 
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in Folge der neuen Belebung, die er bereits im fechzehnten 

Jahrhundert empfieng. 8 

§. 133. 

a. Wenn die hochdeutſche Schriftſprache nach der 
hohen Ausbildung, welche fie beſonders durch die hoͤfiſchen 

Dichter erhalten hatte, fehon gegen den Ablauf des vorigen 

Zeitraums fehr merflihe Kennzeichen der beginnenden Außs 

artung an fih trug, fo verwilberte fie völlig von der Mitte 

bes vierzehnten bis in den Anfang des fechzehnten Jahrhunderts. 

Denn nicht allein dag mit dem Herabſteigen ber Litteratgr 

- aus den höhern Glaffen der Geſellſchaft in die mittlern und 

niedern das Gefühl für Adel, Zierlichkeit, Einftimmung und - 

Angemeffenheit der Rebe faft ganz erlofch, fo drangen nm 

auch, da kein Stand, Feine Provinz oder Stadt in ihr ben 

Ton angab, in die Poefie, wie in die Profa immer mehr bie 

oberen Volksmundarten ein, und da fich keine eigentlich felbs 

fländig auöbilbete, vielmehr die ältere Dichterfprache noch ims 

mer mehr oder weniger der Grundbeftandtheil der Schriftiprade 

des -obern Deutfchlands blieb, fo fehritt in dem Maaße, in 

welhem die Mifchung oft weit von einander abliegender Wort 

formen um fih griff, auch die Wergröberung des ganzen 

Sprachorganismus vor. In Allem, vom Größten bis in 

das Kleinfte herab, gerieth der Sprachgebrauch ind Schwan 

fen und verwirrten fich die früher herrichend gemwefenen grow { 
matifhen Regeln. — Was zunächft den Gebrauch der Bud 

faben in den Wurzeln der Wörter anbetrifft, fo galt bar, 
auch abgefehen von der barbarifhen Schreibung, die allmöh 
lig einriß, durchaus Feine Sleichförmigkeit mehr, beſonderd 

Ihwanften nad Kandfchaften und Zeiten die Vocal. Dabi 
verlor fih nad und nach, zunäcft allerdings wohl in Kolge : 

des einfeitigen Druds, den der Ton auf die Stammfilber : 
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feit der Zeit ausübte, daß ihm in vollflingenden Endungen 

fein Gegengewicht gehalten wurbe, dann aber auch ficherlich 

durch die Nadläffigkeit der Dichter im Neimen, die noch im 

dreizehnten Jahrhundert faft durchgehende ftreng beobachtete 

Unterfcheidung organifcher Kürzen und Längen in den Wort: 

flämmen, indem nun bie erftern zum allergrößten Theil ent: 

weder durch Dehnung des Vocals, oder durch Verdoppelung 

des darauf folgenden Conſonanten verfchwanden, und damit ' 

fielen noch mehr urfprüngli ganz verfchiedene MWortformen, 

als im Mittelhochdeutfchen, zufammen. Die Endungen der 

Wörter hatten ſchon vor dem vierzehnten Jahrhundert fo große 

Einbußen erlitten, daß fie in und nach demfelben nicht viel 

weiter abgeflumpft werben konnten; indeg verwifchte fich auch 
in ihnen noch mancher Unterfchied, den die Sprache zu ihrem 

Vortheil in der mittelhochdeutſchen Zeit feftgehalten hatte, um 

fo fchneller, je willfürlicher und .rober gerade Ableitungen und 

Jexionen von Dichten und Profaiften behandelt wurden. 

Rotürlic warb mit diefer einbrechenden Verwirrung der eins 

ſachſten Elemente der Sprache der ganze etymologifche Theil 

der Grammatik vielfach zerrüttet: die Verſchiebungen und 

Übergänge in ben verfchiedenen Declinationd und Conjuga⸗ 

tiensweiſen, bie zwar fchon in frühern Zeiten, aber immer 

noch ſehr mäßig angehoben hatten, häuften fih und benabs 

men ber Gliederung des Sprachbaues unglaublid) viel von 

feiner ehemaligen Gefchloffenheit und Durcfichtigkeit '),, Im 

1) Wie vergröbert die poetifche Sprache fihon in ber zweiten Hälfte 

des 14ten Jahrh. war, lehren unter andern die Gedichte von bem Defter: 

reicher Peter Suchenwirt, der gewiß nicht zu den fchlechteften Dich: 

tern feines Zeitalters gehörte (vgl. meine Abhandlungen: Ueber die Sprache 

des Öfterreihifchen Dichterd P. Suchenwirt, und Qnaestiones Suchen- 

wirtianae, Naumburg 1828 u. 1842. 4.). Und body erfcheint feine 

Sprache fogar noch rein und edel, wenn man fie gegen die um hundert 
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Wortreichthum dürfte freilich dad Hochdeutſche biefer Jahr⸗ 

hunderte kaum dem bed zwölften und dreizehnten nachfichen, 

vielleicht eher überlegen fein, da ber Sprachgeift die ihm durch 

Abfchleifung der Endungen entweder ganz entzogenen, oder Doch 

fehr beſchraͤnkten Mittel zur Wortbildung dadurch zu erſetzen 

wußte, daß er einen ausgedehnteren Gebrauch von der Zu⸗ 

ſammenſetzung machte, und uͤberdieß aus den Volksmundarten 

eine große Anzahl ſonſt nicht uͤblicher Ausdruͤcke in das Schrift⸗ 

deutſch Eingang fand: allein der Zuwachs der erſten Art mußte 

die Sprache in ihrer Bewegung ſchwerfaͤlliger machen, und 
das, was fie auf dem andern Wege erhielt, ihre Verbauerung 

befördern. Was endlich den Sat: und Periobenbau anlangk, 
fo verlor-derfelbe in der Poefie unendlich viel von ber Gefchmeb 
digkeit, Leichtigkeit, Rundung und Punftgerechten Haltung, 

bie er unter den Händen ber vorzüglichften mittelhochdeutfchen 

Dichter erlangt hatte; wogegen er in ber Profa im Ganzes 
fi weniger roh .und ungewandt zeigte, wenngleich in Ueber⸗ 
fegungen der Sprache mandye Wortfügung, und Ausdrucks⸗ 
weife aufgezwungen wurbe, bie ihrer Natur widerfirebte?), 
Ueberhaupt machte fi die Gefunkenheit der Sprache vid 

fühlbarer in der Poefie, als in der Profa, wie benn auch im 

Allgemeinen der proſaiſche Stil im Vortheil gegen ben poctb 
hen fland. Denn jener, wenn auch noch oft holperig, bar, .- 

auch wohl gefchraubt und nirgend eigentlich kunſtgerecht, war 

doch meift lebendiger und natürlicher, als biefer, der bald zur 

Jahr jüngere hält, wie fie z. 3. in den Werken Michael Beheims, 
namentlich in feinem gleichfalls in Defterreih abgefabten Buch von 
ben Wienern gefunden wird. — 2) Schon im 15ten Jahrh. fleng 
die Unart an, daß man bie beutfche Profa, befonders in Ueberfegungen, 
nad) der Lateinifchen zu mebeln fuchte. Gelbft ein fo vorzüglicher Schrift⸗ 
fleller, wie Rielas von Weyl, verfiel in diefen Fehler; vgl, Ger⸗ 
vinus, 2, S. 262 (1. A. @. 255). 
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niedrigſten Plattheit herabſank, bald in den gefchmadlofeften 
Ueberladungen fich gefiel und nur felten fich eine * gefunde. 

Friſche bewahrte. 

$. 134. 

Das VBerdienft, die bochbeutfche Sprache zuerft dieſer 

Berwilderung entriffen zu haben, gebührt Luthern. Er bes 

diente, fi) des zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts üblis 

hen Schrifthochdeutfch in ber befondern Zärbung, die es im 

mittlern Deutfchland und namentlich in Oberfachfen empfangen 

batte =). Allein nicht nur brachte er in Daffelbe grammatifche 

Tefligleit und Einflimmung, er bauchte ihm auch einen neuen 

lebensfriſchen Geiſt dadurch ein, daß er in die Xiefen bes 

Sprachgeiſtes eindrang, ſich des Reichthums der in ihm ruhen⸗ 

den Mittel bemaͤchtigte, fie individuell beſeelte und mit bewun⸗ 

dernswuͤrdiger Umſicht, Sicherheit und Geſchicklichkeit hand⸗ 

habte. So ſchuf er wieder eine Sprache, die, wenn ihr 

dußerer Organismus auch in vielfacher Beziehung im Nach: 

teil zu ben Altern gebildeten Mundarten fand, fi) doch 

uch Reinheit, Kraft, Berftändlichkeit und Schärfe der Bes 

Kihnung, fo wie durch Fülle, Wärme, Innigkeit und Adel 

zeichnete und vermöge des gewaltigen Einfluffes, den feine 

a). Er felbft fagt in feinen Zifchreden (Ausgabe von 1723. fol.) 
6,69 a: „Ich habe Feine gewiffe, fonderliche, eigene Sprache im 
Dentſchen, fondern gebrauche der gemeinen deutfhen Sprache, dab mich 

beide Ober: und Niederländer verftehen mögen. Ich rede nach ber 
fhfifhen Canzelei, welder nachfolgen alle Fürſten und Könige 
in Deutfchland. Alle Reicheftädte, Fürftenhöfe fehreiben nach der fächs 
Kihen und unfers Fürſten Ganzelei, darum iſt's auch die gemeinfte ° 
dentſche Sprache.” (Vgl. auch Kinderling, Geſchichte d. nieberfächf, 
Sprache, Magdeburg 1800. 8. S. 390 ff.) Die Canzeleien galten 
td noch zu ber Zeit, ba Dpig feine Poeterey fchrieb, „für die rech⸗ 
ten Lehrerinnen der reinen Sprache;“ f. M. Opigens Gedichte in der 
Ausg. der Schweizer, S. 50. 

0 
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"Schriften auf bie Zeitgenofien und die Nachwelt ausübten,- 

„Kern und Grundlage der neuhoch deutſchen Sprachniebers 

fegung wurde” db). — Indeß fam es nod nicht fo bald dahin, 

daß Luthers Sprache zur alleinherrfchenden in der deutſchen 

itteratur wurde. Nicht nur firäubten fich lange die katholi⸗ 

fchen Schriftfteller gegen ihre Annahme, auch in den Werken 

der Proteftanten dauerten neben ihr das ganze fechzehnte Jahr⸗ 

hundert hindurch jene ältere hochdeutſche Mifchfprache in ihren 
verfchiedenen Schättierungen ober nieberdeutiche Mundarten - 
fort. Vornehmlich zeigte fich dieß in ber Poefie diefer Zeit, 

auf welche Luther, da er hauptfählih nur als Dichter von 

Kircyenliedern aufgetreten war, nicht fo unmittelbar und fo 

vielfeitig eingewirft hatte, als auf bie Profa. Daher erhob 

fih die hochdeutfche Sprache in ben meiften Gedichten nicht 

über die Stufe, auf welche fie in ben beiden letztverfloſſenen 

Sahrhunderten herabgefunten war: fie blieb im Ganzen roh 

und ungefchlacht. Selbft in Luthers Liedern muß fie oft rauf 

und hart genannt werden, und in den Werten Hans Sad. 

fens, des audgezeichnetften Dichters diefer ganzen Periode, 

Tann fie, bei allen ihren fonftigen Borzügen, minbeftens nicht 

für rein und feingebildet gelten. Daß babei der-poetifche Stil 

feine bemerkenswerthen Zortfchritte machen konnte, verftcht fih 

von felbft: nur felten zeichnet fi darin ein Dichter durch 

eine gewiſſe Leichtigkeit, Gefuͤgigkeit und natürlihe Anmuth, 

faft nie dur Zartheit, Ebenmaaß, Würde und Abel aus- 

b) gl. 3. Grimm, d. Gramm. 2te Ausg. 1, ©. Xl. Cine Ab 

handlung über Luthers Verdienfte um die Ausbildung der bochdeutfches® 
Schriftfprahe von Grotefend fteht in den Abhandl. des Frankf. Ges 

lehrten Vereins für deutfche Sprache, &t. 1, S. 4 — 152. — Au bie” 
Rechtſchreibung, die Luther in feiner frübern Zeit fehr vernadhläffigte, 
fuchte er fpäter zu regeln; dgl. darüber Hupfeld in d. NR. Jen. Eitt. 
Zeit. 1842, Nr. 254 f. 
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Dagegen hatte ſchon Luther ſelbſt ein allgemeines Muſter 

reiner und edler Proſa in ſeiner unvergleichlichen Bibeluͤber⸗ 

ſetzung aufgeſtellt, die nach ihrem Erſcheinen °) im proteftans 
tifchen Deutſchland bald zum überall gelefenen Volksbuch und 

zum Canon ber proteftantifchen Kircheniprache wurde, und 

außerdem noch burch feine eigenen deutſchen Schriften 4), na» 

mentlich durch feine Sendfchreiben und Ermahnungen an Kürs 

fien, Edle und Städte, feine Erbauungsbüder und Predigten, 

den Brief: und Lehrftil, fo wie den oratorifchen ausnehmend 

vervollfommnet. Um. fo natürlicher war es, daß diejenigen 

feiner Zeitgenoflen, die fich feinen Beftrebungen zunächft ans 

ſchloſſen, wenn fie deutfche Profa fchrieben ‚fi ihn zum Vor: 

bild nahmen, fich feine Sprache und feinen Stil anzueignen 

ſuchten, und daß dann feine Schreibart auch auf ſolche Profas - 

werde proteftantifcher Schriftfteller Einfluß erlangte, die gerade 

e) Sie entftand und wurde nach und nach herausgegeben zwifchen 
den Jahren 1522— 1534 (dad Neue Teftament wurde fhon 1522 in 

Vittenberg gebrudt; mit dem ganzen Alten zufammen zuerft Witten: 

berg 1534); eine Revifion des ganzen Bibelwerks unternahm Luther 
dann 1539 mit Zuziehung von Melanchthon, Greuziger, Bugen: 
dagen, Juſtus Jonas u. a. Die legte unter feinen Augen ge: 

druckte Ausgabe ift die von 1545. Rach diefer beabfichtigt Niemeyer 
äine Britifche Ausgabe mit den Lesarten und Varianten ber frühern Aus: 

gaben, wovon ein Probebogen zu Halle 1841, 4. erfchienen if. Auch 
ing Niederbeutfche wurde Luthers Ueberfegung umgefchrieben und in die⸗ 
fr Geſtalt bis in den Anfang bes 17ten Jahrh. herein häufig gebrudt. 
— Bol. Geſchichte der deutfchen Bibelüberfegung D. Markt. Luthers ıc. 
im H. Schott, Leipzig 1835. 8. Ueber die Bibelüberſetzungen vor 

buther vgl. Panzers Annalen ber beutfchen Litteratur, Gögens 
diſtorie der gedruckten nieberfächfifhen Bibeln, Halle 1775. 4. und 
Ebert's bibliogr. Leric. N. 2162 ff. Die ältefle dürfte bie handſchrift⸗ 
lich in Leipzig aufbewahrte Uebertragung der Vulgata von Matthias 
don Beheim (1343) fein. ©. Wachler, Borlefungen, 1, ©. 128. 
— d) Die erfie Sammlung berfelben erfchien Wittenberg 1539 — 59. 

fl. Ueber andere und ihr Werhältnig zu einander vgl. Wachler, 
a. a. D. S. 176 und Schäfers Handb. ıc. 1, ©. 219. 
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nicht mit den unmittelbarſten Zwecken der Reformatoren zu⸗ 
ſammenhiengen. Auf dieſe Weiſe zog die proſaiſche Litteratur 

bereits in der Reſormationszeit den groͤßten Gewinn aus dem, 

was durch Luther fuͤr die Feſtigung und Veredlung der Sprache 

geſchah. In der zweiten Haͤlfte des ſechzehnten Jahrhunderts, 

als in ihr die freieren und lebendigeren Richtungen, welche 

die Begeiſterung der Reformatoren hervorgerufen hatte, immer 
mehr von einer ſtarren Dogmatik und zelotifch: finftern Poles 

mit verdrängt wurden, ſank fie freilich im Allgemeinen zus 
fammt der Sprache wieder tief von der Höhe herab, zu ber 

fie fich erft kurz zuvor erhoben hatte; indeß faͤllt in dieſe Zeit 
noch Johann Fiſchart, ein Schriftfteller, der nächft Luther 

‚wohl der merfwürbigfte, originelfte und fprachgewaltigfte Pros 

faift diefer Periode ift, ihm jebody in der Einwirkung auf bie. 
Sprache und Litteratur der Mit: und Nachwelt au nicht 
- entfernt verglichen werden kann. 

$. 135. 
b. Die niederdeutſche Sprache hatte in der Zeit 

vom neunten bis zum zwoͤlften Jahrhundert ungefaͤhr dieſelben 
Veraͤnderungen, wie die hochdeutſche erlitten: von der ehema⸗ 

ligen Fülle ihres aͤußern Organismus war durch Abſchleifen 

und Zuſammenfallen der Wortendungen immer mehr verloren 

gegangen. Was aber ihrer fernern Entwickelung zum beſon⸗ 

bern Nachtheil gereichte und fle verhinderte, ihre Einbuße an 

leiblicher Vollkommenheit durch innere, geiſtige Ausbildung zu 

erfegen, war ihr faft gänzliches Zurüdtreten in der poetifchen 

Litteratur des dreizehnten Jahrhunderts '), Das vierzehnte 

1) Die poetifche Blüthe, die fi gegen Ende bes 13ten und in ber 
erften Hälfte des 14ten Jahrh. in den Niederlanden entwickelte (Boffs 
mann, Horae Belg. 1, S. 7 ff. und Mone's Ueberficht ber nieder⸗ 
ländifchen Volks: eitteratur älterer Zeit, Zübingen 1838, 8.). darf wicht 
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überfam fie daher nur in einzelnen, mehr oder minder von 

einander abweichenden Volksmundarten, die zwar damals 

gewiß aud noch von den höhern Ständen des nördlichen 

Deutichlands gefprochen wurden, von denen aber feine bie 

Regelung und Berfeinerung erlangt haben konnte, bie ber 

mittelpochbeutfchen Dichterfprahe zu Theil geworden war. Gie 

blieben nun auch in ber poetifchen und profaifchen Litteratur - 

dieſes Zeitraums neben einander beftehen, doch fo, daß außer 

ber flärkern oder ſchwaͤchern Einwirkung, die fie vom Hoch⸗ 

beutfhen und dann auch vom Niederländifchen erfuhren ?), 

woraus befonderd poetifhe Werke überfegt wurden, unter 

ihnen felbft vielfache Berührungen und Mifchungen flatt fans 

den. Daß eine diefer Untermundarten in einer hervorſtechen⸗ 
den Weife vor den “übrigen vervolllommnet wäre und über 

fie ein emtichiebenes Uebergewicht gewonnen hätte, läßt fich 

eben nicht behaupten ?). — Bergleiht man im Allgemeinen 

die miederbeutfche Sprache dieſes Zeitraumd mit der hochdeut⸗ 

fen, fo fteht die le&tere in Rüdficht des Vorrathes an grams 

matifchen Formen und auch wohl an Wörtern im Bortheil 

gegen die erflere; auch ift jene, was fie fchon früher war, die 

vollere,, Träftigere, männlichere geblieben, Vorzüge, die durch 

die größere Meichheit und Naivetät der andern nicht aufges 

wogen werben Eönnen *),, — Nach der Mitte des fechzehnten 

mehr als der Gefchichte ber beutfchen Litteratur im engern Sinne ans 

gehörig betrachtet werben, wenngleich bie nieberländifche Sprache urs 
ſprünglich nur eine befondere Mundart ber nieberbeutfchen war. — 

2) Wie ſehr fich der niederländifche Einfluß zum Nachteil der vein 
hieberbeutfchen Sprache gerade in dem auögezeichnetften und berühmte: 

ſten Gedicht, das in ihr abgefaßt ift, dem Reineke Vos, kund gibt, 
ht Hoffmann in der Einleitung zu feiner Ausgabe deffelben auf eine 
IMrreihe Weife dargethan. — 3) Beiträge zur Kenntniß bes Mittel 
niederdeutſchen hat K. Regel in Haupts Zeitfhr. 3, ©. 53 — 9 
geliefert. — 4) Dagegen ift, dem nabverwandten Mittelniederlänbifchen 
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Jahrhunderts fieng dad Niederbeutfche wieder an aus ber 

Litteratur zu verfchwinden °); feit dem Anfang des fiebzehn: 

ten wurde es fo gut wie ganz daraus verdrängt und ſank, 

je ausgedehntere Geltung ſich nad) und nach das Hochdeutſche 

auch außer dem Schriftgebrauch unter den gebilbeteren Claffen 

verfchaffte, um fo mehr zur bloßen gemeinen Volksſprache in 

Norbdeutfchland herab. 
$. 136. 

2.- Daß die mittelhochdeutfche Vers kun ſt bereits gegen 
dad Ende des breizehnten und bejonderd in ber erſten Hälfte 

des vierzehnten Jahrhunderts fich fichtlich zu vergröbern ats 

fieng, ift oben*) bemerkt und zugleich angedeutet worben, 
worin ſich dieß vorzüglich kund that. Weit entfernt nun, daß 
der Ausartung der alten metrifhen Formen in biefer Periode 

ein Biel gefeßt, fie wieder gefefligt und verfeinert worden waͤ⸗ 

ren, griff vielmehr im Allgemeinen ihre Verwilderung immer 

weiter um ſich, fo daß fie zuletzt zu einer Rohheit herabſanken, 

bie der, aus welcher fie fich in den erften Jahrzehnten des 

vorigen Zeitraums glüdlich herausgearbeitet hatten, nicht nur 

nichtö nachgab, fondern in vielen Stüden fie noch uͤberbot. 

Die allgemeinen Urfachen diefer Erfcheinung waren die, welde 

auch den Verfall der Sprache, des Stils und Gehaltes be 

Poeſie während diefer Jahrhunderte herbeiführten, worauf ſchon 

im Vorhergehenden hingewiefen ifl. Eine befondere muß in 

der oben **) berührten Berlängerung faft aller urſpruͤnglich 
kurzen Wurzelfilben gefucht werben, bie aud) eine Veränderung 

"gegenüber, in den lautlihen, grammatifchen und etymologifchen Erſchei⸗ 
nungen das Mittelnieberbeutiche nicht felten im Vortheil, indem es beuts 
lihere Wortformen und burchgebildetere Gefege darbietet; vgl. Regel, 
a. a. O. &. 55. — 5) Bol. Kinberling, a. a. D. S. 393 ff. 

*) 8.5.75. — **) $. 133. 
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in dem alten Verhaͤltniß zwiſchen tonlofen und ſtummen Sil- 

ben und in der damit zufammenhängenden Beflimmung ber 

Nebenaccente mehrfilbiger Wörter bewirkte+), und, weil fie 

nicht auf einmal, fondern erſt allmählig eintrat, zuerft ein 

Schwanken und dann, bei zunehmender Werwilderung der 

Sprade, eine rohe Willfür in der Veranſchlagung des Sil: 

benwerthed nicht nur beim Keimen, fondern auch bei bem 
ganzen Versbau zur Folge hatte. 

$. 137. 
a) Versmeſſung. — Der Versbau diefed Zeitraums 

erſcheint zwar überhaupt Außerft ungefchlacht im Vergleich mit 

dem mittelhochbeutfchen, indeſſen beruht er wenigftend immer 

noh auf dem alten Grundgefege, zumal wie es feit der Mitte 

des breizehnten Jahrhunderts angewandt zu werden pflegte *), 

fo lange fich in den Verözeilen eine Unterjcheidung ſtaͤrker und 

ſchwaͤcher betonter Silben wahrnehmen laͤßt. Dieß ift im 

Ülgemeinen wirklich noch der Fall in Gedichten, die vor dem 

ſechzehnten Zahrhundert entflanden find, mögen die Verſe 

durch harte Wortlürzungen und durch fehlerhafte oder ganz 

unflatthafte Betonung auch oft noch fo rauh und holperig ge: 

tathen fein, ober gar, wenn durch Häufung oder Uebergewicht 

de Silben in den Auftacten und Senkungen das richtige 

Berhältniß der letztern zu den Hebungen zu grob verlegt iff, 
ganz aus einander zu fallen drohen”). Voͤllig entartet zeigt 

FT) Bol. Wadernagel, Lefeb. 2, ©. XVI. 

a) 8.68, S. 134. — b) Wie für die wifjenfchaftliche Behand: 
Img’ der Sprachgefchichte dieſes Zeitraums bis jest fo gut wie gar nichts 

geſchehen ift, fo Liegt auch noch die Gefchichte der Veraͤnderungen, welche 

in ihm die alten metrifchen Formen erlitten haben, völlig im Argen. 
Ban wirb bier gleichfalls erft den Werd: und Reimgebrauch vieler 
timelnen Dichter, fo wie die Art, wie fie in unftrophifchen Gedich⸗ 
kn die Beilen an einander gereibt, in ftrophifchen zu wiederkehrenden 
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fih die Versmeſſung erft da, wo feine andere Regel in ie 

waltet, als die bloße Zählung der Silben ohne alle Bea 

tung ihred Zonwerthed. Zu biefer tiefften Stufe eines rohen 

Mechanismus finden wir fie vornehmlich im fechzehnten Jahr 

bundert herabgefunfen °), jedoch auch hier nicht in allen poe— 

tifhen Werken auf gleiche Weile. Vielmehr macht fih neh 

ein Unterfchied bemerkbar, je nachdem. fie entweder in mehr 

volfsmäßigen und einfacher geformten Dichtungen zur Anwen - 
dung gefommen, ober in den auf größere Kuͤnſtlichkeit Ans 

fpruh machenden Stüden, die in bem engern Bereich ber 

meifterlichen Singfchulen entflanden und darauf befchränkt ge 

blieben find. Dort nämlid ift im Durchfchnitt noch immer 

viel mehr von der Nachwirkung des alten Grundgefeges zu 
fpüren, ja der Versbau einzelner Dichter fieht an äußere 

Regelmaͤßigkeit kaum dem ihrer beffern Vorgänger aus bem 
nierzehnten und funfzehnten Sahrhundert nach; wogegen bie 

an eine verfchiedene Veranſchlagung der Silben nach ber 

Staͤrke oder Schwähe ihres Tons fo gut wie gar nick 

Gliebern zufammengefaßt haben, erforfchen müffen, bevor man gu allge 
meinern Ergebniffen gelangen kann; und biefe werben fi dann gewiß 
wieder fehr mannigfaltig von einer noch immer anerfennenswerthen 
Höhe der Kunftübung bis zur äußerſten Tiefe bes rohen Handwerks 
abſtufen. Denn daß insbefondere der Theil ber metrifchen Kunft, de 
mit der Zeit am meiften ausartete, ber eigentliche Versbau, in ber zwei⸗ 
ten Hälfte des 14ten Jahrh. bei einzelnen Dichtern fich noch ziemlid 
genau an bie hundert Jahr früher beobachteten Regeln hielt, zeigen 
Suchenwirts Gedichte; vgl, meine Quaestion. Suehenwirtiasas, 

S. 3—5, und meinen Beitrag zum Pförtner Yubiläums s Programm: 
Ueber die Betonung mehrfilbiger Wörter in Suchenwirts Berfen, Naum 
burg 1843. 4. — 0) Ich fage vornehmlich; benn ſtark dazu his 
neigte bereitd der Meiftergefang des 15ten Jahrh. Mean lefe z. B. die 
in der Sammlung für altd. tt. u. Kunſt, ©. 37 ff. abgebrudten 
Stüde von Mich. Beheim, worin die Rohheit des Versbaues fat 
noch mehr in bie Augen fällt, als in feinem Buch von ben Wienern. 

- 
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gedacht ift 4). — Diefer Außerfien Entartung den heutfchen Vers: 

bau zu entreißen und ihn überhaupt wieber durch bemußte 

Anwendung des Betonungsgefetzes zu Regelmaͤßigkeit und 

Feſtigkeit zurücdzuführen, gelang erſt den Dichtern des fiebzehns 

ten Jahrhunderts und namentlih Opitzen, mit dem daher 

auch in der Sefchichte der deutfchen Metrik ein neuer Zeitraum 

anhebt. Wenn bereits im fechzehnten Jahrhundert von einigen 

Männern e) der Weg, den er und feine Nachfolger einfchlus 

gen, gefunden wurde, und fie theild durch WBeifpiel, theils 

durch Zehre die beiden dem Character der neudeutfchen Sprache 

um meiften zufagenden, in der Folgezeit auch vorherrfchend 

gebliebenen regelmäßigen Versarten, die jambifche und bie 

ttohäifche f), mit diefen aus der antifen Metrif entlehnten 

d) Bol. Wagenfeil, von d. Meifterf. holbfel. Kunft, S. 518 f. 
Belege dazu kann man unter andern in den gebrudten Meifterliedern, 
wm Hans Sachs finden, wenn man fie mit feinen nicht ftrophifch 

abgefaßten Dichtungen vergleiht. Man fehe nur.die Strophen, welche 
in ber Samml. f. altd. Litt. u. Kunft, ©. 212— 217 ftehen, oder bie 
Strophen von Balentin Boigt, bie er in einzelnen frauenlobifchen 
Ahnen gedichtet hat, in Ettmüllers Ausg. von Frauenlobs Gedichs 
kn, ©. XlIl ff. — 0) Befonbere Erwähnung verdienen in diefer Pins 

fh Yaul Rebhun, in deffen Schaufpielen Sufanna (aufgeführt 
15, gedr. 1536 u. 1544) und die Hochzeit zu Cana (gedr. 1538) 
genan jambifche und trochäifche Verſe -unterfchieden werden (vgl. Gotts 

ſched, Noͤthig. Vorrath zur Geſch. d. deutſchen dramat. Dichtkunft, 
1,6.66 ff.; 78 f.), und ber Grammatiker Joh. Clajus (geb. 1533, 
ef. 1592), der in feiner 1578 zu Leipzig gedbrudten (bie 1720 oft aufs 
legten) Grammatica Germanicae linguao eine mit Beifpielen begleitete 
Reihe peofodifcher Regeln gegeben hat, bie theils von den Griechen und 
Rimern, theils aus der Natur der beutfchen Sprache entnommen find, 

Bel. Gottſcheds. deutſche Sprachkunſt (Ausg. v. 1762) ©. 559 ff. u. 
ff. und Wackernagel, Gefhichte b. deutfch. Herameters und Pens 
ismeters bis auf Klopftod, S. 27 ff. Auf andere Vorgänger Opitzens 
werbe ich weiter unten zu fprechen kommen. — f) Etwas eigentlidy Neues 

‘ waren dergleichen Verſe in deutfcher Sprache freilich nicht: alle alt: 

und mittelhochdeutichen Zeilen, in denen Hebungen und Senkungen nad 

der jent üblichen Weiſe regelmäßig mwechfeln, können, vom neudeutfchen 

Koberfiein , Grundriſs. 4. Aufl. 21 
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Benennungen in unfere Litteratur einzuführen fuchtens), fo 

wurden dergleichen Bemühungen theild von den Anhängern 

am Alten geradezu befämpft ), theils fanden fie zu verein; 

zeit da und wurden auch nicht gleich allgemein genug beachtet, 
um in dem bdeutfchen Versbau ſchon vor Ablauf diefer Periode 

eine Reform im Ganzen und Großen zu bewertitelligen. 

$. 138. 

b) Reime — Wie in der mittelhochdeutfchen Zeit 

blieben gereimte Versarten die einzig üblichen '), und reims 

Standpunkte angefehen,, jambifh und trochäifch genannt werben. Aber 

— — 

damals war dieſer regelmäßige Wechſel noch in die Willkür des Dichters 
geſtellt, der feit der Zeit, wo man die Namen jener antiken Versarten 

‚ in der deutfhen Metrit allgemeiner zu gebrauchen anfieng, in beten 
Nachbildungen nothwendig wurde. — 8) Außer jambifthen und trochäts 

fhen Verfen finden fih aud im 16ten Jahrh., ja fchon weit früher, | 
Nachbildungen anderer antiker Versarten, insbefonbere bes Heramts 
tere und bed Pentameters, theild gereimt, theils reimlos. m 
ihnen ift aber durch mehr ober minder folgerechte Anwenbung der Re 
geln der antiken Profodie auf die deutfche Sprache diefer Gewalt anges 

than, was in jambifhen und trochäffchen Verſen niemals der Fall ges 
wefen, da im 16ten wie im 17ten Zahrh. und fpäterhin ihr Bau alleit 

durch das Geſetz der Betonung beftimmt worben if. Die in deutſcher 
Sprache vom 14ten bis 16ten Jahrh. gebichteten Herameter und Pehles 
meter findet man zum größten Theil, fo weit fie befannt find (WW 
merfwürbigften rühren von 8. Gesner, Fifhart und Joh. Elas 
jus her) in Wadernagels Iehrreicher, fo eben angeführter Schrift, 
S. 6 ff.; vgl. deffen Lefeb. 2, Sp. 117 f.; 135 ff.; wo au Sp. 27 
Beifpiele früher Nachbildung von antiken Iyrifchen Versarten mitgethellt 
find. Alle biefe Verſuche, fo fern fie fich Aber jambiſche und trochäifät 
Maaße verfticgen, können nur als eine Guriofität in unferer Litterafet 
gelten; auf bie Reform der Metrif haben fie fo wenig in biefem Zeib 
raum, als im 17ten Zahrh. einen Einfluß von nur einigem Belang 
ausgeübt. — h) Vgl. die Stellen auß den Vorreden von P. Rebhut 
zu der neuen Ausgabe feiner Sufanna und von Ab. Puſchmann Mi 
der „Somebia von dem Patriarchen Jacob ꝛc.“ (gebr. 1592) bei Gottr 
ſched, a. a. O. S. 88; 129 ff. und Gervinus, 3, S. Baf. 

1) Die wenigen Beifpiele von veimlofen, welche antiken Metren 
nachgebilbet find, koͤnnen hierbei gar nicht in Anfchlag kommen.“ 
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Iofer Zeilen oder fogenannter Waifen bediente man ſich aud) 
jest nur noch in der Art, dag man fie zwifchen gebundene 

einfhob. Aber in dem Reimgebrauch trug fich eine wefent: 

liche Veränderung mit dem Wegfall aller Kürzen in den Stäm: 

men mehrfilbiger Wörter zu: denn dadurch giengen alle zwei⸗— 

filbig flumpfen und alfe dreifilbig Hingenden Reime der zweiten 

mittelbochdeutfchen Art?) verloren, und ed blieben nur nod) 

einfilbig flumpfe, zmweifilbig klingende und breifilbig gleitende 

übrig >), von denen die legte Art jedoch wenig benugt wurde *). 

Diefe Beſchraͤnkung der alten Reimarten fcheint im funfzehn: 
ten Jahrhundert fchon völlig durchgedrungen zu fein; in der 

zweiten Hälfte des vierzehnten zeigt fich noch ein fchon früher 

bier und da wahrnehmbared Schwanfen in der Verwendung 

mebrfilbiger, insbefondere zweifilbiger Wörter, indem Ddiefelben, 

wen die Wurzel urfprünglich kurz war, bald zu flumpfen, 

bald zu Elingenden Reimen dienen). — Doch aud in an: 

2) Bel. $. 70. — 3) So wurden 3. B. bie früher flumpfen 
eime tagen: sagen; site: rite. zu ben Elingenden tägen: sägen; 

Sitte: ritte, und bie breifilbig Mingenben edele: wedele; sigelte: 

 Agelte zu zweifilbig Elingenden, Edel: wedel, oder zu gleitenden, 
ügclte: rigelte. — 4) Die Zabulaturen der Meifterfänger führen fie 
nicht mit auf (vgl. Pufhmann, ind. Samml. f. altd. Litt. ©. 175 f., 
der nur von einfilbig flumpfen und zweifilbig klingenden Reimen fpricht); 
fe waren alfo wohl dem Schulgefange verfagt. In Eurzen fortlaufenden 
Reimpaaren aber bedient ih Hans Sachs noch bisweilen folder Bin: 

Wangen, wie doderer: ploderer; beleydigen: verteydigen. — 5) Ziem— 
Ü frühe Beifpiele find zu finden bei Wadernagel, altd. Lefeb. 
&%. 689, 10. 16; 790, 9 (1. A. Sp. 545, 32; 546, 5 u. 617, 20), 
wo die eigentlich nur zum Stumpfreim tauglichen Formen habe, rabe, 
ben, toben, geschehen, sehen klingend gebraucht find; vgl. auch 

5. Hagen, ME. 1, ©. 70 (wo fogar fehon imme — ime, im 

derkommt) und 4, &. 632, Note 4; 723, Note 4. Aus der zweiten 
Hälfte des 14ten Jahrh. führe ich befonders den Peter Suchenwirt 
an,.in deffen Reimen fich diefes noch nicht über gewiffe Grenzen hin: 

ausgehende Schwanfen zeigt, wie ich ausführlich in meiner Abhandlung 

21° 
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berer Beziehung ift ein großer Abſtand zwifchen dem Reims 

gebrauch dieſes Zeitraums und dem bed breizehnten Jahr⸗ 

hunderte. Das Gefeh genauer Bindung nämlich warb nun 

bei weitem nicht mehr fo fireng beobachtet; vielmehr bradh 
auch hierin, wie in der Versmeſſung, eine mit ber Zeit ſtets 

wachfende Willkür ein. Nicht nur daß das Volkslied ſich flatt 

des Reimes oft mit der bloßen Affonanz begnügte und felbfl 

diefe aufgab, wenn fie fich nicht gleich darbot, auch in allen 

übrigen Dichtarten, fogar in der Liederpoefie der Meifterfängers 

ſchulen, deren Xabulaturen doch fo fehr auf Reinheit unb 

Gorrectheit der Reime drangen ®), reichte häufig eine größere 

ober geringere Aehnlichkeit des Klanged zum Zufammenhalten 

der Zeilen hin. Am wenigften genau nahm man es mit ber 
Uebereinflimmung der Wocale: lagen fie etwa in Reimwoͤr 

tern, wie fie die gemeine Dichterfprache gab, zu weit aus 

einander, fo half man ſich mit provinziellen Kormen dafuͤt, 

die nun freilich den Mißklang verbedten, aber auf Koften der 

Sprachreinheit. Nicht minder fuchte man durch falfhe Be 

tonung, durch gewaltfames Zufammenpreffen und Verſtuͤm⸗ 

meln, oder durch fprachwidriges Ausreden und Anfliden von 

Silben paffende Reimmwörter zu erlangen”), und je mehr bie 

Abgeftorbenheit des Gefühls für grammatifche Richtigkeit hie 

über diefen Dichter, 1, ©. 6 ff. bargethan habe. — 6) Man lefe mut 
Puſchmann, a. a. D. ©. 184 ff. nach, wo er erllärt, was ein 
halbes Wort, ein Lafter, ein Anhang, Milben feien, und 
vgl. damit bie Strafartilel ©. 181 ff. und 193-4. — 7) Belege M 
biefen verfchiedenen Arten fchlechter Reime, wie Praun: staun (== stäs), 
zaber (— zauber): aber, Traun: faun (= von), tuon: fun (= vea), 
hiener: giener (= hüener: jener); swertern: wern; turne: wur 
(= wären), Hans: lans (= landes), künk (— künig): dünk; er 
(= er): möre, iste (= ist): wiste, dase: wase (= daz: was) æ. 
fönnen u. a. in Mich, Beheims Bud von ben Wienern auf jeber 
Seite gefunden werben. 
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bei Vorſchub leiftete, defto weniger nahm man Anſtand, die 

Sproche auf diefe Weife zu mißhandeln und den Reimgebrauch 

von aller grammatifchen Feſſel zu entbinden. Zwar machten 

fih nicht alle Dichter diefer Nachläffigkeiten und Rohheiten in 

gleiher Art und Ausdehnung fehuldig, ganz frei davon iſt 

aber Feiner zu fprechen °). 

8. 139. 

e) Versreihen; Strophen; Leibe. — Der alte 

Vers von vier Hebungen in feiner größern oder geringen 

Entartung blieb auch während dieſes Zeitraums bei weitem 
der vorherrfchende in nicht flrophifch gegliederten Dichtungen. 

In den poetifhen Gattungen, für melche er jchon in früherer 

Zeit vorzugsweiſe verwandt wurbe, behauptete er noch immer 

fein Vorrecht, obſchon, wegen des häufiger gewordenen Ge: 
hbrauchs der Strophe, nicht mehr in. derfelben Ausdehnung. 

Außerdem wurde er für die neu auflommende bdramatifche 
Poeſie die üblichfte metrifche Form. Seine Behandlung jedoch 

änderte ſich zunaͤchſt infofern, als die Verlängerung der Elins 

gend auögehenden Zeilen um eine Hebung, die ſchon früher 

vorbereitet war, aber bei den Dichtern des dreizehnten Jahr⸗ 

hunderts erſt mehr ausnahmsweife eintrat *), nun zur Regel 

wurde. Bu allgemeiner Geltung ſcheint fie ungefähr um Dies 

ſelbe Zeit gekommen zu fein, wo ſich mit dem gefchwundenen 

Gefuͤhl für die urfprünglihe Kürze vieler Wortflämme bie 

zweiſilbig flumpfen Neimmörter in Tlingende umfesten, alfo 

8) Gewiß war Peter Suhenwirt auch ale Reimer nicht der 
ſchlechteſten einer zu feiner Zeit, und kaum dürften ihm unter den Dich⸗ 
tern der beiden folgenden Jahrhunderte viele durch größere Feinheit ber 
Keimkunft überlegen fein, und wie oft und gröblich verlegt er fchon das 
mittelhochbeutiche Reimgefep ! 

a) Vgl. $. 68, ©. 136 f. und $. 71 zu Anfung. 
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bald nach dem Eintritt des funfzehnten Sahrhunderts; denn 

bis dahin trifft man noch auf einzelne Dichter, die dem alten 

Gebrauch treu bleiben), Dann aber gelangen auch jene - 

andern, bereitö im vorigen Zeitraum bier und da vorfindlichen 

Paarungen von nur dreimal gehobenen Verſen mit ſtumpfem 

Reim ©) jetzt zu ausgebehnterem Gebrauch, indem fie, bald 
ftumpf, bald Elingend gebunden, bismeilen durch ganze Ge: 

dichte durchgeführt werden 4). Endlich ift unter den auffallen 

deren Abweichungen von ber frühern für die funzen Reimpaare 

gültigen Regel noch die befonders zu erwähnen, daß die Reime 

nun nicht mehr ausfchließlich je zwei unmittelbar auf einander 

folgende Zeilen binden, fondern daß fie auch überfchlagend 

oder fich Prenzend gebraucht find ©), jedoch mit der Einfchräns 

fung, daß diefe Bindeart, fo viel ich weiß, fich nie mit der 

altern und noch immer viel üblichen in einem und demfelben 

Gedichte zugleich angemundt findet 7). — Daß bie feinem 

Mittel, wodurch die Altern Dichter Mannigfaltigfeit des Au⸗ 

druds in dieſe Versart brachten und dad gleihmäßige und 

eintönige ZufammenHappen ber Reime vermieden 5), in bide 
Zeit felbft denjenigen ganz verloren gegangen waren, die nah 

b) So namentlih Peter Suhenwirt, der ſich faft noch nie 
Hingende Zeilen mit vier ſtarken Hebungen erlaubt (dgl. meine Abhandl. 

1, ©. 15ff.), während fein 3eitgenoffe und Landsmann, ber Teichner, 

fhon der neuen Regel folgt. — e) Val. 8. 68 zu Ende. — d) Be 
z. B. das Lieberbud der Häglerin, ©. 252, und ein Gebicht 18 
Hans Sachs in Wadernagels Eefeb. 2, Sp. 107 ff. — e) Dei 
ältefte mir bekannte Beiſpiel ber Art findet fih unter Suchen wirts 
Gedichten, S. 112 ff. Denn hier möchte ich nicht, wie wohl in anden 

feiner Stüde mit überfchlagenden Reimen, ftrophifch abtheiten, weil W 
ftumpfen und Elingenden Zeilen nicht fo regelmäßig, wie dort, abmwechfel® 

Auch Hans Rofenblüts Erzählung von dem Sicge bei Hempach he 
diefe Form; f. $. 147. — f) Ausgenommen in ſolchen Dichtungen, i 
die einzelne lyriſche Stellen eingefchoben find, wie in dramatiſchen 
Werten. — g) Vgl. 8. 71. 
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das meifte Geſchick in der Außen Technik bes Dichtend be: 

währen a), bedarf kaum der Erinnerung. 

$. 140. 

Was den Bau der Strophen betrifft, fo dauern dafür 

bie in der mittelhochdeutichen Poefie aufgefommenen und auss 

gebildeten Sefeße im Ganzen fort, namentlich das der Drei: 

gliebrigkeit, und zwar entzieht fich demfelben nie das eigent: 

liche Kunfllied der Singfchulen '), wogegen es in manchen 

h) Zreffend bemerkt Vilmar ‚(die zwei Recenfionen der Welt: 

chronik, ©. 23, Note), erft gang am Enbe ber alten Beit finde fih ein 
Ohr, welchem das gewöhnliche Geklapper der kurzen Reimpaare zu: 
wider gewefen: Fiſcharts. „Sr bedient fi in allen feinen Dichtun: 

gen eines und deſſelben finnreichen und zwedmäßigen Mittele, um bie 

töbtende Einförmigkeit ber kurzen Reimpaare buch Abmwechfelung des 
Tones zu beleben, und an diefem Mittel find Zifcharts Verſe unter 

Zaufenden auf ber Stelle zu erkennen.” 
1) Für den Inbegriff aller Strophen eines Liedes findet fich feit 

dem 16ten Zahrh. die Benennung Bar, vgl. 3. Grimm, üb. d. altb. 

Deiftergef. S. 77, Anm. 61. und ©. 193, und Wagenfeil, von d, 
Meifterf. Holdfel. Kunft, ©. 521 f. Wenn jest auch Lieder angetroffen 
werben, in benen zu Ende des Abgefanges ncch ein viertes, das Maaß 

eines Stollen wieberholendes Glied folgt, fo ift dieß wenigftens nicht 
Regel; 3. Grimm, a. a. O. ©. 46. Ueber anbere feheinbar abnorme 

le vgl. dafelbft, ©. 68 f.; über das Woranftellen von brei Stollen 
der den Abgefang, wie es fich in einigen ins Deutfche überfegten geift: 
lihen Geſängen ber böhmifhen Brüder findet, ſ. K. E. P. Wader: 
Bagel, d. deutſche Kirchenn. S. XXxXxiIIIf. — Merkwürdig iſt das, 
wos die Limburger Chronik (von ber unten mehr) über eine Ab: 
inderung berichtet, welche i. 3. 1360 in der deutfchen Liederpoefie erfolgt 
fi. Wis dahin, heißt es, habe man lange Lieder gefungen mit fünf 

ober ſechs Geſätzen; in jenem Zahre aber feien von ben Meiftern 
ame Lieder mit drei Geſätzen gemacht, auch die Muſik vervoll: 

bommnet worden (Koch, Sompend. 2, ©. 71). Diefe Nachricht ift 
noch immer nicht befciedigend gedeutet (vgl. 3. Grimm, a. a. O. 
©. 133, Anm. 122); denn was auf der Hand zu liegen fcheint, es 
ſeien von jener Beit an zuerft breiftrophige Lieder In Gebrauch gekommen, 
dem widerfprechen unzählige ältere Beifpiele; vgl. 3. Grimm, a. a. O. 
S. 46 f. und v. d. basen, im altd. Muſ. 2, ©, 175 f.; MO, 1, 
S. XXX f. 
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vollsmäßigen Tönen, zumal wenn bie Strophe nur wenige 

Zeilen zählt und zu ben einfahen Formen des Altern Volks⸗ 

gefanges zurüdienft, weniger deutlich heraustritt, mitunter 

auch gar nicht mehr äußerlich nachweisbar ifl, wo ed dann, 

wenn, auch nicht immer, durch den mufilalifhen Vortrag ber 

vorgehoben werben mochte?). Im Belondern iſt noch Fol⸗ 

gendes zu bemerken. In den Singfchulen erhielten fich zum 

Theil die Töne älterer Meifter, oft jedoch mehr oder weniger 
verändert °); dazu wurden aber fortwährend neue -erfunden, 

da niemand, wenigftens in der fpätern Zeit, ohne Aufftellung 

eines ihm eigenthümlichen den Grad ber Meifterfchaft erlangen 

konnte“). Eine Folge davon war, daß an bie Stelle her 

Kunft immer mehr Künftelei und damit auch Gefhmadiofigs 

keit trat, die fich vornehmlicd in übermäßiger Erweiterung ber 

Zeilenzahl für die Glieder der Strophen, im baufigen Ge 

brauch überfurzer Verſe, oder fogenannter Schlagreime und 

Paufen, und in Haufung und Stellung ber Reime fund 

‚gab:). Daß einige verwideltere Töne auch ſchon ziemlich 

2) 3. Grimm, a. a. O. ©. Alf. u. 175. Man wird jeboch bem 
eigentlichen Volksliede neben dem in ihm, fei es in ber Strophengiiebes 
rung felbft, fei es in ber Melodie, noch immer vorwaltenden breitheilis 
gen Bau auch noch eine zweiglichrige Grundform zugeftehen müffen, bes 
ſonders wo die Gefäge vier= oder gar nur zweizeilige find ; vgl, b. deutſche 

Volkslied, in d. deutfchen Vierteljahröfchrift, 1843, Hft. 4. S. 147 ff. 
— 3) %. Grimm, a. a. O. S. 108 ff.; Ettmüllers Frauenlob, 
&. XIIT— XVII. und v. db. Hagen, MS. 4, &. 907a oben. — 
4) Wagenfeil, aa. D. ©. 533. Doch ift dieß wohl nidyt fo gu 
verfichen, baß ein Zon nur dann für neu gelten Eonnte, wenn es die 
metrifche Zufammenfegung und die Melodie zugleich waren: benn bei 
dem großen Gewicht, welches gerabe auf bie legtere gelegt wurde, 
(Wagenfeil, &. 532) genügte e8 gewiß ſchon oft, wenn nur fr 
neu erfunden unb einer ſchon bekamten Strophenart angepaßt war, — 
5) Unter den 222 Toͤnen bes fpätern Meiftergefanges, bie Wagenſeil 
kennt und ©. 534 ff. aufführt, find nur einer von 5, einer von 6, adt 
von 7 und fieben von 8 Reimen, bagegen breißig, bie deren 20, unb 
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früh für vollsmäßige Dichtungen benust worden, ift bereits 

oben ®) erwähnt: in dieſem Zeitalter hat es noch häufiger 

flatt gefunden, doc herrfchen die einfachen, theild Altern, 

theils neuaufgefommenen Strophenarten in dem eigentlichen 

Volksliede, fowohl dem epifchen wie Igrifchen, und auch in 

ben übrigen mehr vollsmäßigen, als meifterlihen Dichtarten 

entihieben vor’). Dabei erlaubt ſich das Volkslied manche 

Freipeiten, die dem Kunftliede verfagt find; denn anfer der 
vorhin erwähnten Sorglofigkeit im Binden ber Verſe läßt es 

auch, wenn es aus mehreren Strophen befteht, fchon oft 

willkuͤrlich ftumpfe durch Elingende Reime vertreten und ums 

gelehrt. Uebrigens find gegen ben Ausgang des fechzehnten 

Jahrhunderts hin nicht mehr alle Strophenarten von rein 

beutfcher Erfindung: ſchon damals hob die Nachbildung wel: 

(her Bersarten mit ben Uebertragungen der Ganzonetten, 
Billanellen, Motetten, Madrigalen, Galliarden x. an®). 
— — — — — — 

ſechzehn, die 21 zählen. Aber er kennt noch Strophenarten von viel 
mehr Reimen und zwar fechs und fiebenzig, die darin von 22 bis zu 34 
ſteigen; ja es hat deren von 97 bie 122 gegeben. 3. Grimm, a.a.D, 
©. 74; vgl. auch ©. 71, Note. Man pflegte die Töne nach ihren 

zu benennen und durch characteriftifche, oft lächerlihe und 

geſchmackloſe Beifäge noch näher zu bezeichnen. Diefe Ramengebung 
geſchah, wenigftens in der fpätern Zeit, unter Zuziehung von zwei 
Gevattern; Wagenfeil, a. a. O. ©. 533 ff. Befondere Namen 
für einzelne Zöne finden fich übrigens fchon hin und wieder in ber 
berigen Periode; vgl. 3. Srimm, a. a. O. ©. 106 ff. — 6) Bol. 
6. 73 u. 79. — 7) Einige der belicbteften Strophenarten ber Volks⸗ 
yore führt 3. Grimm auf, a. a. D. © 135 f.; 179 f.; vgl. damit 
altd. Muf. 1, ©. 119, die Note. — 8) Sie war zunäcft eine Kolge 

der zu diefer Zeit auflommenden großen Vorliebe für italtenifche Muſik. 
Mit der Einführung ber fremden Melodien verband man die Ucberfegung 
ihrer Terte, ober ahmte beibes nach; vol. Hoffmann, d. beutfchen 
Gefelfchaftslieder des 16ten und 17ten Jahrh. S. VIII ff. Ueber an: 
bere bereits in das 16te Zahrh. fallende Nachbildungen romanifcher 

Formen, wie Aleranbriner, Zerzinen, Sonette ꝛc. vgl. den zweiten Ab⸗ 
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Doch waren dieß, dem gegenüber, was in ähnlicher Art im 

folgenden Sahrhundert eintrat, nur vereinzelte, eben keinen 

bedeutenden Einfluß auf die deutfchen metrifhen Formen im | 

Ganzen ausubende Erfcheinungen. — Die Leihform ſcheint 

in der weltlichen Kunftiyrit während diefes Zeitraums .nicht 
mehr in Anwendung gefommen zu fein; der geiftlihe Gefang 

aber hielt fie, felbft unter den Proteftanten, noch bis ins 

fechzehnte Jahrhundert in den Sequenzen feſt °). 

$. 141. 

3. Die Faßlichkeit und allgemeine Berbreitung der ine 

dreizehnten Jahrhundert beliebteften volfsmäßigen Dichtformen 

auf der einen, und die rohe Willkür, die fich in deren Korts 

gebrauch die Folgezeit geflattete, auf der andern Seite erleid» 

terten dad Dichten ganz außerordentlich. Schon deshalb darf 

ed nicht Vermunderung erregen, daß in biefem Zeitraum fo 

überaus Vieles und Berfchiedenartiged, von der Poefie oft 

weit Abliegended, von Leuten aus allen Volksclaſſen zufams 

mengereimt wurde), unb daß noch viel weniger, als in 

fchnitt der folgenden Periode. — 9) Was Lachmann (über.bie Leiche, 

S. 419) fagt, die Leiche hätten im 14ten Jahrh. fchon aufgehört, Eönnte 
eben nur von weltlichen Gedichten biefer Art gelten. Ron geiftlichen 

- führe ich hier beifpielsweife an aus der Mitte des idten Jahrh. ben 
Leich oder Leis ber Geifelbrüder (8. E. P. Wadernagel, a. a. O. 
S. 605—610; vgl. W. Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 931 ff.), 
der in der alten Magdeburger Schöppendronit (N, Jahrb. d. Berlin. 
Sefellfh. für d. Spr. 4, ©. 124) aud) ein reye genannt wird, und 
von dem es in Elofeners Chronit (K. E. P. Wadernagel, 
a. a. D. S. 606) heißt, bie Brüder hätten ihn gefungen, „alfo mas 
zu Zange noch finget;” aus dem 15ten Jahrh. die geiftlichen Leiche 
Heinrichs von Laufenberg (vgl. 5. Wolf, üb, d. Laie, S. 131 
und v. Auffeß’ Anz. 1832. Sp. 45; 1833. Sp. 270), aus bem 
16ten die Sequenzen von Erasmus Alberus (bei K. 6. p. Wal⸗ 
kernagel, a. a. O. Rr. 305 u. 306). 

a) Vol. Gervinus, 2, ©. 8; 178 f. u. 428 (1. A. 8.423 f)- 
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frühern Zahrhunderten die Dichter, im Allgemeinen einen eiges 

nen, in fich gefchloffenen Stand bildeten. Indeſſen laſſen ſich 

von ber großen Zahl derer, welche die Dicht: und Sanges— 

kunſt in mehr freier Weife zu eigener und fremder Luft oder 

Erbauung übten, in zwei Hauptelaffen diejenigen abfondern, 

die fie als ausfchließliches oder mithelfended Erwerbsmittel 

benusten, und die, welche zu befondern Vereinen zufammens 

getreten eine Art von Lyrik trieben, die vorzugsweiſe für kunſt⸗ 

mäßig gelten follte, d. i. die Meifterfänger. — Was nun 

zunachfi die Dichter von Gewerbe betrifft, fo läßt ſich 

an deren Fortdauer während diefer ganzen Periode gar nicht 

zweifeln, wenn fie zum Theil auch in ein anderes Verhaͤltniß 

zu den übrigen Ständen der Nation traten, als ihre Vor⸗ 

gänger in ber alt: und mittelhochdeutfchen Zeit b). Mitunter 

wußten ſie ſich noch Eingang und Unterhalt an den Hoͤfen zu 
verſchaffen, und ſelbſt in eine oder die andere Art von ehren⸗ 

haſtem Verhaͤltniß zu den Fuͤrſten zu treten, gelang einzelnen 

unter ihnen °). Vielen Beifall fcheinen indbefondere, fo Lange 

b) Rod ganz jenem alten Volkabichter, dem wir den Salman und 

Moroit verbanten ($. 91.) gleichen bie Leſer, bie ſich in den nieder- 
deutſchen, wahrfcheinlich in den Anfang biefes Zeitraums fallenden Ge⸗ 
dichten von Flos und Blancflos (bei Bruns, romant. u. a. Ges 
dichte 1c.) und von Balentin und Namelos (f. $. 146.) an mehrern 
Stellen zu erkennen geben. Bielleiht war auch Caspar v. d. Röhn 
im 15ten Jahrh. ein folher wandernder Volksdichter, der feine rohen 
Bearbeitungen deutfcher Heldenfagen felbft Tas oder fang, wenn’ er fie 

nicht vielmehr für andere Bänkelfänger verfertigt hat; vgl. altd. Waͤld. 
2,6. 156 und W. Stimm, d. deutfch. Heldenf. 8.372 f. — c) Wie 
dem vielgewanderten Sänger Michael Beheim (geb. 1416 in ber 
Raͤhe von Weinsberg, geft. nach 1474), der, nachdem er das bei feinem 
Bater erlernte Weberhandwerk aufgegeben, ald Kriegsmann und Dichter 
Mm die Dienfte mehrerer Fürſten und Herren, namentlich auch Kaifer 

Friedrichs III. trat und felbft außerhalb „Deutfchlande, am dänifchen 
dofe, eine ehrenvolle Aufnahme fand; vgl. v. Karajans Einleit. 
UM, Beheims Buch von den Wienern, S. XXVI ff. 
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die Zurnierluft ſich lebendig erhielt, bei großen Herren und 

angefehenen Rittern die fogenannten Wappendichter ge 

funden zu haben d), denen in mancher Beziehung die mit ben 

Schüpenfeften auffommenden Pritfhenmeifter ähnelten e), 

wie fich mit diefen wiederum von einer andern Seite die 

zuerft an den Fürftenhöfen und fpaterhin vornehmlich bei dem 

Bürgerftande beliebten Spruchſprecher !) berührten. In 

d) Sie verfertigten gereimte Wappenbefchreibungen, bie gewöhnlich 
mit poetifhen Lob⸗ und Ehrenreden auf die Träger ber gefchilberten 

Wappen verknüpft waren, und fcheinen in der Regel der befondern 
Glaffe von Knappen angehört zu haben, aus weldher auch bie Derolbe 
genommen wurden. Die berühmteften find Peter Suchenwirt 
(f. 8. 147; fein Beiname ift gewiß ein angenommener, ber auf feinen 
Beruf hindeutete, wie andere Kahrende in biefem Zeitraum Suchen⸗ 
finn, Suchendank ıc. hießen; vgl. v. Fichards frankfurtifches 
Archiv, 3, ©. 199; v. Auffeß’ Anz. 1832. Sp 213; v. db. Dos 
gen, MS. 4, ©. 618, Note 7; Schmellers baier, Wörterb. 3, 

S. 588) und aus fpäterer Beit Hans Rofenblüt (f. $. 147). Beide 

haben jedoch keineswegs ihre Kunft bloß auf dergleichen Ehrenreden und 
Wappenbefchreibungen befchräntt, fondern auch andere Dichtarten geübt. 
Vgl. über fie, fofern fie Hierher gehören, und bie Wappenbicdhter unb 
deren Gefchäft überhaupt Primiffers Einleit. zu P. Suhenwirts 

Merken, befondere ©. XII ff. und Gervinus, 2, ©. 206 f. — 
e) Der Pritfchenmeifter verwaltete bei den Schügenfeften ungefähr bass 

felbe Amt, zu weldhem bei den Zurnieren ber Derolb beftimmt war; 
nur war er zugleich Luſtigmacher der Gefellfchaft. Zu feinen Obliegens 

heiten gehörte auch die Anfertigung von Spruchgedichten auf die Feſt⸗ 

lichkeiten, bei denen er Dienfte geleiftet. Der belanntefle, von dem 

noch Befchreibungen von Freifchiegen in Reimſprüchen vorhanben find, 
it Lienhbarb Zlerel aus dem 16ten Jahrh.; vgl. Uhland, zur 
Geſchichte der Kreifchießen, vor Hallings Ausg. von Fifcharts glück⸗ 
baftem Schiff, ©. XXVIIIff.; Schmeller, aa. D. 1, &. 772 
und Gervinus, 3, ©. 138 f. (1. A. ©. 134 f.). — f}) Ihnen, bie 
fih an ben Fürftenhöfen wohl bis ins 14fe Jahrh., wo nicht weiter zu⸗ 
rüdverfolgen laffen (vgl. Schmeller, a. a. D. 3, ©. 588 und Hoff⸗ 
mann, Horae Belg. 6, ©. 202 f.), lag es ob, zumal in fpäterer 
Zeit, als fie befonbers in den Städten gefunden wurden, bei Hochzeiten 
und andern feftlichen Gelegenheiten die verfammelten Säfte buch Verſe 
au belufligen, die fie aus dem Stegreif machten. Kaifer Karl V, fah 
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re Regel aber mochten alle folche Leute, ‚die gleich den Altern 

ahrenden viel umherzumandern pflegten, auch eben nicht in 

el höherer Achtung ftehen 5), zumal wenn fie bloß von ihrer . 

eimfertigkeit lebten h). 

" $. 142. 
Die Meifterfänger, die ſich felbft als die Korterhalter 

nd Pfleger der von den hoͤfiſchen und meifterlihen Dichtern 

8 dreizehnten Jahrhunderts geuͤbten Iyrifchen Kunſt betrach⸗ 

ten *), traten mit der Zeit zu allen übrigen Dichtern in 

nn um fo fchärfern Gegenfaß, je ausfchließlicher fie aus 

m Handwerkerſtande hervorgiengen ?), und je ftrenger und 

ch i. 3. 1548 veranlaßt, dem von ihnen und andern Rahrenden ver: 
bten Unfuge durch ein Verbot gegen fie, welches 1577 von Rudolf II. 
neberholt ward, zu fleuern, woraus man fehen kann, wie allgemein 
erbreitet - fie fein mußten; vgl. Wagenfeil, S. 491 f., der fi 
veitläuftig über fie auslaͤßt. Ducch ihn iſt der Nürnberger Spruch⸗ 

vorher Wilhelm Weber Aus dem 16ten Jahrh., von dem er auch 
Haige elenbe Reimereien aufbewahrt hat, ©. 464 ff. am berühmteften 
werben. — 8) Daß unter bem alten Vorurtheil, welches auf den fah⸗ 
uden Leuten laftete, als wäre ihnen bei Ausübung ihres Gewerbes 
me an Gelb und Gut gelegen, an ber perfönlichen Ehre dagegen nichts, 

mh oft die von befferer Gefinnung unter ihnen leiden mußten, erhellt 
mö der Art, wie fih einmal der Zeichner (in der zweiten Hälfte des 

Men Jahrh.) fiber fie ausfpricht; vgl. Docen, üb, d. deutfchen Lie- 

erbichter, &. 201 fe Man wird auf biefen fonft fo ernft gefinnten 
kann gewiß nicht den Verbacht werfen wollen, er habe hier eine Ge⸗ 

inung voraudgefest, bie nirgenb mehr bei ben Gehrenden anzutreffen 
ae: das verbieten fchon andere Stellen in feinen Gedichten, wo er die 

Yen Lobfinger rüdfichtstos tadelt, ober bie Uebertreibungen der Wap⸗ 

ndichter verfpottet (f. Gervinus, 2, ©. 183.f.), obgleich er mit 

won ber letztern, eben jenem 9. Suchenwirt, in freundfchaftlichem 

whältniß geftanden zu haben ſcheint; vgl. Suchenwirts Werte, ©. 64 f. 

8) Am wenigften mißachtet mögen noch wohl bie Wappendichter 

möge ihrer anderweitigen Stellung zum Adel gewefen fein. 

1) Bol. $. 78. — 2) Beifpiele, daß Meifterfänger auch aus ans 

ma Ständen waren, find in der fpätern Zeit fehr felten. Ein foldhes 

fert Bagenfeil, S. 547 ff. in Ambrofius Metzger, Magifter 



SEN Vierte Periode. Won ber Mitte des vierzehnten 

innungsmäßiger ſich, der Ausbildung ber flädtifchen Zünfte 

zur Seite, ihre Vereine oder Schulen in ſich abfchloffen. Ins⸗ 

befondere hörte faft jede Berührung zwifchen ihnen und den 

Dichtern von Gewerbe feit dem Ausgange bed funfzehnten 

Jahrhunderts auf?). Denn bis dahin fanden ſich noch bis: 

weilen Meifterfänger, die von ihrer Kunft lebten und zu dem 

Ende, gleich ben übrigen fahrenden Leuten, im Lande umher: 

zogen und ben SHoflagern nachgiengen *). Im fechzehnten 

aber übten fie die Dichtlunft immer nur neben ihrem bürs 

gerlichen Gewerbe ald Mittel zur Verbreitung der Ehre und 

der Furcht Gottes, fo wie zur Beförderung eined- ehrbaren 

chriſtlichen Wandeld und als einen fittfamen Zeitvertreib :). 
Dabei ließen fie ſich mit der befondern Art Igrifcher Gedichte, 

deren Abfaffung und Vortrag fie allein berechtigte, den Nas 

men Meifterfänger zu führen, nicht leicht mehr anderswo vers 

nehmen, ald in den Singfchulen®), in bie fie entweder als 

Mitglieder eingefchrieben waren, oder in denen fie auf Reifen 

und auf der Wanderfchaft vorſprachen?). Verſuchten fie fich 

und Lehrer am Nürnberger Gymnaſium. — 3) In dem $. 141, Anm. f. 
erwähnten Erlaffe Karls V. und Rubolfö II. gegen „mancherlei Teichts 
fertig Volk, die fih auf Eingen und Sprüche geben,” werben „bies 
jenigen, fo Meiftergefang fingen ‚’ ausdrüdlich als folche bezeichnet, bie 
von ber Obrigkeit nicht zu verfolgen und zu beftrafen feien. — 4) Wie 
namentlich die in ben Anmerkungen zum vorigen $. erwähnten Meifter 
Mich. Beheim und Hans Rofenblüt. — 5) Vgl. Pufhmann, 
a. a. O. ©. 166 fe — 6) Unter ben Verpflichtungen, die zu erfüllen 
fih jedes in eine Schule neu eintretende Mitglied anheifchig machen 
mußte, und die Wagenfeil, ©. 547 aufführt, fchreibt die vierte vor, 
dag man tein Meifterlied auf öffentlicher Gaffe, auch nicht bei Gelagen, 
Gaſtereien oder andern üppigen Zufammentünften ıc. fingen ſolle. Rur 
vor Fremden, die befonderes Verlangen darnach trügen, bürfe man 
fi hören laffen, wenn man vor ihrem Spotte ficher fein köͤnne. — 
7) Daß wandernde Handwerksburſchen, bie fchon die meifterliche Kunft 
‚gelernt hatten, fremde Schulen befuchten und fich darin hören Tießen, 
ift aus ber von ihm felbft in Reimen abgefaßten Erbensbefchreibung . 
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aber auch in andern, nicht fehulmäßigen Dichtarten °), fo 
thaten fie auch dieß nur aus freier Neigung, entweder zu 

eigener Gemüthsergebung, ober zur Unterhaltung und Beleh—⸗ 
rung aller derer im Wolke, die ihre Werke felbft Iefen, oder 
fie ſich von andern vorlefen, vorfingen und vorftellen Laffen 
wollten, niemald aber um fich damit ihren Lebensunterhalt 
zu erwerben. u 

6. 143. 
Ueber die Befchaffenheit der Singfchulen haben wir zwar 

erſt aus fehr fpäter Zeit vollftändigere Nachrichten *), dürfen 

Dans Sachſens bekannt; vgl. auh Ranifh, ©. 32 ff.; und unter 
Den Fremden, die beim Kreifingen auftreten durften (Wagenfeil, 
S. 543), find doch wahrſcheinlich auch nur nicht am Orte anfäffige 
Meiſterſaͤnger zu verfichen. — 8) Wie Hans Sachs noch außer ſei⸗ 
men Meifterliedern unendlich viel gedichtet und gerade dadurch am aller- 
meiſten, ia faft ausfchließlich auf feine Zeitgenofien in weitern Kreifen 
gewirkt und feinen Ruhm bei der Nachwelt begründet hat. 

a) Sie find theils in den fogenannten Zabulaturen zu finden, 

ttheila in einigen ältern, auf diefen, mündlichen Mittheilungen und ber 
Verfaſſer eigener Erfahrung und Anfchauung beruhenden Werken. Die 
Zabulaturen, deren Aufzeichnung fi) nur bis zum Jahr 1493 mit einis 
ger Sicherheit zurüctverfolgen läßt (vergl. Schilterd Thesaur. 3, 
S. 80 f. und I. Grimm, üb. d. altd. Meiftergef. S. 26), befaffen, 
fer der fabelhaften Gefchichte von der Entflehung ber meifterlichen 
Kunſt (vgl. 8. 78, Anm. f), die für die Abfaffung und Vortragsweiſe 
den Meifterlicbern gültigen Gefege und Ordnungen. Ihr wefentlicher 
Inhalt iſt in jedem ältern Handbuch der deutſchen Kitteraturgefchichte 
mitgetheilt, bei Bouterwel, 9, ©. 279 ff., in Wachlers Vorleſ. 

‚1,6. 117 f. Die über den Meiftergefang eigens handelnden Werke 
aus älterer Zeit, welche auch Zabulaturen im Auszuge ober ganz 
enthalten, find Ad. Puſchmanns gründlicher Bericht des bdeutfchen 
Meiftergefangs ıc. Börlig 1571 (ober 15747); vermehrt, Breslau 1584. 
und (auch gewiffermaßen eine neue Auflage von jenem) Gründtlicher 
Bericht der deutfchen Keimen ober Rithmen. Frankf. a. d. DO. 1596 
(beide liegen zum Grunde ber von Buͤſching angefangenen, aber nicht 
vollendeten Abhandlung „ber Meifterfänger holdfelige Kunſt“ in. ber 
Samml. f. altd. Litt. &. 164 ff.); dann die fchon öfter citierte Schrift von 

Bagenfeil, hinter feinem Bud) de civitate Noriberg. Altdorf 1697. 4. 



> 

338 Vierte Periode. Bon der Mitte des vierzehnten 

jedoch aus einzelnen Anfpielungen in dltern Deifters und 

Volföltedern b) fchließen, daß fchon lange vorher manche ber 

feitdem gültigen Einrichtungen und Gebräuche beftanden has 
ben. Diefe liefen der Hauptfache nach auf Folgendes hinaus. 

Jede Singfehule bildete einen in ſich gefchloffenen Verein, 

deffen Mitglieder nach dem von jedem erlangten und bewaͤhr— 
ten Grade ber Kunflfertigkeit mehrfach abgefluft und dem ge 

mäß benannt waren °). Wer darin eintreten wollte, mußte 

zuvor bei einem anerfannten Meifter in bie Lehre gehen und 

dann eine Prüfung beftehen, wonach die Aufnahme unter ges 

wiffen Feierlichkeiten erfolgte. Bei den großen angefagten 

Zufammenfünften d) war jedes Mitglied der Schule verbuns 

den zu erfcheinen. Sie begannen mit dem fogenannten Freis 

und Kurze Entwerfung des deutfchen Meiftergefangs durch eine gefammte 

Geſellſchaft der Meifterfinger in Memmingen, Stuttg. 1660 (worin fi 
aber fchon ganz entfchicden der Einfluß Opitzens auf bie Regeln über 

Versbau und Reime zeigt), Später haben über ben Meiftergefang ges 
handelt Häßlein, in Bragur 3, &. 17 ff. (ziemlih roh unb vers 

worren) und Beifhlag, Beiträge zur Gefch. d. Meifterfänger, Auges 

burg 1807, womit bie $. 78, Anm. e. angeführten Streitfchriften zu 
vergleichen find. — b) Einige fprechende Stellen aus Meifterliedern gibt 
Gervinus, 2, 8.268 ff. (1. A. ©. 261 ff.) in den Noten, womit 
zu vgl. $. 78, Anm. bu. ec. und Gervinus, 2, S. 23f. (1.X 
©. 30 f.). Einer Singſchule zu Augsburg, in der oben auf ben 
Stuhl gefegt warb, wer übel von den Pfaffen redete, ohne baf 
dem ber Rath ftcuerte (alfo gewiß Feiner geiftlichen), wird in einem 

Volksliede aus .der Mitte des 15ten Jahrh. gedacht; vgl. Liederbuch ber 
Glara Häßlerin, ©. 41a. und v. Soltaus hiftor. Volkslied. ©. 156. 
— c) Nah Wagenfeil, ©. 533 hieß der, welcher die Zabulatur 
noch nicht recht verftand, ein Schüler; der alles darin wußte, ein 

Schulfreund; ber etliche Zöne vorfingen Eonnte, ein Singer; ber 
nach andern Tönen Lieder machte, ein Dichter; der einen Ton ers 
fand, ein Meifter, alle aber, fo in bie Gefellichaft eingefchrieben 
waren, wurden Befellfhhafter genannt. — d) Gie fanden in 
Nürnberg an Sonns und Feiertagen Nachmittags in einer Kirche 
ftatt. ’ . 
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fingen «), bei dem noch nicht gemerkt wurbe; dieß gefchah 

erſt bei dem Hauptfingen. Die Merker waren eigens er- 

wählte Richter aus der Zahl der Meifter, die darauf zu achten 

hatten, ob der Sänger die Vorfchriften der Tabulatur genau 

befolgte, oder fie in irgend einer Art verleste, in welchem 

letztern Falle nach WBerfchiedenheit der Fehler feſtſtehende 

Strafen auferlegt wurden. Endlich wurden denen, die fich 

im Singen am meiften audgezeichnet hatten, benn eine an: 

dere Vortragsart der Meifterliedver fand gar nicht flatt E), 

herfömmliche Preife zuerkannt &). Diefe Verfaffung behielten 

die Meäifterfängerfchulen auch noch im fiebzehnten Zahrhundert 
bei, in welchem jedoch die meiften eingiengen; nur in ein 

Paar Stäbten frifteten fie noch bis tief ind achtzehnte und 

neunzehnte herein ein kuͤmmerliches Dafein P). 

e) In ihnen durften zu der Zeit, von ber Wagenfeil Genaueres 
wiß, außer den in der heit. Schrift ſtehenden Gefchichten „auch wahre 
um ehrbare weltliche Begebniſſe fammt fhönen Sprühen aus ber Sit: 

tenlehre“ gefungen werben; wogegen in ben Hauptſingen nur der Vor: 

tag ſolcher Lieder erlaubt war, deren Gegenftände aus der Bibel ent- 
kat waren; ©. 543. — ſ) Dafelbft, ©. 491, womit zu vgl. 3. 
Stimm, a. a. D. ©. 67, Note 52. — g) In Nürnberg wurbe bem, 
der den erften Preis gewonnen, eine lange filberne Kette, bie fpäter 

mit einem andern Schmud vertaufcht ward, umgehängt; ber zweite be= 
Band in einem aus feidnen Blumen gefertigten Kranze. Wagenfeil, 
6.524 ff. — h) Vgl. Bragur, 3, S. 97 f. u. 107f. In Ulm waren 
neh 1830 zwölf Meifterfänger; als neun Jahre fpäter bavon nur noch 

vier übrig waren, vermachten fie, nach einem gefiheiterten Verſuch zur 

Xuffrifchung der Gefellfhaft, ihr Eigentyum oder Kleinod dem Ulmer 
kiederkranze. Berlin. Nachr. von Staats: u, gelehrten Sachen, 1839, 
Nr. 265, Beil. 

KRoberfiein, Srundris. 4. Auft. 22 
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Dritter Abſchnitt. 

Poetiſche Litteratur. 

A. Epiſche Poecfie. 

. 144. 
Auch in biefer Periode blieben mündliche und fchriftliche 

Veberlieferungen der Vorzeit, beftehend in einheimifchen unb 

fremden, mittelaltrigen und antiten, Pirchlihen und weltlichen 

Sagen, Geſchichten und Anecboten, nebft dem, was fich im 

Laufe diefer Zeiten felbft Merkwuͤrdiges zutrug und in weitern 

oder engern Kreifen das Intereffe des Volkes erregte, bie di 

weitem vorherrfchenden Gegenftände der erzählenden Poeſie. 

Stoffe rein zu erfinden, gehörte in Deutfchland noch immer 

zu den großen Seltenheiten und gefchah, flreng genommen, 

vielleicht niemals anders, als etwa zum Behuf allegorifcher und 

Tehrhafter Dichtungen in Erzählungsform, obgleich auch dieſe 

gar haufig, und die leßtern in der Regel, ſich an ältere Ueber 

lieferungen anlehnten. Die nicht erfonmenen, in Deutfchland 

beimifchen oder aus ber Fremde eingeführten Stoffe waren zum 

Zheil diefelben, die fchon die Dichter des vorigen Zeitraums 

behandelt hatten, oder diefen verwandte, zum Theil ganz neue. 
Unter jenen traten gerade diejenigen, aus welchen in der beflen 
Zeit der mittelhochdeutfchen Dichtkunft die größten ‚und voll 

endetften Werke ‚hervorgegangen waren, am meiſten zuräd: 
manche wurden ganz bei Seite gefchoben, andere tauchten wohl 

wieder hier und da in poetiichen Bearbeitungen auf, konnten 

aber zu ausgedehnterer Geltung nur in profaifchen Umbilbuns 
gen gelangen. Dagegen wurden von ben Gegenfländen, die 
befonders nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts belicht 
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geworben, viele noch immer fleißig und wiederholt bearbeitet, 

obfhon auch hier neben der poetifchen die profaifche Behand⸗ 

lungsart eintrat. Neue Stoffe wurden, wie gefagt, in ben 

Zeitereigniffen dargeboten und außerdem vielfältig aus den 

goetifchen und profaifchen Werken des clafjifchen Alterthums, 

fo wie aus der italienifchen Kitteratur entnommen. — Was bie 
Formen der erzählenden Poefie anbetrifft, fo zeigt ſich darin 

ebenfalls eine Zortdauer der alten Arten neben der Einführung 

von neuen, ober vielmehr der modificierten Wiederaufnahme 

von noch Altern, die in der vorigen Periode, wo nicht ganz 
verdrängt, Doch fehr zurücd gefchoben waren. Denn außer 

Heinen unftrophifchen Erzählungen von dem verfchiedenften 
Inhalt wurden noch immer, wenn auch nicht mehr in, fo gros 

fer Zahl, als in frühern Zeiten, umfangreichere Gefchichten, 
theils ſtrophiſch, theild im kurzen Reimpaaren gedichtet. Auf 

bee andern Seite aber ermuchs nun, und zwar in fehr ver: 

ſchiedener Art von jenen kleinern Erzählungen, fowohl aus 

hiſtoriſchem, wie aus fagenhaftem Grunde eine Fülle von an: 

bern Beinen Poefien, die mit der gemeinfamen Benennung 

eifcher Volkslieder bezeichnet werden können, und die ihrem 

dlgemeinften Character, wie ihrer Entftehungsart nach jenen 

ütern Volksgeſaͤngen glichen, die fi) vor der Mitte des zwölf: 
m Jahrhunderts über heimifche Sagen und Begebenheiten 

gebildet Hatten. Gleich diefen wurden fie auch wohl vorzugs— 

weife gefungen, wenigftend immer für den Gefang beftimmt. 
Bon andern erzählenden Gedichten fcheint man bloß flrophifche, 
ſelbſt wenn fie von größerem Umfange waren, bisweilen ge: 
lungen *), alles aber, was -in kurzen Reimpaaren abgefaßt 

- #) Aus dem. 15ten Jahrh. kann dafür, daß größere flrophifche Ges 
dichte ſowohl gefungen als gelefen wurden, Mich. Beheim Zeugniß 

ablegen. Er dichtete u. a. fein weitjchichtiges Buch von ben Wienern 

. 22” 
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war, nur gelefen zu haben. — Im Allgemeinen verftel unter 

den poetifchen Gattungen die epifche in dieſem Zeitraum am 

meiften. Einzelne ihrer Arten ſtarben allmählig ganz ab, und 

unter den fortbauernden oder neu auffommenden bewahrten 

fih nur wenige eine frifchere Lebenskraft und entwidelten ſich 

zu einer Art Blüthe. Sie bei dem, was über jede einzelne 

noch im Befondern anzufühten ift, in diefe beiden Haupt⸗ 

clafien zu theilen, dürfte zur leichtern Ueberficht ded Ganzen 

das Angemeffenfte fein. 

| $. 145. 
1. Abfterbende epifhe Dichtarten. — a) Die 

beutfche Heldenfage lebte zwar theilweife im eigentlichen 

Volksgeſange diefen ganzen Zeitraum hindurch fort, was nicht 
nur durch mehrfache Berufungen barauf bei einzelnen Schrift 

ſtellern bis gegen das Ende bes fechzehnten Jahrhunderts !), 

fondern auch dur das Volkslied von Hildebrand be 

zeugt wird, welches fich in der vom funfzehnten bis nach ber 

Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts gangbaren Abfaffung er 

halten hat?); allein daß daraus größere epifche Dichtungen 

in einer Strophe, die er bie Angftweife nannte, „zu lefen als einem 
Spruch, oder zu fingen als ein Lied;” f. v. Karajans Ausg. 
S. VII, LXXX. In Caspars v. d. Röhm Heldenbuch ift ebenfo 

vom Eefen, wie vom Singen bie Rebe, ©. 159; 221; 233; & 

fheint aber, daß le&teres nur bei ben kürzern Stüden ftatt gefunden hat. 

1) Sie find zufammengeftellt von W. Grimm, deutſche Heldenſ. 

S. 301 ff. vgl. ©. 378. — 2) Es ift in der alten vierzeiligen Strophe 
und früh auf fliegende Blätter gedrudt worden: nad) einem o. O. u. J. 
zuerft befannt gemacht von Efhenburg im d. Muf. 1776. 1, S. 391 ff. 
und mit erneuter Orthographie in feinen Dentm. ©. 437 ff.; beffer in 
ber Gebr. Grimm Ausg. ber beiben Älteften d. Gedichte, ©. 53. 
(mo auch weitere litterarifche Nachweifungen gegeben find); zulegt In efs 
nem von dem grimmifchen etwas abweichenden Zerte in Uhl ands alten 
hoch⸗ und nieberd. Volksliedern, 1, S. 330 ff. Ein Paar Bruchſtücke 
aus Handſchr. in v. d. Hagens u. Primiffers Heldenb. 2, &. 234 
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neu entflanden wären, läßt fi) Faum annehmen. Die wenigen 

ausführlichen, in diefen Fabelkreis fallenden Darftelungen, Die 

wir jest zuerft kennen lernen, der Hörnen Siegfried’), 

Dieterichs Drabentämpfe*) und Etzels Hofhal- 

tung), alle drei Außerfi roh und ungefchlacht, und die beis 

den leßten noch dazu von dem bürftigften, wohl gar nicht auf 
‚alter, echter Sage beruhenden Gehalt, laſſen ältere Geflaltungen 

vermuthen, wovon fie wohl nichts als Weberarbeitungen find. 

Dergleichen wurden auch mit andern umfangreichen Darftels 

lungen deutfcher Heldenfagen vorgenommen, die im vorigen 

Zeitraum zu Stande gelommen waren, und für welche fich 

nody immer cine große Vorliebe unter dem Volke erhielt. Dieß 

waren aber nicht etwa bie aͤltern und darunter die ausgezeich⸗ 

netften, die Nibelungen und Gudrun, fondern die jüngern und 
ſchwaͤchern. Jene ſchrieb man höchftens hier und ba bis ins 

fechzehnte Zahrhundert herein mit der zeitgemäßen Umänderung 

bee Sprachformen ab, und, wie es fcheint, nur für einzelne 

Freunde der alten Heldenpoefie; Ddiefe Dagegen wurden nicht 

bloß in ber Sprache verjüngt, fondern auch zum Theil in 

eine andere Versart umgefebt, oder mehr und meniger erweis 

tert und nachher vom Ende bes funfzehnten bid kurz vor 

Audgang bes fechzehnten Jahrhunderts fleißig gedrudt. Dahin 

gehören Ortnit, Wolfdieterich, der große Rofen: 

garten und Laurin, welche zufammen, bie erften drei aus 

(hinter Caspars v. d. Roͤhn Heldenbuh). — 3) ©. $. 102; über bie 

Sitteratur des Gebichts vgl. auch v. d. Hagens Grundr. ©. 48. — 

4) Nur handſchriftlich vorhanden und in der Berner Weife (vgl. $. 73, 

Aum. f.) abgefaßt, äußerft langweilig und voll endlofer Wiederholungen. 

ueber eine muthmaßlich ſchon im vorigen Zeitraum betannte Behand: 

lung dieſes Gegenftandes vgl. W. Grimm, a. a. D. ©. 266. — 
5) Nur aus Caspars v. d. Röhn Heldenbuch belannt; vergl. W. 
Grimm, a. a. D. ©. 277. 
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ben alten vierzeiligen Strophen. in achtzeilige gebracht, unter 

bem Zitel der Helden Buch oft herausgegeben wurben ®); 

ferner das Edenlied oder Eden Ausfahrt”) und Rieſe 

Siegenot®), die, in ber alten dreizehnzeiligen Strophe ge 

laffen, aber in weiterer Ausführung, einzeln erfchienen. Außer 

dem. wurben alle diefe Dichtungen nebft der vorhin erwähnten 

Drachenkaͤmpfen, dem Hildebrandsliede und’ Etzels Hofhaltung, 

obfchon zum Theil nad) andern, ald den gangbarften, in bie 

alten Drude aufgenommenen Recenfionen °), auch nod bes 

fonders um 1472 duch Caspar von der Roͤhn:0) im 

feinem Heldenbucdh ' '), meift fehr verkürzt, bearbeitet. Im 

dieſer überaus rohen, geiftlofen und von Seiten der Sprache 

ganz barbarifchen Behandlung zeigt fi das volksthuͤmliche 

Epo3 vor feinem völligen Erlöfchen auf der tiefften Stufe ber 

Entartung. Die im fechzehnten Sahrhundert verfuchte Einkleis . 

dung einzelner ihm bis dahin eigenthümlich gebliebener Stoffe 

in Die bramatifche Form, wovon mehr weiter unten, vermochte 

6) Die ältefte Ausg. o. D. u. 3. in fol., die jüngften Frankf. a; M. 
1590 in fol. und in 4, vgl. über die weitere Litteratur v. d. Hagen, 

a. a. OD. S. 11 f.e — 7) Xeltefte Ausg. Augsburg 1494. 8. ũber 
andere v. d. Hagen, a. a. O. ©. 36 ff. und W. Grimm, a. a. D. 
S. 213. — 8) Heidelberg 1490 und öfter; v. d. Hagen, ©. 26; 
W. Srimm, ©. 271. Diefes Gedicht nebft dem Eckenlied und einigen 
andern in dieſen Kreis fallenden in halb erneuter Sprache bearbeitet in 
v. d. Hagens Heldenbuh, Berlin 1811. 8. — 9) Vgl. $. 10%, 
Anm. d. und außer den dort angeführten Stellen aus W. Grimme 
d. Heldenf. noch ©. 213 ff.; 270 f.; 276. — 10) Aus Münnerftadt ia 
Franken; vgl. $. 141, Anm. b. — 11) Außerdem enthält diefes Hel⸗ 
denbuch noch ein Gedicht, das Meermwunder genannt, und eine Beer⸗ 
beitung von Herzog Ernfts Gefchichte. Alle Stüde find entweber 
in der achtzeiligen Strophe oder in ber Berner Weife. Herausgegeben 
in v. d. Hagens und Primiffers Heldenbuch, Weber den poetifchen 
Werth vgl. W. Grimm, a. a. O. 8.372 f. und Gerpinus, 4, 
©. 104 ff. (1. A. ©. 106 ff.). 
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auch nichts weniger, als in dieſen einen fie neu belebenden 

Geiſt zu erweden. _ 

$. 146. , 
b) Größere romanartige Dihtungest, wie bie 

alten Rittermären gewefen, konnten auch nicht * recht in 

Aufnahme und zu einer Art Bluͤthe kommen, Öbgleich bis tief 

in das funfzehnte Jahrhundert herein dergkeichen immer noch 

bisweilen in Helbens, Liebess, Wunders und Prüfungsge: 

u (dichten, öfter freilich bloßen Ueberfegungeh, hervortraten. So 

das niederdeutſche, auf Färlingifcher Sage beruhende Gedicht 

von Valentin und Namelos»), wahrfcheinlid zu An: 

fang biefed Zeitraums nach einem nieberländifchen Werke bear: 

beitet, und die demfelben Fabelfreife angehörigen, im funfs 

zehnten Sahrhundert gleichfalls aus dem Niederländifchen in 

ſchlechtes, mit nieberdeutfchen Reimwoͤrtern gemifchtes Hoch: 

deutſch wörtlich übertragenen Gefchichten von Malagis, 

Keinold von Montalban und Ogier von Däne 
markt’). Ferner die theild auf einheimifchen, theild auf 

a) Bgl. 8. 141, Anm. b. Kollftändig gebrudt in Staphorfts 
Samburg. Kirchengeih. Bd. 4, ©. 231 ff.; von einer Ueberfegung ins 

Dberbeutfche ift ein Bruchſtück gedrudt im d. Muf. 1784. 2, ©. 91 ff. 

Näheres über die Eitteratur in dv. db. Hagens Grunde. ©. 163 u. 538 

mb Bräßge, db. gr. Sagenkreife, ©. 277 f.; über die Sage vergl, 
Schmidt, Wien: Jahrb. Bd. 31, ©. 136 ff. Ob die nächſte Quelle 

des beutfchen Gedichte das niederländifche gewefen, von bem Hoff: 

mann (altd. Blätt. 1, ©. 204 ff.) eine Probe bekannt gemacht hat, 

weig ich nicht (es ift gewiß, wie die übrigen in diefem $. erwähnten 

nieberländifchen Werke nach einem frangöfifchen bearbeitet). Nach der 

Grobe muß” das nieberländifche viel ausführlicher gewefen fein. — 

5) Diefen drei Gedichten, wovon die beiden erften ihrem Inhalt nach 

ſich an einander reihen, liegen Sagen aus ber zweiten Hälfte des gans 

gen kaͤrlingiſchen Kreifes zum Grunde; vgl. $. 85, Anm. e. und zu den 
dert angezogenen Werten Schmidt, a.a.D. ©. 110—115; 126—129, 
und Mone’s Anzeig. 1836. Sp. 63 ff.; 314 f. Bon dem DOgier gibt 
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fremden Ueberlieferungen beruhenden Geſchichten von Friedrich 

von Schwaben), der Königdtochter von Frank; 

veich, gebichtet durch den Büheler) (1400), und der 

es zwei Bearbeitungen, eine Fürzere, welche bie Zugendgefchichte bes 
Helden, und eine längere, die auch beffen fpätere Abenteuer enthält und 
fih auf jene bezieht. Weber die niederlänbifchen Gebichte und bie davon 
erhaltenen Bruchftüde vgl. Hoffmann, Hor. Belg. 1, &. 57—60; 
5, 8.45ff. und Gervinus, 2, ©, 74; 98. Den Urheber ber deuts 
ſchen Ueberfegungen vermuthet Hoffmann (Hor. Belg. 5, S. 100 ff.) 
in Johann von Soeſt (f. Anm. e.), ber fi daran früher verſucht 
habe, ald an ber Uebertragung der Kinder von Limburg, aber body er 
nah 1471. Gervinus (2, ©. 90, Note 108) hält es bagegen für 
ganz unmöglidi, daß Johann von Soeft der Ueberfeger bes Malagis, 
des Reinolds und ber beiden Theile des Ogiers geweſen fei. Ich vermag 
mi für keine biefer beiden Anfichten zu entſcheiden, weil id alle biefe 

Gedichte, von denen noch keins vollftändig gebrudt ift, zu wenig kenne. 
— Bruchftüde aus den brei im Zerte genannten Gedichten ftehen in 
Er. Adelungs fortgef. Nachrichten, ©. 55—68; 92—97; in den 
Heibelb. Zahrb. 1808. St. 11. ©. 416 ff. und in Mone’s Anzeige. 
1837. Sp. 189 ff. (zu dem Anfang biefes Bruchftüdes findet man ben 
nieberländifchen Zert bei Hoffmann, a. a. O. 5, ©. 9%, 3. 1665 ff.). 

- Aus dem Reinolb gab Görres in Er. Schlegel! db. Muf. 4, 
©. 298 ff. Proben, aber in mobernifierter Sprade. Die Gefchichte des 

Malagis, nach den Handſchr. in Profa bearbeitet von Kollen, fteht 
im Morgenbl. 1829, Nr. 1—6; 16— 32; vgl. au Gervinus, 2, 
©. 74—89 (1.%. ©. 77 ff). — ec) Die Abfaffung biefed nur auss 
zugsmweife gebrudten Gedichts iſt fehr verfchieden angenommen worben: 
nah Docens Vermuthung (in v. Aretins Beitr. 1807. &. 11%) 
und ber Jahreszahl in einer Handſchr. (vgl. Hoffmanns Verzeichn. 
d. Wien. Handſchr. ©. 175) fiele es erft zwifchen 1462 und 1464; nad 
W. Grimm (db. deutſche Heldenf. &..402) nod in das 14te Jahrh. 

Mir fcheint jedoch die metrifche Rohheit, welche bie in ben Auszug 
(Bragur, 6,1, ©. 181 — 189; 2, G. 190 — 205; 7, 1, &. 209— 235), 
in 8. Adelungs fortgef. Nachrichten, ©. 109 ff. und in v. b. Bas 
gens Grunde. ©. 188 f. aufgenommenen Gtellen verrathen, fchon ya 
groß für biefes Jahrhundert. Wielleiht irrt man am wenigften, wenn 
man ben Dichter in bie erfte Hälfte des 18ten ſezt; vgl. Gerpinus, 
2, ©. 110 (1. A. ©. 122). — d) Hand von Bühel, von bem wie 
auch eine poetifhe Bearbeitung der fieben weifen Meifter befigen 
(f. $. 149.), gibt in dieſer an, daß er am Hofe bes Erzbiſchofs von 
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Margarethe von Limburg, aus dem Niederlaͤndiſchen 
ind Hochdeutſche von Johann von Soeſte) (1471—80) 

uͤberſetzt. Endlich verfaßte ſogar noch zwiſchen 1475 und 

1508 Ulrich Fuͤterer 5) fen Buch der Abenteuer, 

Göln gelebt Habe (Wadernagel, altd, Leſeb. 1. A. Sp. 862- und 
A. Kellers Ausg. von Diocletians Leben, ©. 211 f.). Er gehört 
unter den erzählenden Dichtern bdiefer Periode zu ben beffern. Seine - 
Königstochter, welche eine fhon früher aus Frankreich nah Deutfch- 

land Herübergenommene Geſchichte zum Inhalt hat, wurbe fchon 1500 

in fol. zu Straßburg gedrudt, in neuerer Zeit aber nicht. Auszüge 
daraus gab nad) bem alten Drud Elmwert im deutfh. Muf. 1784. 2, 

S. 256 ff.; vgl. auch Görres, d. Volksbücher, ©. 137 ff., v. d. Das 
gene Srundr. ©. 200 f. und Gräße, a. a. O. ©. 284f. — e) Ios- 

bann Grumelkut, geb. 1448 zu Unna in Weftphalen, nannte fidh 
nad) feinem Jugendaufenthalt Joh. von Soeſt. Wegen feiner fchönen 

Stimme ließ ihn- ber Herzog von Gleve zum Sänger ausbilden; nad 
manchen Wanderungen fam er 1471 an den Hof zu Deibelberg, wo er 

Burfürfllicher Singermeifter wurde. Später trat er als Arzt in 
verfhiedenen Städten auf, zuletzt in Frankfurt a. M., wo er feine, 
uns bis auf eine größere Lücke erhaltene Lebensbefchreibung in Keimen 

abfaßte und i. 3. 1506 farb. Vgl. v. Fichards Frankfurt. Archiv, 
1,8. 75 fl. Die Margarethe (ober die Kinder) von Lim: 
burg, die ind Nieberländifche ferbft erft aus dem Kranzöfifchen übers 

tragen war, bearbeitete er für den Kurfürften Philipp von der Pfalz, 

wie die Heibelb. Handſchr. ausfagt, i. 3. 1470 (vgl, Willens Gef, 
d. Heidelb. Bücherfammi. ©. 337), wofür aber eine fpätere Jahreszahl 

fiehen muß, nah Hoffmanns Vermuthung (Hor. Belg. 5, ©. 103) 
1480. Bon bem noch ungebrudten Gedichte fteht ein Auszug in Mo⸗ 

ne's Anz. 1835. Sp. 164 ff.; vgl. Gervinus, 2, ©. 90 f. (1. %. 

&. 249 f.). Ob mit ber bei Jac. Püterih (S. 11) erwähnten 
Margarethe von Limburg ein älteres beutfches Werk, ober das _ 
nieberländifche gemeint fei, bleibt ungewiß., — f) Ein Baier, ber auch 
als Maler (vgl. 5. Kuglers Handb. db. Geſch. d. Malerei, 2, ©. 83) 
und als Verfaffer einer profaifchen „„Befchreibung vom Herkommen des 

Hauſes Baiern” (v. d. Hagens Grunde. ©. 170 f.) befannt if, 
Sein cyelifches Bediht, das er in einem weitläuftigen, den Herzog 
Albrecht IV. (farb 1508) verherrlichenden und dem Lanzelet voran⸗ 

gefegten Prolog diefem Gönner wibmete, ift in der Strophe des jüngern 

Ziturels abgefaßt. Die darin behandelten Heiden und Rittergefchichten 

findet man verzeichnet in v.b, Hagens Grundr. ©, 153 ff. (vgl, 537 f.) 
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eine große cpelifche Dichtung von dem Urfprung ber Helben⸗ 

und Ritterorden, dem Argonautenzuge, dem trojanifchen Kriege 

und ben Helden des bretoniſchen Sagenfreifes- Faſt alle 

diefe Werke find der Art, daß fie, das eine mehr, das amnbere 

weniger, entweder durch Gehalt oder durch Darftellungsweife 

und Form, oder auch durch beides den tiefen Verfall ber 

epiſchen Dichtart darthun, bie im breizehnten Jahrhundert vor 

allen übrigen kunſtmaͤßig ausgebildeten reich und vol gebluͤht 
“hatte. — c) Gereimte Legenden wurden bis gegen bie 

Mitte dieſes Zeitraums noch fehr haufig in beiden Haupt⸗ 

mundarten bearbeitet, Yon den nieberdeutfchen aber waren 

viele bloße Uebertragungen älterer und jüngerer hochbeutfchers) 

und bei Gervinus,-2, ©. 66, Note 69 (1. A. ©. 243); bie 
ausführlichfte ift die de8 Lanzgelets, mit der das Ganze abfchließt. 
Woraus er bie einzelnen Gefchichten entlehnte, ift, fo viel ich weiß, 

noch nicht zur Genüge ermittelt. Was bei ihm von ber Geſchichte Des 
Wigalois vorkommt, ift vielleiht, nah Benede’s Vermuthung 
(Wigalois, ©. XXVIII), Auszug aus dem gleichnamigen, 1472 abges 
faßten Proſa⸗ Roman. Die Sage von Iwein ſcheint er auch nicht 
von Hartmann vd. Aue, fondern irgend anberswoher genommen gu 
haben. Den Lanzelet hat er fiher nicht nah Ulrich Gedicht (vgl. 
5.94, Anm. d.) bearbeitet. Mehrmals beruft er ſich auf den von ihm 
hochgepriefenen Albreht von Scharfenberg (vgl. $. 9, Anm. 1; 
altd. Muf. 1, &. 568— 573). Daß Füterer die Quellen unmittelbar 
benugt habe, auf die Gräße, a.a. O. S. 247 hinweift, bezweifle ich. 
— Georudt find nur Bruchſtücke: jener Prolog in v. Aretins Beitr. 
1807. ©. 1212 ff.; die Gefchichte des Iweins großentheils in Mir 
chaelers Ausgabe bes hartmannfchen Gedichte (vgl. $. 94, Anm. a.); 
aus dem Schluß bes Lanzelets ein Stüd, welches Fuͤterers fehr ums 
faffende Kenntnig der alten Rittermären beweift, im R.-Utterar. Anzeig. 
1808. Nr. 4. 5. (vgl. Pifhons Denkmäler d. deutſch. Sprache, 4, 
©. 22 ff.). Auszüge hat Hofftätter gegeben in feinen altbeutfchen 
Gedichten aus ben Zeiten ber Zafelrunde. Wien 1811. 2 Bde. — Ein 
Beiſpiel von noch fpäterer Erneuerung einer bereit in der erften Ha 
bes 13ten Jahrh. bearbeiteten Ritters und Liebesgefchichte ift der 1322 
in Herzog Ernſts Ton ($. 73, Anm. f.) umgebichtete Wilhelm non 
Driens ($.9.); vgl. Gervinus, 2, ©. 108, Not 19. — 5) GSo 
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ober niederlänbifcher n). Nach und nad wurden fie feltener 

und von proſaiſchen verdrängt. Im fechzehnten Sahrhundert 

verſchwand dieſe Dichtart unter den Proteflanten natürlich 

ganz, oder gieng in die moralifche und komiſche Erzählung 
über 3); — Unter ben fpätern hochdeutfchen Legenden in Reis 

men iſt die ‚befanntefte dad Leben ber heil. Elifabeth 

sn Johannes Mothek), aus der eriten Hälfte des funfs 

zehnten Jahrhunderts, deren poetifcher Werth aber, wie ber 

aller übrigen, nur fehr gering ifl. 

8. 147. 

2. Zortdauernde und neu auflommende epis 

She Dichtarten: — a) Reingefhihtlihe Did: 

tungen, benen ähnlich, die gegen Ende der vorigen Periode 

— 

wurde z. B. das verſchiedentlich überarbeitete und, wie bie außerordent⸗ 

Ud zahlreichen Gandfchriften beweifen, viel gelefene Marienleben 
Bruder Philipps aus dem 13ten Jahrh., wovon Docen, Mifc: 
2, ©. 70 ff. einen Auszug gegeben hat, in biefem Zeitraum auch ine 
Riederdeutſche übertragen ; f. die weitern Nachweifungen in v. d. Das 

gend Grundr. ©. 256 ff. — b) Dahin gehören bie Reifen des heil. 
Brandanus, bie nebft andern nach niederländifchen Werten bearbeis 

sten Girzählungen bei Bruns, Romantifhe und andere Gebichte in 
plattd. Sprache, Berlin 1798. 8. abgebrudt find. Sie dürfen viels 
leicht noch in das 14te Jahrh. gefegt werben (3. Grimm, b. Gramm. 
2% 1, ©. 452) und. find bie verkürzte Webertragung einer gleichs 
semigen nieberländifchen Dichtung (vgl. Willems, Reinaert de vos, 
©. XVII f.). Weber -die Geſchichte und weite Verbreitung biefer Les 

sende, die durch ihren Inhalt mit ber Vifion des Tundalus 
(8. 90.) verwandt ift, f. La legende latine de 8. Brandaines, avec 
use tradaclion inedite en prose et: en po&sie romanes, publide par 
dchille Jubinal, Paris 1836. 8. — Ueber andere Legenden in niebers 

bestfher Sprache vgl. Kinderling, Gefchichte d. nieberfähf. Spr. 
©. 29 f. und Gervinus, 2, ©. 112; 272 f. (1.%. ©. 114; 
286 f.). — i) Wie namentlich bei Hans Sachs, beffen fchwankartige 
Legenden allerliebft find. — k) Gedrudt in Menkens Scriptt. Rer. 

Gera. Il; der bort fehlende, in akroftichifchen Strophen abgefaßte 
Prolog in Bragur, 6, 2, ©. 140 ff.; vgl. v. db. Hagen, a. a. O. 

S 
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ſchon häufig vortamen !), wurden auch in bdiefer, noch außer 

ben eigentlichen Volksliedern von hiftorifchem Inhalt, fortwähs 

vend abgefaßt. Die poetifchen Weltgefchichten hörten zwar auf, 

und Die gereimten Landes» und Ortschroniken madjten glei» 

falls allmaͤhlig der profaifchen Geſchichtſchreibung Platz ); 

aber einzelne in dieſen Jahrhunderten auftretende Perſonen, 

die irgend eine Rolle ſpielten, ſo wie oͤffentliche Begebenheiten 

der verſchiedenſten Art, als Kriegszuͤge, Fehden, Belagerun 

gen, Buͤrgertumulte, Feſtlichkeiten u. a., gaben bis zu Ende 

des ſechzehnten Jahrhunderts bald zu groͤßern, bald zu klei⸗ 

nern Reimwerken Helden nnd Gegenſtaͤnde her’). Um das 

Poetiſche oder Unpoetifche ber Stoffe fümmerte man fich das 

bei wenig *), und in ber. Regel war auch die Behandlung fo 

befchaffen, daß außer dem Reim nur etwa der Silbenfall einen 

Unterfchied von der profaifchen Darftellungsweife bemerkbar 

machte. Bon einzelnen Dichtern, die fich mit dergleichen Stoß 
— ——— — — 

S. 299 ff. Eine viel ältere, noch vor Ablauf bes 13ten Jahrh. fallende 
poetifche Legende von biefer Heiligen gibt Graff im Auszuge, Dint, 

.1, ©. 344 — 489, 

1) ©. 5. 97 — 2) Mehrere hoch- unb nieberbeutfche nach ber 
Mitte des 14ten Jahrh. fallende führt Mone auf, Quellen und For⸗ 

fhungen, 1, ©. 215 ff. Noch 1599 fchrieb Jacob Ayrer eine Bams 
berger Chronik in elenden Heimen, bie Iof. Heller herausgegeben 

bat, Bamberg 1838. 8. — 3) Xieles ber Art ift noch ungebrudt ober 
zerftreut in den verfchicdenartigften Büchern. Eine Anzahl kleinerer 

Stüde ift zufammengetragen, aber in ſehr unkritifhen Texten, von 
D. 8. B. Wolff in feiner Sammlung hiftor: Volkslieder und Gedichte 
ber Deutfchen. Stuttg. u. Zübing. 1830.. 8. Auch biblifhe und ans 

bere Gefhichten aus dem Altertbum wurden in Reime gebracht umb 
vorzüglich zu erbaulichen und moralifchen Erzählungen verarbeitet, wie 
namentlih von Hans Sachs; vgl. $. 149. — 4) So bradte z. B. 
ein gewiffer Thomas Prifhudh aus Augsburg i. 3. 1418 bie Ges 
fhichte ber Goftniger Kirchenverfammlung in Reime (bed Gonciis 
Grund veſte), bie er bem Kaifer Siegismund widmete; vgl. F. Abes 
lung, fortgef. Nachr. S. 1% ff. 
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fen befaßt haben, verdienen bier eine befondere Erwähnung: 

aus dem vierzehnten Sahrhundert Peter Sudhenmwirt, ber 

und Ehrenreden auf verfchiedene Edle feiner Zeit, To wie an: 

dere, gleichzeitige Ereigniffe befprechende Gedichte hinterlaffen 

bat®); aus dem funfzehnten Hans Rofenblüt, der u. a. 

den von den-Nürnbergern über bie fie bekriegenden Fuͤrſten 

bei Hempach (1450) erfochtenen Sieg zu verherrlichen trach- 

tete *),- und nicht fowohl wegen des poetifchen Werdienftes 

5) Sudenwirt, ein Kahrender (f. $. 141, Anm. d.), ben als ben 
beften Bappenbichter, mit wörtlicher Wiederholung eines bei ihm felbft 

vorfindlichen Ausſpruchs (22, 45 ff.), einer feiner Zeitgenoffen rühmt (f. F. 
.Abelung, a.a.D. ©.216 u. Gervinus, 2, ©.188, Note244), bichtete 

nach der Mitte des 14ten Jahrh. und lebte vielleicht bis über deſſen Ende 
hinaus, meiftens in Wien. Won feinen hierher fallenden. Gedichten finb bie 
meiften in kurzen Reimpaaren und nur wenige in ganz einfachen Strophen 
ebgefaßt: jene hat er gewiß immer nur gefagt, dieſe vielleicht ge= 

fungen. Die eigentlihen Ehrenreden, bie vorzüglich Fürſten und Edle 
aus Deſterreich und den Rachbarlanben feiern, theild bei ihren Lebzeiten, 
Wells nach ihrem Zobe, find faft alle in einer fehr beftimmten, fi in 
den Hauptzügen wieberholenden Manier abgefaßt. Die meifte Lebendigs 

keit, Friſche und Kreiheit von dieſer Manier findet fi noch in dem 

Gedichte von Herzog Albrechts Ritterfhaft. Ausgabe von Al. 
Yrimiffer: Peter Suhenmwirts Werke aus dem 14ten Jahrh. 

Mit Einleit. Hiftor. Bemerkungen und einem Wörterb. Wien 1827. 8, 
Auch die nicht darin aufgenommene Ehrenrede auf einen verftorbenen 
Grafen Wernher von Bonberg in v. Laßbergs Liederf. 2, ©. 321 ff., 
Se v.d. Hagen, MS. 4, S. 92 ff., wo fie auch abgebrudt ift, ohne 
Grund in bie erfte Hälfte des 14ten Jahrh. ſetzt, glaube ich mit Zu: 
serfiht Suchenwirt zufprehen zu dürfen: Grafen von Honberg find 
bis 1360 nachweisbar (Wadernagel, Bafel. Handſchr. ©. 5, Note). 

Bel. auch $. 165, die Anmerk. zu Suchenwirt. — 6) 2. Rofenblüt, 

genannt ber Schnepperer (ober Schwäger, vgl. Schmellerg baier. 

Wörterb. 3, ©. 493 und Gervinus, 2, ©. 202, Note 265), lebte 
meift zu Nürnberg, fuchte aber auch ale Wappendichter die Höfe auf 
(vgl. $. 141, Anm. d.). Er dichtete fhen 1431 und noch 1460, und 

zwar in mehrern Gattungen. Unter feinen Zeitgenoffen ift er einer ber 

merkwärbigften. Kal. über ihn Kanzlers und Meißners Quar⸗ 

talfchrift für ältere Literatur und meuere Lectüre, Jahrg. 1. St. 1. 
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feiner Hiftorifchen Reimereien, als ihrer Zahl, ihres Umfangs 

und zum Theil auch ihres thatfächlichen Inhalts halber, Wis 

chael Beheim7); aus dem fechzehnten Johann Fifchart®), 

S. 51 ff. (wo aud) Jahrg. 3, St. 4. ©. 27 ff. fein Gedicht auf dem 
Sieg bei Hempach, über beffen metrifhe Form man $. 139, Anm. o. 

vergleiche, nach bem erften Abdrud in 3. P. Reinhards Beiträgen 
zu der Hiftorie Frankenlands sc. Baireuth 1760. Th. 1, S. 2727 ff. 

wiederholt ift, deögl. bei Wolff, a. a. O. ©. 48 ff.) und Gervi⸗ 

nus, 2, ©. 202—210, wo noch anderer, nur hanbichriftlich erifties 
render Gebichte von ihm Erwähnung gefchieht, bie fi auf hiſtoriſche 
Perfonen und Begebenheiten beziehen. — 7) VBgl. $. 141, Anm. e. 
Außer dem fchon Öfter erwähnten Buch von den Wienern (beramss 
gegeben burh v. Karajan, Wien 1843. 8.), welches die von M. Be⸗ 
heim als Augenzeugen bargeftellte Geſchichte des Aufruhrs der Wiener 
unter Friedrich III., der-Belagerung bes Kaifers in feiner Hofburg unb 
der nächftfolgenben Ereigniffe in Defterreich enthält (1462 — 1465) und 
theild während biefer Nothzeit, theild bald nachher abgefaßt ift, Hat 

man von ihm auch, jedoch nur handfchriftlich, ein großes Gedicht über 
bas Leben und bie Thaten des Kurfürften Friedrichs I. von der Pfalz 
(des fogenannten böfen Fritz), das er 1469 anfieng und mit bem 
Saplan Matthias von Kemnat gemeinfhaftlich ausführte (Rod, 

Compend. 2, &. 308, v. Karajan, a. a. O. S. LXVIII ff.). -Auß 
dieſes Werk iſt, wie das andeve (ſ. $. 144, Note), ſtrophiſch abgefaßt; 
eben fo die kleinern, in die Sammlung für altd. Litt. S. 37ff.; 5+ Jſ 
eingerückten Stücke, worin Beheim feine Herkunft und Lebensgeſchichte, 
fo wie eine Reife über See erzählt, und wahrfcheinlich auch die unge⸗ 
dructen biftorifhen Gedichte auf die Zürfenangelegenheiten, über die 
ungarifchen Erbſchaftsgeſchichten zur Zeit Kaifer Friedrichs IH. ꝛc., deren 

Gervinus, 2, ©. 213 f. gedenkt. — 8) Er war entweder zu Maing 
ober zu Straßburg geboren in ber erften Hälfte bes 16ten Jahrh. und 
lebte als Dr. ber Rechte um 1586 in ber Nähe von Saarbrüd: ein 
Mann von ber wärmften vaterländifchen Gefinnung, kaum minder vers 

traut mit bem heimifchen Altertum, als mit bem claffifhen, und von 

einer ftaunenswürdigen Kenntniß aller Aeußerungen bes beutfchen Lebens 
zu feiner Zeit. Geftorben ift er wahrfcheinlih im Winter 1589. Wer 

und in feinen zahlreichen Schriften und Schriftchen, beren über funfs 
zig ihm noch mit Sicherheit beigelegt werben Tönnen, gibt er fich bie 
verfchiedenften Namen: Menzer, Reznem, Ellopofcleros x. 
ober verftedt und zeigt zugleich in andern Weiſen feine Verfafferfchaft. 
Das glüdhafte Schiff, worin er fih Urih Manscehr von 
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defien glüdhaftes Schiff (1576) bei aller feiner didacti— 
ſchen Tendenz fehr vortheilhaft unter den uͤbrigen hierher 

fallenden Stüden dieſes Sahrhunderts hervorragt. — Bei der 

berrfchenden Neigung zum Sinnbildlichen und zur Allegorie, 

die fich in alle poetifchen Gattungen eindrängte, darf ed nicht 

Wunder nehmen, daß man auch fehr haufig b) Allegori: 

Ihe Geſchichten und Erzählungen bichtete, bie gewoͤhn⸗ 

lich in das Gebiet der Didactifchen und befchreibenden Poeſie 

ſtark hinüberfpielten. Dahin gehören zunächft viele von der 

kleinern Gedichten in Erzählungsform, die man unter bie 

allgemeine Bezeichnung von Reden mit einbegriff, und in 

denen Gegenftände fehr verfchiedener Art behandelt find, mit 

befonderer Vorliebe aber die Minne°). Bereits in der votis 
gen Periode, zumal nad) der Blüthezeit der höfifchen Poefie, 

Zreubad nennt, hat bie Wafferfahrt zum Gegenftanbe, welche eine 

Anzahl Züriher Schügen im Laufe eines Tages (20. Juni 1576) von 

ihrer Vaterſtadt bie Straßburg, wo ein großes Armbruftfchießen ftatt 
fand, ausführte, ein Ereigniß, bas zu jener Zeit großes Auffehen machte 

"und das der Nachwelt im Gedächtniß zu erhalten, auf verfchiedene Weiſe 

Sorge getragen ward (vgl. über bie Reife des Züricher Breitopfs zc, 
[von Ring], Baireuth 1787. 8.). Ron dem Gedichte find zwei alte, 
aber ſehr felten gewordene Drude 0. DO. u. 3. vorhanden. Nach einem 

‚berfelben, dem gleichzeitigen Nachdruck bes anderm, herausgeg. von K. 
Halling, Xübingen 1828. 8.; darin auch, außer dem ſchon $. 141, 

Anm. e. angezogenen Auffage Uhlands und ein Paar Heinern poetis 
fhen Stüden Fiſcharts, eine Einleitung über beffen Lebensumftände, 

Character, Talent und Schriften, womit zu vgl. Flögel, Geſch. ber 
tom, Litt. 3, ©. 327 ff., Geſch. d. Burlesken, ©. 234 f., Jördens, 
1, ©. 518 ff.; 6, ©. 93 ff. (die aber beide mit noch mehr Vorficht zu 
benusen find, als Dalling), v. Meufebach, der fchon feit vielen Jah⸗ 

sen eine Ausgabe der von ihm gefammelten Werke Fifcharts vorbereitet, 

in der Hall. Litt. Zeit. 1829., Nr. 55 f. und Gervinus, 3, ©. 121 ff. 
(1.%. ©. 117 ff.). Aus Hallings Ausg. bat das glüdhafte Schiff, 
mit Auslafjung eines Beinen Stüds, Wadernagel in fein Lefeb. 2, 
Sp. 139 ff. aufgenommen. — 9) Sie find näher characterifiert und meh⸗ 
rere davon aufgeführt bei Gervinus, 2, &.224 ff. (1. A. ©. 219 ff.). 
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waren dergleichen MinnesAllegorien nicht ungewöhnlich :°). 

Aus dem Anfang dieſes Zeitraums gehören unter den Städen 

gleichen oder verwandten Inhalts, deren Berfaffer wir tens 
nen!ı), zu den beffern einige Gedichte Peter Suchen⸗ 

wirts, und aus dem fechzehnten Sahrhundert viele von 

Hans Sadhsı?). Eins ber befannteften größern Werke 

10) Wie ber Minne Lehre, nah v. Lafberg gebichtet durch 
Johann (klein Heinzelin) von Konftanz, aus dem Scluffe 
des 13ten Zahrh. (vgl. Hoffmann, Verzeichn. d. Wien. Handſchr. 

©. 255, und Benede zu Iwein, 2. A. ©. 282, 1621); abgedrudt 
in Müllers Samml. 1. (unter dem Zitel: ber Gott Amur) unb 
in 8. Pfeiffers Ausg. der Weingarteher Licderhandfchr. — 11) Non 

unbelannten Verfaffern fteht manches der Art in v. Laßbergs Lieder⸗ 
faal unb in ber zweiten (gebrudten) Abtheilung des Liederbuche ber 

Glara Häglerin. — 12) Geb. 1494 zu Nürnberg, wo er fich auch 
nad vollbrachter Wanderfhaft ald Schuhmacher niederlieg unb 1576 

ſtarb. Wie der größte deutfche Dichter diefer ganzen Periode, fo einer 
ber fruchtbarften überhaupt. (Er felbft gibt in feiner kurzen poetifchen 

bis zum Jahre 1567 veichenden Lebensgefchichte die Anzahl feiner grös 
Fern und Eleinern Gedichte, mit Einfhluß von 4275 Meiftergefängen, 

auf 6048 an.) Bei ciner erflaunensmwürdigen Belefenheit hat cr fich faft 
in allen damals von ben Deutfchen geübten Dichtungsarten verfucht und 

durch viele feiner Eleinern Stüde, die gleich auf fliegende Blätter ges 
drudt und unter dem Volke verbreitet wurden, viel zum Gelingen be# 
großen Reformationswerkes mitgewirkt. (Luthern feierte er befonders im 

dem allegorifchen Gedicht die wittenbergifhe Nachtigall, v. J. 
1523. Buch Il, Th. 1, S. 84 ff. der Ausg. v. 1560. bei Göz, 4, &.33 ff.) 
Bei feinen Beitgenoffen in hohem Anfehn ftehend und nody von ber 

Nachwelt bis gegen die Mitte des 17ten Jahrh. geehrt, wurde er von ba 
an ein Gegenftand desISpottes und der Beratung, bis Göthe durch 
fein Gedicht, Hans Sachfens poetifhe Sendung, und Wieland durch 
fein Nachwort bazu (D. Merkur, 1776. April) wieder feine Verdienſte 

Öffentlich anerkannten, Welchen Einfluß ber erftere von ihm erfahren, 
hat er felbft im legten Theil von Dichtung und Wahrheit erzählt. Cine 
Lebensbefchreibung H. Sachſens von Ranijch erfchien Altenburg 1765. 

8. Docen gab 1803 ein Andenken an 9. Sachs auf einigen Blättern 
heraus. Das Gründlichfte und Befte, was über ihn gefagt ift, findet fi 
bei Gervinus, 2, ©. 458 ff. Was er von feinen Werken ber Aufs 
bewahrung werth fand, mit Ausſchluß aller Meiftcrgefäinge und anberer 
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biefer Art, das zum Theil eine fagenhafte Grundlage hat, ift 

die Mohrin Hermanns von Sadhfenheim:>) (1453), 
worin ber poetifche Gehalt fich aber in der breiten, oft höchft 

trockenen Darftellung fehr verliert. Auch wirkliche Begeben⸗ 

heiten Heidete man in das Gewand der Allegorie. So wurde 
eine Reihe von Abenteuern aus bem Leben Kaifer Maris 

miliand J., angelnüpft an feine Brautwerbung um Maria 

von Burgund, in einen poetifchen, „zu feiner Zeit berühmt 

gewworbenen und lange bemunderten Roman gebracht, der uns 

ter dem Namen Theuerdank zuerft 1517 erfchien, flach und 

—— — 

lyriſcher Gedichte, wovon nur Einzelnes in älterer und neuerer Zeit 

gedrudt iſt (die geiftlichen Lieder und Pfalmen nad alten Druden bei 
8.69. Wadernagel, d. d. Kirchenl. Nr. 233— 259), fammelte 
er und gab ed heraus Nürnberg 1558— 1561. 3 Bde. fol. Mit vielen 
nenen Stüden vermehrt ift bie Ausgabe, bie in 5 Foliobänden (die ers 

fen beiden noch bei Eebzeiten des Dichters) Nürnberg 1570— 1579 ers 
ſchien. Am vollſtaͤndigſten iſt aber die zwiſchen 1612 — 1616 in 5 Quars 

tanten zu Kempten gedruckte Ausgabe. In neuerer Zeit wollte Bertuch 
eine veranſtalten; es kam jedoch nur zu Proben aus H. S. Werken, 

Seimar 1778. 4. Cine Auswahl feiner poetiſchen Werke beſorgte Häß⸗ 

lein, Rürnberg 1781. 8. Becker lich cine Anzahl von Gedichten in 

der Weife druden, wie fie urfprünglich auf fliegenden Blättern einzeln 

erſchienen waren, mit ben Holzfchnitten nach den Originalplatten, unter 

dem Zitel: H. Sache im Gewande feiner Zeit. Gotha 1821. gr. fol. 

Bon Büfhings Bearbeitung einer ganzen Reihe feiner Werke find 
. 3 -Detaubände, Nürnberg 1816— 1824, herausgefommen. Zujüngft: 

8. Sachs. Kine Auswahl für Freunde der ältern vaterländifchen Dichte 

Eunft, von 3. A. Göz, Nürnberg 1829 u. 30, 4 Bde. 12. — 13) Der 
Dichter, ber fein Werk einem baierifchen Fürftenpaar gewidmet hat, 
verfaßte ſowohl die Mohrin, wie ein zweites Gedicht zu Ehren ber 

Sungfrau Maria, genannt der goldene Tempel (1455), in hohem 
ter und farb 1458; vgl. altd, Muf. 1, ©. 612 ff. und v. d. Das 

gens Brundr. ©. 451 ff. Die Mohrin erfchien zuerft: Straßburg 

1512. fol. und dann in ber erften Hälfte bes 16ten Jahrh. noch mehrs 

mals; ein Auszug (nach ber Ausg. von 1538) in Reichards Biblios 
thek der Romane, 7, ©. Al ff.; eine Probe bei Badernagel, altd, 
£efeb. Sp. 997 Fi. a. A. Sp. 767 ff.). 

Koberfiein , Brundrig. 4. Aufl. 233 
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ärmlich in der Anlage, farblos und froflig in der Darftelung 

und voll der ermüdendften Wiederholungen. Den erften Ent 
wurf dazu hatte der Kaifer felbft gemacht und ihn auch ſchon 

theilweiſe ausgefuͤhrt, dann aber zur Ueberarbeitung und Voll⸗ 

endung an Melchior Pfinzing übergeben, unter deſſen 
Namen er gewoͤhnlich gebt !*). 

$. 148. 

e) Das Thierepos war in ber vorigen Periode zwar 

nicht ganz aus der poetifchen Litteratur der Deutfchen ver 

ſchwunden, aber feit der im zwölften Jahrhundert unternoms 

menen und im dreizehnten erneuten hochdeutfchen Bearbeitung 

einer franzöfifchen Auffaffung der Sage *) fcheint bis zum 

Ende des funfzehnten Fein ähnliches Werk im eigentlichen 

Deutfchland zu Stande gefommen, vielmehr die Thierfage im 

Sanzen bier allmählig verhallt und nur bie und da in einzel 

14) Kaifır Marimilian I. geb. 1459, geft. 1519. Melchior 
Pfinzging,.geb. zu Nürnberg 1481, wurbe Geheimfchreiber bes Kai⸗ 

fers, feit 1513 Probft zu St. Schald in feiner Baterftabt, obne fein 

altes Verhälmiß ganz aufzugeben, dann Eaiferliher Rath und Pfründ⸗ 
ner an mehrern GStiftern, unter andern in Mainz, wohin er 1521 z0g. 

Dofelbft ftarb er audy 1535. Ueber des Kaifers und Pfinzings Antheil 

am Theuerdank, fo wie über die Herausgabe dieſes auch in ber Ge⸗ 
fhichte der Buchdrucker- und Holzfchneidekunft merkwürdigen Werkes 
und deffen ganze Eitteratur vergl. außer dem neueften Herausgeber einen 

Auffad von Heller in den Beiträgen zur Kunft- und Eitt. Geld. 
Hft. 1. 2. Nürnberg 1822. 8 ©. LXXXVI ff. Die erſte, HEHE 
pradhtvolle Ausgabe erfchien Nürnberg 1517. fol. Ihr folgten bis 1537 
noch mehrere. Burkard Waldis arbeitete das Gedicht, aber nit 
zu deſſen Vortheil um (erfte Ausg. Frankfurt a. M. 1553. fol.- und 
mehrmals aufgelegt); eine noch fhlechtere Umarbeitung unternahm 
Mattd. Schultes, Ulm 1679. fol. Ganz frei in Alerandrinern if 
die handſchriftl. eriftierende Bearbeitung 3. A. Jormanns v. 3. 1680, 
Rah dem 1517 gebrudten Zert iſt der Theuerdank neu herausgegeben 
und mit einer hiftorifch = Eritifchen Einleitung verfcehen von K. Halte 
aus, Quedlinburg und Reipzig 1836. 8. 

a) ©. $. 91. 
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nen damit in urfprünglichem Zufammenhang ftehenden Fabeln 

und Abenteuern eine Erinnerung daran geblieben oder neu 

gewedt zu fein b). Unterdeffen hatte fie in Flandern, wahr: 

ſcheinlich um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, ihre ber 

Anlage wie Ausführung nach vollflommenfte und Funftmäßigfte 

Seftaltung in dem Reinaert e) erhalten, deſſen Berfaffer un- 

gefahr hundert Jahr fpäter in einem weniger begabten Tands: 
mann einen Ueberarbeiter und Fortfeger 4) feines unvergleich- 

lien Werkes fand <); und diefe erneute und weitergeführte 

flandrifhe Dichtung F) war ed nun, die in faft woͤrtiicher 

b) J. Grimm, Reinh. F. S. CCVIIIff. — ce) Nicht, wie 

früher angenommen wurde, nach einem franzöſiſchen Vorbilde gedichtet, 

ſondern, wie Willems (Reinaert de vos, ©. XXXIX ff.) gezeigt bat, 
ein urfprünglich flaemifches Werk, das wahrfcheinlich fhon ber Verfaffer 
der älteften Branche bed Roman du Renart (herausgeg. von Meom, 
Yaris 1826. 4 Bde. 8.) vor ſich gehabt und benugt hat. — d) Er 
fchöpfte feine Zufäge aus welfchen Büchern und aus den Fabulae extra- 
vagantes und befolgte in bem zugedichteten Theil ganz den Gang bes 
eften; vgl. Willems, a. a. O. ©. XXVlllu XXXI. — e) Zu 

Unfange des Reinaertö fteht der Name Willem, unter welhem 3: 
Grimm den erften Dichter verfteht, Willems dagegen fieht in ihm 
fen Namen des Ueberarbeiters und Kortfegere und vermuthet biefen in 

einem auch fonft befannten Willem Utenhove. Auch in den Beits 

beftimmungen für biefe Dichter weichen beide Gelehrte von einander ab: 

nad) Willems wäre der erfte Theil des Reingerts bereits 1170, bie Ueber⸗ 
orbeitung und Kortfegung in. ber Mitte des 13ten Zahrh. entftanden; 

Grimm hatte fich ‚nicht getraut, jenen Theil höher hinaufzurüden, als 

bis 1250, und damit aud) den andern um ctwa hundert Jahre fpäter 
angefegt; vgl. I. Grimm, Reinh. 5. ©. CXLIX ff., Willems, - 

a. a. D. ©. XVI; XXVI—XXXIX. Auch in den Götting. gel. Anz. 

1837. Nr. 88. fah fih Grimm noch nicht veranlaßt, Willems in diefen 

Yankten ſchlechthin beizuftimmen. Mit den Einwürfen, die dem letztern 

dert gemacht find, vgl. Mone’s Anz. 1836. Sp. 483 und Geyders 

Reind. Fuchs, S. X ff. — ſ) Der erfte, bis auf die Eingangsverfe (?) 

unumgearbeitete Theil ift aus der Gomburger Handfchr. zuerft herausgeg. 

son Bräter in Ddina und Zcutona, Breslau 1812. 1, ©. 276 ff.; 

beffer und mit einem Fragment ber Yortfegung von I. Grimm in - 

23° 
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Ueberfegung 5) nach Niederdeutfchland herübergebracht, bier 

und dann durch verfchiedene Mebertragungen und Bearbeis 

tungen auch anderwärts dem Thierepos eine Aufnahme und 

Verbreitung verfchaffte, wie Feiner feiner frühern Geftaltungen 

in. Deutfchland, Krankreih und den Niederlanden zu Xheil 

geworden war. Der Urheber dieſes zuerft 1498 befannt ge: 

worbenen ‚nieberdeutfchen Reineke Vos h) laͤßt ſich mit 

Sicherheit nicht angeben: nach einer ziemlich alten, nicht ganz 

unglaubwuͤrdigen Ueberlieferung ſoll er Nicolaus Bau— 

mann geheißen haben i). Seine Arbeit, im Ganzen mit 

Rein. 8. S.115 ff. Auch Willems (Reinaert de vos. Gent 1836. 8.) 
bat für biefen Theil den grimmifchen Text beibehalten unb die Abwei⸗ 
&ungen unb Erweiterungen barunter geſetzt, welche bie in ber fogenann= 

ten bolländifhen Handfchr. aufbewahrte jüngere Ueberarbeitung barbietet, 
woraus benn auch, mit Benusung des ſchon früher gebrudten Fragments, 
die Fortſezung als zweiter Theil vollftändig gelicfert if. Gine Webers 
fegung ins Dochbeutfche ift von A. F. H. Geybder erfchienen (mit An⸗ 

merkungen), Breslau 1844. 8. — 8) Vol. Willems, a. a. O. S.Lf. 
— h) Brüder, als in den legten Jahrzehnten des 15ten Jahrh. Tann er 

wicht entflanden fein; Hoffmann, in d. Einleit. zu feiner Ausg. ©. V. 
vermuthet zwiſchen 1470 — 1490. Die. erfte Ausgabe erfchien zu Lübed 

1498 ; die zweite zu Roftod 1517, der im Laufe des 16ten und 17ten 
Jahrh. noch fehr viele, aber immer fchlechter werdende folgten (vgl. 3. 
Grimm, a a D. S. CLXXVNM fi.) Den Drud.von 1498 Nie 
Hakemann volftändig wieber auflegen, Wolfenbüttel 1711. 4. Dars 
nah ber Zert in Gottſcheds Ausg. Leipzig 1752. 4. (mit einer 
Abhandlung von dem Urheber, wahren Alter und großen Werthe bes 

Gedichte, nebſt profaifcher Ueberfegung und Auslegung), und etwas 
verändert in der von Bredow, Eutin 1798. 8. beforgten. Weniger 
Werth haben bie Ausgaben‘ von Scheller, Braunfchweig 1825. 8. 
und Scheltema, Haarlem 1826. Am beften die von Hoffmann: 
NReineke Vos. Nach ber Lübeder Ausg. von 1498. Mit Einleit., Gloſ⸗ 
far und Anmerkungen. Breslau 1834. 8. Ueber den Werth des niebers 
deutfchen Werkes in Nergleih mit dem flandrifchen Original vgl. 3. 
Grimm, a. a. O. ©. CLXVI, Hoffmann, Einleit. feiner Ausg. 
und Gervinus, 2, ©. 409 ff. (1. X. ©. 402 ff.: die beiden legtern 
ſtellen es höher als Grimm; Hoffmann kannte aber noch nicht bie 
Ausgabe von Willems). — i) ebenfalls fcheint er ein Niederfachfe an 

x 
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viefem Geſchick ausgeführt, mußte, bei der Öffentlichen Stim⸗ 

“mung in Deutfchland zur Zeit ihres Erfcheinens, hier um fe 

‚größeren Beifall finden), je mehr fie, befonders in ihrer 

zweiten, urfprünglich jenem nieberländifchen Ueberarbeiter und 

Kortfeger angehörigen und bichterifch bei, weitem ſchwaͤchern 
Hälfte,, fi als Satire auf das Thun und Treiben der Ges 
walthaber und ihrer Wafallen und Räthe, fo wie auf das 

fittenlofe und raͤnkevolle Leben der höhern Seiftlichkeit darſtellte. 

Seitdem ift dieſe Dichtung nie in Vergeffenheit gerathen und 

mehr, als jede andere aus dem Mittelalter, der neuern und 

neueften Zeit verftändlih und zufagend geblieben !). — In 

der untern Elbe nach der Oftfee zu gewefen zu fein, der aber auch im 
theinifhen Weftphalen gelebt haben muß. Dieß würbe mit ber Nach⸗ 
richt, bie Rollenhagen in ber Vorrebe zum Krofchmäufeler von ber 
Autorfhaft Ric. Baumanns gibt, fehr gut flimmen. Nichts deſto 
weniger bezweifelt dieſe Hoffmann. Was ſich zu ihren Gunften fager 
läßt, fo wie das Mittel, die Verwirrung einigermaßen zu löfen., weiche 
durch die in der profaifchen Vorrebe des Reineke enthaltene Erwähnung 
eines Heinrichs von Alkmar (eines Holländers!), als bes Webers 
fegers, hervorgebracht wird, findet man bei 3%. Grimm, a. a D, 

©. CLXXIIIff.; vol. Willems, a. a. O. ©. LI. Die feitbem 
von Liſch (im Anhange zur Gefch. d. Buchdruckerkunſt in Medienburg 
bis zum 3. 1540, Schwerin 1830. 8.) neu aufgenommene Unterfuhung 
fihert zwar R. Baumanns Aufenthalt am Medlenburger Hofe zwifchen 
1507 und 1526 und feinen im legten Jahre zu Roftod erfolgten Tod; 

aber über feinen Antheil am Reineke hat auch diegmal Fein befriebigen: 
bes Ergebnig erlangt werden koͤnnen. — k) Davon zeugen fchon die 
zahlreichen Ausgaben. Auch eine hochbeutfche fchlecht gerathene Webers 
fegung des Reineke erfchien bereits im 16ten Jahrh. von Mich. Beu⸗ 

ther, gedrudt als zweiter Theil bes Buches Schimpf und Ernft, Frans 
furt a. M. 1544, und oft aufgelegt. Weber eine andere hochbeutfdhe 
Bearbeitung aus dem 17ten Iahrh., woraus bie. verfchtedentlich ale 
Volksbuch gangbare Profa hervorgegangen ift, fo wie über lateiniſche, 
bänifche, fehmwedifche Ucberfegungen bed Gedichts vergl. 3. Grimm, 

0.0.8. ©. CLXXIX f. — 1) Bekannt find die neubeutfhen Bear: 
beitungen von Göthe und Soltau, jene in Herametern (zuerft 1794 
gebeudt), dieſe in der Wersart bes Driginals, d. h. in Turgen Reim: 
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einer gewiſſen Verwandtſchaft damit ſteht durch den Gegen⸗ 

ſtand, aber tief unter ihr in Ruͤckſicht des poetiſchen Gehalts 

und der Darſtellung der um etwa hundert Jahre juͤngere 

Froſchmaͤuſeler von Georg Rollenhagen®), ein Ge 

Dicht, das zum Theil wirklich, dem Reineke, wiewohl zunächft 

der Batrachomyomachie nachgebildet if 4), dabei aber auch 

noch in Anlage und Ausführung vieled enthält, das ald eigens. 

thuͤmliche Erfindung des Dichterd angefehen werden darf. Bor: 

zügli und abfichtlih auf Belehrung ausgehend, braucht es 
die Thierfabel nur ald Rahmen, um darin die verfchieden- 

artigften Dinge einzufaffen, und gehört infofern faft noch mehr 

der didactifchen, als der epifchen Gattung an. 

— 
— — .., 00- — — — —— 

paaren (zuerſt Berlin 1803. 8.). — m) Geb. 1542 zu Bernau in ber 

Mark, geft. als Rector zu Magdeburg 1609; vgl. Bragur, 3, 8.427 ff. 
Der Krofhmäufeler ift zuerſt gedruckt Magdeburg 1595. 8., zulegt 

Frankfurt u. Leipzig 1730. 8.; eine ziemlich ausführliche Inhaltsanzeige 
bei Jördens, 4, ©. 378 fj.; im Auszuge bearbeitet bon K. Lappe, 
Stralfund 1816. 8. — na) In der Vorrede zu feinem Gebicht, in ber 

ev fich auch über die MVortrefflichkeit des Reineke Vos ausläßt, berichtet 

Rollenhagen, wie er zuerft auf der Univerfität Wittenberg durch bie 
Vorleſungen des Profeffors Veit Ortelvon Winsheim über die 
Batrachomyomachie zu einer Uebertragung berfelben ind Deutihe und 

dann durch den Rath ſeines Lehrers zu ber weitern, mehr auf didactifche 

Zwede gerichteten Ausführung feiner Arbeit verantaßt worden fei. — 
Nah Gervinus, 3, S. 125 (1. A. ©. 120 f.) Hätte Rollenhagen ſich 
zum unmittelbaren Mufter für die Behandlung feines Gegenftan= 
des Kifharts Flohhatz genommen. Ich kann darüber nicht urthei: 
len, da ich dieſes Gedichts noch nicht habhaft geworden bin, das Gers 

vinus von Beiten ber Korm Allem, was Fifchart gemacht hat, vorziehen 

möchte; aber fragen will ich, ob fich vor das 3. 1570, wo der Froſch⸗ 
mäufeler, wenn ich eine Stelle der. Vorrede recht verftehe, der Haupt: 
ſache nach doch fchon fertig gewefen zu fein fcheint, bie. Ausgaben bes 
Flohhatzes zurüdverfolgen laffen? vgl. v. Meunſebach in ber Hall 
Litt. Zeit. 1829. Nr. 5. Sp. 42. 
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$. 149. 
d) Für keine der in früherer Zeit aufgelommenen und 

ausgebildeten epifchen Dichtarten verringerte ſich die Vorliebe 
bis gegen den Ausgang des fechzehnten Jahrhunderts weniger, 

und feine wurde auch mit befferm Erfolge geübt, als bie 

Bleine poetifhe Erzählung. An Stoffen dazu fehlte 

eö weniger als je: zu ben alten, von denen noch immer viele 

wiederholt benust wurden, war eine Menge neuer binzuge: 

tommen '). Da die ganze Maſſe derfelben fehr verſchieden⸗ 
nn —— — — — 

1) Dahin gehören, außer dem, was griechiſche und roͤmiſche Au⸗ 
toren in Ueberſetzungen reichlich darboten (worüber beſonders Gervi⸗ 
nus, 2, ©. 158 ff. u. 472 nachzuleſen iſt), und den $. 87, Anm. d. 
angeführten Sammelwerken, das verdeutfhte Decameron des Boe⸗ 
caz (der älteſte Drud 0. O. u. 3. ift bald nach 1471 erfchienen; darauf 
eine ganze Reihe von Ausgaben im 15ten u. 16ten Jahrh., vgl. Ebert, . 

bibliogr. Leric. Nr, 2551 ff.), andere aus dem Rateinifchen, Italienifchen 
und Sranzöfifchen überfeste Profa = Novellen und Romane, wovon unten 

mehr, unb big fogenannten Gesta Romanorum, eine in lateinifcher 
Sprade abgefaßte Sammlung von Kleinen Biftorien, Rovellen, Anec⸗ 

boten, Beifpielen ꝛc. mit (ficher nicht urfprünglid dazu gehörigen) mos 

ralifhen und moftifchen Auslegungen, worin auch die Erzählungen von 

den fieben weifen Meiftern aufgenommen find. Sowohl die lateinifchen 

Zerte, wie die deutfhen, englifchen ꝛc. MWebertragungen bezeugen 
mehrere, in ber Zahl der Gefchichten und in den aufgenommenen Er⸗ 
zählungen felbft von einander abweichende Redactionen ber Sammlung. 

Die gangbarfte lateinifche, die ſich in einzelnen Gefchichten wieder auf 
ein älteres gleichnamiges Werk bezieht, hat man, befonders auf die Au⸗ 
torität von Warton (the history of english poetry, neue Ausg. Lon⸗ 

von 1824. 4 Bde. 8. 1, ©. CCLVIN ff.), dem Benebictiner Petrus 

Berchorius oder Pierre Bercheur' (farb 1362) zugefchrieben und ihre 
Entftehung um 1340 gefeßt. Diefer Tann jedoch zufolge der Nachricht⸗ 

auf die fih Warton hauptſächlich ftüst, höchftens für den Urheber ber 
Moralifationen oder Auslegungen gelten. In neuefter Zeit ift von ver⸗ 
fhiedenen Seiten auf den Chroniften Helinandus (geft. 1227) als 

den Verfaſſer ober Gompilator der Geften gerathen worden (vergl. 

Dronde in Mone's Anz. 1836. Sp. 454 und Gräße hinter feiner 
Ueberfegung, 2, ©. 294 ff.). Hoffentlih wird A. Keller im verfpro: 

henen zweiten Theil feiner Ausgabe des Latein. Textes über die Befchichte 
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artig war, fo giengen daraus auch Gedichte von dem mannig- 

faltigften Character hervor. Im Ganzen jeboch. blieben bie 

Unterarten, die ſchon das dreizehnte Jahrhundert gefannt und 

geliebt hatte ?), die vorberrfchenden; nur war es bei ben 

ernftern jetzt noch viel entfchiebener auf Belehrung und Ruß: 

anwendung abgefehen, und biefe, wenigſtens ald Schluß an⸗ 

gehängt, liebte man felbft an heiten und komiſchen Erzaͤh— 

lungen oder Schwaͤnken. — Bon novellenartigen Gefchichten 
‚verdienen hier aus dem vierzehnten und funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert befondere Erwähnung der Ritter von Staufen= 

berg’) und zwei poetiihe Bearbeitungen des Buches von 
_— — .— 

dieſer merkwürdigen Sammlung genügende Auskunft geben. Unterbep vers 

weife ich in biefer Beziehung auf Warton,a.a.D. 1, S.CLXXVIIF.; 

Ebert, aa. D. Nr. 8445; Gräße, a. a. D. 2, ©. 285 ff. und 

Bervinus, 2, ©. 166 ff. Bei Ebert und Gräfe findet man auch 
bie ältern Ausgaben des lateinifhen Zertes und der Ueberfegungen aufs 

geführt. Die ältefte Tateinifhe (0. D. u. 3.) ift zu Cöln 1472 in fol., 
bie .ältefbe beutiche zu Augsburg 1489 in fol. erfchienen. Zwölf Erzaͤh⸗ 

lungen, doch ohne die Auslegungen, find aus einer wohl noch dem 
14ten Jahrh. angehörenden deutſchen Handſchr. ber Geften gedrudt hin⸗ 

ter den Kabeln aus den Zeiten der Minnefinger (f. 8. 120, Anm. g). 
In neuefter Beit find herausgegeben von A. Keller Gesta Romano- 
rum, 1 Bd. (enthält den latein. Text), Stuttg. u. Tübing. 1842. 8. 

und Gesta Romanorum, das ist der Roemer Tät (eine deutſche Bears 
beitung nach einer München. Handſchr.), Quedlinb. u. Leipz. 1841. 8. 
Eine neudeutfche Ueberfegung des latein. Tertes, aber ohne die Moralis 
fationen, mit zwei Anhängen (wovon der erſte die in der latein. Red⸗ 

action nicht enthaltenen, aber entweder in der altd. gebr. Bearbeitung, 

oder in einer grimmiſchen Handfchr. befindlichen Geſchichten, der andere 
ebie von dem lateinifchen abweichenden Graählungen ber englifhen Rebs 
action überfegt gibt), erflärenden Anmerkungen und einer Abhandlung 
über den mahren Verfaſſer, den Zwed und bie Ausgaben ber Gesta 
Roman. bat Gräfe, Dresden u. Leipzig 1842. 2 Bde. 8. geliefert. — 

2) ©. $. 98. — 3) Srüheftens aus dem Schluß des A4ten Jahrh. 
(Bötting. gel. Anz. 1824. Nr. 84. ©. 836, Hoffmann, Fundgr. 
1, ©. 355) und von einem fonft unbelannten elfäffifchen Dichter (3. 
Grimm, Rein. $. S. CXI). Herausgegeben mit einer Einleitung 
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den fieben weifen Meiftern, beren eine, Diocletians 

Leben, von Hand von Bühel*) (1412) berrührt ®). 

Zu den beften Erzählungen und Schwaͤnken gehören aus ber 

Mitte diefed Zeitraums die von Hans Rofenblüt®); ans 

dere, weniger befannte und auch wohl minder werthvolle, 
Dichtete fein, wie es fcheint, etwas jüngerer Zeitgenoffe Hans 

Holz”). Ganze Reihen von Schwänken und Schalksſtreichen 

(worin aber Hinfichtlich des Verf. fehr fehl gegriffen ift) und lithogr. 
Platten von Ch. M. Engelhardt, Straßburg 1823. 8.; über einen 
alten, wahrfcheinlih um 1482 zu Straßburg erſchienenen Drud vergl. 
bie Einleit. S. 11 u.65 ff. Später, im legten Viertel des 16ten Jahrh., 
überarbeitete 3. Fiſchart das alte Gedicht; biefe Ueberarbeitung ift 
öfter gedrudt worden; vgl. Engelhardt, a.a. D. ©. 12 f. und 
Hallings Ausg. d. glüdhaften Schiffe, ©. 59 ff.; 254 ff. — 4) Vgl. 
8. 146, Anm. d. — 5) Bal. $. 87, Anm. d. Die Bearbeitung bes 
Buͤhelers, nach einer beutfhen, aus dem Lateinifchen überfegten Profa 

‚gemacht, die wahrfcheinlich noch in einer Heidelb. Handfchr. vorhanden 
ift (vgl. Gervinus, 2, ©. 172 und 482), hat nun herausgegeben 

A. Keller, Dyocletianus Leben ꝛc. Quedlinb. u. Leipz. 1841. 8. Aus 
ber andern, bie unmittelbar aus dem’ Lateinifchen in beutfche Reime ges 
bracht if, find einzelne Stellen bei v. d. Hagen, Grundr. ©. 303 ff. 
und eine ganze Erzählung bei A. Keller, Einleit. zum roman dea 
sept sages, ©. CIX ff. gedrucdt. Dafelbft S. CXXIV ff. und Diocles 

tiand Leben, ©. 39 ff. ift auch nähere Auskunft über die alten Drude 
der deutfchen Profa von den fieben weifen Meiftern gegeben (bie 
älteften o. DO. u. 3. und Augsburg 1473). — 6) Die in einer Dress 

dener Handſchr. befindlichen find verzeichnet bei v. d. Hagen, a. a. O. 

©. 365 ff. Einige find gedrudt, aber zum heil in erneuerter Sprache, 
im deutſch. Muf. 1782. Octbr., in Canzlers u. Meißners Quars 

talfhr. Jahrg. 1, St. 1, in Bragur, 5, ©. 78 ff., in Waders 

nagels altd. Lefeb. 1. X. Sp. 775 ff. (vgl. Sp. 864), in Hans Sadıe 
von Göz, 3, ©. 170 ff. und im Liederbuch der Häplerin, ©. 290 ff.; 

über ältere Drude vgl. v. db. Hagen, a. a. D. ©. 367. — 7). Ges 
bürtig aus Worms, lebte ald Barbier und Meifterfänger zu Nürnberg; 
nah Gerpinus,”2, ©. 382 gibt es von ihm fehon Erzählungen aus: 

dem 3. 1447. Ich Eerfne von dem, was er in biefer Art gebichtet hat, 

nichts volfftändig und muß mich befheiden, auf das altd. Muf. 2, 

S. 317 ff. und v. d. Hagens Grundr. ©. 368; 554 zu veriweifen. 
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wurben, in ähnlicher Weife wie im Pfaffen Amis, in zwei 

Gedichten verarbeitet, vem Pfarrer vom Kalenberg von 
Philipp Srankfurter®), aus dem Schluffe des vierzehn- 

ten Sahrhunderts, und Dem Peter Leu von Achilles Ja— 

fon WVidmann?), aus dem fechzehnten. In allen Arten 

8) Der Berfaffer lebte zu Wien (Wadernagel, a. a. O. 1. A. 
Sp. 862). Daß die Helden diefer und der zunächft folgenden Gefchichte, 

die auch der andere Kalenberger heißt, wirklich eriftiert haben, 
läßt fich eben fo wenig verneinen, als geradezu bejahen. Am beften ift 
darüber in der Leipz. Litt. Zeit. 1812. ©. 1292 ff. gefprochen. Weber. 
alte Drude des Kalenbergers vgl. v. d. Hagen, a. a. O. ©. 357 
und deſſen Narrenbuch, Berlin 1811. 8., worin fih auch eine Er: 
neuerung bed Gedichte befindet. Eine Stelle aus einem Frankfurter 

Drude von 1550 bei Wadernagel, a. a. D. Sp. 947 ff. (1. %. 
Sp. 733 ff.). — 9) Aus Hall (in Schwaben). Sein Werk gebrudt 

"Nürnberg 1560 u. öfter (vgl. v. db. Hagens Grunde. ©. 360 ff.); 
eine Erneuerung im Narrenbuh. — In einer gewiffen Verwandtſchaft 
fteht durch feinen Inhalt mit diefem und dem vorigen Gedichte Salo⸗ 

mon und Markfolf, in-einer auch wohl erft dem Anfange des 15ten, 
früheftens der zweiten Hälfte des 14ten Jahrh. angehörenden Bearbei- 

tung nach dem Lateinifchen, die ſtark nieberbeutfch gefärbt ift, abgedr. 

in den Gedichten des MX. 1; vgl. Docen in Schellings Zeitichr. 

S. 361 ff. und Narrenduh, ©. 408 ff. Bon einer andern, durch 
Gregor Heiden (um 1450) verfaßten gibt Docen, altd. Muf. 2, 

&. 270 ff. Nachricht und Proben, vgl. v. d. Hagens Grundr. ©. 347 ff. 
und über diefe Dichtung, den Kalenberger und ben Peter Leu zu— 

fammen Gervinus, 2, ©. 332 ff. (1.%. ©. 328 ff.). Die „wunber: 
barlichen Gedichte und Hiſtorien“ des Neibhart Fuchs, beren Ger: 

vinus an berfelben Stelle gedenkt, find eine Sammlung fogenannter 
„Reidharte”, d.i. Schwänfe, Schalftreiche und Abenteuer mit Bauern, 
deren Held Neidhart ift, oder fein fol, in Iurifhen Formen und mit 

Eingangs: und Schlußftrophen, bie auch einen Iyrifchen Inhalt haben 

£ogl. $. 112, Anm. e. und befonders, was bort von Wadernagel 
und aus d. Blätt. für litterar. Unterhaltung angezogen ift). Ueber zwei 

alte Drude, die diefe Sammlung enthalten, f. v. d. Hagens ME. 
4, ©. 441; 902b f. Der eine, Frankfurt 1566, ift bei den Stüden, 
die unter Neidharts Namen bei v. d. Hagen, a.a.D. ©. 185— 313 
ftehen, theils neben Dandfhriften benupt, theils allein zum Grunde 
gelegt. 5 

- 
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ber poetifchen Erzählung verfuchte fih Hans Sachs !°) und 

hinterließ deren eine erflaunliche. Menge. Viele find freilich 

weiter nichts, als höchft trodene und langweilige Reimereien, 

das Verdienſt vieler andern iſt wenigftend nicht erheblich; 

gleichwohl bleibt die Zahl der guten und vortrefflichen. 

noch groß genug. Im Allgemeinen treten die ernithaften 

Stüde gegen die launigen, heitern und komiſchen fehr in 

Schatten; unter diefen gehören, wenn man von den Mängeln 

ber Sprache und Versbildung abfieht, nicht wenige zu dem 
Selungenften, was bie deutſche Poefie überhaupt in Diefer Art 

aufzumeifen: hat. Viel weniger bedeutend, doc, immer noch 

befonderer Anführung würdig, find die Schwänfe von zwei 

andern Dichtern des fechzehnten Jahrhunderts, von Burkard 

Waldis:ı) und Lazarus Sandrub'?). 

10) Seine Quellen. waren befonbers bie Bibel, bie Ueberfehungen 
der Slaffifer, die Gesta Romanorum, Boccaz und hiftorifhe Bücher. 
Viele Schriftfteller, die er entweber aus ihren Werken, ober boch dem 
Ramen nah Fannte, und auf bie er fich beruft, führt Raniſch auf 
©. 133 ff. — 11) Wahrfcheinlich geboren zu Allendorf an der Werra. 

In feinen jüngern Jahren war er Mönch zu Riga, wo er in Kolge ber 
Reformation mehrere Jahre in ſchwerem Gefängniß ſchmachten mußte; 
fpäter wurde er evangelifcher Geiftlicher und Pfarrer zu Abterode in Def: 

fen, wo er noch 1554 lebte (vgl. Hoffmann, politifche Geb. aus ber 

deutfch. Vorzeit, &. 155 ff.). Er war ein viel gereifter, welterfahrener 
. und gelehrter Mann, ber ſich auch in andern poetifchen Gattungen vers 

ſucht hat, namentlich in Bearbeitung von Pfalmen und in Kabeln (vgl. 
auch $. 147, Anm. 14). Sn die Sammlung biefer lestern find auch die 

Erzählungen und Schwänke aufgenommen: fie erfchien. unter dem Titel 

„Sfopus ganz neu gemacht” zuerſt Frankf. a. M. 1548. 8. und ents 
hält in vier Büchern 400 Kabeln und Erzählungen. Weitere litterar. 
Rahmeifungen gibt Jördens, 5, &. 186 ff. Waldis zeichnet fi 

darin durch eine gebildete Sprache und-ein glüdliches Erzählungstalent 
vorteilhaft vor vielen feiner Beitgenoffen aus, vgl. Gervinus, 3, 

©. 51 ff. (1.%. ©. 47 ff.). — 12) Er nennt fi) einen Stubdiofen der 
Philofophie und Theologie, fonft ift von feinen Lebensumftänden nichts 

weiter befannt. Seine gereimten, aber von profatfchen Ruganmwendungen 
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e) Epiſche Volkslieder entilanden im Laufe dieſer 

Jahrhunderte gewiß in unglaublicher Menge. Dieß darf ſchon, 

wenn man erwaͤgt, wie leicht gerade dergleichen kleinere Ge⸗ 

dichte verhallen und untergehen konnten, aus der verhaͤltniß⸗ 

maͤßig noch immer großen Zahl der uns erhaltenen, dann 

aber auch aus den Hinweiſungen geſchloſſen werden, die ſich 
in gleichzeitigen Schriften auf einſt gangbar geweſene und 

ſpaͤter verſchwundene ‚vorfinden *). Unter allen erzaͤhlenden 

Dichtarten diefer Zeit wurzelte ſicher keine mehr in dem eigent⸗ 

lichen Volksleben, als dieſe, und recht aus der Mitte des Vol⸗ 

kes, aus den niedern Staͤnden, giengen auch die allermeiſten 

dieſer Lieder hervor, was ſowohl im Allgemeinen der Ton 

und Character der auf uns gekommenen darthut, als noch im 

Beſondern fuͤr eine eben nicht geringe Zahl durch die Namen⸗ 

nennung ober wenigſtens Standesbezeichnung ihrer Urheber ®) 

beftätigt wird. In ihrem poetifchen Werthe “außerordentlich 

verſchieden, find von ben feither bekannter gewordenen Stüfs 

fen ©) viele allerdings fehr roh und unbeholfen; nichts befto 

begleiteten Schwänte find gebr. Frankf. a. M. 1618. 8. . Proben bar: 
aus in Bragur, 3, ©. 343 ff. und bei Badernagel, Lefeb. 2, 
Sp. 237 f. 

a) So find ſchwerlich noch alle die wohl großentheils hierher fal⸗ 
lenden Gäuchlieder vorhanden, die Fiſchart kannte und in feiner 
Geſchichtklitterung Gap. 1. und ſonſt anführt. — b) Sie findet ſich ge⸗ 

meiniglich in der Schlußſtrophe; vgl. v. Soltau's Einleit. zu ſeiner 

in der folgenden Anmerkung näher bezeichneten Sammlung biftor. Lies 

ber, ©. LXVI ff. — c) Als im lehten Drittel des vorigen Jahrhun⸗ 

derts, vornehmlich feit dem Belanntwerden ber i. 3. 1765 don dem 

englifhen Bifhof Thom. Percy herausgegebenen Reliques of ancient 

English poetry und des Macpherfonfchen Offian, in Deutfchland 

das Intereffe für den Volksgeſang erwachte, und namentlih Herder 

zuerft auf deffen hohen Werth in feinen Wlättern von deutfcher Art und 

Kunft (1773) -aufmerffam machte, fieng man an, bie deutfchen Volles 
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weniger bietet des Guten und Vortrefflihen wegen, was noch 
‚ immer übrig bleibt, das epifche Volkslied mit bie erfreulichfte 

lieber, epifche wie Iprifche, die fi aus der Vorzeit theild handfchriftlich 
ober gebrudt in alten Liederbüchern, auf fliegenden Blättern, in Ges 
ſchichtswerken und andern Schriften, theild in bloß mündlicher Korts 
pflanzung erhalten hatten, entweder in Beitfchriften, oder in Sammel: 
werten für ältere beutfche Litteratur, Gefchichte ꝛc. vereinzelt, ober auch 
in eigens bafür beftimmten Büchern in alten oder mobdernifierten Texten 
herauszugeben, oder wenigftens Nachricht barüber- zu ertheilen. Non 
Beitfchriften und allgemeinere Zwecke verfolgenden Sammelwerken find 
in diefer Hinficht befonders zu nennen: das deutfche Mufeum, 3. ©. 
Adelungs Magazin für bie heutfche Sprahe, Canzlers und Meißs 
ners Quartalfchrift, des lestern Apollo, Gräters Bragur und beffen 

Dbdina und Zeutona, v. Hormayrs Taſchenbuch für die vaterländifche 
Geſchichte, v. Fich ards Frankfurt. Archiv für ältere beutfche Kitteratur 
und Gefchichte, Büſchings wöchentl. Nachrichten, v. Aufſeß' und 
Mone's Anzeiger; — Eſchenburgs Denkmäler, Docens Mifcel: 
laneen (1, ©. 261 ff.; 2, ©. 240 ff), 5 Weckherlins Beiträge, 
Goͤrres' altd. Volks: und Meifterlieder (in erneuter Sprache), Hoff⸗ 

manns Rundgruben u. deffen Horae Belgicae II, W. Wadernagels 
deutfches Lefebuh, Bd. 1 u. 2 (unter benen rüdfichtlich der gelieferten. 

Zerte auf Docen, Hoffmann und Wadernagel am meiften Verlaß ift); 

— von ganzen Liederfammlungen: Fr. Nicolai, Eyn feyner kleyner 

Almanach Bol fchönerr echterr Liblichere Volckslieder ꝛc. 2 Jahrgänge, 

‚Berlin u. Stettin 1777. 78. 12. (der Herausgeber wollte damit bie 
erwachende Liebe zum Volksgeſange lächerlich machen, bewirkte aber ges 

rade das Gegentheil); Herber, Volkslieder, Leipzig 1778. 79. 2 Bbe. 
8. (darin Lieder der verfchiedenften Nationen in Ueberfeßungen und 

nur fehr wenige beutfche, die hierher gerechnet werben können); X. El: 

wert, Ungedrudte Refte alten Gefanges nebft Stüden neuerer Dicht⸗ 
tunft. Gießen u. Marburg 1784. 8. (enthält 12 deutfche Volkslieder) ; 
2. A. v. Arnim und Clem. Brentano, des Knaben Wunderhorn, 
Heidelberg 1806 ff. 3 Bde. 8. (eine zwar fehr reiche und fchägbare 
Sammlung, bie aber mehr litterar = biftorifchen Werth haben würde, . 

wenn bie alten Texte nicht meift zu willlürlicdh behandelt wären); Büs 

fhing und v. d. Hagen, Sammlung beutfcher Volkslieder, Berlin 

1807. 12.5 3. G. Meinert, Alte deutfche Volkslieder in der Mundart 

bes Kuhländchens. Wien 1817. 8.; Frh. v. Erlach, die Volkslieder 
ber Deutfchen, Manheim 1834—37. 5 Bde. (eine rohe Zufammenraffung 
von Stüden, die in ben bereits aufgeführten Büchern enthalten find, 
vermifcht mit andern Poefien); A. Kretſchmer und W. vo. Zuccals 
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Seite der erzählenden Poefie diefes Zeitraums dar, und wenn 

irgend einem ihrer Zweige eine Bluͤthe zuzufprechen ift, die, 

das dreizehnte Jahrhundert minder reich entfaltet hatte, fo iſt 

es diefer. — Ueber die äußere Form biefer Dichtungen iſt das 

maglio (v. Waldbrühl), Deutiche Volkslieder mit ihren Driginal:Weifen. 

Berlin 1840. 2Bde. 8. (auch in diefer Sammlung darf man nicht zu ftarf 
auf die Echtheit der Zerte bauen; 8. Erf und W. Itmer, die deutfchen 

Volkslieder mit ihren Singweifen. Berlin u. Grefeld 1833. 6 Hfte. 12.; 

Reue Sammlung, von 2. Erf, Berlin 1841 ff.). Die erfte felbftänbige 

Sammlung, bie eigentlich Eritifchen Werth Hat, ift von Hoffmann und 
E Richter, Schiefifche Volkslieder mit Melodien, Leipz. 1842. 8. Den 

reichten und zugleich zuverläffigften Scha& werden wir aber beifammen 
haben, wenn Uhlands lange vorbereitetes Werk, Alte hodh= und nies 

derdeutſche Volkölieder mit Abhandlung und Anmerkungen, vollendet fein 
wird, von dem bereitd der erfte Band erfchienen ijt, Stuttg. u. Zübing. 
1844. 8. In allem biefen Sammlungen, ſo wie in dem, was Zalvj 
.(Brau Robdinfon) in ihren Verſuch einer gefchichtlichen Characteriſtik der 

Volkslieder germanifcher Nationen ꝛc. Leipzig 1840. 8. von beutichen 

Liedern aufgenommen hat, find epifche und Iyrifche Stüde; in mehrern, 
wie namentlid) in ber von Derder, dem Wunderhorn und denen von Erz 

(ad), von Kresfchmer, von Erf und Irmer, auch viele Poefien, die erft in 
neuerer und neuefter Zeit entſtanden find, und wieber andere, die gar 
nicht eigentliche Volkslieder heißen könmen. — Vorzugsweise bifto- 

rifhe Lieder liefern: O. 8. B. Wolff in ber $. 147, Anm. 3. ange: 

führten Sammlung; 8 Rochholz in feiner Eidgenöffifhen Lieder: 

. Ehronit, Sammlung der älteften und werthoollften Schladt=, Bundes: 
und Parteilieder (der Schweizer, beginnend. von 1243 und bis zur 
Reformation reichend, zum Theil in urkundlichen, zum heil in über: 

feßten oder frei bearbeiteten Texten, mit hiftor. Erläuterungen). Bern 
. 3835. (zweite, wohlfeile Ausg. 1842) 8.; Fr. L. v. Soltau, Ein: 

‚Hundert deutſche Hiftorifche Volkslieder, in den urfundlichen Terten chro= 
nologifch geordnet. Leipzig 1836. 8. (in ber lehrreihen Einleitung zu 
diefer Sammlung, welche außer. eigentlichen Liedern auch andere hifto- 

rifche Gedichte enthält, die beiden vorigen aber bei weitem dadurch an 
Werth übertrifft, daß fie lauter alte beglaubigte Texte liefert, ift 

ausführlich über die Kitteratur des deutfchen hiſtoriſchen Volksliedes ges 

handelt; vgl. damit Mone’s Anz. 1838. Sp. 56 ff.; 386 ff.; 1839. 
Sp. 66 ff.; 186 ff.; 475 ff); und Ph. M. Körner, Biftorifche Volks⸗ 
lieber aus dem 16ten und 17ten Jahrh. (nach fitgenben Blättırn). 

Stuttgart 1840. 8. 
> % 
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Allgemeinfte bereit3 oben 4) vorgebracht worden. Ruͤckſichtlich 
ihrer Behandlung gilt ungefähr dafielbe, was von der Dar 

ftellungsweife in den Volksgeſaͤngen der zweiten Periode be 

merkt ift e): die Erzählung iſt felten ruhig und gleichmäßig 

fortfchreitend, meift fEizziert, nur andeutend., fpringend und 

ludenhaft, der Phantafie der Hörer oder Lefer die Ergänzung 

und Ausfüllung fehlender Mittelglieder, der mufikalifchen Weife 

die innere Bindung und Ausgleihung, fo wie die harmonifche 

Färbung des fcheinbar Abgerifienen und Unebenen und aller 

ſchroffen und grellen Gegenfäge in der Darftelung überlaffend; 

Dabei feithaltend an gemwiffen Ausdrüden, Wendungen und 

Bildern, die entweder ganz unverandert, oder nur mit gerüts 

ger Abweihung in einzelnen Zügen wiederkehren f). Ihrem 
Inhalte nach beruhen fie theild auf Sagen‘, theild auf wirt: 

licher Gefchichte und, Zagedereigniffen, „doch ift dieß nicht bei 

allen auf gleiche Weife in die Augen fpringend und nachweis- 

bar. In vielen namlich find oft mit Zilgung aller Eigennamen 

und individuellen Beziehungen, die urfprünglich gewiß immer 

mehr oder weniger beftimmten Perfonenfagen und Zeitbegeben- 

heiten angehörenden Stoffe genereller gefaßt und behandelt, fo 

daß fie gewiffermaßen den Anfchein frei erfundener erhalten 

haben 8). Demnad) zerfallen die epifchen Volkslieder in drei 

Glaffen: in foldhe, die auf namhaft gemachte Perfonen und 

Ereigniſſe bezuͤgliche Sagen darſtellen; in eigentlich hiſtoriſche, 

die entweder geradezu, oder unter ſinnbildlicher Einkleidung 

Zeitbegebenheiten behandeln; und in balladen- oder romanzen⸗ 

artige Gedichte, die in dem angegebenen Sinne von allgemei⸗ 

d) ©. $. 140. — e) Val. $. 41. — 5) Bol. Lachmann, über 

das Hildebrandslied, ©. 3 u. 37, Gervinus, 2, ©. 310 ff. (1.%. 
&.305 ff.) und ben Auffag in d. beutfch. Bierteljahröfchrift, 1843. Hft. 3. 

©. 125 — 177. — g) Vgl. Gervinus, 2, ©. 238 f- (1.%. ©. 292 ff.). 
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nerem Inhalte find >). Diefe, durch ihren ganzen Character 

dem Iyrifchen Volksliede noch näher, ald die Stüde der beis 

den andern Claffen verwandt, bilden am unmittelbarften den 

Uebergang von ber epifchen zu der Igrifchen Gattung. 

8451. 

Mas a) die Stüde der erften Glaffe betrifft, fo ift bes 

veitd erwähnt worben 1), inwiefern die beutfche Heldenfage 
ſich noch lebendig im Volksgeſange erhielt. Zu den übrigen 

großen, im vorigen Zeitraum vorzugsweiſe für erzählende Ges 

dichte benutzten Fabelkreifen fcheint er ſich wenig oder gar nicht 

gewandt zu haben. Es waren befonderd vereinzelte Wunder: 

und Liebesgefchichten, wie die vom Herzog Ernft?), dem 

edlen Möringer?), von Heinrich dem Löwen*), 

h) Auch eine Art von Thiermärchen ift Gegenftand des Volksliedes ges 
worden: dahin gehört befonders die Bogelhochzeit; vol. Wader: 
‚nagel, Lefeb. 2, Sp. 229 ff. u. Hoffmann, Schief. Volksl. ©. 71 ff. 

1) ©. $. 145. — 2) In der nach dem Helden benannten Strophe 
und nach einer wahrfcheinlich Altern Bearbeitung, als die von Gaspar 

v. d. Röhn ift (vgl. $. 145, Anm. 11), gedrudt Erfurt 1502. 4. vgl. 
v.d. Hagens Grunde. ©. 183 und Ebert, bibliogr. Lexic. Nr. 6907. 
— 3) Nah einer Jahrszahl unter einer Aufzeichnung bes Liedes in 

einer Handſchr. bes 15ten Jahrh. müßte es fehon um die Mitte bes 

14ten bekannt gewefen fein; vgl. Wedherlin, a. a. O. S. 75: im 

15ten ift es vielfach umhergefungen; vgl. Mid, Beheim in Mone’s 
Anz. 1839. Sp. 561 und Seb. Brants Narrenfhiff, Ausg. v. Stro⸗ 

bei, ©. 204, 10. Gedrudt ift es in Bamberg 1493. 4. und aus einer 

bandfchriftl. Chronit von 1533 in Bragur, 3, ©. 402 ff., woraus es 

wieder Büfhing und v. d. Hagen ihrer Sammlung, ©. 102 ff. mit 
veränderter Schreibung cinverleibt haben. Zwei Strophen darin find 
großentheild aus einem Liebe Walthers v. d. Vogelweide ent: 

lehnt; vgl. Lachmanns Walth. ©. XI (1.%. ©. VIII) und v. d. 
Hagen, MS. 3, ©. 613a. — 4) Als Verfaffer nennt fih Michel 
BWyſſenhere; nah einer Handſchr. von 1474 gebrudt in Maß: 
manns Dentm. 1, ©. 123 ff. und bei D.8, B. Wolff, a. a. O. 
©. 22 ff.; ein Auszug nah einem alten Drude in Reichards Bis 
bliothel der Romane, 8, ©. 127. ff. 
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dem Zanhäufer:), bem Ritter Zrimunitas®) u.a, 

welche er mit Vorliebe aufgriff und bald ausführlicher, bald 
gedrängter und knapper behandelte. — 4) Zu hiftorifchen 
Liedern lieferten vorzüglich die in dieſe Zeit fallenden zahlrei⸗ 

chen Kriege und Fehden, Belagerungen und Erſtuͤrmungen 

von Staͤdten und Schloͤſſern?), und daneben Geſchichten von 

Wegelagerern, Land: und Seeräubern, berüchtigte Mordthaten 

und merkwürdige, ein allgemeinered Intereffe in Anfpruch neh⸗ 

mende Perfonen reichlichen Stoff?). So riefen im vierzehn 

ten und funfzehnten Jahrhundert unter den Schweizern bie 

Bündniffe und Fehden einzelner Gantone, vornehmlich aber 

ihre ruhmvollen Schlachten gegen Deflerreih und Burgund 

zahlreiche Lieder hervor ?), wovon die ausgezeichnetften und 

berühmteften Halb:Suter:°) (um: 1386) 'und Beit 

5) In alten Druden vorhanden, aus beren einem e8 in Mone’s 

Anzeig. 1839. Sp. 468 ff. fteht; vgl. auh v. d. Hagen, MS. 4, 
©. 429, Note 2. — 6) Bon Martin Maier von Reutlingen, ber 
auch noch Anderes gebichtet Hat (vgl. Koch, Gompend. 1, ©. 129, 
NR. 36), 1507 verfaßt; aus einem Nürnberger Drud von 1532 tin 
Adelungs Wagaz. II, 2, ©. 51 ff., aus einem andern in Körners 
Sammi. ©. 68 ff. aufgenommen. In diefem Drud heißt der Ritter 
Driamusd, in noch andern (f. Mone’s Anz. 1838. Sp. 386; 1839. 
Sp. 364 f.) Trinumitas. — 7) „Wie denn bey und noch ber Lands⸗ 
knecht Brauch ift, die allweg von jren Schlachten ein Lied machen.” 

Aventin, bei Schmeller, baier. Wörterb, 2, ©. 439. — 8) Bgl. 
Gervinus, 2, ©. 196 ff. — 9) Das ältefte bekannte, noch in bie ' 
vorige Periode gehörige ift das vom Bunde zwifchen Freiburg unb Bern 
(1243). Beifammen ftchen viele biefer Lieder in ber Sammlung von 

Rohholz und bei Wolff, na. O. S. 448 fl. — 10) Ein Eu: 

zerner; befang die Schladht von Sempach, in ber er felbft mitgefochten 
hatte. Sein Lied (das Aegid. Tſchudi in feiner Schweizer Chronik, 
1, &. 529 ff. aufbewahrt hat) ift in gutem Zert zu finden bei Wak⸗ 

kernagel, altd. Lefeb. Sp. 919 ff. (1. A. Sp. 703 ff); auch, nebft 
andern ‚„‚eidgenöffifchen Schlachtliedern ”, wie bie Herausgeber verfichern, 

. nach ben beften ihnen zugänglichen Handſchriften gebrudt in ber (Züris 
her) Zeitfchrift für vaterländ. Alterthumstunde. Zürich 1842 u. 1843. 

Koberſtein, Grundriß. 4 Aufl. 24 
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Weber!:) (feit 1474) gebdichtet haben. Andere entftanden in 

Norddeutfchland unter den Dithmarfen über ihre im funfzehn: 

‚ten und beginnenden fechzehnten Jahrhundert gegen raub: und 

eroberungsfüchtige Edle und Fürften fiegreich ausgefochtenen 

Vertheidigungstämpfe '?). Auch im innern Deutfchland fehlte 

es nicht an biftorifchen Liedern. Aus der Zeit, die der Res - 

formation vorhergieng, finden fie fi) zwar noch fparfamer, 

weil nichts Großes gefchah, und Vorfälle von geringerer Bes 

beutung den Liedern, Die fie etwa veranlaßten, gewiß nur 

felten weite Verbreitung verfchafften und ihre Dauer ficherten. 

Defto häufiger aber werben fie in ben beiden erften Dritteln 

des fechzehnten Sahrhunderts, wo ſich fo Vieles zutrug, was 

das Volk zur allgemeinften Theilnahme aufforderte, unb wor: 

über es feine Stimme laut werben ließ. So wurden bie Hel- 

ben ber Reformation, die Ereigniffe des Bauernfriegs, bie 

Schlacht bei Pavia, die Belagerung Wiens durch die-Zürfen, 

die darauf folgenden Kämpfe und Händel der Fürften mit. 

dem Kaifer und jener unter einander ꝛc. Gegenflände des 

Hft. 4. S. 65 ff. — 11) Aus Freiburg im Breisgau, focht in ben 
Reihen ber Schweizer gegen Karl ben Kühnen und feierte in fünf, 

vielleicht ſechs Liedern die Verbindung der Schweizer gegen unb ihre 

Siege über Burgund, Künf ſtehen in Diebold Schilling Be: 

fchreibung bes buragund. Krieges, ©. 120; 146; 183; 278 und 347. . 

Daraus (mit dem fechiten fraglichen auf die Schlacht bei Granfon) her- 
ausgegeben von H. Schreiber: Kriege: und Giegeslicher aus dem 

15ten Jahrh. von Veit Weber. Freiburg 1819. 8. Das fchönfte, auf 
den Sieg bei Murten (1476), bei Wadernagel, a. a. O. Sp. 1049 ff. 

(1. A. Sp. 803 f.). Ueber B. Weber vgl. Mone’s Bad. Archiv, 
1 (1826), ©. 70 ff. — 12) Gebrudt in Reocorus Chronik von 

Dithmarfchen, in fühl. Sprache zum erften Male herausgegeben von 
8. 6. Dahlmann, Kiel 1827. 8. 2 Bbe. und baraus, doch ‚nicht 
alle, bei Wolff, a.a. O. ©. 325 fi. Sie wurden zum Theil beim 
Zange gefungen unb waren dann eigentlihe Ballaben; vgl. 5. Wolf, 
über bie Lais, ©. 233, 69. 
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Volksgeſangs2). — y) Die Lieder der dritten Claſſe ſtellen 
meiſt gluͤckliche oder ungluͤckliche Begebenheiten Liebender dar, 

ſo wie komiſche Vorfaͤlle des taͤglichen Lebens, wobei die Liebe 

aber auch gewoͤhnlich im Spiele iſt, und koͤnnen daher am 

fuͤglichſten Liebesromanzen und ſchwankartige Lieder genannt 

werden. Sie ſind, da ſie weit ſeltener, als die der beiden 

andern Claſſen, aufgeſchrieben wurden und ſich Jahrhunderte 

lang meiſt nur in muͤndlicher Ueberlieferung erhielten, haͤufig 

in mehrfachen, von einander ſtark abweichenden Texten auf 

und gelommen !*). Bon Seiten ihres poetiſchen Werthes 

ftehen fie im Allgemeinen unter allen erzählenden Volksliedern 

am höchften, und manche darunter find ganz vortrefflih: kuͤhn 

und keck im Entwurf, von dramatifcher Lebendigkeit; vol des 
innigiten und tiefften Gefühld und dabei aud) öfter überaus 

zart und lieblich in der Darſtellung. 

— — — nn — — 

13) Viele hierher fallende Lieder ſind in den oben aufgefuͤhrten 
Zeitſchriften und Sammlungen zerſtreut gedruckt; ein gutes Theil findet 
man bei Wolff, v. Soltau u. Körner beiſammen. Auch Luther 
hat fich im. biftorifchen Liede verfucht: fein Gedicht von zwei Märtys . 
tern Chriſti (die 1522 zu Brüffel verbrannt wurden) ift eine Art 
geiftlicher Ballade; gedr. bei v. Soltau, ©. 264 ff, W. Waders 
nagel, beutich. Leſeb. 2, Sp. 14 ff. und (nad) dem älteften Drud) bei 
SL. © P. Wadernagel, d. d. Kirhenl. ©. 140 f. Dergleichen 
wurden auch noch fonft gebichtet; vgl. v. Soltau, ©. 335 ff. — 
14) Daher hat bei ihnen die Beftimmung bes Alters die meifte Schwies 
rigkeit, und von ihnen, wie von der großen Mehrzahl Inrifcher Volks⸗ 

lieder, gilt vorzüglih, was Wadernagel im 2. Theil feines Lefes 

buchs, ©. X. als Grenze der an Sammler und Herausgeber von 

Volksliedern zu machenden (bisher freilich noch felten befriedigten) Ans 

forderungen bhinftelt. Unter den Derausgebern der oben genannten 

Sammlungen haben vorzugsweife Hoffmann und Uhland biefer 

Art von Liedern in ber Wiedergabe der Zertüberlieferungen ihr volles 
Recht widerfahren laffen. 
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B. Lyriſche Poefie. 

$. 152. 

So fehr auch die lyriſche Poefie dieſes Zeitraums ruͤckſicht⸗ 

lich alles aͤußerlich Formellen im Nachtheil gegen die mittels 

hochdeutſche ſteht, ſo entſchieden iſt ſie ihr doch an Reichthum 

der Gegenſtaͤnde und an Mannigfaltigkeit der Arten uͤberlegen. 

Nicht minder übertrifft fie fie im Allgemeinen durch Natürlich: 

feit und Wahrheit der Empfindung und durch finnliche Fülle 

und Anfchaulichkeit der Darftelung, wo fie nach ihrem Herab: 

fteigen aus der conventionellen Ritterwelt fi) dem unbefan> 

genen, muntern und frifchen innern und aͤußern Volksleben 

zugewandt hat und in die großen religiöfen und fittlichen In⸗ 

tereffen der Zeit auf die rechte Meife eingegangen ifl. Das 
gegen erlangt fie nicht nur diefe Vorzüge nicht, fondern fommt 

nach und nad überhaupt um allen lebendigen Gehalt, infofern 

fie die ihr von den meilterlichen Dichtern nach ber Mitte des 

dreizehnten Jahrhunderts gegebenen Richtungen feftzuhalten 

ſucht und aus dem Leben fih immer mehr in die Singihulen 
zurüdzieht. Diefer Gegenfag in ihrer Geflaltung, ald einer 

volksmäßigen und einer meifterlichen Lyrik, bietet fich 

von felbft als oberfter Eintheilungsgrund für das bar, was 

bier im Befondern über diefe poetifche Gattung zu fagen ift. 

. $. 153. | 

. 1. Meiftergefang. — Nah dem Abtreten der vielen 

"Dichter, die noch nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 

bis in ben Anfang des vierzehnten herein den Iyrifchen Kunfts 

.gefang übten, und um deren einen, den berühmten Frauen: 

lob, zu Mainz die erfte Genoffenfchaft bürgerlicher Sänger 

zufammentrat und ſich vermuthlich ſchon zu einer Art von 
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Schule abſchloß *), entzieht ſich die meifterliche Poefie auf 

mehrere Jahrzehnte ganz unfern Bliden b). Daß fie während 
diefer Zeit völlig auögeftorben gewefen, ift nicht wahrfcheinlich, 

wohl aber mögen Die gerade Damals auf Deutfchland laſtenden 

Leiden und Zrübfale °) ihr Leben fehr niedergedrüdt und vers 

fümmert haben. Erft nach der Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 

hunderts treffen wir wieder auf Meifterfänger, und von nun 

an wächft die Zahl ihrer Schulen mit jedem Jahrhundert. 

Wie jedoch die altere Lyrik Hauptfächlich im füdlichen und mitte 

lern Deutfchland blühte, fo haftet auch der Meiftergefang vors 

zugsweiſe an den Städten jener Gegenden; nur wenige Schus 

len laffen fich im Nordoften, und auch diefe erft in fehr fpäter 

Zeit nachweifen 4). Seit der Reformation hegen ihn beſonders 

proteftantifche Städte, vor allen uͤbrigen Nürnberg °). — Da 
die Veränderungen, welche im Laufe, der Zeit in den dußern 

VBerhältniffen der Meifter, in der Einrichtung ihrer Schulen 

und in ben Formen ihrer Poefie eintraten, fo viel davon und 

befannt ift oder hierher gehört, ſchon im vorigen Abfchnitt 
berudfichtigt find, fo bleibt nur noch übrig, außer der naments 

lichen Erwähnung einiger ber merfmwürdigften oder befannteften 

unter ihnen, im Allgemeinften die Gegenftände anzugeben, an 

die fie fich bei Abfaffung ihrer Lieder hielten, fo wie die Weife, 

in ber fie diefelben behandelten, damit auch darin der mit der 

Zeit zunehmende Verfall und das Abfterben biefer Art von 

Kunſt ſich darlege. 

a) Bgl. 8.78. — b) Vgl. Docen, Über die deutſchen Lieder⸗ 

dichter ꝛc. S. 211. — ec) Bol. $. 123. — d) Näheres bei 3. Grimm, 

über den altd. Meiftergef. S. 129, 187. — oe) Wagenfeil fagt 

&. 517: Hans Sachs habe die Schule in Nürnberg fo ſehr in 

Aufnahme gebracht, daß es damals über drittehalb hundert Meiftere 

fänger dort gab. 
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Sm Ganzen blieben alle die Gegenftande, auf melde fi 

die bürgerlichen Kyrifer gegen das Ende der vorigen Periode 

mit Vorliebe geworfen hatten, die herrfchenden bei den Mei: 

fierfangern des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts. Die 

ganze fcholaftiiche Dogmatik mit ihren Grübeleien, Spikfindig- 

keiten und Streitfragen, foweit fie aus ben Schulen der Theo: 

logen durd unzählige gereimte und reimlofe, auf Erbauung, 

Belehrung und Polemik gerichtete Schriften ind Volk gedrungen 

war und fortwährend drang, vornehmlich Alles, was ſich auf 

die Lehre von der Dreieinigkeit und der Erbfünde und auf den 

im funfzehnten Sahrhundert faft noch mehr als früher in Auf: 

nahme gefommenen Mariendienft bezog, Die heilige Zungfrau 

verherrlichen, ihre unbefledte Empfängniß vertheidigen ſollte; 

ferner die myſtiſchen Bilder von der Seele Bermählung mit 
Gott, die ſchon ehemald im Schwange gewefenen phantafti- 
[hen und nebelhaften Vorftelungen von natürlichen. Dingen 

und deren Zufammenhang mit der überfinnlihen Welt, dazu 

biblifche Gefchichten und Bifionen: dieß Alles hielt man mit 

einer erfiaunlichen Zaͤhigkeit feft und fuchte ihm in frofligen, 

ftetö wiederkehrenden, oft höchft gefchmadlofen Sleichniffen und 

Allegorien Körper und Kleid zu geben, oder fpielte ed wohl 

gar in der Form des Raͤthſels noch mehr ind Unbeftimmte und 

Unerfaßliche hinüber °). Ebenſo bewegten fich die Meifter noch 
Dur in ber Sittenlehre; ſchon feltener griffen fie Verhältniffe 

1) Vergl. hierzu, wie zu dem Folgenden überhaupt, das über das 

Colmarer Meiſtergeſangbuch (ſ. $. 110, Anm. c, 5) im altd. 
Muf. 2, ©. 146 ff. Mitgetheilte, Docens Befchreibung einer Samm: 
lung alter Meiftergefänge in v. Aretins Beitr. 1811. ©. 1128 ff. 

(mo auch Vieles daraus gebrudt if), 3. Srimm, a.a. D. ©. 33 ff. 
und Gervinus, außer den in ben nennen Anmerkungen bezeichneten 
Stellen, 2, © 150, 70 f. (1. A. S. 263 ff.). 
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der unmittelbaren Wirklichkeit auf, um daraus Stoff zu Kobs 

und Strafliedern auf beftimmte Perfonen und Gorporationen 

oder auf ganze Zuftäande zu gewinnen. Doc fowohl in ben 

allgemein moralifierenden, als in dieſen Gedichten von fpes 

ciellerer Beziehung machten ſich Dürftigfeit des poetifchen Ges 

halts und Xrodenheit und Gefchmadlofigkeit der Behandlung 

immer fühlbarer. Mitunter wurden auch wohl für die Ballade 

und den Schwanf geeignete Stoffe in Meiftertöne gebracht, 

und Stüde biefer Art gehören in ber Regel noch immer mit 

zu dem Bellen, was diefe ausgeartete Kunftpoefie gefchaffen 

hat. Am feltenften feinen die Liebe und Die mit ihr in ber 

altern Lyrik fo eng verbundene. Freude an der Natur Gegens 

fände des meifterlihen Gefanges geroefen zu fein; wenigftens 

finden ſich unter der großen Maſſe anderer kunſtmaͤßiger Reis 

mereien die Minnelieder ziemlich fparfam ?). Manche derfelben, 

befonders wenn fie aus der frühern. Zeit find, erinnern noch 

durch Ton und Farbe an die blühende Dinnepoefie des drei⸗ 

zehnten Sahrhunderts; doch blidt auch aus den beften eine 

gewiffe Gezwungenheit und fteife Geziertheit heraus ?), wodurch 

fie, eben fo unerfreulid von ‘der graziöfen Leichtigkeit und em: 

pfindungsvollen Belebtheit der guten adeligen Minnelieder, 

wie von ber natürlichen Zrifche und dem herzlichen Ausdrud 

2) MUebrigens ift nicht jedes Lied, das von der Liebe handelt und 
. von einem Meifter herrührt, darum ein eigentliher Meifterges 

fang. Mancher Meifter verfuchte ſich wohl fhon im 14ten und 15ten 

Jahrh. Hin und wieder im Volkston, wie im 16ten Hans Sachs 
that, der feine Buhllieder und Gaffenhauer ebenfo feinen eigents 

lich fchulmäßigen Gefängen entgegenfegt, wie feine volksmäßigen Ums 

dichtungen von Pfalmen, feine Kirchengefänge (vgl. $. 147, Anm. 12) 

und feine Lieder von Kriegögefchrei. Sie waren, wie er fagt, „in 
Zönen fehlecht (d. i. fchlicht) und gar gemein,’ deren fechzehn er felbft 
erfunden hatte. Vergl. feine poetifche Selbftbiographie und Ranifch, 

©. 120. — 3) So bie Liebeslieder von Mufcatblüt, vgl. Anm. 10, 
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der volksmaͤßigen Liebeslieder abftehen. Sm fechzehnten Jahr⸗ 

hundert änderten fich die Gegenflände des Meiftergefanges 

-infofern, ald man in proteftantifhen Singfchulen die ſchola⸗ 

ſtiſche Dogmatif, alles Moftiiche und jene wunderlihe und 

bodenlofe Naturlehre mit Allem, was daran hieng, fallen ließ 

und fich aufs entichiedenfte zu Luthers Bibel und Katechismus 

und demnaͤchſt zu weltlichen, befonder3 aus dem claſſiſchen 

Alterthum überlieferten Gefchichten und Anecdoten, auch zur 

äfopifchen Zabel wandte *), um mit diefen nad) den Regeln der 

Zabulatur in Strophenform gebradhten und componierten Xer: 

ten, völlig unbekuͤmmert darum, inwiefern fie ſich zu lyriſcher 

Behandlung eigneten, und auch ohne das geringfte Beſtreben, 

ihnen eine poetifche Seite abzugewinnen, aber in ber beften Meis 

nung von der Vortrefflichkeit, Nüslichkeit und zunehmenden Ber: 

vollfommnung diefer Kunft °), Gott zu preifen, fi) und andere 

chriſtlich zu erbauen, fittlih zu beffern und zu Eräftigen, dann 

aber auch vorzüglich die neue Glaubenslehre zu befördern und 

zu befeftigen. Noch andere Gegenftände, namentlich Iuftige, 

fhwanfartige Geſchichten in Meiftertöne zu faffen, oder von 

der Liebe zu fingen, fam aud noch wohl vor, aber folche 

Dichtungen gelangten fchwerlih zur WBeröffentlihung in der 

Schule). Allerdings find bie Lieder diefer Zeit im Ganzen 

von einem viel gefundern und verftändigern Inhalt, als die 

— — — — — 
— 

4) Vergl. die in Bragur, 6, 2, S. 152 ff. gegebene Beſchreibung 

der großen rübigerfhen Sammlung von Meifterliedern, die fehr viele 

Stüde aus dem 16ten und 17ten Jahry. enthält, und was 9. Sache 
a. a. D. als Inhalt feiner Meiftergefänge angibt. — 5) 3. Grimm, 

a. a. O. © 35, Note 24.— 6) H. Sachs a. a. DO. nennt unter 
feinen Meiftergefängen auh kurzweilige Shwänfe, bie nicht mit 
denen in kurzen Reimpaaren, in feine Spruchbücher gefchriebenen 

zu vermechfeln find; vol. aub I. Grimm, a. a. D. ©. 34 und 

$. 143, Anm. e. 
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meiften aus den beiden vorhergehenden Sahrhunderten: allein 

an einen poetifchen Werth ift bei ihnen nun auch nicht einmal 

entfernt mehr zu denken. — So wie bie übergroße Mehrzahl 

der Meiftergefänge diefer Periode noch in Handfchriften begras 

ben liegt ”), und die wenigften darunter auch den Drud ver: 

dienen möchten, fo find zeither auch nur wenige Meifter aus 

ber Maſſe der übrigen herausgehoben und dabei oft mehr 

ihrer fonftigen Werke, als ihrer kunſtmaͤßigen Lieder wegen 

befonderer Beachtung würdig befunden worden. Dieß letztere 

gilt au), mit Ausnahme des zweiten und dritten, mehr ober 

weniger von den hier namentlich aufzuführenden: Hein: 

rih von Müglein®), Sudhenfinn?), Mufcat; 
— — — — ——— 

7) Außer den ſchon erwähnten enthalten noch unter den bekanntern die 
Heidelberger Nr.109; 392; 680 Lieder aus dem 14ten u. 15ten Jahrh., 
wovon manche in Görres altd. Volks: u. Meifterliedern bearbeitet find; 

ferner die Handfchr. Nr. 312; 334; 351 Stüde von Mich. Beheim, 

deren mehrere in ber Sammlung für altd, £itt. ©. 37 ff. gebrudt find. 
Vgl. v. d. Hagens Grunde. ©. 499 ff., MS. 4, ©. 906 ff. und 
v. Karajans Ausg. des Buchs von den Wienern, ©. LXXI ff. Aus 
dem 16ten Jahrh. gibt es fehr viele handfchriftliche Sammlungen: in 

Dresden allein liggen zwei und zwanzig Bände, in Berlin vier; 
vgl. 5. Adelungs fortgef. Nachr. ©. IX; v. d. Hagen, ME. 4, 

&. 907b; 921 ff. — 8) Aus WMügeln im Meißnifchen, lebte zur Zeit 
Karls IV, dem er in einem feiner größern Werke ein Denkmal gefegt 
bat; in einem nähern Verhältniß fcheint er zu Herzog Rudolf IV. von 

Defterreich geftanden zu haben. Daß er eine gelehrte Bildung genoffen 
hatte, beweift u. a. feine i. 3. 1369 gefertigte Verdeutſchung des Va⸗ 

lerius Marimus (vgl. Hoffmann, Verzeichn. d. Wiener Handſchr. 
©. 202; aud) S. 214). Die fpätern Meifter hielten ihn fehr Hoch und 

zählten ihn den Stiftern ihrer Kunft zu. Vgl. über ihn altd. Muf. 2, 
S. 180 ff. (wo auch ©. 196 ein ihm zugefchriebenes Gedicht abgedrudt 
ift) und Gervinus, 2, ©. 154. ff. (1. A. ©. 151 ff). — 9) Er ges 

hörte zu den wandernden Meifterfängern und lebte zu Ende bes 14ten 
Jahrh.; vgl. 8. 141, Anm. d. Val. Boigt (ME. 4, ©. 892b) 

zählt ihn in feinem Verzeichniß mit auf; eben fo erfcheint er in ber 

Colmarer Handfchr. (altd. Muf. 2, S. 184), und in einem hiſtor. Liede 
bes 15ten Jahrh. wird er neben Regenbogen, Neidhart und 
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2, Boltsmäßige. Lyrik. — Wenn das, was in 

der höfifchen und meifterlichen Lyrik der mittelhochdeutfchen 

Zeit eher auf gelehrter, als auf vollsmäßiger Grundlage-ruhte, 

und mehr willkuͤrlich zum Liederſtoff gemacht war, als fich 
bazu vermöge feiner Natur aufgedrungen hatte, nebft der fors 

mellen Künjtlichkeit den Meiſterſaͤngern dieſes Zeitraums als 

Erbtheil zugefallen war; fo zog fich dagegen Alles, was in 

jener Kunft allgemein Menfchliched und wahrhaft Volksthuͤm⸗ 

liches gelegen hatte und ihr unverwüftliches Lebenselement aus⸗ 

machte, mit ben leichtern und faglihern Formen in den Iyris 

ſchen Bolfögefang, der zwar ficher fchon immer neben dem 

hoͤfiſchen und meifterlichen Liede beftanden hatte, jegt aber erft 

erfennbarer aus dem Dunkel heraustritt und für die Gefchichte 

ber deutjchen Poefie bedeutender wird. Aus Derfelben Zeit, 

wo wieder nad) Srauenlob und feinen Altersgenoſſen die erſten 

Meiſter erſcheinen, erfahren wir auch zuerſt etwas Naͤheres uͤber 

das lyriſche Volkslied und zugleich in der Andeutung, daß gleich 

nach der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts die volksthuͤmliche 

Muſik vervollkommnet worden fei*), eine der mitwirkenden Ur: 

fachen fowohl feines Aufſchwunges, ald der Wiederaufnahme 

des Meiftergefangd. Diefe Andeutung gibt die Limburger 

Ehronif**), die und auch einzelne Strophen und die An: 

*) Doc „erit im 15ten Zahrh. hatte fi das Volksthümliche (in ber 

Muſik) fo geltend gemacht, daß felbft die gelehrten Muſiker anflengen, 

irgend ein bekanntes Volkslied ihren Bearbeitungen zum Grunde zu 
legen, fogar in ihren contrapunftifchen Meſſen.“ N. Zen. Litt. Zeit. 

1842. Nr. 195. ©. 8038. — **) Nah Ebert, bibliograph. Leric. 

Rr. 7363. hatte der Limburger Stadtfchreiber Tillmann (flarb 1400) 
diefe Chronik angefangen und bie 1399 geführt, worauf fie von Joh. 

Gensbein (um 1473) abgefchrieben und mit einigen Zufägen - und 

Nachträgen verfehen wurde; nah Hoffmann bagegen, der noch dazu 
auf Ebert verweift (Gefch. des deutih. Kirchenl. ©. 89), foll ber 
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denden Kiederbüchern, in welchen beliebte Zerte mit ihren Mes 

lodien, oder auch ohne diefelben zufammengeftellt find b). 

Indeſſen auch fchon aus früherer Zeit, wo man doch gewiß 

eben fo felten, wo nicht feltener als epifche, Iyrifche Volks—⸗ 

gefaänge aufichrieb, befißen "wir nicht wenige Lieder von volfds 

maßigem Character, die damals, wie es fcheint, weit verbreis 

tet waren und vielfach gefungen wurden °). Selbſt viele von 

b) Bei den mufifalifchen Liederbüchern war eb befonders auf Bes 

Fanntmahung und Werbreitang der gewöhnlid) mehrſtimmig gefesten 

und für die gefeufchaftliche Unterhaltung bei allerlei Feftlichkeiten bes 

ſtimmten Melodien abgefehen, daher denn oft unter diefen nur. einzelne 

Strophen, ja Zeilen der als befannt vorausgefegten Texte gebrudt find; 

vgl. was Georg Forfter in der (bei K. E. P. Wadernagel, das 
deutfhe Kirchen!. ©. 803 f. abgedrudten) Vorrede zu feinem Liederbuche 
(Ein Auszug guter alter und neuer beutfcher Liedlein 2c. Nürnberg 1539; 
fpätere Ausgaben erfchienen unter dem Titel „Friſche Liedlein“) fagt, 
woraus auch hervorgeht, daß ſchon damals öfter die echten Texte ber 

ältern Lieder mit neuen, von den Muſikern felbft verfertigten vertaufcht, 
oben wo jene nicht aufzutreiben waren, erfegt wurden. Siehe auch 

Hoffmann, b. deutſch. Gefelfhaftslieder, ©. VII; XIII. Zwei ber 

älteften, die aber eben Feine ausgezeichneten Lieder enthalten, find bie 
1512 zu Augsburg und 1513 zu Mainz erfchienenen; vgl. üßer ehemals 
oder noch vorhandene Liederbücher mit und ohne Melodien Koch, Coms 

pend. 1, ©. 141 ff.; 2, ©. 84 ff.,; Bragur, 5, 1, ©. 27 ff., Dos 
cen, Mifcel. 1, ©. 255 ff. und Hoffmann, a. a. D. in der Vor: 

vede und in den Ueberfchriften über den einzelnen Liedern. — ec) Eine 

Ueberficht handfchriftlicher Sammlungen von Volksliedern (weltlichen und 

geiftlichen) aus dem 15ten Zahrh. nebft einigen Auszügen und der Nach⸗ 

weifung des daraus anderwärts Gedrudten gibt Hoffmann, Fundgr. 

1, ©. 328 ff. (vgl. auh v. Aufſeß' und Mone's Anzeig. 1832. 

Ep. 14 f.; 1836. Sp. 333 ff.). Aus demfelben Zahrhundert und zum 

Theil auch wohl noch älter find die zahlreichen Igrifhen Stüde, welche 
in einer zu Prag aufbewahrten Handfhr. vom 3. 1471 enthalten find. 
Sie wird nad) der Schreiberin, Clara Häslerin aus Augsburg, bes 
nannt, deren Name auch unter andern Handfchr. des 15ten Jahrh. fleht 

(vgl. Wilkens Gefch. d. Heidelb. Bücherfammi. S. 488, N. 478; 
©. 519, NR. 677), und ift herausgegeben unter bem (wenig paffens 

den) Zitel, Liederbuch der Clara Häßlerin, von K. Haltaus, Quebs 

linb. u. Leipz. 1840. 8. Dafelbft find auch, S. AXXVIII ff. aus einer 
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der vollsmäßigen Liebeslieder abftechen. Sm fechzehnten Jahr⸗ 

hundert änderten fi die Gegenftände des Meiftergefanges 

-tnfofern, ald man in proteftantifchen Singfchulen die fchola> 

ftifhe Dogmatif, alles Myftifche und jene wunderliche und 

bodenlofe Naturlehre mit Allem, was daran hieng, fallen lieg 

und fich aufs entfchiedenfte zu Luthers Bibel und Katechismus 

und demnächft zu ‚weltlichen, befonderd aus dem claffifchen: 

Altertum überlieferten Gefchichten und Anecdoten, auch zur 

äfopifchen Kabel wandte *), um mit diefen nach) den Regeln der 

Tabulatur in Strophenform gebrachten und componierten er: 

ten, völlig unbefümmert darum, inwiefern fie ſich zu Iprifcher 
Behandlung eigneten, und auch ohne dad geringfte Beftreben, 

ihnen eine poetifche Seite abzugemwinnen, aber in.der beften Meis 

nung von der Vortrefflichkeit, Nüglichkeit und zunehmenden Ver: 

vollkommnung dieſer Kunſt*), Gott zu preiſen, ſich und andere 

chriſtlich zu erbauen, fittlich zu beſſern und zu kraͤftigen, dann 

aber auch vorzüglich die neue Glaubenslehre zu befördern und 

zu befeftigen. Noch andere Gegenftände, namentlich Iuftige, 
ſchwankartige Gefchichten in Meiftertöne zu faffen, oder .von 

ber Liebe zu fingen, kam auch noch wohl vor, aber folche 

Dichtungen gelangten fchwerlich zur Weröffentlihung in der 

Schule 8). Allerdings find die Lieder diefer Zeit im Ganzen 

von einem viel gefundern und verftändigern Inhalt, als bie 

. - 

4) Vergl. bie in Bragur, 6, 2, ©. 152 ff. gegebene Beſchreibung 
der großen rüdigerfchen Sammlung von Meifterliedern, bie fehr viele 

Stüde aus dem 16ten und 17ten Zahrh. enthält, und was 9. Sache 

a, a. D. ale Inhalt feiner Meiftergefänge angibt. — 5) 3. Grimm, 

0.08. ©. 35, Note 24. — 6) 2. Sachs a. a. D. nennt unter 
feinen Meiftergefängen auh Turzmweilige Schwänke, die nicht mit 
denen in kurzen Neimpaaren, in feine Spruhbücher gefchriebenen 
zu verwecfeln find; vol. auch J. Grimm, a. a. D. ©. 34 und 
8. 143, Anm. e. 
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meiften aus den beiden vorhergehenden Sahrhunderten: allein 

an einen poetifchen Werth ift bei ihnen nun auch nicht einmal 

entfernt mehr zu denfen. — So wie die übergroße Mehrzahl 

der Meiftergefänge dieſer Periode noch in Handfchriften begras 

ben liegt ”), und die wenigften darunter auch den Drud ver: 

dienen möchten, fo find zeither auch nur wenige Meifter aus 

der Maſſe der übrigen herausgehoben und dabei oft mehr 

ihrer fonfligen Werke, als ihrer Tunftmäßigen Lieder wegen 

befonderer Beachtung würdig befunden worden. Die letztere 
gilt au), mit Ausnahme des zweiten und dritten, mehr ober 

weniger von den bier namentlich aufzuführenden: Hein: 

rih von Müglein?), Sudenfinn?’), Mufcat; 
— | — — — — 

7) Außer den ſchon erwähnten enthalten noch unter den bekanntern bie 
Heidelberger Nr. 109; 392; 680 Lieder aus dem 14ten u. 15ten Jahrh., 
wovon manche in Görres altd. Volks- u. Meifterliedern bearbeitet find; 
ferner die Handfchr. Nr, 312; 334; 351 Stüde von Mich. Beheim, 
deren mehrere in ber Sammlung für altd. Eitt. ©. 37 ff. gebrudt find. 
Bol. v. d. Hagens Grunde S. 499 ff, MS. 4, ©. 906 ff. und 
v. Karajans Auög. des Buchs von den Wienern, ©. LXXI ff. Aus 
dem 16ten Jahrh. gibt es fehr viele hHandfchriftlihe Sammlungen: in 
Dresden allein lipgen zwei und zwanzig Bände, in Berlin vier; 
vgl. 5. Adelungs fortgef. Nachr. ©. IX; v. d. Hagen, ME. 4, 
S. 907b; 921 ff. — 8) Aus Mügeln im Meißnifchen, lebte zur Beit 
Karls IV, dem er in einem feiner größern Werke ein Denkmal gefegt 
hat; in einem nähern Verhältniß feheint er zu Herzog Rudolf IV. von 

Defterreich geftanden zu haben. Daß er eine gelehrte Bildung genoffen 
hatte, beweift u. a. feine ti. 3. 1369 gefertigte Verdeutſchung des Va⸗ 

lerius Marimus (vol. Hoffmann, Verzeichn. d. Wiener Handſchr. 
©. 202; auch ©. 214). Die fpätern Meifter Hielten ihn fehr Hoch und 

zählten ihn den Stiftern ihrer Kunft zu. Vgl. über ihn altd. Muf. 2, 

©. 180 ff. (wo auch ©. 196 ein ihm zugefchriebenes Gedicht abgebrudt 
if) und Gervinus, 2, ©. 154 ff. (1. A. ©. 151 ff). — 9) Er ge 
hörte zu den wanbernden Meifterfängern und lebte zu Ende des 14ten 
Sahrh.; vgl. $. 141, Anm. d. Val. Boigt (ME. 4, ©. 892b) 
zählt ihn in feinem Verzeichniß mit auf; eben fo erfcheint er in ber 
Golmarer Handſchr. (altd. Muf. 2, S. 184), und in einem hiſtor. Eiebe 
bes 15ten Jahrh. wird er neben Regenbogen, Neidhart und 
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blüt:o), Michael Beheim!!), Hans Sach?) und 

Adam Pufhmann!’), von denen bie beiden erſten noch 

dem vierzehnten, die beiden folgenden dem funfzehnten und 

die beiden legten dem fechzehnten Jahrhundert angehören. 

Frauenlob geftellt (Menzels Litt. Blatt. 1842. Nr. 91). Gedrudt 
ift eine Anzahl Lieder, alle in demfelben Ton gebichtet, in von Fi⸗ 
chards Frankfurt. Archiv, 3, ©. 223 ff. und im Liederbuch der Haͤtz⸗ 

lerin, ©. 92 f. — 10) Er wurde fonft in die zweite Hälfte des 14ten 

Jahrh. gefest (von Docen, altd. Muf. 1, ©. 188), hat aber noch 
mwenigftens um 1437 gelebt, dba er auf die Wahl Albrehts Il. ein 
Lied gemacht hat. In ein Paar andern feiner Eicder, von denen in 

v. Aufſeß' Anzeig. 1832. Sp. 258 ff.; 1833. Sp. 230 f.; 268 f. 
Nachricht und Proben gegeben find, Eommen die Jahreszahlen 1415 und 
1427 vor. Sein Name (Bal. Boigt gibt ihm den Vornamen Hans; 
v. b. Hagen, MS. 4, ©. 892b) iſt wahrſcheinlich ein angenommener. 

Gr fol noch mit Glück und Beifall an ben Höfen gefungen haben. 
An Gegenſtänden ift er in feinen Liedern einer der reichten und mans 

nigfaltigften und überhaupt wohl einer ber defjern Dichter feiner Zeit; 
vogl. darüber Gervinus, 2, ©. 223 f. (1. A. ©. 179 f.). Gedrudt 

find außer den Stellen in v. Aufſeß' Anzeig. ein Liebeslied und ein 

Krühlingslied im altd. Muf. 1, ©. 123 ff.; 2, ©. 189 f., das erfte 

nebft andern, meift geiftlichen und auf die Jungfrau Maria bezüglichen 

Liedern, in welche auch lateinifche Zeilen eingemifcht find, im Liederbuch 

der Häglerin, ©. 96 ff. Viele feiner Gedichte follen nah Gervinus, 
a. a. D. Note 308. in Mylii Luftgarten, überfegt von Eycofthenes 
Pfellionoros (Wolfhart Spangenberg), Straßburg 1621. ftehen. Ich 
tenne dieſes Buch nicht weiter, ald aus Anführungen, muß aber nach 

v.d. Hagend Grunde. ©. 560 vermuthen, daß bei Gervinus bag 
Wort „verzeichnet ausgefallen ifl. — 11) Vgl. Anm. 7; ein Mei⸗ 
ftergefang von ihm audh in Wadernagels altd. Lefeb. Sp. 1005 ff. — 
12) gl. $. 147, Anm. 12. „Dans Sache, ber 1514 in München fein 
erftes Mreifterlied fang, zeigt in feinen zahlreichen Meiftergefängen alle 

poetifche Armuth, alle Mängel und Unformen der Schule.” Docen, 
über die beutfchen Lieberbichter zc. &. 211. — 13) Geb. 1532 zu Gör⸗ 

lie, lebte als Schuhmacher zu Breslau, wo er 1600 ftarb. Er war 
ein Schüler H. Sachſens, dem er in einem meifterlihen Lobgebicht, 
gebrudt bei Ranifch, ©. 317 ff. und daraus bei Wadernagel, 
deutſch. Leſeb. 2, Sp. 165 ff., ein Denkmal der Kiebe gefept hat. Vgl. 
auch $. 143, Anm. a. und $. 137, Anm. h. 

— 
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$. 155. 

2. Volksmaͤßige Lyrik. — Wenn das, was im 

der höfifchen und meifterlichen Lyrik der mittelhochdeutfchen 

Zeit eher auf gelehrter, ald auf vollömäßiger Grundlage-ruhte, 

und. mehr wilfürlich -zum Liederſtoff gemacht war, als fich 
dazu vermöge feiner Natur aufgedrungen hatte, nebft der fors 

mellen Künftlichfeit den Meifteriängern dieſes Zeitraums als 

Erbtheil zugefallen war; fo zog fich dagegen Alles, was in 
jener Kunft allgemein Menfchliches und wahrhaft Volksthuͤm⸗ 

liches gelegen hatte und ihr unvermüftliches Lebenselement auss 

machte, mit den leichtern und faßlichern Formen in ben lyri⸗ 

ſchen Volksgeſang, der zwar ficher ſchon immer neben dem 

böfifchen und meifterlichen Liebe beftanden hatte, jegt aber erſt 
erfennbarer aus dem Dunkel heraustritt und ‚für die Gefchichte 
ber deutichen Poefie bedeutender wird. Aus derfelben Zeit, 

wo wieder nach Frauenlob und feinen Alterögenoffen die. erften 
Meifter erfcheinen, erfahren wir auch zuerft etwas Näheres über 

bad Inrifche Volkslied und zugleich in der Andeutung, baß gleich 
nach der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts die volksthuͤmliche 

Muſik vervolfommnet worden fei*), eine der mitwirfenden Urs 

fachen fowohl feines Auffchwunges, al& der Wiederaufnahme 

des Meiftergefangs. Diefe Andeutung gibt Die Limburger 

Chronit**), die und auch einzelne Strophen und die Anz 

*) Doc „erit im 15ten Jahrh. hatte fich das Volksthümliche (in der 
Mufit) fo geltend gemacht, daß felbft die gelehrten Muſiker anftengen, 

irgend ein belanntes Volkslied ihren Bearbeitungen zum Grunde zu 

legen, fogar in ihren contrapunttifhen Meffen.” N. Jen. EKitt. Zeit. 
1842. Nr. 195. ©. 8030. — **) Nah Ebert, bibliograph. Leric. 

Nr. 7363. hatte der Limburger Stadtfchreiber Tillmann (flarb 1400) 

diefe Chronik angefangen und bis 13499 geführt, worauf fie von Job. 

Gensbein (um 1473) abgefchrieben und mit einigen Zufägen - und 
Nachträgen verfehen wurde; nah Hoffmann dagegen, der noch dazu 

auf Ebert verweiſt (Geſch. des deutfch. Kirchenl. ©. 89), foll der 
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fange mehrerer damals gangbaren Volkslieder mit Nachrichten 

über deren Heimath und zum Theil weite Verbreitung aufs 

bewahrt hat. Daraus geht ald allgemeinfte3 Ergebniß hervor, 

daß um die genannte Zeit, wie auch ſchon früher, weltliche 

und geiftlihhe lyriſche Geſaͤnge im Wolfston vorhanden 

waren. Beide Hauptarten dauern biefen ganzen Zeitraum 

bindurch neben einander fort und gelangen auch ziemlich zu 

derfelben Zeit zur Bluͤthe. 

® 8. 156. 

a) Das weltliche Iyrifche Volkslied *) entwik— 
kelte fich fo ziemlich in denfelben Gegenden, in denen der 

ältere und jüngere Kunftgefang heimifch war, und kam eigents 

lich auch nur hier zur Bluͤthe. Diefe trat für feine vorzügs 

fichften Arten gegen dad Ende des funfzehnten Sahrhundert3 

ein und dauerte ungefähr bis zum legten Drittel des fechzehn. 

ten, wo es wieder in Verfall gerieth. Aus diefer Zeit, in 

welcher das deutfche Volksleben nach allen Seiten hin beſon⸗ 

berd rege war, hat fich eine bedeutende Zahl hierher zu red): 

nender Stüde erhalten, zumal in ben gedrudten, feit dem 

Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts immer häufiger wer—⸗ 

Stabtichreiber Johann das Werk i. 3. 1336 begonnen und noch 1402 
(85 Jahr alt) gelebt haben. Ebenfo ber neuefte Derauögeber in ber 
Vorrede. Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Zitel: Fasti Limpur- 
genses, 1617. 8.; dann Weglar 1720. 8. (in der Sprache moderni⸗ 

fiert) ; zulest, aber auch nicht in zuverläffigem Zerte, herausgegeben 
von C. D. Vogel: Die Limburger Chronik, mit einer Einleitung unb 
erläuternden Anmerkungen. Marburg 1826. 8. und neue Aufl. 1828, 
Die für die Gefchichte des Volksliedes wichtigen Stellen bei Koch, 

Sompend. 2, ©. 69 ff., Anderes in Bragur, 6, 1, ©. 82 ff. vergl. 
auh Maßmann in v, Auffeß’ Anzgeig. 1832. Sp. 23 ff. 

a) Zu diefem $. und bem folgenden verweife ich überhaupt auf 
Bräter, in Bragur, 3, ©. 207 ff., auf ben im Ganzen vortrefflichen 
Abfchnitt bei Gervinus, 2, S. 292—329 (1. A. ©. 286— 325) 
und auf bie deutfche NWierteljahrefchrift, 1843. 4. Hft. ©. 125— 177. 
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denden Liederbüchern,, in welchen beliebte Zerte mit ihren Mes 

lodien, oder auch ohne Diefelben zufammengeftellt find P), 

Indeſſen auch fchon aus früherer Zeit, wo man body gewiß 

eben fo felten, wo nicht feltener als epiſche, Iyrifche Volks⸗ 

geſaͤnge auffchrieb, beſitzen wir nicht wenige Lieder von volks⸗ 

mäßigem Character, die damals, wie es fcheint, weit verbreis 
tet waren und vielfach gefungen wurden °). Selbſt viele von 

b) Bei den mufitalifchen Lieberbüchern war es befonders auf Bes 

Yanntmahung und Verbreitung ber gewöhnlich mehrflimmig gefehten 

unb für die gefellfchaftliche Unterhaltung bei allerlei Keftlichleiten bes 

ſtimmten Melodien abgefehen, daher denn oft unter diefen nur. einzelne 

Strophen, ja Zeilen ber ald bekannt vorausgefegten Texte gebrudt find; 
vgl. was Georg Korfter in der (bei K. E. P. Wadernagel, das 
beutfche Kirchen!. S. 803 f. abgebrudten) Vorrede zu feinem Lieberbuche 
(Sin Auszug guter alter und neuer beutfcher Liedlein ꝛc. Nürnberg 1539; 
fpätere Ausgaben erfchienen unter dem Zitel „Friſche Liedlein“) fagt, 
woraus aud hervorgeht, daß ſchon damals dfter die echten Texte ber 
ältern Lieder mit neuen,-von ben Muſikern felbft verfertigten vertaufcht, 
odev wo jene nicht aufzutreiben waren, erfegt wurden. Siehe auch 
Hoffmann, d. deutſch. Gefelfchaftslieder, S. VIl, XIII. Zwei ber 
älteften, die aber eben keine ausgezeichneten Lieder enthalten, find bie 

1512 zu Augsburg und 1513 zu Mainz erfchienenen; vgl. üßer ehemals 
ober noch vorhandene Liederbücher mit und ohne Melodien Koh, Coms 
pend. 1, ©. 141 ff.; 2, ©. 84 ff.; Bragur, 5, 1, ©. 27 ff.; Dos 
een, Mifcell. 1, ©. 255 ff. und Hoffmann, a. a. DO. in der Vor⸗ 
rede und in ben Ueberfchriften über ben einzelnen Liedern. — o) Cine 
Ueberſicht Handfchriftliher Sammlungen von Volksliedern (weltlichen und 
geiftlihen) aus dem 15ten Jahrh. nebft einigen Auszügen und ber Nach⸗ 
weifung des daraus anderwärts Gedrudten gibt Hoffmann, Fundgr. 

1, ©. 328 ff. (vgl. auh v. Aufſeß' und Mone’s Anzeig. 1832. 

Ep. 14 f.; 1836. Sp. 333 ff.). Aus demfelben Zahrhundert und zum 
Theil auch wohl noch älter find die zahlreichen Iyrifhen Stüde, welche 
in einer zu Prag aufbewahrten Handihr. vom 3. 1471 enthalten find. 
Sie wird nad) der Schreiberin, Clara Häglerin aus Augsburg, bes 
nannt, deren Name auch unter andern Handſchr. des 15ten Zahrh. fteht 

(vgl. Willens Gefch, d. Heidelb. Bücherfammi. ©. 488, R. 478; 
©. 519, R. 677), und ift herausgegeben unter bem (wenig paffens 
ben) Titel, Liederbuch der Clara Häßplerin, von K. Haltaus, Quebs 

linb. u. Leipz. 1840. 8. Dafelbft find auch, S. XXXVIIL ff. aus einer 
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denen, die uns erft das fechzehnte Sahrhundert überliefert hat, 

mögen lange vor dem Niederfchreiben und Druden entftanden 
und gefungen fein, wie denn ja noch bis in die neuere Zeit 

herein eine eben nicht geringe Anzahl alter Lieder fich bloß in 

mündlicher Fortpflanzung erhalten hat. Daher läßt fich auch 

von den allerwenigften Ueberbleibfeln des weltlichen Iyrifchen 

Volksgeſangs dieſes Zeitraums d) das Alter genau angeben ®), 

und eben fo mangelt es bei der übergroßen Mehrzahl an jeder 

nähern Hindeutung auf ihre Verfaffer f). — Was ihren In: 

halt betrifft, fo ordnen fie ſich darnach zuvörderft in drei Ab: 

theilungen, je nachdem fie entweder als individueller Ausdrud 

menfchlicher Leidenfchaft, Empfindung und Betrachtung über: 

haupt anzufehen, oder durch Die allgemeinen Zuftände des 

öffentlichen Xebens, durch befondere Ereigniffe in demfelben 

und einzelne dabei vorzüglich betheiligte Perfonen hervorgerufen 

find, odgr in näherem Bezuge zu dem eigenthümlichen Leben 

und Zreiben einzelner Stände im Volke ftchen. 

andern Handfihr., die zum großen Theil diejelben Lieder enthält, die 
Abweichungen in den Zerten, fo wie bie Stüde angegeben, die anders 
wärts in Dandfchriften oder gedrudten Büchern zu finden find. — d) Was 

davon in neuerer Zeit gedrudt iſt, findet man größtentheils in ben 

8. 150, Anm. ec. angeführten Zeitfchriften, Sammelwerfen und Lieder⸗ 

büchern, bei Haltaus, a. a. O., K. © P. Wadernagel, das 

beutfche Kirchenl. ©. 837 ff., Hoffmann, bie beutfchen Geſellſchafts⸗ 
lieder des 16ten und 17ten Iahrh. Leipzig 1844. 12. und bei dem Bas 
ron vd. Reiffenberg, Nouveaux souvenirs d’Allemagne. Sdrüffel und 

Leipzig 1843. — 0) Daffelbe gilt auch von ben meiften vor die Refors 

mationszeit fallenden religiöfen Volksliedern. — f) Was $. 150. über 

bie Herkunft der epifchen Lieder bemerkt ift, findet im Ganzen auch 
Anwendung auf die Iyrifchen, nur daß hier die Schlußftrophen von ben 

Urhebern, wenn überhaupt etwas, doc nicht leicht mehr als den 
Stand angeben oder das Geflecht: denn aud auf Dichterinnen 

weifen fie bisweilen. 
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- $. 157. 

Unter diefen drei Claffen befaßt — aa) bie. erfte "nicht 

nur die meiften, fondern auch die fchönften Stüde, woneben 

fi) aber freilich auch viele, mittelmäßige und fchlechte vors- 
finden ). — Es laſſen ſich darın wieder mehrere Liederarten 

unterfcheiden, von denen die wichtigften find: — «) das 

Liebeslied, auch in dieſem Zeitraum die vornehmfte aller 

1) Anderer Mängel und Schwächen zu gefchmeigen, fo wird nament- 

lich das Liebeslied oft durch eine zu grobe Sinnlichkeit entftellt oder artet 
gerabezu ins Zotenhafte aus, und auch das Trinklied verfällt mitunter 

“in einen rohen und gemeinen Ton. Mehrere Belege dazu aus beiden 

Liederarten finden fih in der Handfhr. des 15ten Jahrh., die v. Kis 
Hard im Frankf. Arhiv, 3, ©. 203 — 323 zum größten Theil bat 
abbruden laſſen. Daß folche unfaubere Geſänge befonders von fitten 

ofen Geiftlichen und Mönchen ausgiengen und von ihnen auch bei Ges 

lagen und Schmaufereien oft gefungen wurden, wird nicht nur durch 

das häufig in fie eingemifchte Latein (f. $. 158, Anm. x), fondern auch 

durch die von Fiſchart in der Gefchichtklitterung, Cap. 4. mitgetheils 

ten Proben von Liedern aus dem Klofters und Pfaffenleben bezeugt. 

Das Aergerniß, das fo entartete Schößlinge der Liederpoefie bei vielen 

erregen mußten, mag nit zum geringen Zheil den Eifer verfchuldet 

haben, mit dem ernfter und frömmer gefinnte Geiftliche und Laien bag 

weltliche Volkslied überhaupt verfolgten. Sie hielten ed, das erzählende 

nicht minder, als das Iyrifche, fo wie im 9ten Zahrh. Otfried (fiehe 
8. 46, Anm. 2) und im 13ten Bruder Berthold (vgl. altd. Blätter, 

2, ©. 120), für fündhaft und gottlos und vom Zeufel eingegeben. 

So ergeht fih z. B. der in den altd. Blätt. 1, ©. 52 ff. aus einer - 
Handſchr. des 15ten Jahrh. abgedrudte Aufſaz „Was Schaden 

Zanzen bringt,” ©. 53 u. 55 in ben härteften Anfchuldigungen ° 
gegen die beim Zange gefungenen Shamperlieder und gegen bie, 
welche fie dichten und vorfingen ; fo find die Vorreden zu den alten ges 

drudten Sammlungen geiftlicher Lieder der Katholiten und befonders 

der Proteftanten voll von Anfeindungen ded weltlichen Gefanges, ja 

diefen beim Wolfe zu verdrängen, ober ihm mindeftens entgegenzus 

wirken, war mit ein Hauptzweck bei der Herausgabe folcher Lieder: 
bücher. Vergl. die Vorreden der alten Geſangbücher bei 8. €. P. 
Wadernagel, d. deutſche Kirchenl. ©. 788a; 791a, 793; 7965; 

799b; 808a; 809a; 812b; 820b. und Gervinuß, 3, ©. 22 f. 
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weltlichen Igrifchen Dichtarten, indem feine andere ihr zugleich _ 

an Lebensfülle und Lebensfriſche, an Reichthum innerer Ente 

faltung, Mannigfaltigkeit der Formen und Anfchaulichkeit der 

Darftelung gleich fommt, und nur wenige mit ihr Die mei: 

ſten diefer Vorzüge theilen. In ihrer gefchichtlihen Entwide: 

Iung läßt ſich auch am beutlichften der "Zufammenhang der 

volfsmäßigen Lyrik diefer Zeiten mit der Altern höfifchen wahr: 

nehmen. Der Uebergang biefer in jene zeigt fich fchon in den 

von der Limburger Chronik aufbewahrten poetifchen Bruch: 

ſtuͤcken, die großentheild Liebesliedern entnommen find 2), noch 

beftimmter aber in ben Iyrifchen Poefien dreier namhafter 

Dichter aud dem Ende des vierzehnten und dem Anfange bed 

funfzehnten Jahrhunderts, Hugo's von Montfort?), 

2) Wenn diejenigen, bei denen kein Verfaffer genannt ift, und bie 

unter dem Volke gefungen wurden, buch Ton und Farbe theild dem 
ältern Minneliede, theils dem fpätern Volksliede näher verwandt ers 
fheinen, fo gewahrt man in den keften Werfen, welche dem Ritter 
Reinhart von Wefterburg (um 1340) beigelegt werden (Rod, 
0.0.8. 2, S. 69 f.; Vogels Ausg. ©. 8 ff.), geradezu eine Ab: 

tehr von dem alten, fentimentalen Frauendienft, und aus dem darauf 

folgenden Anfange eines andern Liebes, welches jener Ritter, ale er 

von Kaifer Ludwig feines unminniglichen Gefanges wegen getabelt wor: 
ben, zur Befferung feines Fehls dichtete, möchte man auch nicht ſowohl 

ben Ausdrud wahrer Liebespein heraushören, als vielmehr eine Verfpots 

tung bes alten Tons der Minnepoefie. Allein allgemein aufgegeben war 

damals diefer Zon gewiß noch nicht. Wurde doch fchon viel früher bie 

übertriebene Sentimentalität und vorgebliche Kiebesnoth einzelner abeliger 

Dichter von andern, die derber und natürlicher fühlten, verfpottet, vgl. 
v.d. Hagend ME. 3, ©. 332 unter Gedrut und 2, ©. 173a. — 

3) Nah den Jahreszahlen, die in einigen. feiner Lieder vorkommen, 
Graf Hugo II, Herr von Bregenz, geb. 1357, geft. 1423; er hat 
außer weltlichen auch geiftliche Lieder und Spruchgedichte oder fogenannte 

Reden verfaßt. Die Weifen zu feinen Iyrifchen Stüden machte ihm 

einer feiner Diener, Burk Mangolt. Bol. über ihn v. Auffep’ 

Anz. 1832. Sp. 178; 1833. Sp. 281 f. u. Gervinus, 2, ©. 220 ff. 

(1.%. ©. 224 ff.). Aus ber Heibelb. Handſchr. 329, die ſeine Gedichte 
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Mufcatblüuts*) und Oswalds von Wolkenftein®), 

fo wie in andern wohl ziemlich gleichzeitigen oder wenig jüns 

gern Liedern, die namenlos auf und gefommen find ®). Nicht 

nur allgemeine Züge der mittelhochdeutfchen Minnepoefie Lehren 
darin wieder, fondern auch befondere Formen und Behand: 

lungsarten find feftgehalten ”) und ziehen fi zum Theil bis in 

das volksmaͤßige Liebeslied des fechzehnten Jahrhunderts her: . 

ein®). — 2) das Frühlings: und Sommerlied, als 

enthält, find Auszüge gebrudt in Sr. Adelungs fortgef. Nachrichten, 
S. 215 ff. und in v. Aufſeß' und Mone's Anz. 1833. Sp. 281 f.; 
296 f.; 1834. Sp. 200 f.; brei vollfländige Stüde in Liederform bei 
Wacernagel, altd. Lefeb. Sp. 949 ff. und in der d. Litteraturgeſch. 
von ©. und F. Scholl, 1, Sp. 453 ff.; noch anderes in Pifhons 
Denim. d. d. Spr. 2, ©. 127 ff. — 4) Bol. 8. 154. — 5) Ein Ty⸗ 
toler, geb. 1363 (oder 13677), geft. 1445. Wo über ihn und fein 
Geſchlecht Näheres zu finden ift, fagt Hoffmann, Zundgr. 1, ©. 238 
(und Berzeihnig ber Wiener Handfchriften, ©. 174; vgl. Haltaus, 
a. a. D. ©. XIV ff.); dafelbft auch ©. 330 f. drei Iyrifche Stüde, bie 

Hoffmann ihm abfpridt, Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 955 f. 

(1. A. Sp. 735 f.) aber unter feinem Namen gibt (das zweite ift nur 
ber Anfang eines Liedes, die beiden erften Stollen; vollftändig fteht es 
im Lieberbudy der Häplerin, ©. 65 f.); ein viertes in v. Auffeg’ 

Anzeig. 1832. Sp. 212; ein Paar andere im Liederb. d. Häglerin ge⸗ 
deudte Lieder können von ihm fein; vgl. Haltaus, a. a D. 

&. XVI. — In mehrern Handfchriften, bie zumeift deutiche, von bem 

Mönd von Salzburg (val. $. 158.) herrührende Bearbeitungen lateini⸗ 

fher Hymnen und Sequenzen enthalten, werden bem Wolkenſteiner 
auch einige Stüde der Art beigelegt; vgl. Mone’s Anz. 1338. Sp. 578; 
Hoffmann, Perzeichn. d. Wien. Handſchr. ©. 172; altd. Blaͤtt. 2, 

©. 328. — 6) Ueber die gedrudten gibt $. 156, Anm. c. Nachweis: 
fungen. — 7) Wie die Tageweiſe oder bas Wächterlied, .von dem zahl: 
reihe, zum Theil recht hübſche Beifpiele im Liederbuch der Hätzlerin 

fliehen, die Zanzlieder oder Reien, Wechfelgefänge Liebender, Boten⸗ 

lieder, Neidharte (ſ. $. 149, Anm. 9) ꝛc. Eine beliebte Form bes 

Liebesliedes fcheint im 14ten unb 15ten Jahrh. auch bie des Neujahrss 

wunfches gewefen zu fein; bei der Häglerin finden fih mehrere ©. 57 ff. 

(Auch ald Briefe in kurzen Reimpaaren wurben folche Wünfche der Ges 

liebten geſandt; f. ebendaf. S. 196 ff., vgl. auch 3. Grimm, d. Myth. 
2. A. ©. 716). — 8) Vgl. Heibelb. Jahrb. 1810. Hft. 2. ©. 45 ff. 

Koberſtein, Brundris. 4. Aufl. 25 
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Ausdru der Freude an der Natur, jetzt ſchon öfter ſelbſtaͤn⸗ 

dig, und mit Gluͤck, behandelt, obgleich auch noch häufig, 

wie in früherer Zeit, fid) mit dem erotifchen berührend oder ' 

verfchmelzend. — 7) das Trinklied, da& in ber vorigen 

Periode noch gar nicht vorkam °), in diefer Dagegen defto beffer 

gedieh. Denn die Zahl der namentlid im fechzehnten Jahr 

hundert gangbaren, den Wein preiſenden und zur Erhoͤhung 

ſeines Genuſſes geſungenen Lieder muß außerordentlich groß 
geweſen fein 10). Viele davon find auch noch auf und ges 

fommen, entweder ganz ober bruchflüdsweile''). Sie ftehen 

im Allgemeinen den Liebesliedern rüdfichtlih des poetifchen 

Werthes am nächiten: nicht wenige find hoͤchſt geiſtreich und 

wigig in der Erfindung und von unübertrefflicher Belebtheit 

Wächterlicher und Tageweiſen kommen u. a. bei ©. Forſter a. a. D. 
und fonft vor; vg, K. E. P. Wackernagel, d. b. Kirhen!. ©. 840f.; 
866 f.; Hoffmann, d. db. Gefellfhaftel. ©. 51 f. Noch viel länger 

erhielten fich die Tanzlieder oder Neien; vgl. Bragur, 3, ©. 225 ff. 
und Schmeller, bater. Wörterb. 3, ©. 499 f. — 9) Wenigftens 

hat fich kein eigentliches Weinlied in beutfcher Sprache aus fo früher 
Zeit erhalten. Wahrfcheinlich fanb etwas Aehnliches, wie in der Nors 

manbig, wo bis auf Baffelins Zeit (Ende des 14ten und Anfang bes 
15ten Jahrh.), der die Vaux de Vire in ber franzöſ. Pocfie aufbrachte, 
beim Weine Mären erzählt oder LKiebeslicder gefungen wurden (X. W. 
Strobel, Mittheilungen aus dem Gebiete der alten Litteratur des 
noͤrdl. Frankreichs, Hft. 1. Abth. 1. Straßb. 1834. 8. ©. 21 -24), 
auch in Deutfchland ſtatt. Aber Lateinifche Zrinklieder waren bier 
"wohl ſchon früher bekannt: das berühmte Mihi est propositum ıc. nad 
ber Bermuthung des Recenf. in d. N. Ben. Eitt. Zeit. 1843. Nr. 214, 
©. 866 vielleicht fchon vor 1167. — 10) Davon Fann man fid am 
beften überzeugen, wenn man in Fiſcharts Gefchichtflitterung das 
achte Gapitel bucchgeht. — 11) Nicht zu den eigentlichen Trink lie⸗ 
dern gehören die in kurzen Reimpaaren abgefaßten Weingrüße und 
Beinfegen von Hans Roſenblüt, am volftändigften und beften 
herausgegeben von Haupt in d. altd. Blätt. 1, ©. 401 ff. (darnach 
Proben bei Waderniagel, altd. Eefeb. Sp. 1009 ff.); weniger gut 
von Herder im d. Muf. 1780, 2, ©. 483 ff. 
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und finnlicher Srifche in der Ausführung 12). — 5) daB en 

mahnende, belehrende und rügende Sittenlied :°), fo wie 

das ernfthaft ober humoriftifch reflectierende und raͤſon— 

nierende Lied: ſie ertheilen bald Lebensvorſchriften uͤber⸗ 

haupt, bald Verhaltungsregeln fuͤr einzelne Verhaͤltniſſe und 

Lagen; oder fie geben die Eindruͤcke wieder, die ber Welt 

lauf im Allgemeinen ober befondere Nöthe und Verlegen⸗ 

heiten im menfchlihen Gemüthe hervorbringen; ober fie 

preifen die Sinnedart an, mit der man am leichteften und 

beften durch die Welt komme ꝛc. Auch unter den Ges 

dichten biefer Art gibt es manche vortrefiliche, zumal unter 

denen, bie in einem heitern, launigen Zone gehalten find. 
— bb) Die Lieder der zweiten Claſſe, die man unter der 

allgemeinen Benennung ber po Litifchen zufammenfaffen 

kann, und von denen ſich manche fehr nahe mit den anf 

gefchichtliche Begebenheiten und Perſonen bezüglichen erzaͤh⸗ 

Inden Volksgeſaͤngen berühren, find theild Preis: und Bobs 

lieder, theild Mahn, Ruͤge⸗, Schelt:, Spott: und Hohn» 

lieder. Bon den ältern find befonders die an Deutfchlands 

Fürften und Ritterſchaft gerichteten Mahn: und Nügelieder 

12) Auch die Shmaufelieder, bie fchon in der mittelhach⸗ 
deutſchen Zeit gefunden wurben ($. 112.), dauerten fort, befonbers- bie 
fogenannten Martinslieber; vgl. Fiſchart, a. a. D. Gap. 4; 

Hoffmann, Geſch. d. d. Kirchen. S. 167 und d. d. Geſellſchaftsl 
©. 175 ff. — 13) Auch hier ift der ollmählige Uebergang von bem . 

tunftmäßigen Liede des 13ten Jahrh. gu dem rein volksmaͤßigen ber fpäs 

teen Zeit in einer Reihe von lyriſchen Gedichten fehr deutlich wahrzus 

nehmen, die, obgleich fie von Meifterfängern abgefaßt find, doch in ben 
Handſchriften mitten unter eigentlichen Volfsliedern von anderm Inhalt 

ſtehen. Dahin gehören nementlid bie Lieder von Suchenfinn (vgl. 

8. 158.) und von Georg Schil her (in d. Münden, Meiſtergeſang⸗ 
buh Jörg Schiller; v. d. Hagens ME. 4, ©. 9070) in m. $is 

charde Handſchr. und im Liederbuch der Haͤtlerin (hier von dem Ihe 

tern Nr. 28, 122 — 124). 

95° 
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bemerkenswerth, welche die durch die Tuͤrken dem Abendland 

drohende Gefahr hervorrief. Die juͤngern, welche die Mehr⸗ 

zahl bilden, gehoͤren groͤßtentheils der Reformationszeit an: 

wo fie nicht auf Verherrlichung oder Herabſetzung und Vers 

unglimpfung. der damaligen Lieblingähelden des Volkes auss 
gehen, enthalten fie hauptfächlich entweder Angriffe gegen den 

Pabſt und das gefammte katholiſche Kirchenwefen, ober fie _ 

befämpfen den Kaifer in feinem Streben. wider die deutſche 

Freiheit :*). - Im Ganzen find die Stüde diefer Claffe !°) eben 
‚nicht zahlreich '°), und ber dichterifche Gehalt der meiften iſt 

ziemlich unerheblih. — ce) In bie britte Claffe‘”) fallen 
diejenigen Sägerlieder und Bergreien, bie ganz eigents. 

lich die Freuden und den Preis des Jäger: und Bergmannss 

lebens zum Gegenitand haben, da außerdem noch viele ber 

Liebesromane, dem Liebeöliede und andern Liederarten, welt 

lichen und geiftlihen, beizuzählende Stüde mit einer jener 

beiden Benennungen bezeichnet zu werben pflegen !*®), und 

14) Vgl. Joh. Voigt, über Pasquille, Spottlieder und Schmähs 
ſchriften aus ber erften Hälfte des 16ten Zahrh., in v. Raumers hiſtor. 
Taſchenb. 1838. ©. 321 ff. — 15) Mehrere ftehen unter den durch 
v. Soltau und Körner herausgegebenen hiftor. Volksliedern, fo wie 
in Wolffs Sammlung. Eine Anzahl Kieder aus der Reformationdzeit, 
bie zugleich religiös und politifch find, findet fich zerflreut bi K. E. P. 
Wadernagel, d. d. Kirchenlied. — 16) Ein Grund davon darf, 

wenigftens für die Spott:, Schmäh=s und Hohnlieder aus ber erften 
Hälfte des 16ten Zahrh., in den ftrengen Verboten gefucht werden ‚' bie 
feit 1524 der Kaifer durch die Reihötage gegen dad Druden und Vers 
breiten von Pasquillen und Schmähfchriften wiederholcntlich erließ ; vgl. 
3. Voigt, a. a, D. ©. 351 ff. — 17) Bei ihr verweife ich nochmals 
auf Bragur, 3, ©. 207 ff., auf Hoffmanns Sammlungen unb 
v. Soltau, a. a. O. S. LXXIIIff. — 18) Man vgl. 3. B. das 
über eine alte Sammlung von Bergreien in Mone's Anzeig. 1839. 
Sp. 358 ff. Mitgetheilte. — Eigentlich bergmännifche Lieder ents 
hält die zweite Abtheilung des 2ten Heft der von M. Döring heraus« 
gegebenen „Sächfifhen Bergreyhen”, Grimma 1840. 12. 
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dann die Studenten» und Soldatenlieder und bie 
Lob: und Spottlieder auf bie verfchiebenen Handwerke. 

Diefe Arten des vollsmäßigen Gefanges feheinen ſich unter 
allen am fpätelten entwidelt zu haben :°), und- wenn man 

einzelne Stüde ausnimmt, fo bat fih auch Feine in ihren 

Erzeugniffen über das Mittelmäßige erhoben, obfchon die in 
ihnen wahmehmbare characteriftifche Ausprägung ber Lebens: 
und Empfindungsweife der Stände, von denen fie ausgegans 
gen find, oder auf bie fie fich beziehen, fie immer merkwürdig 

macht. 

$. 158. 

b) Volksmaͤßiges geiftliches Lied *). — „Für die 

Entwidelung des. religiöfen Volksgeſanges waren fchon bie 

beiden der Reformation zunaͤchſt voraufgehenden Jahrhunderte 

darum günftiger als frühere Zeiten, weil er nicht mehr ganz 

von dem kirchlichen Haupt: Gotteöbienft ausgefchloffen blieb. 

"Denn bereitS im vierzehnten wurben bei demfelben hier und 
da von der Gemeinde beutfche Lieder oder Leifenb) ange 

flimmt °), und im funfzehnten muß dieſer Gebrauh immer 

- 19) Indeffen kommt felbft fchon von den Spottliebern auf Hands 
werte ein frühes Beifpiel vor in dem „‚böfen Lied von ber Gaiß”, das 
gegen bie Schneider zu fingen i. 3. 1469 zu Regensburg verboten warb; 
vgl. Schmeller, baier. Wörterb. 2, ©, 73. 

- a) Zu biefem und dem folgenden $. vergl. bie beiden erſten Theile 

von Rambachs Anthologie chriftl. Gefänge aus allen Jahrhunderten 

der Kirche. Altona 1816—22. 4 Bde. 8.; Hoffmann, Geld. d. 
d. Kirhenl. ©. 62 ff. und K. E P. Wackernagel, bas deutfche - 
Kirchenlied von Martin Luther bis auf Nic. Hermann und Ambr. 
Blaurer. Stuttgart 1841. 4. — b) ©. 8.113, Hoffmann, a. a. O. 
S. 68 und K. E. P. Wadernagel, aa. O. ©. 770b. — c) Nach 

einer Urkunde, auf die fih Rambach, 1, ©. 381 beruft, fol dieß in 
Baiern fhon i. 3. 1323 gefchehen fein, vgl. Hoffmann, ©. 66; 75. 
In dem alten Ofterliede aus dem 14ten Jahrh., das dem Konrad von 

Queinfurt beigelegt wird (f. weiter unten), heißt es Str. 5: lät klingen 
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allgemeiner geworden fein 4), wenn er auch gewiß lange bei 

dem Gierus mehr Duldung als Vorſchub erfuhr, ba erft im 

J. 1492 eine Provinzialfynode den Beihluß faßte, daß ed in 

Zukunft felbft Geiftlichen erlaubt fein follte, nach der Meffe 

flatt Iateinifcher Refponforien ein beutfches Lieb zu fingen *), 

und kaum viel früher ein alter weit verbreiteter Oftergefang, 

als zur Liturgie gehörig, allgemeinere Aufnahme in die lateis 

nifche Agende fand F). Viel häufiger jedoch als in der Kirche 

fheint man noch immer geiftliche Volkslieder bei ber haͤus⸗ 
lichen Andacht und bei ſolchen öffentlichen Veranlaſſungen ges 

fungen zu haben, bei welden fie bereits in früheren Zeiten- 

üblich waren 8). Daß nun aber auch alle Igriichen Gedichte 

bellen süezen klaano, ir lein in kirchen, ir pfaflen im den kooren, 

zem widergelt si iur gesabe. nü singet: Christus ist erstanden wol 

Mute von des tödes binden. — d) Dieß bezeugen u. a. auch bie Ueber 
ſchriften und Vorbemerkungen über nit wenigen Liedern, bie 8. E. P. 
Wadernagel aus dem Psaltes ecclesissticus durch ©. Wigel aufs 

- genommen hat, namentlich_die Vorbemerkungen zu Nr. 128. 131. 136. 
183. 144. — e) Diefe Synode wurde zu Schwerin ‚gehalten. Sie 

ſtellte zunächft fe, daß der Priefter, wenn er das Amt der Meile ges 
fungen, bie nach den Befchlüffen ber heiligen Canones vorgefchriebenen 

(lateinifchen) "Stüde (Gloria in excelsis, das Credo ꝛc.) fingen follte, 

obne etwas wegzulaffen, zu mindern oder abzufchneiben;, „oder, heißt 
ed weiter, es follen die Geiſtlichen (Clerici), die chen gegenwärtig find, 
ein anderes Refponforium oder ein deutſches Lied (carmen vulgare) 

ftatt der oben. angeführten auf der Orgel oder im Ehore fingen.” 
Bol. Hoffmann, a. a. O. ©. 115 f., wo biefer Synodalbeſchluß 
auch im Driginaltert zu finden if. — F) Es fänat mit den Worten 

„SChriſt ift erſtanden“ an und muß fchon im 13ten Jahrh. wohlbekannt 
gewefen fein, vgl. Hoffmann, a. a. O. 8. 55-57; 116 ff. — 
6) Val. $. 43 u. 113. Beſonders fcheint man ben Gefang folder Lies 
ber ober Leiſen, bie allgemein befannt waren, auch bei der Darftellung 
geiſtlicher Schaufpiele geliebt zu haben. Sie wurben dann entweder von 
ber gangen Berfammlung, Darftelleen und Zufchauern zugleich, an 
geeigneter Stelle, zumal im Anfange ober am Ende des Stüds ange 
Kimmt (vgl. Hoffmanns Fundar. 2, ©. 285, 14 f.; ©. 336, 7 ff. 

eh, d. d. Kirchenl. ©. 109 f. und Mone's alto. Schaufpiele, 
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von religioͤſem Inhalt und vollsmäßiger Form, bie bis zum. 

Anfang des fechzehnten Jahrhunderts entflanden, wirklich eins 

mal bei einer ober ber andern Art gottebienftlicher Handlun⸗ 

gen zu allgemeinerer Anwendung gekommen feien, läßt ſich 

keineswegs behaupten. Was fi davon entweder vollfländig 

oder bruchflüdsweife erhalten hat), ift theild als unmittek 

. bare und felbftändige Forts und Umbildung bes Altern reli⸗ 

giöfen Volks- und Kunftgefanges zu betrachten, theils ift es 

andern Uriprungd und in früher, fo viel wie willen, noch 

nicht da gewefener Weife abgefoßt. 3u ben Weberbleibfeln der 

erſten Art gehören vornehmlich Lieder, die zu Weihnachten, 

Oftern und Pfingften, in der Paffionszeit, an Marienfeften 

und an andern Feiertagen, auf Bittgangen, Pilgerfahrten ıc. 

gefungen zu werben pflegten 1). Dann bie Stüde, welche 

nicht fomohl, wie jene, aus dem allgemeinen religiöfen. Volks⸗ 

leben hervorgegangen ſind, als vielmehr, gleich den aͤltern 

Ketzerliedern, den beſondern aſcetiſchen Stimmungen und Rich 

tungen einzelner Secten ihren Urfprung verdanken, wie bie 

S. 144, 1178 f.); oder von Choͤren ber fpielenden Perfonen allein, wie 

in bem erften der von Mone herausgegebenen Stüde (S. 31 — 42 
fingen zuerft die taufenden Apoftel, dann bie Zäuflinge Strophen alls 

bekannter geiftlicher Lieder, aber nur die letztern chorweiſe und in beuts 

fher Spradhe, während von den Apofteln jeder einzeln und lateiniſch 

fingt). — 5) Manches ift fchon früh gebrudt, entweder auf fliegenbe 
Blätter oder in Sammlungen (bie ältefte bekannte ift bie Heidelberger 

vom 3. 1494); vgl. Hoffmann, db, d. Kirchenl. ©. 174 ff. und 
K. E. P. Wadernagel, ©. 718 ff, Ueber Handichriften, in denen 

fih vor der Reformation entftandene geiftliche Lieder finden, f. Banga 

in ». Aufſeß' Anzeig. 1833. Sp. 268 ff.; vgl. auch Mone's Anzeig, 

1838. ©p.577 ff.; 1839. Sp,347 ff. Vieles aus Handſchriften oder alten 
Druden fteht in guten Testen bei Hoffmann, bei weitem mehr noch 

bei 8. E. P. Wadernagel,. — i) Hierher rechnet unter. den von 

ihm mitgetgeilten Stüden 8. E. P. Wadernagel beſonders Nr. 127 

bis 148; 163 und 164. 



. 393 Vierte Periode. Bon der Mitte des vierzehnten 

Leifen oder Bußgefänge der Gelfelbrüder oder Flagel⸗ 
lanten, die um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, als 

bie Peft fo große Berheerungen anrichtete, fcharenweife das 

Land durchzogen &), und die gleichfalls mit dem Anfang bie 

fe8 Zeittaumd anhebenden Lieder der Myftifer!), nament: 

ih Johann Kaulers=). Ferner einzelne Iyrifche Gedichte 

geiftlichen Inhalts, bie im Ganzen einen vollsmäßigen Cha: 

k) Ueber die Klagellanten (1349— 1350) und bie auf fie begügs 
lihen Schriften f. Hoffmann, S. 79 ff., wo auch ihre Gefänge, ſo 

weit fie fich erhalten haben, eingefügt find, der Leich oder Leis (ſiehe 
5. 140, Anm. 9) aber nur in einer von Hoffmann herrührenden Um 
fegung in älteres Hochdeutſch; ein zuerft von Maßmann (Erläutes 
zungen zum Weffobrunner Gebet, S. 44 ff.) herausgegebener Originals 
tert des Ganzen in nieberbeutfcher Sprache, bie flark ans Niederlänbi: 
ſche ftreift, ift am beften mitgetheilt von 8. E. P. Wadernagel, 
a. a. O. Nr. 723. Schon i. 3. 1260 hatte ſich von Stalien aus bie 
Geifelfhwärmerei nach Deutfchland verbreitet, hier aber nur kurze Zeit 
gedauert. Indeffen muß von den damals aufgefommenen Bußliebern 
manches bie zur Mitte des 14ten Jahrh. in lebendiger Erinnerung ge⸗ 
blieben fein; wenigftens kehren die drei Zeilen, die uns aus jenen allein 
überliefert worden find, in den Gefängen ber fpätern Flagellanten wört: 
ih oder nur mit geringen Abweichungen wieder; vgl. Hoffmann , 
S. 82 f. — 1) Bgl. 8. 129. — m) Geb. wahrſcheinlich 1294 (zu 
Straßburg, oder nach andern Angaben zu Göln), lebte und predigte 
als Dominilanermöndy an mehreren Orten Deutfchlandd, vorzüglich aber 

in Straßburg, wo er auch nad) zwanzigjährigem Aufenthalt i. 3, 1361 
farb; vgl. Pifhon im N. Jahrb. d. Berlin. Geſellſch. für d. Spr. 
1, S. 276 ff. Das befanntefte ber ihm beigelegten Lieder, gemeiniglich 
in einem fo ſtark überarbeiteten Texte gebrudt (bei Rambach, 1, 

‚©. 404, 8. E. P. Wadernagel, Nr. 119), daß Banga (a. a. O. 

Sp. 268) jeden Antheil Taulers daran bezweifeln Eonnte, gibt in einer 
viel alterthümlichern Geftaltt Wadernagel, Nr. 729. Votan gehen 
läßt er ihm fünf andere Lieder Taulers (Nr. 724— 728), entnommen 
der Cölner Ausgabe feiner Werke (1543. Fol.), die fie ung aber ſchwer— 
lich in der gang urfprünglichen Geftalt überliefert hat (eben daraus, 
bier und da aber in ber Schreibweife verändert, hat fie auch B. Hüp pe, 
Lieder und Sprüche ber Minnefinger, Münfter 1844. 8, abdruden Iafs 
feh). Auch von zwei Liedern der Pfullinger Handſchr. (a.a.D. Nr. 738 f.) 
bürfte er, wie Wadernagel meint, vielleicht ber Verfaſſer fein. 
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racter haben, in denen aber noch mehr oder weniger der Ton 

des alten religiöfen Kunftgefanges nachklingt, worunter eins 

der älteften, ein zu feiner Zeit viel gefungenes Tagelied von 
der heil. Paffion, ein nicht weiter befannter Ritter um bie 

Mitte des vierzehnten Jahrhunderts gebichtet haben fol”), 

ein anderes, ein berühmter, vwahrfcheinlich nicht viel jüngerer 

Oftergefang, dem Konrad von Queinfurt beigelegt " 

wird °). Auch bie religiöfen Lieder Hugo's von Mont: 

fort find hierher zu rechnen ?), fo wie manches, daß in 
Klöftern gedichtet iſt. Endlich die Nachbildungen und Weber 

tragungen lateinifcher Hymnen und Sequenzen, von denen 

vereinzelte. Verſuche bereits früher vorfommen a), die aber 
häufiger zu werben erſt um das Ende des vierzehnten Jahr: 

hunderts anfangen, wo fi) befonders der Mönch von 

n) Dieß Lied, von bem die Limburger Chronik beim 3. 1356 mit 
ber Nachricht von dem Verfaſſer nur den Anfang gibt, ift vollftänbig 

erft in neuefter Zeit von Maßmann aufgefunden und in v. Auf: 

feß’ Anzeig. 1832. Sp. 25 ff. befannt gemacht worden (barnad) bei 
Wadernagel, Nr. 118). Die Form ift merkwürdig; es fteht da: 
durch gemiffermaßen in der Mitte zwifchen Lieb und Leich: zwei ganz 
verfchiebene Strophenarten find nämlich in regelmäßigere Abwechfes 
lung von Anfang bis zu Ende durchgeführt. — 0) Konrab fol 
Pfarrer zu Steintich am Queiß gewefen und 1382 zu Lömwenberg ges 

ftorben fein, vgl. Hoffmann, ©. 72 fj., wo au ©. 69 ff. das 

Dfterlied volfftändig und im beften Zerte zu finden ift (darnach bei 

Wadernagel, Nr. 120) Wie Hier-dem Ausbrud der geiftlichen 
Feſtfreude eine Schilderung ber zu neuem Leben erwachenden Natur 
voraufgeht, fo füllt die Darftellung der Luft und Wonne, die um biefe 

Zeit unter Menfchen und Thieren, in Blur und Wald fi zu regen 
beginnt, faft ganz den in volksmäßiger Leichform von unbekannter Hand⸗ 
abgefaßten niederdeutfhen Oftergefang aus, ber in Haupts Zeitſchr. 
1, ©. 546 f. abgedrudt iſt. Seine Entftehung reicht wohl über das 

» 15te Zahrh. zurüd, wenn auch bie Handfchrift, aus ber er befannt ge: 

macht ift, erft -in deffen zweite Hälfte fällt. — p) So viel fih nad 

den gedrudten Bruchſtücken darüber urtheilen läßt; vgl. $. 157, Anm. 3. 

— q) Bgl. 8. E. P. Wadernagel, unter Ar, 103. 113. 114. 
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Salzburg”) damit hervorthat. — Neue Eridyeinungen bas 

gegen find die geifllihen Texte, die, um ihnen beflo cher 
Eingang und Berbreitung unter dem Volke zu verichaffen, 

oder auch um damit dem profanen Volksgeſang entgegenzus 

wirfen, entweder unmittelbar aus weltlichen durch anders ges _ 

wandte Beziehungen umgebildet, oder in der Versart beliebter 

weltlicher Lieder gedichtet und deren Melodien umtergelegt find. 

Bon beiden Arten laſſen fi) frühe Beiſpiele aufmeifen: von 
der erfien in zwei fchon ins vierzehnte Jahrhundert fallenden 
Liedern *), denen fi) zunaͤchſt eine Anzahl ähnlicher, von 

r) Sein Borname war nad zwei Handfchriften, bie Stüde von 

ihm enthalten, Johannes, nad einer britten, die inhaltreiher iſt 
und auch beſtimmtere Nachrichten über den Dichter gibt, hieß er Der: 
mann, war Benedictinermönd zu Salzburg und verfaßte feine geifts 
lichen (auch weltlichen) Gedichte in Gemeinfchaft mit einem „Layprieſter“ 

Martin auf Begehren bes Erzbiſchofs Pilgrim von Salzburg (ſtarb 
1396); vol. 5. Pfeiffer in d. altd. Blätt. 2, S. 325 ff., wo auch 
ausführliche Nachrichten über dieje Handſchr. (mit Berudfihtigung ‘der 
übrigen) ettheilt, fo wie einige Sebichte, unter andern bie ältefte Ver⸗ 
deutſchung bes Stabat mater,. vollfländig abgedrudt find. S. auch $. 
Wolf ind. altd. Blätt. 2, S. 311 ff. Eine Anzahl Stüde des Mönche 
von Salzburg ift ferner gebr. im Liederbuch der Häglerin, ©. 253 — 259; 
300-305 und bei &. ©. P. Wadernagel, Nr. 763. 769, 776. 

(vgl. ©. 878 f.), der S. XII ihm und Heinrich v. Laufenberg 
auch die unter Nr. 770— 775; 777—785 gelieferten Gedichte, wenn ' 
nicht alle, doch zum Theil zufchreiben möchte. — Andere Uebertragungen 
lateinifcher Kirchengelänge aus dem 15ten Jahrh. bei Wadernagel. 

— Mebrigens finden fih auch geiftliche Lieder, die bloß auf die Melo⸗ 

dien lateinifher Kirchengefänge gebichtet find : fo in der „Paſſio Shrifti“ 

von dem Ulmer Chorherrn Martin Myllius (Miller), einem ber 

“ unmittelbarften Vorgänger Luthers im Kirchenliede, der 1521 ſtarb; 

vgl Hoffmann, ©. 187 ff, Wadsrnagel, Hr. 167— 176. — 

s) Das cine Umdichtung eines Liedes von Steinmar (f. $. 112,), 

das andere, wie ®. Wadernagel meint, viclleiht aus einem von 
WReidhart umgebildet, das aber nicht mehr nachweisbar if. Sie 
ſtehen beide in den altd. Blätt. 2, ©. 125f., bei v. d. Hagen, ME. 
$, ©. 468cc f., bei ®. Wadernagel, altb. Lefeb. Sp. 893 f. und 

im Buch feines Brubers unter Nr. 110 (vgl. ©. 837, wo das Original 
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Heinrich von Laufenberget) und Andern unternomme 
ner Umdichtungen aus der erften Hälfte des funfzehnten an« 

fließt“), bis wohin. aud die älteften Stüde ber: andern 

Art reichen ”). — Zulegt ift hier noch zu erwähnen, daß man 

in dieſen Zeiten die fchon in der althochdeutfchen Profa und 
Doefie vorfindliche und hier und da auch in mittelhochdeutfchen 

Gedichten w) auftauchende, jest aber viel häufiger in Liedern *) 

angewandte Mifhung Iateinifcher und beutfcher Zeilen oder 

Wörter auch in bie geiftliche Lyrik einführte. Indeſſen fcheint 

fie in diefer gerade nicht zu auögedehnterem Gebrauch gelangt 

zu fein und auch) nicht lange gedauert zu’ haben. Bon den 

gebrudt ift) und Nr. 111. — t) Er war Pricfter zu Freiburg im 
Breisgau und trat 1445 in das Iohanniter=Klofter zu Straßburg; lits 

terarifch verfolgen läßt er fi von 1415— 1458; vgl. über ihn und 
feine Umbitungen Maßmann in v. Auffeß’ Anz. 1832. Sp. 41 ff. 
und Hoffmann, ©. 196 f.; Lieder von ihm, und darunter mehrere, 
die offenbar aus weltlichen entftanden find, bei K. €. P. Waders 

nagel, Nr. 746— 767; vgl. Anmerk. r. Auch er bat viele lateinifche 

Kichengefänge deutſch umfchrieben ober nachgebilbet; f. F. Wolf, über 

die Rais, ©. 151. — u) Dahin gehören z. B. mehrere unter den 16 

Liedern einer aus dem ehemaligen Frauenkloſter Pfullingen ftammenden 
Handfihr. Sie wurde zuerft dur Wedherlin, Beiträge, ©. 84 ff. 
näher befannt, der auch einzelne Stüde baraus mittheilte, alle findet 

. man nun bei K. EP. Wadernagel, Nr. 730—745; zwei aus 

weltlihen Zerten umgebildete auch bei W. Wadernagel, altd. Lejeb, 
Sp. 975 ff. (1. A. Sp. 755 ff). Andere, au noch vor der Reforma⸗ 
tion entftandene Umdichtungen weltlicher Lieder in geiftliche, die K. €. 
P. Wadernagel in fein Bud) aufgenommen hat, kann man barin leicht 
nach den von ihm ©. 837 ff. u. 893 f. gegebenen Nachweifungen aufs: 
finden. — Auch eine der beliebteften Formen bes ältern weltlichen Kunſt⸗ 

Uedes, das Wächter: oder Tagelied, kehrt in der geiftlichen Lyrik 
biefer Zeit wieder; vgl. Liederbuch ber Häglerin, ©. 31: und K. E. P. 
Wacernagel, Nr. 747. 749. 798. — v) S. Hoffmann, ©. 1%; 
19. — w) &. 8. 109, Anm. 3. — x) Befonders in oft fehr unſau⸗ 

bern, das Heilige felbft parobierenden und entweihenben Liebes s und 

Zrinkliebern. Vgl. über diefe Poefien, fo wie über bie Gefchichte dieſer 
Sprachmengerei in Deutfchland überhaupt, Hoffmann, ©. 151 ff. 

r 
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erhaltenen ernft religiöfen Liedern diefer Art pflegt man, doch 

ohne rechten Grund, das eine, welches im funfzehnten Jahr⸗ 

hundert fehr bekannt fein mußte, dem angeblich um die Mitte 
deffelben verftorbenen Peter von Dresden) zuzufchreiben; 

mehrere andere hat Heinrich von Laufenberg verfaßt =). 

$. 159. . 
Aus fo verfchiedenartigen Elementen war ber religiäft 

Volksgeſang zu Anfang bed fechzehnten Jahrhunderts erwach⸗ 

fen, ald die Reformation ihn überlam und ihm zuerft, indem 

fie ihn in dem Kirchenliede zu einem Hauptbeflandtheil 

bes öffentlichen Gottesbienftes und zu einem Hauptmittel der 

häuslichen Erbauung erhob '), Die rechte Gebiegenheit und 

Selbfländigkeit des Character und eine wahrhaft würbige 

Haltung verlieh. Von je größerer Wichtigkeit er dadurch in 

Zukunft nicht nur für die religiöfe und fittliche Bildung des. 

proteftantifchen Deutfchlands, fondern auch für unfere ganze 

neuere poetifche Eitteratur wurde, indem das evangelifche Kits 

chenlied lange die einzige poetifche Gattung blieb, die, obgleich 
fie vorzugöweife von dem Gelehrtenftande geübt ward, doch 
immer einen volksmaͤßigen Character in Stoff und Form 2) 

y) Er foll 1440 als Lehrer zu Prag 'geftorben fein; vgl. Hoffs 

mann, a. a.O. Das ihm beigelegte Lieb, welches Rambad,-1, S. 374 
nur in einem fpätern, überarbeiteten Zert mittheilt, ift in echter Geftalt 
zu lefen bi W. Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 971 ff. und bei feis 

nem Bruder unter Nr, 125; vgl, auh Nr. 791. — 2) Bei K. E. P. 
Wadernagel, Nr. 763. 765. 767; vielleicht auch 774. 784. Vergl. 
die Stüde Muſcatblüts im Liederbuch der Häglerin, S. 98; 102 ff. 

1) Ueber bie: Litteratur der Gefchichte der erften Einführung bes 
beutfhen Kirchengefanges in ben proteſtantiſch geworbenen Theilen 

Deutfchlands vol. K. E. P. Wadernagel, S. XVII. — 2) Das 

Kirchenlieb hat bei uns mehr, als irgend eine andere lyriſche Dichtart, 

bis in die neuefte Zeit herein den altbeutfchen Strophenbau feftgehalten 
und die Nachahmung romaniſcher und antiker Bormen verſchmäht. 
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fi) bewahrte und nie aufhörte, ein Eigenthum aller Stände 

und Claffen des Volks zu jein und von ben höchften bis in 

bie tiefften Schichten ber Gefelichaft herab ihre wohlthätigen 

Wirkungen zu äußern: befto höher iſt auch in dieſer befondern 

Beziehung Luthers Verdienſt um die Nation anzufchlagen, 

ba nicht etwa bloß im Allgemeinen und mittelbar bie Anre⸗ 
gung zu biefer neuen Geftaltung der geiftlichen Lyrik von ihm 

auögieng, vielmehr er ed war, ber fie zunächft und gleich 

mit dem glüdlichften Erfolge unternahm. Indem er ſelbſt 

eine Reihe von Liedern dichtete, die ſich eben fo vortheilhaft 

durch die Kraft der Gedanken und die tiefe, auf unerfchütter 

licher Glaubensfeftigkeit beruhende Empfindung, als durch die 

Einfalt, Körnigkeit und Wärme des Ausdruds auszeichnen >), 
dieſen zum Theil erweiterte Bearbeitungen alter lateiniſcher 

oder deutſcher geiſtlicher Geſaͤnge hinzufügte *) und, von feis 

nem Freunde Hans Walther) dabei unterflügt, den 

Choralgefang der Gemeinde, wenn aud nicht erft fchuf, doch 

unendlich vervollfommnete und ordnete), wurde er der Vater 

3) Defter hat Luther den Grundgedanken in feinen Liedern aus 
Pfalmen entlehnt; nichts defto weniger find fie als fein volles Eigen⸗ 

thum anzufehen. — 4) Wie er bei ber Bearbeitung und Erweiterung 
älterer deutfcher Liederterte verfuhr, Tann man am beften erfehen aus 

Wadernagels d. Lefeb. 2, Sp. 6 f. (1.%. Sp. 5—8) und bei‘ 

feinem Bruder aus Vergleihung von Nr. 191—193; 197 — 199; 204; 

208 mit den bei jeder diefer Nummern citierten ältern Liedern; vergl. 

aub Hoffmann, ©. 58; 122; 131 f. und Gervinus, 3, ©. 17 ff. 
— 5) Er war Zurfürftt. fächf. Capellmeifter („Sengermeyſter“) und“ 
auch Liederbichter (f. Wadernagel, Nr. 460). 1525 wurbe er von 

Luther bei Anordnung bes evangelifhen Kirchengefanges zu Rathe ger 

zogen. Daß biefer felbft nicht nur die Mufik fehr liebte (vgl. fein Ge⸗ 

biht Krau Mufica bei W. Wadernagel, a.a. O. Sp. 20 fi, 

bei feinem Bruder, Nr. 801 und ebendaf. S. 790a Luthers Vorrede 

zum waltherfchen Gefangbüchlein von 1525), fondern auch componierte, 

ift befannt genug. — 6) Das gründlichfte und umfafjendite Werk über 

ben evangelifchen Kirhengefang im Aften Jahrh. der Kirchenverbefferung 
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bes evangelifchen Kirchentiebed ’), und bezeichnete er zugleich 

für alle feine Nachfolger in biefer Dichtart ben Weg, den fie 

zu verfolgen hatten, wenn. fie fie in ihrer Würde und ihres 

Wirkſamkeit auf das religiöfe Leben des Volks bewahren 
wollten: Bald erwachte auch unter feinen Anhängern in allen 

Ständen, vornehmlich aber in dem geiftlichen ein großer Wett: 

bürfte wohl das von C. v. Winterfeld fein: ber evangel. Kirchen⸗ 

geſang und fein Verhältnig zur Kunft des Tonſatzes. Thl. 1. Leipzig 

1843. 4. — Viele Dichter des 16ten Jahrh. waren, wie Luther, zugltich 
die Somponiften ihrer geiftlichen Lieder; vgl. Gervinus, 3, ©. 18. 
— 7) 3m Ganzen haben wir von Luther 36 Lieder: die erſte Samm⸗ 

lung, in ber Stüde von ihm enthalten waren, gab im Ganzen acht 

Lieder, wovon aber nur vier Luthern angehörten, und erfchien zu Wits 

tenberg 1524. 4.; body bereits in bemfelben Jahre nahmen bie Erfurter 

Endiridien 18 Lieder von ihm auf; von ben durch of. Klug zu Wits 

tenberg gebrudten Gefangbüchern enthielt das vom I. 1535 fehon ihrer 
30 und endlid das von 1543 (1544) alle fechsundbreißig. Am beften 
find fie bei Luthers Lebzeiten gedruckt in ben „Geiftlichen Liedern. Ges 
druckt zu Leipzig durch Val. Babſt.“ 1545. 8., woraus‘fie (mit Vers 
gleihung der 2ten Ausg. von 1547) Wadernagel unter Nr. 184 ff. 
zueift getreu wiebergegeben hat. Wegen der Aufſchlüſſe über die urs 
fprüngliche mufilalifhe Behandlung biefer Lieder ift unter allen neuern 

Ausgaben davon bie vorzüglichfte die von E. v. Winterfeld: D. M. 
Luthers deutfche geiftliche Lieder. Leipzig 1840. 4. Was in die neuern, 
noch gangbaren Gefangbüdher von Luther und andern ältern Licderbich- 

tern aufgenommen iſt, pflegt gemeintglid mehr ober weniger umgears 

beitet und verwäflert zu fein. ine höchft rühmliche Ausnahme madt 
in diefer Rücficht ber ‚„„Werfuch eines allgemeinen evangelifchen Gefang: 

und Gebetbuchs zum Kirchens und Hausgebrauh ” (von Bunfen). 

Hamburg 1833. 8., worin zwar auch nicht die Texte älterer Lieder mit 
urkundliher Treue abgedrudt find, aber die nad felten Grundfägen 

(vgl. S. XCVIII) gemadten Aenderungen nie Gedanken und Einklei⸗ 
dung eigentlich verlegen, vielmehr ſtets von einer zarten, fchonenden 

Hand zeugen (vgl. dazu Evangelifhes Kirhengefangbudy oder Samm⸗ 
lung der vorzüglichften Kirchenlieder ꝛc. Halle 1842. 8.). Ron Luther 
ſtehen darin 25 Lieber (vgl, die Nachrichten von den beutfchen Lieber 
bichtern nad) der Zeitfolge, &. 854). Weber Luthers Verdienft um den 
Kirchengeſang ift insbefondere die unter biefem Zitel, Hamburg 1813, ' 
erfhienene Schrift Rambachs nadzulefen. 
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eifer in Abfaffung und Bearbeitung frommer und erbaulicher 

Lieder °), von benen jedoch im Laufe des fechzehnten Jahrhun⸗ 
dertö nur wenige an Werth ben lutherifhen nahe ober gar 

gleih kamen, bie meiften weit hinter ihnen zuruͤck blieben. ' 

Eigene, ganz frei und felbfländig von ihren Verfaſſern gedich- 

tete Lieber erfchienen zunächft nicht fo gar häufig: die Mehrs 
- zahl der neuen geiftlichen Gefänge bildeten noch eine längere. 

Zeit hindurch Bearbeitungen ober Ueberfegungen von Pfalmen, 
Umfchreibungen anderer biblifcher Stuͤcke, wie einzelner Ges 

bete, Lobgefänge, Evangelien, Epifteln ıc., und aus dem 

Lateinifchen übertragene Hymnen und Sequenzen’). Dabei 

dauerte auch während dieſes ganzen Jahrhunderts und felbft 

noch bis in weit fpätere Zeiten unter den Proteflanten bas 

Umbilden weltlicyer Lieder in geiftlihe und das Unterlegen 

8) So wie die Zahl ber Gefangbücher noch im 16ten Jahrh. außers 
ordentlich wuchs (vgl. die „Aufzählung und Beſchreibung ber deutfchen 
Geſangbücher und Gefangblätter, welche vom Enbe bes 15ten bis um 
bie Mitte des 16ten Jahrh. gebrudt worden”, bei Wadernagel, 
©. 718 ff.), fo auch die Zahl der Lieder. Eine 1597 zu Greifswald ges 

drudte Sammlung enthält fhon 600 Nummern. Ganz erftaunlich mehr: 

ten fich die Gefänge ber evangelifchen Kirche ‘aber in ben beiden folgenden 
Jahrhunderten: im erften Viertel des 18ten fammelte ber dänifche Ju⸗ 

ftigrath v. Srandenau (geft. 1749) über 33000 geiftlithe Lieder in 
300 Bänden, und fpäter brachte der Domdechant v. Harbenberg for 

gar ein Liederregifter zu Stande, welches 72732 Anfangsverfe zählte. 
Ueber ältere Schriften, die von der Gefchichte der Gefangbücher und ber 

einzelner Lieber, fo wie von den Dichtern handeln, |. Koch, Eompenb. 
2, S. 44 ff. und Rambachs Anthol. 2, ©. 8; 20; 3, ©. V; über 

ihren Werty Wadernagel, ©. XIX, über die geſchichtliche Entwicke⸗ 

lung des evangelifchen Kirchenliedes im 16ten Jahrh. Gervinus, 3. 
©. 6 ff. — -9) Ueber Lateinifche Kirchengefänge, die überfegt und um: 

gearbeitet in proteftantifche Gefangbücher aufgenommen find, vgl: Moh⸗ 

nike's hymnologiſche Korfhungen, Stralfund 1831 f. 2 Bde. und 

v. Auffeß’ Anz. 183%. Sp. 113 ff. Zu vielen fo entflanbenen Lichern, 

die Wadernagel mittheilt, findet man bei ihm auch bie lateinifchen 

Driginale. 
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teligioͤſer Texte unter Melodien des weltlichen Volksgeſanges 

fort, ja die Umdichtungen nahmen bis gegen das Ende dieſes 

Zeitraums eher zu ald ab, weil man nun auch nach Luthers 

"Vorgang nicht felten -alte katholiſche Gefänge in beutfcher 

Sprache auf biefe Weife den neuen kirchlichen Lehrbegriffen 

anzupaffen fuchte 10). So verfchiedenartig dieſe geiftliche 

Lyrik ruͤckſichtlich der Herkunft ihrer Stoffe war, auf fo 

- mannigfaltige Art follte ihr Inhalt nicht bloß beim kirch⸗ 

lichen Sottesbienft, fondern auch in und außer dem Haufe 

bei allen VBerrihtungen und Begebniffen im Leben des Ein: 

zelnen wie der Familie als Mittel der Erbauung und der 

Befeftigung im Glauben dienen. — In der Regel wurden 

geiftliche Lieder in hochdeuticher und nur felten in niederbeuts 

[her Sprache abgefaßt ''); aber viele überfegte man aus 

10) Bel. Hoffm ann, &. 200. Bon den Dichtern, bie ſich zur 

Aufgabe geſett, das weltliche Volkslied geifttich umzuarbeiten, find bie 

' 

befannteften Heinrih Knauft und Hermann Befpafius:. der - 

erfte bediente fich dabei der hochdeutſchen ‚ der andere der niederdeutſchen 

Spradhe; die Sammlungen ihrer Lieder erfchienen beide im 3. 1571; 
vgl. bie Lieder bei Wadernagel unter Nr. 693— 719 (dad unter 
H. Knauſts Namen bei W. Wadernagel, db. Lefeb. 2, Sp. 120. 122 

abgedrudte Lieb Hält fein Bruder, unter Nr. 676, nicht für fein Werk) 
und die Vorreden zu den Gefängbüchern beider Dichter, ebend. S. 8336; 
835 a, worin geradezu die Abficht- ausgefprodhen ift, daß durch diefe 
Texte die weltlichen verdrängt werden follten (ſ. $. 157, Anm. 1). 

Bon den Umdichtungen ber bei Wadernagel, ©. 837 ff. gedrudten 
39 Volkslieder fallen die meiften, bie bei ihm zu finden find, erft in 

das 16te Jahrh. Wie viel Lieder noch nad) den Weifen weltlicher 

gebichtet wurben, Tann man recht aus ben Weberfchriften der einzelnen 

‚Stüde in Wadernageld Buch erfehen. Selbft Luther bat, wie von 

Winterfeld in der Vorrebe zu feiner Ausgabe der Lutherfchen Licher 
meint, höchft wahrfcheinlich bie Melodien zu einigen feiner Stüde dem 
weltlichen Volksgeſange entlehnt. — Auf folche Uebertragungen von Mes 

lodien und auf bie geiftlihen Umbichtungen bezieht ſich auch eine Stelle 
in der Einleitung zu Fiſcharts Gefchichtllitterung (bei Waders 

nagel, db. Lefeb. 3, Sp. 474). — 11) 3.3. von Joh. Freder, 
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jener in dieſe:2), da im nördlichen Deutſchland noc längere 

Zeit in der heimischen Mundart gepredigt und gefungen wurbe. 

— Bu rechter Selbftändigkeit, Blüthe und Ausbreitung ges 

langte dieſe Lyrik nur unter den Zutherifchen ; die Reformierten 

machten barin zwar einen guten Anfang '?), befchrankten fih 

. dann aber immer mehr auf bloße Pfalmenlieder, die in dem 

gottesdienftlihen Gefange der Galviniften in ausfchließlichen 

Gebraud kamen. Die Eatholifche Kirche bereicherte fich vers 

hältnigmäßig wenig mehr mit neuch Liedern: die Predigt abs 

gerechnet, fchloß fie fortwährend fo viel wie möglich die Lan⸗ 

desſprache von ber Öffentlichen Gottesverehrung auß !*). — 
Unter den Dichtern,. die noch bei Luthers Lebzeiten oder kurz 

nach feinem Tode fich im geiftlichen Gefange verfuchten, ges 
hören entweder wegen bed innern Werthes ihrer Lieder, ober 

weil fie einzelne Arten und. Richtungen der religiöfen Lyrik 

vorzugsweiſe vertreten, zu den merkwuͤrdigſten Paul von 

Spretten:!s), Juſtus Jonas:e), Lazarus Speng» 

ler !?), Nicolaus Decius:e), Michael Weiffe>), 

f. Wadernagel, Nr. 310— 319; von andern namhaften Verfaffern das 

ſelbſt Nr. 451—454; von unbekannten Nr. 669—672. — 12) Val. Koch, 
a. a. O. 2, ©. 19 f. und Wadernagel im erften Anhange, ©. 755 f.; 

761 f., 777 f. ıc. — 13) Vgl. Wadernagel, ©. XXXV u. 425 ff. 
— 14) Indeffen wurden noch immer Eatholifche Gefangbücher, theild mit 

ältern, theild mit neu überfegten ober bearbeiteten Hymnen, Pfalmen ꝛc. 

gedrudt; vgl. Gervinus, 3, S. 46 fe, Wadernagel, ©. 745 f.; 
757 f., 775, 785 f. u. Nr. 819— 850. — 15) Genannt Speratuß, 

geb. 1484 in Schwaben, geft. als evangelifcher Biſchof zu Liebmühl in 
Preußen 1554. Lieder von ihm und ben meiften übrigen hier genannten 

Dichten gibt nach den beften alten Zerten Wadernagel, — 16) Geb. 
1493, geft. als Generalfuperintendent zu Eisfeld in Franken 1555. — 

17) Geb. 1479 zu Nürnberg, wo er erfter Rathöfchreiber war, geft. 153%. 

— 18) Bon feinen Lebensumftänden ift wenig bekannt; gegen 1524 

war er Prediger zu Stettin. — 19) Nicht Weiß (f. Wadernagel, 

S. XXXlI), aus Neiße in Schlefien, Pfarrer und Vorfteher der böhs 

mifchen Brübergemeinde zu Landskron und Zullned, für deren Gebrauch 

Koberſteln, Srundrig. 4. Aufl. 26 

— 

* 
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Adam Reißner:‘), Erasmus Alberuß?t), Paul 

Eber:*), Nicolaus Hermann’), Ambrofius Blau: 

‚ver?*) und die Weberfeber ded ganzen Pialterd Hand Gas 

meröfeldber::) und Burkard Waldis?°); unter denen 

aus fpäterer Zeit, wo auf bie geifliche Liederpoeſie die theos 
logifhen Streitigkeiten unmohlthätig einwirkten, ein trodner 

Dogmatismus und eine finftre Afcetit in ihr berifchend wur: 

den, oder in entgegengeſetzter Richtung ein ſchwuͤlſtiger Ton 

er die fhönften Lieder, Antiphonten und Sequenzen ber böhmifchen Brü⸗ 
der überfeste, die er mit einigen eigenen vermehrte (vgl. Wadernaa 

gel, S. XXXIII u. 245— 310). Er ftand mit Luther wenigften® in 

freundlicher Verbindung, wenn er auch nicht zu der von ihm gegrüns 

beten Kirche gehörte. Geft. ift er um 1540. — 20) Geb. 1496, Tebte 
als gelehrter Gefhäftemann zu Frankfurt a. M., wo er aud) 1572 
farb. — 21) Geb, 1500 zu Sprenblingen in der Nähe von Frank⸗ 
furt a; M. oder in der Wetterau, geft. 1553 als Generalfuperintendent 

zu Neubrandenburg im Medienburgifhen. Seine geiftlichen Lieber ges 
hören zu denen, die mit am entfchiedenften in Eifer und Spott alles 
papiftifche Wefen angreifen (über feine andern fatirifhen und polemi⸗ 
ſchen Schriften, deren ber unrubige, vielfach umhergeworfene Mann 
viele verfaßt hat, vgl. Floͤgels Geld. d. kom. Litt. 3, ©. 259 ff.). — - 

22) Geb, 1511 zu Kigingen in Franken, zuerft Profeffor, dann Super 
. intendent zu Wittenberg ; geft. dafelbft 1569. — 23) Gantor zu Joa⸗ 

chimsthal in Böhmen, wo er 1561 in hohem Alter ſtarb. Wir haben 
von ihm zwei Liederfammlungen : „Evangelia auf alle Son: und Feſt⸗ 
Jage im gangen Zar in Gefengen für die lieben Kinder im Sochimss 

thal.“ Wittenberg 1560. 8. und „Die Biftorien von der Sindfludt, 
Zofeph ıc. Kür Ehriftlihe Hausveter und jre Kinder.” Leipz. 1563. 8. 
— 24) Er gehört ber reformierten Kirche an; geb. zu Conſtanz 1492, 
wurbe Beiftlicher in feiner Waterftabt, prebigte aber auf Verlangen von 
Städten und Fürſten an vielen andern Orten; i. 3. 1548 verließ er 
Gonftanz und Hielt fi nun bier und da in ber Schweiz auf; er flarb 
1564 zu Winterthur; ſ. Wadernagel, ©. 824 ff., der auch S. 44 ff. 
Lieder von ihm mittheilt. — 25) Bürger zu Burghaufen in Oberbaiern. 
Sein Pfalter ift zu Nürnberg 1542. 8. „gedrudt. Ueber diefe und ans 
‚dere Bearbeitungen fümmtlicher Pfakmen vgl. Gervinus, 3, S. 43 ff. 
— 26) ©. 8. 149, Anm. ti. Der Pfalter erfchien Frankfurt a. M. 
1553. 8. . 



bis um Ende des fechzehnten Jahrhunderts. 403 

und ein Spielen mit Bildern und Allegorien in fie eindrang, 

Ludwig Helmbold 2’), Nicolaus Selneder 2e), 
Martin Schalling ?°), Bartholomäus Ring: 

walbt:°), Philipp Nicolar:!) und ber Bean; 

beiter des Pfalters °®) Ambrofius Lobwaffer >), 

8 

C. Dramatiſche Poeſie. 

§. 160. 

Bereits in ſehr früher Zeit muß es in Deutſchland vers 
ſchiedene Arten mimifcher, theils ſtummer, theild mit Gefang 
und Wechjelreden verbundener Darftelungen gegeben haben, 

‚bie einen durchaus volksmaͤßigen Urfprung hatten und mit- 

altheibnifchen Zeften, Spielen, Aufzügen ıc. zufammenhiengen, 
_— Lo. 

27) Geb. 1532 zu Mühlhaufen, wo er auch 1598 ald Superinten: 

dent ftarb. Er ift einer ber fruchtbarften Liederdichter feiner Zeit, in 
dem fih aber nah Gervinus, 3, ©. 38 fchon die ganze Geſunken⸗ 
heit diefer jüngern Lyrik ber proteftantifchen Kirche zeigt. — 28) Geb, 
1532 in der Nähe von Nürnberg, geft. 1592 ald Superintendent zu 
Leipzig. Seine Lieder wurden größtentheils in bem von ihm Leipz. 1587 

herausgegebenen Geſangbuch gedrudt. — 29) Aus-Straßburg, geb. 1532, 
und geft. 1608 ale Pfarrer zu Nürnberg. — 30) Geb. 1530 zu Frank⸗ 

furt a. d. O.; nach Bekleidung mehrerer geiftlihen Aemter feit 1567 
Prediger zu Langfeld in der Neumark, geft. wahrfcheinlih 1598. Das 
Befte über diefen befonders als Didactiker merkwürdigen Dichter enthält 
Hoffmanns Schrift: Barth. Ringwaldt und Benj. Schmolde Bres⸗ 

lau 1833. 8.; über ihn als Liederdihter vgl, aber auh Gervinus, 
3, ©. 36 ff. — 31) Geb. 1556 im Walbedifchen, geft. 1608 als Pfars 

rer zu Hamburg. Seine beiden berühmteften Lieder „Wie ſchön 
leuchtet der Morgenftern” und „Wachet auf, ruft uns 

die Stimme” find i. 3. .1598 gedichte. — 32) Einzelne Pfalmen 

bat auh Fiſchart bearbeitet; vgl. Gervinus, 3, ©. 136. — 

33) Geb. 1515 zu Schneeberg in Sachſen, geft. als preußifcher Rath 

zu Königsberg 1585. Seine Pfalmen, die 1573 zu Leipzig erfchienen, 

find nicht nach Luthers Ueberfegung, fondern nad) verfificderten Zerten 

in franzöfifcher Sprache gefertigt. 

26 * 
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von denen dann im Laufe der Zeit gewiß viele verichwanden, 

andere hriftlihen Vorftellungen angenähert und mit Gebräw 

hen und Feierlichkeiten der Kirche verbunden wurden obex 

auch fo gut wie ganz darin aufgiengen, einige aber ſich uns 

abhängiger und ihrem Urfprung getreuer viele Sahrhunderte 

hindurch unter dem Volke erhielten und fortbildeten. In allen 

darf man die mehr oder minder fruchtbaren Keime der wähs 

rend biefes Zeitraums zuerft zu einer gewiſſen Selbſtaͤndigkeit 

ſich entwidelnden dramatifchen Poefie ſuchen?). Am unmit—⸗ 

telbarften jedoch lehnte ſich diefelbe in ihrer Herkunft, wie 

in ihrer nächften Fortbildung an zwei Arten mimifcher Bor 

fiellungen an, wovon bie eine, in der das volksthuͤmliche 

Element vor dem kirchlichen entfchieden jurüdtrat, anfanglid) \ 

eine doppelte Beflimmung gehabt zu haben fcheint, einmal 

die Feier gewiſſer chriftlichen Feſte zu erhöhen und deren Bes 

deutung den Laien zu verfinnlichen, und dann dem Volke 

für feine althergebracdhten weltlichen Luftbarkeiten und Spiele, 

welche die Geiftlichleit als anflößig zu verdrängen fuchte, - 

einen Erſatz zu bieten P); die anbere, in der fich der Character 

a) Vgl. 8. 37. und außer dem bafelbft Anmerk. 7 Angeführten nod) 

die 2te Ausg. der Mythologie, S. 722 — 748 und Gervinuß, 2, 
©. 359 ff. (1. A. ©. 355 ff.). — Im Allgemeinen verweife ich zu 
biefem $. und ben drei folgenden auf Gottſched, Nöthiger Worrath 
zur Geſch. d. deutfch. dramat. Dichtkunſt, Floͤgel, Geſch. d. kom. Lit⸗ 

teratur, 4, ©. 278 ff., Ziel, Vorrede zum erften Theil feines deuts 
fhen Zheatere, Hoffmann, Fundgruben, 2, ©. 239 ff., G. Freyv⸗ 
tag, de initiis scenicae poesis apud Germanos (Berlin 1838. 8.), 

Mone, Einleit. zu den von ihm herausgegebenen „, Altdeutſchen Schaus 
fpielen” (Queblinb. u. Reipz. 1841. 8.) und Gervinus, a.a. D. und 
3, ©. 73 ff. — b) Nach der jest gangbarften Meinung find die geifte 
lihen Dramen aus dem kirchlichen Gottesbienft, fo zu Tagen, unmittele 
bar, obgleich erft allmählig erwachfen und zunächft „aus den Monos 

Iogen und Dialogen herguleiten, welche die römifche Kiturgie der Kirche 
an bie Hand gab. Man habe zuerft einzelne Begebenheiten des neuen 
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des rein Volksmaͤßigen behauptete, zur Vermehrung der Fafl: 

nachtöluftbarkeiten diente. Jene gab den Anlaß zur Abfaffung 

der erften religiöfen Dramen in beutfcher Sprache, ber foges 

nannten geiftlihen Spiele oder, wie fie mehr andermwärts 
biegen, Mfteriene); für diefe wurden die älteften welts 

Teſtaments (zumal bie Paffionsgefchichte, die ſich durch ihre ganze Faſ⸗ 

fung in den Evangelien ſchon von felbft zu dramatifcher Anordnung bars 
geboten), hernach aber auch bes alten in ben Kirchen durch Geiftliche 

felbft dargeftellt; buch Einmifhung der Laien und unter den Dänden 
fahrender Leute feien diefe unfchuldig einfachen Spiele allmählig ents 

artet und in weltliche Kurzweil übergegangen.” Anders fiebt 3. Srimm 
(Bötting. Anz. 1833. Nr. 56.) die Sache an. Ihm ift das weltliche 
und tomifhe Element, das hiefe Spiele enthalten, das urfprünglichere, 
„Die uralte, heidnifche oder weltliche Luft des Volks am Schaufpiele 
drang auch in bie Kirche und brachte die fogenannten Myfterien, Dfters 

und Weihnachtsſpiele hervor, deren beitere und fcherzhafte Folie gerabe 
das echt dramatifche Intereffe begründet.” Dieß fei aber ſchon Tange 
vor dem 12ten Jahrh. gefchehen, wenngleich crft feit diefer Zeit einige 
ſolcher wirklichen Darftellungen aufgezeichnet worden. Ich glaube, man 
wird diefer Anficht mindeftens in fo weit beipflichten dürfen, daß das 
voeltlihe Element des geiftlihen Schaufpield in Deutfchland nicht erft 
fpätere Zuthat fei, fondern wie das liturgifche einen feiner Gtundbes 

ftandtheile bilde, fobald man fich baran erinnert, wie früh fhon und wie 
fpät noch felbft in bie Kirchen das Volk mit feinen Luftbarkeiten eins 

brang (f. $. 37.),' wie bereit gegen Ende bes 10ten Jahrh. in Klöftern 
Scenen aus ber Thierfabel mimifch dargeftellt wurben (vgl. 8. Wolf, 
über die Lais, ©. 238 f.), und wie noch im 13ten Sahrh. Päbfte unb 
Bifhöfe gegen den Unfug der theatralifchen Spiele in den Kirchen und 
die Theilnahme der niedern Geiftlichen daran eiferten (|. Hoffmann, 

a. a. O. ©. 241 ff.), allmählig aber, wie fhon Gervinus, 2,8. 364f. 
richtig bemerkt hat, darin nachliegen, wohl aus Eeinem andern Grunde, 

als weil bie Kirche fich mit der Zeit ber mimifchen Darftellungen fo weit 

bemädtigt hatte, daß das eigentlich Anftößige zurüdgebrängt und das 

Komiſche und Poffenhafte nur fothen Figuren und Auftritten zugeries 

fen war, deren Einführung und Vorftellung ſich durch die heil. Schrift 

oder die Firchliche Ueberlieferung gewiſſermaßen rechtfertigen oder ents 

fhuldigen ließ (val. $. 161, Anm. 9). — ce) Diefer Name, zuerft 

nur von geiftlichen Dramen gebraucht, in denen die Kreuzigung, Bes 

gräbnig und Auferftehung des Heilandes bargeftellt wurden (f. Frey⸗ 

tag, a.a. D. ©. 34— 36), war befonders in Brankreih, und bier 
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lichen Stüde gefchrieben, die man Faſtnachtsſpiele nannte. 

Anfänglich fcheint zu ben Mofterien, in denen man meiſt 

biblifche Geſchichten und Parabeln, dann aber auch Begeben; 

heiten der Legende dramatifierte, und die von ber Geiftlichkeit 

nicht bloß gutgeheißen, fondern lange Zeit auch gewiß vors 

zugöweife angeordnet und mit Hinzuziehung von Laien in 
Kirchen und auf öffentlihen Plägen aufgeführt wurden, bie 

lateiniſche Sprache, wenigftens für den ernften Theil der Hand: 

lung, gebraucht worden zu fein %). Indeſſen findet ſich bes 
reits ziemlich zeitig, in dem und von dem breizehnten Sabr: 
bundert überlieferten Leiden Chrifti ©), welches man durch⸗ 

weg gelangweife bargeftelt haben muß, ein Beifpiel, daß - 

man auch einzelne beutfhe, nur gewiflen Perfonen f) ver 

Handlung in den Mund gelegte Strophen oder Zeilen ernften 
Inhalts zwifchen den Iateinifchen Zert ©) einfhob; und ſpaͤ⸗ 

teftens in der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts, wo 
nicht eher, wird es ſchon geiftliche Spiele gegeben haben, in 

noch in viel weiterem Sinne uͤblich; in Deutjchland fcheinen bie zu Ans 
fang des 16ten Jahrh. die allgemeinen Benennungen ludus und Spiet 
gewöhnlicdy gewefen zu fein, bie man bann durch Beifäge, wie Indus 
paschalis, Oſterſpiel, ein geiftlih Spiel von — ıc. näher beftimmte. 
— d) Als das ältefte bekannte unter den in Deutfchland aufgefundenen 

gilt der ganz lateinifche Ludus paschalis de adventu et interitu Anti- 
ehristi von Wernher von Zegernfee (f. $.90, Anm. 3), welchen 
B. Dez in feinen Thesaur. novissim. auecdot. II, 3, ©. 185 ff. auf: 
genommen hat; vgl. Flögel, a. a. O. ©.285f., Freytag, S. 43 ff. — 
e) Zuerſt herausgegeben von Docen in v. Aretins Beitr. 7. Bd. (1806), 
©. 497 ff., dann von Hoffmann, a. a. O. ©. 245 ff. Es ift in 

ber Handſchr. nicht vollftändig erhalten: der erfte Theil, bie cigentliche 
Paffion, beinahe ganz; vom zweiten, ber Begräbniß, nur ein Paar 

beutfhe Strophen. — f) Der Maria Magdalena, dem Kaufmann, der 
Jungfrau Maria, dem Longinus, Zofeph von Arimathia und Pilatus; 
bie meiften darunter haben aber auch Lateinifche Reben und Stroppen zu 
fingen. — 8) Gr hält fi, wo er nicht firophifch ift, ziemlich genau 
an die Worte ber Bulgata. 
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denen die deutſche Sprache das entfchiedene Uebergewicht über 

die lateinifche erlangt hatte"), wenngleich die älteften in einis 

ger VBolftändigkeit erhaltenen Stüde dieſer Art in die uns 
überlieferte Geftalt faum vor dem Anfange diefed Zeitraums 

gebracht fein dürften. Dagegen werden die erften befannten 

Fuftnachtöfpiele, die, gleich ben fpätern, meiftentheilö in Poſſen 

beftehen, mitunter jedoch auch politifch = fatirifchen oder moras 

lifch > belehrenden Characters, und dann mehr ernft als komiſch 

— —— — — — — 

b) Kür ein ſolches wird wegen ber Sprache und noch mehr wegen 

ber Behandlung der beutfhen Verſe das Paſſionsſpiel gelten dürfen, 
woraus wir eine Art Auszug in der alten Pergomentrolle ber Bartho: 

tomäiftiftsfchule zu Frankfurt a. M. befigen (gedr. bei v. Fichard, 
Frankf. Archiv, 3, ©. 131 ff.). Sie diente wahrfcheinlich bei der Aufs 
führung des Spield dem jedbesmaligen Ordner als Leitfaden; daher ents 
hält fie nur die Anfänge ber lateinifhen und bdeutfhen Reben und Ges 

fänge, fo wie Andeutungen über bas, was während des Ganges ber 
Darftelung zu’ beobadhten war. Auh Marten Klage (bei Hoffs 
mann, ©. 259 ff.) ftammt wohl ihren Hauptbeftandtheilen nad) aus 
einem Paffionsfpiel von ziemlich hohem Alter, wenn man deſſen Ab⸗ 

faffung auch nicht fo weit binaufrüden will, wie der Herausgeber zu 
. thun geneigt iſt. Schade, daß wir nicht wiffen können, ob in dem 
Weihnachtsſpiel, woraus in Dieterichs von Stade Specimen 

lectionum antiq: Francic. ex Otfridi libr. Evangel. (Stade 1708. 4.) 
©. 34 ein $ragment abgedrudt ift, auch die heiligen Perfonen eben fo, 

wie bier Auguftus und Virgilius durchweg beutfch redeten. Denn bie: 

fes Fragmente Sprache, Versbau und Reimgebrauh Taffen die Ents 
ftehung des Spiels am allererftien, wo nicht noch im 13ten, doch fpä: 

teftens zu Anfang des 14ten Iahrh. vermuthen. (Wenn Mone, altd. 

Schaufp. ©. 12 es dem Konr. Bachmann beilegt, fo hat er fich von 
Kinderling, eich. d. niederfähf. Spr. ©. 298, zu einem Irrthum 

"verleiten laffen.: Dieterih v. Stade berichtet nur, bag die Handfchrift, 

der das Kragment zuerft entnommen worden, aus der Bibliothek des 
Dichters K. Bachmann berrühre.) — Ob das i, 3. 1322 zu Eifenadh 
‘vor dem Landgrafen Friedrich aufgeführte geiftlihe Spiel von den Elus 

gen und thörichten Zungfrauen, bag für ihn fo traurige Kolgen hatte 

(Menken, Scriptt: Rer. Germ. 3, ©. 326; vgl. Freieslebens 
Feine Nachlefe zu Gottſcheds Nöthigem Vorrath, ©. 7 ff.), in beuts 

fcher oder lateinifher Sprache abgefaßt war, bleibt ungewiß. 



A088 Vierte Periode. Bon ber Mitte des vierzehnten 

find, nicht weit über die Mitte des funfzehnten Sahrhunderts 

zurüdreihen. Wahrfcheinlid) aber waren ſchon lange zuvor 
mit den zu Faſtnacht üblichen Verkleidungen mimifhe Dar⸗ 

ftellungen burlesker Scenen oder leicht verftändlicher Allegorien 

verbunden, bei denen anfänglich vielleicht gar nicht, oder nur 

aus dem Stegreif deutfch gefprochen wurde. Auch können - 

wir nicht wiffen, ob die Dichter, welche zuerft darauf ders 

fielen, zu ſolchem Zwecke etwas in bialogifcher Form abzus 

faffen, gerade diejenigen gewefen find, beren Faſtnachtsſpiele 

für uns als bie älteften gelten müffen. Das aber lehren uns 
biefe Stüde felbit, daß fie nicht öffentlich, fondern in Privats 

häufern, wo fich etwa gerade Gefelfchaften zu Faſtnachts⸗ 

fhmaufereien verfammelt hatten, aufgeführt worden find, vers - 

muthlich von jungen Leuten aus dem Bürgerftande und ohne 
weitere fcenifche Vorbereitungen, als die im Augenblid, wo 

die Spielenden eintraten, getroffen werben fonnten. Ueberhaupt 

darf vor dem Ende diefes Zeitraums noch an feine ordentlich 

eingerichteten oder gar ftehenden Bühnen und an Schaufpieler: 

truppen gedacht werden. Denn auch im fechzehnten Jahrhundert 

blieben Kirchen, Märkte und andere große Pläge i), Rath 

haͤuſer, Univerfität3: und Schulfäle, Gafthöfe, Fuͤrſten- und 

Privatwohnungen die Orte, wo man geiftlihe und weltliche 

Spiele darftelte, und Perfonen aus allen Ständen, beſonders 
aber Geiftliche und Schullehrer, Schüler &) und Studenten, 

1) Geiftlihe Stüde, die oft von mehreren Hunderten theils reden. 

der, theils flummer Perfonen aufgeführt wurden, erheifchten ſchon darum 
gu ihrer Darftellung große Räume, zumal alle Mitfpieler von Anfang 
an zugleih auf dem Schauplag erfhienen und in mehrere Gruppen 
vertheilt,. entweder auf ebener Erbe, oder auf cigens dazu erbauten 
Gerüften von mehrern Stodwerken, fi fo lange ruhig verhielten, bis- 
die Reihe fie traf, in die Handlung mit einzugreifen. — k) Daß fon ' 
im 14ten Jahrh. bei Aufführung geiftliher Schaufpicle außer Pricftern 
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Handwerker !) und andere Bürger bie Darfteler =). Erft un: 

gefähr um 1600 trifft man in Deutfchland auf Schaufpieltt von. 
Gewerbe, die fogenannten englifhen Komoͤdianten , bie längere 

Zeit im Lande umherzogen und in Städten und an Zürftens 
böfen ihre zum Theil wenigftens von England mitgebrachten 

und für die Deutfchen bearbeiteten Stüde aufführten »). 

auch befonders Schüler thätig waren, erhellt aus bem Schluß der Aufs 
erftehung Chrifti, bei Mone, ©. 144. — 1) An einigen Orten, 
wie namentlich in Augsburg, insbefondere die Meifterfänger. — m) In 

einem 1589 am Berliner Hofe aufgeführten Stüde, „Eine Turge Eos 

möbdien von der Geburt des Herren Chriſti“ (vielleiht von Georg 
Pondo aus Eisleben und herausgegeben von G. Friedländer, Bers 

lin 1839. 8.) gehörten die Darfteller dem Eurfürftiihen Haufe, einigen 
adeligen Gefchlehtern und Berliner Bürgerfamilien an. Die meiften 
waren noch Kinder; die Rolle ber Jungfrau Maria aber. fpielte ein 

fechzehnjähriges Fräulein von Mansfeld. Sonſt wurden Frauenrollen 
wohl in der Regel, zumal bei öffentlichen Aufführungen geiftliher und 
weltliher Dramen von Männern und Knaben gegeben (vgl. u.a. was 
Slögel, 4, ©. 289 f. von einem Schwanke Eulenfpiegelä beim OÖfters 

fpiel mitteilt). — An manchen Orten fcheint fih im 16ten Jahrh. eine 
Art stehender Gefellfchaften aus Bürgern und Studenten gebildet zu 
haben, die ſich einem Dirigenten unterordneten und von Zeit zy Zeit 
Stüde aufführten, vgl. Gervinus, 3, ©. 99 f. — n) Wer diefe 
englifhen, von den Nicderlanden einwandernden Komöbdianten eigentlich 

‚warten, ob wirkliche Engländer, ober junge Deutfhe vom Eomtoir ber 

Hanſa in Xondon, oder Abenteurer und Kiebhaber des Theaters, die auf 

Speculation nach Eondon reiften, mit einem Vorrath von Manuferipten, 

und einftudierten Rollen zurüdkamen und fo “in Deutfchland ihr Glüd 
verfuchten, laßt Tieck, wo er über fie und die von ihnen ‚aufgeführten 

Stüde fpriht (a. a. O. 1, ©. XXI ff.) unentfchieden, und aud 

Gervinus (3, ©. 100 |.) weiß darüber noch nichts Genaueres zu 
fagen. Es fcheinen aber doch in der That Engländer gewefen zu fein; 
benn in ber Apology for Actors. Written by Tbom. Heywood (vom 
3. 1612) findet fih, wie ich in dem (Berliner) Magazin für die Litte⸗ 
ratur bes Auslandes, 1841. Nr. 73. gelefen, folgender Bericht: „Der 

König von Dänemark, Bater bed jest regierenden, hatte in feinem 
Dienft eine Gefellfchaft englifcher Schaufpieler, die ihm vom Grafen von 

Leicefter empfohlen worden war. Der Herzog von Braunfchmeig (vgl. 

Gervinus, 3, ©. 101) und ber Landgraf von Heffen unterhalten an . 
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§. 161. 

Bon den geiftlihen Spielen, die fi) aus den beiden ber 
Kirchenverbefjerung voraufgehenden Jahrhunderten erhalten he 

ben ober wenigftend wieder aufgefunden und theild gedruckt, 

theils beſchrieben worden ſind, ſtellen die meiſten neuteſtament⸗ 

liche Geſchichten oder Legenden dar; ſeltner bilden Begebea⸗ 

heiten des alten Teſtaments, entweder ſelbſtaͤndig behandelt '), 

oder zwifchen evangelifche Sefchichten eingefchoben ?), ihren 

ihren Höfen gewiffe englifhe Schaufpieler von derfelben Qualität. Ins 

gleichen befoldet gegenwärtig ber Karbinal von Brüffel Komöbdianten 
aus unferm Lande.” Darnach aber ift kaum anzunehmen, daß biefe 

Komöbianten gleich von vorn herein in Deutichland ihre Stüde aud in 

deutfher Sprache gefpielt Haben ; glaublicher ift, daß fie zunädhft fie nur 
englifch gaben, und zwar an Höfen und in Banbelöftädten, wo fie vers 
fanden werden Eonnten, und erft allmählig, als ihre Truppen durch 
den Dinzutritt deutfcher Mitglieder fich ergänzten und vermehrten, mochte 

- bie beutfhe Sprache an die Stelle ber englifchen treten. Auch erſchien 

von den fogenannten „Engliſchen Gomebien und Tragedien“, die vom 
diefen wandernden Zruppen gefpielt wurden, ber erfle Band nicht früs 

ber alö 1620. 4., bis wohin jene Ummanblung fon vollftändig erfolgt 
fein konnte. (Dieſer erfte Band ift 1624 und 1630 neu aufgelegt; eim 
zweiter, gleichfalls 1630 gedrudter, der zugleih den Titel „Liebess 
tampf“ führt, enthält ſchon bei weitem weniger Stüde, die auf engli: 

ſcher Grundlage beruhen [val. außer Gottſched, 1, ©. 182f.; 189 f. 

und Tied auch Gervinus, 3, ©. 117]. Mehrere von diefen alten, 
in einer fchlechten Profa abgefaßten Schaufpielen find auch in die „Schaus 

bühne englifcher und franzöfifcher Komödianten,” 1670. 3 Bde. 8. aufs 
genommen [vgl. Sottfhed, 1, ©. 226 f.]; zwei, Zitus Andros 

nicus und Kortunat nad ber Ausgabe des Aften Bandes von 1630 

gebrudt bei Tieck.) | 
1) Wie in dee noch ungedrudten Sufanna, die eine Wiener 

Handſchr. des 15ten Zahrh. enthält; vgl. Hoffmann, Verzeichn. d. 
Wien. Handfhr. ©. 183 f. — ‚,2) Ein Paffiongfpiel der Art, welches 
fi) in einer Heidelb. Handfchr. vom 3. 151% befindet, beichreibt Gers 

vinus, 2, ©. 370 f. (1. A. ©. 363 f.): „die bialogifhe Darftels 

lung der neuteflamentlihen Gefchichten unterbricht von Zeit zu Zeit ein 

Intermezzo aus bem alten Zeftament, das in einem ganz leifen Bezuge 

auf bie Stelle fteht, wo das Evangelium abgebrodhen ward.‘ 
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Inhalt. Faſt alle find ohne die Namen ihrer Urheber auf 

und gelommen, was weniger auffallen kann, wenn man fich 

durch ihre Vergleichung überzeugt, daß die, welche gleichartige 

Gegenftände behandeln, nicht bloß in der allgemeinen Anlage, 

fondern auch in der Ausführung bed Einzelnen Vieles mit 

einander gemein haben, ja ftellenweife oft wörtlich überein: 

-flimmen, fo daß gewiß nur felten ſolche Spiele von Anfang 

pie zu Ende ganz neu gedichtet wurden, viel öfter dazu eine 

ſchon vorhandene, ihrem Urfprunge nach vielleicht fehr alte 
Grundlage benust und neu bearbeitet, oder auch nur durch 

einzelne eingefchobene Gefänge, Reden, Auftritte erweitert 

ward ). Insbeſondere wird dieß der Hergang bei Abfaffung 

ber Paffionsfpiele gewefen fein, die von allen zur Aufführung 

gebrachten geiftlichen Dramen, wie ed fcheint, die häufigften 

waren und in der Negel auch wohl zu ben umfangreichſten 

gehörten, da ihre vollftandige Darftelung auf zwei bis drei 

auf einander folgende Tage vertheilt zu werden pflegte. SIn- 

einer ſolchen Vollitändigkeit aber hat fih bisher nur ein *) 

Pafftonsfpiel, das fogenannte Alöfglder, in einer erft dem 

Ende des funfzehnten Zahrhunderts angehörigen Aufzeichnung 
vorgefunden 5); von einem zweiten, gewiß viel ältern, Eennen 

wir außer der Anordnung des Ganzen und der Art, wie es 

aufgeführt wurde, bloß die Anfänge ber einzelnen Reden umd 

3) Bel Vilmar in Haupts Zeitfhr. 3, ©, 478 f. — 4) Die 
behauptet wenigftens Vil mar, a. a. D. ©. 477. Nach ber eben aus 
gezogenen Befchreibung, die Gervinus von dem Peibelberger Paſ— 
fionsfpiel gibt, fellte man freilich meinen, auch dieß fei ganz vollftäns 
dig; indeß fagt er nicht ausdrüdlih, daß ed auch die Begräbniß und 
Auferftehung Chrifti in fich befaffe. — 5) Nach feinem in Heffen bes. 
legenen Bundorte benannt, an dem es auch wahrſcheinlich niebergefchries 

ben und aufgeführt worden ift. Eine Befchreibung davon (es ift in 

drei Zage eingetheilt) und bedeutende Bruchftüde daraus hat Wilmar, 
a.a. O. ©. 477— 518 gegeben. 



MI3 Birtz Periode Men der Aitte des verzchatze 

Goinze* ; ta aadern Steckea ke wit nur Amjeine dra- 

matterte Theile der Lett: untl Iurarkıtengsgcichicher, wie 

im zwei Bestheitungen ven Marien Kisge‘. unt in wei 

Eitericielen oder Darkeicagen ber Icherkedung Chrifi *). 

AMe dieſe Erude find meledramatũch eiunteir’ ; die Moden 

fafi turdhgängiz beutib, die geiunzenen Eieim eit noch lateis 
si, zumal wenn ihr Inbalt unmittelbar nachber ım Deutichen, 

geiprodkenen Bein ah wiederden. Wir Yusnabme ber 

6) Xz6 der $ 160, Yzz. bh asgefetten Krane Pergament 

see Lirs:d worte irre Ertl am geei auf zen felgenben 
Zızea asfschent Biee Uetizge vca Nıtıa ur Geiesen, fe wie 
verſchie dere Izieuten:en ter Econerie, ins Xufıretrzg der Perienen x. 
keS: ea in tem Liter Eid wer wicht. — 7) ®ca ter einem, 

bie juerk Lach Heffmınz (E. 2399— 2:9) NNkınat sewerten if, 
war fjdez $. 150, Xamı b. ti Ric: Ge tet au ged Theilen, 
Dem planctes Marise virgiais un) dem Indas de neocte Paschae. Die 
Hantiirit, die He u2s uberlichet Get, erert dem 15zen Zubch. em, 
Aush Lid: Mırim Kiaze „Kerr Rh mit cinisen Vimvihengen, federn 
aber mit ziem’ih umfizgreiden Scliem 228 dizisea Iskchunsen“ im 
dem Kisfelder Eoile wien. — Bea der andern Wercteiseng Sur ih 
sur eis Kiizıs Braditüd erittın, mehr sch Docen (Rouen lit- 
terar. Inzeiz. 1805. Ep. 82 M.) kerzzis:t, ver tumad Deffmann 
(8. 230 #.). Der erkere figte die Ananas Vs ER seem das 
Gate des 14ten Jatte. Es ſcheiat wit Ser eadera Marien Mage auf 
Verfeitin Gruztizge su rasen, da in eieziimen Zielen wiekr wðrttiche 
uebereiafimmdag iſt. — 3) Dis cine nid deze Headihr. so 1391 
bei Mene, S. 109 ff. unter der Merehhrft „Noferkibamg Chritti 
gebrudt, ven dem andern, das einen Dreuid: Kim oder einen 
Shift sum Berfaſſer Eiten dürfte und weirikeinih 1472 micherges 
fhrieben werden if, wer suert nur der Pretes und cin ziemlich deden⸗ 
tendes Brudfiid aus um Ericde tes tard Wackernasels altb, 
&efeb. 1.4. Er.781 ff. bekannt gewerten, bis Seffmann (5.296 €.) 
das Ganze unter dem Titel „Ofteripiel“ veröffenttihte. Die ernite Srunde 
lage bildet hier nah Badernagels Bemerkung (ale. zeich 2, 

©p.1013 ff.) ber vorhin erwähnte indes de nocte Paschae. — 9) And 
Zänze kamen in biefen geiſtlichen Epielen ver, Yiemeilen unter foges 
nannten bebräiichen eder jũdiſchen (d. b. kauderwelich kingenden) Ger 
fängen ausgeführt. 
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beiden Marien Klagen fuͤgen ſie ſaͤmmtlich in den ernſten 
Gang ber heiligen Handlung komiſche und poſſenhafte Aufs 

tritte und Reden !°); einige leiten damit auch flatt mit einem 

ernft gehaltenen Worfpiele die Haupthandlung ein !!). Zwis 

fhen diefen geiftlihen Spielen von vorzugsweiſe biblifchem 

Inhalt und denen, die ganz auf dem Boden ber Legende ers 

wachen find, fteht mitten inne Marien Himmelfahrt, 
ein ziemlich altes, bis auf einige eingefügte lateinifche Gefänge 

“und Predigtterte ganz in deutſcher Sprache abgefaßtes und, 

10) Antnüpfungspuncte dafür boten in ber heiligen Gefchichte vor⸗ 
nehmlih das Leben ber Maria Magbalena vor ihter Belehrung, bie 
Höllenfahrt Chrifti und der Einkauf der Salben und Specereien durch 

bie drei Marien, bevor fie bad Grab befuchen. Die komiſchen Figuren 
waren außer einem Kaufmann oder Marktfchreier, feinem Weibe und 

feinem Knechte befondbers auch die Zeufel. In dem Alöfelber Spiele 
ift die Scene zwifchen dem Marltfchreier und feinem Anhange auf einem . 
der eingelegte Stellen enthaltenden Zettel der Handſchr. eingeheftet; ans 
detwärts findet fie fi) in den Handſchr. felbft, am ausgeführteften in 
den beiden Dftstfpielen bei Mone und Hoffmann. Auch die Frank⸗ 

furter Pergamentrolle beutet fie beftimmt genug an, ja felbft in bem 
alten Spiel vom Leiden Chrifti (f. $. 160.) blidt, wie Hoffs 

mann, ©. 297 richtig bemerkt, ſchon die Grundidee dazu durch; fie 

würbe fi) wahrfcheinlich von. ähnlicher, wenn auch viclleicht befcheides 

nerer Behandlung als in den fpätern Stüden zeigen, wenn uns von 

biefem Spiel der Theil aufbewahrt wäre, der die Auferftcehungsgefchichte . 

enthielt. Dieß fchließe ich befonders baraus, daß zu Anfang (S. 245) 
mit dem Kaufmann zugleich beffen Frau auftritt, die in dem uns ers 

baltenen Theil gar nichts zu thun hat und doch gewiß nicht. umfonft 
erfcheint. — 11) Das Xlefelder Stüd hebt nach dem Prolog mit einer 

Zeufelsfcene an, und in dem DOfterfpiel bei Hoffmann ſpricht gleich 

der Vorredner (Praecursor) in einem burleöten Zone. Dagegen eröffnes 

ten zufolge jener Pergamentrolle das alte Paffionsfpiel der heil. Augus 

flin, David, Salomon und mehrere Propheten durch ein Gefpräcd mit 

den Zuben, welches wahrfcheinlich von bogmatifhem Inhalte war und 
mit dem bei Mone, ©. 145 ff. unter der Ueberfhrift Sronleihnam 

gedrudten Stüde, das nad) des Herausgebers Meinung gleihfalls nur 

als Einleitung zu einem Gchaufpiel diente, Aehnlichkeit haben mochte. 



„333 Sen Fee Zar me Moe ui nehmer 

rin m enler Im wem Set ©. Deamae 

ante a 2e 12:_ Lızız)ız. me wurden zue ber 

et. Lei eu er wirm seyeuierr Schsergiei 

2 .:, 2 x lem zetetsırider Zyerzıi.zäeet, ob 

35 20 "Irgmer 2 IE Srie.z2r Fzıc Iren, 

zeiser 16m: er Gekite. Ireırızia Sierzberg, 
grdee Asjer is: .-. ı tea EÛer. sum temen 

wuath, sam zei; ze am 'ÂL Mer 

Sr: 245 me: sher HE 208 en; ı. x ax die 

fat ze int Geiz nck ea m a be 

eh sh 2ururh ser ala ade redet, SE es in 

ame, wer jSlekchı scher Imrkberiisden aus 

der kisiegiiien a die Erihungtire Sagt, je dürfen 

wir vermuchen, 3 lese u23 ber zur ou webl gar mich 

— —— 

12 Is tete Denn, ir mid Cr Icon ab 
se Tine£tı:e Laer, kaııısız. x iz: Eat #8. Es bhebt 

mit 102 Zaei:zz ker Imetel 22, ser game Ich, der Rioriieis ab 
der Kiamäsiıe Mari 2ier 323 Il mi mE Nır Grrverume und 

Ierfkirun: Irrtziemd Ihrer, dr am om ve der Reizzerung 

ker Orztr at. — 13, Rad einer Baer: cam I 10 deramägeg. 
sen beffmzan, 2.24 #. — 14, Ser Si Krane, Lteiatth. 

Siku, ©. M ̃. Ucer bie Legende ven ITdcertileas 1. Mones 

An. 1754. 2.765 #. un æa IL Grimm, b. Motte =. 968, 
Note 2 fı.X% S. 571) sufübrt. — 15; Ei kur die legendenartige 

Geſchichte der Paͤbiſtin Ichanna zam Indalt und verfslat deren ganzen 

kebent lauf ven dem Augenblick an, wo bie Zeafe: Re zu verfüdren bes 
ſchließen, bis zu ihrem Tede, worauf dann nech dargeſtelt wird, wie 
ihre Setle in ber Hölle leidet, endlich aber auf Fürbitte der Jungfrau 

Maria von dem Heilande begnadigt und in den Himmel Qaufgenemmen 

wird. Die Nachricht von dem Verfaſſer und dem Alter bes Stüce gibt 
ein Nag. Zilefius, ber es zuerſt bruden lich, Eisleben 1565; vgl. 
Gottſched, 2, 8.81 u. 221, wo cd auch S.&H4 ff. nach der alten Aus 
zabe wieber abgebrudt iſt; Proben bei Pifbon, Dentm. 2, ©. 181 ff. - 
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zur Aufführung beſtimmte Bearbeitung eines Altern, in feiner 
ganzen Form den übrigen Gedichten diefer Gattung näher 
ftehenden Spieled vor !®). — Wie in allen diefen geiftlichen 

Dramen; von welcher Seite man fie auch betrachten mag, bie 

dramatifche Kunft noch nicht über die allerfchwächften Anfänge 

binausgefommen ift, fo zeigen fie auch die Alteften Faſtnachts⸗ 

fpiele in ihrer erften Kindheit. Sie find in Nürnberg !?) 

entftanden und rühren von Hans Nofenblüt:!®) Her. 

Unter ſechs gebrudten '°) ift nur eins, das in feiner Anlage, 
wenn auch nur fehr von fern, an ein wirklihes Drama er: 

innert ?20): 28 behandelt einen Schwan, ber vielleicht ſchon 

fruͤher in anderer Form dargeſtellt war. Die uͤbrigen, die 

wohl als reine Erfindungen des Dichters anzuſehen ſind, ge⸗ 

ben weniger Handlungen, als dialogiſierte Auftritte in Form 

eines Eheprozeſſes?1), oder bloße Unterredungen und Ver— 

16) Ein anderes Spiel von Theophilus iſt wirklich in einer Hand⸗ 
ſchrift des 15ten Jahrh. aufgefunden (Hoffmann, ©. 243), aber 
bisher weber bekannt gemacht, noch meines Wiffene mit bem niebers 
deutfchen Gedicht verglichen worden. — 17) Nürnberg war unter allen. 

deutfchen Städten diejenige, wo bas ältere volksthümliche Drama die 

meifte Pflege fand und auch am beften gedieh. — 18) Bgl. 8. 147, 
Anm. 6. — 19) Sie gehören zu den zehn, welche eine Dresd. Handſchr. 
(ſ. v. d. Hagens Grundr. ©. 524) enthält, und find bei Sottfcheb, 

2, S. 43 ff. zu finden, zwei davon aud bei Zied, 1, S. 1 ff. (f. über 
alle gehn Gervinus, 2, &. 380). Noch andere von Rofenblüt ftehen 

unter den Kaftnachtöfpielen einer München. Handfchr. des 15ten Jahrh. 
(vgl. Schmetler, baier. Wörterb. 4, ©. 23; 58), woraus wahrfcheins 
lich au das von Schäfer (Handb. d. Geſch. d. d. Litt. 1, ©. 183, 

Anm. 59) angeführte und Roſenblüt beigelegte, mir aber nicht weiter 
belannte Stüd herftammt. — 20) Es hat die Ueberfchrift „Won bem 

Bauer und dem Bo.” — 21) Die Form des Prozeſſes muß eine ber 
beliebteften für das Kaftnachtefpiel des 15ten Zahrh. gemwefen fein: bie 
im altd. Muf. 2, 8.321 und in Mone's Anzeig. 1839. &p. 357 von 
Folz angeführten Stüde (aus dem erften Proben bei Pifhon, a. a. O. 

2, ©. 180), fo wie das von „Rumpolt und Mareth” (Hoffmanns 

Verzeichn. d. Wien. Handfchriften, ©. 185) haben fie gleichfalls. 
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bandlungen, die theild auf Ertheilung von Lehren und Rath⸗ 

[lägen ausgehen, theild ſich um Tagespolitik und Wochen 
marktsſpaͤße drehen. Mehrere zeichnen ſich durch treffende 

Satire und derben Wig aus, der aber nur zu häufig in die 

allergröbften Boten und Unflätereien ausartet. Eher fchlechter 

als beffer ‚dürften die wenig bekannten, gleichfalls in Nürn« 

berg und wohl nicht viel fpäter gebichteten Faftnachtöfpiele 

von dent 5013 °°) fein. 

”&. 162. 

Auf diefer niedrigen Stufe blieb das beutfche Drama im 

fechzehnten Jahrhundert zwar nicht ftehen, doc) waren bie 

Umftände, unter denen es fich weiter entwidelte, nicht güne 

ſtig genug, um es in feiner innern und feiner formellen Außs 

bildung beträchtlich zu fördern. Keine Stadt nahm in Deutfchs 

land eine Stellung ein, die fie zum Mittelpunct des öffentlichen 
Lebens, der gefellfchaftlihen Sitte und der geiftigen Bildung 

der Nation machte; die Poejie war im Ganzen fchon zu tief 

gefunfen, den Dichtern alles wahre Kunftgefühl und aller 
Kunftverfiand zu fremd geworden: wie hätte da gerade bie 

poetifche Gattung gedeihen ſollen, die vor allen uͤbrigen der 

Anlehnung an einen ſolchen Mittelpunct des Volkslebens be⸗ 

darf, von allen in ihrer Ausfuͤhrung die ſchwierigſte iſt und 

einer kuͤnſtleriſchen Behandlung am wenigſten entbehren kann? 

Wenn es auch nicht bloß ungelehrte Handwerker waren, die 

ſich mit der Abfaſſung von Schauſpielen abgaben, ſondern 

auch viele Männer aus dem Gelehrtenftande *) ſich darin 
verfuchten, fo fanden fich unter dieſen doch nicht mehr, bie 

‘  — m nm. 

22) Bgl. $. 149, Anm. 7. Ein Paar von feinen Stüden find zu 
Nürnberg 1519 und 1521 gedrudt, vgl. v. d. Hagen, a. a. D. umd 
Anmerk. 20. Gelefen babe ich vollftändig keins. 

a) Beſonders Geiftliche und Schulmänner. 
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wahren Beruf dazu hatten und ſich über die. Rohheit und 
-Sefchmadlofigkeit ded großen Haufens erhoben, ald unter 
ienen. Indeſſen wurde jest wenigftend ein Anfang gemacht, 

die Form des bdeutihen Dramas einer Art von Kegel zu 

unterwerfen; es Fam auch im Ganzen mehr Handlung und 
Bewegung in baffelbe; felbft eine Annäherung an das, was 
man ‚unter der Schürzung und Löfung eines dramatifchen 
Knotens verfteht, fand fich bereits hier und da ein; bie Cha» 

ractere wurden mitunter, befonders in fomifchen und poffen- . 

haften Stüden, wenn aud nicht zu völliger- Rundung aus: 

gearbeitet, dody in ziemlich beflimmten Umriffen gezeichnet; ber 

Dialog firebte bei einigen Dichtern ſchon nad ber im Drama 

erforderlichen Rafchheit und Gewedtheit, und einzelne Verſuche, 

den gemein üblichen Vers des deutſchen Schaujpiels d) feiner 
Rohheit zu entreißgen und durch neu eingeführte Maaße Ab: 

wechfelung und Mannigfaltigkeit in die Außere Form der Rebe 

zu bringen, zeigten ſich mindeſtens ©), wenn- fie auch noch 
.-- —— - - 

b) ©. $. 139. — ec) Zuerft, fo viel ih weiß, bei Yaul Reb⸗ 

hun (geb. zu Berlin; er hatte zu Wittenberg in Luthers Daufe gelebt, 

dann Schulämter zu Kahla, Zwickau und Plauen vermaltet, worauf er 

feit etwa 1543 Pfarrer und Superintendent zu Delönig wurde). In 
der Sufanna (vgl. $. 137, Anm. e), die mir in bem Drud von 

1536 vorliegt, find außer den Igrifchen, bie vier erften Acte fchließenben 

Stellen oder den Chören (drei. bavon bei 8. E. P. Wadernagel, 
d. d. Kichen!. Nr. 443 ff., nach einer Ausg. von 1537; vgl. S. 747b) 
ftreng gemeffene, wiewohl der flarten Wortfürgungeri wegen oft hart 

Elingende jambifche Verſe von 3 bis zu 5, und trochäifche von 4 bis zu 
6 Hebungen. Innerhalb einer Scene wird immer biefelbe Meflung und 
auch diefelbe Reimart feftgehalten, mit dem Scenenwechſel tritt ge⸗ 

wöhnlicd, eine Aenderung entweder in beiden zugleich, oder boch in einer 
von beiden ein. (Aehnlich in Rebhuns „Klag des armen Mannes“; 
vgl. Friedläͤnders Vorrede zu dem $. 160, Anm. m. angeführten Stüd, 
&. VII f.) Bon feiner Hochzeit zu Cana kenne ih nur das We⸗ 
nige, das Gottſched, 1, ©. 79 daraus mittheilt. Auf ihn (2, 8.214 f.) 

und Gervinus, 3, &. 88 muß ich auch in WVetreff einiger jüngern 

Koberfiein, Grundriß. 4. Aufl. 27 
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keineswegs im Allgemeinen Anerfennung und Nachfolge fan 

den. Was zunähft, außer dem Talent einiger Dichter, zu 

diefer Vervollkommnung beitrug, wuren die Komödien bes 

Terenz, die man feit 1486 fleißig überfegte 4), fo wie bie 

ihnen nacdhgebildeten lateiniihen Stüde einiger Gelehrten bes 

ausgehenden funfzehnten und des fechzehnten Jahrhunderts ©), 

die für die Echuljugend gefchrieben und von dieſer bei feiers 

lichen Gelegenheiten aufgeführt, Dann aber auch haufig deutſch 

bearbeitet wurden !;. Nun erfi lernte man ein Schauſpiel 

Dichter verweifen,, die in der Bildung und dem Gebraud des dramati⸗ 
fchen Berfis als Rebhuns Rachfelger angeſehen werden dürfen. — d) Das 

erfte, von Hans Nydhart in Preofa überfegte Stud bed Terenz, ber 

Eunuch, wurde 1486 zu Ulm gedrudt. Alle feine Komödien, gleich⸗ 
falls in Profa, von einem unbelannten Ueberfeger, erſchienen Straßburg 
149. Auch von Plautus wurde früh Manches in deutſcher Sprache 

befannt: die Menächmen und die Bachides von Albrecht von 

Eybe kamen zu Augsburg bereits 1511 (auch 1518 und 1537) berams 
(Proben in ber deutſchen Litteraturgefh. von ©. und F. Scholl, 1, 
Sp. 509 fi.). Bon Ariftophancs Plutus muß es gleichfalls ſchon 1531 

eine Ueberfegung gegeben haben, die Hans Sachs zu feiner Komöbie 

„der Pluto ein Gott aller Reihthumb” (Gottſched, 1, ©. 61) bes 
nutzte: vielleicht war fie bei- Gelegenheit der Aufführung dieſes Stück 
in der Driginalfpradhe, die 1531 in Zürich zu Stande fam (vgl. Grüns 
eifen, Niclaus Manuel, &. 41, Anm. 3) gemadt worden. Weber 
jüngere Uebertragungen altlateinifher und griechifcher Komödien und 

Zragödien vgl. Gottſched (nad Anleitung des 2ten Regifters hinter 
dem erften Theile) und Gervinus, 2, ©. 385 f.; 3, S.80 f. (1. 
2, ©. 378, 3, ©. 76). — e) Ein viel älteres Beifpicl von Rachbil⸗ 

dung der terenzifchen Form find die ſechs geiftlich= moralifhen Stüde 
der ſächſiſchen Hrosmwith (oder Clamorvalidus, wie fie fich felbft über: 

fegt; vgl. I. Stimm, latein. Geb. d. 10ten u. 11ten Jahrh. ©. IX, 
Anmerk.), die gegen 980 als Nonne zu Gandersheim lebte. Gie find 
jedoch eigentlich nur bialogifierte ‚Erzählungen in Iateinifcher Proſa. 
Konr. Seltes gab fie mit den übrigen Werken ber gelehrten Nonne 
zuerft Heraus, Rürnberg 1501. fol. Die Inhaltsangabe von allen 

und von einem auch bie Ueberfegung bes erften Acted findet man bei 

Gottſched, 1,8.5 ff.; 2, ©. 20 ff. — f) Dahin gehört naments 
ih bas, was Joh. Reuchlin (geb. 1454 zu Pforzheim, geft. 1521 zu 
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in. Acte und Sceneh theilen ®), gewann damit aber freilich 

noch immer wenig oder gar feine Einfiht in das, was bie 

innere Defonomie eines Stuͤcks ausmacht, wie man benn 

auh mit den Benennungen Zragödie und Komödie, 

die man dem Altertum entlehnte, ohne jedoch die alte allge: 

meine Bezeichnung Spiel (für jede dramatifche Gedicht ) 

und bie befondere Kaftnachtöfpiel (für die eigentliche 

Zübingen) in biefer Art abfaßte (f. Flögel, 3, ©. 149 ff.; 4, ©. 294 

und Koh, 1, ©. 262 f.). Seine Scenica progymnasmala, welch 
Gottſched, 2, ©. 146 ff. aufgenommen hat, wurben 1497 in Hei— 

delberg gefpielt, das Zahr darauf gedrudt und 1531 von Dane Sachs 

unter dem Namen Henno ald Komödie bearbeite. Wie Reuchlins 
Stüde ihrem Stoffe nach gang auf beutfcher Sitte und deutſchem Leben 
beruhen, fo behandeln audy andere berühmte Latiniften, wie Tho⸗ 

“mas Raogeorg (Kirchmeyer, geb. 1511 zu Straubingen in Baiern, 
geft. 1563 zu Wisloh in der Pfalz) und Ricodemus Krifchlin 
(geb. 1547 zu Balingen in Würtemberg, geft. 1590) in ihren Schau- 

" fpielen, von denen viele gleichfalls ins Deutfche übertragen find, gleich 
den beutich fchreibenden Dramatiteen ganz vollsmäßige, aus den kirch⸗ 

lichen Verhältniffen der Zeit, der Bibel, ber heimifchen Gefhichte und 

Sage gefchöpfte Gegenftände. Bgl. über, diefe und andere BBerfaffer 
lateiniſcher Schaufpiele, über diejenigen ihrer Stüde, die deutſch bear: 

beitet find, fo wie über theatralifche Aufführungen auf Schulen (zuerft 
in lateinifcher, dann aber auch in beutfher Spradhe) und deren ur: 
fprünglihen Zweck Klögel, 3, ©. 293 ff.; 305 ff.; 4, ©. 295 ff; 
Koh, 1, S. 263 ff.; Gottſched (nah den Seitenzahlen im ten Res ' 
gifter bei den Namen Naogeorg, Kirchmeyer, Friſchlin, Hayneccius) 

und Gervinus, 2, 8,383 f.; 3, S. 31 —88; 95 ff. (1. A. 2, 
S. 375 f.; 3, ©. 77 ff). — 58) Theils behielt man dieſe Ausbrüde 
bei, theild wählte man deutfche dafür. So finden fi für Act: Wirs 

tung, Handel, Uebung, Ausfahrt; für Scene: Kürtragen 
ober Fürbringen und Gefpräd. Uebrigens ift die Gintheilung in 
Scenen weit feltener, alö die in Act. Dans Sachs z.B. hat, wenn 

ich nicht irre, von jener nie Gebrauch gemacht, während er diefe in 

feinen Zragödien und Komödien, nicht in ben Faſtnachtsſpielen, immer 

anwendet. Er hat Stüde von einem bis zu zehn Acten. Andere Dich: 

ter giengen über biefe Zahl noch hinaus: nad einem fpanifhen Drigi: 

nal wurde eine Zragöbie in neungehn Acten bearbeitet und 1520 ges 

drudt; vgl. Gottſched, 1, ©. 52 ff. . 

27° 
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Perle; arrzezeden, Hemeiscee The fie ont zaftıre Ben 

keionza au ?. — u weiter Berti erwuds 

der trama then Pre turzus, tus Re den Kreis ihrer Se 

genänte almibiz betentemb ermeiterte, end deſß burunter 
viele waren, die ſich durd ibte ganze Natur weit mebr für 

fie eigueten und weit eber auf eine Berkeiterung ibrer Formen 

führen fennten, als tiermigen, auf wihe fe ſich bis zum 

An’caz tes ſehbzehnten Jabrbunderts deidtänkt bare. Denn 

aufer kikiihen Steffen, welche man cerdiags noch lamge 

mit großer Vorliebe tefibielt, und von denen mande, num 

verzuglid, altteffamentliche Geidichten, tie Dazu aber auch am 

efien paßten, immer wieter aufs Neue bearbeitet wurden !), 

b) Bcuterwel ber 9, E. #5 kitcurtt, dei H. Sachs be 
che der Unterfdhieb zwiſchen einer Komirie und ciner Iragädie wur 
darin, baf in jener immer, in biefer mie cine cher mebrere Perfonen 
ums Leben fcmmen. Dick ift aber falihb, wie unter andern die Mes 
möbie von den ungleidhen Kindern Evi zeigt, in welcher Abel getöbtet 
wird. Richtiger bürfte es fein zu ſagen: ein Erud bieß Iragöbie, 
wenn es einen ganz traurisen, Komötic, wenn es cinen erfreulidhen 

oder mindeſtens tröftlihen Ausgang batte. — ir Much, ja vorzugsweiſe 

von Proteftanten, rur baß biefe ih in ibren geiſtlichen Spielen firens 

ger an ben Inhalt ber Bitel bielten und fie überbaurt im Geift ber 

neuen Kirchenlebre abfaßten. Luther filbit war dem Echaufpiel, wo 
es Mittel ber Erbauung und Eittenbefferung wirken kennte, nicht ab: 
hold; er nahm es fegar in den Borreben zu einzelnen Büchern des alten 
Teſtaments indirect in Schug, und P. Rebbun bat gealaubr, feine 
Suſanna nicht beffer empfeblen zu können, als indem er die Stellen auß 

jenen Borreben, auf bie er fi in ber feinem Etüde vergeſedten Zucige 
nung bezieht, am Echlufte deffelben wörtlich abdrucken lieg. In fo 

befcheidenen Grenzen jedoch, wie Rebkun, biclten fib nicht alle Ber: 
faffer geiftliher Schaufpiele.e. Das ganze 16te Jabrh. bindurch und 
fetbft noch lange nachher wurben geiſtliche Stücke von tem ungebeuern 
Umfang und in ber rohen Manier der alten Mufterien abgefaßt und 
auf öffentlichen Plägen aufgeführt. Hans Sachs brachte 1558 bie 
ganze Paſſion in eine Zragöbie von 10 Xcten, „vor einer chrifktichen 
Berfammlung zu fpielen”. Der zu Bafıl 1571. 8, gedrudte Saul 

von Matthias Holzwart wurde zu Gabel in Böhmen von 100 
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benuste man, feitbem Dans Sachs darin vorangieng, zu den 

Tragoͤdien und Komoͤdien haͤufig geſchichtliche Begebenheiten 

und den Inhalt beliebter Romane‘ und Novellen k), biswei— 
len auch die alten Volksepen 1) und andere heimifche Webers. 

lieferungen =), oder Sagen und Fictionen, die ſchon im claſſi⸗ 

fchen Alterthum oder bei ‚den romanifchen Nationen zu Kabeln 

von dramatifchen Dichtungen gedient hatten“); zu den Faſt⸗ 
—— 

redenden und 500 flummen Perfonen gefpielt und brauchte zwei Tage 
zur Aufführung; Joh. Brummer brachte gar die ganze Apoftelge: 
fhichte in eine Zragitomöbie, die 1592 am Pfingftmontag zu Kaufs 
‚beuern von 246 Perfonen bargeftellt ward (gedr. zu Lauingen 1592); 

vgl. darüber D. Muf. 1776. 2, ©.752 ff. Dazu halte man noch bie 
Befchreibung, die Gottſched, 2, ©. 210.ff. von Joh. Grigins 
gers „Hiftoria vom reichen Mann und armen Razaro ” (1555) gibt, 

und den Auffag im N. Jahrb. d. Berlin. Gefellfch. f. d. Spr. 3, S. 150 ff. 
über Joach. Arentfee’s zu Halberftabt i. 3. 1587 vollendete, noch 
ungebrudte „Komödie des geifttihen Malefizrechtes“; über bie geiftlis 
Ken Schaufpiele des 16ten Jahrh. überhaupt aber vgl. Gervinus, 3, 

S. 92-95 (1.%. ©.88 ff.). — k) Hans Sachs fcheint namentlich) 
mit der Abfaffung hiftorifcher Stüde den Anfang gemacht zu haben:. 

ſchon 1527 dichtgte er nach dem Livius feine Tragödie, von ber Lucres 
tia, auf welche 1530 eine Virginia folgte. Die Stüde, zu benen 
er romantifche Stoffe benugte, heben mit dem 3. 1545 an, nachdem 

fhon früher (1539) durch einen Studenten bie Gefchichte der Mages 

Lone bramatifiert worden war. — 1) Hans Sachs bichtete 1557 eine 

Tragddie vom Hörnen Seifried und Iac. Ayrer eine Komöbie 

von Hugbieterih und zwei Tragödien von Kaifer Dtnit und 

von Wolfdieterich. Dieſe Producte gehören aber zu ben roheſten, 
die wir von beiden Dichtern befiten. — m) Wie in Jacob Ruefs, 
eines Schweizers, „Spiel von Wilhelm Thellen“, verfaßt 1545 und nad 
einem alten Züricher Drud von 1548 heraudgegeben von 8. Mayer, 

Pforzheim. 1843. 8. Schon früher hatte Ruef denfelben Gegenftand in. 

einer ‚, Comedia de Wilhelmo Tellio“‘ behandelt. Grundidee und Haupts 

inhalt find aus einem alten Zellenliede entnommen,; vgl. Sötting. gel, 

UAnzeig. 1843. Nr. 192. — n) So hat z. B. Hans Sachs einzelne, 

ihm durch Ueberfegungen alter Autoren befannt gewordene tragifche Stoffe‘ 

der Griechen (Iocafte, 1550; Giytaemneftra, 1554) und bie Kabeln von 

ein Paar Stüden des Plautus (die Menähmen, 1548) und des Terenz 
(den Eunuchen, 1563) bearbeitet. Seiner Komödie, weldyer ber Ins . 
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nachtsſpielen aber beionders Edrmwänte und Anecbeten, bie 
eutweber fchem früher im voetiſcher oder yroisiices Erzäblungle " 

form in Umlauf geweien, oder über Zageserriguiiie isch chen 

gebildet hatten. Außerdem wurden auch nach diter Haben 

zu Komödien und Zainadköfpielen gan; oder theilweiſe em 

funden; namentlich war dieß bei alegsriichen Schauſpielen ber 

Fall, fo wie bei denen, die bald mit einer rein moralifchen, 
bald zmit einer fatiriichen und polemiſchen Zendenz Zuflände 
der Gegenwart veranfhaulichen und Parteizweden bienen fell 

ten °). In der Kegel aber gehören dergleichen Stuͤcke zu den 

Halt des arifisphanifchen Plutus zum Grunde liest, ift bercits Anm. d. 

Erwähnung geſchehen. Aus dem Italieniſchen ik Albrechts v. Eyde 
Philogenie (Gottſched, 2, ©. 171); von einer nad einem fpanifchen 

Driginal (der Eeleſtiana des Nedriso Gota und feiner Zortfeger) vers , 
faßten Zragöbie war Anm. g. die Rebe. — 0) Auch birrwon finden ih 
mehrere Beifpicle bei Hans Sachs. — Richt felten wurde das beutiche 

Schauſpiel zur Polemik und zum Pasquill gegen und auf das Pabſe 
am gebraucht. Bon biefem Character find bie beiden 1522 zu Bern 
aufgeführten Faſtnachtsſpiele des Nicol Manuel (geb. zu Bern 1486, 
zeichnete ſich zugleich als Maler und Dichter, ald Krieger, Staatsmann 
und Aeformator feiner Baterfladt aus, geft. 1530), von benen es meh⸗ 

rere alte Drude gibt (der ältefte bekannte it von 1524); neu beransges 
geben Bern 1836. 8. und mit R. Danuels übrigen vorhandenen Schrif⸗ 
ten von Grüneifen, Riclaus Manuel. Stuttg. u. Zübing. 1837. 8.; 

vgl. au Gervinus, 2, ©. 454 f.; ferner der neue deutſche 
Bileams:Efel, ben Gottſched, 1, ©. 54 erwähnt, ihn aber etwas 
zu früh ſett; bie „Komödie von ber Reformation, gefpielt zu Paris 
1.3, 1524, nad einem alten Drud herausgegeben von Grüneiſen 
in Illgens Zeitſchr. für die hiſtor. Theologie, Bd. 2. Gt. 1. (1838), 
S. 156 fj., die duch ihren Inhalt in mehrfaher Berwandtichaft mit 
dem befannten flummen Spiele ſteht, welches einft vor Karl V. aufs 
geführt fein fol (vgl. Gottſched, 2, ©. 201 ff.); u. a. — Mit aus⸗ 
drücklich erklaͤrter moralifcher Abfiht ik der beutfhe Schlemmer, 
ein geiftiih Spiel, von Joh. Strider oder Strizer (Prediger zu 
Lübe, geft. 1598) gedichtet, gebr. Magdeburg 1588. 8. und nieder⸗ 
beutih, Frankf. a. d. DO. 1593. 8.; vgl. Bottfhed, 1, ©. 122; 
132 fl. Eins ber beſſern dramatifchen Gittengemälde ift B. Rings 
waldts Komödie „„Specalum Mundi“, Frankf. a. d. D. 1590; vgl. 
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allerfhwächlten, und man ficht aus ihnen vecht beutlich, wie 

wenig diefe Dichter im Stande waren, einen Stoff zu dra⸗ 

matifcher Lebendigkeit zu befeelen und an ihm eine in fläti- 

gem Zortfchreiten fich entwickelnde Handlung zur Anfchauung zu 
bringen, wenn er ihnen nicht fchon felbft in feiner Natur und 

einer etwaigen fruͤhern glüdlihen Geftaltung die Mittel dazu 

entgegenbrachte. — Auf der Grenzfcheide diefes und des fol 

genden Zeitraums ‚endlich begannen. auf das volksthuͤmlich 

deutſche Drama auch die Stüde, welche die engliichen Komds 

dianten mitbrachten und jpielten, ihren Einfluß zu dußernP), 

fowohl in der Zuführung ‚neuer Stoffe, als in der ganzen 

Art der dramatifhen Compofition,. die nun, freilich ohne fich 

damit ber alten Unbeholfenheit und Rohheit zu entwinden, 

im Allgemeinen bunter, belebter und geräufchvoller warb, und 

in der, mochte der Gegenftand ernft oder komiſch fein, der 

eigentliche Narr und Poffenreißer Faum mehr fehlen durfte 4). 

Auch gefhah ed vielleicht in Folge der Korm, die jene von 

den Engländern eingeführten Stüde unter den. Händen ihrer 

Hoffmann, B. Ringmwaldt und B. Schmold, ©. 31 ff. Ueber ans 

dere Stüde von vorzugsweife moralifhem Inhalt fe Gervinus, 3, 

©. 89 ff. — Mehreren Stüden, in denen theild aus ber alten Götter: 

tehre.und ber volksthümlichen Sage, theild aus ber unmittelbaren Wirk: 
lichkeit entnommene Figuren die Zuflände der Zeit und dic Verhältniffe 

einzelner Stände noch ganz in rofenblütfcher Weife, obgleich mit mehr 

Anftand, befprechen, und wozu bie Fabeln rein erfunden find, begegnet 

man auh in Hans Sachſens Werken. — p) Dierüber vgl. beſon⸗ 

ders Gervinus, 3, ©. 100— 109. — q) Vorgebildet war er ſchon 
in den Eomifchen und burlesten Figuren der alten geiftlichen Spiele. 

Unter feinen verfchiedenen Namen ift Hanswurft noch keineswegs ber 
üblichfte: das Wort braucht ſchon Luther i. 3. 1541 (f. Leffings ſämmtl. 
Schriften, 11, ©.176f.);, das Ältefte Stüd, worin Hanswurft vortommt, 
ift ein Faſtnachtsſpiel (1553) von Pet. Probft, einem Nürnberger (vgl. 
Gottſched, 1, ©. 33 ff. und Flögel, Geſch. bes Groteskkomiſchen, 

©. 118 ff.); bei Hans Sachs findet fih Wurft: Hans als fingierter 

Rame von Frefiern (Schmeller, baier. Woͤrterb. 4, ©. 158). : 
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deutichen Ueberſetzer oder Bearbeiter erhielten, daß jetzt ſchon 

bisweilen deutſche Schauſpiele in Proſa geſchrieben wurden 5). 

$. 163. 
Unter den vielen dramatifchen Dichtern,, die im Laufe bes 

fechzehnten und zum Theil auch noch zu Anfang des fieb: 

zehnten Jahrhunderts vor dem Erfcheinen Opigend auftraten, 

verdienen zunächft zwei befonderd hervorgehoben zu werben, 

da in ihren Werken, wenn fie auch in verfchiebenen Graden 
alle Mängel der übrigen theilen, doch im Allgemeinen bie 
Kortfchritte zumeift wahrnehmbar find, welche die dDramatifche 

Doefie in dieſem Zeitraum machte. Der eine ift Hans 

Sachs?), der ſich diefer poetifchen Gattung mit dem meiften 

Eifer erft in feinen fpatern. Sahren zumandte ?); der andere, 

deſſen vorzuͤglichſte dichterifche Thaͤtigket um das Jahr 1600 

ahgehoben zu haben fcheint, Jacob Ayrer:). Wie jener, 
—— 

r) Namentlich von Herz. Heinrich Julius v. Braunſchweig; 
vergl. Sottfched, 1, ©. 126 f.; 138; 141; 156 f. Gr ließ aud 
bisweilen einzelne Nebenfiguren nicht hochdeutſch, fondern in Volks: 
mundarten fprechen. Dergleichen war aber fchon früher nicht unerhört 

gewefen ; befonders liebte man es, Bauern, Pirten und Fremde platt: 

deutfch reden zu laſſen. So bebienen ſich diefer Mundart die Bauern 

in des Güftromer Reclors Franz Omichius Komöbie „von Dionyſii 
Syracufani und Damonis und Pythiae Brüderſchaft“ (Roflod 1568) 
und ‚die Hirten in der. oben $. 160, Anm. m: angeführten Berliner 
Komödie, und ähnlich fol es fih mit einem andern, faft um funfzig 

* Jahre ältern Weihnachtsfpiel von Ehnuftin verhalten. Vgl, Ger: 

vinus, 3, ©. 104— 106. 

1) al. $. 147, Anm. 12. — 2) Befonders feit 1545, vgl. Ger: 

vinus, 2, S. 478 ff.; 3, ©. 109 f. Sein erſtes Stüd ift „das Hof: 

gefind Veneris“, ein Kaftnachtöfpiel vom 3. 1517. — 3) Von feinen 
Lebensumftänden ift wenig mehr befannt, als daß cr Notarius und Ges 

richtsprocurator zu Nürnberg war, wo er wahrfcheinlich gegen 1618 
farb. Daß er feine Stüde ſchon in den Sahren 1570 — 1589 gefchrie: 

ben, wie man behauptet hat, läßt fich 'gar nicht beweifen. Gottſched 
iert, wenn er 1, ©. 121 ein 1585 zu Speier gedrudtes Drama für 

‘ 

. 
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fo zeichnet ſich auch diefer nicht bloß durch Eine große Frucht: 
barkeit, fondern auch durch ein nicht gemeined Xalent zu 

lebendiger Darftelung vor den übrigen Dramatifern diefer 

Zeit aus; er ift dem erflern fogar in der Kunft der Compos 

fition einigermaßen überlegen, indem er fchon, hauptſaͤchlich 

wohl in Folge ſeiner Bekanntſchaft mit den von den engli⸗ 

ſchen Komoͤdianten geſpielten Stüden *), etwas einer Intri⸗ 

gue Aehnliches anzulegen und auszufuͤhren weiß, ſteht ihm 

aber nach in der Behandlung der Sprache und des Verſes 

und nicht minder an Gemuͤth und Menſchenkenntniß, an 

Witz und Laune, ſo wie an Reinheit und Unſchuld der 

Darſtellung. Von beiden Dichtern beſitzen wir Tragoͤ⸗— 

dien, Komoͤdien und Faſtnachtsſpielee); dieſe 

eine ältere Ausgabe bes durch Ayrer bearbeiteten Julius redivivus von 
Nie. Frifhlin (1, &. 143) Hält. Auf dem Zitel jenes Stüds, wie ihn 
Gottſched ſelbſt aufführt, fteht gar nicht der Name.von Nicobemus | 
Srifhlin, fondern von feinem Bruder Jacob, Diefe Verwechlelung . 

beider Brüder ift noh Tieck (1, S. XVII) entgangen (au) Schä⸗ 

fer, 1, ©. 269, Anm. 28. ift fie nicht aufgefallen), ber, fo viel ich 
weiß, zuerft tichtige Zeitbeflimmungen für bie Entftehung von Ayrers 

Schauſpielen gefunden hat (vgl. auch F. 147, Anm. 2). — 4) Daß er 
bei mehrern feiner Dramen Werke ber englifchen Bühne benugte, Hat 
Ziel, 1, S. XVII ff. im Allgemeinen bemerft und an einzelnen Stük⸗ 
ten nachgewiefen; vgl. auch Gervinus, 3, S. 104 ff. — 5) Hans 
Sachs fagt felbft Ci. 3. 1567), daß er bei Durchmufterung feiner 
achtzehn Spruchbüher „fröhliher Comedi, trauriger Tragebi 

und Eurgweiliger Spil“ im Ganzen 208 gefunden habe, und fept 

‚hinzu, daß die meiften in Nürnberg gefpielt worden feien, und daß 
man auch in andern nahen und fernen Städten fich biefelben zu vers 

fhaffen gefuht habe. Was er davon für den Druck beftimmte und von 

Gottſched verzeichnet ift, fteht in ben oben angeführten Ausgaben 

feiner Werke. Einige Stüde, bie zu feiner Gharacterifierung als Dra⸗ 

matiker vortrefflih ausgewählt find, bei Zied, 1, S. 19 ff. und 

Wadernagel, d. kefeb. 2, ©. 57 ff. (1.%. ©. 33 ff.) — Von 

Ayrer find 30 Komödien und Zragödien (darunter aber Fein einziges 
geiftliches Stüd mehr) und 36 (Gottſched verzeichnet nur 34) Faſt⸗ 
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fetten ®) find ihnen, befonderd Hans Sachen, im Ganzen 

am beften gelungen, bei weitem bramatifcher als die rofenblüts 

fchen und viele ‚Darunter in ihrer Weife vortrefflich zu nennen. 

Bon Ayrer gibt ed auch eigentlihe Singfpiele”), die erflen 

diefer Art, die man in deutſcher Sprache kennt ®).. Sie find 

in verfchiebenen, boch in einem und bemfelben Stüde wicht 

‚neben einander vorlommenden Strophenarten abgefaßt und jebes 

der Melodie eines beliebten und bekannten Volksliedes anges 

paßt, wonach es bei der Aufführung von Anfang bis zu Ende 

abgefungen fein muß. — Bon ben übrigen Dichtern dieſer 
Zeit, die fih im Schaufpiel verſucht haben, mögen bier noch 

außer Paul Rebhun?), der naͤchſt Hans Sachs vielleicht 

der begabtefte unter ben Altern war, und dem Herzog Dein: 

rih Julius von Braunfhweig '°), der fich unter ben 

nachtöfpiele, worunter fchon bie Singfpiele mitbegriffen find, auf uns 
gekommen, bie alle in eine unter dem Zitel ‚‚Opns Theatrieum ‘‘, 1618 

zu Nürnberg in fol. erſchienene Sammlung vereinigt find (vgl. die Titel 
der einzelnen Stüde bei Gottſched, 1, 9.142 ff. oder Zördens, 6, 
S. 558 ff.). Einige davon bei Tieck, 1, ©. 167 ff.; vgl. Pifhon, 2, 
8.400 ff. Die Faſtnachtsſpiele find ſchon 1610 gebrudt, aber wahrfcheins 

lich erfi mit den übrigen Stüden im Opus Tbeatr. ausgegeben. Außerbem 
-. fol er noch 40 Schaufpiele gebichtet haben; fie find aber nicht gebrudt, 

obgleich jene Sammlung felbft ihre Kortfegung ankündigt. Vgl. über 
Ayrer außer Tieck und Gervinus, a. a. D. auch Bouterwek, 

9, ©. 466 ff. — 6) Bei Ayrer heißen fie auch fchon Poffenfpiele. 
— 7) Er nennt fie Singets Spil. — 8) Auch in ihnen zeigt ſich 
Nachahmung englifcher Vorbilder; vgl. Tied, 1, ©, XVIIIf. u. XXIX 

unten. Bon. gang anberer Befchaffenheit waren, auch abgefeben vom 
Inhalt, die ältern Schaufpiele, in benen gefungen wurde, wie fich aus 
dem barüber in und zu ben vorhergehenden 88. Bemerkten ergibt. .— 
9) Bgl. $. 162, Anm. c. — 10) Geb. 1564, geft. 1613. Gr bezeich⸗ 

net fich in den Titeln feiner Stüde durch die aus ben Anfangsbuchftaben 
feiner Namen, Würben ꝛc. gebildete, hier und da etwas abgeänberte 
Chiffre Hibaldeha (gedeutet bei Gottſched, 1, S. 139 und bei Ger⸗ 
‚vinus, 3, S. 115), bie aber nidt immer dafür zu bürgen fcheint, 
bag ein damit verfehenes Schaufpiel ihn zum Verfaſſer habe. 
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jüngern auszeichnet, ‚und deſſen gleichfalls zum Xheil von 

ben englifhen Schaufpielern angeregte Komödien noch mehr 

Anlage zeigen als Ayrers11), hauptfächlih nur ihrer 
Fruchtbarkeit halber genannt werden Joachim Greff'?), 

Georg Mauritius !®) und Wolfhbart Spangen; 

berg !*). 

D. Didactifche Poefie. 

$. 164. 
Wie entfchieden auch immer die Menbung, welche die 

dichterifche Thaͤtigkeit bereitö früher, vorzüglich aber feit der 

Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, durch die politifchen, 

"bürgerlichen und gefellfchaftlichen Zuflände Deutfchlands, das 

ganze geiftige und fittliche Leben. der Nation und die Bewe⸗ 

gungen in ber Kirche erhielt, fie ber Didactik zuführte, und 

11) Vgl. Gervinus, 3, ©. 114 ff., dem ich diefes Urtheit ent: 

lehne; ein eignes habe ich mir nicht bilden können, da mir bisher bie 
Gelegenheit gefehlt hat, auch nur ein Stüd bes Herzogs näher kennen 
zu lernen. Bür das wichtigſte erklärt Gervinus bie in Profa gefchrie: 

bene „Komödie von Vicentio Ladislao Satrapa von Mantua“, welches 

"von Gottfheb um 1591 angefest, wenigftens ſchon vor 1601 abgefaßt 

fein muß, da in biefem Jahre eine gereimte Bearbeitung bavon durch 

El. Herlicius erfhien (Gottſched, 1, 8. 151). „Dieß ift un: 
ftreitig das eigenthümlichfte und originalfte Stück, was biefe Zeit auf: 

zumweifen hat, obwohl es immer weit entfernt iſt, irgend große Anſprüche 

machen zu dürfen.” — 12) Aus Zwickau, um 1545 Schulmeifter zu 

Deffau; überfegte und eigne Stüde von ihm führt Gottſched unter 
den Jahren 1535 — 1545 auf. — 13) Geb. zu Nürnberg 1539, wo er 
auch 1610 als Rector ftarb. Seine 10 Schaufpiele wurben zu Leipzig 
erſt einzeln in den Jahren 1606 und 1607, dann im Iehtern Jahr 
zufammen gebrudt. — 14) Aus Mandfeld, lebte aber fpäter in Straß: . 
burg; er nannte fih auch Eycofthenes Pfellionoros. Ueberfehun- 

gen. griechifcher und lateinifher Dramen und eigne Stüde von ihm 
erfchienen zwiſchen 1603 und 1615. 

’ 

. . 

- - 
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eine wie große Menge ganz oder hauptfächlich bidactifcher 

Reimmerke des verfchiebenften Inhalts wir aus diefer Periode 

auch noch neben dem befißen, was von ahnlicher Beſchaffen⸗ 

heit die übrigen Gattungen der Poefie hervorgebracht haben: 

fo find doch verhältnißmäßig nur wenige darunter, die -einen 

Anſpruch darauf haben, bier namhaft gemacht zu werden *), 

und auch bei diefen, die großentheild eine moralifche und 

naͤchſtdem eine religiöfe oder politifhe Xendenz haben, darf 
man dann in der Megel viel weniger ihr poetiſches Verdienſt, 

als die Bedeutung in Anfchlag bringen, die fie fonft für bie 

Bildungsgeſchichte der Deutfchen haben. Sie laffen fih am 

beiten nach ihrer Darftellungsform, Die entweder vorzugsweiſe 

rede- und fpruchartig, oder erzählend, odetr dialosiſch iſt, in 

drei Claſſen ordnen. 

| §. 165. 

1. Unter ben didactifchen Gedichten, in denen bie Rede⸗ 

und Sprudf orm vorherrfcht, find die merfwürdigften: aus 

der zweiten Haͤlfte des vierzehnten Jahrhunderts die morali⸗ 

ſchen Reden Heinrichs bed Zeichner“) und einige 

biefen ähnliche Stuͤcke von Peter Sudenwirt?); aus 
— · — — 

*) Mie Höchft unpoetiſch ſchon oft bie Gegenſtaͤnde der didactiſchen 

Reimereien dieſer Zeit ſind, kann man unter andern aus den Titeln der 

Werke entnehmen, bie v. d. Hagen in feinem Grundriß, S. 414 ff. 
aufführt. 

a) Lebte meift in Wien und ftarb vor 9. Suchenwirt, der ihn 
in einer feiner Reden rühmt und feinen Tod beflagt; vgl. 8.141, Anm. g. 

Ein Auffag über ihn von M. Schottky fteht in den Wien. Jahrb. 
d. Litt. 1818. Bd. 1. Anz. Bl. ©. 26 ff., worin Auszüge aus feinen 

Gedichten gegeben find. Drei find aud in Docens Mifcell. 2, S. 220ff. 
gedruckt; andere ihm zugehörige (in denen fih am Schluß der ticht- 

naer, d. h. der Teichaaer, nennt) in v. Lafbergs Liederfaal (vgl. 
Bötting. gel. Anz. 1822. S. 1125 ff); eins im Liederb. d. Haͤtzlerin, 
S. 186f. Vgl. v. d. Hagens Grundr. ©. 409 ff. und Hoffmanns 
Berzeihn, d. Wien. Handſchr. ©. 156 ff. — b) ‚Vgl. $. 147, Anm, 6. 
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dem funfzehnten das Buch der Tugend von Hans 

Bintler°), eine Anzahl weltlicher und geiftliher Pria: 

melnd), bie theild von Hans Rofenblüt, theild von 

andern, bekannten e) und- unbekannten’ Verfaffern herrühren, 

und Sebaftian Brants F) Narrenfchiff; aus dem fe 

Ein hierher fallendes Stück, das Primiffer nicht kannte, befindet fich 
- im Liederbuch der Hätzlexin, ©. 203 ff. — c) Er dichtete 1411 und 

benugte zu feinem Buch der Tugend (gedr. Augsburg 1486) unter 
andern Quellen ein lateinifches Werk, fores virtutum; dgl. Adelungs 
Zacob Püterih, S. 34 ff. Eine größere Stelle aus einer Handſchrift 

findet fih in 3. Grimms d. Mythol. 1.%. Anhang, ©. LIff. Ueber 

das Ganze vergl. Gervinus, 2, ©. 387 ff. (1. A. ©. 380 ff.). — 
d) Bel. $. 115, Anm. 1. Viele find gedrudt in Efhenburgs 

. Dentm. ©. 394 ff., in Leffings Leben, 3, ©. 220 ff. (an beiden Or: 
ten aber in erneuter Schreibweife), in Weckherlins Beitr. (mit beſ⸗ 
fern Lesarten in einer alten Sammlung, f. Götting. gel. Anz. 1812. 
©. 1869); andere hat Leyfer zuerft befannt gemacht im Bericht an 
die Mitglieder d. d. Gefellfeh. in Leipzig v. I. 1837, ©, 14—27, 

Bol: v. d. Hagen, a. a. O. ©. 412 f. — e) Die Ueberfchrift einer 
von Eſchenburg benutzten Handſchr. gibt unter ben Verfaffern der darin 

enthaltenen Priameln den Schnepperer (Rofenblüt) und den „Pal: 
birer” an: Legterer iſt aller Wahrfcheinlichleit nah Hans Folz. 

Die in Strobeld neuen Beiträgen gedrudten Priameln von Sebaft. 
Brant Eenne ih nur aus Gervinus rühmender Erwähnung (2, 
©. 392; 1. A. ©. 385). — f) Geb. zu Straßburg 1458, Ichrte zu 
Baſel, wo er auch) ftudiert hatte und 1489 Doctor geworben war, bie 

Nechte, warb 1500 zum NRechtöconfulenten feiner Vaterſtadt berufen, 

bald darauf auch zum Stabtfchreiber (Kanzler) und von Kaifer Mari: 
milian zum Rath und Pfalzgrafen ernannt und flarb zu Straßburg 

1521: ein vielfeitig gelehrter, ale Schriftfteller äußerft thätiger Mann 

(og!. $. 119, Anm. 2u.3), der feine Zeit zu beurtheilen und ihre 
Bebrechen mit Eräftigem Pinfel abzufchildern verftand, aber ohne eigent: 

lich poetifches Talent. Sein Gedicht, in welchem überall eine gründliche 
und umfaffende- Kenntnig der alten Glaffifer durchblidt, verfpottet und 
geifelt die mancherlei Thorheiter und Gebrechen jener Zeit. Es erfchien 
zuerft, jedoch ohne die erft in fpätern Ausgaben hinzugefommenen beiden 

Kapitel, die der Schlußrede vorhergehen, 1494 zu Bafel, In demfelben 

Jahr folgten noch drei echte Ausgaben und eine unedhte, die von dem 

Text des Driginals fehr ſtark abweicht. Auch bie fpätern theilen ſich 
in echte und unechte. Die neuefte, nach den Driginalterten ber Baſeler 
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zehnten die Narrenbefhwärung und die Schelmen: . 

zunft von Thomas Murners), Ulrichs von Hut; 

ten!) Klage und VBermahnung gegen die Gewalt 

Drude von 1494 und 1499 bat A. W. Strobel beforgt: Das Narren: 
(hiff von D. Seb. Brant, nebft deffen Kreipeitstafel. Quedlinb. u. Leipz. 
1839. 8. Der außerorbentlihe Beifall, ben dieſes Werk fand, zeigt 
fih auch darin, daß ed bald nad) feinem Bekanntwerden ins Lateinifche, 
Nicderbeutfche, Holländifhe, Englifhe und Zranzöfifche übertragen warb, 

und baß der berühmte Theolog Geiler v. Kaifersberg (vgl. $. 171.) 
daraus noch bei Lebzeiten Brants bie Zerte zu Predigten nahm. KBgl. 
über den Verfaſſer, den Werth und das Litterarifche des Gedichts und 
andere deutſche und Lateinifhe Werke von Brant bie Einleitung zu 

Strobels Ausgabe und Gervinus, 2, ©. 391 ff. — 8) Geb. 1475 

zu Straßburg, Branciscanermönd und Doctor ber Theologie. Er nahm 
an den Religioneftreitigkeiten den lebhafteften Antheil, gehörte zu Luthers 

beftigften Gegnern und fchrieb fehr viel. Nach einem fehr unruhigen 

Leben ftarb er ungefähr um 1536. Er fteht in der Sprache und Dars 
flellung tiefer ald Brant, übertrifft ihn aber an Witz, der nur zu oft 
geſchmacklos und fragenhaft wird. Seine Narrenbefhwörung exs 
fhien zuerſt 1512 zu Straßburg und wurde mehrmals aufgelegt. Die 
echten Ausgaben find fehr felten, häufiger wirb die Umarbeitung von 
Greorg Widram gefunden (zuerft gebrudt 1556). Auch die Schels 

menzunft Fam fchon 1512 zu Straßburg heraus und wurbe dann 

wiederholt gedruckt; in neuerer Zeit herausgegeben (nach dem Drud von 

1513) durh G. E. Waldau, Halle 1788. 8. Biel tiefer als bie 
Narrenbefhrwörung und die Schelmenzunft flehen zwei andere fatirifche 

Werke Murners, die geiftlihe Badefahrt (Straßb. 1514) und bie 
in Profa mit untermifchten Verſen abgefaßte Gaͤuchmatt (Bafel 1519). 
Ueber Murner und feine Schriften vgl..&. E. Waldau, Nachrich⸗ 

ten von Th. Murners Leben und Schriften, Nürnberg 1775. 8., Floͤ⸗ 
gel, Geſch. d. kom. kill. 3, ©, 186 ff, Zördens, 3, ©. 738 ff. und 

Gervinus, 2, ©. 417 ff. — hb) Geb. 1488 auf feinem väterlichen 
Schloffe Stedeiberg bei Bulda, geſt. 1523 auf ber Inſel Ufnau im 
Züricyer See. Gr ift als einer der rüftigften Kämpfer gegen das Pabſt⸗ 
thum und den Obfcurantismus befannt. Die meiften feiner Werke find 

lateiniſch; erft in der legten Zeit feines Lebens fieng er an deutſch gu 
ſchreiben. Seine i. 3. 1520 gedichtete „Klage und Vermahnung zc.”, bis 
mit das Heftigfte ift, was zu Anfange der Reformationgzeit in beutfcher 
Sprache gefchrieben worden, beren poetifches Verdienſt aber nur gering 
ift, Hat Al. Schreiber unter der Weberfchrift „Klagred Hutteni an 

* 
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des Pabſtes, die beſten unter Hans Sachſens eigentlichen 

Spruchgedichten, eine Mahnrede an die Deutſchen von 

Johann Fiſcharti) und die lautere Wahrheit von 

- Bartholomäus Ringwaldt k) Ale diefe Poefien 

ichließen ſich Durch ihren Inhalt, wie durch ihre Behandlung 

mehr oder weniger nahe an die großen und Heinen Sitten: 

und Spruchgedichte der vorigen Periode an, nur daß fie ſich 

im Allgemeinen viel mehr und viel unmittelbarer auf die Zu: 

fände und Verhältniffe, Die Gebrechen, Zhorheiten und Kafter 

der Zeiten einlaffen, denen fie ihre Entftehung verdanken. Der 

Ton, in dem Sie abgefaßt find, ift fehr verfchieden: bald mehr 

ruhig betrachtend oder fchildernd, bald eigentlich belebrend und 

* ermahnend, oder klagend, eifernd und ftrafend, mitunter aud) 

fatirifch, und dieß aufs entfchiedenfte in dem  berühmteften 

aller didactifchen Werke diefes Zeitraums, in dem Narrenfchiff, 

ale hohe und niedere Stände deutſcher Nation” mit anbern, theils 
poetifchen, theils profaifchen Stüden Huttens und einiger feiner Zeit⸗ 

genofien (mit einigen Neuerungen in der GSchreibweife) herausgegeben 

(Gedichte von Ulr. v. Hutten 2c.) Deibelberg 1810 u. 1824. 8. Eine 

Gefammtausgabe feiner Werke von E. Münch, Keipzig 1821 ff. 5 Bde.; 

der fünfte enthält die deutfchen Schriften, aber in erneuerten Zerten. 

Sehr ſchoͤn characterifiert ipn Gervinus, 2, ©. 429 ff., der auch bie 
„Klage und VBermahnung 20.” im Auszuge gibt. — i) Der nächſte Anlaß 
zu diefem Eleinen, aber für bie Zeit, worin es entftanden, vortrefflichen 

Gedicht, ift von einem Deutfchland ale weibliche Figur barftellenden 
Bilde entnommen, das ihm vorgefegt ift (in den Eikones ⁊c., einem 
Anhange zu dem Buche des Matth. Holzwart ‚„Emblematum tyro- 
einia etc.‘ Straßburg 1581, wozu Fifchart auch eine Vorrede geliefert 

bat). Mean findet es in Bragur, 3, ©. 336 ff. (wo von ©. 329 an 
auch nähere Auskunft über Holzwarts Buch gegeben ift) und bei Wal: 
Bernagel, d. Lefeb. 2, Sp. 161 ff. (1. A. Sp. 133 ff.) — k) Die 
lautere Wahrheit lehrt, was ſchon der vollfländigere Zitel fagt, 
„wie ſich ein weltlicher und geiftlicher Kriegsmann in feinem Beruf 
verhalten ſoll.“ Gedruckt zuerft 1585 und dann öfter. Stellen daraus 

in der $. 159, Anm. 30. angeführten Schrift von Hoffmann .und 

bei Wadernagel, a. a. D. Sp. 179 fi. 
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und in ben beiden, dieſem nacdhgeahnten, nicht viel fpäter 

fallenden Gedichten Murners. | 

6.166. | 
2. Bon den bibactifchen Gedichten, die entweber ganz 

in Erzählungsform abgefaßt find, oder deren Haupt: 

inhalt wenigftens eine erzählende Einrahmung erhalten hat, 

gehören mit die beften Heineren Hand Sachſen an, ber es 

liebte, dieſe Darftelungsart bei alen möglichen moralifchen 

Gegenftänden in Anwendung zu bringen. Sie beftehen vor: 

züglich, in Zabeln !), Legenden, Allegorien, fingierten Viſio— 

nen ?), ober fie lehnen fich an irgend ein andered wahres ober 

erfundened Ereigniß an, oft bloß damit ein Eingang gewon⸗ 

nen werde. Fabeln oder Beifpiele, und zum Theil noch befs 

fere als jene, befigen wir auch noch von andern Dichtern, 

namentlich von einem nicht näher bekannten Niederdeutfchen 

aus dem Anfange diefed Zeitraums ?) und von Hans Sachfens 

beiden Zeitgenoffen, Burkard Waldis*), und Erasmus 

Alberus), fo ‘wie unter den Pleinen erzählenden Stüden, 

1) Zür die nicht der alten Sprachen kundigen Sabeldichter mehrten 

fi) die Stoffe, die fi) ihnen zur Bearbeitung darboten, durch die pro= 

faifchen Ucberfegungen der Apologen des Aefop und anderer Fabelſamm⸗ 

lungen, wovon mehr im Abfchnitt von der Profa. — 2) Eine foldye ift 

der Landsknecht Spiegel, den Wadernagel, a.a.D. Sp. 107 ff. 
(1. A. Sp. 83 ff.) aufgenommen hat. — 3) Seine Beifpiele, 102 an- 
ber Zoghl, find von 8. Wiggert aufgefunden worden, der Proben bar: 
aus in feinem „Zweiten Scherflein zur Körberung der Kenntniß älterer 
deutfcher Mundarten und Schriften”, Magdeburg 1836, mitgetheilt hat. 
Nach der poetifchen Vorrede, die dem Herausgeber ein fpäterer Zufag zu 
fein fcheint, find biefe BVeifpiele i. 3. 1370 abgefaßt. Diefelbe nennt 
auch einen Gerhard, Dechanten zu Minden, in einer Weife, daß er 
irgend einen Antheil an der Sammlung gehabt haben muß; ob aber 
als Verfaffer, oder nur als Veranlaffer, bleibt nach den Kabeln felbft 
ungewiß; vgl. Wiggert, ©. 69 f. — 4) Val. 8. 149, Anm. 11. — 
5) Val. $. 159, Anm. 21. Seine Babeln find unter dem Zitel „Das 
buch von der Zugent und Weifheit, nemlich 49’ Sabeln-, der mehrer 
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womit der einige Jahrzehnte fpäter fallende Euharius Ey⸗ 

ring) bie von ihm gefammelten Iateinifchen und deutſchen 

Sprihwörter erläutert hat. — Bon andern hierher fallenden 

größern Compofitionen verdienen eine befondere Erwähnung: 

aus dem vierzehnten Jahrhundert ein allegoriſch⸗ didactiſches 

Gedicht, das Buch der Maide von Heinrich von Muͤg⸗ 

lein’); aus dem funfzehnten zwei ſymboliſierend⸗aſcetiſche 

Dichtungen, der Spiegel menſchlichen Heils und das 

Bud der Figuren von Heinrich von Laufenberge); 

theil auß Efopo gezogen, unnd mit guten Rheimen verkleret”, zu Krank: 

furt a. M. 1550. 4. gebrudt und öfter, Es ift viel Satire darin ges 
gen Pabft: und Möndhtfum. Ein Paar Proben bei Pifchon, Dentm. 
2, ©.583 ff. — Auch Luther bearbeitete etliche äfopifche Kabeln, zus. 
nächft für feinen Sohn: fie find aus b. 3. 1530 und im Sten Bde. ber 
Jenaer Ausgabe feiner Werke gedrudt. In ber Vorrede (bei Wacker⸗ 
nagel, d. Lefeb. 3, 1, Sp. 193 ff.) ſpricht er fih mit der höchften 
Anerkennung über den Werth. der äfopifchen Kabeln aus, verwirft aber 
den zu feiner Zeit gangbaren beutfchen „Efopus” (wohl Keinen andern 
als ben von Heine. Steinhöwel; vgl. $. 169.) und will dafür einen 
gereinigten („gefegten‘): bie von ihm bearbeiteten Stüde follen ein 
Anfang dazu fein; andere verheißt er mit der Zeit zu „leutern und zu 
fegen ”. Ueber Luthers „Kin newe Babel Efopi newlich verbeutfcht ges 

funden, vom Lewen und Eſel“. 1528. 4., die nicht nach Aeſop ift, 
Piſchon, a. a. O. ©. 516, Anmerk. — 6) Geb, 1520 zu Königes 
hofen in Franken, trat von ber Eatholifhen Kitche zur evangelifchen 
über, wurbe Pfarrer im Koburgifhen und flarb 1597. Seine „Pro- 
verbiorum Copia, etlid viel hundert lateinifcher und teutfcher ſchoͤner 

und liebliher Sprichwörter ıc., mit fchönen Hiſtorien, Apologis, Kabeln 
und Gedichten gezieret ”, erfchien zu Eisleben 1601 — 1603, in 3 Theis 
len; vgl. Adelungs Magaz. 1, 2, ©. 154 ff. und 2, 1, ©. 82 ff, 
wo auch Proben daraus mitgetheilt find. — Ueber noch andere Fabel⸗ 

dichter des 16ten Zahrh. f. Bragur, 3, ©. 319 ff. und Efhenburgs 
Dentm. ©. 365 fe — 7) Bel. 8. 154, Anm. 8. Sein Gedicht, in 

welchem Karl IV. und er felbft auftreten, handelt von den Vorzügen 

der verfchiedenen Wiffenfchaften und Künfte vor. einander und von bem 

Verhältnig ber einzelnen Zugenden zur Natur. Es iſt nicht gebrudt. 
Näheres darüber in Wilkens Gefch. d. Heidelb. Biblioth. S. 309 ff. 
unb bei Gervinus, 2, ©.156f. (1.%. ©. 154f.). — 8) Vol. 8.158, 

_ Koberftein, Srundriß. 4. Aufl. 28 
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aus dem fechzehnten Barthol. Ringwaldts Bifion, chriſt⸗ 

lihe Barnung des treuen Eckarts). — 3. Ganz 

oder zum großen Theil dialogifierte didactifche Poefien bes 

verſchiedenſten Tons wurden befonders im Reformationszeitalter 

- beliebt *°). Die werthvollſten finden fih bei Hans Sachs 
unter den Stuͤcken, die ee Kampfgeſpraͤche ober fchlecht: 
weg Geſpraͤche überfchrieben hat, und in denen er theild 

göttliche und allegorifche, theils menfchliche Weſen über. fitts 

liche, religiöfe und gefellfchaftliche Zuſtaͤnde der Zeit ſich unter: 

reden läßt! %). | 

Anmerk. t. Der Spiegel bes menfhlihen Heils ift nach dem 
speoulum humanae salvationis, das Buch der Figuren wahrſchein⸗ 
Hd) nady einem andern lateinifchen Original bearbeitet. Beide Gedichte 
enthalten meift Sefchichten des alten Zeftaments und andere weltliche, 
alle ald Figuren oder Symbole zu Ehren der Jungfrau Maria betradhs 
tet; f. über fie Engelhardt in feiner 8. 149, Anm. 3. angeführten 
Ausgabe des Staufenberge, ©. 16 ff.; Ebert, bibliograph. Lericen, 
Nr. 21576 ff. und Gervinus, 2, ©. 275 ff. (1. A. ©. 269 ff.). — 
9) Sie enthält eine Schilderung vom Zuftande bes Himmels und ber 
Hoͤlle, in bie viele Ermahnungen und Warnungen eingewebt find. Das 
Bedicht iſt zuerſt gebrudt zu Branffurt a. d. D. 1588..8.; aud ins 
Niederbeutfche übertragen und als Komödie bearbeitet; f. Hoffmann, 
Barthol. Ringwaldt ıc. S. 22— 28; 38 — 40, und Pifhon, Dentm, 
2, 8.358 ff. — 10) Bgl. Gervinus, 2, ©. 451f. (1. A. ©. 447f.). 
— 11) Bisweilen hat er die Gefprähsform auch zur Thierfabel bes 
nutzt; vgl. Wadernagel, a.a.D. 2, Sp. 103ff. (1. A. Sp. 77 ff). 
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Vierter Abſchnitt. 

Prersicche eitteratur. 

A. Romane, Fleinere Erzählungen, . 
| Legenden. — Satire. 

heln und 

_ $. 167. 

Die. zahlreichen hierher gehörigen Schriften, die nach dem 

Verfall und Zurüdtreten der Altern Erzaͤhlungspoeſie einen 
DHauptbeftandtheil der Unterhaltungdlectüre dieſer Zeiten bilde: 

ten, behandeln großentheils folche Gegenflände, wie fie während 
ber vorigen Periode und auch nod während -biefer von den - 
epiſchen und ben epifch»bidactifchen Dichten bearbeitet wurs 
den, ober dieſen nah verwandte. Sehr .viele find geraden 

aus andern Sprachen überfegt, andere aus Altern beutfchen, 

meift auf fremder Ueberlieferung beruhenden Gedichten aufges 

loͤſt, und von ben übrigen, bie auf eine freiere Weiſe ents 

ftanden find, weift wenigftens eine große Zahl durch ihren. 

Stoff auf nicht Heimifhe Quellen zurüd. Indem fie alfo 

größtentheild ber Herkunft und, ben Stoffen nad) eben fo 
umvolfsthumlic find, als die meiften erzählenden Werke der 

frühern Kunftpoefie, hat bier auch noch bei Aneignung des 

‚Fremden eine freie, neugeftaltende kuͤnſtleriſche Thaͤtigkeit im 

ungleich geringerem Grabe gewältet, ald bei jenen ältern, 

nicht aus hHeimifhem Boden erwachlenen Dichtungen. In 

Rüdliht des Gehaltes und der Form ftuft fich ihr Werth 

ſehr mannigfaltig ab. Im Ganzen jedoch findet etwas Achns 

liches flatt, wie bei den erzählenden Gebichten dieſes Zeit: i 

raums: unter den Pleinern Stüden trifft man verhältnigmäßig 

auf viel mehr gute, als unter den umfangreichern. Dieß laͤßt 

28° 



BOB Vierte Periode. Bon der Mitte des vierzehnten 

fi) nicht bloß von dem Ueberfegungen und ben weniger freien 

Bearbeitungen, deren Werth, wie fih von ſelba Mb 

hauptfächlih von dem der Originale -ngt, fondern aud 
von den übrigen bean 418 Denkmaͤler der Sprachbils 
dung und + selhmads dieſer Jahrhunderte bleiben aber 

„os unter ben Werken, bie in anderer Hinficht ganz unbes 

deutend und fchlecht find, noch immer viele von Wichtigkeit. 

| $. 168. \ 
:- Bon ben Romanen .) find bei weitem die meiften 

mehr ober minder treue Ueberfegungen, vorzüglich franzöflfcher 
und lateinifcher Proſawerke. Insbefondere gilt dieß von den 

Ritter», Heldens, Liebes: und Glüdögefchhichten und den 

Wundererzaͤhlungen, deren Originale theild eine fagenhafte 
und biftorifche Grundlage haben, theild rein erfunden find. 

Daß dergleichen Werke nicht erſt in diefem Zeitraum, fondern 

bereits früber bei uns Eingang fanden, konnte ‘oben.b) wes ' 

nigſtens an einem alten Beifpiele gezeigt werden. Bu den 
beften oder merkwürbigften, die im Laufe bed funfzehnten 

und fechzehnten Jahrhunderts durch Ueberfegungen eingeführt 
wurden, gehören Lother und Mallere), Pons 

a) Im Allgemeinen verweife ich bier auf Reichards Bibliothek 
der Romane, Th. 1—7. Berlin 1778—1781; Ih. 8— 21. Riga 
1782— 179%. 8., Kochs Comp. 2, 8.230 ff., Görres, d. deutſch. 
Bolksbũcher, 8. W. V. Schmidts Hecenfionen in d. Wien. Jahrb. 
d Lit. Bd. 29. ©. 71 ff. und Bd. 31. S.M ff., Gräfe, die großen 
Sagenkreiſe, und Gervinus, 2, ©. 238— 266; 329 — 358 (1. %. 
®. 229— 259; 325—355). — b) ©. $. 121b. gegen das Ende. — 
6) Diefer zum Lärlingifchen Sagenkreis gehörende Roman wurde i. I. 
1405 von Margarethe, Gräfin von Widmont und Gattin Derzog 
Friedrichs von Lothringen, nach einem lateinifchen Buch franzöfifch bears 
beitet und dann von ihrer Tochter Elifabeth, Gräfin von Naffau unb 
Saarbrüden, 1437 ins Deutfche überfegt. Won berfelben ftammt auch 
der deutihe Hug Schapler (bie fabelhafte Gefchichte von Hugo Gas 
pet, ger. Straßb. 1500 und Öfter; vgl. D. Muf. 1784. 2, ©. 327 ff.). 
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tus und Sidoniad),;, Melufiner:), Eurios 

lus und Lucretiaff), FSortunatuds), Fiera— 

Bon Lother und Maller gibt es einen alten Straßburger Drud 
von 1514 (das Borhandenfein eines ältern von 1513 wirb bezweifelt); 
nad) einer Handſchr. bearbeitet von Fr. Schlegel, Frankf. a. M. 1805 

“ und wieder abgedrudt im Tten Bande feiner Werke. — d) Aus dem 

Sranzöfifhen überfegt durch Eleonore, geborne Prinzeffin von Schotts 
land und Gattin Siegmunds von Defterreih, mit bem fie von 1448 bis 
1480 vermählt war (von anderer Hand überfegt findet ſich dieſer Roman 

in einer Heidelb. Handihr. Gervinus, 2, S. 256). Ueber bie Quel« 
Ien des franzöf. Buchs vergl. altd. Wuf. 2, ©. 314 ff. und v. d. Das 

gene MS. 4, ©. 594 f. Der ültefle anter den vielen bekannten beuts 

ſchen Druden iſt der Augsburger von 1485. Diefer Roman wurbe auch 
.. in bas noch zwölf andere Ritter und Liebeögefchichten enthaltende, von 

dem Buhdruder Keierabend herausgegebene Bud ber Liebe, 
Frankf. a. M. 1587. fol. aufgenommen, und nad biefem Text und. 

einem andern alten Drud (von 1539) erneut in Büfhings und 
.» d, Hagens Bud der Liebe, Berlin 1809. 8. — 0) Durch Thüs 

ring von Ringoltingen (oder wie Mone, Anz. 1838. &p. 612 
den Namen in einer Handſchr. gefunden, TH. v. Ruggeltingen) 

aus Bern 1456 aus dem Franzöfifchen überfegt;" gebr. Augsburg 1474 
und öfter, auch im alten Buch der Liebe. — f) Diefem von Aeneas 
Sylvius (Pius 11.) t. 3. 1444 lateiniſch abgefaßten Roman fol eine 
wahre, zwifchen Kaifer Siegmunds Kanzler Gaspar Schlick und 
einer edlen Bürgerin zu Siena vorgefallene Gefchichte zum Grunde lies 

gen. Verdeutſcht wurde er i. 9. 1462 von dem als Ueberfeger auch 
fonft rühmlich befannten Niclas v. Weyl (aus Bremgarten in ber 
Schweiz, anfänglich Schulmeifter zu Zürih, naher Rathefchreiber tn 
Nürnberg, i. 3. 1462 Stabifchreiber zu Eßlingen und 1478 im Dienfte 
Ulrichs, Grafen von Würtemberg ; vgl. Pifchon, Dentm. 2, &.229f.) 
und gedrudt Augsburg 1473 und öfter, namentlih auch in den Aus⸗ 
gaben von Niclafens „Translation ober tütfchungen ꝛc. etliher bücher 

Enee filvij: Pogii florentini 2c.” zuerft o. O. u. 3. (um 1478), dann 
auch 1510. 1536. Cine viel fchlechtere Bearbeitung beffelben Gegen⸗ 
ftandes ift die Gefchichte von Samillus und Emilia im alten Bud 

der Liebe, über andere vgl. v. Bülows Novellenbudh, Leipzig 1834 bis 
1836. Ih. 1. ©. XXXVIL ff. — 8) Aus weldher Sprache ber For⸗ 
tunatus ins Deutfche übertragen worben, ift ungewiß. Mandes 
fpricht dafür, daß diefer Roman gegen die Mitte bes 1ſ8ten Jahrh. in 

Spanien aus Ältern, vornehmlich wohl in Nordfrankreich heimiſchen 

Ueberlieferungen entftanden iſt. Die Grundzüge eines Haupttheils ber 

- 
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bie befannteften und zugleich werthvollſten der Wigalois°) 

und der Triftanr), beide auch noch im funfzehnten Jahr—⸗ 

hundert aus den gleichnamigen Rittermären Wirnts von Gras 
“fenberg a) und Eilharts von Oberg *) entflanden. — Ganz 

felbftändig der Abfaffung nad) und erwachſen aus volksthuͤm⸗ 

lichen, zum Xheil aber auch der Fremde entiehnten und in 

Deutfchland heimifch gewordenen Sagen, aus gangbaren 
Schwänten, Witzen und Scherzen find drei berühmte Volks⸗ 

romane, von benen ber Altefte, der urfprünglich nieberbeutfch 

gefchrieben ift, und die Abenteuer und Schwänfe von Tyll 

Eulenfpiegel erzählt *), dem Ende bes funfzehnten Jahr 

Sagen behandeinde Volksbuch von Herzog Ernft tft nicht .aus ber 
Auflöfung eines älteren Gedichte, fondern aus ber Neberfegung einer 
lateinifhen Profa gefloffen; vgl. Docen im altd. Muf. 2, &. 248; 
v. d. Hagens ME. 4, ©. 77, Note 2. — 0) Der Roman „WBigos 
leis vom vabe ꝛc.“ wurde 1472 von unbelannter Hand abgefaßt. mb 
nachher mehrmals gebrudt, zu Augsburg 1493, zu Straßburg 1519 ze, 
dann auch In das alte Buch der Eiche und in Reichards Biblioth. d. 
Romane, 2, ©. 11 ff. aufgenommen; f. Benecke's VBorrede zum Wis 
galois, ©. XXVIE ff. — p) Am Schluſſe fagt ber Bearbeiter diefer- 
„Hiſtory von herren Zriftrant und der Ihönen Yfalden,” er habe Gils 
barts von Oberg Werk in diefe Form „von der Leute wegen gebracht, 
bie folder gereimter Bücher nicht Gnade hätten 2c.”; vgl. v. d. Das 
gens Grunde. ©. 131. Die älteflen Ausgaben find die Augsburger 
von 1484 und 1498; gleichfalls im alten Buch der Liebe und darnach 
erneut in Büſchings und v. d. Hagens gleihnamiger Sammlung. 
Vol. über diefen Roman Leipz. Litt. Zeit. 1812. &t. 62 ff., v. d. Ha⸗ 
gen MS. 4, S. 588. — q) ©. 5.94. — r) S. 8.91. — 8) Daf 
auf. biefen Liebling der untern Volksclaſſen, deſſen hiſtoriſche Exiſtenz 
behauptet und beftritten worben ift (vgl. Hoffmanns Fundgrub. 2, 
S. 243, Note 3; W. Grimm in Haupts Beitfehr. 1, ©. 32), viele 
dem Pfaffen Amis beigelegte Schwänte übertragen find, ift bereits 
6.98, Anm. g. bemerkt worden. Daß ber Eulenfpiegel gegen 1483 
von einem Laien in nieberbeutfcher Sprache abgefaßt worden, ſchloß 
Leffing (Leben, 3, ©. 136 f.; Sämmtl. Werke, 11, ©. 492 f.) aus 
dem alten zu Augsburg 1540 erfchienenen Drud bes hochdeutſchen Textes. 

Dieß alte nieberbeutfche Original hat nun Gräße (Lehrb. d. allgem. 
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hundert angehört, die beiden andern, bie tragifche Gefchichte 

bes Schwarzfünftlers Fauft *) und die Bomifch: fatirifche j 

von den Schildbürgern, aub das Lalenbud genannte), 

Litterärgefh. 2, 2, ©. 1020) wirklich in einer um 1495 gedrudten 
Ausgabe nachweiſen wollen. Der ältefte befannte Drud in hochbeuts 
fher Sprache ift von 1519 (der dem Thomas Murner wohl ohne 
Grund zugefchrieben wird), die volftändigfte Ausgabe bie Straßburger 
von- 1543. 4. Bald fchieb ſich der Eulenfpiegel in einen proteftantis 

fhen und einen Batholifhen. Auch in Verſe wurde er gebracht (von 
Kifhart, „Eulenfpiegel Reimensweis” "in v. Meuſebachs Beſitz; vgl. 
Hallings Ausg. d. glüdhaften Schiffe, S. 69 ff.; 259; Hall. Litt. 
Beit. 1829. Nr. 55. Sp. 439) und in mehrere fremde Sprachen übers 
fegt. — t) In der urfprünglichen Geftalt fcheint biefen Roman ’die 

Brankfurter Ausgabe von 1588 zu enthalten (die Griftenz einer noch 
ältern Berliner von 1587 ift nicht erwieſen); die nächte ift vom Jahre 

1589, 0. D., wenn fie anders wirklich von ber vorigen verfchieben iſt. 

Aunfs neue bearbeitet von &.R. Widmann, Hamburg 1599. 3 Bde. 4, 
Ein Abdruck der widmannſchen Erzählung, ohne feine und eines fpätern 
Weberarbeiters (Pfigers, Nürnberg 1674) weitfchweifige Anmerkungen, 

HM 1834 zu Reutlingen erfhienen „Das ärgerliche Leben und ſchreck⸗ 
liche Ende. des- vielberüchtigten Erzfchwarzkünftiers Joh. Fauſt.“ Weber 
anbere Ausgaben, Bearbeitungen, Weberfegungen .2c. vergl. Ebert, 
a. a. D. Nr. 7371 ff.; über die Bildung der Sage ift, außer Gör⸗ 
ces, ©. 207 ff., befonders nachzulefen ein Auffag von Stieglig in 
Br. Schlegels d. Muf. 2, ©. 312 ff., vervolfftändigt in vo. Raus 

mers hiſtor. Taſchenb. Ster Jahrg. ©. 125 fe — u) Der Grund: 
gebanke diefes Volksromans „von Leuten, bie Flüglich reden und Fins 

difch Handeln” ift fehr alt; vgl. Vridanc, 82, 8 f. und ®. Grimme 
Anmerkung dazu, ©. 356 f. Die ältefte Ausgabe der Schild buͤr⸗ 
ger ift wohl die von 1598; fpäter wurde bad Buch mit einem zweiten 
Theil vermehrt, und nun erfhien das Ganze unter dem Titel ‚der 

Srillenvertreiber von Agyrta”. Krankfurt 1670. Der erfte Theil ift 
“bearbeitet in v. d. Hagens Narrenbucd aufgenommen, von bem 

zweiten nur ein Auszug in dem Anhang, der aud von ber weitern 
itteratur handelt, womit aber zu vergleichen ift Leipz. Litt. Zeit. 1812.‘ 
Kr. 161 fe — Hier mag auch noch zweier anderer beutfchen Romane 
gedacht werben, von denen ber eine gewiß, ber andere wahrſcheinlich 

- Driginal ift. Jener ift der einen ganz biftorifchen Stoff (die Geſchichte 
Kaiſer Friedrichs III. und feines Sohnes Marimilten) mit Verhüllung 
aller Eigennamen barftellende WeipsKönig, den Kaiſer Marimi- 
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erft zu Ende des fechzehnten erfchienen find. — Zwar nicht 

eigentliched Driginal, aber ganz freie, durch einem feltenen 
Reichthum an Kenntniffen aller Art begünftigte und mit wahes 

bafter Genialität und bewundernswürdiger Sprachgewalt außs 
geführte Umarbeitung und Erweiterung des erften Buchs eines 

fatirifch:humoriftifhen Romans in franzöfiiher Sprache if 

Johann Fiſcharts berühmteftes Werk, Geſchichtklit⸗ 

terung oder Gargantua”). 

lian I. entworfen und fein Geheimfchreitr Marr Treizſauer⸗ 
wein 1512 ausgeführt hat: ein Werk von fehr untergeorbnetem Werth 
und das profaifche Seitenftüd zum Theuerdank; gebr. Wien 1775. fel. 
mit vielen fchönen Holzfchnitten (Proben in $. A. Piſchons Händb. 
d. deutſch. Profa, Berlin 1818. 8. 1,;©. 17 ff. und in’ befien Denk⸗ 
mälern, 2, &. 220 ff.). Der andere ifl ber Goldfaden von Georg 
Widram aus Kolmar, Stabtfchreiber zu Burgheim, ber auch fonft 
noch ald Romanfchreiber und Verfaſſer eines vielgelefenen Unterhaltungss 
bus ($. 169.) bekannt ift und in der Mitte des 16ten Jahrh. lebte. 
Der Goldfaden, der nicht zu den fchlechteften erzählenben Proſawerken 
diefes Zeitraums gehört, iſt gebrudt Straßburg 1557. 4. und darnach 
herausgegeben von El. Brentano, Heidelberg 1809. 8. (vgl. Heibelb. 
Jahrb. 1810. 2, S. 285 ff.); Inhalt und Proben bei Pifhon, Dentm. 
2, ©. 436 ff. — v) Der gange merkwürdige Zitel (der aber nicht vor 
allen Ausgaben gleich Tautet) ift zu weitläuftig, um bier ganz mitgetheitt 
werben zu Tönnen. Er fängt an „Affentheurliche, Raupengeheurliche 

Gefchichtklitterung, Mon Thaten und Rahten der vor Turken langen 
weilen ollenwolbefchreiten Helden und Herren Grandgufier, Gargantoa 

und Pantagruel ꝛc.“ Zifchart nennt fih hier Huldrich Ellopofeles 
ros. Dargeftellt ift darin „das Leben eines riefenhaften, in finnlicher 

Ueberfülle firogenden Geſchlechts.“ Gebr. zuerft 1575. 8. und dann 
oft bis 1631 (eine Ausgabe von 1552, die Gräße nad der Hall. Litt. 
Zeit. 1842, Nr. 223. Sp. 562 noch befeffen haben will, nennt von 

Meuſebach, dem hier wohl die erfte Stimme gebührt, ein Trugbilb). 
Bol. über die Eitteratur das $. 147, Anm, 8. Gitierte, worunter bie 
Stüde der Hall. Litt. Zeit. nicht gu überfehen find, und Gervinus, 
3, ©. 149 ff. Proben bei Wadernagel, b. Lefeb. 2, Sp. 135 fſ. 
3, 2, Sp. 471 ff. und bei Pifhon, a.a.D. 2, 8.45 ff. De 

frangöfifihe Roman Gargantua, deffen Stoff wiederum aus einem 
ältern, ſchon im 15ten Jahrh. gebrudten franzöf. Buch entnommen if 

* 
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8. 169. | | 
Was bie vielen, in Novellen, moraliichen Beifpielen, 

Schwänten, Anecboten und Märchen beftehenden Fleinern 

Erzählungen betrifft, fo kann hier eben fo wenig. auf ihre: 
Entftehungsart, ald auf die Nambaftmachung der bedeutend⸗ 

fien und gelungenſten näher eingegangen werben. Es wird 
genügen, einige der befannteflen und zu ihrer Zeit gelefenften 

Sammlungen anzugeben, worin bergleihen Stüde entweder 
fhon vor ihrem Erfcheinen in beutfcher Sprache vereinigt was 

ren und bei ihrer Weberfeßung gelaffen wurden, ober in bie 

fie erſt deutfche Bearbeiter und Verfaffer brachten. Jenes gilt 

von den fieben weifen Meiftern!), den Geften der 

Römer, bie ſchon im. vierzehnten Jahrhundert in deutſchen 
Profen vorhanden geweien zu fein fcheinen 2), und von dem 

(L 3 Stimm, d. Mythol. S. 509; 1. A. &. 313), bat den Fr. 
Sabelais (geb. 1483, geft. 1553) zum Verfaſſer und ift in neuefter 

Zeit ganz vortreffliih von G. Regis, Leipzig 1832 ff. 8. Üüberfept - 
worden. — Fifharten foll v. Meufebady aucd ben Lügenroman vom 
Finkenritter beilegen, deffen Grundidee ſchon in Altern gereimten 
Lägenmärchen vorgebildet ift; vgl. Müllers Samml. 3, &. XIV; 
v. Lafbergs Liederf. 2, S. 385; Maßmanns Denim. 1, S. 105 ff.; 
Suchenwirt, ©. 148 f.; Haupts Beitfchr. 2, ©. 560 ff. Fiſchart 
gedenkt des Finkenritters an mehrern Stellen der Gefchichtklitterung und 
auch im Bienentorb, menigftens in den Ausgaben beider Werke von 
1582; vgl. Haupt in v. Auffeß’ Anz. 1833. Sp. 130, wo aud 

Sp. 74 f. durch Hoffmann Nachricht von einem alten Drud ges 
.geben if. Nach einem andern ift der Finkenritter aufgenommen in . 

Reichards Biblioth. d. Rom. 16, ©. 63 ff. 
1) Bgl. 8. 87, Anm. d. und $. 149, Anm. 5. — 2) gl. $. 149, 

Anm. 1. — Eine Anzahl ähnlicher Stüde, wovon ein Theil wenigſtens 
ans aͤltern deutſchen Gedichten aufgelöft ift, geben aus einer Leipziger 
Handſchr. des 15ten Zahrh., bie Poetiſches und Proſaiſches enthält, 

unter ber Ueberfhrift Märchen und Sagen bie altd. Blätter, 1, 
©. 117— 163; 300 ff.; die letzte diefer Erzählungen ifl die von Eres 
feentia und Bearbeitung des alten F. 91, Anm. b. angeführten Ges 

dichts; fie fleht auh in Wackernagels altd. Leſeb. Sp. 987 ff. 
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gegen Ende des funfzehnten verbeutfchten Decameron bes 

Boccaz’); biefes von dem Buche Schimpf und Ernft, 

"welches ber durch treffliche Darflelungsgabe fi) auszeichnende 

Barfuͤßermoͤnch Joh. Pauli zu Anfang des fechzehnten 

verfaßte *), und von drei ähnlichen jüngern Unterhaltungs» 
büchern, Georg Wickrams Rollwagenbüdleine), 

° Unmittelbar vorher theilt dberfelbe auch zwei gut vorgetragene Erzählun⸗ 

gen mit, wovon bie erfte eine Bearbeitung ber Gefchichte von ‚‚Amicus 
und Amelius“ ift (vgl. $. 95, Anm. 3.), bie andere bdenfelben &toff 
behandelt, welhen Schiller in bem „Bang nad) dem Eifendamme” . 
benugt hat, Beide find entiehnt aus „der felen troft mit manigen 
bübfhen Erempeln durch die Zehen gebot und mit ander guten lere“ 
(Augsburg 1478 und 1483) und nad bem Terte einer Handſchr. bes 

15ten Jahrh. dort und anderwärts gebrudt. — 3) gl. $. 149, Anm. 1. 
An der Ueberfegung ober Bearbeitung einzelner berühmter Novellen bei 
Boccaz haben fih auh Niclas v. Weyl und Albrecht v. Eybe 
verfucht. Jener übertrug, jedoch nicht aus dem italien. Original uns 
mittelbar, fonbern aus den lateinifchen Bearbeitungen von Petrarca unb 

von Leonardo Aretino, bie Erzählungen von Griſeldis und von 
Buiscard und Sigismunde (die erfte im Vorwort zur zweiten. 
„Translatidn“, welche die andere Erzählung felbft gibt, erwähnt, 
BI. XVla. der Ausg. von 1536). Albrecht bildete dem Boccaz felbft 
die leste diefer beiden Geſchichten nad und fügte fie feinem Eheſtands⸗ 
buch (vgl. $. 171.) ein. — 4) J. J. 1518. Joh. Pauli, jüdis 
[her Abkunft und wahrfcheinlich diefelbe Perfon mit dem -anberweitig 
befannten Johannes SPfebersheimer, lebte ala Chrift einige Zeit in 
Straßburg und fpäter gegen vierzig Jahre lang als Lefemeifter im Bars 
füßerflofter zu Thann im Elfaß; vgl. K. Veith, über den Barfüßer 
Joh. Pauli und das von ihm verfaßte Volksbuch Schimpf und Ernſt, 
nebft 46 Proben aus bemfelben. Wien 1839. Die ältefte befannte Aus⸗ 

gabe von Shimpf und Ernft ift (mit einer Vorrede von 1519) zu 

Straßburg 1522 erfchienen. Später wurde das Buch vom Verf. und 

auch von Anbern vielfach vermehrt und oft gedrudt; f. Ebert, a. a. D. 
Kr. 15996. Schimpf und Ernft, das Rollwagenbüchlein und die Gars: 

tengefellfchaft blieben beliebte Unterhaltungsbücher bis tief in bas 17te 
Jahrh. herein; vgl, Hoffmanns Spenben. zur beutfchen Litteraturger 
fhichte, 1, S: 21 und Mofcherofh, die Gefichte Philanders von Sitte⸗ 

wald, 3ted Gefiht (nah Dittmars Ausg ©. 143). — 5) Au 
unter dem Zitel Rollwagen von Schimpf und Ernft gedrudt. 

% 
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Jacob Zrey’5°) Gartengeſellſchaft und Hans 

Wild. Kirhhofs Wend-Unmuth’). — Von profai- 
(hen Fabeln, die in diefem Zeitraum erfchienen, findet fich 

der Hrößte Reichthum in dem. von Heinrih Steinhöwel 

nach der Mitte des funfzehnten Sahrhunderts aus dem Latei⸗ 

nifchen überfesten Aefop, und den Anhängen dazu °), worin 

‘ 
- 

Die ältefte befannte Ausgabe ift von 1555. 8, (0. D.); vgl. über das⸗ 
felbe und die beiden zunädft folgenden im F. die Leipz. Eitt. Zeit. 1812, 
Rr. 161 ff. — 6) Gebrudt Straßburg 1557. 8. Der Verfaffer war 
Stadtfchreiber zu Maursmünfter. — 7) Kirchhof flammte aus Hefs 
fen, war Soldat gewefen und fchrieb 1562 fein Buch, wovon ber erfte 
und befte Band 1565 in Frankfurt a. M. erſchien; nachher folgten noch 
zwei Theile. — 8) 9. Steinhbömwel von Weil (in Würtemberg) 

war Arzt zu Ulm und hat unter andern auch ben gebrudten Profaroman 

von Apollonius von Tyrus (f. $. 120, Anm. 1.) und Boccas 
zens Werk von den berühmten Frauen (de claris mulieribus) aus dem 
Lateinifchen überfegt (jener gebrudt Augsburg 1471, diefes Ulm 0. 8. 
[um 1473]; vgl. altd. Muf. 2, ©. 269, Maßmanns Denkm. 1, 

S. 10, Note 2. und bie db. Litteraturgefh. von G. und F. Scholl, 
1, Sp. 513 ff.). Er muß zu den beften Profaiften feiner Zeit gerechs 

net werben. Seine Ueberfegung ber äfopifchen und anderer Tateinifcher 

Raben, denen dad fagenhafte Leben Aeſops voraufgeht, erfchienen mit 

den lateinifhen Texten zwiſchen 1476 und 1484 zu Ulm, dann aud) 
ohne biefe, und fpäter noch mit Stüden von Seb. Brant vermehrt. 

Bol. Leffings fämmtl. Schriften, 9, S. 51 ff. und Ebert, a. a. O. 

Kr. 250 ff. — Eine andere, im Morgen= und Abenblande fehr berühmt 

gewordene und weit verbreitete Babel: und Beifpielfammlung, bie gleih . . 

dem Buch von den fieben weifen Meiftern urfprünglich aus Indien ftammt, 

auf diefelbe Quelle mit diefem jeboch nur irrthümlich zurüdgeführt 

worben ift, das arabifhe Buh Galila und Dimna ober bie Kabeln. 
Bidpai’s, gieng zunädft burdy die von einem getauften Zuben, Jo⸗ 

bann von Kapua, aus bem Hebräifchen (1262 — 1278) gefertigte 

Lateinifche Ueberfegung (handfchriftlich vorhanden und gebrudt etwa zwis - 

fhen 1470 und 1480 unter dem Zitel ,‚Direetoriam humanae vitae, 

alias parabolae antiquorum sapientum ‘‘) ind Deutfche über, wahr⸗ 

fcheinlich auf Beranlaffung Eberhards im Bart, Grafen von Würtems 

berg. Die beutfche Uebertragung wurde ald „Buch der Beifpiele 

der alten Weifen“, „Buch der Weisheit”, „der alten Weifen 

Srempelfprüh” ıc. häufig gedruckt; zuerft wahrſcheinlich Urach 1480, 
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auch viele Stüde ftehen, die mehr eigentliche Erzählungen, aid .. 

Apologe find. — Unter der Menge der Legenden in uns 

gebundener Rede mögen hier allein die hervorgehoben werben, 

welche in einem größern afcetifchen Sammelwerke, dem Bud 
von der Heiligen Leben, enthalten find, dad Hermann 

von Friglar?) ſchon auf der Scheide des vorigen unb des 

gegenwärtigen Zeitraums nach und aus vielen andern Schriften 

veranftaltete. — Satirifhe Schriften, große und Kleine, 

entftanden auch noch in anderer Form, als der erzählenden, 

befonderd im Zeitalter der Reformation und auch noch fpäter 

in außerorbentlicher Zahl. Zu den geiftreichften, wigigften und 

zu ihrer Zeit gelefenften gehören mehrere von Job. Fifchart, 

namentlih Aller Practit Großmutter’) und dee Bies 

nenkorb des heil, roͤmiſchen Immenſchwarms:), 
— 

bann Ulm 1483 ze. Bol. Phil. Wolffs Ginleitung zu „Galila und 
Dimna ober die Fabeln Bidpai's. Aus dem Arabifchen.” Stuttgart 
1837. 2 Bbchen. 12. und Götting. gel. Anzeig. 1843. Nr. 73 ff. — 
Endlich gedenke ih noch bes alten, in einer Handfchr. des 15ten Jahr, 

zu Erlau aufbewahrten Kabelbuhs, wovon Befchreibung: und Proben 
im N. Jahrb. d. Berlin. Gefellfh. für d. Spr. 4, ©. 126 ff. gegeben 

find. — 9) Wahrfcheinlich ein Dominicaner, ber viele und weite Reis 
fen gemacht hatte. Wie er felbft fagt, ift fein Buch, das er durch einen 
Andern in den Jahren 1343 bis 1349 fchreiben ließ, „zufammengelefen 
aus vielen andern Büchern und aus vielen Predigten und aus vielen 
Lehrern”; vgl. Wadernagel, alt. Leſeb. 1. 4. Sp. 856— 858, 
Gr gehört gu den beffern Profaiften feiner Zeit. Gebrudt find einzelne 
Legenden in Maßmanns Denkm. 1, S. 118ff., in beffen Ausgabe von 
©. Alexius, S. 186 ff. und in d. d. Litteraturgefch. von G. u. F. Scholl, 
1, Sp. 390 ff. (ſ. $. 171, 3); andere Stellen aus dem Buch bei Wak⸗ 
Ternagel, aa D. Sp. 675 ff; 2. A. Sp. 853 ff., der auch von 
fpäter aufgezeichneten Legenden die von ben fieben Schläfern aus . 

einem Pafftonale aller Heiligen (in einer Handſchr. von 1458) mittheilf, 

©p. 977 ff. — 10) Segen das Unwefen der Kalendermacher und Wahrs 
fager jener Zeit gerichtet; gebr. 1573. 4. und öfter; Proben bei Wals 
Ternagel, d. Lefeb. 3, 1, Sp. 459 ff. — 11) Wie mehrere andere 
Shriften Fiſcharts, belämpft der Bienenkorb bie Jeſuiten; gebrudt 
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von denen jene Nachahmung eines franzoͤſiſchen, dieſer erwei⸗ 

terte Bearbeitung eines hoͤllaͤndiſchen Werkes ift 2). 

B. Seſchichtliche und beſchreibende, redneriſche, 

didactiſche Proſa. 

| $. 170. Ä 

Auf die Bildung des rein gefhihtlichen und des 

befhreibenden Stils find die profaifchen Unterhaltungs: 

bücher dieſes Zeitraums, fo wie die Weberfegungen der claffi: 

fhen Hiftoriter gewiß nicht ohme Einfluß geblieben. Schon 

im vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert und im erften 
Jahrzehent des ſechzehnten erſchien neben den proſaiſchen Bear⸗ 

beitungen mehrerer aͤltern Reimwerke, die bei den des Lateins 

unkundigen Laien lange die Stelle wirklicher Geſchichtsbuͤcher 

vertreten. hatten *), eine ganze Reihe geſchichtlicher Darftel: 

lungen oder Chroniken in ungebundener Rede, unter denen, 
außer ber fchon erwähnten Limburger), zu den merk 

würdigften gehören die i. 3. 1362 vollendete ſtraßburgi⸗ 

(he Chronik von Fritfche Elofener*) und die zum 

zuerft 1579. 8. — 12) Wgl. darüber, fo wie über andere fatirifche 

Schriften Fiſcharts Gervinus, 3, ©. 129— 136 und bie $. 147, 
"Anm. 8. angeführten Bücher. . 

a) Die alte Kaiſerchronik (f. $. 91.) befindet ſich profaifch 
bearbeitet zu Wien in einer Hanbfchr. bes 15ten Jahrh.; in einer an⸗ 
bern aus demfelben Jahrh. bat fich wahrfcheinlich eine Profaauflöfung 
von Rubolfs v. Ems Weltchronik (f. 8. 97.) erhalten; vgl. Hoff⸗ 

manns Berzeichn. d. Wien. Handfehr. ©. 13; 212. Ueber zwei an 

dere Proſawerke, bie wenigſtens theilweife Auflöfungen von Enens 

kels Weltchronif (f. 9. 97.) und einem ähnlichen poetifchen Werke find, 

Hl. Maßmanns Graclius, ©. 371 f. und Wadernagel, Bafel, 
Handſchr. ©. 31 fi. — b) Vol. $. 155. — 0) Geb. zwiſchen 1300 

und 1320, war Chorherr zu Straßburg und ftarb 1384. Beine Chro⸗ 

nit Hat bie ältere, fogenannte repsowiſ he (f..$. 1216.) zur Grund⸗ 
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großen Theil daraus gefchöpfte, zwanzig Jahre fpäter begons 
nene elfaffifche von Jacob Twinger von Königs 

bofend), die thbüringifche von Johannes Rothee), 

‚bie Berner von Diebold Schilling!) und Peter 

mann Etterlinss) Chronif der Eidgenoffenfchaft. 

Befonderd an den beiden zulegt genannten Werfen nimmt 

man die Kortfchritte wahr, welche in der Behandlung hiſtori⸗ 

her Stoffe fchon vor dem Eintritt der Kirchenverbeflerung 

gemacht waren. Biel mehr noch vervollkommnete ſich bie 

Form der gefchichtlichen Darftelung im Laufe des fechzehnten 

Jahrhunderts: es zeigte fich bald in einzelnen Geſchichtsbuͤchern 
der wohlthätige Einfluß von Luthers Schreibart. Bereits fein 

lage; herausgegeben nach ber einzigen befannten, in Paris aufbewahrs 

ten Handſchr., aber mit etwas veränderter Schreibung von A. Schott, 
Stuttgart 1842. Gine Probe in ber d. Litteraturgefch. von G. und F. 
Scholl, 1, Sp. 439 ff. — d) Geb. zu Straßburg 1346, geft. daſelbſt 
ale Domberr 1420. Beine größere Chronik, ‚die er bis zum 3. 141€ 
fortführte, ift noch nicht gebrudt, eine von ihm felbft darnach gefertigte 
kleinere (die auch früher abbricht) aber herausgegeben von Schilter, 

Straßburg 1698. 4. Proben baraus, wie aus ben meiften übrigen in 
diefem $. erwähnten Schriftftellern, bei Wadernagel, deutſch. Leſeb. 
1 u. 3, 1 und bei Pifhon, Handb. d. deutſch. Profa u. Denkmäler, 
Bd. 2. — 0) Nach der gewöhnlichen Annahme, ber aber Lucas (über 

den Krieg von Wartburg, &. 39 f.) entgegentritt; hat derſelbe Joh. 
‚Rothe, ber das gereimte Leben ber heil. Eliſabeth ſchrieb (ſ. F. 146.), 

auch dieſe Chronik abgefaßt. Gewiß iſt, daß deren Urheber, mag er 
J. Rothe geheißen haben oder nicht, Capellan der 1431 verſtorbenen 
Landgräfin Anna zu Eiſenach war und dieſe Kürftin überlebte. Abge⸗ 
druckt ift die Chronik bei Menden, Scriptt. Rer. Germ. II, Rr. 24, 
— f) Er war von 1465 an Gerichtöfchreiber zu Bern. Ron feiner 
Chronik ift nur der Theil, ber bie Zeit von 1468 bis 1480, unb in 
diefer befonders bie Kriege der Schweiz mit Burgund fchildert, als 
„Beſchreibung der Burgundifchen Kriegen” zc. Bern 1743. ſol. her⸗ 
ausgegeben. Bei den in biefem Abfchnitt bargeftellten Schlachten unb- 

Greigniffen war er felbft betheiligt gewelen. — 8) Lebte zu Anfang bes 
16ten Jahrh. als Gerichtsfchreiber zu Luzern. Seine Chronik gedruckt 
Bafel 1507. fol. und 1752. 
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älterer Zeitgenoffe, Job. Thurnmayer, von feiner Vaterflabt 

Aventinus genanntb), fehrieb feine baierifhe Chronik 

in einer kraͤftigen, koͤrnigen Sprache und mit nicht zu verken⸗ 

nender hiftorifchen Kunft. Nicht minder trefflih, wo nicht noch 

vorzüglicher von Seiten der Form find Sebaftian Franksi) 
Weltgefchichte und defien Chronik des ganzen beut- 

fhen Landes, in denen ſich mit am deutlichſten die Bildung 

erfennen läßt, welche in Folge von Luthers Werbienft um bie 

beutfche Profa überhaupt auch bald die hiſtoriſche Schreibart 

erlangte, die fhweizerifhe Chronik von Aegidius 

Tſchudik*) und die zuerft niederbeutfch gefchriebene, nachher 

aber auch von dem Verfaſſer felbft zweimal hochdeutich. bears 

beitete pommerfche von Thomas Kantzow !), auf 

h) Geb. zu Abensberg in Baiern 1477, lehrte an mehrern Uni⸗ 
verfitäten, ward dann Erzieher baferifcher Prinzen, die ihn nachher bei 
feinen hiftorifchen Studien in aller Art unterflügten, und flarb 1534 gu 
Regensburg. Seine Chronik (volftändig erft 1566. fol. zu Brankfurt 
a. M. herausgegeben) verfaßte er zuerft lateiniſch (Annales Bojerum, 

gedr. 1554), bearbeitete fie dann aber mit Erweiterungen beutfch, wer 
mit er nah ber Schlußfchrift i. 3. 1533 zu Stande kam. — i) Geb... 

1500 zu Wörd (Donauwörth), gehörte zu der Secte der Wiedertäufer, 

hielt fih an verfchiedenen Orten des mittlern und füblichen Deutfchlande 
auf, ohne je ein öffentliches Amt zu bekleiden, und flarb vermuthlich zu 
Bafel um 1545. Er hat zahlreihe Schriften, theils Hiftorifchen und 
kosmographiſchen, theils bidactifchen, muftifhen und polemifchen Inhalts 
binterlaffen. Geine bis auf bad I. 1531 herabgehende Weltgefchichte 

erfhien in bemfelben Jahre zu Straßburg „Chronica, Zeytbuch und 
geſchychtbibel von anbegyn ꝛc.“; mit einer Fortfegung, Ulm 1536. fol. 

Die „Chronica. Des gangen Zeutfchen lands, aller Zeutfchen Völker 
Herlommen ıc.” gebrudt Augsburg 1538. fol. und öfter. Bgl. Joͤr⸗ 

dens, 1, ©. 557 fi. — k) Aus Glarus, geb. 1505, zuletzt Landam⸗ 

mann in feiner Vaterſtadt, wo er 1572 farb. Sein großes, bis zum 
J. 1570 reichendes Geſchichtswerk ift nur zum Shell von Ifelin her⸗ 
auögegeben ‚‚Chronicon Helveticum‘‘, Bafel 1734 u. 36. 2 Bde. fol, 
Aus feinem befchreibenden Wert Rhaetia, Baſel 1538. 4. gibt Wak⸗ 
ternagel, db. Lefeb. 3, 1, Sp. 381 ff. Einiges. — 1) Wahrfcheins 

ih 1505 zu Stralſund geboren, ftubierte zu Roftod, ftand dann als 

-, Koberftein, Grundriß. 4 Auf. 29 
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deſſen Stilbildung Luthers Beiſpiel gleichfals "unverkennbar 
eingewirkt hat. Nicht um gleicher ſtiliſtiſchen Vorzüge willen, 

fondern vornehmli nur als characteriftifche Denkmäler von ber 

Sinnedart und Handlungsweife des Zeitalterd und befonbers 

von dem Leben der hoͤhern Stände verdienen die Selbfibio:. 
graphie des Ritters Gög von Berlihingen“) und bie 

Dentwürbigleiten bes Ritters Hand von Schweinis; 

hen) eine befondere Erwähnung. — Den Biftorifchen Wer: 

Geheimſchreiber in ben Dienften mehrerer pommerfchen Fürften,, gieng 
1538 nad) Wittenberg, wo er in freundfchaftliche Verbindung mit ben 
Neformatoren, vorzüglih mit Melandthon und Buggenhagen kam, 
Tehrte Trank nad Stettin zurüd und flarb bafelbft 1542. Die nieder: 

deutſch, ungefähr 1. I. 1532 gefchriebene Chronik ift zuerft nach des 
Verfaffers eigener Handfchrift mit einer Auswahl aus feinen übrigen 
Schriften herausgegeben von Böhmer, Stettin 1835. 8, Sn derfelben 
Handſchr. fteht auch feine erfte Hochbeutiche Bearbeitung bes Merks, 
berauögeg. durch v. Medem, Anklam 1841. 8. (aber mit willkürlich 
geänberter Schreibung). Gpäterhin überarbeitete ed Kantzow noch⸗ 

mals in Hochdeutfcher Sprache und führte es viel mehr aus, als in ben 
beiden erften Abfaffungen. In bdiefer Geftalt, aber nad) einer fehler 
haften Abfchrift und mit Ergänzung der fehlenden Theile aus Nic. 
v. Klempsens Pommerania ift Kantzows Chronik von ‚Kofes 
garten unter bem Zitel Pommerania herausgegeben, Greifswald 

1816. 17. 2 Bde. 8. Die Driginalhandfehrift diefer zweiten hochdeut⸗ 
fhen Bearbeitung ift erft 1837 wiederaufgefunden worden : cin möglichft 
treuer Abdrud davon fteht zu erwarten. Vgl. Kofegarten, Rad: 
riht von der Wieberauffindung der durch Th. Kantzow eigenhändig 
gefchriebenen zweiten hochdeutfchen Abfaffung feiner pommerfchen Chro⸗ 

nit ꝛc. Greifswald 1842. 8. — m) Geb. 1480 zu Hornberg, geſt. 
daſelbſt 1562; er ſchrieb, wie er ſelbſt ſagt, als alter, betagter Mann. 
Gedruckt iſt fein Leben zu Nürnberg 1731 und 1775. 8. und darnach 
herauögegeben (in erneuerter Sprache) buch Büfhing und v. d. Da: 
gen, Breslau 1813. 8. und E. Lang, Heilbronn 1832. 12.; zujüngft 
„Ritterliche Thaten Goͤtz v. Berlidhingens mit der eifernen Hand. Neuer⸗ 

lich aus den verglichenen Handſchr. gezogen und lesbar g emacht von 
M. A. Geffert. Pforzheim 1843. 8. — n) Geb. 1552, geft. 1616. 
Die Denkwürbigkeiten reichen bis 1602 und find unter dem Zitel „Lies 
ben, Luft und Leben der Deutfchen des 16ten Jahrh. in ben Wegebens 
heiten des fchlefifchen Ritters D. v. Schweinichen“ herausgegeben von 
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ten durch ihren Inhalt zunächft verwandt find die Keifes, 

Länder: und Erbbeichreibungen, die diefer Zeitraum ſchon in 

beträchtlicher Zahl aufzumeifen hat. Wie jene berühren fie 

fih in ihren Anfängen vielfach mit der erzählenden Dichtung, 
indem die früheften hierher fallenden Schriften MWirkliches und 

Wahres mit fabelhaften Gefchichten, Wunderfagen und märs 

henhaften Berichten in bunteſter Mifchung durchflechten °). 

Dieß ift 3. B. der Fall bei der berühmteften ‘unter den ältern 

Reifebefchreibungen, der des Engländers Maundevile, bie, 

zu Anfang des funfzehnten Zahrhunderts zuerft ins Deutiche 

überfegt, die weitefte Ausbreitung fand und lange ein vielges 
leſenes Volksbuch blieb p). Erft allmählig treten Darftellun: 

gen dieſer Gattung aus dem Gebiet der Zabel mehr heraus 

und empfangen ihre Stoffe ausfchließliher aus wirklicher Er: 

— — 

Büfhing, Brestau 1820— 23. 3. Bd. 8. — 0) Vgl. Gervinus, 
2,6©. 248 f. (1.%. ©. 239 f.). — p) Der Ritter John Maundevile 
(befannter unter den Namen. Johannes de Mandeville und Job. von 
Montevilla) machte in den Jahren 1322 — 1355 eine Reife in den Orient 
und von da zurüd und befchrieb bdiefelbe 1356, wahrfcheintich zuerft in 
franzöfifher Sprache, aus welcher er aber nachher fein Buch auch ins 

Englifche überſetzte; die befannte lateinifche Bearbeitung, die gemeiniglicdh 
für die Urfchrift gehalten wird, nach welcher der Verf. erft den franzöfis 
fhen und englifchen Zert gefertigt habe, rührt allem Anfcheine nad) von 
einer fremden Hand her (vgl. C. Schönborn bibliogr. Unterſuchun⸗ 
gen über bie Reife Befchreibung des Sir John Maundevile, eine zu 

Breslau 1840. 4. erfchienene Glückwünſchungsſchrift). Die erfte beuts 

fche Ueberfegung (des franzöf. Tertes) aus dem Anfange des 15ten Jahrh. 

ift von Michael Velfer, gebrudt Augsburg 1481; fie ift hochdeutſch. 

Eine niederdeutſche, bie fih in einer Handſchr. zu Berlin befindet, fol 

vom %. 1430 fein (eine Probe daraus bei Piſchon, Denkmäler, 2, 

S. 224 ff.). Die meifte Verbreitung erhielt die um 1483 von dem 
Meger Domherrn Dtto v. Diemeringen nad dem franzöfifchen und 

dem lateiniſchen Text gemachte Bearbeitung, die auch dem Volksbuch 

zum Grunde liegt (vgl. über biefes und die alten Ausgaben von Otto's 
Bearbeitung Görres, d. d. Volksbücher, ©. 53 ff. und altd. Muf. 
1, S. 346 ff.). 
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fahrung oder aus gelehrter Ueberlieferung,, fo daß fie dadurch 

auch für die Wiffenfchaft von größerer Bedeutung zu werben 

anfangen, was unter den fpätern insbefondere von ‚zwei Wer 

fen gilt, die fich überdieß noch fehr vortheilhaft von Seiten 

der ftiliftifchen Behandlung auszeichnen, von den Erbbes 

ſchreibungen Sebaftian Franks 4) und Sebaſtian 

Münftersr). 

| &. 171. | 

Die Pflege der bereits um bie Mitte des dreizehnten 

Jahrhunderts von den Franziscanern mit dem gluͤcklichſten 
Erfolge auögebildeten und gefeftigten geifllichen Beredſam⸗ 
keit übernahmen, wie oben_bemerft wurde‘), zunaͤchſt bie 

Männer, welche ſich zuerft ganz felbftändig und gleich mit 

bewundernswürdigem Geſchick der Mutterfprache zur Einklei⸗ 

dung von Gegenſtaͤnden des rein abſtracten und ſpeculativen 

Denkens bedienten und dadurch viel eigentlicher noch, als die 

alten St. Galler Mönche ?), die Vaͤter unſerer philoſophiſchen 

Proſa wurden, die vorzüglich aus dem Dominicanerorden bers 

vorgegangenen Myſtiker >). Sie beginnen mit dem fchon 

g) Sein Werk führt den Zitel „Weltbuoch: fpiegel und bildtniß 
des gangen erbbobens ꝛc.“ Tübingen 1534. fol. — r) Geb. 1489 zu 
Ingelheim, erft Sranziscaner, nach dem Austritt aus dem Orden feit 
1529 Profeffor zu Bafel, wo er 1552 flarb. Seine „Cosmographia. 

Beichreibung aller Lender 2c.” wurde zuerft 1544. fol. in Bafel gedrudt. 
1) Bol. ©. 287 und 303 f. — 2) Vol. ©. 100. — 3) Ueber bie 

Moftiker, ihre einzelnen, durch verfihiedene Zwifchenglieber vermittelten 
Parteien (Brüder des freien Geiftes, Jünger der ewigen Weisheit ober 
Gottesfreunde zc.),.ihre Stellung und Bedeutung in der Gefchichte ber 
beutfchen Litteratur und ber religiöfen und philofophifchen Bildung vgl 
Sanzlers und Meißners Quartalfchrift, Jahrg. 1, St. 1, ©. 88; 

St. 2, S. 83 ff.; Docen im Morgenbl. 1807. ©. 769 ff.; Gervi⸗ 

aus, 2, ©. 135 ff.; W. Wadernagels Auffag „die Gotteöfreumde 
in Bafel“ (in den Beiträgen zur vaterländ. Geſch. Bafel 1843) _ und 
K. Schmidts in den folgenden Anmerkungen näher, bezeichnete Schrif⸗ 
ten; Von einer Sammlung „Deutfche Myſtiker des 14ten Jahrh.“, die 
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früher genannten Meifter Edart*) und fallen mit ihrer 

Birkfamkeit zum Theil noch in das Ende des vorigen, zum 

Theil erft in ben Anfang diefes Zeitraums. Als Prediger 

zeichnen fich unter ihnen befonderd aus Meifter Edart felbft, 

Nicolaus von Straßburg :) und Zohann Rau: 

Er. Pfeiffer beforgt, wird demnächft ber erſte Band (enthaltend Ders 

mann v. Kriglar, Nicolaus v. Straßburg und ald Anhang 
einige Stüde von Bruder Dapib, vgl. $. 121a.) erfcheinen. — 
4) Heinrich Eckart ober Edhart, wahrfheinlih zu Straßburg in ber . 

zweiten Hälfte des 13ten Jahrh. geboren, ftubierte zu Paris, wo er 
auch zuerft als Lehrer auftrat und vielleicht fchon durch die Theorie ber 
Begharben ober Brüder bes freien Geiftes angezogen wurde. ‘In Rom 
zum Doctor der Theologie ernannt, nachdem er fehon früher in ben 
Dominicanerorden getreten, warb er 1304 beffen Provinzial in Sachſen 
und drei Zahre darauf Gencralvicar in Böhmen. Später zerfiel er 
wegen feiner pantheiftifchen und myſtiſchen Lehren mit der Kirche, ohne 
jedoch aus ihrer Gemeinſchaft ganz auszutreten; zulegt lebte und Ichrte er in 
Shin, wo fi ein Kreis von Jüngern um ihn fammelte, zu benen wohl 
vor allen TZauler und Heinrich der Seufe gehörten. Er muß vor 

dem zweiten Biertel des Jahres 1329, wie es. fcheint, mit der Kirche 
ausgeföhnt, geftorben fein. Bgl. über fein Leben, feine Schriften und 
bie Hauptfäße feiner Lehre 8. Schmidts‘ Abhandl. „Meiſter Edart. 
Ein Beitrag zur Gefchichte der Theologie und Philofophie des Mittel: 
alters’ (in d. theolog. Studien u. Krititen, 1839. Hft. 3. S. 663 ff.). 

Bon feinen Schriften, bie, foweit fie fich erhalten haben, Er. Pfeiffer 

in feiner Sammlung herausgeben wird, ift zeither nur weniges gebrudt. 

Die Stüde, die ihm im Anhang zu den 1521 und 1522 zu Baſel er: 

fhienenen Ausgaben von Zaulers Predigten beigelegt werben, gehören 
ihm zwar unzweifelhaft an, doch bieten fie keine echten unb reinen 
Texte. Nach zwei Handſchr. hat Br. Pfeiffer eine Prebigt und nad) 
einer dritten ein Stüd aus cinem Tractat in bie d. Litteraturgefch. von 
G. und 8. Scholl, 1, Sp. 355 ff. einrüden laſſen; aus einer vierten 
Handſchr. ift eine Predigt (vollftändig ?) in Mone's Anzeig. 1837, 
Sp. 71 ff. mitgetheilt. — 5) Dominicaner und längere Beit Lefemeifter 

in Göln, feit 1326 päbftlicher Runtius und Auffeher über die Klöſter 

feines Ordens in der deutfchen Provinz. Eine Predigt von ihm in dem 

Bud von-©. und F. Scholt, 1, Sp. 361 ff., drei andere in Mo: 

ne’® Anzeig. 1838. Sp. 271 ff. (von bdiefen fteht die erfte, nach einer 

andern Handſchr. mit den Lesarten einer dritten, auch in d. altd. Blätt. 

2, ©. 167 ff.). — Ueber die Predigten in Hermanns v. Kriklar 
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ler®). Nach ihnen verdient: nur noch ein Kanzelrebner vor 

der Kirchenverbefferung namentlich hervorgehoben zu werden, . 

ber berühmte, ihr unmittelbar voraufgehende und ihr voran 

beitende Sohann Geiler von Kaiferöberg 7). Nah 

dem zweiten Jahrzehent des fechzehnten Jahrhunderts ragt 

£uther vor allen feinen Zeitgenofien auch als Redner her: 

vor: fein großes oratorifche® Talent offenbart fich nicht bloß 
in feinen Predigten, fondern auch, und noch gewaltiger im 

„Bud von ber Heiligen Erben” vgl. $. 169, Anm. 9. — 6) S. 5. 158, 

Anm.m. und 8. Schmidt, Joh. Tauler v. Straßburg. Hamburg 1841. 
Luther ſchägte ihn fehr Hoch. Die Altefte Ausgabe feiner Prebigten ers 

ſchien in Leipzig 1498. 4. In neuerer Zeit wurden fie in ber Sprache 
verjüngt mehrmals herauögegeben, u. a. Frankf. a. M. 1826. 3 Bde. 8, 
Aus zwei Straßburger Handfchr. gibt zwei Predigten Wadernagel, 
altd. Lefeb. Sp. 857 ff. (1. A. Sp. 661 fi.). — 7) Joh. Geiler, geb. 
zu Schafhaufen 1445, nad) dem Wohnort feines Großpaters, ber ben 
früh verwaiften Knaben erzog, von Kaiferöberg genannt, flubierte zu 

Sreiburg im Breisgau und zu Bafel, wo ‘er Doctor der Theologie 
ward, Ichrte und prebigte zu Freiburg und Würzburg, warb 1478 als 

Prediger nad) Straßburg (feit 1486 ans Münfter) berufen, wo er bis 
zu feinem 1510 erfolgten Tode faft ununterbrochen vermweilte. Vergl. 
v. Ammon, Geilerd von- Kaifersberg Leben, Lehren und Predigten. 
Erlangen 1826. 8. Seine zahlreichen beutfchen Schriften find wohl am 
vollftändigften verzeichnet in Oberlins Differtation ,‚„De Johannis 

Geileri Caesaremontani scriptis germanicis‘‘, Straßb. 1786. 4. (vgl. 
auh Joördens, 2, ©. 592 ff. und Pifhon, 2, ©. 281 ff.). Die 
Dauptmaffe bilden Predigten. Aus den davon unter verfchiebenen 
Ziteln gedrudten Sammlungen gibt Wadernagel, d. Eefeb. 3, 1, 
Sp. 5 ff. anfehnlihe Proben (aus der chriftlihen Pilgerfchaft, dem 
Hafen im Pfeffer, der Seelen Paradies und ber Poftille). Die 146 
Predigten, die er im 3. 1498 über Brants Narrenfhiff hielt 
(vgl. $. 165, Anm. f.), wurden zuerft lateiniſch gebrudt, Straßb. 1510; 
eine bdeutfche Ueberfegung ober vielmehr Bearbeitung davon, „D. 8. 
Narrenſchiff uß latin ins tütfch bracht‘, beforgte der Barfüßer Joh. 
Pauli, Strapb. 1520 (einige Heine Stücke daraus bei Pifhon, 2, 
&. 288 ff. und bei &. und F. Scholl, 1, Sp. 529 ff.), der au 
anbere Predigten Geiler „aus beffen Munde’, doch Eeineswegs treu, 
„aufgefchrieben , ober im Auszuge ale „ aufgelefene Brofämlein “ her⸗ 
ausgegeben hat. 
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feinen Sendſchreiben, Briefen und Streitfchriften ®), benen 

nur etwa in ber Kraft und überzeugenden Wahrheit der Ge: 

banken und in der innerlihen Wärme bes Ausdruds, aber 

nicht in der Handhabung der Sprache und in der Benubung 

ihrer Mittel einiges von dem an die Seite gefeht werden darf, 

was Ulrih von Hutten und Ulrich Zwingli in biefer 

Art gefchrieben haben?). Zwingli nimmt aud als Verfaſſer 

8) Won Luthers Predigten erfchien die Sammlung, welche er ſelbſt für 
* fein beftes Buch hielt, unter bem Zitel „Kirchenpoſtille“ zuerft Witten- 

berg 1527; unter feinen größern Senbfchreiben ift eins der Herrlichften und, 

berühmteften bas „An ben Chriftlichen Adel beutfcher Nation: von des 
Ghriftlichen ftandes befferung ’ (vom 3. 1520). Eine mufterhafte Auss 
wahl von Stüden aus Luthers profaifhen Werken (Sendfchreiben und 

Briefe [darunter auch fein Zeftament], den Glauben, Wiber die ſtür⸗ 
menden Bauern, bie [fchon erwähnte] Vorrede zum verdeutfchten Aeſop 
und bie legte Predigt) hat Wadernagel im d. Leſeb. 3, 1, Sp. 85 ff. 
geliefert, theils nach ben älteften Druden einzelner Schriften und den alten 

Wittenberger Ausgaben ber Werke, theild nach dem (den Urfchriften näher 
ftehenden) Danufcript der Ausgabe de Wette's von Luthers Briefen, 
Sendſchreiben und Bedenken, Berlin 1825 fl. 5 Thle. 8. Ueber bie 
verfchiedenen Ausgaben von 2’8 fämmtlichen deutfch gefchriebenen Wer⸗ 
ten, fo wie über alte Drude einzelner Schriften vgl. 3. G. Waldes 
Ausgabe (bie fogenannte hallifhe, 1737— 1753), Bd. 24, Iör- 

dens, 6,9.688 ff. u. Piſchon, 2, 8.516 ff. (wonach $. 134, Anm. d. 
abzuänbern ift). — 9) Von Ulr. v. Hutten (vgl. $. 165, Anm. h.) 

find in diefer Beziehung befonders merkwürdig die (zuerft lateinifch abs 
gefaßten) Sendfchreiben „Die verteutfcht clag — an Hergogen Frid⸗ 
rihen zu Sachſen“, und „Ein Clagſchrift — an alle ftend Deütfcher 
nation”, beide im J. 1520 veröffentlicht. Von jener ber Anfang ber 
Vorrede bei Pifhon, 2, ©. 577 f., diefe ganz bei Wadernagel, 
a. a. O. Sp. 211 ff. — U. Zwingli, geb. wahrfcheinlih 1584 zu 
Wildhaufen in Zoggenburg, flubierte in Wien und verwaltete zuerft ein 
Schulamt in Bafel, dann nad) einander mehrere geiftliche Xemter, feit 

1519 das eines Predigers am großen Münfter zu Zürich. Er fand 
feinen, Zod in ber Schlaht beim Klofter Kappel im I. 1531. Beine 

beutfchen Schriften find in neuerer Zeit herausgegeben von Schuler 

und Schultheß, Züri 1828 ff. 3 Thle. 8. Non einigen ber bedeus 

teäbften und auch für die Gefchichte unferer rebnerifchen und didactiſchen 
Profa wichtigften (Predigten, „Ußlegen und gründ der fchlußreben ober 

%Y 
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von Predigten unter den Proſaiſten feiner Zeit eine ausge⸗ 
zeichnete Stelle ein. Bon jüngern geiſtlichen Rednern iſt 

Luther Schüler Johann Mathefius.:°) einer der gemuͤth⸗ 

volften und populärften. — Wie die rednerifche, fo entwidelte 

und vervollfommnete fi auch die lehrhafte Profa zuerft 

und hauptfächlich durch den Gebrauch, den man von ihr bei 

Behandlung von Gegenftänden der Religion und der Sittenlehre 
machte. Wenn fie noch anderweitig zur Anwendung kam, fo 

gefchah dieß entweder, wiewohl fchon früh ''), nur mehr aus- 

nahmöweife, indem gerade für den fchriftlichen Lehrvortrag die 

ateinifche Sprache am längften ein auöfchließliches Recht zu 
. behaupten fuchte, oder die didactifchen Schriften von nicht 

rein religiöfem oder rein moraliihem Inhalt bewegten fich 

um die großen kirchlichen und politifchen Beitfragen und grif- 
fen dann doch auch immer tief in dad Gebiet der Religion und 

ber Sittenlehre ein. Unter den’ religiös : didactifchen Schriften 

find nun die widhtigften die theils fpeculativ = theologifchen, 

theils myftifch - afcetifchen, die aus Edarts Schule oder aus 

verwandten Geiftesrichtungen hervorgiengen, insbefondere die, 

welche ihn felbft, Joh. Zauler!?), Heinrih den Sen: 
[4 

Articklen“ [1523], „Ein trüm und ernftlid) vermanung an die frommen 
eidgenoſſen“ [1524], „Antwurt über doctor M. Luthers buoch, befennt- 

nuß genannt” [1528]) find Proben bei Wadernagel, a.a. D. 

Sp. 233 ff.; vgl. auh Pifhon, 2, ©. 540 ff. — 10) Geb. 150% 

gu NRoclig in Sachfen, wurde nad) Vollendung feiner Studien in Wit: 
tenberg, wo er zu Luthers Zifchgenoffen gehört hatte, zuerft Schulmann, 

dann Paftor zu Joachimsthal in Böhmen und farb bafelbft 1565 (ober 

15667). eine‘ Predigten find in mehrern Sammlungen erfchienen. 
Aus der „Bergpoftilla, ober Sarepta” (1562) gibt Badernagel, 
a. a. D. Sp. 417 ff. die erſte vollftändig; Bruchflüde aus andern 
Sammlungen bei Pifhon, 2, ©. 592 fe Bon ben 17 Predigten, 
bie er über Luthers Leben hielt, hat X. I. D. Ruft eine neue Ausgabe 
beforgt: M. Joh. Mathefius, Leben D. M. Luthers, in 17 Prebigten. ' Berlin 1841. 8. — 11) Vgl. $. 1216. gegen das Ende. — 12) Sierher 
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fen!?), Heinrich von Nörblingen!*) und Otto von 

Paffau!s) zu Verfaſſern Haben ı°); ferner das von Luther 

gehört vornehmlich fein afcetifches Werk „die Nachſolgung bed armen 
Lebens Chriſti“ (Straßburg 1621; in erneuerter Sprache von Caſ⸗ 
feder, Luzern 1823), wovon die Vorrede bei &. und 8. Scholl, 
1, Sp. 405 ff. flieht. — 13) Er flammte aus bem edlen, unweit 
des Bodenſees anfäßigen Gefchlechte der vom Berg und wurde um 
das 3. 1300 zu Conſtanz geboren. In feinem 18ten Jahre trat er in 
ben Dominicanerorden, gieng nach Söln (f. Anmerk. 4), empfleng die 
Priefterweihe und nannte fih nun nach dem Geſchlechtsnamen feiner 
Mutter H. den Seufen (daher fein Latinifierter Name Sufo). Spaͤ⸗ 
ter. fam er nach Ulm, wo er lange lebte und 1365 oder 1366 ftarb. 
Unter feinen zuerſt 1482, dann 1512 zu Augsburg gebrudten, in vers 
jüngter Sprache durh M. Diepenbrock herausgeg. Werken (Heinrich 
Suſo's, genannt Amandus, Leben und Schriften. Regensburg 1829. 
2te Ausg. 1837. 8.) ift das wichtigfte das „Büchlein von der ewigen- 
Weisheit", in der Form von Wechfelreden oder Disputationen zwifchen 
der ewigen Weisheit und ihrem Diener abgefaßt. Stücke baraus nach 
Handfchriften "bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 871 ff., Gries: 
baber, Xeltere noch ungebr. deutſche Sprachdenkm. religiöf. Inhalts, 
S. 36— 47 (das zweite biefer Bruchftüde füllt die Lüde,.die Waders 
nagel, Sp. 874, 26—875, 23 aus ' Diepenbrods Text ergänzen 
mußte) und bei ©. und 8. Scholl, 1, Sp. 413 ff. (vergl. Bors 
mann im N. Jahrb. db. Berlin. Gefellfch. für d. Spr. 2, S. 177 ff.), 
bie auch zwei Bruchſtücke aus „Seuſe's Leben“, von ihm felbft gefchrie: 
ben, mittheilen. — 14) Er erfcheint ald das Haupt ber einen, mehr 
kirchlichen Partei der fogenannten Gotteöfreunde in Bafel. Wie H. ber 

Seufe hat auch er vicle Briefe über religiöfe Dinge gefchrieben, meift 

an Frauen gerichtet. Dergleihen hat W. Wadernagel in feinem 
Anmerk. 1. angeführten Auffage mitgetheilt. Schon früher hatte Heu: 

mann (Opuscula, Nürnberg 1747. 4.) Heinrihs v. N. Briefe an 
eine Klofterjungfrau, Margarethe Ebner, abdruden laffen. WBgl. 

Piſchon, Handb. d. d. Profa, ©. 13 ff., wo aud Proben fliehen. — 
15) Lebte gegen den Ausgang bes 14ten Jahrh. als Minorit und Lefes 

meifter zu Bafel und vollendete nach der gewöhnlichen Angabe i. 3. 1386, 
nach dem Schluß der Heidelb. Handfchr. (Willens Gef. d. Heibelb, 
Biblioth. S. 319, Nr. XXVII) aber erft 1418 fein Buch „Die vier und 
zwanzig Alten oder der gülbene Thron der minnenden Seelen”, eine chriſt⸗ 

liche Tugendlehre. Gedr. 0. DO. u. 3., dann Augsburg 1480 und öfter, 
Zwei Bruchſtücke aus einer Berlin. Handfhr. bei Pifchon, Denkm. 2, 

©. 245 ff. — 16) Andere Beifpiele der Lehrprofa bed 14ten Jahrh. 

‘ 
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bochgehaltene, noch aus dem funfzehnten Zahrhundert berrübs 

vende Büchlein von der deutſchen Zheologie:?), 

viele von Luthers und Zwingli’s größern und kleinern 

beutich abgefaßten Werken, namentlich diejenigen, welche zur 

Erläuterung der heiligen Schrift und einzelner Bücher daraus, 

fo wie zur Begründung und Audlegung ber. allgemein chriſt⸗ 

lichen oder der befondern confeflionellen Glaubensfäge beftimmt 

find, noch eine fogenannte, aber von einem Gegner der Res 

formation, dem Bifhof Berthold, gefchriebene Deutfche 

Zheologie!*®) und mehrere von Sebaftian Franks theo- 

logiſchen Schriften, vornehmlich fein. Lob des göttlichen 

Wortes!) Zu den vortrefflichſten Werken dieſes Zeitraums, 

die eine practiſche Lebensweisheit lehren und Vorſchriften fuͤr 

beſondere Lebensverhaͤltniſſe ertheilen, gehören aus dem funfs 

findet man bei Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 889 — 892; 901 — 906, 
und in Docens Mifcel. 1, ©. 140 ff. (ein von dem Deraudgeber 
unpafiend überfchriebenes Bruchſtück einer Rede oder Predigt über bie 
Streitfrage; wie ber Menſch felig fei? gegen Meifter Edart geriöhtet; 
vgl. Gervinus, 2, ©. 145, Anm. 174). — 17) Bon Luther einem 

fonft unbekannten deutſchen Heren und Priefter zu Frankfurt beigelegt. 
Schon 1516 erfchien ein Theil davon unter dem Titel „Was der alte 
und neue Menfch ſei?“ wozu Luther eine Vorrede gefchrieben hatte. 
Er beforgte auch die erfte vollftändige Ausgabe, Wittenberg 1518, ber 

noch in demfelben Zahre ein Leipziger Nachbrud folgte. Won den vie⸗ 
len neuen Auflagen (und Bearbeitungen) ift die letzte nach der Original: 

ausgabe von 1518 veranftaltet von Biefenthal, Berlin 1842. Die 
Ausgabe von Grell, Berlin 1817. enthält einen in ber Sprache mos 
dernifierten Text. Weber die weitere Litteratur vgl. N. Zen. Eitt. Zeit. 
1842. Nr. 258. — 18) Der Verfaſſer war Bifchof zu Chiemfee; er 

beendigte fein Buch 1527, das im naͤchſten Jahre zu Münden gedrudt 

wurde. Proben bei Wadernagel, b. Lefeb. 3, 1, Sp. 273 ff. — 

19) Mit andern Schriften, die er theils felbft abgefaßt, theils überfegt 

hat (darunter au „Ein Lob der Thorheit”, Webertragung des berühms 
ten Werks von Erasmus) zufammen gedr. 0. D. u. I. Stellen bei 

Wadernagel, aa. D. Sp. 343 ff., Anderes von Frank, das Hiers 
ber fällt, bei Piſchon, 2, S. 474 ff. 
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zehnten Iahrhundert Albrechts v. Eybe?°) Eheftands: 

buch und fen Spiegel der Sitten, aus dem fechzehnten 

Joh. Fiſcharts großentheild nach dem Plutarch abgefaßtes 

philofophifhes Ehezuchtbuͤchlein 2:)., Unter den 

Profaiften, die ſich in andern Gattungen des Lehrſtils verſucht 

haben, find die merkwuͤrdigſten Albrecht Dürer??), Luthers 

älterer Zeitgenoffe, deffen mathematifch:artiftifche Schriften die 

erften in beuticher Sprache find, die Gegenftände diefer Art 

mit Klarheit und nicht ohne ftiliftifche Gewandtheit behandeln, 

und die beiden, um wenige- Jahrzehnte jüngern Ausleger deut: 

ſcher Sprichwärter, Johann Agricola?) und Sebaftian 

20) Er gehörte einem edlen, aus Kranken ſtammenden Gefchlechte 
an; geb. 1420, wurbe er nach Vollendung feiner Studien beider Rechte 

Doctor, Achibiaconus in Würzburg, Domherr zu Bamberg und Eid: 

ſtedt, auch Kämmerling des Pabfted Pius Il. Cr ftarb 1475. Von 

feinem Eheftandbsb uch oder, wie der Zitel eigentlich lautet, „Db einem 
manne fey zu nemen ein elich Weib oder nit”, worin mehrere Novellen 
eingeflochten find (vgl. F. 169, Anm. 3; auch die, wie Albrecht fagt, 
aus dem Lateinifchen entlehnte, in Leonh. Meifters Beiträge zur 
Geh. d. d. Sprache ıc. Heidelb. 1780. 1, ©. 135 ff. aufgenommene 
Novelle vom jungen Procurator, die Göthe wiedererzählt, aber 
"wohl aus anderer Quelle gefhöpft hat) ift die Ältefte befannte Ausgabe 

0. D. u. J., dann zwei von 1472, und bis 1495 noch vier andere (Beine, 
Hroben bei Pifhon, 2, 8.242 ff. und G.u. F. Scholl, 1, Sp. 509f.). 
Der Spiegel der Sitten gebr. Augsb. 1511. Bon Albredhts Ueber: 

fegungen' bramatifcher Werke war oben ($. 162, Anm, du.n) bie Rede. — 
21) Erfte bekannte Ausg. Straßb. 1578; Proben bei Wadcernagel, 

a.0.D. Sp. 501 ff. — 22) Der berühmte Mahler, geb. zu Nürnberg 
1471, geft. bafelbft 1528. Seine berühmtefte Schrift find die „Vier - ' 

Bücher von menfhlicher Proportion”, Nürnberg 1528. Ueber fein Le⸗ 

ben und feine übrigen Schriften vgl. Jordens, 1, ©. 397 ff. und 

3. Heller, A. Dürers Leben und Werke, Bamberg 1827. 2 Bde. 6. 
— 23) Er fol eigentiih Schnitter geheißen haben, geb. 1492 zu 
Eisleben, geft. als Dofprediger und Generalfuperintendent in Berlin 1566. 
Seine Auslegungen beutfcher Sprichwörter erfchtenen in mehrern Samm⸗ 

lungen: zuerft nieberdeutfch (Magdeburg) 1528. 8.; bie erſte hochbeuts 

[he Ausg. zu Hagenau 1529. 8. In ben fpätern mehrte ſich die Zahl 
\ 
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Frank“). — In der andern Hälfte: des fechzehnten Jahr⸗ 

hunderts gerieth die beutfche Beredſamkeit wieder tief in Ver⸗ 

fal. Die Kanzelvorträge wurden troden, fpikfindig, gemein 

polemiſch und mit todter Gelehrfamkeit überladen, und in den 

- Streitfchriften, welche die verfchiedenen Religiondparteien wech 

felten, fuchte man einander in ber Regel nur an. Bitterkeit, 

rohem Eifer und niebrigen Schmähungen zu überbieten, wo» 

bei auf Sprache und Darftellung weiter Feine Sorgfalt ge: 

- wandt wurde. Auch ber Lehrftil gieng eher zurüd, als vor: 

waͤrts: Fiſchart fleht auch darin um diefe Zeit fo. gut wie 

einzig da. — Sn das fechzehnte Jahrhundert fallen auch bie 

erften auf und gefommenen deutfchen Grammatifen, unter 
- denen bie von Valentin Idelfamer für bie aͤlteſte 

giit?:). Sie find nur als die erften unbeholfenen Werfuche - 

in der wiffenfchaftlichen Auffaffung und Darlegung bed beuts 

ſchen Sprachorganismud beachtenswerth. 

der erklärten Sprichwörter; bie jüngfte, von den frühern in ber Schreibs 

- weife und auch fonft abweichende, -Wittenberg 1592. 8. enthält beren 749, 

Proben bei Pifhon, 2, ©. 551 ff. — 24) Die erſte Ausgabe ber 
Sammlung „Sprihmwörter, Schöne, Weife, Herrliche Gluogreden, unnd 
Hoff ſprüch 20.” gebr. Frankf. a. M. 1541. 4. und in bemfelben Zahre 
au „Annder theyl der Sprichwörter ꝛc.“ (bie ausgezeichnetfte unter 
ben im 16ten und 17ten Jahrh. veranftalteten Sammlungen biefer Art; 
vgl. W. Grimm, Vridanc. ©, CVIII f.). Proben bei Waders 
nagel, a. a. O.Sp. 367 ff. ; eine Bearbeitung von B. Guttenftein, 
„Des deutſchen Wiebertäufers und Beitgenoffen Luthers Sebaſt. Kranke 

Sprihwörter, Erzählungen und Kabeln der Deutfchen. Frankf. a. M. 
1831. 12. — 25) Gebr, zuerft 0. DO. u. 3. (wahrfcheinlih um 1522), 

bann zu Nürnberg 1537. 8. Bruchftüde daraus bei Pifhon, 2, &. 601 ff. 

Andere beutfche Grammatiken bes 16ten Jahrh. führt Hoffmann, bie 
deutfche Philologie im Grundriß, S. 139 auf. Ueber deutſche Recht: 

fhreibung hatte fchon früher Niclas v. Weyl nachgedacht und von 
feinen Bemerkungen in der 18ten Gefchrift feiner „Zranslation‘ (vom 
3. 1478) einige mitgetheilt, - 
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Flinfte Beriode. 

Dom Anfang des fiebzehnten Jahrhundered bis zum 
zweiten Biertel des adhtzehnten. 

Erfter Abſchritt. 

Sintritt der neuern, von dem Gelehrtenſtande ausgehenden Eitteratur im 
ber Landesſprache. Deutſchlands allgemeine politifche, gefellſchaftliche, 

fittliche, kirchliche und wiſſenſchaftliche Zuftände in ihrem Berhältnig zug 
Rationalseitteratur im Laufe des fiebzehnten und zu Anfüng be acht⸗ 

zehnten Jahrhunderts. 

&. 172. ' 

En mit diefem Zeitraum begann der Einfluß, den bie Mile: 
berbelebung des clafflichen Alterthums ſchon feit längerer odet 

fürzerer Zeit auf den Geſchmack und bie Titterariiche Bildung 
anderer europaͤiſcher Voͤlker wohlthätig ausgeuͤbt hatte, auch in 
der deutſchen Litteratur von noch andern als ber rein ſtofflichen 

Seite her fichtbarer zu werben. Aber die Umſtaͤnde, unter 

weichen ihre von Männern aus dem Gelehrtenſtande unter 

nommene, von Fürften und Abel Begänftigte kunſtmaͤßige Neu⸗ 
geftaltung anhub, waren nicht der Art, daß fie ſich ſobald zu 
ber innern Gediegenheit und Außern Wollendung Hätte erhede 
tönnen, welche andere Literaturen um biefe Beit entweder 

ſchon befaßen, ober auf dem Wege waren binnen Kurzem zu 

erreichen. Was während dieſes ganzen Zeitraums in benticher 

gebundener oder ergehen Be abgeſast wurde; Bieter Im 
30 % 
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Grimme, fo auch die befondern Stände in Deutichland kaum 

durch andere allgemeine Einigungsmittel innerlich verbundem, 

als durch die heimifche Sprache und die vaterländifchen Sit 

ten. Allein auch diefen drohte ſchon Berunflaltung und Ber 

fegung, bevor noch der breißigiährige Krieg zum Ausbrud 

kam. Es galt vor Allem, fie in ihrem Beflande zu ſchuͤtzen 

und indbefondere die Sprache zu höherm Anfehn zu erheben, 

wenn fich überhaupt noch einmal eine wirkliche National⸗Lit⸗ 
teratur in Eunftgerechten Formen bei uns entwideln follte. 

Beides wurde auch in der That unb nicht ohne einen gewiſ⸗ 

fen Erfolg verfucht, und zwar zunäcft von ber fruchtbringens 
den Gefellfchaft und von Opitz. Aber weder die Fuͤrſten und 

Adeligen, von-denen jene Geſellſchaft geftiftet ward, noch die 

Gelehrten, weldye unter dem Vorgange Opigend an bie Stelle 

der lateinifchen Kunftpoefie eine deutfche fetten, wußten ben 

gefunden und tüchtigen Kern der Volksdichtung, die fie vor⸗ 

fanden, noch fo weit zu würdigen, daß fie fie aufgenommen 

und mit ihrer innerlihen und Außerlichen Wereblung auf dem 

Stunde fortgebaut hätten, den die Vorzeit bereitd zu einer. 

wahrhaft volfsthümlichen Litteratur gelegt hatte. Sie erfchien 

ihnen zu roh und zu gemein; vornehm kehrten fie ihr dem 

Rüden zu und gründeten, fremder Kunftregel folgend und 

fremde Vorbilder nachahmend, eine poetiſche Litteratur, die, 

wenn man einen Theil der Lyrik ausnimmt, faſt durch nichts 
weiter Anſpruch auf den Namen einer eigenthuͤmlich deutſchen 

machen kann, als durch die Sprache und durch die beim Bau 
ber Verſe befolgten Geſetze. Je mehr Umftände aber im Laufe 
diefes Zeitraums felbft zufammentrafen, die innere Volkskraft 
in Deutfchland zu fhwächen und deffen Selbftändigkeit in Pos 

litik, Sitte, Bildung, Sprache ıc. zu gefährden, deſto weni⸗ 
ger konnte auch die neue Poefie fo bald eine wahrhaft beutfche 
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werben, und defto ſchwerer ward es ihr, fich diefer Unfeihfeki 

digkeit zu entwinden und innerlich zu erflarken. E 

$. 174. 
Die Spannung, welche fdion lange wwiſhen pbolllen 

und Proteſtanten geherrſcht hatte und zum Aeußerſten gediehen 

war, ſeitdem die erſtern ein Haupt in Ferdinand IL, erhalten 

hatten, ber die Unterbrüdung der neuen Lehre fi zur Ges 

wiſſensſache machte, führte endlich den unfeligen breißigiährigen 

Krieg berbei, der Deutfchland im Innerften zerriß, es in uns 

erbörter Weiſe verwüftete und entvoͤllerte und die Kraft der 

Nation in ihrem innern Leben. ſawohl, wie in ihrer Wirkſam⸗ 

keit nah außen auf lange Zeit lähmte Nicht einig genug 

unter fi) und darum zu fchwach, es mit ber Baiferlichen Macht 

und ihren Anhängern aufzunehmen, hatte fich. die proteflans 

tifche -Partei bald nach fremder Hülfe umfehen müflen, und 

während der Kaiſer von feinen nicht beutichen Beſitzungen 

und von Italien und Spanien aus feine Heere verflärkte, 
waren von ber andern Seite ber die beutfchen Laͤndtenach 
einander von bänifchen, ſchwediſchen und franzoͤſiſchen ‚Steg 

fhaaren uͤberſchwemmt worden. Se länger ber Krieg dauerte, 

und je mehr er in feinem Verlauf den urfprünglichen Character 

eined Kampfes gegen und für die Freiheit des Glaubens ver 

tor, deſto grauenhafter und zerſtoͤrender wüthete er *), deſto 

1) Treffend vergleiht v. Logau (d. Sinnged. 1ftes Kauf. 
Hund. Rr. 80) den 30jährigen Krieg in feinem Verlauf mit ber F 
mära. Zuerſt fei er Löwe geweſen, babe kuhne Thaten verübt, Nas 
pferkeit höher als Verrath gehalten, und Deutichland fei 8* deutſch 
geweſen; man habe auf des Krieges Ende, nicht auf fi ern Lauf 

gefehen. Dann fei er durch den füßen Brauch, fette u machen, 

zur gefräßigen Ziege geworben, habe But ud Blut verzehrt, unb 

man fei bedacht geweien, ihn in bie Länge zu ziehen und nicht ſowohl 
auf den Feind, als auf den Freund gu zielen. Zuleht komme ber Dras 

de, und bad Ende werde zur Schlange: der Krieg, ürger als arg, 
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weniger ließ fi) ein Ende des Elendes abfehen, das er: fall 

über alle Theile von Deutfchland, zumal nach dem Tode Gm 
ſtav Adolfs, verbreitete. Und was fi) vor Allem nachhaltig 

ſchlimuchwies ‚, die Fremden, theils herbeigezogen, theils ſich 

ſelbſt zudraͤngend, wußten die Entzweiung des deutſchen Volks 
und die Zerriſſenheit ſeiner oͤffentlichen Verhaͤltniſſe nur zu wohl 

zu benutzen, um nicht binnen Kurzem ben gefaͤhrlichſten Ein 

fluß auf die innern Angelegenheiten des Reichs zu erlangen. 

So tief ſank das Anfehen und die Würde bes deutſchen Ras 

mend, daß Heere der deutfchen Proteftanten von dem Fatholis 

ſchen Frankreich zur Erreichung feiner felbfifüchtigen Abfichten 
in Sold genommen werden fonnten, und daß Schweden und 

Franzoſen ſich als die vornehmften Entfcheider über das Schick— 

fal unſers Waterlandes betrachten durften. Die Beffern unter 

dem Volke begriffen zwar defien troftlofen Zuftand und fühk 

ten die allgemeine Erniedrigung; ed fehlte auch nicht an vie 

len und lauten Klagen über die Leiden der Gegenwart, noch 

an Hin Rügen der Geſunkenheit des vaterländifchen Sinnes 

und au Ermahnungen zu VBerföhnlichkeit und Frieden daheim 

und zu männlihem XAufraffen gegen die Anmaßungen und 

den Frevelmuth der Fremden ?): allein ed waren Worte, bie 

rafe gleich dem Zeufel, wo fih nur ein Menſch finde, der Gott, Ehre, 

Zucht und Recht nachzuftreben wünfche; keiner folle leben bleiben, ber 
Wit Soldat fei, was ed nur Menfchliches gebe, verwerfe, verbanne, 
verachte er; kein Stand und kein Amt, keine Würde, Freundſchaft und 
Ehre werde von feinem Gifte verfhont, und dieß Gift fei fo fürchters 
lid, daß ey Sich felbft damit vergiften und fo fein eignes Enbe aus eiges 
nem Rafı eiführen müffe ꝛc. — 2) In dergleichen Klagen, Rügen 
und Ermahmingen haben fich namentlich die Dichter aus diefer Zeit 
häufig ergoffen, von denm ich beifpielöweife nur Opitz, Wecherlin, 
Slemming, v. Logau, Rift, Schottel, Andr. Gryphius und 
ben der Fatholifchen Partei angehörigen lateinifchen Dichter Zac. Balbe 

anführen will. Won mehreren der guerft genannten finden fich einzelne 
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verhalten und Feine Frucht trugen. Als endlich der weikghäs 
lifche Friede dem Kriege ein Biel feßte und die alte Reichse 
verfaffung dem Außern Scheine nad) wieder herftellte, blutete 

Deutfchland aus taufend Wunden : fein Gebiet wan deutend 

geſchmaͤlert, der innere Verband ſeiner Glieder ſo gut wie ge⸗ 

loͤſt, ſein Handel, fein Wohlſtand auf laͤnge zerſtoͤrt, die Ge; 

muͤther zeigten ſich erſchlafft, der Gemeinſinn war geſchwun⸗ 

den, das Selbſtgefuͤhl der Nation gebrochen; ſie konnte ſich 

ſelbſt nicht mehr achten, nachdem ſie zum Geſpoͤtte des Aus⸗ 

lands geworden war. Nur die Freiheit der evangeliſchen 

Kirche war aus dem großen Sturme gerettet und fuͤr die Zu⸗ 

kunft geſichert, freilich ein Gut von unſchaͤtzbarem Werthe, wie 

uͤberhaupt, ſo beſonders fuͤr unſere neuere geiſtige Bildung 

und Litteratur, deren Haupttraͤger eben dieſe Freiheit werden 

ſollte. — Unter der langen und ſchwachen Regierung Leopolds 1. 

(1655 — 1705) herrfchte zwar im Innern des Reichs großen» 
theild Ruhe; in feinen füböftlichen und weftlichen Grenzlanden 

Dagegen wütheten die Striege, in welche biefer Kaifer Wu, der 

Zürkei und mit Frankreich verwidelt ward, und im Nörkiften 
hatte ber große Kurfürft von Brandenburg mit den Schweden 

einen harten Kampf zu beftehen. Selbftfucht und elende Rüd: 

fihten, Unentfchloffenheit und Schwerfälligfeit, Mangel an 

Baterlandöliebe °) und Verblendung über die Gefahren, von 

hierher fallende Stüde beifammen in Hoffmanns polit. Gedichten aggP 
d. deutfch. Vorzeit, ans Balde ift einiges der Art überſetzt von Herder 
(Saͤmmtl. Werke. Zur fehönen Litt. u. Kunft; kl. Ausg. von 1827 ff. 
Th. 12; wo auh ©. 190 ff. die Eitate ſtehen, nach benen man 
die Originalgedichte auffuchen Tann). — 3) Gewiß — damals 

nur wenige, wie in andern Ständen, fo vornehmlich unkek den Für⸗ 

ften und beren Rathgebern, die fie fo lebendig fühlten, wie fie noch 
zur Zeit des breißigjährigen Krieges viele Deutfche bejeelte, unter ben 

 Schriftftellern aber wohl keinen in höherm Grade, als ben wadern 

Moſcheroſch, von bem es nicht als bloße Rebensart Angefehen werden 

o 
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ben ganz Deutichland auf mehren Seiten zugleich bedroht 

war, ließen ed nicht dahin fommen, daß alle Reichöftände die 

Sache des Kaiferd und der bei jenen Striegen zunächit betbeis 
ligten Ohren zu ber ihrigen gemacht, daß fie fi zu that, 

Eräftigem Handeln im rechten Augenblid. und auf die Dauer 

zuſammengeſchloſſen und mit der MBieberherilellung der deut. 

(hen Ehre das Verderben von einzelnen deutichen Laͤndern 

abgewandt hätten. So giengen wiederum Theile des Reichs 

an Frankreich verloren oder wurben wiederholt, wie namentlich 

die unglüdlihe Pfalz, von den Franzofen mit des empoͤrend⸗ 

ften Grauſamkeit in Wüfleneien verwandelt‘), Die Siege 

welche in diefen und den folgenden Kriegen zu Anfang des achts 
zehnten Jahrhunderts die öfterreichifchen und die branbenbuxs 

giſch⸗preußiſchen Heere errangen, verherrlichten nur einzelnes 

Fuͤrſten und Feldherren Namen und erwedten mit ihren Zel 

gen nur in einzelnen heilen bed Reichs, wie insbeſondere im 

Brandenburg, ein tegfamered und Eräftigeres Leben: im Gans 

zen ib Großen wurde von ber. deutichen Nation bis zum 

Enbe: dieſes Zeitraums nichts unternommen und ausgeführt, 

was fie wieder hätte mit bem lebendigen Gefühl ihrer Einheit 

“und ihrer Würde erfüllen und ihr die Achtung des Auslandes 

verfchaffen koͤnnen. 

darf, wenn er in dem Geſicht à la mode Kehraus (Ausg. von 1645) 
"4 S. 742 fagt: „Jedoch fo gehet eines jeden ehrliebenden Mannes 
Schuldigkeit billig dahin, daß er nähft Gott dem Vaterland vor aller 
Welt mit Leib und Gut treulich dienen foll.” — 4). Wie wenig man 
damals die Einbuße des Elfaffes, die treulofe Befignahme Straßburgs 
durch die-penzofen, fo wie die unerhörten Verluſte und unmenfchlichen 
Drangfale, welche die Pfalz auf Anordnung Lubwigs XIV. durch feine 
Keldherren erlitt, ald eine Schmach und Schande fühlte, wovon bit 
ganze deutſche Nation betroffen ward, ergibt fih u. a. aus ben foges 
nannten Belationen jener Zeit, Vgl. Prug, Geſch. d. deutich, Zours 
nalitmus 1, ©. 137 f. 

= 
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6. 175. Ä we 
Die Robheit und Grauſamkeit, mit welcher die heimifchen 

und die fremden Heere während des dreißigiährigen Krieges im 

Deutichland fchalteten, hatten das fittliche Gefühl des Wolke 

anfänglich empört, dann, ald Verarmung unter den mittlern 

und niebern Glaffen eintrat, biefe immer mehr der WVerwil⸗ 

derung zugeführt oder in dumpfe Gleichguͤltigkeit verfentt »). 

Nicht beffer fah es in den höhern Ständen aus. Bei dem 

Zürften und dem Adel wichen bie alten von bem ſechzehnten 
Jahrhundert ererbten Sitten und Gewohnheiten immer ſicht⸗ 

licher und für die nicht bevorrechteten Stände auch immer 
fühlbarer einem rohen, wüften, felbflfüchtigen und raͤnkevollen, 
auf äußern Prunk und Schwelgerei gerichteten Treiben b), das 

fih, leider nur zu allgemein, zur gröbften Unfittlichkeit und 

aut ruͤckſichtsloſeſten Ablegung aller Scham °) feigerte, als in 

.) Am anſchaulichſten und mit den inbivibuellften Zügen vergegen⸗ 

wärtigen und die traurigen Zuftände und bie Gittenverwilberung in und 
unmittelbar nad) bem Kriege unter ben namhaften Schriftſtellern jener 
Zeit Männer wie Moſcheroſch unb ber Verfafler bes Simpliciffis 

mus; bie Dichter ergehen fih mehr in Allgemeinheiten. In bem Ges 
fiht vom Golbatenleben ſchildert Moſcheroſch aus eigner Erfahrung, 
„aber als pars patiens, nicht pars delinquens ,‘ das wilde Treiben ber 
Soldaten insbeſondere und die von ihnen an Bürgern unb Bauern vers 
übten Unthaten und Gräuel. In ber Vorrede bazu verwahrt er ſich auds 
druͤcklich vor dem Verdachte, er möge wohl übertrieben haben: „fo gräus 

lich, als etliches lautet”, ſagt ær (Ausg. v. 1645. Th. 4, ©. 600 f.), 
„to ift es doch nur obenhin erzählet; wann alle Umfände hätten beobs 
achtet werben follen, würben es die Anhörer nicht ohne Schauber haben 
veriehmen Zönnen.” Kür unfer Gefühl ift ſchon bad, was er berichtet, 
fhauderhaft genug, und nicht minderes Entfeßen erregt ber Inhalt mans 

her Abfchnitte des Simpliciffimus. — b) Bgl. u. a. die Michilberung, 
die Mofcherofch in den Höllenkindern (Ausg. v. 1650. Th. 1, &. 403 
bis 411) von-bem Abelsleben feiner Zeit gibt. — co) Wie abgeftumpft 
das Schamgefühl in ber zweiten Hälfte bes 17ten unb zu Anfang bes 
18ten Jahrh. unter den höhern Ständen war, und was man bamals 

von fchlüpftigen, unzüchtigen unb bis gum Gleihaften ſchmutziigen Dar⸗ 
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und befonderd nach dem Kriege ber Einfluß der Fremde fei- 

nen vollen Drud auf die Geflaltung der Lebensgewohnheiten 

in Deutfchland ausübte 4). Der Eifer, mit dem ſich zu An; 

fang dieſes Zeitraums Fürften und Abel neben den Gelehrten 

der vaterländifchen Litteratur angenommen hatten, war um 
die Mitte und gegen dad Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 

bereits fehr erkaltet, und wenn auch noch immer einzelne 

Zürften und Edle fich bei der Förderung ber dbeutfchen Dicht: 

kunſt entweder unmittelbar oder mittelbar betheiligten, fo galt 

es bei den meiften doch fchon wieber für unadelig und fchimpfs 

lich, die Feder neben dem Schwerte zu führen und ſich mit 

dem Dichten zu befaffen <). — Aus folhen Zufländen und 

ftellungen in Werfen und in Profa fürftlihen und abeligen Herren unb 
Frauen zu bieten wagte, ergibt fih nicht allein aus bem Inhalt vieler 

Gedichte und Romane felbft, die hauptfächlich für die Wornehmen ges 
fehrieben waren, fondern auch — und biefes fcheint mir hierbei befondere 
Berüdfihtigung zu verdienen — aus ber Art, womit in Vorreden zu 
eben folhen mit ben ärgften Zweideutigkeiten ober den ungzüchtigften 
Schilderungen angefüllten Büchern von dergleichen Dingen, wie von 
ganz unfchuldigen ober doch nicht allzu anftößigen, gefprochen wird, und 

dann noch aus dem Gefchlechte, Stande und Character ber Perfonen, 
denen berartige Stüde bisweilen zugeeignet find. Werweifen will ich 
hierbei nur auf Hofmannsmwaldau’s Aeußerungen über feine Del: 

denbricfe in ber Vorrebe zu feinen Gedichten und Ueberfegungen, auf Koͤ⸗ 

nig's Mittheilung über den Beifall, ben cin berüchtigtes Gebicht von 
Beffer nicht bloß bei dem großen Leibnig, fonbern auch bei einer fonf 
bhochgebildeten Fürftin fand (im neuen Vorbericht vor Beflerd Schriften, 
Ausg. dv. 1732. 1, ©. XXVII f.), und darauf, daß Lohenftein was 
gen durfte, feinen Ibrahim Sultan dem Kaifer Leopold und feine Agrips 

pina gar einer Derzogin von Liegnig zu wibmen. — d) Ueber die Sitten 
der Höfe und der höhern Stände zu Ende dieſes Zeitraums vgl. Schlofe 

fers Geld. d. 18ten Jahrh. ıc. 3te Ausg. 1, &. 232 ff. — e) 8os 
gau konnte noch fagen (d. Sinngeb. 1ftes Tauſ. 1ſtes Hund. Nr. 74), 

weil die Dufen vom Himmel flammen, dürfe audh ein Edelmann fi 
zu ihnen freunden, B. Schupp (Ausg. v. 1634, ©. 916, Wackernagels 

Lefeb. 3, 1, Sp. 794) klagt fchon, daß die mildreichen und freigebigen 

Mäcenates ganz ausgeftorben feien ; in der Worfprache zu Herzog Ans 
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Stimmungen Eonnte die ſich neu bildende Litteratur nur we⸗ | 
nig gelunde Nahrung ziehen, durch die höchftend einzelne ihrer 

Zweige gebeihen mochten !), ihr träftiger Wachſsthum im Gr 

en und Ganzen aber keineswegs gefördert wurde. Schwermuth 
und Wehmuth und eine fromme Sehnfucht nach dem Tode, ober 

eine düftere, zerfnirfchte, -an der Gegenwart verzweifelnde ober , 

fie verachtende und verfpottende Sefinnung find die Grundzüge 

in den meiften poetifchen und profaiichen Werken biefer Zeit, 

die wirflih aus dem Leben und aus dem Herzen hervorge⸗ 

gangen find, in denen fich etwas von einem wahrhaft volls: - 

thümlichen oder rein menfchlichen Kerne vorfindet. Wo dieſer 
on, diefe Farbe und Stimmung nicht wahrnehmbar find, 

wo Heiterkeit, Scherz; und Laune berrfchen follen, wo bie 

Darftellung auf dad Heroifche, Erhabene und Prächtige aub⸗ 

ton Ulrich Aramena aber wirb es bem berzeitigen unartigen Welt 
alter vorgehalten, bag „mancher Großhans nicht allein bie Feder in der 
Doefie zu führen ſich fhäme, fondern auch dieſe eble Kunft an andern 
verlache und verachte.“ Sollte, heißt es weiter, eine Standes⸗ ober 
Abelsperfon bie Geber allein auf bem Hute führen und ſich ſchämen, bies 

felbe in bie Hand zu faffen? An andern Stellen wirb auf die beffern - 
Zeiten verwiefen, wo die fruchtbringende Geſellſchaft von* vornehmen 
Herren geftiftet ward und blühte, fo wie auf ben Eunftliebenben Abel . 
fremder Länder, denen man ja fonft fo gern alles nachmache. gl. au) 
den Anfang ber Vorrede zu Aßmanns v. Abſchatz Gedichten und 
Neukirchs Vorrede zum 1ften Shell ber Sammlung, Hrn. v. Hof⸗ 
mannswaldau's und anderer Deutfchen auserlefene Gedichte, wonach bie 
deutfchen Gavaliere diejenigen Schulfüchfe fchalten, welche die Franzoſen 
für beaux esprits erfannten. — f) Unb wenn man nur biefe ins Auge 
faßt, Tann man I. M. Dilherrs, bed bekannten Nürnberger Theo⸗ 
logen Anfiht (Sendfchreiben v. 3. 1646 an Harsdoͤrfer, hinter b. 1. Ih. 
von deffen poet. Trichter) wohl gelten laffen, ber Krieg felbft habe füch 

günftig für die deutfche Poefie erwiefen, infofern „‚hochbegabte Gemüther 
in dieſen allergräulichften Läuften, da ganz Deutfchlanb in ber endlichen 

Kriegsglut glomm und ben Gräuel feiner Verwuͤſtung vor ber Thür ſah, 

etwas Ruhe in beförderlicher Xusarbeitung jegt befagter beutfchgn Poeſte 

ſuchten und gutes Theils erlangeten.“ — 

⁊ 
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geht, wo Lebendgenuß und wo das Gluͤck und der Schmerz 

ber Liebe gefchildert werden: da ift in ber Regel alled gemacht, 

Weoftig, fteif und ohne inneres Leben, mattherzig und feicht 

oder rebnerifch und ſchwuͤlſtig, üppig und fredy oder widerlich 

roh und gemein, in Enechtifcher Hingabe an fremde Vorbilder 

diefen fchwerfällig nachhinkend 5). | 

$. 176. 
Hatten die Deutfchen, vornehmlich die höhern Stände, 

auch ſchon vor dem fiebzehnten Jahrhundert zu verichiedenen 

Zeiten und in mehrfacher Beziehung der, wie es fcheint, ihnen 

angebomen Neigung, das Fremde vor dem Heimifchen zu bes 
vorzugen,-diefeß aufzugeben und jenes an feine Stelle zu ſetzen, 

zu fehr nachgegeben, fo hatte diefelbe doch niemals fo weit 

Gewalt über fie erlangt, daß dadurch deutfches Weſen und 

Leben im innerften Kerne hätte gefährdet werden können. Jetzt 

aber war diefe Gefahr wirklich vorhanden. Die Anziehungss 

kraft, welche befonderd Frankreich mit feinen Sitten, feiner 

Bildung, Sprache und Eitteratur auf Deutichland laͤngſt aus: 

geübt hatte, wurde allgewaltig, ald jene Macht unter Eubd: 

wig XIV. ein entſchiedenes politifches Uebergewicht über alle 

andern civilifierten Staaten des europäifchen Feſtlandes, vor 

züglich aber über unfer durch den langen Krieg erfchöpftes und 

verwilderted Vaterland gewann, und das gerade zu der Zeit, 

wo vom Hofe begünftigt und von dem Adel und ben Gelehr⸗ 
ten gepflegt, die franzöfifche Litteratur eben in die glaͤnzendſte 
Periode ihrer neuen Entwidelung getreten, das franzöfifhe ' 

5) Was fih in P. Gerhards Liedern findet, heitre Glauben⸗ 
ficherheit, ein immer getroſtes und frohes Gemüth und ber gefunbefle 
und würbigfte bichterifche Gehalt in rein vollemäßiger Form, wird man 
in ſolchem Vereine und in folcher Gteichmäßigleit wohl vergeblich noch 
bei einem andern Dichter biefes Zeitraums ſuchen. 
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Hof» und Adelöleben, bei aller innen Hohlheit und Unfitt. 

lichkeit, auf feiner Oberfläche aufs feinſte ausgebildet worben 

war, und von einem prunfliebenden Könige alles aufgeboti 

wurde, ed mit einem blendenden Schimmer zu umgeben. Zuerft 

die Anwefenheit franzöfifcher Krieger und Staatömänner in 

Deutichland während des Krieges und der fich fo fehr in Die 

Länge ziehenden Friedensunterhandlungen, dann, und vorzuͤg⸗ 

ich, Reifen nad) Frankreich, die nun für jeden, ber in ber 

Sefelfchaft etwas gelten wollte, faſt eine Nothwendigkeit was 

ven, zuletzt die von dorther geflüchteten Reformierten, bie in:- 

großer Zahl auf deutfchem Boden eine Freiftätte fanden, wareg- 

außer ber Fluth von franzöfifchen Büchern, womit Deutſch⸗ 
land überfchwemmt ward, bie naͤchſten Bermittler für das 

maaßglofe Eindringen franzöfifcher Sitten, Manieren, Zrachten 

und Moden, franzöfifher Sprache und Eitteratur, franzöfifcher 

Thorheiten und Laſter!). Und da einmal dem Fremden Thor 

und Thür weit geöffnet fand, fchoben fi auch von ander: 

waͤrts, aus dem Alterthum, von ben Niederlanden, von Ita: 

lien und Spanien, fpäter auch von England, fo mannigfache 

Elemente in das beutfche Leben ein, daß nicht bloß deſſen 

äußere Erfcheinung die Zeichen der Ensiehnung und Nachäffung 

des Verfchiedenartigften darbot, ſondern daß auch dad unmittel: 

bare Kleid der Gedanken, die heimiſche Sprache, wo man ſie 

1) Ueber die Folgen des vielen Reiſens nach Frankreich laͤßt fich 

Moſcheroſch u. a. alfo vernehmen (Ausg. von 1645. 2, ©. 723): 

„Bas find unfere von den Zranzofen kommende ober zu ben Franzofen 

ziehende und die Franzoſen liebende Deutfchlinge anders, als offemine- 

tissima viroram pectora, welche kein eigenes Herz, Keinen eigenen Wil⸗ 

ten, keine eigene Sprache haben; fondern ber Welfhen Willen, ihr 

Willen, ber Welfhen Meinung, ihre Meinung; ber Welſchen Rebe, 

Effen, Trinken, Sitten und. Gebärden, ihr Neben, ihr Eſſen — Trin⸗ 

ken, ihre Sitten und Gebaͤrden, ſie ſeien nun gut oder boͤſe 
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nicht lieber ganz fallen ließ, im gefelligen und im fchriftlichen 

Verkehr das buntichedigfte Ausfehen erhielt. Auch in dieſer 

Außerſten, wahrhaft heillofen Abkehr vom KWaterländifchen *) 

giengen die vornehmen Claſſen wieder den übrigen voran. Die 

Fuͤrſtenhoͤfe, felbft die Eleinern, ja diefe zum heil mehr als 

die größern, wollten ed, fo weit e8 nur immer angieng, bem 

franzöfifchen Hofe nachthun: alles follte daher prächtig, galant 
und, wie es damals hieß, a la mode fein; die franzöfiiche 

Sprache drängte fich immer mehr ald allgemeine Hoffprade 

"ein, die deutfche wurde ald roh und gemein veradhtet?). Der 

Idel fuchte nach beftem Vermögen den FZürften hierin nachzu⸗ 

kommen *), und wer aus dem bürgerlichen Gelehrten» und 
Beamtenftande mit vornehmen Herren und Ebdelleuten im 

2) „Der langwierige Krieg, das leichte Kippgelb haben große 

Dinge gethan zu unferm Unterganges- aber bie Neufüchtigkeit, das 
a la mode thut viel ein mehreres und wirb uns beforglich noch bem 
Garaus machen.“ Moſcheroſch 7, &.639f. — 3) „Wir leben zu 
einer Zeit, da bie Deutfhen nicht mehr Deutfche fein, da die ausländts; 
ſchen Sprachen ben Vorzug haben, und es eben fo fehimpflich ift, beutfch 
zu reden, als einen fchweizeriihen Lag oder Wamms zu tragen,‘ fagt 

etwa 50 Jahre fpäter, als Mofcherofh fchrieb, Neukirch a. a. O. — 

4) „Man hat Frankreich gleihfam zum Mufter aller Zierlichleit aufges 
worfen, und unfere junge:Sgate, auch wohl junge Herren felbft, fo ihre 
eigene Heimath nicht — deswegen alles bei den Franzoſen be⸗ 
wundert, haben ihr Vaterlanb nicht nur bei den Fremden in Verachtung 
gefenet, ſondern auch felbft verachten helfen und einen Ekel ber beuts 

ſchen Sprad und Sitten aus Ohnerfahrenheit angenommen, ber auch 
an ihnen bei zumachfenden Jahren und Verſtand behenken blieben. Und 
weil die meiften biefer jungen Leute hernach, wo nicht durch gute Gas 
ben, fo bei einigen nicht gefehlet; doch wegen ihrer Herkunft und Reichs 
thums ober durch anbere Gelegenheiten zu Anfehen unb fürnehmen 
Aemtern gelanget, haben folche Franz⸗Geſinnete viele Jahre über Deutſch⸗ 
land vegieret und folches faft, wo nicht der franzöfifhen Herrfchaft 
(daran es zwar auch nicht viel gefehlet), doch der franzöfifhen Mode und 
Sprache unterwürfig gemacht.“ So Leibnig (Unvorgreifl. Gedanken ꝛc. 
$. 26.), ohne bad Gute zu verkennen umd zu verfchweigen, das Deutſch⸗ 
lond a er Brembe erhalten. — - 
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näherer Verbindung fland und auf weltmännifches Weſen Ans 

fpruh machen wollte, beftrebte fich gemeiniglic auch die-ip 

liebten abeligen Sitten und Manieren fi) anzueignen und ® PR 

zur Schau zu tragen. Mit demfelben Eifer ließen es fich bald 
auch die wohlhabenden Bürgerclaffen angelegen fein, einen mo: 
difhen Anftrich zu gewinnen, fo daß faft nur noch bie tiefern 
Schichten des Volkes an ber alten heimifchen Pebensweife-und 
der deutſchen Sinnesart fefthielten‘). Dadurch wurde natürs 

lich die Kluft, welche die bevorrechteten und höher gebieten 

Stände von dem eigentlichen Volke ſchied, immer größer, und ge = 

fhon deshalb mußte die neue, von den Selehrten und demus; | 

Adel ausgehende Litteratur den nicht gelehrten Volksclaſſ ug 

viel fremdartiger und unzugänglicher bleiben, ald in ben mitt: 

lern Zeiten den nichtadeligen Ständen die höfifche Dichturfß. 
— Allerdings fehlte es nicht an gutem Willen unter den befs 
fer Sefinnten, dem um ſich greifenden Unmefen der Ausläns 
berei zu wehren. Nach dem Borgange‘ der fruchtbringenden 

traten noch andere Geſellſchaften zufammen, um in biefem 

- Sinne zu wirken); und im Einzelnen ließ ſich mancher Dich⸗ 

ter und Profaift in firafendem Ernft oder Spott aus ſowohl 

gegen das einreißende Sittenverberbniß. überhaupt, wie gegen die 

fchnöbe, verberbliche und „ nein des fran⸗ 

zoͤſiſchen Weſens und die Bevorzugung fremder Sprachen vor 

der deutſchen im Beſondern?). Dieſe Bemühungen blieben. 
auch wohl nicht ganz erfolglos, wenigſtens innerhalb gewiſ⸗ 

fer Kreife und in gewiffen Richtungen. Allein auch hierin 

ließ der Eifer allmählig nach: wir begegnen ihm noch häufig 

5) Schon Moſcheroſch meinte (2, ©. 630), bei unfern reb- 

lihen Bauersleuten wären allein verae antiquitatis velorisque simplici- 

tatis rudera unterweilen zu fpüren. — 6) ©. den zweiten Wſchnitt. 

— 7) Schon Opig in feiner lateinifhen Jugendſchrift Aristias. — 

Koberftein, Seundeiß. 4 Wfl. . 31 
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in der erſten Hälfte und bald nach ber Mitte des ſiebzehnten 

Jahrhunderts), feltner und ſchwaͤcher in den darauf folgenden 

Jahrzehnten, bis er in dem beutfchgefinnten König Friedrich 

Wilhelm I. neu und thatträftig-erwachhte?). Dem Einfluß 

diefes Zürften, ber felbft dad Beiſpiel großer Sittenfirenge gab 

und darauf auch bei feinen Umgebungen und Unterthanen bielt, 

muß man es zum nicht geringen heil zufchreiben, . daß die 

höhern und tonangebenden Stände in Deutichland nicht voͤllig 

in GSittenloſigkeit und unbeutfches Weſen verfanten, und baf 

-. die guten Seiten des Vollgcharacters in der Folgezeit wide 

mehr ans Licht traten. 

8. 177. 

Wie von ben Höfen und dem Abel des fiebzehrniten Jehe 

hunderts im Allgemeinen dad ſittliche und geiſtige Leben im 

Deutfchland viel mehr herabgezogen als gehoben, das Wolle: 

thümliche darin mehr untergraben ald gepflegt wurbe, fo giemg 

auch von den Anftalten, deren näthfte und eigentfichfle Auf: 
gabe die Bildung und Vereblung des Volks hätte fein muͤſſen, 

bis gegen das Ende dieſes Jahrhunderts nichts weniger amd, 
als eine Wirkſamkeit diefer Art. In den Eatholifchen Ländern 

noch ungefähr auf berfelben untergeorbneten Stufe, wie vor 

dem Eintritt der Reforimption fiehend, waren in den proteflan 

tifchen die Schulen und Univerfitäten nach dem Aufſchwunge, 

den ſie in der erſten Haͤlfte des ſechzehnten Jahrhunderts ge⸗ 
— — — 

8) Die vornthmſten Sprecher find in dieſer Zeit bie Satiriker, dor 
allen ber, durch und durch deutſchgeſinnte Moſcheroſch (vgl. beſonders 
das Geſicht & la mode Kehraus und darin wieder, außer den fhon ans 
geführten Stellen, zunaͤchſt 2, S. 636 ff.; 706 f.; 743 ff.; 754 f.; ferner 
in andern Gefihten 1, ©. 210; 374; 537 ff.; 2, 878 f.), dann aud 
Lauremberg in ben brei erfien Gcherggedichten (weniger Rachel, 
vol. 6te Sat. Ws. 183 ff. ) und ber Epigrammatiler Logau. — 9) Bel. 
Schloffer, a. a. O. 1, S. 259 f. 

—8 
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nommen hatten, fchon vor befjen Ablauf an ben meiften Orten 
wieber bedeutend gefunken, und bie Drangfale des dreißig 
jährigen Krieges hatten fie, wo fie nicht ganz eingiengen, noch 
tiefer herabgedrüdt. Beſonders geriethen bie eigentlichen Volks: 

ſchulen, beren Vervielfältigung und Hebung bie Reformatoren 
fich fo fehr hatten angelegen fein laffen, in ben tiefften Ver⸗ 
fall, von dem fie fich während diefes Zeitraums auch nicht 
wieder erholen konnten. Nicht viel beſſer war es im Ganzen 

mit den lateinifchen oder gelehrten Schulen bewandt. Den 

Grund der Bildung, die bier bezweckt wurde, follten die Re 

ligion, die alten Sprachen, vornehmlich die lateinifche, und Dias 

lectiſch⸗ rhetoriſche Uebungen abgeben; in der Regel jeboch lief 

der ganze Unterricht darin auf ein bloßes gemüth: und geiſt⸗ 

loſes Gedaͤchtnißwerk und auf ein unfruchtbares Formelweſen 

aus, das die Jugend nicht einmal durch bie Vermittelung bes 

lebendigen Worts in ber Mutterfprache in ſich aufnahm, fondern 

gefaßt in ein meift fehr fchlechtes und barbarifches Latein *). 

*) um den Unterricht in der Mutterſprache felbft war es im Gan⸗ 
zen noch Eläglich beftellt: allerdings fchrieben die Schulorbnungen hier und 

da vor, die Jugend folle durch die deut ſche Grammatik auf die lateini⸗ 

ſche vorbereitet werden ; allein diefe Vorbereitung befchräntte fich bloß auf 

das Allgemeinfte, ſchon der Borfchrift nach, und bie Lehrbücher, bie zu die⸗ 

fem Behufe ſchon im 16ten Zahrh., fo wie lange nachher abgefaßt wurben, 

bezogen fich in ber Regel und vorzugsweiſe nur auf die Rechtichreibung ; 

vgl. Reichards Berfuch einer Hift. d. deutſch. Sprachkunſt, ©. 22 ff; 
62—66; 715 407 ff. Harsbdörfer, ber es in feinem warmen valerz 

laͤndiſchen Eifer nöthig fand, den Schulmännern das Stubium der beuts 

fhen Grammatiken von Gueinz und Schottel zu empfehlen, und ber 

meinte, der erfte Kürft, der einen Profeffor der deutſchen Sprache an 
einer Univerfität anftellte, würde ſich damit unfterblihen Ruhm erwer⸗ 

ben, verlangte von bem Schulunterricht im Deutfchen auch nicht viel 
mehr, als jene obrigkeitlichen Anweiſungen; und doch ergibt ſich aus 

ſeinen Worten, wie wenig einem ſo billigen Verlangen damals noch 

(um 1646) im Allgemeinen genügt wurde (vgl. Speeimen philologiae 

Germanicae, S. 92— 95). Ausarbeitungen in ber Mutterfpradhe kamen 

31° 
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Auf den Univerſitaͤten endlich, wo auch noch lange ausſchließ 

ih in Iateinifcher Sprache gelehrt ward, traten bie Willens 

fchaften, die zu einer. allgemein menfchlihen und zu einer 

volksthuͤmlichen Bildung vorzüglich geeignet find, die philofos 
phiſchen, fprachlichen und gefchichtlichen fehr zurüd und wurden 

überdieß noch in einer hoͤchſt mangelhaften Weile betrieben, wo⸗ 

bei alles nur auf eine todte Wielwifferei abgefehen war. Das 
entichiebenfte Uebergewicht hatten vermöge ihred nahen Bezuges 

zu dem Staats: und Gemeindeleben unter den Facultäten bie 

theologifche und die juriflifche. Sie machten es in einer Art 

geltend, die Bein-Heil bringen konnte. Denn je mehr jede fich 
mit ber von ihr ald allein richtig anerfannten Lehre in ſich 

ſelbſt abfchloß, und je flrenger fie auf deren Reinheit hielt, 

defto fchroffer und feindfeliger trat fie gegen jebe abweichende 
Meinung auf, und beflo bespotifcher beſchraͤnkte und unten 
brüdte fie die freie Bewegung in Wort und Schrift, fofern 

fie Glaubens⸗, Staats: und Nechtsangelegenheiten betraf. 
Was aber diefe Theologen und Zuriften lehrten, war nicht 

wahrhafte und lebendige, im Geift ber Reformation fich forts 
bildende und fortwirfende Wiffenfchaft, fondern ein flarrer und 

todter, in gelehrten Spisfindigkeiten fich ergehender Buchftabens 

glaube und ein eigenfinnigeö und zähes Feſthalten an der Webers 
‚lieferung ber Schule, wodurch weber ein echt chriftlicher, noch 
ein wahrhaft flaatöbürgerlicher Sinn geweckt werben konnte. 

Kein Wunder alfo, wenn fowohl auf den Univerfitäten ſelbſt, 
als in ben davon entfernten Lebenskreiſen des Volks die Früchte _ 
ausblieben, die wahres Chriftentbum und wahre Wiſſenſchaſt⸗ 
lichkeit tragen. Dort herrſchten unter den Proſeſſoren Eng— 

auf Squlen wohl erſt durch ee ftian Weife einigermaßen in Gang; 
vgl. $. 178, Anmerkk. i. u. xX. — 
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herzigkeit, Hochmuth, Streit» und Verfolgungsſucht, unter 
den Studenten wilde Rohheit, die in bie niedrigſten und ge: 

meinften Genüffe und in die Ausübung eines nichtöwürdigen 
Pennalismus das Weſen academifcher Freiheit fegte**); bier, 

wo den nicht gelehrten Ständen eben fo wenig ein höheres 
Wiſſen von menſchlichen und natürlichen Dingen durch ver: 

fländige Wermittelung angenähert, wie den religiöfen Beduͤrf⸗ 

niffen in einem lebendigen, herzerwärmenden Glauben Befrie⸗ 
digung geboten ward, wurben tiefere Gemüther zu “büfterer 

Schwaͤrmerei oder zu einem zwar bisweilen ahnungsreichen, 
bo immer unklaren Wühlen in den Seheimniffen der Reli: 

gion, der Natur und der Menfchenbruft hingeriffen, während = 

ber große Haufe in geiftiger Verdumpfung und in fchädlichem 

Aberglauben aller Art befangen blieb, 
§. 178. 

Jedoch zur Abhuͤlfe dieſer großen Uebelſtaͤnde ſollte noch 

vor Ablauf des ſiebzehnten Jahrhunderts ein entſcheidender 

Anfang gemacht werden *). Ex geſchah faſt gleichzeitig von 

zwei Seiten ber: auf dem Firchlichen Gebiete durch die Be: 

wegungen, welhe Phil. Jac. Spener’) und feine An: 

**) An gleichzeitigen Schilderungen bes Studentenlebens fehlt es 

nicht: man leſe z.B. Moſcheroſch' Höllenkinder 1, ©. 391 ff. (aus: 

geführter noch ift das Bild in der echten Ausg. v. 1650, 1, S.421ff.); 

Shohs Comodia vom Stubentenleben, wovon Auszüge bei Bouter: 

wei, 10, ©. 285 ff. und Pifhon 3, ©. 351 ff. ſtehen; Picanders 

deutfche Schaufpiele (den academifhen Schlendrian und ben Erzfäufer) 

und Günthers Gedichte (Ausg. v. 1742), ©. 581, wozu man ans 

dere, dad Studententreiben mehr mittelbar abfpiegelnde Trink⸗, Tabaks⸗ 

und Liebesgedihte von Günther, Hanke und Stoppe halte (vgl. 

Gervinus 3, ©. 521). Wahrfcheinlich wird auch Happels acabe: 

mifcher Roman, ben ich noch nicht gelefen habe, bie damaligen Sitten 

der Studierenden in keinem günftigern Lichte barftellen. 
a) Im Allgemeinen verweife ich bei biefem $. auf Schlofſer, 

a. a. O. 1, ©. 592 ff. — b) Geb. 1635 zu Rappoltsweiler im Ober: 
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hänger, bie fogenannten Pietiften, bervorbrachten; auf bem 

wiffenfchaftlichen durh Chriſtn. Thomafius°) Beide 

trafen darin zufammen, daß fie nach ber Befreiung des Geh 

fies von Schuls und Facultätszwang, von ſtarrer Gakumg 

und tobtem Formelwefen, von Pedanterei, Vorurteil und nuße 

lofer Wortgelehrſamkeit fixebten; daß fie ben Glauben unb das 

Eifaß, ftudierte vornehmlid gu Straßburg, befuchte aber auch noch ame 
dere Univerfitäten. Won 1663 — 1686 verwaltete er das Prebigeramt zu 

Straßburg und zu Frankfurt a. M., gieng dann als Ober: Hofprebiger 
nach Dresden, verließ aber biefe Stadt 1691, um einem Rufe nad 
Berlin zu folgen, wo er als Probft und Gonfiftorialrath 1705 ſtarb. 
Schon i. 3. 1670 hatte er in Frankfurt die Collegia pietatis, wie man 
fie fpäter nannte, gegründet, worin man ſich über theologifche und er⸗ 
bauliche @egenftände- unterhielt; bie pietiftifchen Streitigkeiten, bie bes 
ſonders in Leipzig zum Ausbruch kamen (ogl. Anmerk. L.), und in bie er 
verwidelt ward, fingen erft 1686 an. Beine Schriften finb bei Id⸗ 
cher 4, Sp. 724 ff., die bebeutendern u. a. auch bei Piſchon 3, S. 563 f. 
verzeihnet. — 0) Geb. 1655 zu Leipzig, wo er auch zuerſt fubierte, 
dann aber, nachdem er ſchon Magifter geworden, noch nad Frankfurt 
a. d. D. gieng, in ber Hoffnung, dafelbft in der -Rechtewiffenfchaft, auf 
die er ſich vorzugsweife zu legen beabfichtigte, beffere. Lehrer als im feis 
ner Vaterſtadt zu finden. In feiner Erwartung getäufcht, fieng er an 
ſelbſt juriftifhe Vorlefungen zu halten, kehrte barauf nad) einer Reife 
in die Niederlande nad) Leipzig zurüd, wo er, nachdem er fich eine Zeit 

lang mit Rechtspraxis befchäftigt, an ber Univerfität zu lehren begann, 
bald jeboch durch fein entjchiebenes Auftreten gegen ben alten acabemis 
fhen Schlendrian und durch fein Anfchliegen an bie Pietiften in vers 
drießliche Händel mit ben Theologen gerieth, die am Ende einen Bers 
baftsbefehl gegen ihn auswirkten (1689). Er entzog fi) der Ausfüh: 
rung bdeffelben durch die Flucht, gieng zunädft nad Berlin, dann als 
brandenburgifcher Rath nad) Halle an bie dortige Ritteracabemie, an ber 
er unter außerordbentlichem Zulauf Borlefungen hielt. Sobald aber bie 
Univerfität bafelbft ins Leben trat, wurde er an ihr Profeffor ber Rechte 
und fpäter preußifcher Geheimerath und Director der Univerfität. Gr 
ftarb 1728, Vgl. Ehrftn. Thomaſius nad feinen Schidfalen und Schrif⸗ 
ten bargeftellt von 9. Luben. Berlin 1805. 8. und über feine haupts 
fählichften deutſchen Schriften (es find philofophifche, juriftifche, eritis 
fhe und polemifche) auch Jördens 5, ©. 40 ff. Einige hier zunächft 
in Betracht kommende werde ich felbft gleich näher bezeichnen. — 
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Wiſſen innerlich zu befruchten und in lebendiges Wirken über: 

zuleiten, der Rohheit des Zeitgeiftes in Sitten, Neigungen 
und Geſchmack entgegen zu arbeiten fuchten; daß ſie darauf 

ausgiengen, die unnatuͤrliche Scheidewand einzureißen, welche 

die nicht gelehrten Volksclaſſen von jeder Theilnahme an hoͤhe⸗ 

rer Erkenntniß und Bildung ausſchloß, und zu dem Ende der 

deutſchen Sprache das Recht zu erringen, von nun an auch 

bei der Behandlung wiſſenſchaftlicher Gegenſtaͤnde als eine der 

lateiniſchen ebenbuͤrtige zu gelten 4). Hierzu bedienten fie ſich 

eben ſowohl des lebendigen Worts von der Kanzel und dem 

d) Die Pietiſten brachen hierin in ſofern wieder Bahn, daß fie, 
wie jene alten Myſtiker des 13ten und 14ten Jahrh., mit benen fie ſich 
auch innerlich mehrfach berührten, und wie Luther unb bie, welche in 
feinem Geifte auf das Volk im 16ten Jahrh. wirken wollten, nicht bloß 
erbauliche, fondern auch wiffenfchaftliche Werke deutfch abfaßten. Tho⸗ 
mafius dagegen ließ fich hieran nicht genügen, vielmehr trat er gleich in 
feinem berühmt geworbenen Programm „Discours, welcher Geftalt man 
denen Zranzofen im gemeinen Leben und Wandel nachahmen ſoll“ (Leip⸗ 
zig 1687), welches er (das erfte deutſch gefchriebene) zur Ankündigung 
einer (gleichfalls deutfch zu haltenden) Vorleſung in Leipzig and ſchwarze 
Brett ſchlagen ließ, geradezu als Verfechter des erweiterten fchriftlichen 

Gebrauchs der Mutterſprache und ihrer Einführung in den Öffentlichen 

gelehrten Unterricht auf. Er wies darin auf bie Franzoſen bin, von 

denen bie Deutfchen freilich viel Böfes gelernt und geholt hätten. Sie 

möchten ſich aber ihre weftlichen Nachbaren nur in dem zum Mufter 

nehmen, worin fie wirklich nahahmungswürdig fein. „Denn, fagt 

er, „fie find doch die gefchicteften Leute und wiſſen allen Saden ein 

recht Leben zu geben.” Vorzüglich aber fei an ihnen zu loben, „baß 

fie aus einem überaus Eugen Abfehen nicht allein ihre Werke mehren: 
theils in franzöfifcher Sprache herausgeben, fondern auch den Kern von 
den lateinifchen, griechifchen, ja auch nach Gelegenheit deutſchen Auto: 

ren in ihre Mutterfprache überfegen; denn dadurch werbe bie Gelehr: 

famteit unvermerkt mit großem Vortheil fortgepflanzt, wenn ein jeber 

dasjenige, was zu einer Eugen Wiffenfchaft erfordert wird, in feiner 

Landesſprache lefen Eönne” ıc. Bald liegen fi) auch andere Gelehrte in 

Thomaſius' Sinn zu Gunften der deutfhen Sprache vernehmen; vgl. 

&ccard, Histor. stud. etym. ling. Germau. Cap. XXXIV. — 
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Lehrſtuhle aus, als der Schrift, theils in größern felbfländigen 
Werken von theologifchem, juriftiichem, philoſophiſchem, ge 
ſchichtlichem ıc. Inhalt und in gelegentlihen Programmen, 

theils in gelehrten Zeitichriften, wovon bie erſte deutfch ge 
fchriebene (gemeiniglich „Monatögefpräche” genannt) home: 

find berausgab (1688 —90).*). Zwar waren dieſe Männer 

mit Beftrebungen der angebeuteten Art nicht ſchlechthin bie erften 

in diefem Zeitraum. Als Wiebererweder eines lautern- und 

lebendigen, das Gemüth in feinen Xiefen ergreifenben -umb 

e) Die ättefte, ausfchließlih von gelehrten Sachen unb Litteratur 
bandelnde Zeitfchrift, die in Deutfchland erfhien, waren, wenn man 
wenige vereinzelte Vorläufer abrechnet, bie Iateinifch gefchriebenen Acta 
Eruditorum, angeregt durch das Journal des Savans, das 1665 zu Paris’ 
ins Leben getreten, bald in andern Ländern Rahahmung fand. Die Acta 
wurden von einer Geſellſchaft Belchrier, an deren Spige zuerſt ber Pro⸗ 
fefiov Otto Mende fland, zu Leipzig feit 1682 in faft ununterbroches 
ner Folge bis zum I. 1782 herausgegeben. Bon bei weitem. größerer 
Bedeutung aber, als dieſe von Anfang an im Geiſte der Leipziger Unis 
verfitätsgelehrfamkeit vebigierte Zeitfhrift wurden für bie Erweckung einer 
allgemeinern und lebhaftern Zhellnahme ber Deutfhen an litteraris 
fhen Dingen und insbefondere für die allmählige Vorbereitung eines 
befieen Sefhmads und eines gefundern Urtheils in der Rational s Ljttes 
ratur die Monatsgefpräce von Thomaflus. Die 6 erften Hefte, 
bie er einzeln unter andern Ueberſchriften veröffentlicht hatte, vereinigte 
er unter dem gemeinfamen Zitel: „Luſtiger und ernfthafter Monatege⸗ 
ſpraͤche erfter Theil”; für die fpätern Schelle änderte er benfelben in 
„Greimüthige, luſtige und ernfthafte, jedoch vernunfts und gefegmäßtge 
Gedanken oder Monatsgeiprähe über allerhand, vornehmlich aber neue 

Bücher”, hielt aber auch biefen nicht bis ans Ende in feiner ganzen 
Vollſtaͤndigkeit feſt. Auf dieſe Zeitfchrift ließ Thomaſius noch andere 
folgen, die aber den Monatsgeſpraͤchen an Wichtigkeit und Wirkung 
weit nachſtanden. Daſſelbe gilt auch von den zahlreichen Nachahmungen, 
die von Andern ausgiengen; darunter gehören Wilh. Ernſt Zen: 

tzels monatliche Unterredungen ꝛc., Leipzig-1689 ff., zu ben dälteften 
und bekannteſten. Vgl. über Entſtehung, Ausbreitung und Character 

der Altern litterarifchen Zeitfchriften in Deutfchland überhaupt und über 
bie Monatsgefpräche befonders Prug, Geſchichte bes deutſchen Zournas 
lismus, 1,8..24 ff. — , 
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audfüllenden Chriftentbums, das bem Evangelium und den 

Abfichten der Reformatoren entſprach, hatten bie Pietiften be: 

reits auf der Scheide des fechzehnten und fiebzehnten Jahr 

hunderts und auch fpäterhin einzelne würbige Vorgänger, na: 

mentlih in Joh. Arndt !) und Joh. Val. Andreie) 

gehabt; und zu Gunften einer verfländigen, freifinnigen und 

auf dad practifche Leben wirklich vorbereitenden Jugendbildung 

und einer zwedmäßigen Einrichtung der Schulen überhaupt 

hatten ſchon vor Xhomafius Männer wie Joh. Balthafar 

f) @eb. 1555 zu Ballenftädt in Anhalt; war bafelbft kurze Zeit 
Lehrer, dann feit 1583 Prediger auf einem anhältifhen Dorfe. Bon 
Teinem Landesfürften abgefegt, verwaltete er von 1590— 1611 unter 
vielfachen fchweren Prüfungen geiftliche Aemter zu Queblinburg, Braun: 
ſchweig und Eisleben, worauf er als Beneralfuperintendent nach Gelle 
berufen warb, wo er 1621 ftarb. Bein berühmteftes Werk find die fehr 
oft aufgelegten und in viele fremde Sprachen überfegten „Bier Bücher 
vom wahren Chriſtenthum“, die er von 1605— 1609 herausgab. (Ans 
ſehnliche Stüde daraus bei Wadernagel, db. 2efeb. 3, 1, Ep. 507 ff.) 
Wie fie, fo haben aud andere feiner Schriften (ein „, Parabiesgärtlein” 
überfchriebenes Gebetbuch und Prebigten in verfchicebenen Sammlungen) 

- als Erbauungsbücer in ben weiteften Kreifen unendlich fegensreich ges 
wirft. — g) Geb. 1586 zu Herrenberg im Würtembergifchen; er 
erwarb ſich eine vielfeitige Bildung, entſchied ſich aber zulegt für ben 
geiftlihen Beruf. Ron 1614 — 1620 war er Diaconus in Vaihingen an 
der Enz, und in dieſem Amte hatte er die meifte Muße zu fchriftftelle- 
rifher Thaͤtigkeit. Als Superintendent nah Calw verfeht, kam er von 
dort 1639 ald DHofprediger nad) Stuttgart, warb hier aber in fo heftige 
kirchliche Kämpfe verwidelt, daß er 1650 fein Amt nieberlegte und als 
Abt zuerft nach Bebenhaufen, bann nach Adelöberg gieng. Allein bald 
nad dem Antritt der legten Stelle flarb er zu Stuttgart 1654. Seine 
meiften Schriften, und barunter bie bebeutendften, find Yateinifh und 
vorzüglich von fatirifchem und polemifchem Character, Die wichtigften 

gibt Piſchon an, 3, &. 507 f. (über feine Dichtungen weiter unten). 
Herder, der 1780 zuerft wieder aufmerkfam auf ihn machte, hat auch 
eine vortrefflihe Schilderung feines Litterarifchen Sharaeters geliefert. 
Nähere Rachweiſungen barüber und über andere auf Anbreä bezügliche 
Schriften ertheilt Grüneifene ſchoͤnes Vorwort zu ſeiner Ausgabe 
der Chriſtenburg, S.5 ff. — 
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Schuppk&) und Chriſtian Weife i) ihre Stimme laut 
und wieberholt erhoben und nicht minder entichieben ſich für 

h) Geb. 1610 zu Gießen, flubierte zuerfl in Marburg, vorzüglich 
Philoſophie und Theologie, machte bann, um bie Welt Tennen zu ler⸗ 
nen, ausgedehnte Reifen, die ihn aud nad Königsberg und Bofiod 
führten. Dort hörte er noch längere Zeit Vorleſungen, hier begann er 
öffentlich zu lehren (1631). Doc bie Kriegsunruben veranlaßten ihn 
bald, dieſe Untverfität mit ber Marburger zu vertauſchen, an ber er als 
Hrivatbocent auftrat. Auch bier verweilte er nicht lange, kehrte aber 
dahin, nachdem er Holland beſucht und dort einige der berühmtefken 
Gelehrten ber Zeit kennen gelernt hatte, 1635 als Profeffor ber Ges 
ſchichte und Berebfamkeit zurüd, übernahm auch bafelbft 8 Jahre fpäter 
noch ein Predigeramt, warb 1646 von dem Landgrafen von Helfen als 
Hofprediger, Conſiſtorialrath zc. nach Braubady berufen, zu ben Frie⸗ 
densunterhandlungen in Münfter und Dsnabrüd gefandt, bei welcher 
Gelegenheit er vor den Abgeorbneten im 3. 1648 bie Sriebensprebigt 
bielt, und das Jahr darauf zum Prediger an St. Jacob in Hamburg 
ernannt. Hier prebigte er anfänglid mit außerorbentlihen Beifall 
fpäter aber erfuhr er viele Angriffe und Kraͤnkungen; er flarb 1661. 
Seine zahlreichen Schriften find theils Lateinifch, theils deutſch abges 
faßt; die legtern, auf die ich weiter unten zurüdlommen werbe, erſchie⸗ 
nen gefammelt unter dem Zitel: „Lehrreiche Schriften ꝛc. verfertigt 
von 3. B. Schuppen. Hanau 1663. 8. und öfter, Bgl. Zörbens, 
4, &. 677 fi. und Wachler in Ebert Weberlieferungen ꝛc. 1, 2, 
©. 140 ff. — i) Geb. 1642 zu Bittau, trat, nachdem er in Leipzig 
feine Univerfitätsftubien vollendet, 1668 bei einem Grafen von Leiningen 
als Gecretär in Dienft, in welhem Verhaͤltniß er, wie es vor einem 
feiner Werke (ber grünen Jugend nothwend. Gedanken) heißt, fein „biss 
heriges Studieren an dem Probierftein des politifchen (d. i. weltmännis 

fhen) Hoflebens urtheilen Tonnte”, und wurde zwei Jahre fpäter an 
dem befonbers für junge Leute aus ben höhern Ständen geftifteten Gymna⸗ 
fium zu Weißenfels als Profeffor angeftellt. Bier, wo er ganz eigents 
lich den Beruf hatte, die Jugend für die Welt zu bilden, war fein gans 

zes Streben ein durchaus practifhes, der alten „Schulfüchferei ” abge: 
wandtes. Gr wollte feine Schüler bei ben ihnen auferlegten Uebungen 
nicht „mit vergebener Mühe beläftigen, ſondern ſtracks gleichfam einen 
Schritt in das gemeine Leben thun laffen, damit fie, wie die jungen 

Adler, allgemach zu dem Lichte ber hellen Sonne mitten in dem Schat⸗ 
ten angewiefen würden”. Auch in der lateinifhen Schule feiner Water: 
flabt, der er von 1678 bis kurz vor feinem 1708 erfolgten Tode als 
Rector vorfland, und in feiner ganzen, überaus regfamen und frucht: 
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den unbefchränkten Gebrauch der Mutterfprache in wiflenfchaft: 

lien Dingen, fo wie für die Nothwendigkeit fleißiger Schuls 

übungen darin, muͤndlicher wie fchriftlicher, auögefprochen &). 

Allein theild hatte der Krieg die wohlthätigen Folgen des Ans 

gefangenen unterbrochen und gehemmt, theild waren Diejenigen, 

von denen folche Forderungen auögiengen, durch ihre Stellung 
und durch anderweitige Verhältniffe in ihrer Wirkſamkeit nicht 

fo begünftigt, daß fie weit und tief in das Leben ber Nation 

damit hätten eingreifen koͤnnen; endlich gefchahen bie Aufleh⸗ 

nungen gegen das Beſtehende auch zu vereinzelt und mit zu 

baren fchriftftelferiihen Thaͤtigkeit fuchte er practiſch und theoretifch in 
- diefem Sinne zu wirken. (Bel. K. Foͤrſter in d. Biblioth. d. Dichter 

d. 17ten Jahrh. Bd. 14, S, XLIV ff.) Daß ihn Thomafius als einen 
„geſcheidten und gelchrten Mann” fchäste, ergibt fi) aus dem erften 
Monatsgefprähe (1, S. 64; vgl. Prus, a. a. D. 1, S. 805). Auch 
auf ihn werde ich noch, und öfter zurüdlommen und bann bie merk⸗ 
würbigften feiner im Drud erfchienenen Schriften angeben, bie kaum 
irgendwo vollftändig verzeichnet fein dürften. Die meiften geben Söcher 
4, ©p. 1867 ff. und Joͤrdens S, &.245 ff. an. — k) Wie Schupp 
"von dem deutfchen Schulwefen feiner Zeit bachte, wie fehr er auf deſſen 
Verbefferung drang, und welche Vorfchläge er in biefer Bezichung 3. B. 
für Schulpforte machte, Tann man aus feinen „Lehrreihen Schrif: 

ten” erfehen: vgl. in der Ausg. von 1684 ©. 4; 558; den Aufſat 
„Kom Schulweſen“, befonders von &. 948 an, fammt ber Vorrede 
dazu und den „Teutſchen Lehrmeiſter“ &. 892 ff. (faft vollftändig auch 
bei Wadernagel, a. a. D. Sp. 761 ff.), worin er auch am nachdrück⸗ 

Lichften für den Gebraud der Mutterfprache. in ber Wiſſenſchaft fpricht. 
„Es iſt,“ Heißt es hier, „die Weisheit an Feine Sprache gebunden. Die 
Franzoſen und Italiener lehren und lernen alle Zacultäten und freien 
Künfte in ihrer Mutterfprache.” (Aehnlich in der Schrift „Won ber 
Einbildung” ©. 557 f.) Ein Urtheil über bie Univerfitäten ift &. 295 ff. 

zu lefen. — Was Weife betrifft, fo will ih hier nur an eine Stelle 

in feinem noch zu Weißenfels abgefaßten Buche „Der grünen Jugend 

nothwend. Gedanken.” Leipzig 1675. &. 435 ff. erinnern. Darnady fah 

er als ein Haupterforbernig verftändiger Schulbildung an, den Schülern 
„die deutfhe Zunge zu löfen”. S. über Schupps und Weiſe's auf: 

Härende Tendenzen auh Gervinus 3, ©. 408— 47. — 
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geringem Nachdruck. Dagegen vereinigte fich vieles, was ben 

von Thomafius und den Pietiften beabfichtigten Reformen 

einen glüdlichen Erfolg ſicherte. Schon daß fie eine Zeit 

long in ihrem Streben ſich an einander fchlofien 1), und daß 

die Angriffe und Verfolgungen, denen fie ausgeſetzt waren, 
ihren Muth nicht brachen, ſondern ftelgerten, verlieh ihrer 

Thätigkeit eine Kraft nad) außen, wogegen zuletzt rohe 

Gewalt und fanatifcher Parteihag nichts vermochten. Damm 

aber waren auch, um den Kampf zu einem enticheibenden zu 

machen, die Standorte, wo fie ihn anhuben, und von wo 
aus fie ihn fiegreich durchfochten, vor allen andern geeignet. 
Das eine geſchah in Sachſen, vorzüglich in Leipzig, einem 

Dauptfige der in Kirche, Wiflenihaft und Jugendbildung her 

chenden Scholaſtik; dad andere von ber Univerfität Halle aus, 
bie duch Kurfürft Friedrich TIL von Brandenburg im 3. 1694 

geftiftet, unter dem Schuge des jungen preußlichen Königs 

thums bald die vorzuͤglichſte Pflegeftätte in ganz Deutfchland 
für freie und lebensvolle wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit, befons _ 
der in der Theologie und Philofophie, und für höhere Volks— 
bildung ward. Denn in Sachſen verfannt und angefeindet, 

1) In Leipzig hatten fid in den Achtzigern einige junge Männer, 
unter ihnen auh A. 9. Francke (vgl. Anmerk. n.), angeregt burdh 

Speners Schriften, zu einem fogenannten biblifhen Collegium vereis 
nigt, welches den Zweck hatte, vermittelt eines fleißigen Stubiums 
der Grundfpradhen die Theilnehmer tiefer in das Verſtändniß und ben 

Geiſt der Bibel einzuführen. Ihre Zahl vergrößerte fi) allmählig, 
befonders feitbem Brande, der von Leipzig eine Beit entfernt geweſen 

- war, 1689 dahin zurüdtehrte und ber eigentliche Mittelpunct der Ge: 
feufhaft wurde. Spener begünftigte von Dresden aus dieſe Richtung, 

in Leipzig aber erregte fie bald Anſtoß. Nun erft kam der Name Pie: 
tiften auf. Von ben alten Redhtgläubigen verfolgt, nahm Francke ben 
Beiftand von Thomafius in Anfpruch, ber nicht verfagt ward: damit 
bob die nahe Verbindung an, welche cine Zeit lang zwifchen Thomafius 
und den Pietiften beſtand. — 
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hatten Thomaſius und Speer fih nad Preußen gewandt 

und bier Aufnahme und Begünfligung jeder Art gefunden. 

Jener wirkte unmittelbar und von ihrem Anfang an in einer 
langen Reihe von Zahren an der befonders auf feine Veran: 

lafjung gegründeten neuen Hochfchule ©); dieſer . mittelbar 

durch feine Schüler und Anhänger, unter.denen Aug. Her: 

mann Srande fi nicht bloß ald Xheologe einen großen 

Namen machte, fondern auch als Urheber der berühmten nach 

ihm benannten Stiftungen und ber für biefelben getroffenen 

Einrichtungen fih um das deutſche Erziehungswefen ein uns 
vergängliches Verdienſt erwarb =). 

| $. 179. 
So wenig alfo auch die Geftaltung bes wiflenichaftlichen 

Lebend während diefes Zeitraums bis zum Ende der eben be; 

rührten Bewegungen im Ganzen den Erwartungen entfprach, 
zu denen die durch die Reformation errungene Glaubens⸗ und 

Denkfreipeit und der damit gewedte Trieb zur Forfchung zu 

berechtigen fchienen: fo läßt ſich doch nicht Iäugnen, -daß in 

m) Sie zeichnete ſich auch gleich dadurch vor allen ältern aus, daß 
faft alle Worlefungen in deutſcher Sprache gehalten wurden. Eccarb 
fagt a. a. D. 8.258, Thomafius habe durch fein Anfehen ber Mei: 
nung, man müffe bie Wiffenfchaft beutfch lehren, bei den meiften Pros 
fefioren der hallifchen Univerfität Eingang verfchafft, „ut jam ibi quie- 
quid sciri potest, Germanicis verbis audias proponi, lingnamque Ro- 
manam a clave sapientiae paene remotam cernas.‘“ Bgl. über bie 

erien Beiten ber Univerfität Halle den Auffag von Echtermeyer in 
db. Hall. Zahrb. 1838. Nr. 1 u. 39. — n) Geb. 1663 zu Lübeck, flus 

bierte auf mehreren Univerfitäten, zulegt in Leipzig, wo er auch feit 
"1689 Borlefungen hielt, bie ihm aber viele Keinde erwedten. Schon im 
naͤchſten Jahre gieng er ald Prediger nah Erfurt, von da jebody durch 
die Ränke der Katholiken bald vertrieben, im 3. 1692 nad Halle, wo 
er zuerft Profeffor der oriental. Sprachen, nachher auch der Theologie 
und Prediger war. Im 3. 1695 legte er durch bie Gröffnung einer 
Armenfchule den erften Grund zu dem Waifenhaufe unb ben bamit vers 

bundenen Anftalten. Er ftarb 1727. | 
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einzelnen Wiffenfchaften Zortfchritte gefchahen, zu andern ein 

breiterer und fefterer Srumd gelegt ward, und daß es auch von 

oben ber den gelehrten Anftalten und den Männern der WB: 

fenfchaft nicht durchaus an Unterflügung und Aufmunterung 

gebrach. Entichiedener und in größern Verhältniffen trat bieß 

freilich erft Alles in den zunächft darauf folgenden Sahrzehnten 

bervor ); ber National» Litteratur aber follte daraus nicht 

eher, ald im weitern Verlauf des achtzehnten Jahrhunderts, 

als die wiffenfchaftliche Bildung unterbeß fchon mächtig vorge 

fchritten war, ein reiner und wefentlicher Gewinn erwachſen. 

— Unter den Univerfitäten, deren mehrere neue, ſchon ver 

ber ballifchen, im fiebzehnten Jahrhunderte gegründet waren, 

zeichneten fi theils durch einzelne berühmte Lehrer, theils 
burch ihre über bie eigentliche Facultaͤtsgelehrſamkeit hinaus: 

‚gehenden Beſtrebungen in Philofophie, Gefcyichte und Spra⸗ 
hen außer Halle vornehmlich Wittenberg, Helmftäbt, Als 

torf, Kiel, Iena und Leipzig aus, befonders ſeitdem ber 

durch die Pietiften und Thomafius geweckte Geiſt auch in ihre 

Hörfäle Eingang zu finden begann. Einen Mittelpunct ber 

freieften und reinften wiflenfchaftlihen Thaͤtigkeit abzugeben, 

ward durch Kurfürft Friedrich III. nach Leibnigend Plan und 

Angabe im Zahre 1700 die Berliner Acabemie geftiftet, in 

Deutfchland die erfte ihrer Art, nur leider zu fehr nach fra 
zöfifhem Mufter eingerichtet °).. — Daß und in wiefern bie 

theologifchen Studien in eine beflere Richtung gelenkt und 

1) Vgl. Wachlers Vorleſ. 2, ©. 82—87; 98—100; Schaͤ⸗ 
fer 2, ©.82 ff. — 2) Unter dem Guten, bad von ben Franzoſen hers 
übergenommen wurbe, war auch die koͤnigl. Vorfchrift, die Gocietät ber 
Biſſenſchaften (fo hieß anfänglich die Academie) folle für. bie Reinigkeit 
und Selbftänbigkeit der vaterlänbifchen Sprache Sorge tragen : fie wurde 
aber nicht fondertich befolgt; vgl. KReichards Verſuch einer Hiſt. der 
beutfhen Sprachkunſt, S. 415 f. 
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einer höhern Belebung theilhaftig wurden, ift bereit3 angedeutet. 

In der Rechtswiſſenſchaft brach Sam. von Pufenborf?) 

dadurch neue Bahn, daß er in Deutfchland den Grund zu der 

wiffenfchaftlichen Behandlung des Natur: und Staatsrechts 

legte, und daß er fie in einen nähern Bezug zu der hiftori- 

fhen Forſchung ſetzte. Die Natumwiffenfchaften wurden durch 

böchft erfolgreiche Entdeckungen wefentlich. erweitert. - In der 

Philofophie hatte fich fchon zu Anfang des fiebzehnten Jahr: 

hunderts Zac. Böhme *), unabhängig von jeder Schule und 
felbft ohne alle gelehrte Bildung, eigene Wege gefucht und bie 

Ergebniffe feiner theofophifchen Anfchauungen und feiner Spe: 

eulationen in mehreren tieffinnigen Werken niebergelegt, die 

jedoch während dieſes Zeitraums noch wenig Einfluß auf den 

Entwidelungsgang bed gelehrt: wiffenfchaftlichen Lebens ausuͤb⸗ 

ten. Diefen erlangten dagegen fchon im ausgedehnteſten Maaße 

die phllofophifchen Schriften, die einer der größten Gelehrten aller 

Zeiten, Bottfr. Wilh. von Leibnig:), ber auch in andern 

Fächern des Wiffend als tiefer Denker und critifcher Korfcher 

3) Geb. 1632 in Dorf Chemnitz (vgl. die Kortfehung von Jöcher 
6, &. 1031), Lehrte als Profeffor an verfchiedenen Univerfitäten, trat 
1686 in fchwebifhe und zwei Jahre fpäter in brandenburgifche Dienfte 
und flarb 1694 zu Berlin. Er war bürgerlicher Herkunft, und erft kurz 
vor ſeinem Tode erhob ihn der König von Schweden in ben Freiherrn⸗ 
fand, — 4) Geb. 1575 zu Alt: Geidenberg in ber Nähe von Goͤrlitz, 
wo er ſich fpäter ald Schuhmacher niederließ. Er hatte als Knabe we⸗ 
nig mehr als nothbürftig Iefen und fchreiben gelernt; fein Wiffen wollte 
er durch mehrere befondere Dffenbarungen erhalten haben. Zuerſt fehrieb 
er (1612) feine „Morgenröthe im Aufgange“, die, Tange bevor fle-ges 
drudt wurde, ihm bie Verfolgung bes Oberpfarrers in Goͤrlitz zuzog. 
Diefe nahm zu, als Böhme feit 1619 feine übrigen Schriften abfaßte. 
Er betrieb von dba an fein Handwerk nicht mehr, fondern befand fi 
viel auf Reifen bei Freunden und Geiftesverwandten. Gr flarb zu Gör: 

lie 1624. Ueber bie merkwuͤrdigſten feiner Schriften, bie u. a. bei Pi⸗ 
ſchon 3, S. 542 ff. angegeben find, f. weiter unten. — 5) Geb. 1646 

S 
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glänzte, auf der Scheide des fiebzehnten und achtzehnten Jahr⸗ 

bunderts herausgab, zumal ſeitdem Thomaſius durch Borlefuns 

gen und Bücher die Philofophie dem Leben näher geruͤckt hatte, 

und Chriftian von Wolff) das Spftem, welches Leibnit 

zu Leipzig, wo fein Water Profeffor war, ftubierte daſelbſt, wie auch 

zu Iena, und warb, bereits im Beſit ber umfaſſendſten Kenntniffe in 

den philofophifchen Wiffenichaften, in Mathematik, Jurisprudenz, Polls 
tit und Gefchichte, 1667 nah Mainz als Ganzleirevifionsrath berufen 

und zu den widhtigften biplomatifhen Geſchaͤften gebraucht. Gpäter 
befuchte er Paris, London und Holland, kam dadurch mit ben bes 
rühmteften Gelehrten des Auslandes in Verbindung und warb bei feiner 
RKückkehr nach Deutfchland 1676 zu Hannover als Hofrath und Biblio⸗ 
thekar angeftellt. Um Quellen zu ber ihm aufgetragenen Geſchichte der 
Haufes Braunſchweig aufzufuchen, bereifte er Stalien unb Deutſqh⸗ 
land, gieng fpäter no einmal nah Rom unb zweimal nad Wien, . 
wo er auch 1711 von dem Kalfer zum Freiherrn und Keichshofrath 
ernannt warb, Der König von Preußen hatte ihm fchon früher bie 
Präfidentfchaft bei der Berliner Acabemie übertragen,. von andern Yürs 
ften erhielt er Jahrgelder ober Zitel. Er ſtarb gu Hannover 1716. Die 
meiften feiner fehr zahlreichen Werke find in lateinifcher oder franzoͤſiſcher 
Sprache abgefaßt. Was er beutfch gefchrieben, ift gefammelt und her⸗ 
ausgegeben von G. E. Buhrauer: Leibnig’s deutſche Schriften. Ber⸗ 
lin 1838. 40. 2 Bde. 8. Bon ber ſchon oben angezogenen intereffanten 
Abhandlung „Unvorgreiflihe Gedanken betreffend die Ausübung und Bers 
befferung ber beutfchen Sprade” vom 3. 1697, die zuerft in ben von 
3. 6. Eccarb 1717 herausgegebenen „,Leibnitli Collectanea Etyme- 
logica‘* gedruckt erſchien, gibt es eine befondere Ausg. von H. Lind⸗ 
ner, Deffau 1831. 8.; auch bat fie nebft andern beutfhen Stüden | 

Leibnit, nach Guhrauers Bert, faft ganz aufgenommen Wadernaggt 
a. a. D. Sp. 977 — 1026. — 6) Geb. von bürgerlichen Eltern zu Bres⸗ 
lau 1679, fubierte in Iena, dann in Leipzig, wo er anfieng Worlefuns 
gen zu halten, befonders über bie Mathematik. Als Profeſſor dieſer 
Wiſſenſchaft 1707 nach Halle berufen, begann er erſt zwei Jahre darauf 
feine Vorträge über Philofophie, auf die er die mathematifche Entwides 
lungsform anwandte; 1712 erichien das erfte feiner dahin einfchlagenden 
Werke (f. den letzten Abfchnitt). Von ben Theologen des Unglaubens 
und ber Irriehre angeklagt, warb er 1723 feines Amtes entfegt und aus 
dem Lande verwieſen. Er fand in Heſſen⸗-Caſſel Aufnahme, warb in 
Marburg wieber angeftellt und erhielt von auswärts verfchichene Auss 
zeichnungen. Obgleich noch Friedrich Wilhelm T. feine Rüdkehr nach 
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mehr nur in den Grundzügen entworfen und in einzelnen 

Theilen ausgeführt hatte, fireng methodiſch und vollftändig 

ausbaute. Die claffifhen Studien, in deren Behandlung man 

ficy feit dem Anfange diefer Periode befonders die Niederländer 

zum Vorbilde nahm, vermochten noch nicht es zu viel mehr 

zu bringen, ald zu einer auf maſſenhafte Stoffanhäufung ges 

richteten. Betriebfamkeit und unbeholfenen Vielwifferei und zu 

einer mechanifhen Aneignung des Außerlihft Formellen der | 

alten Sprachen, hauptfächlich der lateinifchen: ein tieferes Eins 

dringen in das eigentliche Leben des griechifchen und römifchen 

Alterthums, eine, Käuterung und Veredelung des Geſchmacks 

durch eine geiftyolle Auffaffung feiner Meifterwerke und eine 

lebendige und ſinnige Vermiftelung zwifchen dem antifen und 

dem beutfchen Geifte war einer fpätern Zeit vorbehalten. Auch 

die gefchichtliche Forſchung begnügte. ſich noch vorzugsweiſe mit 

dem bloßen Zufammentragen der Zhatfachen, meift ohne kriti⸗ 

fhe Sichtung, und mit dem Auffuchen und Sammeln von 

Quellen, ‚lieferte indeß, wo fie zu felbfländiger Darftellung 

übergieng, mitunter fchon Ergebniffe, die auch für die Folge⸗ 

zeit noch ihren wifjenfchaftlichen Werth behalten haben. Im 

fofern fie auch jet, wie bereits im funfzehnten Zahrhundert, 

untere ihren verfchiedenen Richtungen die der vaterländifchen 

Vorzeit zugekehrte beibehielt, führte fie zur tiefern Begründung 

und zur Erweiterung einer eigenen deutfchen Spradh: und 

Alterthbumswiffenfihaft hin, deren allererfte Anfänge auch fchon 

im Reformationszeitalter herauögetreten waren; worüber einige 

Halle wünfchte, folgte er doch erft dem Rufe, den gleid nad) feiner 

Zhronbefteigung Friedrich der Große an ihn erließ. Als preuß. Geheimes 

rath und Vicecanzler der Univerfität trat er fein Lehramt in Halle 1740 

wieder an, warb drei Zahre darauf Ganzler, 1745 in ben Reiche: 

freiherenftand erhoben und ftarb 1754. — | 

Koberfiein, Grundriß. 4 Aufl 32 
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befondere Andeutungen zu geben, fich weiten unten eime ſchich 

liche Stelle bieten wird ’). 

Zweiter Abſchnitt. 

Yenderung in ben oͤrtlichen Werhältniffen ber beutfchen Litteratun; iger 

Hauptpflegeftätten während. diefes Zeitraums, — Schleſien und Dyit 

Die von ihm gegründete Poefie fußt auf fremder Theoxie; Poetiken; 

Anfänge der äfthetifchen Kritik. . 

$. 180 
- Die beutfche Litteratur, zumal die poetifche, hatte wäh 

vendb des Mittelalterd vorzugsweife im Süden ihre Heimath 

gehabt ; im Zeitalter der Reformation fand fie dann, wie dieſe 

fetbft, den ihe günfligften Boden mehr in den mittlern Gegen 

den; nun nahm fie gleich mit dem Beginn biefes Zeitraum 

den Zug entfchieden nach dem’ Norden und Oſten und fehle 

fich während feiner ganzen Dauer in ben, zum Sheit nicht 

einmak rein germanifchen Ländern feft, Die fich, oͤſtlich der 

Werra und Weiler, von der Röhn, dem Fühtel: und Miefew 

gebirge und den dazwiſchen liegenden Höhenzügen bis zw 

Rord⸗- und Oſtſee abſenken. Weiter füblich fand fie allein m 

Nürnberg eine ihrer vornehmſten Pflegeflätten; nur im Anfang 

bes fiebzehnten Jahrhunderts ſchien ed, als wollte fie auch an 

einzelnen Stellen des Obersheins und in Schwaben, wo fie 
früher blühte, haften bleiben und fid neu Träftigen; in Maier, 
in ber Schweiz, am Niederrhein und in Weſtphalen gieng fe 
faft ganz aus; in Defterreih und in den mittlern Landſtrichen 

nad) dem Rheine zu trieb fie zwar einzelne Schößlinge, doch 
meift entweder aus unfelbftändigen Wurzeln, die von ihren 

7) Bgl. den dritten Abfchnite, 
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entfernt ſtehenden Hauptflämmen bis dahin vorgedrungen wa⸗ 

ven, oder als Nachwuchs der aͤltern Volksdichtung“). Diefe 
Aenderung in ihren oͤrtlichen Verhaͤltniſſen mußte eintreten 

ſobald die Litteratur aus einer volksmaͤßigen eine rein gelehrte 

wurde. Sie febte fi dadurch in unmittelbare Abhängigdeit 

von der Schul» und Univerfitätöbildung, deren Förderung und 

Dflege faſt ausfchließlich den Proteſtanten anheimgefallen war, 
und die zu Anfang diefed Zeitraums gerabe in den Ländern 

und Städten, die für die neue Entwidelung der Poefie be 
Deutend wurden, mit am weitelten. vorgeruͤckt war und bier 

auch fernerhin noch am beften gedieh. Sie begab ſich fomit 

felbft fo gut wie ganz in die Hände der Proteflanten, da fer 

gar von den Außerfi wenigen Katholiken, die fich während des 

fiebzehnten Jahrhunderts als deutfche Dichter oder- Profaifken 

einen Namen machten, die Mehrzahl in den Lehren der evan⸗ 

gelifchen Kirche erzogen. war und von diefer erſt im fpätern 

Jahren abfiel. Ihre vorzüglichften Stuͤtz⸗ und Anhaltpuncte 
aber fand fie bei diefer Wendung, theild gleih im Beginn 

ihrer Neugeftaltung, theild im Laufe ihrer fernen Entwide 

lung, an ben fogenannten Sprachgefellfchaften und an einzel: 

nen Univerfitäten, Hanbelöftäbten ‚und Höfen. 
$. 181. 

Unter den Spracdgefellfchaften des fiebzehnten Jahr: 

hunderts verfieht ınan eine Anzahl von Vereinen, die an ver: 

fchtedenen Orten nach und nad), zuerſt von einigen Fürften 

und Adeligen, dann von einzelnen angefehenen Dichten ge 

ſtiftet, alle den gemeinfamen Zwed hatten, die deutfche Sprache 

vor dem Eindringen fremdartiger Elemente zu ſchuͤtzen, fie in 

*) Bol. zu diefem $. Gervinus 3, ©. 20 f.; 12051 

247 ff.; 461 ff. 
32” 
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nerlich zu verbeffern und äußerlich zu heben und bie vaterlän. 

difche Kitteratur, vorzüglich die poetifche, in jeder Weiſe zu 

fördern *). Dem Alter nach die erfte, durch den Rang umb 

den Ruhm ihrer Gründer und Mitglieder die vornehmfte und 
angefebenfte, durch den Einfluß endlich, den fie auf die deut 

ſche Litteratur ausübte, die wichtigſte dieſer Gefellichaften , die 
in ihrer äußern Einrichtung auch mehr oder minder das Bor 

Hild der übrigen abgab, war die fruchtbringende ober der 

Palmenordend), im 3. 1617 zu Weimar von drei fach 

fen: weimarifchen Herzogen, zwei anhältifchen Fürften und 

einigen Edelleuten- in der ausdruͤcklichen Abficht geftiftet °), 

durch die Wirkfamkeit der Mitglieder vaterländifche Sitte unb 

Zucht und deutfches Wefen überhaupt zu wahren, vornehms 
lich aber die ‚„‚Mutterfprache in ihrem gründlichen Weſen und 

a) Bol. über biefe Verbindungen überhaupt eine Beine Schrift von . 
D. Schulz: Die Sprachgefellfchaften bes 17ten Jahrh. Berlin 1824, 8, 
wo auch bie Quellen zur Gefchichte jeber einzelnen aufgeführt find, — 
b) Das Hauptwerk über die Gefchichte diefes Drdens iſt: Der neufprofs 

fende deutfche Palmbaum, ober ausführlicher Bericht von ber Hochlöbl. 
fruchtbringenden Sefellfhaft Anfang, Abfehn, Satzungen ꝛ⁊c. von bem 

Sproffenben (d. i. Georg Neumark, der, als der Orben feinen 
Gig in Weimar hatte, Erzfchreinhalter deffelben war; vgl. über ihn 

weiter unten). Rürnberg 0. 3. 8. (nad) der Unterfchrift unter der Wibs - 

mung bereits 1668 gebrudt, aber erft 1673 ausgegeben). Benutt iR 
dabei eine Ältere Schrift: Der beutfche Palmenbaum ꝛc. verfaffet durch 

ben Unverdbroffenen (K. G. v. Hille, der braunſchw. Lüneburgifcher 
Hofmeifter war). Nürnberg 1647. 8. — c) Bei Gelegenheit eines fürfts 
lichen Begräbniffes, dem die drei herzogl. Brüder Johann Ernſt d. J., 
Friedrich und Wilhelm von S. Weimar, die beiden Zürften zu Ans 
halt, Ludwig und Johann Caſimir, fo wie bie Herren Dietrich 
von bem Werder, Briedrih von Kospoth, Ehriftoph von 
Krofigt und Gasp. von Zeutleben beimohnten, brachte ber zus 
legt genannte am 24. Aug. bie Gründung der Gefellfhaft in Vorſchlag 
und ward ihr erfles Mitglied. Alle andern traten gleichfalls ein, doch 
v. d. Werber und v. Kospoth nach Neumarks Verzeichniß erft 1620 
und 1622, — 

’ 
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echten Verſtande, ohne Einmifchung fremder auslänbifcher 

Flickwoͤrter, im Reden, Schreiben, Gedichten aufs aller zier: 

und beutlichfte zu erhalten und auszuüben” 4). Zur Auf: 

. nahme befähigten, tadellofen Wandel vorausgefeßt, nur hoher 

Rang und edle Geburt, oder woifjenfchaftliches und dichtes 

rifches Verdienſt; indeffen befland, fo lange ber Verein 

biühte, nur der bei weiten Bleinere Theil feiner Mitglieder 

aus Bürgerlichen *). Oberhaupt follte immer ein beutfcher 

Zürft fein. Zuerft war e8 Ludwig von Anhalt (der Näh 
sende, von 1617 — 50), dann Wilhelm IV. von Sad: 

fen: ®Beimar (der Schmadhafte, 1651 — 62), zuleht, nach 

einer mehrjährigen Zwifchenzeit, Herzog Auguft von Sad: 

fen !) (der Wohlgerathene, 1667 — 80), nach deſſen Tode 

der Orden almählig eingieng 8). Mit feinen Vorſtehern 

wechfelte er auch feinen Sig: unter Ludwig war es der Hof 
zu Köthen, unter feinem Nachfolger wurde es Weimar, Aus 

guſt endlich verlegte ihn nach Halle. Die naͤchſten Vorbilder 

waren bei der Stiftung die italienifchen Aeademien gewefen h). 

d) Vgl. Neumark, ©. 26 u. 172, DO. Schulz, ©. 10 — 
e) Bis zum 3. 1662 führt Neumark unter beinahe 800 Ordensgliedern 
außer einem Könige und drei Kurfürften noch 94 aus dem Kürftenftande 

und 95 Grafen ober Freiherren auf, und unter ben übrigen 600 „Edels. 

leuten, @elehrten und andern vornehmen bürgerlihen Standesperfonen“ - 
bilden auch die Edelleute die große Mehrzahl. — £) Poftulierter Abmis 
niftrator bes Erzftiftes Magdeburg. — 8) Das Verzeichniß der von 
1668— 1680 aufgenommenen „Geſellſchafter“ befindet fi bei Herde⸗ 
gen (f. $. 182) ©, 855 ff. Doc muß noch bis in den Anfang bes 
18ten Jahrh. der Orden in gewiffer Art fortbeflanden haben; denn TFerd. 
Bafto von Perlenfee aus Nürnberg unterzeichnet ſich nicht bleß un: 

ter einer Zufchrift vom 3. 1708 an B. Feind (vor befien aus dem 

Hollaͤnd. überfegten Satire vom Lobe ber Gelbfuht, Cölner Ausg. von 

1709) „Edelgekroͤnter Dichter, in der hochlöbl, fruchtbringenden Geſell⸗ 

(haft der Wahrhafte zubenamt“, fondern fpriht auch in ber Zus 

ſchrift feibft von einem ihm ertheilten Auftrage bes Prof. Omeis in Altorf 
und „der ganzen läblichen fruchtbuingenden Geſellſchaft.“ — b) Die älte: 
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Leider that man €8 ihnen auch in dem Kleinlichen ind Lacher 

lichen der aͤußern Einrichtung nach, in den Gebraͤuchen Tri 
den Zuſammenkuͤnften und bei der Aufnahme neuer Mitglie, 

der, in dem Spielen mit Namen, Sinnbildten, Denkſpruͤchen 

und: Orbenszeichen,, und verfiel fo, in geradem Widerſpruch 

mit der vaterländifchen Tendenz ber Gefellichaft, gleich vom 

vom berein felbft im die Untugend der Nachäffung bes Aus: 

landes i). Und nidht weniger abhängig machte man füih von 

ihm in den nächlten Beſtrebungen für die heimifche Dichtung 

und trug Dazu bei, daß dieſe in den weiten ihrer Gattungen 

um allen eigenen Gehalt und alle volksthuͤmliche Farbe Fam, 

indem man zu ihrer Hebung und Veredelung befonders trewes 

und forgfältiges Weberfehen aud andern gebildeten Sprachen 
empfahl und übtek), zu einer Zeit, wo weder innerhalb, noch 

außerhalb des Ordens in ber Kraft eigener und felbfländiger 

dichteriſcher Thaͤtigkeit ein wirkſamer Widerdrud gegen biefes 

Eingehen in fremde Denk⸗, Gefuͤhls⸗ und Anſchauungsweiſe 

und gegen das Anfchmiegen an fremde Darftellungsart von 

handen war. Gleichwohl hat die fruchtbringende Gefelfchaft 

in mehr ald einer Beziehung wohlthätig gewirkt 1), zumal in 

ften diefer Acabemien, mit denen Italien nach ımd nach überſchwemmt 
ward, reichen bis in das. 15te Jahrh. zurüd; vgl. über fie Bonuter: 

wet, 2, ©. 15 ff. — i) Daher Eonnte einem Bolksmanne wie I. B. 
Andreä, der im 3. 1646 in die Gefellfhaft aufgenommen wurde, das 
Treiben derfelben nur Aergerniß erregm. In einem Briefe von 1648 
meint er, fie könne eher mortifera als fructifera heißen, und ihre Wit: 

glieber nennt er gemus hominam semipagenum, imme bis paganım; 
gl. Er. Horn, d. Poef. und Beredſamk. d. Deutfhen x. 1, S. 2798. 
— k) In der Meberficht, die Neumark ©. 449 ff. von den litterari: 
fen Leiftungen des Ordens gibt, Tann man fehen, mit welchem '@ifer 
feine Mitglieder, und vorzüglich mehrere von höherem Range, fi auf 
das Neberfegen aus dem Branzdfifchen, Itallenifchen, Niederländifchen x. 

gelegt haben. — 1) Diefe Wirkfamkeit hat zuerft Gervinus in ver 
rechten Weiſe anertannt und 3, &. #80 ff. vortrefflich nachgewieſen. — 
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den erften Jahrzehnten | ihres Beſtehens. Zuvoͤrderſt gab fie 

einen Vereinigungspunct fir diejenigen ab, die fi) in ben 

hoͤhern und gebildeten Ständen für vaterlänbifche Sprache und 

Bitteratur intereffterten. Fuͤrſten und Adel traten dadurch wies 

der zu beiden in ein 'näheres und lebendigered Verhaͤltuiß; 

eben fo die Gelehrten. Wenn auch im Ganzen von ben vor: 
nehmern Mitgliedern des Drdend nur wenige fich ſelbſt in 

einem höhern Grabe litterarifch thätig erwiefen =), jo hoben 

doch alle durch den Glan; und das Anfehen ihrer Namen die 

fcheiftftelterifchen Beſtrebungen in der Mutterfprache, die vom 

andern, durch die Geburt minder ‚bevorzugten Orbendgewoffen 

ausgiengen. Als folche wurden nach und. nad) Opik und 

andere Dauptoertreter der neuen SKunfldichtung aufgenoms 

men ”.), die fomit glei) anfaͤnglich der Mißachtung weit ent: 

ruͤckt würde, gu welcher bie Bolkspoeſie bei dem Adel mb 
den Gelehrten herabgefunten war. Zerner fchlang fich um 

um dieſe beiden Stände ein Band, daß fie in einem gemein: 

famen vaterländifchen Streben zufammenhielt, auch die Nach: 

teile provingieller Trennung und Abfonberung unter den deut: 

ſchen Schröftftelem von Amfehen verringerte: beides für die 

m) Sie find mit ihren Orbensnamen, wonach man ihre eigent: 
lichen Namen und Zitel bei Reumark (vgl. das 2te Regifter) Leicht 
finden Tann, aufgeführt in ber (unflreitig von S. v. Birken abgefaß- 

ten) Borfpradhe zu Herzog Anton Ulrichs Aramena, BI. 6, dv. w. 
Indeß fehlt hier eins der bedeutendften, Er. v. Logau,’unter dem Ra: 
men des Verkleinernden (vgl. W. Müllers Biblioth. 6, S. XIV 
die Noten) 1648 in den Orden aufgenommen. — n) DOpig (der Ge: 

kronte) 1629; Buchner (der Genoffene) 1641; Harsdoͤrfer (der 

Spietende) und Schottel (dee Guchende) 16425, Mofherefh (der 
Zräumende) 1645; Rift (der Rüflige) 1647; 3efen (der Wohlſetzende) 

1648; Dlearius (der Vielbemähte) 1051; Neumarkt [dee GSprof 
fende) 165353 Birken (der Erwachſene) 1658, Andre. Bryphius 

(der Unfterbiihe) 1662. — 
- 
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neu fich bildende Litteratur um fo nothwendiger, als ihre Ans 

fänge mit dem Beginn des dreißigjährigen Krieges zufammens 
fielen. Dann aber hat der Palmenorden auch zur Zeftftelung 

einer allgemein gültigen Litteraturfprache weſentlich mitgewirkt, 

in fofern er nämlich durch die in feinen Hauptſitzen entflandenen 

Schriften und durch feinen Einfluß nad) außen hin der ober 

ſaͤchſiſchen Mundart das Uebergewicht aufd Neue ficherte, das 

ihr bereit8 Luther vor allen übrigen auf eine Zeit lang ver: 

Ichafft hatte, auch die Bearbeitung der deutfchen Grammatik 

und eine geregelte Schreibung der Wörter anregte und durch 

einzelne feiner Mitglieder ind Werk ſetzte 0). Endli war er 

eö, wie bereitd oben angedeutet ward, ber bei allem Abirren 

von der Bahn, die zu verfolgen er fi) vorgefegt hatte, noch 

immer mit am kraͤftigſten der einreißenden Sprachmengerei 
und der völligen Abkehr der höhern Claſſen von deutfcher Art 

und Sitte während der erften Hälfte des fiebzehnten Jahr⸗ 

hunderts entgegenarbeitete. 

. $. 182. Ä 
Auch die aufrihtige Tannengeſellſchaft, die 1633 

zu Straßburg durh Efaiad Römpler von Löwenhalt!) 

geftiftet wurde, gieng darauf aus, Deutfche Gefinnung zu fürs 

dern, der Mutterfprache ihre Reinheit wieder zu geben und 

die Mechtfchreibung feftzuftelen. Sie fcheint aber nur fehr 

wenige Mitglieder gezählt?) und fich nicht über den nächften 

0) Mehr darüber im dritten Abfchnitt. 
1) Oder, wit er in Schneubers Gedichten (Straßb. 1644. 58.) 

1, ©. 19 u. 366 heißt, Zefa. Rumpler v. £& Ueber feine Lebensums 

ftände habe ich Feine Nachrichten auffinden können. Gin „erftes Gebä: 
fche feiner Reimgedichte” erfchien zu Straßburg 1647. 4, (in Neumei: 
ſters Spoeimon, Wittenb. Ausg. von 1708 ift das 3. 1643 wohl nur 

einer der vielen Drudfehler) ; vgl. darüber Bouterwek, 10, &.222.; ' 
Gervinus, 3, ©. 161 f. — 2) Bekannt find außer Löwenhalt, fo 
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Bereich des Stiftungsorted ausgebreitet zu haben’). Hieraus, 

fo wie aus der kurzen Zeit ihrer Dauer erklaͤrt fich ihr gerins 

ger Einfluß auf die Litteratur diefed Zeitraums. — Viel bes 

beutender wurde, befonderd durch die Behandlung und Geflal: 

tung der Sprache, die fie durchfegen wollte, und durch bie 

Gegenwirkung, die fie Damit hervorzief, die deutſchgeſinnte 

Genoffenfhaft. Gegründet zu Hamburg im ‚Jahre 1643 

duch Phil. von Zefen und zwei feiner Zreunde *), fieng 

fie erfi im nächften Jahre an fich zu erweitern, wuchs aber 

allmählig fo an, daß bis zum Jahre 1678 zu ber Rofenzunft, 

aus der fie anfänglich allein beſtand, ſchon zwei neue Zünfte 

gefommen waren, die mit der erften mehr als anderthalbhun- 

dert Genoffen zählten und noch eine vierte nöthig machten, 
bie auf den Zutritt von einer faft eben fo großen Anzahl von 

Mitgliedern berechnet war‘). Trotz der vielen Anfechtungen, 
1“ 

viel ich weiß, nur Joh. Matth. Schneuber, Prof. zu Straßburg, 
und Rud. Wedherlin. — 3) Zefen berichtet in feinem bochd. heli⸗ 
conifhen Roſenthal, ©. 13 f., bie ftraßburgifche Gefellichaft fei aus den 

fürtrefflichften Männern feiner Zeit entfianden, aber unter ihnen allein 

geblieben und nicht weiter fortgefegt worden. — 4) Dietr. Peters 

fon aus Hamburg und Joh. Chriſtoph v. Liebenau aus Preußen. 
Ueber Zeſen und die Stifter der-übrigen Orden mehr an andern Stellen. 
— 5) Auf die Rofenzunft folgte zunächft die Lilienzunft, dann bie Rägs 
leinzunft, und zulegt Fam bie Rautengunft. Jede zerfiel wieder in Zunft: 
fige oder Tribus mit einer beflimmten Anzahl von Zunftgenoffen. Ze⸗ 
fens eigene Schriften über feine Gefellfihaft, in welcher er der Fertige 

bieß, find: das hochd. heliconifhe Rofenthal zc. Amſterdam 1669, 8.; 

des hochd. helicon. Lilienthals — Vorbericht. Amſterd. 1679. 8.; bes 
hochd. helicon. Nägleinthals — Vorbericht. Hamb. 1687. 8. Andere 

darauf bezügliche Schriften, ſo wie die vollſtaͤndigen Titel der angeführs 
ten, findet man (mit genauern Angaben ale bei DO. Schulz) in Ec⸗ 
cards Histor. stud. etym. etc. ©. 116 ff. und in Reihards Vers 
ſuch einer Hift. d. d. Sprachkunſt, ©. 155 ff. Am legtern Drt find auch 
aus den Quellen gefchöpfte Nachweiſungen über bie Sinrihtung, den 
DHauptzwed und die weite Berzweigung bes Ordens. — 
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weiche die Gefellfchaft vornehmlich wegen ihres zwar wohlges 
ernten, jeboch übertriebenen und irre geleiteten Eiferd für bie 
Keinigang der Mutterfiprache von allen wirklich oder nur ſchein⸗ 

bar fremden Ausdrüden und fuͤr die Einführung einer eigen: 

finnigen und zum großen Theil fehr willfürlichen Schreibweife 

deutfcher Wörter erfuhr, beftand fie, wo nicht länger, Doch meins 

deftens bis zum 3. 1705. — An fie ſchloß fich der Zeit ihrer 

Entſtehung nah zunaͤchſt die Sefellihaft der Pegnigs 

(häfer, auh der gelrönte Blumenorden an ber 

Pegnitz genannt‘), die 1644 zu Nümberg duch) Georg 

phit vers diefe und Ich Klai geffifet ”), Wirren 

6) Die Gefhichte der Geſellſchaft während des erſten Jahrhunderts 

ihres Beſtehens hat ſehr ausführlich, aber auch ſehr weitihweifig erzählt 
Joh. Herdegen (Amarantes) in ſeiner „Hiſtoriſchen Rachricht von 
des loͤbl. Hirten⸗ und Blumenordens an der Pegnit Anfang und Fort⸗ 
gang ıc. Nürnberg 1744. 8. — 7) Den nächſten Anlaß dazu gab ein 
Vermaͤhlungsfeſt zweier edlen Brautpaare. Harsdörfer und Klai waren 
erfucht worden, „dieſelben mit einem und dem andern Lobgebicht gu 

beehren“. Sie ließen fi in einen poetifchen Wettlampf ein: ber Sie⸗ 
ger follte einen Blumenkranz als Preis davon tragen. Es blieb unge: 
wiß, wer von beiden ben Vorzug verbiente: von ben Streitenden ſelbſt 
lehnte jeder befcheiden die Ehre des Sieges ab und ſprach fie feinem 
Gegner. zu. Endlich ſchlug Harsdoͤrfer vor, jeder möge aus dem geloͤſten 
Kranze eine einzelne Blume nehmen; der aufs Neue gewundene Kranz 

ſolle dann „das Merkmal einer Geſellſchaft von Blumenhirten“ ſein, 
und mit einer auf ein weißes Seidenband geſtickten Blume daraus jebder 
Dirte bei feinem Eintritt befchentt werden, wogegen er ſich anheifchig 
madyen müffe, baß er „fortan unferer Deutterzunge mit nützlicher Aus: 

übung, reinen und gierlichen Reimgebichten und Fugen Erfindungen em: 
fig wolle bebienet und bemühet fein in Befoͤrderung ihres Aufnehmens“. 
Erſter Vorfteher ber Geſellſchaft wurde Harsbörfer. Er nannte fich in 

- ‚ige Strephon, fein Mitſtifter mit leichter Namensänderung Clajus: 

beide Ramen entlehnten fie böchft wahrſcheinlich aus bed Engländers 
Phil. Sidney Arcadia, von ber 1629 eine beutfche Leberfegung (durch 
Balent. Theocritus von Hirſchberg) erfhienen war (in eier 
neuen Auflage von 1643 überfehen buch M. Opit; f. Ebert, Nr. 21188). 
Bol. Herdegen, S.35 ff. — 
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des fiebzehnten Jahchunderts nach ber frudhtbringenden am 
meiften in Anfehen fand. Sie hat fh bis auf dem heutigen 
Bag, wiemohl in einer von ber urfpränglichen völlig abwei⸗ 
enden Geftalt erhalten. Bis zum Ende dieſes Beitvaums 

jedoch, behielt Fe ihre erſte Ginrichtung im Ganzen bei, als’ 
ein Dichterverein, innerhalb deſſen bie gefelligen Buflände und 

die ‚geiftigen Befchäftigumgen einer halb ertraͤumten, halb will: 
kuͤrlich gefchaffenen Schäferwelt*) „zu Gottes Ehre, zur Ru: 

gendiehre. und deutſcher Sprache und Dichtkunſt Ausübung 
und Bermehrumg‘ °) verwirklicht werben follien. So einer 

feitö bei Ausbildung des fchäferfichen Weſens und Heiner dar; 

auf beruhenden und Davon durchdrungenen Dichtungen in daB 

lacherlichſte und geichmatkiofefte Spirlen wit gefellfehaftlichen 
wand poetiſchen Formen verfallend, andrerfeitd bie religiöfe und 

moraliſierende Richtung ber meifterlichen Poefie Fekhaltend >), 

ſtand dieſer Orden, ber Kberbieß feinm Miltelpunct fortwähs 

vond in einem der Hauptfike des fpitern Meiftergefoangs hatte, 

auch viel abgeſchloſſener ‘in fi war !ı), als bie übrigen groͤ⸗ 

Bern Dichtervereine, in einer Art von verwanbtfchaftlichen Ber: 

haͤltniß zu den alten Singſchulen und bildete eben fo an ſich 

felbft dad vermittelnde Glied zwifchen dieſen und den andern 

deutichen Sprachgefellfchaften des fiebzehnten Jahrhunderts, wie 

in feinen Beftrebungen zwifchen der alten ausgearteten Kunfl: 

8) Dem Schäferwefen warb ber Eingang in bie deutſche Litteratur, 
fhon feit dem Ausgange des 16ten Iahrh., befonbers durch Romane ‚ge: 
bahnt, die von Frankreich, Italim, Spanien und England zu uns her⸗ 
überfamen und fleißig überfegt wurden; vgl. Servinus 3, &, 298 ff.; 
396 ff. — 9) Dmeis, Sruͤndliche Anleitung- zur deutſchen actuvaten 
Reim: und Dichtkunft, &. 45; 50. — 10) Die veligidfe Tendenz ſcheint 
die Poefie des Ordens befonders erk im ber Beit angenommen zu haben, 
wo Siegm. von Birken (Floridan) ihm vorftand (1662 — 81); das 

für fpricht namentlich Birkens Rebebinds und Dichtkunſt; vgl. au 
Derdegen, ©. 18 ff. — 11) Bl. Bervinus 3, © af — 
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dichtung der Handwerker und den Anfängen der neuem Ge 

lehrtenpoeſie. — Erf um das Jahr 1666 trat, von Joh. 
Rift gegründet, zu Wedel im Holfteinifchen der Elbſchwa« 

nenorden bervor 2). Nach der Abficht des Urhebers ſollte 

er einen „Pflanzgarten” abgeben, aus dem ſich, wie aus dem 

pegnefiichen Blumenorden, die fruchtbringende Gefellfchaft ex: 

ganzen könnte >). Auch bier führten die eben nicht ſehr zahl 

reichen Mitglieder Schäfernamen '*), und noch beflimmter, als 

es in ben übrigen Vereinen gefcheben, war es ihnen zur Pflicht 

gemacht, mechfelfeitig ihre dichterifchen und anderweitigen litt 

tarifchen Arbeiten zu fördern und in der öffentlichen Meinung 

zu heben, wie auch jeden Angriff, der von außen ber gegen 

einen einzelnen Ordensgenoſſen gerichtet würde, gemeinfchaftlich 

abzuwehren. Die Wirkſamkeit der Gefellichaft, die ſich in 

einem weit feichteren und wo möglich auch noch gefhmadiofe 
ten Treiben, als die übrigen gefiel und namentlich in ihren ver» 

meintlichen Sprachverbeflerungen auf ärgere Thoͤrheiten gerieth, 

ald die von ihr bitter angefeindete und verfpottete deutſchge⸗ 

finnte Senoffenichaft, dauerte nicht lange: ſchon mit dem. 1667- 

erfolgten Tode Riſts gieng fie ein. — Mehrere diefer Orden 

geftatteten auch Frauen, die jeßt anfiengen einen thätigern 

12) Gewoͤhnlich wird feine Entftehung in oder um das Jahr 1660 
gefeht. Daß aber 1656 bafür fichen muß, hat K. Körfter in einer 

Anmerk. zu ©. XVII bes 11. Bdes. der Biblioth. d. Dichter d. 17ten 
Jahrh. gezeigt. Das Buch, worauf er ſich dabei bezieht „Sandorins 
(d. i. Konr. von Hövelen) beutfcher Bimbers Swan.” Lübed 1666 — 67. 
ift die wichtigfte Quelle für die Befchichte des Ordens (aber nicht bie 
einzige, wie Gervinus 3, S. 200 f. meint; denn Eccard, a.a.D. 
S. 119 führt noch ein anderes dahin einfchlagendes Werk deffelben Ver⸗ 
faffers an). — 13) Bgl. Neumark, a. a. D. ©. 50. Daß wirklich 
ſchon Harsdörfer in dem Blumenorden nebenbei eine Pflanzſchule 
für die, fruchtbringende Gefellfhaft zu gründen beabfichtigt habe, ſtellt 
Herdegen, ©. 4 wenigftens als eine Vermuthung bin. — 14) Rift 
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Antheil an der vaterländifchen Dichtkunft zu nehmen '>), den 

Eintritt: in dem- zefenichen konnten fie felbft Zunftvorſteherin⸗ 

nen werben '*); in den MBlumenorden wurde bereits. 1646 

eine Hirtin aufgenommen, der fpäterhin viele andere folgten ' 7), ° 

und beider Gefellichaften Beiſpiel erwirkte dem weiblichen Ges 

ſchlecht eine ähnliche Verguͤnſtigung bei dem Palmenorden '*), 

wogegen es von wRiſts Verein ausgeſchloſſen blieb. — Spaͤter 

wurden noch von mehreren Seiten Verſuche gemacht, neue Ge⸗ 

noſſenſchaften fuͤr Sprache und Poeſie in der Art jener Orden 

zu errichten; fie kamen aber nicht mehr zu Stande !®). Die 

deutfchen Gefellfchaften, bie gegen das Ende be fiebzehnten 

und im Anfange des folgenden Jahrhunderts ins Leben traten, 

waren in viel freierer Weiſe gebilbet: in ihnen wurbe nicht 

mehr mit Ordensnamen, Sinnbildern, Denffprüchen ic. ge 

fpielt, und nur barin trafen fie mit den Altern zufammen, 

daß fie zu Einigungspuncten für fprachliche und dichteriſche 
Zwede dienten. Ihrem Urfprunge nach lehnten u die mes 

fien an Univerfitäten. 
$. 183. 

Univerfitäten und gelehrte Schulen hatten vor dem ſieb⸗ 

- zehnten Sahrhundert unmittelbar nur das Gebeihen ber latels 
nifchen Poeſie begünftigt. Auch während diefes Zeitraums 
blieben fie nebft den Sefuiters Gollegien deren Hauptfiße; doch 

feibft nannte fih Yalatin. — 15) Weber beutfche Dichterinnen bies 
fes Zeitraums ſ. Morhofs Unterricht von ber beutfchen Sprache und 
Poeſie (Ausg. v. 1700), S. 38 ff.; G. Ch. Lehms, Deutſchlands 

galante Poetinnen, mit ihren ſinnreichen und netten Proben. Frankfurt 

a. M. 1715. 8. und Gervinus 3, ©. 280 — 92. Machel wollte 

von dichtenden Frauen nichts wiſſen und eifert gegen fie in ber Sten 

Satire, Vs. 157 ff. — 16) Reichard, a. a. D. S. 157. — 17) Bgl. 

bei Herbegen, der viele Frauen als Ordensglieder aufführt, befonders 

©. 254 f.; 444 f.; 490. — 18) Reumark, ©. 179 fe; Lehms, 

a. a. O. ©. 15 ff. — 19) Bel. Gervinus 3, ©. 496 f. 
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wurde es nun fchen immer häufiger, daß academiſche Lehrer 

und Schulmänner ſich nicht allein felbft in deutſchen Gebidhten 
verfuchten, ſondern ſich auch, freilich noch immer weit mehr 

in Folge perfönlicher Neigung, als um damit einer amtlichen 

Pflicht zu genügen, angelegen fein ließen, durch Lehre und 

Beifpiel in ihren Zuhoͤrern und Schulen Liebe zur vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Dichtkunſt zw exwecken und fie zu Uebungen darin ange 

leiten. Angekuͤndigt hatte fich Diefe Wendung in der gelehrten 

Bildung bereits zwifchen 1570 und 1624 durch Die deutfchen 

Gedichte einiger Männer, die zu Heidelberg und zu Streßbung 

lebten *).; augenfälliger jeboch und. von eutſchiednerem Ginfiuß 

auf den Gang der beutichen Litteratur zeigte fie fich erſt, ſeit 

dem Opitz, zum größten Anfehn als Lichter. und Lehrer der 

Dichtkunſt gelangt, an den höhern Bildungsanſtalten Bertreter 

feiner Anſichten und Befoͤrderer feiner Beflrebungen fand, zuerſt 

in feinen Freunde Aug. Buchner”), nachher in ihren bei 
® 

a) Wie Meliffus, Denatfius und Iſaac Habrecht. Ale 
drei waren Gelehrte von Ruf: die beiden erften lebten zu Deibelberg, De: 
naifius wenigftens zulegt Cogl. ben vierten Abfchn. $. 200), ohne jebod) 
ein academifches Lehramt zu beiteiden ; ob dieß bei Habrecht, der fich als 

Ant und Mathematiber in Straßbung. aufhielt und daſelbſt 1633; hart, 
der Ball geweſen, ift mir nicht, bekannt. Moſcheroſch Fellt ihn neben 
Wecherlin (im Solbatenleben, 4, &. 687) und rühmt beiden nad, 
Be Hätten „lange Zeit vor dem fonft ewig lobwürbigen Deren Opigen 
die deutfche Sprache mit zierlicher eigenfindiger Reimenkunft herrlich ges 
macht”. Gr gehört zu ben Dichtern, von denen Zinkgref einzelne 
Stüde in ben Anhang zur Iften Ausg. von Opitzens Gedichten ꝛc. aufs 
genommen bat. — KBgl. hierzu aub Gervinus 3, ©. 159 f, — 
b) Geb. 1594 zu Dresden, feit 1616 Profeffor zu Wittenberg, wo er ' 
auch 1661 flanb. Won. feinen eigenen Gedichten hat er zum größten Be: 
bauern feiner Zeitgenoffen nicht mehr als eins herausgegeben, „Weihe 
nachtgedanken und Nachtmahl des Herrn”, Wittenberg 1638; ein anbes 
res kleines und fchr unbebeutendes Stüd hat Neumeifter in feinem 
Speeimen ©. 19 f. mitgetheilt; ein brittes, ein Morgenlieb, das er kurz 
vor feinem Tode abgefaßt haben fol (3. ©. Wet els.Hymnopogogra- 
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derfeitigen Schülern und Anhängen. Buchner lehrte zu Die 
tenberg; außer feinen Vorlefungen über lateinifche Poefie und 
Beredſamkeit und über bie alten Claſſiker hielt er Worträge 

über dentfche Dichtlunft, womit er practifihe Hebungen darin 

verband: dadurch warb er der Mittelpunct eines Kreiſes von 

iungen Leuten, die ſich mit Eifer auf dad Abfaflen beutfcher 

Verfe warfen und den opitziſchen Gefchmad verbreiten und be; 

feftigen halfen. Das Weilpiel, das WBuchner gegeben, fand 
auf andern Univerfitäten Nachfolge: zunaͤchſt in Roſtock durch 
Andr. Tſcherning oy, in Königsberg durch Sim. Dad, 

in Tuͤbingen durch Chriſtoph Kaldenbady*), fpäter in 

Kick und Altorf durch Dan. Georg Morhof und Magn. 

Dan. Dmeis*), Männer, bie faft alle in dem Rufe vow 

zuͤglicher Dichten bei: ihren, Zeitgenoffen fianden. Selbft unter 
"bee Schuljugenb wurbe es bald üblich, neben Iateinifchen Wer, 

fen auch deutiche zu machen. Beſonders war bieß der Fall 

phia, 1, ©. 134 f.), ift in bie Gefangbücher aufgenommen (bei Bun: 

fen Nr. 12). Bon feiner Anleitung zur beutfchen Poeterei weiter unten. 
Bol. über ihn und feine Schule Gervinus 3, S. 233 f.; 30 ff. — 
0.) Ueber ihn und bie meiften andern in biefem $. namhaft gemachten 
Dichter find die Lebenenachrichten in den folgenden Abfchnitten zu ſuchen. 
— d) Geb. zu Schwibus in Schleflen '1613, fubierte zulegt in Königs: 
berg, wo er auch eine Zeit lang ein Schulamt verwaltete und bem Dichs 
terkreife angehörte, deffen Mittelpunct S. Dach war. 1636 gieng er als 
Profeſſor der Gefchichte, Poefle und Beredſamkeit nad) Tübingen, wo er 

1698 farb. Gr fchrieb in lateiniſcher Sprache eine Anwmeiſung zur beuts 
fhen Dichtkunſt (Poetice Germanica, Nürnberg 1674. 12.) unb gab 
auch eigene „deutſche Lieder und Gedichte” Zübingen 1683. 8. heraus. 
— 0) Geh. 1646 zu Nürnberg, wurbe 1674 Profeſſor in Altori und 
flarb 1708. Er war gekroͤnter Dichter, Pfalzgraf una unter bem Ras 
men Damon der Rorifche feit 8697 Vorſteher bes pegneſiſchen Blu 
menordend. Ueber feine. Gebichte, deren Werth. ſehr gering iſt, vgL 
Derdegen, a: a. O. & 179; feine ‚„ Gruͤndliche Anleitung zur deut⸗ 
fhen aceuraten Reims und Dichtkunſt“, zuerſt gebr. Altorf 1704.. & 
bat er zum großen Theil aus den Altern Postilen von. ©. v. Bisten, 

Morhof und Ehr. Weife sufammen gefchrieben. — 
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auf den bluͤhenden Gymnaſien Schleſiens und Sachſens, wo 

es auch nicht an einzelnen Vorſtehern und Lehrern fehlte, die, 

wie Chr. Weiſe zu Zittau und Chriſtian Gryphius zu 

Breslau, ihren Schuͤlern das Beiſpiel eines warmen Eifers 

fuͤr die vaterlaͤndiſche Dichtkunſt gaben und in ihnen den Sinn 

dafuͤr durch allerlei theoretiſche und practiſche Mittel zu wecken 

ſuchten. — Eine eigentliche poetiſche Geſellſchaft erhielt in der 

erſten Haͤlfte dieſes Zeitraums von allen Univerſitaͤtsſtaͤdten, in 

denen ſich ein lebhafteres Intereſſe fuͤr die deutſche Litteratur 
hervorthat, allein Koͤnigsberg: ſie bildete ſich hier, ohne einen 

beſtimmten Namen anzunehmen und mehr nur durch das in⸗ 

nere Band gleichartiger Geſinnung, als durch aͤußere Satzun⸗ 
gen zuſammengehalten, um Sim. Dach und feine naͤchſten 

Freunde, Rob. Roberthin und Heinr. Albert f). Ihrer 

Einrihtung, ihren Zwecken und der bürgerlichen Stellung ihrer 
‚Mitglieder nach hielt fie gewiffermaßen die Mitte zwifchen den 
ältern Sprach» und Dichtorden und ben beutfchen Gefell: 
fchaften, die in der Folge an deren Stelle traten. Won diefen 

wurbe bie erfte zu Leipzig im Sabre 1697 durch eine Anzahl 

junger Männer in der Abficht geftiftet, einander in regelmäßis 

gen Zuſammenkuͤnften ihre bichterifchen Verſuche mitzutheilen 

und fich durch wechfelfeitige Beurtheilung derfelben in ihren 

Beftrebungen zu fördern 8). Zum Vorſteher wählten fie ſpaͤ⸗ 

ter ihren gemeinfchaftlichen Lehrer, den Prof. Joh. Burkh. 

f) Ueber biefen Dichterverein vgl. Gervinus 3, S. 254 ff. — 
5) Da fie entweder geborne Görliger ober doch Zöglinge des Gpmna: 
fiume zu Görlig waren, hieß ihr Verein anfänglih görligifche 
poetifche, fpäter, als auch andere Mitglieder aufgenommen wurben, 
beutfhübende poetifche, ſeit 1727 die deutſche Geſeliſchaft. 
Näheres über ihre Gefchichte in (Gottſcheds) Nachricht von d. deutfch. Bes 

ſellſchaft zu Leipzig, bis auf das Jahr 1731 fortgefegt. Leipz. (1731). 83 
vgl. au DO. Schulz, a. a. D. ©. 49 ff. — 
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Mender). Einen bebeutendern Einfluß auf die deutſche 
Litteratur erlangte die Gefelfchaft jedoch erit Durch den Zutritt 
Gottſcheds, der 1726 zu ihrem Senior ernannt, bald ihre 

eigentliche Seele ward, fie new belebte und den Kreis ihrer 

Thaͤtigkeit befonders dadurch erweiterte, daß er diefelbe mehr, 
als zeither gefchehen, auf bie Sprachverbefferung und Sprady- 
forfhung lenkte i). Nach dem Beifpiel der Keipziger bildeten 
ſich allmählig die deutſchen Gefellihaften an andern Univerfis 

tätsorten &), von denen aber Peine für die Gefchichte unferer 

Sprade und Poefie von befonderer. Wichtigkeit geworben if, 

Gleiches läßt fih von der deutſchuͤbenden Gefellfchaft 

fagen, bie ebenfalls nach dem Muſter des Leipziger Vereins 
1715 zu Hamburg von Brodes,- Rihey und König ge 
gründet ward 1) und fpäter bie patriotifche hieß. Sie fchlang 

ein loderes Band um eine große Zahl von Dichtern und Dich⸗ 
terinnen, die man unter dem Namen ber Nieberfachfen zu bes 

h) Ein Sohn von Dtto Mende, dem er in der Leitung ber Acta 
Eruditorum folgte, geb. zu Leipzig 1675, feit 1699 bafelbft Profeffor 
der Geſchichte, geft. 1732. Er war ein Mann voh ber ausgebreitetften 
Gelehrſamkeit, vielfeitig thätig, mit ber Poefle ber Franzoſen, Italiener 
und Engländer wohl befannt, ber fich junger Dichter annahm, auch 
felbft unter dem Namen Philanber von ber Linde vier Theile 
Gedichte, eigene und überfepte, herausgab (Leipzig 1710—13. 8.), wors 
über vgl. Gervinus 3, ©, 495 f. — i) Schon Mende hatte es ber 
Gefellfchaft „zur befondern Pflicht gemacht, die deutfihen Dichter der 
alten und mittlern Zeiten der größten Aufmerkfamteit zu unterziehen und 
wo möglich herauszugeben” (Kr. Horn, d. Poefie u. Beredſamk. ıc. 
2, ©. 47); id wüßte aber nicht, daß fie diefer Vorſchrift fonderlich 
nahgelommen wäre. — k) 5. 8. in Iena, Göttingen, Greifswald, 
Königsberg, Helmftädt, die alle bis zum I. 1746 ins Leben getreten 
waren; vgl. Manfo in d. Gharacteren der vornehmften Dichter aller 

ationen, Bd. 8, St. 1, ©. 56, Anmerk. q. — 1) Den Zweck ber 

Geſellſchaft und die andern Mitglieder, bie ihr glei von Anbeginn⸗ 

zutraten, gibt Richey in feinem Idieticon Hamburgense, 2. A. 
©. KIT f. an. — 

Koberſtein, Grundris. 4. Aufl. 38 
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greifen pflegt "): mis wenigen Ausnahmen fehr mittehnäßige 

‚und feichte Reime. Durch die befiern indeß, unter Denen 

vornehmlich Wrodes hervorragt, erhielt füh Hamburg bis in 
den folgenden Zeitsaum hinein einen. nicht geringen Theil 

des Ruhmes, dem es ſich feit den Vierzigern des fiebzehuten 
Jahrhunderts erworben hatte, als eines der vornehmſten Sitze 

beutfcher. Geiſtesbildung uͤberhaupt, auch die Pflege der vater 

laͤndiſchen Dichtung, die hier in allen ihren Hauptgattungen 
nach und nach durch bedeutende Maͤnner vertreten ward, vor 

allen uͤbrigen Staͤdten beguͤnſtigt zu haben"). 
§. 184. 

Fuͤrſtenhoͤfe gaben auch noch anderweitig, als im be 

unmittelbaren Betheiligung des erſten Vorſteher und einiger 

Ghrftüchen Mitglieder des Palmenordens an der ſich neu ge 

ſtaltenden poetifchen Literatur 2), Stuͤtzpuucte für biefelbe ah 

Zuvoͤrderſt geſchah außer dem bereits Erwaͤhnten noch Ben 

ſchiedenes, wodurd fie, wenn auch nit an innerer Kraft 

und an Selbfländigfeit, doch an dußerm Anfehn geminnen 

mußte. Die Kaifer verliehen den poetifchen Lorbeer, den fruͤ⸗ 

ber bloß lateinifche Dichter hatten erlangen Finnen, nun aud 

an deutſche?), begabten auch nicht wenige unter ihnen mit 

der Pfalzgrafenwürbe, wodurch fie ihnen zugleih das Recht 

m) Viele Gedichte, die Gliedern dieſes Kreiſes, ihr Dafein verbane 
ten, vereinigt bie von Ehr. Er. Weihmann begonnene und von 
30H. Pet, Kohl weiter geführte Sammlung „Noeflen ber Ricbers 
fachfen-“, Hamburg 1721—38. 6 Bde. 8. — n) Vgl. hierzu Ger⸗ 
vinus 3, ©. 278 ff.; 419; 468 ff.; 531 ff. 

1) Bot. darüber Reumarl, a. a.D. ©. 449 —451. — 2) Haͤu⸗ 
fig geſchah diefes feit dem Auftreten Opitens, bod) finden ſich fchon, eint 
frühere Zäle. So wurde 1608 dem belannten Liederdichter Zohan 
Heermann anf Befehl Kalfer Rubolfs II. der Lorbeerfrang aufgefegt 
(Kahlert „Schleſiens Antheil ꝛc.“ S. 27), und fogar ein Volks 
dichter, der Barbier Jacob Vogel, ber bie in bie Zwanziager eined 

⸗ 
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gewährten, andere zu gekrönten Poeten zu ernennen ?), und 

erhoben fogar mehrere der berühmteften, wie Oyig, Zeſen, 

Birken, in den Adelftand, eine Auszeichnung, die einigen der 
fpätern auch von andern. Fürften zu Xheil ward. Mehrere 

Große zogen ferner einzelne Dichter an ihre. Höfe, theils um 

ihnen die Erziehung und Bildung ihrer Söhne oder andere - 

Aemter im Hof: und Staatöbienft anzuvertrauen, theils um 
fich ihres Beiſtandes bei Anordnung von Feſtlichkeiten, Auf⸗ 

zuͤgen, dramatiſchen Spielen u. dergl. zu bedienen. Hierdurch 

kamen auch buͤrgerliche Dichter bisweilen in ein ſehr nahes 

Verhaͤltniß entweder zu den Fuͤrſten ſelbſt, oder doch zu deren 

vornehmen Umgebungen zu ſtehen, zuerft beſonders an einigen 

Bleinern Höfen, wie an denen zu Köthen, Weimar, Braun: 

ſchweig, gegen das Ende biefes Zeitraums aud an den groͤ⸗ 
fern zu Berlin, Dresden, Bien, von wo aus, zumal durch 

die Dichter; die ſich in Berlin zuſammenfanden, hauptfächlic 

die Veränderungen eingeleitet wurden, welche unter dem Eins 

fluß der franzöfifchen Hoflitteratur unter Ludwig XIV. in der 

deutfchen Dichtkunft eintraten. Endlich gab es auch bier und da 

eigentliche Dofpoeten, die von Amts wegen angewiefen waren, 

bei gewiſſen Anläfien Lob⸗, Freuden: und Xrauergebichte zu 

fertigen und ber ſtaͤts wachſenden Borliebe der Bornehmen für 
etrgf 

großen Rufes genoß und felbft an den Eurfächfiichen Hof gezogen wurde, 

erhielt ihn. Vgl. über ifn Neumeifters Specimen, ©. 103. unb 
Gervinus 3, ©. 118 fe — 3) Diefes Recht wurbe freilid von 

manden Pfalzgrafen fo verfchwenderifch geübt, daß der Wefig des kor⸗ 
beers (auch Frauen wurden bisweilen damit gefhmüdt; vgl. Herde: 

gen, a.a.D. ©. 333, 337; 347, 348) bald aufhörte eine befondere 

Shre zu fein. Rachel (Batir. 8, 10 ff.) fucht den Grund ber Vers 

achtung, zu welder die Dichter herabgeſunken feien, auch in ber Leichts 

fertigteit, womit der Poetenkranz verliehen wurbe; vgl. au was Chr. 
Weife in der Vorrebe zu „der grünen Jugend nothwend. Gedanken” 

von Siber berichtet, und Kahlert, a. a. D. & MR. — 
33 * 
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dramatifche und dieſen verwandte mufilalifche Unterhaltungen 

durch Abfaffung von Schaufpielen, Opern, Cantaten ıc. zu ge 
nuͤgen. Sie verdrängten allmählig die alten Pritfchmeifter +), 

. bie an verfchiedenen Höfen noch bis tief ins fiebzehnte Jahrhun⸗ 

dert herein fortbeflanden >); ja in Dresden wurden Name und 

Kleidung erſt zu Anfang ded achtzehnten aufgegeben, als Kb: 

nig mit dem Titel eines koͤnigl. Geh. Serretärd unb Hofpoeten 

in die Stelle des letztverſtorbenen Pritfchmeifters *) einruͤckte 

Ä $. 185. 
Obgleich in. Schlefien weder eine poetifche Geſellſchaft ihren 

Sig hatte, noch eine Univerfität oder glänzende und Tunftlie 

bende FZürftenhöfe Pflegeftätten deutſcher Litteratur waren, hat 

dieſes Land doch während des fiebzehnten und im Anfang bes 

achtzehnten Zahrhunderts durch eine Reihe bedeutender Mäns 

ner, deren Heimath ed war, eine fo große Wichtigkeit in ber 

Geſchichte unfrer neuern Poefie erlangt, daß man nad ihnen 

ditfe ganze Periode auch die Zeit der ſchleſiſchen Dichtung zu 

benennen pflegt. Urfprünglich ſlaviſch und erſt allmählig ger 

manifiert, hatte Schlefien in den zunächft voraufgehenden Zah: 

hunderten .mit der eigentlich volksthuͤmlichen Bildung der rein 

deutſchen Laͤnder nicht gleichen Schritt halten koͤnnen. So 

hatte hier auch die Volkspoeſie nicht den guͤnſtigen Boden wie 
anderwärtd gefunden: außer Kirchenliedern und andern Sachen 
religiöfen Inhalt wurde wenig Anderes in deutfcher Sprache 
gedichtet, als Schaufpiele, die aber auch weltliche Stoffe felte: 
ner als geiftliche behandelten, und rohe Gelegenheitsftüde in 

4) ©. 8.141. — 5) Bol. Gervinus 3, ©. 138 f. — 6) Es 
war ber Kammer: Gecretär Meber, „der im Uebrigen feinen andern 
Verrichtungen vorftand und nicht eher ald bei Schießen und andern Luft: 
barkeiten das Amt eines Poeten verwaltete. Das Pritſchmeiſterkleid ward 
für König in bie ordentliche Kleidung eines alten römifchen Herolds vers 
wandelt.” Roſt in ber Vorrede zu bes Herrn v. Königs Bedichten. 
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der Art der alten Pritfchmeifterpoefien. Dagegen gedieh bier 

in Folge der Reformation, zu der fi ein großer Theil des 

Landes bekannte, mit deſſen wachjendem Wohlftande und bei 

einem lebhaften Verkehr mit dem nahen Sachſen und andern 

in der Bildung vorgerüdten Ländern, beren Univerfitäten von 

der fchlefifchen Jugend fleißig befucht wurden, ganz vorzüglich 

die auf das claffifche Alterthum gebaute Schulgelehrfamteit, 

feitdem Trotzen dorf =) in Goldberg dazu den Grund gelegt 
hatte: fchon zu Melanchthons Zeit zeichneten fich die Schlefier 
in aller Art gelehrten Wiffens, fo wie als lateinifche Dichter 

und Profaiften aus. Beides, der kuͤmmerliche Zuftand ber 

deutfchen Volksdichtung und die Blüthe einer lateinifchen Schuls 

und Gelegenheitöpoefie, mußte durch fein Zufammentreffen hier 
das Auflommen einer neuen Gelehrtendichtung in der Mut: 

terfprache erleichtern ®), fobald fi) nur ber rechte Mann fand, 

der damit einen glüdlichen Anfang machte und Anfehn genug 

befaß, feinen Grundfägen und feiner Verfahrungsweife allge 

meine Geltung zu verfhaffen. Diefer Mann war Martin 

Opitz 6). Mit ihm hob die Reihe der berühmten ſchleſiſchen 

a) Valentin Friedland, nach feinem Geburtsorte, einem Dorfe 

bei Sörlig, von Zrogendorf genannt, war geb. 1490, ftudierte zu Leip⸗ 
zig und Wittenberg, wo er fich befonders in Melanchthons Schule bil: 

dete, erhielt zuerft eine Anftellung als Lehrer zu Görlig, ward dann 

1623 nad) Goldberg zur Wiederaufrichtung der bortigen Schule berufen; 
der er eine lange Reihe von Jahren mit großem Ruhme vorfland, und 
ftarb 1556. — 5b) Vol. zu dem Vorbergebenden Kahlert, Schlefiene 

Antheil ıc. ©. 17— 34; 37; 43; Hoffmanns Spenden, 2, ©. 195 ff; 
9. Wuttke, die Entwidelung der öffentlichen Verhältniſſe Schleftens ıc. 

Reipzig 1842 f. Bd, 1, ©. 224 ff.; 2, ©. 43 ff. und Gervinus 3, 
S. 201—208. — c) Geb. 1597 zu Bunzlau am Bober, erhielt auf 

ber Schule feiner Waterftadt, der damals tüchtige NRectoren vorftanden, 

den erften gelehrten Unterricht und gieng von da zunädft auf das Mags 

dalenäum zu Breslau, wo er fi bald vor feinen Mitfchülern fo aus: 

zeichnete, daß ihn ein angefehener Atzt in fein Haus aufnahm und ihm 

feine Söhne zum Unterricht übergab. Schon zu diefer Zeit wagte er mit 
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Dichter diefes Zeitraums an, die fich erft gan, am Ende dei 

felben mit Günther ſchloß. Der außerordentliche Einfluß, dem 

lateinifchen Gedichten Öffentlich aufzutreten (Strenaram libellus, 1516). 
Auf ben Rath feiner Freunde und Gönner befchloß er, Ach fortan ben 
fogenannten fhönen Wiffenfchaften und zugleich dem Studium ber Rechte 
zu widmen; zu bem Ende bezog er 1617 das feit Kurzem eobffnete und 
bereits im beften Rufe ftchende acabemifche Gymnaſium zu Beuthen, wo 
in ihm während eines einjährigen Aufenthalts feine große Borliche: für 
die claffifche Litteratur noch fefter begrünbet und feine Neigung zur Poss 
fie verftärkt ward. Auch in Beuthen übernahm er eine Hauslehrerſtelle 
bei einem Manne, ber wiffenfchaftlihe Kenntniffe zu fchägen verftand 
und ein Freund der Dichtkunſt war. Gewiß hatte Opitz ſchon gu Bres⸗ 
lau neben lateinifchen auch deutiche Gedichte verfaßt, aber keins vers 
öffentlicht; in Beuthen trat er zuerft nur mit ein Paar Proben feiner 
deutfchen Poefien hervor, die er in feine Abhandlung Aristarchus, sive 
de eontempta lingeao Teutenicae einrüdte (nad) Hoffmanns Gpens- 
den, 2, ©. 67, Note wohl ſchon 1617, nad) der gewöhnlichen Annahme 
erft 1618 zu Beuthen gedruckt; vgl. Gottſcheds NR. Bücherſ. 7, &. 255), 
Mit diefer Schrift, die ihm feine Liebe zum Vaterlande und zu beffen 
Sprache eingegeben hatte, und im ber er fich fehr entichieben gegen 
die eingeriffene Auslänberei und bie Nerunftaltung bed Deutſchen durch 
allerlei frembe Wörter und Redensarten erklärte, Tünbigte er ſich ges 

wiffermaßen al8 den Tünftigen beutfhen Dichter und als ben Reformes 

tor der vaterländifchen Poefie dem Gelchrtenftande an. Im Jahr 1618, 
wo er auf die Univerfität zu Frankfurt a. d. D. gieng, verfaßte er 

fein erftes Hochzeitsgedicht in deutfcher Sprache, bas er für den Drud 

beflimmte (ed erfchien mit einem andern von einem Freunde Dpigens 
zu Görlig 1618. 4.). Schon im nädhften Jahre vertaufchte er Krank: 

furt mit Deidelberg, wo er in einem vornehmen. Haufe wieder unters 

richtete und wohnte und mit mehrern talentvollen Zünglingen, unter 
denen au der um einige Jahre ältere Zinkgref war, in freunds 
ſchaftlichen Umgang trat. Auch fuchte er hier fowohl, wie in Straßburg 
und Zübingen, den berühmten DWännern, die an bdiefen Univerfitäten 
Iehrten, näher zu kommen, was ihm auch gelang. Außer der Alters 
thumswiſſenſchaft, neben der er wahrfcheinlich feine juriftifchen Studien 
nicht gang vernadhläffigte, befchäftigte ihn hauptſächlich die Poefie. Be⸗ 
reits im Ariſtarch hatte er mit der höchften Bewunderung Yon ben bals 

länbifchen Gedichten des auch feiner philologifchen Gelehrſamkeit wegen 

vielgerühmten Dan. Heinfius gefprochen, in Heidelberg nun, wo er 
deſſen großen Lobgefang auf den Deiland .überfegte,, neigte er fi) immer 

entfchicbener feiner Dichtungsmanier zu, ber er ſich ganz ergab, als ihm 
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Opitz auf den Bildungsgang ber deutlichen. Poefie fett dem 

Zwanzigern bes fiebzehnten Jahrhunderts ausübte, und ber 

eine 1620 nach den Niederlanden unternommene Reife bie perföntiche Be: 
kanntſchaft und Freundſchaft des Mannes verſchafft hatte, deſſen Poeſie, 
wie er ſeibſt bekennt, „vie Mutter ber. ſeinigen war” (vgl. daB Sedicht 
auf D. Heinſii niederlaͤndiſche Poemata, in ber Ausgabe von 1690, 
2, S. Mf.). Seit dem Brühjahr 1621 lebte und dichtete O. zuerſt bei 
einem Freunde In Jütland, dann kurze Belt am Megniger Hofe, von wo 
er ald Lehrer an die Schule gu Weißenburg In Siebenbürgen berufen 
ward, Neben einigen größern Gedichten, bie während feines Werweilens 
in Siebenbürgen entſtanden, befchäftigte ihn ein gelehrtes Wert, das er 
in lateiniſcher Sprache über die Alterthümer Dacien® zu {reiben be⸗ 
gann, aber nie vollendete, Die Sehnſucht nach der Heimath verleidete 
ihm bald ein längeres Verweilen in Weißenburg; er kehrte nach Bunz⸗ 
lau zurüd, warb wiederum an ben Hof des Herzogs von Liegnitz gezo⸗ 

gen, an dem er nun mit längern ober Zürgern Unterbrechungen "bucch 
Reifen nah Sachſen (befondbers zu Burhner), nach Köthen, Wien ꝛc. 
bis 1626 lebte, worauf er in die Dienfte des Grafen Karl Hannibal 
von Dohna, Kammerpräfidenten gu Breslau, als Gecretär trat. In 

diefer Stadt Hielt er ſich nun meiftentheils auf. Das Verhältnis, im 
das er ſich als Proteflant zum Grafen, einem der verfolgungsfüchtigften - 
und granfamften Katholiken, ſtellte, wirft ein noch ungünftigeres Licht 

auf feinen Sharacter und feine, Geſinnung, als feine fonflige Liebediene: 
rei und Schmiegſamkeit gegen bie Großen und feine Sucht nad Aus⸗ 

zeihnung und vornehmen Belanntichaften. Zu Anfang bes 3. 1628 
ober vielleicht ſchon etwas früher verlich ihm Ferdinand II., von dem 
er bereits einige Jahre zuvor ben Lorbeerkranz erhalten hatte, den Adel 
und zu feinem Ramen den Beifag „von Boberfeld“. 1630 mit geheis 

men Aufträgen von Dohna nad) Paris gefandt, kam er dort mit ben 
angefchenften Staatsmännern und Belehrten in nahen Verkehr. Rad) 
feiner Rüdkunft wurde er noch vor Dohna's Tode (1633) durch den 

Bang des Krieges in Schlefien von feinem Patron getrennt. Er ſuchte 
ſich nun wieder ältern Gönnern anzunaähern, deren einem, dem Herzog 

von Brieg, er 1634 auf der Flucht nach Preußen folgte Er mwöhlte 
Danzig zu femem Wohnort, erwarb fich bier durch ein Miogedicht auf 
den König Uladislaus von Polen beffen Gunſt, ward von ihm zu ſei⸗ 

nem Secretär und zum koönigl. poln. Biftoriographen ernannt, flarb 

aber ſchon wenige Zahre nachher am 17. Aug. 1639 an einer peftartigen 
Krankheit, die in Danzig mwüthete, Vgl. über Opitzens Leben und Cha: 

racter außer den ältern bei Zörbens 4, ©. 138 f. mit ihren volftän: 

digen Ziteln aufgeführten Schriften von Eoler und Lindner das was 
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ihn lange überbauerte, beruhte theils auf feinen eigenen Se 

dichten, die volle hundert Jahre hindurch faft ohne Wider 

ſpruch als poetifhe Mufterftüde galten, theils auf einem 

von ibm abgefaßten Lehrbuch „von der deutfchen Poeterei“, . 

worin er für Deutfchland den Grund zu ben während dieſes 
Zeitraums berrfchenden Anfichten über Urfprung, Weſen und 

Zwed. der Poeſie überhaupt legte, ihre für die neuere Zeit 

paflenden Segenflände, Arten und Formen angab und bes 

flimmte und Vorfchriften über die Behandlung ber bichterifchen 

Sprade, fo wie über deutfche Proſodie und Metrik ertheilte. 

Weder ald Dichter, noch als Theoretiker konnte Opitz auf 
. 

Joͤrdens felbft 4, &. 99 ff. zufammengetragen bat und einen Aufſat 
von Hegewifch, Leben des Dichters M. DOpig von Boberfeld, nebſt 
Bemerkungen über feinen poetifhen Character,” in Br. Schlegels 
beutfh. Muf. 2, ©. 116— 157; 285 — 311, dabei aber au Hoffs 
mann Spenden 2, ©. 57—72; beffen polit. Bebichte aus ber deutſch. 
Vorzeit, ©. 211— 242 und Gervinus 3, ©. 217—220. Ueber ben 
Dichter Opig f. 8.201. — Die erfte Sammlung opigifcher Gebichte (die 
„zum Theil von ihm felber, zum Theil in feinem Abweſen von Andern 
ungeordnet und unüberfehen zufammengelefen ift worden”, und worin 
vieles ift, „welches er, da er faft noch ein Knabe gewefen, gefchrieben 
hat’) gab Zinktgref mit dem Aristarchus, der Verbeutfchung zweier 
Lobgefänge von Heinſius und einem Anhange auserlefener Gedichte. von 
andern deutfchen Poeten zu Straßburg heraus, 1624. 4. Die erfte 
Ausgabe, welche Opig felbft veranftaltete, 'erfchien Breslau 1625. 4.; 
ihr folgten noch zwei echte bei Lebzeiten des Dichters (Breslau 1629 
und 1637. 8.) und eine vigrte bald nach feinem Zode (Danzig 1641. 8., 

wie bie beiden vorhergehenden in 2 Theilen), bie er noch felbft angeorb⸗ 
net hatte. Unter den fpätern, von denen jeboch keine alle von ihm ers 
baltenen Werke befaßt, ift bie vollftändigfte, aber auch zugleich bie 
fehlerhaftefte,” die Breslauer von 1690, 3 Thle. 8. (mit neuem Zitel 
Frankfurt und Leipzig 1724). ine kritiſche Ausgabe, in der jebodh die 

alte opigifche Orthographie einer neuern hat weichen müffen, wurbe von 

Breitinger und Bodmer begonnen; fie brady aber fchon mit dem 

erften Theil (Zürich 1745. 8.) ab, weil faft gleichzeitig eine andere von 
Triller erfhien (Krankf. a. M. 1746), die ungeachtet ihrer Werth⸗ 

lofigkeit beſſer abgieng. 
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Originalität und Selbflänbigkeit Anſpruch machen: in der er⸗ 

ften Eigenfchaft fchmiegte er fih an fremde Worbilder in dem 

Sachlichen, in der Form und in der Behandlung feiner Ges 

dichte aufs engſte an; in ber andern hatte er feine Anſichten 

und Vorſchriften zum allergrößten Theil aus Büchern ges 

fchöpft, die gleichfaUs fremden Urfprungs waren. Seine Poeſie 
ift daher wenig oder gar nicht aus den Tiefen des Gemüths 

und des Lebens felbft hervorgegangen, noch ift fie das Er 

zeugniß einer frei wirkenden Phantaſie; fie iſt fo gut wie 

ganz ein Kind der Theorie und ein Werk des Verſtandes und 

der Reflerion. Dieß gilt auch mit einigen Beſchraͤnkungen 
von der ganzen übrigen Dichtung diefed Zeitraums. Deshalb 

muß man, um fie in ihrer gefchiehtlichen Entwidelung zu bes 
greifen, auf die Poetifen des fiebzehnten Jahrhunderts und 

auf die Mufter zuruͤckgehen, welche die deutſchen Dichter nach: 

ahmten oder nachzuahmen ſich wenigſtens einbildetem 

$. 186. 

Opitz war nicht der erfle deutfche Dichter, der Damit in 

beffere Wege einzulenten und die vaterlänbifche Poeſie zu ver: 

edein meinte, daß er nicht mehr bloß Stoffe für fie von außen 

ber bezog, fondern fie auch in ihrem geifligen Gehalt und in 
ihren Formen fremden Vorbildern anzunähern fuchte. Aber 

diejenigen, die ihm hierin vorangegangen !), hatten, freilich ohne 

fonderlichen Erfolg, eher nach einer Wermittelung zwifchen ber 

deutfchen Volksdichtung, wie fie fie vorfanden, und den Kunſt⸗ 

formen entweder der claffifchen Poefie felbft, oder der unter 

ihrem Einfluß entftandenen neuromanifchen Kitteraturen geftrebt, 

als jene geradehin verdrängen und eine ganz neue an ihre 

Stelle fegen wollen. Hierauf gieng Opig aus. Ihn widerte 

1) gl. im dritten und vierten Abfchnitt 55. 194 u. 200. — 
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bie deutſche Voeſte an, wie fie auf ber Sqheide des lechteha- 
ten und fiebzehmten Jahrhunderts befonderd von Meifterfängern 
und Volksdichtern geübt warb. Er verfannte nicht, daß bie 

Deutihen ehemals ſchon eine höhere und eblere Dichtung ber 
fehlen; . er bebauerte, daß man auf diefem Wege nicht fortge: 

ſchritten, daß die Kunflübung, bie er in einzelnen ihm fe 
befannt gewordenen mittelhochbeutfchen Stüden gewahrte, feit 

lange her in Bergeſſenheit gerathen fei*); er warf fich Zur 
vor feinem Tode fogar mit Eifer auf die wiffenfchaftlidde Er⸗ 

forſchung unfers poetiſchen Alterthums ®): gleichwohl gieng er 

2) Was er von altdeutſchen Poeſien vor Abfaffung feines Buchs 
von d. d. Poeterei Tannte, hatte er in @olbafts Paraenet. voter. (dgl. 

$. 119, Anm. 4.) und in andern (von Lachmann, Vorrede gu Wels 
ther, &. VII angeführten) Büchern diefes ihm fpäter auch perfönlich bes 

kannt gewordenen Gelehrten gefunden. Schon im Ariſtarch ©. 79 f. 
der Züricher Ausg. bemerkt er bei einer aus dem Marner eingerädten 
Stelle: Quae oerte eins sunt amoenilalis, at nos .poenitere sormonis ne- 
stri non debeat. Et dolendum profecto tam felicem poetandi spiritum 

plane haetenus interceptum fuisse; 'und in ber Pocterei S. 23 f., wo 
ee mehrere mittelhochd. Dichter nennt, meint er, daß fle und andere 
„manchen ftattlihen lateinifchen "Poeten an Erfindung und 
Bier der Rebe befhämen”; eine Stelle aus Walther v. d. Bos 
gelweide aber könne zeigen, „wie hoch fich felbige vornehme Mänz 
ner, ungeachtet ihrer abeligen Abkunft und Standes, ber Poeterei ange: 
maßet”. Hierin alfo wenigftens urtheilte er ungleich verftändiger, als 
e8 manche feiner gelehrten Zeitgenoffen und Nachfolger in ihrem Poeten⸗ 

dünkel thaten, z. B. &. v. Birken, der (in der Vorrede zu feiner 
d. Rebebinds u. Dichtlunft $. 10.) von einer Poefie in Deutfchland vor 

dem Auftreten der Qumaniften nichts wiffen wollte. — 3) Hiervon 

legen die Anmerkungen zu feiner Ausgabe des Annoliebes (f. $. 90, 
. Anm. 8.) voligültigeß Zeugniß ab. Daß er durch Beſtrebungen biefer 

Art die Ehre ber vaterländifhen Sprache zu fördern überzeugt war, ers 
gibt fih aus den Worten kurz vor dem Schluß feiner Prolegomena zum 
Annoliede: Scio quid dieturi sint, qui talia non aestimant quia igno- 
rant: nos, qui linguae Germanicae cultum hodiernum cum laude aliqua 
iuvenes hucusque auximus et protulimus, veniam, ut speramus, merebi- 

mur, quod et nunc, post seposita quamquam hacc studia, priscam lia- 

gune maternne glorinm per anoonaouarıov hoc eius dilatare, ac 
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fo wenig in feiner Dichtungdiehre, wie in feine Dichtweife 

auf daſſelbe zurüd. Ihm, der durch das claſſiſche Alterthum 

gebildet war, deſſen poetifches Talent fich frühzeitig in lateini⸗ 

fcher Sprache verfucht, fich in: die Regeln, Formen, Manieren 

und Gegenftände der neulateintichen Dichter eingewöhnt hattt, 
fanden diefe fammt ihren Nachtretern in den neueuropaͤtſchen 

Sprachen ungleich näher, als die mittelhochdeutfchen. Daß es 

fih alfo an jene und nicht am biefe anfihloß, fobald ex, von 

der Nothwendigkeit einer gründliden Reform ber beutfchen 

Dichtung, die er vorfand, überzeugt, ſelbſt diefe Umgeflaltung 

unternahm, ann keine Werwunderung erregen. (Er erreichte 
feine Abfiht in fofem, daß er eine Gelehrtenpoeſie in deutſcher 

Sprache begründete, die nach feiner eigenen und feiner Zeit 
genoffen Meinung im .Wefentlichen die allgemeinen Kunſtgeſetze 

der claffiichen Dichter wieder aufnahm und befolgte, während 

fie fih in der That nur auf eine Kunſtlehre flüßte, die fich 

aus unklaren und verworrenen Begriffen von dem Wefen der 
altclaffifchen Poefie, aus mißverfiandenen und zu verkehrten 
Holgerungen verwandten Lehrfäben bes Arifioteles, Horaz und 

anderer Alten und aus feichten und alled gefchichtlichen Gruns 

des entbehrenden Vorſtellungen ber Neuern von dem Entfichen, 

der Natur und ber Beflimmung der Poeſie überhaupt, fo wie 

ihrer befondern Gattungen, und Arten im Auslande gebildet 
hatte. In größter Ausführlichkeit hatte fie Jul, Caeſ. Sca⸗ 
liger*) in feiner Iateinifch geſchriebenen Poetif *) abgehandelt. 

animadversionibus in illud nobis sub manu natis illustrare conati faimus. — 

4) Geb. 1484 in DOberitalien, geſt. 1558 zu Agen in Frankreich. — 
5) Poetices libri septem, erft nad) feinem Tode gebrudt, Genf 1561. 

fol. und dann mehrmals aufgelegt. Die Buch ftand während des gans 
zen 17ten Jahrh. bei den deutfchen Dichtern im höchften Anfehn; noch 

Barth. Feind hielt Scaliger für ben „größeften und volllommenften 
Griticus der griech. und Latein. Poefie”; f. bie Abhandl. von dem Tem⸗ 
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auf den bluͤhenden Gymnaſien Schleſiens und Sachſens, wo 

es auch nicht an einzelnen Vorſtehern und Lehrern fehlte, die, 

wie Chr. Weife zu Zittau und Chriſtian Gryphius zu 

Breslau, ihren Schülern das Beifpiel eines warmen Eiferd . 

für die vaterländifche Dichtlunft gaben und in ihnen den Sinn. 

dafür durch allerlei theoretifche und practifche Mittel zu weden 

fuchten. — Eine eigentliche poetifche Gefellfchaft erhielt in ber 

erften Hälfte diefes Zeitraums von allen Univerfitätsftädten, in 

denen fich ein lebhafteres Intereſſe für die deutfche Litteratur 
bervorthat, allein Königsberg: fie bildete fich hier, ohne einen 

beftimmten Namen anzunehmen unb mehr nur durch das ins 

nere Band gleichartiger Gefinnung, als durch äußere Sakum: 

gen zufammengehalten, um Sim. Dad und feine naͤchſten 

Freunde, Rob. Roberthin und Heinr. Albert !). Ihrer 

Einrihtung, ihren Zweden und der. bürgerlichen Stellung ihrer 

‚Mitglieder nach hielt fie gewiffermaßen die Mitte zwifchen den 

ältern Sprach⸗ und Dichtorden und den deutſchen Gef ell: 

haften, die in der Kolge an beren Stelle traten. Won biefen 

wurde die erfte zu Leipzig im Jahre 1697 durch eine Anzahl 
junger Männer in der Abficht geftiftet, einander in regelmäßi- 

gen Zufammenktünften ihre dichterifchen Verſuche mitzutheilen 

und fich durch mechfelfeitige Beurtheilung berfelben in ihren 

Beftrebungen zu fördern 5). Zum Vorſteher wählten fie ſpaͤ⸗ 

ter ihren gemeinfchaftlichen Lehrer, den Prof. Joh. Burkh. 

f) Ueber bdiefen Dichterverein vgl. Gervinus 3, S. 254 ff. — 
5) Da fie entweder geborne Görliger ober doch Zöglinge bes Gymna⸗ 

ſiums zu Goͤrlitz waren, hieß ihr Verein anfänglih görligifce 

poetifche, fpäter, al auch andere Mitglieder aufgenommen wurben, 
beutfhübende poetifche, ſeit 1727 die deutſche Geſeliſchaft. 
Näheres über ihre Gefchichte in (Gottſcheds) Nachricht von d. deutich. Ges 

ſellſchaft zu Leipzig, bis auf das Jahr 1731 fortgefegt. Leipz. (1731). 8; 
vgl. auch O. Schulz, a. a. D. 8.49 ff. — 
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Mender). Einen bedeutenden Einfluß auf die bdeutfche 
Litteratur erlangte die Geſellſchaft jedoch erſt durch den Zutritt | 

Gottſcheds, der 1726 zu ihrem Senior ernannt, bald ihre 
eigentliche Seele ward, fie neu beliebte und den Kreis ihrer 

Thaͤtigkeit befonders dadurch erweiterte, daß er dieſelbe mehr, 
als zeither gefchehen, auf die Sprachverbeſſerung und Sprach» 
forihung lenkte), Nach dem MBeifpiel der Leipziger bildeten 
fi) allmählig die deutſchen Gefelfchaften an andern Univerfis 

tätöorten &), von denen aber feine für die Gefchichte unferer 
Sprache und Poefie von befonderer Wichtigkeit geworden iſt. 

Gleiches läßt fi von der deutſchuͤbenden Gefellfchaft 
fagen, bie ebenfalld nach dem Muſter des Leipziger Vereins 

1715 zu Hamburg von Brodes, Rihey und König ge 
gründet warb 1) und fpäter bie patriotifche hieß. Sie fchlang 

ein lodered Band um eine große Zahl von Dichtern und Dich- 

terinnen, die man unter dem Namen ber Niederſachſen zu bes 

h) Ein Sohn von Dtto Mercke, dem er in der Leitung ber Acta 
Eruditorum folgte, geb. zu Leipzig 1675, feit 1699 daſelbſt Profeffor 

der Gefchichte, geft. 1732. Er war ein Mann voh ber ausgebreitetften 
Gelehrſamkeit, vielfeitig thätig, mit der Poefie ber Franzoſen, Italiener 
und Engländer wohl bekannt, ber fich junger Dichter annahm, auch 

felbft unter dem Namen Philander von ber Linde vier Theile 
Gedichte, eigene und überfegte, herausgab (Leipzig 1710—13. 8.), wors 

über vgl. Gervinus 3, ©. 495 f. — i) Schon Mende hatte es ber 
Gefellfchaft ‚zur befondern Pflicht gemacht, die beutfhen Dichter ber 
alten und mittlern Zeiten der größten Aufmerkfamkeit zu unterziehen und 
wo möglich herauszugeben” (Er. Horn, d. Poefie u. Beredſamk. ıc. 
2, ©. 37); ich wüßte aber nicht, daß fie dieſer Vorſchrift fonderlich 
nadhgelommen wäre. — k) 3. ®, in Iena, Göttingen, Greifswalb, 
Königsberg, Helmſtaͤdt, bie alle bis zum I. 1746 ins Leben getreten 
waren ; vgl. Manfo in db. Eharacteren der vornehmften Dichter aller 
Nationen, Bb. 8, St. 1, ©. 56, Anmerk. q. — 1) Den Iwed ber 
Geſellſchaft und die andern Mitglieder, bie ihr gleich von Anbeginn⸗ 

zutraten, gibt Nichey in feinem Idieticon Hamburgense, 2. A, 

©. XII f. an. — 

Koberſtein, Grundris. 4. Aufl. 33 



ser Binfen Wire. Bote Uafkgrres febgehanen Sup. 

vertraut zu machen und ihnen „den rechten Griff“ abzuberwem, 

iſt nebft natürlicher Anlage zur Poeſte für jeben unumgänglidy 

noͤthig, der. insbefondere als beuticher Dichter etwas Rechted 
leiſten wi. Bei wen nicht beides zufammsentreffe, dem werben, 

wie Opitz gleich bevorwortet, auch. alle die Lehren nichts nuͤtzeü 

bie er in feinem Buche niebergelegt habe !*). Im biefen Lehe 

vet abet, fo weit fie das Allgemeine der Poefie betreffen, zeigt 

fi) nun recht, wie wenig er felbft bie Dichtlunft der Alten 

begriffen hatte, im welche Außendinge er ihr Weſen fekte, und 
wie wenig die beutfche auf beme Wege, ben er ihr vorſchrieb 

zu einer innern Vollendung gelangen konnte, ber ähnlich, welche 

der claffifchen eigen if. Ueber bie poetifche Grfinbung ber 

Dinge Außert er fih nur ganz kurz und im Allgemeinften, 

alles Befondere fei bei Scaliger zu finden '*); ihre Anordnung 

müffe ſech nach der⸗Natur der einzelnen Dichtarten richten, bie 
er in fehr willfürlicher Folge aufzaͤhltes) und ohne alle tiefete 

- Einfidt in ihr Wefen und ihre Unterfchiebe von einander nur 

ganz Außerlich characterifiert. Dann auf die „Zubereitung und 
Bier der Worte” übergehend, fo wie auf. die der Verſchieden⸗ 

beit der Dinge, welche dargeftellt werden follen, anzumeſſende 

Hoͤhe ober Tiefe der Redeweiſe, hebt ex als ein für die Würde 

14) Aehnlich äußert er fich in einem befannten Gebicht an Zinkgref 
(2, 8.28): 8 fei nicht genug, die arme Rebe zu zwingen und bie Ges 
danken über Hals⸗und' Kopf in Reimer gu bringen; :,„wer nicht ben Him⸗ 
mel fühlt, nicht ſcharf und geiftig iſt, nicht auf bie Alte zielt, nicht 
ihre Schriften kennt, der Griechen und Lateiner, ats feine Finger ſelbſt, 
und fchaut,' daB ihm kaum einer von ihnen außen bleibt, wer bie ger 
meine Bahn nicht zu verlaffen weiß, iſt zwar ein guter Mann, doch 

nicht auch ein Poet.“ — 15) In der Idea, dem Iten Buch ber Poetil. 
—'16) Naͤmlich: heroiſches Gedicht, Tragödie, Comödie, Satire, Epi⸗ 

"gramm, Ecloge oder Hirtenlied, Elegie, Echo oder Widerruf (!), m 
mnen ober Lobgefänge, Sylven oder Wälber, Eyrica ober Gebichte, bie 
man "zur Muſik fonberlich gebrauchen Bann. — 
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und das Anfehn der dentſchen Rebe durchaus nothwendiges 

Erforberniß hervor, daß man über einen Borrath von mahlen: 
den und fchmüdenden Beimörtern zu verfügen habe’), an 

denen zeither großer Mangel geweien, und bie man fonderlich 

von den Griechen und Lateinern abfehen und fih zu Nuke 

machen könne. Zu biefem Ende empfiehlt er denn auch ganz 

befonderd das Ueberfeßen griechifcher und lateinifcher Dichter  °), 

wobei er zugleich anbeutet, wie es dem neuern Dichter nicht 

17) Diefe Vorfchrift kehrt in ben folgenden Poetiken dieſes Zeit⸗ 
raums ald eine von denen wieder, auf bie ein gang befonberer Nach⸗ 

drud gelegt wird; fie hilft mit manche Verirrungen ber Poeſi e erklaͤren, 

zumal wie fie von ben Pegnitzſchaͤfern und ben Schleſiern nach der Mitte 
des 17ten Jahrh. geübt warb, — 18) Dpitz hat felbft fowohl aus dem 
Griechiſchen und Lateinifchen, wie aus ben Stalicnern, Franzoſen, Nies 

derländern 25. Vielerlei überfegt und bearbeitet. Sein Anempfehlen von 
bergleichen Uebungen, das Beifpiel, das in feinen eigenen Arbeiten vor⸗ 
lag, und bie Anregungen, bie in diefer Beziehung von ber fruchtbrins 
genden Gefellfhaft ausgiengen, verfehlten ihre Wirkung nicht: es wurbe 
von nun an in Deutfchland unglaublich viel aus alten unb neuen Spra⸗ 
hen überfegt. Allerdings war bieß in ber Sache nichts Neues; fchon 
feit vielen Jahrhunderten hatte die beutfche Litteratur fih auf bem Wiege 
der Uebertragung fremder Werke in Werfen und Profa zu bereichern ges 
ſucht: dieß war aber mehr nur ein mit größerer ober geringerer Kreis 
heit vollzogenes ftoffliches Aneignen gewefen. Jetzt dagegen, wo man 
anfleng wort= und finngetreuer gu überfegen, verfuchte man auch bie 
fremden Formen fo weit wie möglich nachzubilden, zunächft bie roma⸗ 
nifchen und bie denfelben ſchon angenäherten nieberlänbifchen, fpäter (im 

18ten Iahrh.), als man bie Mufter für die deutfche Dichtung mehr bei 
den Alten felbft fuchte, als bei ihren vermeintlichen NRachfolgern unter 
den Neuern, auch bie antiken. Zu biefer neuen Weberfegungsweife, bie 
B. Schupp (im beutfchen Lehrmeifter, &. 896; bei Wadernagel, 
3, 1, Sp. 767 f.) noch entfchieden mißbilligte und verwarf, legte Opig 

den Grund (vgl. Gervinns 3, S. 147; 187 f.; 224 f.; 392 f.; 398 
und einen Auffag von Prug „, ur Geſchichte der deutſchen ueberſetzungs⸗ 
Litteratur”, Hall. Jahrb. 1840. Nr. 57—63, dem ich jedoch nicht in 
Allem beipflichten möchte). Sie hat für die neuere Geftaltung unferer 
Litteratur ihr Gutes gehabt, aber auch manchen Nachtheil herbeigeführt, 
befonders im 17ten Jahrh.; vgl. $. 181. — 
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nur erlaubt, ſondern ſogar atumethen ſei, aus den Alten 

„ganze Plaͤtze zu entiehnen“ Eu mig er ſelbſt wirklich Häufig 
genug gethan hat. Denn wenn man nicht etwa nod die ges 

bildete Außere Form feiner Gedichte hierher rechnen will, fo 

luft zuletzt alles, was er den Alten abgelernt und entnoms 
men hat, und was er Andern ſich aus ihnen anzueignen räth, 

auf nicht viel mehr hinaus, ald auf ſchmuͤckende Beiwoͤrter, 

Figuren und Gleichniffe und fodann auf Beichreibungen, Sen; 
tenzen, Sittenlehren, auf mythologiſches Zierwerk und andere 

Realien ?°). 

| $. 187. 
Zwar fehlte e8 nicht an einzelnen gewichtigen Stimmen, 

befonders im fübweftlichen Deutfchland, die ſich gegen Opitzens 
Kunftiehre und Dichtweife vernehmen ließen, zumal in fofern 

dadurch die bisher üblichen Außern Formen der Poeſie einer 

firengern Regel unterworfen werben follten 2); jedoch im Ganzen 

19) Er weift darauf hin, wie „bie Römer mit ben Griechen und 
bie neuen Scribenten mit ben alten verfahren”; felbft Virgilius Habe 

fi) nicht gefhämt, ganze Pläge aus Anbern zu entlehnen. — 20) Welche 
Frucht Opigens Lehre und feine Art, bie Alten und bie Reuern zu benugen, 
auf lange Zeit hin trug, Tann ‚man u. a. aus einer Aeußerung Königs 
im Vorbericht zu feiner Ausgabe der Gedichte von Sanig (S. XLVII) 
erfeben. Nachdem er nämlich von Stellen gefprochen, die diefer Dichter 
fi) aus Andern zu Nuge gemacht hat, fügt er hinzu: den wahren Kens 
nern wachfe ein ganz aufßerorbentliches Wergnügen daraus zu, „wann 

fie in einem Gedichte die Fußftapfen finden, barinnen ber Verf. ben al; 

ten oder einem andern neuen auswärtigen großen Dichter nachgegangen.“ 
Wodurch hätte, fo lange dergleichen Anfichten unter den Gebildeten herr⸗ 
fhend waren, bei den deutfchen Dichtern ein Streben nad) wahrer Gelbs 

fländigfeit des Gehalts ihrer Werke gewedt werben folen?! Sie durften 
fhon bes Beifalls und der Bewunderung ihrer Leſer vollkommen verfichert 

fein, wenn fie, wie fhon Dpig that, in.befondern Sommentaren ober in 
Roten unter dem Zerte nachwiefen, welche Belehrfamkeit in ihren Gedichten 
verarbeitet, wie viel Erborgtes darin anzubringen ihnen gelungen fei. 

a) Wechherlin erklärte noch in der Ausgabe feiner Gedichte von 
1648, ihm fei nicht unbelannt noch unnachthunlich, was in den Briechifchen, 
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drang er mit beiden bald durch, wozu wefentlich beitrug, 

daß die fruchtbringende Geſellſchaft gleich mit Entfchiedenheit 
darauf eingieng, und daß Buchner ſich an ihn anſchloß und 
ihm feinen wirkffamen Beiftand lieh d). Was in der Schrift 
von der deutfchen Poeterei nur mehr angedeutet war, fuchte 

diefer in feinen academifchen Vorträgen fefter zu begründen 

und im Befondern auszuführen; und noch bevor feine befanns 

- ten Kehrbücher im Drud erfchienen °), waren ſchon von Ans 

dern genug Anmeifungen zur Dichtkunſt veröffentlicht, die alle 

unmittelbar oder mittelbar auf feinen, auf Opitzens und auf 

Scaligerd Lehrfägen fußten. Allein wie man in der Sprachs 
regelung mit befonderem Eifer dad Aeußerlichfte, die Red: 

ſchreibung, betrieb, fo giengen bie meiften Verfaffer diefer und 

der ihnen folgenden zahlreichen Poetiken A) vornehmlich, auch 

lateiniſchen und andern Poeten zierlich und gebraͤuchlich ſei; warum 
aber unſere Sprache den Geſetzen der griechiſchen, lateiniſchen und an⸗ 

derer Sprachen unterworfen und von und nach ihnen regiert werden 

ſolle, koͤnne er nicht verftehen. — b) Vgl. $. 183. — c) Es geſchah 
erft nach feinem Tode. Zunähft gab ein Mag. Goͤtz gegen den Willen 
von Buchners Erben einen „Wegweiſer zur beutfchen Dichtkunft”, Jena 
1663. 12., nachher Praetorius, ein Verwandter bes Verſtorbenen, 
die „Anleitung zur beutfhen Poeterei” und drei Discurfe unter dem 

Titel „A. Buchners Poet“, beides Wittenberg 1665. 12. heraus. Ins 

deffen muß bereitö vor 1645 eine „Proſodie“ von ihm felbft bekannt 

gemacht worden fein; denn Schottels VBerweifung in der Iften Ausg. 
feiner deutfhen Verskunſt auf Buchner gilt gewiß diefer Profobie, bie 

3efen im hochdeutfchen Helicon (2, ©. 15 ber Ausg. von 1656, ich 
weiß nicht, ob ſchon in einer frühern) anführt, und die aud wohl 
Darsdörfer in ber Borr. zum 1ften Thl. des poet. Zrichters 8. 3. 

im Sinne hatte. Vgl. dazu Morhofs Unterricht ze. (Ausg. v. 1700) 
©. 478. — d) Man findet fie am vollftändigften aufgezählt und ‚be: 

fhrieben in Reichards Verſuch einer Hiſtorie d. deutfch. Sprachkunſt, 

©. 323 ff. ; die Titel der meiften find auch von Hoffmann, b. deutiche 
Philologie ıc. ©. 207 f. verzeichnet. Außer den im Text biefes $. aufs 

geführten gehören zu den merfwürbigern unter den ältern bie von Ze⸗ 
fen (Hochdeutfcher Helicon, zuerft Wittenb. 1640 ; Ate und vollftändigere 
Ausg. Iena 1656. 8.), von Joh. Pet. Tig (Zitius, geb. 1619 zu 

Koberftein, Grundriß. 4 Aufl 34 

+‘ 
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nur auf das Aeußerlichfte der Dichtfunft, auf die Behandlung 

ber metrifchen Formen, näher ein *), die Opie in der Haupt 

ſache ſchon feftgeftelt und erläutert hatte.: In der Auffaflung 

bes Grundwefens aller Dichtung, ber fie bedingenden und en 

zeugenden Geiftesträfte, ihrer Gegenftände, Mittel und Zwecke, 

fo wie in der Sonberung und Beflimmung der poetifchen Bat 

sungen und in der Einficht in die Natur einer jeden famı man im 

Allgemeinen nicht viel über Opitz hinaus, wenn einzelne Bücher, 
wie die von Har&dörfer !) und Birken 8), ſich auch weit 

Liegnie, geft. 1689 als Profeffor der Beredſamkeit und Dichtkunſt gu 
Danzig: Zwei Bücher von der Kunft hochdeutfche Verſe und Lieder zu 
machen. Danzig 1642. 8.) und von J. G. Schottel (vgl. $. 191, 
Anm. d. u. e.). Unter ben jüngern Poetiken flanden zu ihrer Zeit in 

befonderem Anfehn die von 3. &. Prafch (geb. 1637 gu Regenöburg, 
wo er als Bürgermeifter ıc. 1690 ftarb) und von A. Ch. Roth (geb. 
1651 zu Dttenhaufen in Thüringen, geft. als Prediger zu Leipzig 1701); 
jene erfchien 1680, biefe 8 Jahre fpäter.. — 0) Beides war gewiſſer⸗ 
maßen fchon früher vorbereitet, das Eine buch Niclas von Weyl 

und bie älteften Grammatifen in deutfcher Sprache (vgl. $. 174), das 
Andere durch die Zabulaturen der Meifterfänger und einige Anmweifungen 

zur Profodie und Verskunſt, die bereits vor Opitz erfchienen waren (vgl. 
$. 137, Anm, e. und ben 3ten Abſchnitt). Es war aber auch ganz nes 

türlich, daß die Reform der Sprache und der Poefie gerade diefe Wege 
zunächft einfchlug: die Rohheit und Willkür in der Schreibung der Woͤr⸗ 
ter und bie ausgearteten und verwilberten poetifchen Formen mußten ben 
an bie Gorrectheit und Kunftregel bes Lateiniſchen gewöhnten Gclehrten 
gleich in die Augen fpringen, fobald fie fih zu Verbeſſerern ber deuts 
fhen Sprade und Dichtung aufwarfen. — f) „Poetiſcher Trichter, bie 
deutiche Dicht⸗ und Reimkunſt, ohne Behuf der Iateinifhen Sprache, ia 
6 Stunden einzugießen 20.” Nürnberg 1647. 8. 8.; dazu „ Poetifchen 
Trichters zweiter Theil” 1648. (er ift hier für ung der wichtigere; fein 

. Inhalt ift wieder in 6 Stunden vertheilt). Diefe Ausgabe, die ich ſelbſt 
befige, dürfte die erfte fein; über die fpätern, die aus 3 heilen bes 

ftehen, vgl. Jördens 2, ©. 335 ff. und Hoffmann, a. a. O. — 
8) „Deutſche Redebind- nnd Dichtkunft, oder kurze Anmweifung zur beuts 
fhen Poefie, mit geiſtlichen Exempeln.“ Nürnberg 1679. 12. Diefe 

. Anweifung zielte nad) $. 25 der Worrebe befonders auf den Zweck, baf 
bie edle Dichtlunft zur Ehre Gottes möchte verwendet werden. Schon 
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LAuftiger darüber ausließen b) als das feinige. Lange glengen 
diefe Theoretiker babei von der Vorausſetzung aus, daß die tie 

fern Geheimniſſe der echten Poefle von ihnen überliefert würben, 

- 30 Iahre bevor Birken fie herausgab, hatte er „auf Anfinnen eines 
hohen Gavaliers ein halb hundert Lehrfäge von dieſer Wiffenfchaft” zu 
Papier gebracht; fie waren ohne fein Wiflen „vielfältig abgefchrieben 
und endlich gar in die Schulen einzuführen ihm abgeheifchet wors 
ben”. — Wie fon Dpig, gaben auch die Werfaffer ber übrigen Poes 
titen für bie von ihnen vorgetragenen Lehren gemeiniglid Beiſpiele, bie 
von ihnen felbft herrührten. Diefem Gebrauche folgte auch noch Gott⸗ 
ſched in feinem „Verſuch einer critifhen Dichtkunſt“. — h) Gervi⸗ 
nus (3, ©. 223; 300) hat gewiß Recht, wenn er Opitzens Anlage zur 
poetifchen Erfindung fehr gering anfchlägt, weshalb ihm ſchon Hars⸗ 
börfer den Dichternamen verweigert habe. Es mag auch fein, daß (wie 
es S. 363 heißt) Harsdörfer und Birken weit mehr Ahnung von eigents 
licher Poefie hatten als Dpit. Allein beutlichere und höhere Begriffe 
von dem, was zur wahren Poefie und zum wahren Dichter gehört, hats 
ten bie Rürnberger wohl kaum. Wenn fie auf Erfindung drangen unb 

. fie als bie Haupffache beim Dichten anfahen, fo hatte dieß Opitz auch 
getban (vgl. 8. 186, Anm. 13.); er gieng in feinen flüchtig hingeworfes - 
nen Sägen nur nicht näher auf biefen wichtigftien Punet ein, weil er 
glaubte, daß barüber bei Scaliger ſchon genug zu finden wäre. Die 
Nürnberger handelten freilich umflänblicher davon, auch zeigen bares . 
börfers Eitate, daß er Hälfsmittet hatte benugen können, bie für Opit 
noch nicht vorhanden waren; in allen Dauptfägen ber Poetik flimmten 
fie aber mit diefem überein (vgl. befonders bei Harsbörfer 1, ©. 8. 15; 
2,©.7f.; bei Birken Vorrede $. 22 und ©. 88; 175; aud hebt 

Opit ſchon in ber Zufchrift vor ber Judith im 3. 1635 bie „ Schaus 
ſpiele“, worunter er dem gangen Zufammenhange nah Tragoͤdien 

meint, über alle andern Arten von „poetifhen Sachen ober Gedichten ); 
nur daß nach Birkens Theorie (&. 184) der Zweck, wonach ein chriſt⸗ 
licher Poet zielen fol, nicht bloß „Rugen und Beluften“, fondern auch 
drittens ober vielmehr erftens „bie Ehre Bottes” fein muß. Was fie 

Gigenes geben ober zu geben fcheinen, namentlich auch über die Erfins 
“dung, bewährt ſicherlich nicht einen feinern und geübtern Kunftverftand, 
als ihn Opit befaß, von bem es bei Gervinus ©. 302 auch nicht Heis 

fen follte, Birken nenne ihn faft nie: ex führt ihn in feiner Reber 

bind- und Dichtkunſt häufig und mehrmals mit den ehrendſten Beiwoͤr⸗ 
tern und Zufägen an (3. B. S. 57; 59; 61; 86; 103; 116; 183; . 
201; 301) und nennt ihn in ber Worfprache zur Aramena (vgl. $. 181, 

Aum. m.) ſogar unſern deutſchen Homerus. — 
24° 
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daß die mit Opitz anhebende Dichtung bie wahre wäre, und 

daß Deutichland ſchon poetifche Meifterwerke befäße, die ſich 

ben vortrefflichften fremden aus dem Altertypum und ber newern 

Zeit an die Seite fegen ließen. Anders faßte Chr. Weife 

die Sache. Bei aller feiner Verehrung für Opig und die ge 

feiertften unter feinen Nachfolgern bezweifelte er doch, daß fie 

auf gleicher Höhe mit den großen Claſſikern ftünden !), und 

daß es überhaupt den Neuern möglich wäre, fie zu erreichen, 

weil die Poefie nicht mehr eigentlicher Beruf des Lebens, viek 

mehr nur eine bdaffelbe fhmüdende und erheiternde Nebenbe 

ſchaͤftigung fein dürfte, die auf die rechte Weife geübt allerdings 

auch viel zur allgemeinen Geiftesbildung und zur Gewanbt: 

heit in jeder Art der Rede beitragen koͤnnte. In diefem Sinne 

ſchrieb er, zunaͤchſt für die Schuljugend, feine Anweifungen 

zur Abfaffung deutfcher Gedichte &). Sie fanden, fo feicht und 

i) Schon in ber Vorrebe zur 1ften Ausg. feiner „Ueberflüſſigen Ges 

danken der grünenden Jugend” bemerkt er: „Die beutfchen Virgilü 
und Horatii follen entweder noch geboren werben, oder fie verbergen ihre 
Schriften noch, und ber müßte ein blöb Gefihte haben, ber fih durch 

die Sterne unferer Zeit wollte verblenden laffen.” — k) Zuerft in ben 

Anmerkungen zu „ber grünen Jugend nothwendigen Gedanken “, Leips 
zig 1675. 8. (wiederholt 1684). Hiernach (S. 306) „läßt fi bas ganze 
poetifche Geheimniß in zwei Theil abfaſſen“. Erſtlich müffe man ſich 
nad der Grammatik und vord Andere nach der Rhetorik richten. Auch 
pflege er es fonft alfo auszufpredhen: „Ein Liebhaber der Poefie 

(ich fage nicht ein Poet) muß fi erfilih auf gute Verſe, hernach⸗ 
mals auf geſchickte Verfe befleißigen.” Ein guter Vers fei ‚an wels 
hem der Grammaticus nichts zu tadeln habe, ein gefchidter, welcher 
nichts wider die Rheterica enthalte; denn ein Vers Tonne am Klange 
fehr Lieblich fein, der doch im Verſtande und in der Ordnung gar elend 
beftelt wäre. Daher müffe vorerft die Erfindung ober Inventio, darnach 
bie Orbnung ober Dispositio, endlich die Ausrede ober Elocutio in Acht 
genommen werden. Allee nun, was er über Erfindung, Anordnung und 
Ausführung fagt, ift unglaublich feicht und profaifch und ganz nach der 
Rhetorik eingerichtet, wie er fie in feinem „politifhen Redner“ (Leips 
sig 1677. 8. u. öfter) abgehandelt hat, Später gab Weiſe „Curidſe 
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platt fie waren, ungemeinen Beifall: Weiſe's Grundfäge und 

die practifchen Kunftgriffe, die er den Liebhabern der Poefie bei 

eigenen Verfuchen darin anempfahl, giengen in die fpätern Poe⸗ 

titen über, Die vor dem Auftreten Gottſcheds und ber Schweizer 

noch in bedeutender Zahl entftanden, und bildeten deren eigent: 

lichen Kern. Selbft unter den Pegnisfchäfern fuchte Omeis 

bie von Hardbörfer und Birken überlommene Theorie mit ber 

weilefchen zu vermitteln 1). Wenn aber fchon diefer Verſuch 

zu .einem viel roheren und armfeligern Ergebniß führte, als in 

Weiſe's eigenen Lehrbüchern vorlag, fo glitt die Auffaffung und 
Behandlung der Poetik nach feinen Grundfägen doch noch zu 

einer bei weitem tieferen Stufe der Plattheit in einer’ im nie: 
drigften und gemeinften Zone abgefaßten Schrift =) hinab, 

die von Neumeifter entworfen war und von Hunolb mit 
Zufägen ‚herausgegeben wurde. Das einzige. hierber fallende 

Bert der weifefchen Schule, in welchem fich den frühern Poes 
tifen gegenüber noch eine Art Zortfchritt wahrnehmen läßt, 

ft Morbofs”) „Unterricht von der deutſchen Sprache und 

Gedanken von deutfchen Werfen” ıc. Leipzig 1691. 8. (u. öfter) peraus, 
die eine weitere Ausführung jener Anmerkungen find; vgl. Gervinus - 

3, ©. 487 f. So elend aber auch diefe Anleitungen zur Schulpoefie 
find, fo haben fie doch in Werbindung mit Weiſe's übrigen Schriften ihr 

Gutes gewirkt, wovon mehr weiter unten. — 1) Val. 8. 183, Anm. 6. 

— nm) Die allerneuefte Art zur reinen und galanten Poeſie zu gelans 
gen ꝛc., and Licht geftellet von Menantes. Hamburg 1707. 8. (auch 
wiederholt aufgelegt). Wer die Buch nicht felbft zur Hand Hat und 
den Geift und Zon, in welchem es gefchrieben ift, etwas näher kennen 
lernen will, lefe bei Gervinus 3, S. 494 die Anmerkung. — n) Dan. 

Georg Morhof, einer der größten, Vielwiſſer feiner Zeit, geb. .1639 

zu Wismar, ftudierte zu Roftod, wo er 1660 bie Profefiur ber Pocfie 

echielt ;. noch vor Antritt feines Amtes machte er Reifen nad) Holland 

und England. 1665 gieng er als Profeffor nach Kiel, befüchte von ba 

aus nochmals bie genannten Länder und ftarb auf der Ruͤckkehr von einer 

Badereife zu Lübe 1691. Seine beutfchen Gedichte, bie nicht zu ben 

fchlechteften diefes Zeitraums gehören, obgleich fie ſich auch in Keiner 
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daß die mit Opitz anhebende Dichtung die wahre wäre, und 

dag Deutichland ſchon poetifche Meiftermerke befäße, die ſich 

den vortrefflichften fremden aus dem Alterthum und der neuern 

Zeit an die Seite feßen ließen. Anders faßte Chr. Weife 

die Sache. Bei aller feiner Verehrung für Opitz und die ge: 

feiertften unter feinen Nachfolgern bezweifelte er doch, daß fie 

auf gleicher Höhe mit den großen Glaffifern ftünden i), und 

daß es überhaupt den Neuern möglich wäre, fie zu erreichen, 

weil die Poefie nicht mehr eigentlicher Beruf des Lebens, viel; 

mehr nur eine daſſelbe fhmüdende und erheiternde Nebenbe: 

ſchaͤftigung fein dürfte, die auf die rechte Weife geübt allerdings 

auch viel zur allgemeinen Geiftesbildung und zur Gewandt—⸗ 

. heit in jeder Art der Rede beitragen Eönnte. In diefem Sinne 

fchrieb er, zunädft für die Schuljugend, feine Anmweifungen 

zur Abfaffung deutfcher Gedichte &). Sie fanden, fo feiht und 

i) Schon in ber Vorrede zur 1ften Ausg. feiner „Weberflüffigen Ge: 

banken der grünenden Jugend” bemerkt er: „Die deutfchen Virgiliüi 

und Horatii follen entweber noch geboren werden, oder fie verbergen ihre 
Schriften noch, und der müßte ein blöd Gefichte haben, der fich durch 
die Sterne unferer Zeit wollte verblenden laffen.” — k) Zuerft in den 

Anmerkungen. zu „der grünen Jugend nothwendiden Gedanken ”, Leip⸗ 

zig 1675. 8. (wiederholt 1684). Hiernach (S. 306) „läßt ſich bas ganze 

poetifche Geheimniß in zwei Theil abfaſſen“. Erſtlich müſſe man fich 
nach der Grammatik und vors Andere nach der Rhetorik richten. Auch 
pflege er es fonft alfo auszufpredben: „Ein Liebhaber der Poefie 
(ih fage nicht ein Poet) muß fich erftlih auf gute Verſe, hernadı: 

mals auf geſchickte Verſe befleißigen.” Ein guter Vers fei ‚an wels 
chem der Grammaticus nichts zu tadeln habe, ein gefchidter, welcher 

nichts wider bie Rhetorica enthalte; denn ein Vers Fönne am Klange 
ſehr Lieblich fein, der doch im ,Werftande und in der Ordnung gar elend 
beftelt wäre. Daher müffe vorerft die Erfindung oder Inventio, darnach 
bie Ordnung ober Dispositio, endlich die Ausrede ober Elocutio in Acht 
genommen werden. Allee nun, was er über Erfindung, Anordnung und 
Ausführung fagt, ift unglaublich feicht und profaifch und ganz nach der 
Rhetorik eingerichtet, wie er fie in feinem „politifhen Redner“ (Reip: 
sig 1677. 8. u. öfter) abgehandelt hat, Später gab Weife „Guriöfe 
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platt fie waren, ungemeinen Beifall: Weiſe's Grundfäge und 

die practifhen Kunftgriffe, die er den Liebhabern der Poefie bei 

eigenen Verfuchen darin anempfahl, giengen in die fpätern Poe: 

tifen über, die vor dem Auftreten Gottfcheds und der Schweizer 

noch in bedeutender Zahl entflanden, und bildeten deren eigent: 

lichen Kern. Selbft unter den Pegnisfchäfern fuchte Omeis 

die von Harsdoͤrfer und Birken überfommene Theorie mit der 

weiſeſchen zu vermitteln 1). Wenn aber fchon diefer Verſuch 

zu .einem viel roheren und armfeligern Ergebniß führte, als in 

Weiſe's eigenen Lehrbüchern vorlag, fo glitt die Auffaffung und 

Behandlung der Poetik nach feinen Grundfägen doch noch zu 

einer bei weiten tieferen Stufe der Plattheit in einer’ im nie: 

drigften und gemeinflen Zone abgefaßten Schrift =) hinab, 

die von Neumeifter entworfen war und von Hunold mit 
Zufäßen ‚herausgegeben wurde. Dad einzige - hierher fallende 

Werk der weifefchen Schule, in welchem ſich den frühern Poes 
titen gegenüber noch eine Art Fortfchritt wahrnehmen läßt, 

ft Morhbofs”) „Unterricht von der deutfchen Sprache und: 

Gedanken von beutfhen Verfen” ze. Leipzig 1691. '8. (u. öfter) heraus, 
die eine weitere Ausführung jener Anmerkungen find; vgl. Gervinus - 
3, ©. 487 f. So elend aber auch biefe Anleitungen zur Schulpoeſie 

find, fo haben fie doc) in Berbindung mit Weife’s übrigen Schriften ihr 

Gutes gewirkt, wovon mehr weiter unten. — 1) Vgl. $. 183, Anm. 6. 

— m) Die allerneuefte Art zur reinen und galanten Poeſie zu gelans 

gen ıc., ans Kicht geftellet von Menantes. Hamburg 1707. 8. (auch 
wiederholt aufgelegt). Wer dieß Buch nicht felbft zur Hand hat unb 

den Geift und Zon, in welchem es gefchrieben ift, etwas näher kennen 
lernen will, lefe bei Gervinus 3, S. 494 die Anmerkung. — n) Dan, 
Georg Morhof, einer der größten. Vielwiſſer feiner Zeit, geb. 1639 

zu Wismar, ftudierte zu Roftod, wo er 1660 bie Profeffur der Poeſie 

erhielt; noch vor Antritt feines Amtes machte er Reifen nach Holland 

und England. 1665 gieng er als Profeffor nach Kiel, befuchte von ba 

aus nochmals die genannten Länder und flarb auf der Rückkehr von einer 

Babereife zu Lübel 1691. Seine deutfchen Gedichte, die nicht zu ben 

fhlechteften biefes Zeitraums gehören, obgleich fie ſich auch in keiner 
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Poefie” 0). Denn außerdem, daß es durch die Ueberficht, bie 

es in der erfien Hälfte über die neueuropäifchen Litteraturen 
gibt P), zu der gefchichtlichen Betrachtung der Poefie unb zu 

der Beurtheilung der Dichter und ihrer Werke mehr als zeit: 

ber. überführt 9), findet ſich darin auch zuerſt eine verſtaͤndi⸗ 

Hinfiht auszeichnen, find mit dem „Unterricht” zufammengebrudt. — 
0) Zuerft gebrudt Kiel 1682. 8., dann (vermehrt und verbeffert) Lübed 
und Sranffurt 1700 und fonft noch. Wie Übrigens auch noch Morhef 
von der poetifchen Erfindung dachte, kann folgende Stelle (S. 590) zei⸗ 
gen: Ehe einer erfinden kann, muß er zuvor gelefen und gefammelt 

haben, fonften wird er leeres Stroh dreihen. Gr muß nicht allein bie 

vornehmften deutfchen Poeten, fondern auch bie lateinifhen und griechi⸗ 

fhen, von welchen doch alles herfließet, wohl durchkrochen unb ihre 

Künfte ihnen abgelernet haben. Will er biefen bie Ausländer, als Spas 

nier, Franzoſen, Italiener hinzufegen, wirb er feinen Schag deſto grös 
Ber machen. Der delectus verborum muß infonderheit allhie wohl in 
Acht genommen werden, benn wie berfelbe origo eloquentiae genannt 
wird, fo ift er im carmine vor allem andern das Vornehmſte. Zu Tols 
chem Ende Tann man in ber beutfhen Dichterei eben ſolche 
Excerpta machen; wie in der lateinifhen. Gleichwohl if 
Morhof verfländig genug zu befennen, baß fich auch in gemeinen und 
ungelebrten Leuten ein Dichtergeift regen und etwas Ungemeines bei fich 

führen Zönne; dieß fei aber mehr dem Triebe der Natur als der Kunft 
zuzufchreiben (S. 397). Daher urtheilt er auch, nad) dem Borgange 
Hofmannswaldau’s (Vorrede zu feinen d. Ueberfeg. u. Ged.), gang 
anbers über Hand Sachs, al& es in dieſer Zeit unter den Gelehrten üb⸗ 
lih war (8. 341). Auch Ehr. Weife fpriht, fo weit ich feine Sa⸗ 

chen kenne, von ihm nie in einem Zone, ber Geringfchägung verriethe, 
vgl. auh Gervinus 3, ©. 491. — p) Er nennt, fo viel mir bes 
kannt ift, in Deutfhland zuerfi Shaffpeare’s Namen, von bem er. 

aber noch nichts gefehen hat (S. 229). Ob B. Feind, der ungefähr 
25 Iahre fpäter von dem „renommierten englifchen Tragicus“ fpricdht, 
fhon felbft etwas von ihm gelefen hatte, ifk aus feinen Worten (Ges 

danken von ber Opera, ©. 109) nicht deutlih. — q) Schon einige 
Sahre früher hatte Hofmannsmwaldau in der Vorrede zu feinen 
„beutfchen Ueberfegungen und Gedichten“, Breslau 1679. einen Eurzen 
Abriß von ber Gefchichte der neuern Poefie geliefert. Mit einer Beur⸗ 
theilung beutfcher Dichter feit Opig trat Burg darauf in dem „unvor⸗ 
greiflihen Bedenken über bie Schriften derer befannteften Poeten hoch⸗ 
beutfcher Sprache”, Königsberg 1681. 12. ein Schriftfteller hervor, der 



bis zum zweiten Viertel bes achtzehnten. 531 

gere und naturgemäßere Eintheilung ber Gedichte nach Haupts 

gattungen *). 

§. 188. 

Daß ſowohl die neue Gelehrtenpoefie ſelbft, wie die Ans 

leitungen dazu fo geraume Zeit in Berkehrtheit und Irrthum 

befangen blieben und ſich ſogar in den Beſten nicht von der 

Mittelmaͤßigkeit und dem Haften an der Schale loszumachen 

vermochten, hatte feinen Grund nicht allein in der faſt voͤlli— 
gen Abkehr der weltlichen Dichter von dem Volksthuͤmlichen 

und in der Gefunkenheit ded deutfchen Volkslebens über: 

baupt: es lag auch zum nicht geringen Theil an der Beſchaf⸗ 

fenheit der fremden Mufter, an die man fich beim Dichten 

hielt, und an der bünkelhaften Selbfigenügfamkeit der gelehrs 

ten Poeten. Die Franzoſen der ronfarbichen Schule und ihre 

nieberländifchen Nachahmer blieben während ber opigifchen Zeit 

vorzugsweife die Vorbilder für die deutfche Dichtung ; daneben 

machten ſich auch fchon italienifche und fpanifche Einflüffe gels 

tend, entfchledener jedody wandte man fich erfi nach her Mitte 

des fiebzehnten Jahrhunderts Zu den Italienern, nicht fowohl 

zu ben Altern und beffern, als hauptfächlich zu deren aus. 

gearteten Nachfolgern. Den Alten,. die immer im Munde ger 

führt, im Allgemeinen aber nur in ber von Opitz anempfobs 

lenen Weife benust wurden, fuchte man, was ihre Kunft 

fi nur mit den Buchftaben M. R. C. P. C. bezeichnet: offenbar Mars “ 

tin Kempe (1637 — 1683 ; vgl. Über ihn Herbegen, ©. 288 ff., ber 
ihn aber fchon 1682 fterben läßt, und über feine Schrift Eberts Uebers 
lieferungen 1, 1, ©. 200 ff.). Ausführlicher gieng auf denſelben Ge: 

genftand, jedoch erft mehrere Jahre nach dem erften Drud von Morhofs 

Buh ©. Neumeifter ein in feinem Specimen dissertationis historico- 
criticae de poetis germanieis huius seculi praecipuis. Leipzig 1644. 4. 

(u. öfter). — r) Es handeln nämlich die legten Kapitel nad) einander: 

von den Heldengedichten, von ben Oden, von den Schaufpielen, Hirten 

und Strafgedichten und von den Epigrammen. 
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jelbft betraf, nur etwa im Epigramm, in der Satire und in 

der Heroide, alfo in untergeordneten Dichtarten, näher zw 

kommen. Erſt ganz zu Ende bes Zeitraums fieng zugleich 
mit der franzöfffchen Hoflitteratur des fiebzehnten Jahrhunderts 
und der jüngern englifchen auch die römifche an, unmittelbarer 

auf die deutfche einzuwirken; aber e8 dauerte noch bis tief in 

das achtzehnte Jahrhundert hinein, che man bei den großen 
Muſtern alter und neuer Zeit anlangte, die in voller Gelb 

ftändigkeit daftehend auf den ewigen Urquell aller wahren ımb 

lebensvollen Poefte zurüchviefen. Diefem Biele, das erft er 

reicht „werben mußte, bevor die neubeutfche Dichtung in das 
Alter der Mündigkeit treten konnte, blieb fie fo lange fery, 

als es bei und an einer unbefangenen, gründlichen und geifl: 

vollen Kunſtkritik fehlte. An eine folche war indeß gar nicht 

zu denken, fo lange die Dichter in ihrem Verhalten zu ein 

anber fih nur in einem unaufbörlichen Bewundern und Loben 
gefielen *) und die Theoretiker in diefen Ton mit einflimmten. 

Es mußte erſt bei den Einen der Zweifel an ber Vortrefflich⸗ 

feit der Andern, es mußte bei einzelnen Männern ein Miß 

trauen gegen die unbebingte Gültigkeit der fremden Muſter 

und gegen bie Unfehlbarfeit ber bis dahin allgemein bewuns 

derten Häupter der neuen heimifchen Dichtung auflommen, es 

war Angriff und Vertheidigung nöthig, daß die Geifter aus 

ihrer fchlaffen Sicherheit aufgerüttelt wurden, daß ſich ein 

aͤſthetiſches Urtheil zu bilden anfieng. Es dauerte lange, ehe 
etwas der Art eintrat, das tiefer in die Litteratur eingriff, in 

ihr eine allgemeinere Bewegung hervorbrachte. Denn auch 

bier waren es wieder, wie in den Poetiken, nur die augens 

1) Als Belege können befonbers auch die gereimten Gomplimentiers 
flüde gelten, die den Gedichtſammlungen aus biefer Zeit vorgedrudt zu 
fein pflegen. 

— 
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faͤlligſten Uebelftände an der Oberfläche des Litteraturkörpers, 
auf bie man- fchon zeitig aufmerffam wurde, die man durch 

offenen oder verftedten Angriff zu befeitigen trachtete: die elems 

ben Reimereien und die Feilheit der Lohn: und Bettelpoeten, 

ber Unfug, der mit der Gelegenheitäpoefie überhaupt. getrieben 

ward, die Mißhandlung, welche die Sprache einerfeit8 durch 

dad maaßlofe Einmifchen fremder Ausdrüde, andrerfeits durch 

den umbefonnenen Eifer für ihre Reinheit, dann aber auch 

durch die willfürlichen Neuerungen in ber Rechtfchreibung ers 
litt ?2)3 ferner die unfchielliche Anwendung des mpthologifchen 

Schmuds, zumal in Gedichten religioͤſen Inhalts °), und end» 
ih, wiewohl dieß vor dem legten Viertel des fiebzehnten 

Jahrhunderts nur mehr ausnahmsweiſe und von einzelnen. 

unter den Beſſern gerügt wurbe, bie Uebertreibung und ber. 

Schwulft in poetifchen Xusbräden und Figuren, das Sefuchte, 

2) Einige Hauptſtellen aus Diäten‘ und Proſaiſten, worin gegen 
dieſe ſprachlichen Unarten geeifert wird, werde ich in den Anmerkungen 
des folgenden Abſchnitts anführen. Wie man ſich gegen die feilen Lohn⸗ 
poeten vernehmen ließ, in denen man bie‘ alten Pritſchmeiſter fortleben 

ſah, und bie „dem reblichen Volk“ der Dichter fchadeten, wie gegen die 
zu aller Zeit dienftfertigen und jede Lumperei bereimenden Gelegenheits⸗ 
fänger, in denen bie Strafenden, fofern fie felbft dichteten, gemeiniglich 

auch fi) und ihre ganze vornehme Zunft, freilich ohne es zu wollen, mit 
- Lächerlih machten, Tann man u. a. erfeben aus Dpik, von db. d. Poes 

terei, ©. 15; Slemming, ©. 220 f. (ber Ienaer Ausg. von 1651; 
vgl. dazu Zeſens Heliconifhe Heel, S. 13 f.); Lauremberg, im 
vierten Scherzgedicht; Rachel, Sat. 8, 112 ff.; B. Schupp, im 
deutfchen Lehrmeifter, &. 908 ff. (Wadernagel 3, 1, &p. 782 ff.) und 
befonders aus Joh. Riemgrs fatirifher Schrift „Reime dich oder ich 
freffe dich“, von der Gervinus 3, S. 333 ff. einen Auszug gibt. — 
3) ©. Riſt's Vorbericht zu feinem poetifhen Schauplag, Damburg 

1686; Zeſens hochdeutſchen Helicon 1, &. 209 f.; Moſcheroſch, 
im jüngften Geriht 1, &. 290; Birken, Redebind: und Dichtkunft, 

S. 62 ff.; Chr. Weife (der eine Mittelftrage einzuhalten vieth), in - 
ber grünen Jugend nothwenb. Gedanken ©. 311 f.; vgl. auch Hoff: 
manne Spenden 2, ©. 86 ff. — 
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Spitzſindige und doc) Hohle in den Gebanten *) und bie Um 
natur ber Schäferdichtung *). Dabei waren alle dieſe Angriffe 
mehr allgemeiner Art, bis auf bie gegen Zefen und feine Ans 

bänger ®), und auch zwifchen diefen und ihren Gegnern kam es 

weniger zu einer eigentlich litterarifchen Fehde, burch die etwas 
entichieben wäre, als zu perjönlichen Reibungen. Es beburfie 

der Anregung von außen, um eine Reihe von Kämpfen auf 

dem Felde der Litteratur herbeizuführen, welche bie alteinges 

wurzelten ober neuaufgefchoflenen Irrthuͤmer auf bemfelben 

zerftörten und für da6 Aufgehen und Gedeihen einer beffern 

poetifchen Ausfaat, als bie bes fiebzehnten Nahrhunderts ge 

weien war, ben Boden aufloderten. Diefe Anregung kam erſt 

gegen bad Ende des Zeitraums und zunaͤchſt von Frankreich 

bee: Boileau’S?) Art postigue untergrub allmählig das 

Anfehn von Scaligers Poetik und bahnte Horazend unver 

fälfchten Srundfägen von der Dichtlunft *) den Eingang; die 

4) Berſpottet wurben biefe Behler fchon von &, von Loͤwenhalt 
(Borredbe zum erften Gebüfche feiner Reimgebichte; vgl. Gervinus 3, 
S. 161, Anm. 124); Lauremberg, a. a. D.; Moſcheroſch (im 
Weiberlob 2, &. 794 ff.; in den Hoͤllenkindern 1, ©. 428 ff., wo es 
u. a. heißt: „Weber das iſt es unmöglich, daß man eines Poeten Hei⸗ . 

math, Glauben und Religion vecht kann erfahren: fie nennen ſich zwar 
alle Chriſten heutiges Tags, aber fie haben irrige verkegerte Seelen. Ihre 

Gedanken find arabifch und fchwärmen in denfelben einfamen Wüflinnen 
herum wie ein Mud in einer Drumel, Ihre Schriften, Wort und Gebete 
find ohne Maaß und ohne Zahl; denn fie zahlen nicht leichtlich, find bes 
Borgens beffer gewohnt.” — 5) Bgl. Andre. Gryphius im Vorwort 

zum fchwärmenden Schäfer; Morhof, a. a. D. ©. 188 f.; 674 ff.; 

Dmeis, a. a. O. ©. 221 ff. — 6) Bgl. Bervinus 3, ©. 282 ff. 
— 7) Geb. 1636, geft. 1711. Die Art poetique erihien 1674. — 

8) Nachdem bereits 1639 Andre. Heinr. Buchholz den Brief an bie 
Piſonen verbeutfcht Hatte, gab I. G. Eccarb 1718 eine neue Webers 
fegung davon (wiederholt abgebr. in feinen „Poetifchen Rebenftunden*) - 

und nicht lange darauf (1730) Gottſched eine dritte in feinem Ver⸗ 

fucdy einer kritiſchen Dichtlunft ıc. Bgl. die Leipziger Beiträge zur Erit, 
Hiftor. d..deutfh. Sprade ıc. St. 1, ©. 21 ff. — 
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ungünfligen Ustheile, welche von franzöfifchen Kritikern uͤber 

deutfchen Geift, deutſchen Geſchmack und beutfche Litteratur 

gefällt wurden, trafen bie Eitelkeit der Schriftfleller aufs em⸗ 

pfinblichfte 2); die litterariichen Zeitfchriften endlich, zu denen, 

wie bereits erwähnt wurde ’°), ber Anfloß gleichfalls von 

Frankreich ausgieng, brachten‘ befonderd feit bem Erſcheinen 

der Monatögefpräche von Thomaſius eine außerordentliche Bes 

wegung und Rührigkeit in bad geiflige Leben und machten 
erſt die volle Wirkſamkeit einer ſich bildenden aͤſthetiſchen Kris _ 
tit möglih. Der erfle litterarifche Kampf von einiger WBebeus 
tung wurde von Wernicke begonnen: ex wär gegen bie blin⸗ 

den WBerehrer Hofmannswaldau's und Lohenſteins gerichtet... 
und fiel gerade in Die Zeit, wo bie eben berührten Einwir 

"ungen Frankreichs auf Deutfchland bier anflengen, in weiten 

Kreifen fühlbarer zu werden ' * 

Dritter Abſchnitt. 

Srrache. — Berskunſt. 

6189. 
41. Je entſchiedener die Litteratur dieſes Zeitraums ſich 

nach dem Norden und Nordoſten Deutſchlands zog, und je 

9) Bor Allem fühlten ſich die deutſchen Schoͤngeiſter durch die von 
dem Jeſuiten Bouhours (1628— 1702) in feinen Entretiens d’Ariste 
et d’Eugene aufgeworfene Frage, ob es auch andermärfd als in Frank⸗ 
rei beaux-esprits geben koͤnne, verlegt, weil er file namentlich für 

Deutfchland verneinend beantwortet hatte. Es wurde Wielerlei dagegen 

gefchrieben, lateinifh und deutſch (vgl. Fächer 2, Sp. 1291; Thos 
mafinus in feinem $. 178, d. angeführten Programm (Kl. beutfche 

Schriften, &. 39 ff.); Weichmanns VBorrede zu der Poefie der Rie- 
derſachſen, Bd. 1. und befonders Wernicke's poetifhe Verſuche in 
ueberfchriften 2c. nach ber Ausgabe von 1763. ©. 139 f.). — 10) ©, 
$. 178, Anm. e. — 11) Mehr davon im vierten Abfchnitte. 
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bedeutender gerade die Niederfachfen fich bei ihrer Pflege bes 

theiligten, deſto eher hätte man erwarten koͤnnen, daß bes 

Gebrauch des Niederbeutihen als Schriftſprache wieber allge 

meiner geworden wäre. Dem war aber nicht fo. Gerade bad; 

was die neue Litteratur aus Oberſachſen und Gchlefien den 

nördlichen Gegenden zuführte, begünftigte bier auch die bereits 

in der zweiten Hälfte des ſechzehnten Sahrhunderts weit von 
gefchrittene Ausbreitung des Hochdeutſchen und verfchaffte ie 

in allen Arten fchriftlidher Darftellung ben vollfländigften Sieg 

über dad Niederdeutfche: der Proteflantismus und die mit ihm 

Hand in Hand gehende gelehrte Bildung. Schon vor ber 

Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts war es in dem proteſtan⸗ 

tifchen Norden von Deutſchland fo gut wie allgemein üblich, 
fih im Schreiben und in der öffentlichen Rebe des Hochdent: 

ſchen zu bedienen: die landſchaftlichen Mundarten, in ihrer 

Heimath felbft „unwerth” geworden, wichen ihm in Kirche 

und Schule, in den Rechtöhöfen und in den Ganzleien, und 

es dauerte nicht lange, fo gehörte eö zum feinern Ton, auch 

im gefelfchaftlichen Verkehr nur „oberſaͤchſiſch“ zu fprechen®). 

Wenn noch hin und wieder bis in den Anfang bes folgenden 

a) Wie Joh. Micraelius (in ber Vorrede zum Iten Buch feiner 

Shronit „das alte Pommerland‘, Stettin 1639. 4.) fagt, war das Nie: 

derbeutfche zu feiner Zeit im kirchlichen Gebrauch ſchon fo zurüdtgebrängt, 
daß die „Kinder nicht ein Vater Unfer, wo nit in hochdeutfcher Spra: 

che beteten, und keine pommerifche Prebigt faft mehr in gang Pommern 

gehört werden mochte“ (bie Stelle fteht auch bei Morhof, a. a. D. 
&. 438). Non der Feſtſetzung bes Hochdeutſchen als Kirchens, Schul⸗, 
Geſchäfts⸗ und Umgangsſprache der hoͤhern Stände in Mecklenburg, Hol⸗ 

ftein und Hamburg legen Zeugniß ab Lauremberg im aten Scherz⸗ 
gedicht (Ausg. von 1700, ©. 93), Joh. Moller in feiner Isagoge 
ad histor. Chersonesi Cimbricae, Hamburg 1691. Kap. 3, 8. It. (auch 
bei Eccard, Histor. stud. etymol. etc. S. 101) und Brodes in ber 
„Beurtbeilung einiger Reimendungen ꝛc.“ (vor dem erften Theil von 
Weichmanns Poecfie der Niederſachſen) S. 4. — 
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Jahrhunderts niederdeutſche Munbarten von. ben gelehrt Ge 

bildeten zu Gedichten gewählt wurden, fo gefchah..ed meiſt 

nur in drollig=fatirifchen und fcherzhaften Gelegenheitsftüden, 

‚die, wie manche ber Art, das von ben Hamburger Dichtern 
audgieng, zunächft bloß für einen engern Kreis von Lefern bes 

ſtimmt waren P), mitunter auch wohl in komiſchen Erzaͤhlun⸗ 

gen ©), im Luftfpiel und in der Dper, befonderö für einzelne 

Scenen oder Gefänged). Auf biefen Bereich. befchränkte ſich 
mit feinen nieberdeutfchen Städen felbft Johann Laurem: 

berg°), der einzige namhafte Dichter diefer ‚Zeit, der ben 

b) Dahin gehören die Stüde von Brockes, Bolemeyer, Grupe 

u. Weihmann db. 3., welde in Weihmanns Sammlung 1, ©. 138 ff.; 
149 ff.; 2, S. 10 ff.; 7; Sıf; 173.5 5, ©. 95 ff. ſtehen. 
Weihmann befaß au, wie er in ber Vorrede zu Poſtels Wittelind bes 
richtet, aus dem handfchriftl. Nachlaß des Dr. Luc. von Boftel (Syns 

dicus und nachher Bürgermeifter zu Hamburg, geb. 1649, geft. 1716) 

verfchiedene in plattdeutfche Werfe überfegte Satiren des Woileau. Eine 
plattd. Ueberfegung der Eclogen Virgils und einiger Epifteln und Gas 
tiren des Horatius ıc. gebrudt 1729. 32. führt Hoffmann an, b. b. 
Philol. im Grundr. ©. 193. — e)-Bgl. Anm. e. — d) Eine Bauern: 

tomdbie in plattdeutſcher Sprache, die 1644 gebrudt warb, führt Gott⸗ 
ſched im nötigen Vorrath zur Sefch. db. d. dramat. Dichtk. 1, S. 197 

an. In berfelben Mundart fprachen die Bauern zuweilen in fonft hoch⸗ 

deutfch gefchriebenen Stüden, wie in @. Stapels Irenaromadia (von 

16305 vgl. Gottſched, a. a. D. &. 194 f. und Schüttze, hamburg. 
Tcheatergefchichte, S. 17 ff.) und in zwei Komödien Laurembergs 

(von 1634; vgl. Freieslebens U. Nachlefe gu Gottſcheds nöthigem 
Borrath ıc. ©. 25 f.). In der Dper wurden zu Hamburg Öfter platt⸗ 
deutfche Arien neben hochdeutſchen, italienifchen und franzöfifchen ges 
fungen; vgl. Schüge, a. a. D. S. 148; 154, und Leſſings Golles 
etaneen im Artikel „Hamburg. Oper” (bei Lachmann, Th. 11, &. 355). 
— e) Gewöhnlih Hans Wilmſen (d. h. Wildelms Sohn) Laurems 

berg genannt, geb. zu Roftod 1591, zuerft Profeffor der Mathematik in 

feiner Vaterſtadt, feit 1623 an der NRitteracabemie zu Soroe in Dänes 

mark, wo er 1659 (nah Wachler 2, &. 60 fihon 1658) flarb. Beine 

Satiren erfchienen unter bem Titel „De veer olde berömebe GSchergges 
dichte: Als erſtlick ıc. Gedrücket in büffen isigen Jahre (1654; nad I. 
Grimm, d. Mythol. 2. A. 1, S. 486, Rote 1 wäre wenigſtens bas 
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Schriftgebrauc der ihm von ben Vaͤtern vererbten Mundart 
aus einer beſondern Vorliebe für dieſelbe grunbfäglich im Schu 

nahm und fie gegen ihre Berächter vertheibigte !). Sieht men 

aber von ſolchen vereinzelten Ericheinungen ©) ab, fo war Ab 

led was bie nördlichen Landſchaften zu der Litteraturmaſſe die 
fe8 Zeitraums beifteuerten, im hochdentſcher Sprache abgeſaßt 

§. 190. 

Die hochdeutſche Litteraturſprache, welche das ſiebzehnte 

Jahrhundert von der zunaͤchſt voraufgegangenen Zeit uͤberkam, 

litt an zwei Hauptgebrechen, an eigner Rohheit, in die ſie 

ihrem Innern und Aeußern nach allmaͤhlig verfallen war, und 

an einer ihr von auswaͤrts gekommenen Verunſtaltung, die 
ihre Reinheit und Selbſtaͤndigkeit gefährdete. — Die Proſa⸗ 

rede war in den meiften Schriften, bie gegen bad Ende bes 

vorigen Zeitraums entflanden, fchon wieder tief von ber Höhe 

zweite Bebicht bereits 1648 herausgegeben); auch unter etwas veränbders 
tem Titel in bemfelben Jahre gebrudt (vgl. Piſchon, Denkm. 3, 
©. 316 f., wo auch aus allen vieren Auszüge ftehen); fpäter öfter mit 

Rachels Satiren zufammen herausgegeben ; befonders noch Gaflel 1750. 
Eine hochdeutſche Ueberfegung der drei erften Scherzgebichte fammt dem 
vierten in der urfprünglichen Abfaffung wurde auch fhon 1654 gebrudt. 
Außer biefen vier Bedichten enthalten die nieberbeutfchen Ausgaben in 
einem Anhange auch noch verfchiedene Kleinere Stüde, barımter auch 
einige komiſche Erzählungen. Hier mag auch ber auf die Scheibe bies 
fe8 und bes folgenden Zeitraums fallende Hennynk be Han erwähnt 

werden, ben Kasp. Er. Renner (geb. 1692, gefl. 1772) unter dem 
angenommenen Ramen Fr. Heinz Sparre als Portfegung des Reis 

nete Boss didhtete und (Bremen) 1732. 4. berausgab (neuer Abbrud, 
beforgt von N. Meyer, Bremen 181€. 8.); vgl. Jördene 4, ©. 335. 
— f) Im vierten Scherzgedicht, &. 93 f., wo er fi auch über Wie 

Vortrefflichkeit des nieberdeutihen Reineke Vos ausläßt, den ins 
Hochdeutſche leidlich gu übertragen, man fich vergeblich zermartert habe. 
— 5) Bgl. darüber auh K. Schellers Bücherkunde ber faffifch = nies 
berdeutihen Sprache . Braunfchweig 1826, 8. und Hoffmann, 
a. a. D. © 191 — 2305. 
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berabgefunten, zu der fie Luther und feine Zeitgenoffen erhoben 

hatten. Die poetifhe Sprache hatte felbft bei dem Aufſchwung 

der Profa in Feiner Art von Darfielung, wenn man etwa . 

Das Kirchenlied ausnimmt, ihre alte Werwilderung mit eini- 

gem Erfolge abzuftreifen verfucht. Diefe verrieth fih noch 

immer, wie hundert Jahre früher, äußerlich in der rohen Be: 

handlung der Wortformen, die man, unempfindlich gegen 
Härten und ohne Sinn für grammatifche Richtigkeit, bald 

abitumpfte, zufammenzog und verftümmelte, bald ausweitete 

und mit ungehörigen Anhängfeln verfahb, wie ed für Vers 

und Reim bequem war; innerli in der Gemeinheit "und 

Plattheit der Ausdrüde und Wendungen, die man ohne Rüd: 

ſicht auf die verfchiedene Natur der einzelnen Dichtarten und 

auf den befonbern Character eined Gedicht überall mit ein: 

laufen ließ, und in der nur zu häufig mangelnden Sorgfalt 

und Sicherheit Gedanken fo wie Bilder fprachrichtig und ge 
(hit in Worte zu Heiden und diefe in fagmäßiger Gliederung 

zufammenzufügen. Dabei drängten fich noch fortwährend die 

gemeinen Volksmundarten in der Litteratur ungebührlich vor: 

eine allgemein gültige, ebenmäßige Dichterfprache gab es nicht; 

nur im proteftantifchen Kirchenliede wurde im Ganzen Luthers 

Bibelfprache feftgehalten. — Das Eindringen fremdartiger 

Sprachelemente hatte bei und ſchon früh mit der Aneignung 

franzöfifcher Bildung und der Herübernahme romanifcher Dich: 

tungöftoffe begonnen; fpäter erft, befonders ſeitdem das Ueber: 

fegen aus den Alten häufiger wurde, fing man auch an, 

die deutfche Redeform an fremde Wort: und Sabfügung zu 

gewöhnen. Unter diefer geboppelten Einwirkung von außen 

hatte ſich, als die deutfche Profa mehr Spielraum in ber Lit 

teratur, der Gefebgebung und den Staatdacten gewann, bie 

Sprache der Ganzleien und Reichstagsverhandlungen gebildet, 

v⸗ 
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auf der fhon Luther mit der feinigen fußte‘), unb am ne 

fi auch nachher noch lange bie gelehrten Schriftfteller von 

zugsweiſe hielten. Sie hatte, zumal feit Karl V., unter dem 
die Fremden zuerft einen bedeutenden Einflug auf bie Reichs 

angelegenheiten und öffentlichen Geſchaͤfte erlangten, viele Te 
manifche und lateinifche Wörter und Redensarten in fid) auf 

genommen?) Die lateinifhe Schuls und Univerſitaͤtsgelcho 

ſamkeit, die zahlreichen Ueberfegungen aud dem Franzoͤſiſchen 

und Stalienifhen und die Nachbildungen welfcher Lieder, bie 

dem Volk dur die Mufitbücher näher gebracht wurbem ®), 

die vielen Reifen ins Ausland, dieß Alles kam hinzu, um 

den Körper der deutfchen Schriftfprache ſchon vor dem Aus 

bruch des dreißigiährigen Krieges mit außerorbentlich vielen 

fremden Beltandtheilen zu verfegen und die ihm natürliche 

Art fi dem Gedanken zu fügen und anzufchmiegen in mehr 

facher Beziehung unvortheilhaft abzuändern *). — Ermägt 

1) Bel. 8. 134, Anm. a. — 2) Schon Aegid. Tſchudi klagt 
in feiner Rhaetia (1538) über das übermäßige Ginmifchen Iateinifcher 
und welſcher Ausbrüde in die bdeutfche Sanzleifpradhe; vgl. Waders 

nagel, Leſeb. 3, 1, Sp. 386. Auch Laurentius Albertus, ge 
nannt Dftrofrant, ftraft in feiner (lateinifch gefchriebenen) beutfchen 
@rammatit (1573) bie unter den Deutfchen eingeriffene Sprachmengerei: 
vgl. Reichards VBerfuh ꝛc. ©. 41. Kurz zuvor (1571) hatte Simon 
Rote einen „Deutſchen Dietionarius, d. i. Audleger fchwerer unbe: 
fannter deutfcher, griedh., latein., hebr., welfcher, franzöf., auch anbes 
ver Wörter, fo nah und nach in beutfche Sprache kommen find“, her: 

ausgegeben. — 3) Vgl. Hoffmann, b. deutfch. Geſellſchaftslieder des 
16ten u. 17ten Jahrh. ©. IX f.; 45 f. und Gervinus 3, ©, 771, 
Note 177, mo einige Beifpiele von der Mifchfprache in dergleichen Lies 
bern aus der Zeit des Ucbergangs der Volksdichtung zur neuen Kunſt⸗ 
poefie zu finden find, die ben befannten Verfen bei Opig (von d. deut: 

fben Poeterei, S. 36) und bei Neumark (db. neufproffende Yalmbaum, 
©. 138 f.), worin das Thorichte und Lächerlihe der Schreibart & la 
mode verfpottet wird, an Buntfchedigkeit wenig nachgeben. — 4) Bel. 
Leibnig, Unvorgreifi. Gedanken ıc. $$. 9— 24; Eccard, a. a. D. 
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| man nun nod), daß bei der ſhon vor Ablauf des ſechzehnten 

Jahrhunderts weit genug gediehenen Vorliebe der Fuͤrſten und 

des Adels fuͤr franzoͤſiſche Litteratur und Sprache und bei dem 

faſt ausſchließlichen Gebrauch des Lateiniſchen in der Gelehr⸗ 

tenpoeſie und in der Wiſſenſchaft die Mutterſprache von den 

hoͤhern und gebildetern Ständen mißachtet wurde), fo begreift 

man, wie viel von vaterländifch gefiänten Männern gefchehen 

mußte, wenn durch ihre Bemühungen die Deutfchen wieder - 

eine reine und geregelte, wenn fie gar eine fein gebildete und 
zu allgemeinem Anfehn- erhobene Schriftfprache erhalten follten. 

Schnelle und glänzende Erfolge hierin wären faum zu ermwar: 

ten gemwefen, felbft ‘wenn diefe Männer nur von Alterd ber 

vorhandene Mißbraͤuche und Vorurtheile abzuftelen und zu 

befämpfen gehabt hätten, in den Werhältniffen ihrer eigenen 

Zeit aber auf Feine befondern und ſtarken Hemmniffe für die 

Durchſetzung ihrer Abfichten geftoßen wären. Es ift jedoch 

fhon oben angedeutet worden ®), wie feit dem breißigjährigen 

Kriege dad fremdländifche Wefen in Deutichland erft rechten 

Eingang fand und der Sprache, die ed mit einer- Maffe un: 

beutfcher Ausdrüde und Redensarten von allen Seiten her 
überfluthete?), indem es fie zugleich aus ben böbern Kreifen 

©. 112 f. und Gervinus 3, S. 180 ff. — 5) Benn ſich gelehrte 
Männer gegen den Ausgang des 16ten Jahrh., wie Fiſchart, Rath. 
Chyträus (um 1582; vgl. Eccard, a.a.D. ©. 106) und Rol: 

lenbagen (im Zueignungsgebicht vor dem Krofchmäufeler), zu Gunften 
ber Mutterfprache vernehmen liegen unb es tadelten, daß die Deutfchen | 

über dem Eifer für fremde Sprachen die heimifche vernadhläffigten und 

verachteten, fo gefchah dieß im Ganzen doch noch felten. — 6) ©. $. 176. 

— 7) Wie weit e8 bereits zu der Beit, da Dpig auftrat, bamit ges 

kommen war, in bie beutfche Rebe Iateinifche, franzöfifche, italienifche, 

fpanifche und felbft griechifche Wörter einzumifchen und „unfre alte Hel⸗ 

denſprache“ (ein Lieblingsausdrud der Schriftfteller des 17ten Jahrh.) 

dadurch zu verunftalten, ergibt fih aus feinen Klagen im Ariſtarch, 

©. 75 f. und im B. v. d. d. Poeterei, ©. 36. Seine Hoffnung, es 

Koberſtein, Srundrig. 4. Aufl. 35 
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der Gefellfchaft ganz zu verdrängen drohte, bei weiten gefaͤhr⸗ 

‚licher ward, als je zuvor. Um fo höher alfo iſt anzufchlagen, 

was fchon im Laufe diefed Zeitraums für die Schriftfprache 

möchte die Sprache, „fonderlich durch Bermittelung poetifher Schriften, 
des eingemengten Weſens der Ausländer eheft befreiet und in ihre alfe 
Bier und Neinigkeit wiederum eingefeget werden‘, wurde, wie er gu 
Eingang ber Zufhrift an H. U. von Schafgotſch (1629) vor ber Sers 
eynie fagt, durch die Ungunft der Beitumftände vereitelt. Moſche⸗ 

rofch, der den Grund des Uebels befonbers in dem Sprachgebrauch ber 
fürftlichen Sanzleien fucht, wo die Schreiber Gefahr liefen, „für unvers 

ftändige Efel gefcholfen oder wohl gar abgeſchafft und an ihrem Gläde 

gekürzt zu werben, wofern fie nicht der thörichten Liebhaberei ihrer 
Herrſchaften für das Wortgemenge nachlämen” (& la mode Kehraus 2, 
©. 743 ff.; vgl. auh 1, ©. 63 f.), dabei aber nicht verfennt, daß aud 
duch die „Griechiſch- und Lateinfreffer ’ viele fremde Wörter. bei uns 
eingebrängt worden feien (2, ©. 753 f.; vgl. 2, ©. 821), meint (in 
der deutfhen Zugabe zum 1iſten Zheil, ©. 622 f.), wenn man eine, 
neufüchtigen Deutſchlings Herz öffnen und fehen follte, man augenfcheins 
lih befinden würde, daß fünf Achtel deffelben franzoͤſiſch, ein Achtel 
fpanifch, eins italienifh und kaum eins bdeutfh daran follte gefunben 
werden. Er fügte darum auch abfichtlich in die fieben erften feiner Ges 
fihte fo viel Gricchifches, Lateiniſches und Welfches ein, einzelne 
Worte fowohl, wie ganze poetifche und profaifche Stellen, um ihnen bie 

Barbe ber Zeit zu geben: benn unfere a la mode Zugenden hätten aud 

müffen mit a la mode Farben entworfen ober angeftrichen werben - 

(1, ©. 622; vgl. auch noch 2, 8.750 f.). So machten ſich Spott, 
Klage und Entrüftung über die häßliche Sprachmengerei, die felbft auf 
bie®Kanzel den Weg fand und bis zum Ende bes Zeitraums fortdauerte, 
nod in den verfchiedenften Weifen bei den Schriftftellern von befferer 

Gefinnung Luft; vgl. außer dem, worauf fhon im Allgemeinen ober Bes 
fondern $. 176, Anm. 8. verwiefen- ift, auch Hars dörfer im Specimen 
philol. German. (1646), ©. 226 ff.; Logau, Sinnged. 1ftes Tauf. Ites 
Hund. Nr. 57; die Scenen des Scherzfpicles Horribilicribrifar von Andr. 
Gryphius, worin die beiden prahlerifchen Hauptleute und der pebantis 
[he Schulmeifter auftreten; Schottels ausführl. Arbeit v. d. d. Haupt⸗ 
ſprache, ©. 137, 6; 1675 Rachels Ste Sat. 265 ff.; Chr. Gryphins’ 
poet. Wälder, S. 714; Wernide’& poet. Verfuche ıc. (Ausg. v. 1763) 
©. 63 f. (wo er ſich fehr derb über die in Deutfchland aufgelommene 
„ babylonifhe Thurmſprache“ ausläßt) und S. 1415 Beſſers Schriften 
1, ©. 116, Andrer nicht zu gedenken. Cine fatirifche Flugſchrift vom 
3. 1648, „Neu ausgepugte Sprachpofaune an die unartigen beutfchen 
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Gutes erreicht wurde, fei es mehr mittelbar auf dem Wege ' 
der Sprachwiffenfchaft und durch die Polemik gegen den Sprach: 

unfug, fei e8 unmittelbar durch die Handhabung der Sprache 

. felbft in den beffern Werken deutfcher Poefie und deutfcher 

Profa; ja ed ift das in diefer letztern Beziehung Geleiftete viels 
leicht das reinfte und fchönfte Verdienft, das ſich die Männer, 

denen es in diefer Zeit Ernft mit dee Hebung ber vaterländis 
fchen Litteratur war, um biefelbe in ihrem Wetteifer mit dem 

gebildeten Auslande erworben haben. 

| | $. 191. | Ä 
In der Sprachwiffenfchaft 2) wurden zwei Hauptwege 

verfolgt, die bereitö im fechzehnten Zahrhundert angebahnt 

waren, und die fich jetzt mehrfach kreuzten und in einander 

liefen: auf dem einen fuchte man zu einer feſt geregelten 
Grammatik des Hochdeutichen, wie es in dieſem Zeitraum ges 

fprochen und gefchrieben ward, zu gelangen; der andere war. 

‘der vaterländifchen Vorzeit zugewandt und fein Ziel die Er⸗ 

forfhung ihrer Sprachzuſtaͤnde, wie fie vornehmlih in Dent: 

mälern der alt: und mittelhochdeutfchen Poefie und Profa vor: 

lagen. Die wiffenfchaftlihe Bildung überhaupt war zwar noch 

nicht weit genug vorgefchritten und der Sinn für ſprachge⸗ 

f&hichtlihe Unterfuchungen insbefondere noch nicht hinlänglich 

geübt und gefchärft, daß die Beichäftigung mit dem bdeutfchen 

Sprachalterthum im Allgemeinen ſchon zu vielen bedeutenden 

und in ihrer Gültigkeit geficherten Ergebniſſen geführt, die 

Sprachverderber“, die über die Sprachmengerei ziemlich vollftändige Aus⸗ 

Funft geben fol, Eenne ich nur aus Wachlers Anführung (2, ©. 71). 

- a) Bol. zu diefem $. überhaupt Eccards Historia studii etymo- 

logiei linguae Germanicae hactenus impensi.: Hannover 1711. 8.; E. ©. 

Reichards Verſuch einer Hiftorie der deutfchen Sprachkunſt. Hamburg 

1747. 8.; 3. Grimms d. Gramm. 1.%. 1, &. LXXII ff. und Hoff: 

mann, db. deutfche Philol. im Grundriß, &. 125 ff. — 
35 * 
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Grammatik des Neuhochdeutfchen daraus eine feſte Grundlage 

gewonnen hätte; auch verfäumten ed gerade diejenigen, bie 

fi mit Aufftelung eines Lehrgebaͤudes der neuen Sprache 

abgaben, zum Radıtheil für die Sache meiftens zu fehr, fich 

gründliche und umfaffende Kenntniffe von der Altern zu ver 

ſchaffen. Gleichwohl dürfen die Erfolge hier nicht für fo ges. 

ring gehalten werden, daß bie eigentlich grammatifchen We 
firebungen,, die dem nächften Bebürfniß abhelfen follten, nicht 

der Litteratur dieſes, die der Erhaltung und Erforſchung ber 

ältern Sprachdenkmaͤler gewibmete Sorgfalt nicht der Littera⸗ 

tur des folgenden Zeitraums vielfachen Nuten gebracht hätten. 

An die deutfch oder lateinifch gefchriebenen Spradhlehren aus 

bem fechzehnten und dem Anfange des fiebzehnten Jahrhun⸗ 

dertö, unter denen die von Joh. Elajudb) ben meiften Beis 

fall und die größte Verbreitung gefunden hatte, fchloffen ſich 
sunächft die grammatifchen Werke von Chriftn. Gueinz, °)- 

und Zufl. Georg. Schotteld) an, wozu bie Anregung 

mittelbar oder unmittelbar von der fruchtbringenden Gefelfchaft 
— 

b) S. $. 137, Anm. e. Er war zu Herzberg in Sachſen geboren, 
verwaltete mehrere Schulämter, unter andern auch zu Goldberg in Schle⸗ 
fien (bald nach Trotzendorfs Tode) und ſtarb als Prediger zu Bende⸗ 
leben in Thüringen. — c) Geb. 1592 zu Kokau in der Niederlauſit, 

feit 1627 Rector am Gymnafium zu Halle, wo er 1650 ftarb. Unter 
dem Namen des Ordnenden war er feit 1641. Mitglied des Palmen 
orbend. Won ihm „Deutfcher Sprachlehre Entwurf”. "Köthen 1641. 8. 

‚und „Deutfche Rechtſchreibung“ (von ben älteften und vornehmften Mitz 
gliedern der fruchtbringenden Gefelfchaft durchgefehen und gut geheißen). 
Dalle 1645 (auch 1666). 8. — d) Geb. 1612 zu Eimbed im Hannoͤ⸗ 
verſchen, befuchte mehrere in= und ausländifche Univerfitäten, ward 1638 
von Herzog Auguft von Braunſchweig gum Erzieher feines Sohnes Anz 
ton Ulrich berufen, unterrichtete fpäter auch deſſen Schweftern und 
jüngern Bruder und flarb 1676 zu Wolfenbüttel als Hof, Gonfiftorial: 

‚ und Kammerrath. Seine Gebichte find unbedeutend; am befannteften ift 
„der nunmehr hinfterbenden Nymphe Germaniae elendefte Todesklage“, 
Braunfchweig 1640. 4. — 
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ausgegangen war. Schottel erlangte auch unter allen Grami: . 

matifern' diefed Zeitraums den größten Ruf und das meifte 

Anfehn, vornehmlih in Folge feiner „Ausführlichen Arbeit 
von ber deutfchen Hauptiprache” «). Kon den übrigen ſyſte⸗ 

matifchen Sprachlehren, die nach diefem Buche erfchienen, em⸗ 
pfahlen ſich befonderd durch ihre für jene Zeit anerkennens⸗ 

werthe Gruͤndlichkeit und Zweckmaͤßigkeit die „Grundfäge der 

deutichen Sprache im Reden und Schreiben” von Joh. Boe- 
diker, bie fich (fpäter von dem gelehrten Joh. Leonhard 

Friſch verbeffert und vermehrt) lange in Gebraud) erhielten). . 

Die unſcheinbaren Anfänge der fprachgefchichtlichen Forſchung 

find in derfelben Zeit zu fuchen, wo bie fogenannten humanis ° 

ſtiſchen Studien fih in Deutfchland zu heben begannen. Im | 

Allgemeinen gieng man darauf aus, das Deutfche mit andern . 

e) Dieß fehr umfangreiche Werk erfchien zu Braunſchweig 1663. 4. 
(mit verändertem Zitel Dildesheim 1737. 4.) und umfaßte in einer 

neuen, zum großen Theil erweiternden Bearbeitung Schottels ſchon früs 
ber herausgegebene grammatifche und metrifhe Schriften: „Deutfche 
Sprachkunſt“ (1641 u. 1651. 8.); „Der deutfhen Spr; Einleitung ” 
(1643. 8.); „Deutfche Verskunſt“ (1645 u, 1656. 8.). Ohne fih als 

Verf. zu nennen, gab er nachher noch heraus „Horrendum bellum gram- 

maticale Teutonum antiquissimorum “ (wovon man ben weitläuftigen 

deutfchen Zitel nebft der Inhaltsangabe u. a. bei Reichard, a. a. O. 

©. 118 ff. und bei Jördeng 4, S. 622 f. finden Tann), Braunſchweig 

1673. 4. — f) Boediker, geb. 1641, war zuerft Prediger in der 
- Mark, zulent (feit 1675) Rector bes cölnifchen Gymnaſiums zu Berlin 

und ftarb 1695. Seine Grammatik erfchien in Eöln a. db. Spree 1690. 8. 
und bis 1709 in zwei Auflagen; dann Berlin 1723 u, 1729. 8. mit 

den Verbefferungen von Friſch (geb. 1666 zu Sulzbach, feit 1706 eh: 
rer am grauen Klofter zu Berlin und von 1727 an beffen Rector, geft. 
1743; fein „Deutſch-lateiniſches Wörterbuch”, Berlin 1741. 4., worin. 

das Deutfche Haupt⸗ und das Lateinifche Nebenfache ift, darf noch im⸗ 
mer für eins der gründlichften und werthuollften Werke feiner Art gel: 

ten). Spaͤterhin (1746) wurde von 3. 3. Wippel eine Ausg. beforgt, 
in welcher Boedikers urfprüngliche Arbeit wieder erfchien, außerdem aber 
auch was Friſch daran gethan hatte, nebft neuen Anmerkungen. — 

N 
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Sprachen, alten und neuen, zu vergleichen und die Verwandt⸗ 

ſchaftsverhaͤltniſſe unter ihnen zu ermitteln 6); im Beſondern 
zunaͤchſt die Abſtammung und Bedeutung von ſolchen beuts 

ſchen Wörtern zu beſtimmen, die darüber ‚nicht ſelbſt durch 

Form und Gebraud Auskunft gaben, vorzüglich von Eigen 

namen B) und von den merkwuͤrdigern, zum Xheil ſchon lange 

verfchollenen Ausdrüden in übrigens lateinifch abgefaßten Ge⸗ 

ſetzen, Capitularien und Geſchichtswerken des Mittelalters, die 

man zu ſammeln und herauszugeben anfieng. Dieß und das 

Beduͤrfniß, die alten deutſch geſchriebenen Rechtsbuͤcher, die 

fuͤr manche Verhaͤltniſſe in den Gerichten noch immer nicht 

außer Gebrauch gekommen waren, gruͤndlich zu verſtehen und 

zu erklären, führte einzelne Forſcher bald dahin, ſich nach 

veichlicher fließenden Sprachquellen der Vorzeit umzufehen: 

‚mehrere ber wichtigften Denkmäler alt» und mittelhochdeutfcher 

— 

Poeſie und Proſa wurden ſammt bedeutenden Ueberreſten der 

gothiſchen Bibeluͤberſetzung allmaͤhlig von deutſchen und nie 

derländifchen Gelehrten and Licht gezogen und mit Erläute 

rungen über Wortbedeutung, Sprachgebraudy und Sachen dem 

Drud übergeben. Vorzuͤglich verdient machten fich in dieſer 

Beziehung unter den ältern Mel. Soldaft !) und Franz 

5) Wie wenig aber babei herauskommen konnte, ergibt ſich ſchon 
daraus, daß man im 16ten und 17ten Jahrh. immer mehr oder mins 

ber beflimmt von der Vorausſetzung ausgieng, das Deutfche müſſe fich 
auf eine der alten Sprachen (die hebräifche miteingerechnet) zurüdführen 
laffen, oder umgekehrt, die deutfche fei die Mutter von jenen (bie letz⸗ 

tere Meinung herrfchte befonders im 17ten Zahrh. wer). "Dabei hatte 
fih allmählig eine wunderliche Borftelung von einer celtiſchen 
Sprache, ald ber Urmutter fämmtlicher germanifchen, ja europäifchen 

Idiome gebildet. — h) Auch Luther fehrieb in latein, Sprache ein 

Buch darüber; vgl. Reihard, ©. 17 ff. und Jördens 6, ©, 712f. 

— i) Geb. 1576 zu Espen bei Biſchofszell in der Schweiz, lebte meift 

zu Frankfurt a. M. und ftarb 1635 zu Gießen. — 
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Juniusdk), unter den jüngen Joh. Schilter!), Joh. 

Georg Scherz; =) und Joh. Georg Eccard»). Auch 

Leibnik nahm an diefen Dingen ein fehr lebhaftes Intereſſe 

und bethätigte es nicht allein durch beachtenswerthe Vorfchläge, 

die darauf abzielten, die deutfche Sprachwiffenfchaft tiefer zu 

begründen, ihr Gebiet zu erweitern und ihr mehr Wirkſamkeit 

auf die Geftaltung der lebendigen Litteraturfprache zu verfchaf- 

fen °), fondern auch durd eigene etymolagifche Forſchungen. 

k) Mit feinem frangöfifhen Familiennamen hieß er Du Jon, geb. 
zu‘ Heidelberg 1589, hielt ſich die meifte Zeit in Holland und England 
auf und ftarb 1677 zu Windfor (vgl. 3. Grimm, Hyınnor. vet. eccle- 
siae xxvı interpretatio theot. ©. 1 ff.). — 1) Geb. 1632 zu Pegau 

in Sachſen, feit 1686 Profeffor an ber Univerfität zu Straßburg, wo 

er 1705 ſtarb. — m) Geb. 1678 zu Etragburg, wo er auch von 1702 
an als Profeffor lehrte und 1754 ſtarb. — n) Edhardt, wie er ſich 

deutfch fehrieb, geb. zu Duingen im Kalenbergifchen 1674, folgte Leib⸗ 

nigen, zu bem er in nahem Berhältniffe geftanden hatte, als Diftorios 

graph ıc. zu Dannover, gab feine Stelle aber 1723 auf, wurde katho⸗ 

liſch und lebte dann zu Würzburg in Dienften des Biſchofs; vom Kaifer 
geabelt, ftarb er 1730. — Ron ben beutfchen Dichtern und Profaiften 
des 17ten Jahrh. zeigten nad Opitz noch mehrere, unb eben nicht bie. 
fchlechteften, entweder dadurch, bag fle rin ihren Schriften Stellen aus 

Gedichten der alten und der mittlern Zeit anführten, oder burch Klagen 
über bie Gleichgültigkeit der allermeiften Gelehrten gegen unfer fpradh: 
Yihes und poetifchee Altertum und durch dringendes Anempfehlen feiner 

Wiederbelebung, daß fie ſich für daffelbe und die darauf gerichteten Be: 
ftrebungen intereffierten. Als folche Tann ich nennen Harsdörfer, 
Mofherofh, Lauremberg, Neumark, Hofmannswaldau, 

Morhof (vgl. befonders im ‚‚Unterricht von der beutfchen Sprache ꝛc.“ 

©. 246 f.; 254 ff.; 277 fe; 297 f.; 302 fie; 333). Daß fih Rob. 
Roberthin mit Otfried befchäftigte, erfehe ich aus Dpigens Anmers 
kungen zum Annoliede, ©. 298. — 0) Er hielt ed in feinen „Unvor⸗ 

greift. Gedanken ꝛc.“ $. 30 ff. nicht für ausreichend, daß Einzelne ſich 

barum bemühten, die beutfhe Sprache zu reinigen und zu heben. In⸗ 

bem er vor Augen hatte, was in Frankreich von ber Acabemie und was 
von einzelnen Gelehrten gefhehen, meinte er, es bebürfte dieſe „Sache 

von einem großen Begriff einer gewiffen Werfammlung oder Vereinigung, 
aus Anregung eines hocherleuchteten vornehmen Hauptes“. Gin folcher 
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Die Herkunft und Stammverwandtſchaft deutſcher Wörter zu 

unterfuchen, ließen ſich überhaupt auch noch während. deö gan⸗ 

zen fiebzehnten Jahrhunderts, fo wie zu Anfange bed acht: 

zehnten die Sprachgelehrten befonderd angelegen fein ?), öfter. 

Verein von gelehrten Männern müßte bie Sprache in ihrem ganzen Umfange . 
mit Berüdfihtigung ihrer örtlichen und zeitlichen Unterfchiebe gründlich 
durdhforfchen, alfo auch alle Voiksmundarten und vornehmlich bie Altern 

und älteften Schriftwerle bes ganzen germanifhen Stammes, „daran - 

ber treffliche Opig felbft zu arbeiten gut gefunden”. Dann müßte ber 
gefammelte Stoff gefondert und verarbeitet werben in verfchiebenen Wör: 

terbüchern, einem für die allgemein gangbare Sprache, einem andern 
für die „Kunſtworte“ und einem dritten für „alte und Landworte und 
folche Dinge, die zur Unterfuchung des Urfprungs und Grunbes dienen “, 

d. h. in einem „Sprahbraud” (Lexicon), einem Sprachſchat 
(Cornu copiae) und einem Sprachquell (Glossariem). Wie hierbei 
zu verfahren fei, führt er weitläuftig aus und fommt zulegt darauf zu 
reden, wie auch nach und nach bie beutfche Grammatik könnte verbeffert 

und ber Sprache Glanz und Bierbe verliehen werben. Das erftere thue 
um fo mehr Noth, als bei uns Fein einzelner Hof und keine Hauptſtadt 
fei, wie in Frankreich, wonach ſich alles beim Spreden und Schreiben 
richten Fönne, (Hier berührt er einen Mangel, ben um biefe Zeit auch 
andere Männer, benen ed um das Auflommen einer gefunden Kritik 
und eines gebildeten Gefhmads in ber Poeſie zu thun war, deutlicher 

zu fühlen anfiengen, 3. B. Neukirch in der Vorrede zu Hofmanns⸗ 
waldau’8 und Anderer beutfhen Gedichten und Wernide im Vorwort 

zu feinem Hans Cache, poet. Verfuhe ıc. S. 292 f.) Aehnliche Vor⸗ 

fhläge überfandte einige Jahre nach ber Abfaffung von Leibnitzens Schrift, 
aber noch vor deren erftem Abdrud, dem Biumenorden an der Pegnig 
eins feiner auswärtigen Mitglieder, Erh. Reuſch (genannt Ergafto), 

in der Abficht, der Orben möchte barauf eingehen und fie ausführen bel: 

fen; vgl. über ihn und feine Vorfhläge Herdegen, a. a. O. ©.608 ff.; 
887 ff. — p) Unter ihnen verfehlte Joh. Clauberg (geb. 1622 zu 

Solingen, geft. als Profeffor zu Duisburg 1665), den Leibnig a. a. D. 
$. 50 ben „tieffinnigen Claubergius“ nennt, vielleicht nod am wenigs 

ften den Weg, der zu einer gründlihen Wortforfhung führen konnte. 

Dieß dürfte fchon feine Feine Schrift beweifen, Ars etymologica Teuto- 

num e philosophiae fontibus derivata. Duisburg 1663. 8. (miederholt in 
Leibnitii Collect. etymolog. 1, ©. 187 ff.; vgl. Morhof, a. a. D. 
©. 448 ff.; Eccard, a.a. D. S. 225 ff.; Richey vor bem äten 
Theil von Weichmanns Poeſie der Niederfachfen, ©. 2 ff.) Ein grös 
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ſchon in Folge ihres Eifers, feſte Geſetze für die Wortſchrei⸗ 

bung aufzufinden. . Dieß gilt namentlid auch von Phil. von 
Zefen 4a), deſſen Schriften über deutſche Sprache für und 

ßeres, völlig ausgearbeitetes Werk, de causis linguae germanicae, blieb 
zum großen Bedauern fpäterer Sprachgelehrten ungedrudt. — q) Er 
fchrieb feinen Namen verfchieden (Befe, Zefen, Gaefius ꝛc.); nad 
Eccard, a. aD. ©. 233 fol fein eigentliher Familienname Blau 
gewefen fein. Geb. 1619 zu Prirau ober Priorau in der Nähe von 

Bitterfeld, befuchte er bas von Gueinz geleitete Gymnafium zu Halle 
und im 3. 1639 die Univerfität Wittenberg, wo er ſich an Buchner 
anſchloß. Schon damals hatte er einige Gedichte herausgegeben, benen 
er 1630 die erfte Bearbeitung feines hochdeutfchen Helicons folgen ließ, 
Bon Wittenberg gieng er nad) Leipzig, wo er fortfuhr, fi vornehmlich 
mit beutfcher Sprache und Poefie zu befchäftigen; dann wandte er fi) 

nah Hamburg, ftiftete dafelbft (1643) die deutfchgefinnte Genoffenfchaft, 
begab ſich aber nicht lange darauf nad Amſterdam und führte von nun 
an bis wenige Jahre vor feinem Zode ein unftätes Wanderleben in Hol⸗ 
land, Frankreich unb Yem nördlichen Deutfchland, Ohne andere Mittel, 
lebte er meijtens von feinen litterarifchen Arbeiten und von ber Milbthäs 
tigkeit feiner Freunde und Gönner, warb babei Pfalggraf und gekrönter 
Dichter, von mehreren fädhfifhen Fürſten mit dem Rathötitel befchentt, 
von dem Kaifer geadelt. Scheelſucht und Neid fuchten feinen fchriftftels _ 

lerifhen Ruhm mehrfach zu verkleinern und feinen Character herabzu⸗ 
fegen. (Wie Hämifch äußert fich noch nach feinem Zode über ihn Neu: 

meifter im Specimen, ©. 113 ff.!) Im 3. 1683 ließ er fich endlich 
in Hamburg nieder, wo er auch 1689 ftarb. Bon feinen fehr zahlreichen 

Schriften (vgl. Jöordens 5, ©. 610 ff.) find für die Sprachwiſſenſchaft 
die merkwürdigften : „Hochdeutſche Sprahübung, oder unvorgreiflidhes 

Bedenken über die Hochd. Hauptfprache und derſelben Schreibrichtigkeit 
Hamburg 1643. 8. (und Danzig 1645. 12.), und „Rofenmänb, 
d. i. in 31 Gefpräcen eröffnete Wunderſchacht zum unerfchäglichen Steine 
der Weifen, darinnen unter andern gewiefen wirb, wie das lautere Gold 

und bet unausfprechlihe Schag der hochd. Sprache unfichtbarlich durch den 
Trieb der Natur von der Zunge, ſichtbarlich aber durch den Zrieb der Kunft 
aus der Feder und beiderfeits, jenes den Ohren, diefed den Augen ver⸗ 

nehmlich, fo wunderbarer Weife und fo reichlich entfprießet”. Hamburg 
1651. 12, (Es find von den 31 Gefprächhen aber nur 7 bier wirklich 
mitgetheilt; eine Fortfegung , die gleichfalls 7 Gefprädhe enthält, ift die 
„Hochdeutſche heliconifche Hechel, oder des Rofenmands zweite Woche”. 

Damburg 1668. 8.; jedoch ſchon 18 Jahre früher abgefaßt.) Ueber 
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jedoch mehr noch dadurch merkwuͤrdig ſind, daß ſie vor allen 

andern auf Reinhaltung der deutſchen Rede dringen, und daß 

darin Verſuche gemacht ſind, viele aus fremden Sprachen ein⸗ 

geſchlichene und aufgenommene Wörter durch Ausdruͤcke zu 

erſetzen, die Zeſen von wirklichen oder eingebildeten heimiſchen 

Stämmen abgeleitet hat. Daß er bei dem Anſehn, in wels 

chem er ald Spracdhforfcher fland "), und bei dem Einfluß, den 

er befonderd mit feiner deutfchgefinnten Genoffenfchaft auf die 

Litteratur ausübte, durch feine Thätigkeit, zumal wo fie ab» 

wehrender Art war ®), vielfach genükt und wefentlic) dazu 

beigetragen bat, daß die Sprachmengerei bei uns nicht noch 
mehr Raum gewann und nachhaltiger fchabete, ift unläug: 

bar; daß er und feine Anhänger freilich in ihrem puriftifchen 
Eifer und nicht minder in ihren Grillen über deutfche Recht: | 
fhreibung viel zu weit giengen t) und badurd Tadel, Spott 

Befen als Sprachforſcher und Sprachbildner vergl. beſonders Eccarb 
a. a. O. ©. 233 ff. und Reihard, a. a. D.'S. 152 ff. — r) Was 

insbeſondere feine eigentlihen Anhänger von ihm hielten, ergibt fich 
3. B. aus ber Zueignungsfchrift Heine. Gablers (ded Gtügenden) 
zu dem im 3. 1687 neu aufgelegten und vermehrten Verzeichniffe der 

zefenfchen Schriften von Phil. von Bährenftät (dem Dringenden, 

1672): hier wird er „ein unvergleichlicher wunberthätiger Retter, Beſchir⸗ 
mer unb Heiland unferer theuern hochd. Deldenfpradhe‘ genannt. Bgl. 

auch Gervinus 3, ©. 282 f. — 5) Unter denen, welche des „ſinn⸗ 

reihen Mannes” Verbienft um bie Bereicherung der Mutterfpradhe 
durch Ueberfegungen zu würdigen verftanden, ohne zu verfennen, daß er 
„etwas zu weit gegangen”, war Leibnig einer der erſten; vgl. a. a. D. 

8.65. — t) Bon biefen ‚„‚widerfpenftigen und wunberfeltfamen Orthos . 
graphiften”, welhe Schottel und Birken „phantaſtiſche Pickelheringe“ 

nannten (Neumark, a. a. D. ©. 87 ff.), war Joh. Bellin (geb. 1618 

zu Gr. Schönfeld, einem pommerfchen Dorfe, zulegt Rector in Wismar, _ 

wo er 1660 ftarb) wegen feiner „hochdeutfchen Rechtfchreibung ”. Kübel 
1657. 12. mit am verrufenften (vgl. über ihn Reihard, ©. 196 ff.; 
bafelbft iſt ©. 210 ff. auch ausführlich von ben wunderlichen Veraͤnde⸗ 
rungen die Rebe, welche einer der beften Profaiften diefer Beit, Sam. 

Butſchky, von dem ich noch werde weiter unten zu fprechen haben, 
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und Hohn auf fih Inden“), iſt fehon erwähnt worden. — 
Bon außerorbentlicher Wichtigkeit für eine beflere und eblere 

Seftaltung der hochdeutſchen Schriftfprahe war es endlich, 

Daß die angefehenern unter den gelehrten Dichtern dieſes Zeit⸗ 

raums fo viel Sorgfalt auf alles verwandten, was bie Form 

der Darftellung in ihren Werfen betraf, und daß dazu bie 
meiften und darunter längere Zeit auch - die einflußreichften 

geradezu verbunden waren, wofern fie ald Mitglieber ber 

frudhtbringenden Gefelfchaft oder der übrigen ihr nachgebilde: 

ten Senoffenfchaften im Sinn biefer Vereine wirken wollten. 

Opitz gieng auch hierin mit feiner Lehre") und feinem Bei⸗ 

fpiel voran. Indem er der Sprache, in ‚welcher er bichtete, 

Unfehn bei den Vornehmen und Gelehrten zu verfchaffen fuchte, 

ſtellte er gleich an fich felbft die Forderung, der er nach Kräfs 

ten nachkam, und auf bie auch feine Schule eingieng, daß 

die poetifche Rede grammatifch richtig, frei von ausländifchen 

Wörtern und groben Provinzialismen, beflimmt, deutlich und 

nachdrüdlich, gefüge, wohllautend und zierlich fein müfle. Als 

nächftes Vorbild diente ibm bie Sprache der niederländifchen 

Dichter: er glaubte fich ihnen, die ihm ſchon erreicht zu haben 

fhienen, wonach er erft hinftrebte, wie im Uebrigen, fo vor: 

nehmlich in diefem Stüde und in der Veröfunft um fo eher 
anfchliegen zu können, als er in feinem Hochdeutſch und, in 

in ber beutfchen Rechtfchreibung bewerkftelligen wollte), — u) Mehrere 

von benen, bie fich gegen Zefens Neuerungen und Sprachfäuberungseifer 
in Zabel oder Spott befonbers vernehmen ließen, führt Eccard, ©. 118 

und 233 f. mit Namen auf (unter den Dichtern vgl. u. a. Logän, 
Sinnged. 2te8 Tauſ. 8tes Hund, Nr. 47; Rahel, Sat. 8, 251 ff.; 
Chr. Weife in den überflüffigen Gedanken der grünenden Jugend, 

(Ausg. von 1701) ©. 194 f., in feinem Luftfpiel von einer zweifachen 

Poetenzunft, Leipzig 1680. und in den drei ärgften Erznarren (Ausg. 

von 1688) ©. 117 ff. und Wernide, a. a. D. ©. 236 ff. — v) ©. 

die drei legten Kapitel in bem Buch von der beutfchen Poeterei. 
# 
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dem Nieberländifchen nur zwei Hauptmundarten einer Sprache 

erkannte. Die fpätern Dichter fuchten ihre Mufter zwar mehr 

bei den Stalienern und Franzoſen, in ber Behandlung bes 

Sprachkoͤrpers jedoch verfuhren auch fie im Allgemeinen nad 

den Grundfägen, welche Opitz dafür aufgeftellt und empfohlen 

hatte. . 
B $, 192. 

Indeffen nur in der Poeſie wurbe fchon jetzt eine im 

Ganzen reine, geregelte und gebildete Sprache burchgefekt; 

verhältnigmäßig viel weniger gefchah für die Profarede, zumal 

in Betreff ihrer Reinhaltung, ja dieſe wurde fogar von Män: 
nern, bie fie in Gedichten mit Nachdrud verlangten, theils 

für minder nothwendig, theild für unmöglich gehalten). Am 

wenigften litten unter dieſer Nachläffigkeit und Verzagtheit nod) 

die durch Stoff und Behandlung der Poefie_zunächft ftehenden 

Profagattungen, wiewohl fi) auch darin einzelne Schriftfleller, 
und unter ihnen fo einflußreiche wie Chr. Weife?), mehr 

als billig geben ließen ?); am übelften aber fland es mit der 

Sprache, deren man fich in wiffenfchaftlichen Werken bediente, 

1) So fagt Morhof, Unterriht cc. ©. 598: „Lateiniſche und 
franzöfifche Wörter haben in einem ernfthaften Carmine und einer abge: 
meffenen Rebe keinen Plad. In Discoursen (welches Wort auch durch 

kein beutfches recht ausgebrüdt werben kann), in Briefen, in politifchen 

Schriften wird man gezwungen, biefelben zu gebrauchen; benn es Fann 
bisweilen viel nachdenklicher daburdy gegeben werben.” Vgl. au Ger: 

vinus 3, ©, 192. — 2) Daß er felbft lehrte, man dürfe in dem Ges 
brauch. fremder Wörter nicht zu ekel fein (vgl. der grünen Jugend noth: 
wend. Gedank. ©. 307 ff.), bedauert ſchon Eccard, a. a. D. ©. 121. . 
— 3) Vgl. Leibnigens Rüge, Unvorgreifl. Gedank. $. 94 f. In 

biefer Rüdficht ftand namentlich bie Profa in Romanen und anbern für 

die Unterhaltung berechneten Schriften auf ber Grenze bed 17ten und 
18ten Jahrh. im Ganzen tiefer, als in den voraufgehenden Jahrzehnten. 

Man braucht, um ſich davon zu überzeugen, nur bie Romane Hunolds 
und feines Gleihen mit den Altern zufammenzuhalten. — u 
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in der man Staatöfchriften und andere öffentliche Actenſtuͤcke 

abfaßte, und worin man Briefe fehrieb: fie enthielt des Frem⸗ 

den in Ausdrüden, Wortfügungen und Sagverfnüpfungen oft 
faft eben fo viel, ald des wirklich Deutfchen. Es lag aud in 

ber Natur der Sache, baß gerade auf biefe Arten ber Profa 
die lange Herrfchaft des Lateinifchen in den Wiffenfchaften, 

die Handhabung bed Rechts nach römifchen Gefegen und das 
Vebergewicht, welches das Franzöfifche als Sprache der Diplo» 

matie und der Höfe in allen politifchen Verhältniffen und im 

mündlichen und fchriftlichen Verkehr der höhern Stände erlangt R 

hatte, ihren fchäblichen Einfluß am flärkften und nachhaltigften 

. ausübten *). Ihm konnte oder mochte fich ſelbſt Thomaſius 

in feinen beutfchen Schriften noch nicht entziehen. Als er je 

doch im Verein mit den Pietiften der Mutterfprache erweiterte 

Rechte in dem Gebiet der Wiffenfchaft und Gelehrſamkeit er⸗ 

rungen hatte, zeigten ſich davon bald die gluͤcklichſten Folgen, 
wie in andern Gattungen ungebundener Rebe, fo auch inss 

befondere in ftrengwiffenfchaftlichen Darftelungen. - 

4) Leibnig, a.a. O. $.9 f. verhehlt nicht, indem er den Wort: 
reichthbum des Deutfchen anerkennt, fofern es auf die Bezeichnung ſinn⸗ 

licher Gegenftände, auf „ Runft= und Handwerksſachen“ ankomme, daß 
wir, um das Unfinnliche in Worte zu faffen, „als bei Ausbrüdung ber 

* Gemüthsbewegungen, auch ber Zugenben und Lafter und vieler Beſchaf⸗ 

fenbeiten, fo zur Sittenlehre und Regierungskunft gehören, bann ferner . 

bei den noch mehr abgezogenen und abgefeimten Erktenntniffen, fo bie 
Liebhaber der Weisheit in ihrer Denklunft und in ber allgemeinen Lehre 
von ben Dingen unter dem Namen ber Logik und Metaphufil auf bie 

Bahn bringen”, oft zu dem Wortvorrath fremder Sprachen unfere Zr — 
flucht nehmen müßten; ſetzt abẽr ganz treffend hinzu: der Grund davon 
liege nicht in dem Unvermögen der Deutſchen, in ihrer eignen Sprache 
die Ausdrudsmittel für jeden Begriff zu finden; es habe unter den Ge⸗ 
tehrten und Hofleuten, bie bier zunächft hätten eingreifen mäffen, nur 
an gutem Willen bazu gefehlt, und darum ſei bie Sprache ber Deutz 
fhen nicht „durchgehende erhoben” worben. 
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in der man Staatsfchriften und andere öffentliche Actenftüde 

abfaßte, und worin man Briefe fchrieb: fie enthielt des Frem⸗ 

den in Ausdrüden, Wortfügungen und Satzverknuͤpfungen oft 

faft eben fo viel, als des wirklich Deutfchen. Es lag auch in 

ber Natur der Sache, daß gerade auf diefe Arten der Profa 

die lange Herrfchaft des Lateinifchen in den Wiffenfchaften, 

bie Handhabung des Rechts nach römifchen Gefegen und das 
Uebergewicht, welches das Franzöfifche ald Sprache der Diplo; 

matie und ber Höfe in allen politifchen Verhältniffen und im 

münblichen und fchriftlichen Verkehr der höhern Stände erlangt 

yatte, ihren jchäblichen Einfluß am flärfften und nachhaltigften 

uöubten +). Ihm konnte ober mochte fich felbft Thomafius 

n feinen beutfchen Schriften noch nicht entziehen. Als er je 

‚och im Verein mit den Pietiften der Mutterfprache erweiterte 

Rechte in dem Gebiet der Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit er⸗ 

ungen hatte, zeigten ſich davon bald die gluͤcklichſten Folgen, 

vie in andern Gattungen ungebundener Rede, fo auch in8s 

vefondere in firengwiffenfchaftlichen Darftelungen. - 

4) Leibnitz, a.a.D. 8.9 f. verhehlt nicht, indem er ben Wort: 

eichthum des Deutfchen anerkennt, fofern es auf die Bezeichnung finn- 
icher Gegenftände, auf ‚„„Kunft= und Handwerksſachen“ ankomme, daß 
ir, um das Unfinnliche in Worte zu faffen, „als bei Ausbrüdung ber 
zemüthsbewegungen, auch ber Zugenben und Lafter und vieler Befchafs 
nheiten, fo zur Sittenlehre und Regierungskunſt gehören, bann ferner 
ei den noch mehr abgezogenen und abgefeimten Erlenntniffen, fo bie 
iebhaber der Weisheit in ihrer Denkkunſt und in ber allgemeinen Lehre 
on den Dingen unter dem Namen der Logil und Metaphyſik auf bie, . 
Jahn bringen”, oft zu dem Wortvorrath fremder Sprachen unfere BeW- 

acht nehmen müßten; feßt aber ganz treffend hinzu: ber- Grund davon 

ege nicht in bem Unvermögen der Deutfchen, in ihrer eignen Sprache 

e Ausbrudsmittel für jeden Begriff zu finden; es habe unter den Ge⸗ 

brten und Hofleuten, die hier zunächft hätten eingreifen müſſen, nur 

ı gutem Willen dazu gefehlt, und darum fet bie Sprache ber Deuts 
yen nicht „durchgehende erhoben” worben. 
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$. 193. 
Was nun dad Allgemeinfte der Geftalt felbft betrifft, 

welche das Hochdeutfche unter den Händen ber Dichter umb 

befiern Profaiften erhielt, fo iſt zuvörderft zu bemerken, daß 

mundartliche Eigenthümlichheiten gröberer Art, welche in ben 

meiften Schriften von Opitzens unmittelbaren Vorgängern noch 

fo zahlreich gefunden werden, allerdings auch in feines umb 

feiner Zeitgenoffen und Nachfolger Werken nicht ganz fehlen; 

es gibt felbft einige Schriftfteller, die ihnen fo wenig aus bem 

. Wege gegangen find, daß es nicht ſchwer fällt, aus den Be 

P 

fonderheiten ihres Sprachgebrauchd fogleih ihre Deimath a 

errathen *). Im Ganzen aber dringt von ber Zeit an, we 

die Wirkfamkeit des Palmenordens beginnt und Opitens Ein 

fluß anhebt, das meißnifch=oberfächfiihe Hochdeutich, welches 

zunächfi auf der doppelten Unterlage ber Iutherfchen Bibel 
ſprache und ber Sprache der Reichsabſchiede und fuͤrſtlichen 

Ganzleien ruht, in ber Litteratur entſchieden burch P), und 

a) 3. 8. Logau, beffen Sprache überhaupt nicht, wie von Hoffs 
mann (polit. Gedichte ꝛc. S. 264) mit Recht bemerkt ift, das große Lob 
verdient, welches ihr Leffing ertheilt hat. Er äußert ſich felbft in ber 

Vorrede zu den Sinngedichten bahin, daß er in ben Reimbindungen fi 
nur nach ber fchlefifhen Ausſprache der Vocale gerichtet habe. — b) D. h. 

die Mundart, weldhe von den Gebildeten außer im Meißnifchen ſelbſt, 
im fächfifhen Kurkreiſe, in den anhältifchen und magdeburgifchen Läns 

bern, im Mangfeldifchen, in Thüringen, dem Voigtlande und der Baus 
fig bis nad) Niederfchlefien hinein gefprochen warb. Ihr gemäß richtete 
auch Gueinz feine Anweiſung zur deutfchen Rechtfchreibung ein; vgl. 
Reichard, a. a. O. ©.95f. Zeſen fand es felbft räthlih, dag man 

Im Reimen fi fo lange nur an die Meißner Ausfprache hielte, bis 
bie rechte nach der Abftammung der Wörter feftgeftellt wäre, denn wenn 

feine Landsleute auch nicht fehlerlos, zumal die Vocale ausſprächen, wäre 
die meißnifche Mundart body bie reinſte und vorzüglichfte von allen, als 
„bie im Mitteltüpfel des ganzen Hochbeutfchlandes übliche und durch ben 
großen Luther und andere erleuchtete Männer am beften ausgearbeitete 
Sprache“ (Hochd. Delicon, Ausg. von 1656. 1, ©. 97 f.; vgl. S. 197). 
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nur im Befondern, in einzelnen Ausdrüden, Wortfügungen, 

Wendungen und Reimeigenheiten, zeigt bie Schriftfpradhe von 

da an bei Schlefiern, Franken, Rheinländern, Niederfachfen ıc. 

ftärkere oder ſchwaͤchere Iandfchaftlihe Färbung °). Zu ber 
Rohheit gemeiner Provinzialdialecte ſinkt fie bloß in der ges 

reimten und profaifchen Rebe einiger namhaften Katholiten des 

Sübens d), fo wie in Dichtungen und Profabüchern herab, 

So weit aber mochte man anberwärts boch nicht gehen. — c) Darauf 

ift auch großentheils zu befchränten, was Harsdörfer im poet. Trich⸗ 
ter 2, ©. 10 fagt: „Ein jeber fhreibt nach feiner Mundart, wie auch 
der Gekrönte (Dpig) gethban und beöwegen von bem Genoffenen (Buch 
ner) vertheidigt wird“; vgl. auch dafelbft 1, S. 34—39; 116; Schot⸗ 
tel, deutfche Verskunſt, &. 107 ff. (in dem Hauptwerke ©. 861 ff.); 
Morhof, a. a. O. ©. 435 f.; 439 und Wernide, S. 93 f. — 
d). Das auffallendfte Beifpiel bietet Zac. Balde (geb. 1603 ober 1609 

zu Enfisheim im Elfaß, trat in den Jeſuitenorden und lebte nun in 
Baiern, wo er zu Ingolftadbt und München als Eehrer ber Rhetorik und 
als Hofprediger ungemeinen Beifall fand; er flarb 1668 zu Neuburg in 

der Oberpfalz) in feinen deutſch gefchriebenen Sachen. Sie beftehen aus 
Reimftrophen, welche den Inhalt der Lateinifchen an der Spige ber ein- 
zelnen Abfchnitte in feinem Poema de vanitate mundi wiedergeben follen, 
einem Geſpräch in Profa, das als Vorrede zu feinem fogenannten deut⸗ 

[hen Agathyrfus dient, aus ber in verfchiedenen Reimarten abgefaßten 
bierfachen Umfchreibung aller Strophen feines lateinifchen Agathyrfus und 
aus einem von ihm gleich deutfch gebichteten Lobgefange auf bie Jungs 
frau Maria, „Ehrenpreis’ genannt, der fchon 1638 zu München ohne 
des Verfaſſers Namen erfhien. In allen diefen Stüden (die-in der 
Gölner Ausg. von 1660. 12. zu finden find) ift die Sprache eben fo roh 
und ungeſchlacht wie der Versbau, auch im Uebrigen bie Behandlung 
ber Gedanken und Bilder fo gefehmadlos (man vgl. nur die Stellen, 
die E. Neumeifter in feinem Specimen ©. 10 f. aushebt), daß man 
darin ben Dichter gar nicht wieber erkennt, der fich mit fo viel W , 
Anmuth und Bierlichkeit in feinen lateinifhen Sachen zu bewegen u 4 
Durch dieſe iſt er auch allein von Bedeutung für unſere Poeſie gewor⸗ 
den: ihre Einflüſſe auf ben Geiſt mehrerer Dichter, wie Andre Gry⸗ 
phius, Birken und andere Nürnberger, bie fie zum Theil verdeutſch⸗ 
ten, fo wie auf bie geiftliche Eprik dieſer Zeit überhaupt, find unverz 
Tennbar. Vgl. Herber, ber bekanntlich fehr viele Gedichte von Balde 
überfegt hat, in ber Zerpfihore (Saͤmmtl. Werke zur ſchoͤnen Litt. w , 

' * 



E58 Fünfte Periode. Vom Anfang bes ſiebzehnten Jahrh. 

die aus dem eigentlichen Volke noch während bes fiebzehnten 

Jahrhunderts hervorgehen ). Allmählig jedoch fchwinden mit 

manchen veraltenden Wörtern und Formen auch jene feinem. 

munbartlihen Unterfchiede immer mehr aus ihr, und fie ge 

winnt an Uebereinftimmung und Ebenmäßigleit, ohne auf das 

Recht zu verzichten, gute, zu allgemeinerm Gebrauch fi ems 

pfehlende Ausdrüde und Redensarten aus dem Wortſchatz ber 

Mundarten in fi aufzunehmen und ihrem Körper zu affimis 

lieren. — Diefer zeigt nun in den Stammfilben der Wörter 

viel Abweichendes von dem Mittelhochbeutfchen, weniger jes 

doch in den confonantifhen Verhaͤltniſſen, ald in den vocalis 

fhen. Denn abgefehen von den Aenderungen, welche hierin 

ſchon längft, theild in Folge bes faft gänzlich aufgehobenen 

Unterfchiebed zwiſchen kurzen und langen Wortflämmen f), 

theild durch Zufammenziehung von Diphthongen oder umge 

kehrt durch das Auflöfen einfacher Längen in Doppellaute vors 

gegangen waren, hat fich jett auch mit ber fläts wachfenden 

Macht ded Umlauts und ber Brechung bie Zahl der reinen 

Vocale bedeutend vermindert. Die Endungen dagegen, bie 
während der zunächft voraufgehenden Zahrhunderte noch mehr 

als die Stämme unter ber eingeriffenen Sprachverwilderung 

gelitten hatten, ſind ſeit Opitz und Wedherlins), mit 

Kunſt, Ausg. von 1827 ff. Ih. 12; X. W. Schlegel in d. krit. Schrif— 
ten 1, ©. 325 ff. und Gervinus 3, ©. 341 f. — Ein ungleich reis | 

neres und edleres Deutſch ald Balde fchrieb fchon fein älterer Ordensge⸗ 

noffe Fr. von Spee: er hat mit Bewußtſein feine rheirifhe Mundart 
! der gebildeten Schriftipradye feiner Zeit auszugleichen gefucht (vgl. 

bie Borrebe zur Trug = Nachtigall). — e) Abſichtlich Haben einige Dich: 
„ter, die fonft das allgemein gangbare Hochdeutfch fehrieben, bin und 
wieder Provinzialbialecte gebraucht, befonders im Drama in der fchon 
früher üblichen Weiſe (vgl. F. 162, Anm. r.). Einige nähere Anbeutuns 
gen darüber werbe ich im fünften Abfchnitt geben. — f) ©. $. 133, — 

16) Ich nenne bier abſichtlich Opig vor Weckherlin, weil ſich dieſer, fo 
ft 
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gewiſſen, zum Theil durch ˖die geänderten Quantitaͤtsverhaͤlt. 

niſſe der Wurzelfilben bedingten Einſchraͤnkungen, fo weit uns u. 
gefähr wieder bergeftellt, wie fie fih das Mittelbochbeutfche 
noch bewahrt hatte, und wenn. fie auch fernerhin noch abges 

worfen und zufammengezogen werben, fo gefchieht es, zumal 

in Gedichten, der Regel nah nur da, wo Feine hart und übel 

flingenden Formen daraus entfichen, ober wo ber Zuſammen⸗ 

ſtoß von Vocalen im Ausgang unb Anlaut zweier Wörter 
vermieden werden fol B). Was in dem von ber Vorzeit übers 

lieferten Vorrath noch lebendiger Wörter aus der reinen Schrifts 

. Sprache als veraltet, unebel ober roh mundartlich außgefchieben 

ift, erfegt fich für ihre Beduͤrfniſſe reichlich theild aus den Dies 
lecten auf bie fchon angegebene Weife, theild dadurch, daß 

verfchollene Ausbrüde wieder hervorgeſucht werben 1), theils, 

viel ih aus ber Vergleihung feiner Altern und jüngern Bebichte habe 
wahrnehmen können, erft allmählig unb, wie ich vermuthe, unter dem 
Einfluß ber opitziſchen Poeſie und Kunftregel von ben hergebrachten 
WBortlürzungen im Verſe mehr losſagt. Auch iſt mir nicht bewußt, daß 
er fich ſchon vor 1648 über die Behandlung der Enbungen fo ausgefpros 
chen habe, wie er es in ‚der Vorrede zu der in jenem Jahr erfchienenen 
Ausgabe feiner Gedichte gethan Hat (vgl, Gervinus 3, &. 164, Rote). 
Dpig dagegen ftellte ſchon im Aristarch. ©. 84 eine Regel über bas aus⸗ 
Iautende e im Verſe auf, die noch früher, wie er anerlannte, Ernft 

Schwabe von ber Heide angegeben und beobachtet hatte, und bie 
er dann im B. v. d. d. Poeterei, Kap. 7 noch näher beflimmte und 

aud) auf den Inlaut ber tonlofen Endungen ausbehnte. — h) Der Res 
gel nad, fage ih; denn fo wie das e, wo es ungehöriges, der Brams 

matit wiberftrebendes Anbängfel if, tros dem Verbot Opitzens 
(a. a. D.) noch oft genug den Vers und den Reim füllen helfen muß, 
bisweilen fogar bei Dichten wie Flemming und Brodes, ja bk & 
DOpie felbft, und auch in der Profa ben Wörtern vielfach nachfchleppt, Bi 
befonders eigentlich conſonantiſch auslautenben Berbalformen; 4 > 

hr Einzelnen Endungen ausgeweitet werben, bie, wenn fie au 5 
vadezu ungrammatifch find, doch eine erziwungene Betonung 
geftatten ſich auch dieſelben Dichter ober andere noch Kürgsägen und 

fammengiehungen, bie mitunter, z. B. bei Freinheim, Sopenfich " % 
und Poſtel (im Wittelind), aͤußerſt gewaltfam find. : . 

Koberſtein, Srundrid. 4. Aufi. MR. 36 

ut 
“ 
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‚und zwar bauptfächli, durch. neue Wortbildungen. Wenn 

diefe nicht Naturlaute nachahmen follen, worauf e8 befonbers 

die Nürnberger mit ihren freilich meift hoͤchſt geſchmackloſen 

und läppifchen Wortmahlereien abgefehen haben k), Tonmen 

fie vornehmlich auf dem Wege der Zufammenfegung zu Stande, 

und dadurch zumeift werden die Mittel herbeigefchafft, die nach 

der Kunſtlehre biefer Zeit vor allen andern geeignet finb, ber 

poetifchen Rede Nachdruck, Bildlichkeit, Glanz, Fuͤlle umb 

Schwung zu verleihen I), wie fie aber oft, vorzüglich von 

den Dichtern der fogenannten zweiten fchlefifchen Schule: und 

von den Pegnigern angewandt find, biefelbe überladen, pruns 

tend und ſchwuͤlſtig machen helfen =). Die Wort» und Sch 

bemerlenswerthe Aeußerung darüber Tann man in Harsbörfers 
großem Schauplatz luſt- und lehrreicher Gefchichten ( Ausgabe von 

1653) 1, &. 96 lefen. — k) Hars doͤrfer fegte eine Haupttugend 
unferer Sprache in ihre Vermögen, NRaturlaute nahzuahmen und durch 
viele ihr eigene Wörter das Weſen der Dinge, von denen fie gebraucht 
und auf bie fie angewandt würden, zu bezefhnen: er hat dieß auch in 
einem Gebiht zu Ende feines Specimen philol. germanic. die deutſche 
Sprache felbft ausdrüdten laffen ; vgl. bazu den poet. Trichter f, ©. 97 f. 
Eins der lächerlichften Beifpiele ‘diefer Art von Wortmahlerei hat W. 
Wadernagel in fein d. Lefeb. 2, Sp. 416 ff. aus ber Fortfegung 
der Pegnitzſchäferei von Birken und Klai aufgenommen, dem ein 
anderes in Joh. Helwigs (Montano’s) Nymphe Noris ©. 21 f. um 
Nichte nachſteht. — 1) „Neue Woͤrter, welches gemeiniglich Epitheta 
und von andern Wörtern sufammengefegt find, zu erdenten, ift 
Pocten nicht allein erlaubt, fondern macht auch den Gedichten, wenn es 
mäßig geſchiehet, eine fonderliche Anmuthigkei.” Opitz, v. d. d. Poe⸗ 
terei, Kap. 6. Nah Birkens Redebind⸗ u. Dichtk. S. 75 Elingen die 
Epitheta oder „Beiſatzwoͤrter“ (die, wie Harsdörfer im poet. Trichter 
1, ©. 93 ſich ausdrüdt, die Rede zieren, wie das Edelgefteine einen Ring) 
in Verfen „zweimal fchön, wenn fie Gompofita find”. — m) Im Geiſt der 
weiſeſchen Schule warnt daher Morhof, a.a.D. ©.594 ff., wo er auch 
das Nahahmen von Naturlauten in jeder belichigen Art von Gedichten 
entfchieden mißbilligt und mit Buchner nur bisweilen in der Komödie 
und im Scherzgedicht zulaffen wil, vor bem Gebrauch „der vielen gemadhs 
ten dithvrambiſchen Compoſita, welche einige fehr häufen und in ihnen 

"7 
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fügung hält fi) im Ganzen an fefte Regeln; ihre Beobachtung 

wird jedoch, nachdem manche alten, der Natur unferer Sprache 

keineswegs wiberfprechenden Freiheiten aufgegeben find, für 

- den poetifchen und den profaifchen Stil zu gleichmäßig gefor⸗ 

dert. Daß fich jener von biefem in ber Stellung und Ber 
bindung der Sagtheile fo wenig wie möglich entferne, will 

ſchon DOpis”); mit noch größerm Eifer verfiht unter feinen 

Nachfolgern Chr. Weife ben Grundfag, daß der Dichter im 

Spyntactifchen nicht freier verfahren dürfe, als der Profaift °). 

Daher ift die dichterifche Rede im Allgemeinen nicht mannigfal- 

tig, gedrungen und belebt genug, in ihrer Bewegung zu verzagt, 

zu fteif und fchwunglos, in der Profa aber erhalten die Perioden ' 

durch gehäuftes Verſchlingen und Einſchachteln der Saͤtze oft 

etwas Undeutfches, und ber ganze Stil verfällt zu leicht in 

eine canzleimäßige Breite, wird weitfchweifig und fchleppend. 

Indeffen läßt auch die funtactifche Behandlung der Sprache 

einen allmäpligen Fortfchritt zum Beſſern gewahren; nur darf 

eine fonderliche Zierlichkeit ſuchen.“ Vgl. aud) was Gottſched, Sprachk. 

5. Ausg. S. 428 über Canitz bemerkt. — Einige andere Eigenheiten in 

dem dichteriſchen Wortgebrauch dieſes Zeitraums, die frühzeitig anheben 
und oft ſehr mißfällig hervortreten, berührt Hoffmann in ſeinen 

Spenden 2, ©. 86 ff.; 146. — n) Von d. d. Poeterei, Kap. 6; er 
findet insbefondere, daß bei uns „die Epitheta ein gar übel Ausfehen 
haben, wenn fie hinter ihr Subftantivum gefegt werben”, und „bie 

avaoroogn;. oder Verkehrung der Worte‘ unferee Sprache „‚fchr garflig 

ſtehe“. — 0) Bgl. d. grün. Jugend nothw. Gedank. ©. 316 ff. Der 
verftändige Morhof, der fonft fo viel auf Weifen hält, mag ihm hierin 

doch nicht fehlechthin beiftimmen, wiewohl er zugibt, daß einige Dichter 

in ihren Wortverfegungen wie in andern Dingen zu weit gegangen find 

(er meint wieder, wie mit feinem Anm. m. berührten Tadel, vornehms 

lih die Nürnberger), a. a. DO. ©. 464 ff. Dagegen halte man, was 

Neumeifter, a.a. D. ©. 110 und mit ibm Hunold, bie allerneufte 

Art ıc. ©. 45 über Weiſe's Vorfchrift („dieſe unvergleihlidhe Re 

gel”) fagen. Auch die fpätern Pegnisfchäfer giengen darauf ein; vgl, 
Dmeis, grünbl. Anlelt. ıc. S. 52 ff. 
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man diefen nicht fowohl an der Hroßen Mehrzahl der Scheifts 
fteller, ald vielmehr an ben einzelnen Hauptvertretern der Lit⸗ 

teratur von Opitz, Flemming, Haröbörfer, Dad und Zeſen 

bis zu P. Gerhard, U. Gryphius, Birken, Hofmannswalben, 

Lohenitein und Weife, und von biefen wieder bi8 zu Wer: 

nide, Neulich, Canitz, Brodes und Günther, und auch hier 

an den Einzelnen öfter nur in einer ganz befondern Beziehung 

nachweifen wollen. Und wollte man endlich die fortfchreitenbe 

Entwidelung und Vervolllommnung der Sprache überhaupt 

nach den guten Eigenfchaften andeutend characterifieren, welche 

in ihr nach und nach deutlicher zum Vorſchein fommen, und 

dabei vorzugsweiſe die Werke der eben genannten’ Männer im 

Auge behalten, fo Mnnte man etwa fagen, daß, nachbem fle 
in ber erften Zeit, wieder zu reinern. und vollftändigern For⸗ 

men, zu grammatifcher Regelung und Beflimmtheit, zu Eben; 

maaß, zu Würde und zu einem im Allgemeinen noch mehr 

den Gefeben bes Verſtandes, als den Eingebungen der Phans 

tafie folgenden Gebrauche der in ihr ruhenden Mittel gelangt 

ift, fie in der mittlern Zeit einerfeitd fih Wucht, Pracht und 

Glanz anzueignen trachtet, andrerfeitd lieblicher und gefchmei: 

dDiger, ober inniger und natürlicher wird, in der legten aber 

dort zu dem Körnigen und Gebrungenen übergeleitet, hier an 

größere Eleganz und Glätte, an feinere Bier, fo wie in ber 

Mortmahlerei an burchfichtigere und fanfter abgeftufte Karben: 

töne gewöhnt wird, oder auch ſchon finnlicher Belebtheit und 

Friſche und einem wärmern und lebhaftern Ausdrud der Em: 

pfindung zuftrebt. | 

$. 194. 
2. Den metrifhen Formen diefed Zeitraums im 

Allgemeinen find von da an, we fie zur Fefligung gelangen 
und wieder wirklicher Kunftregel folgen, zwei eng verbundene 

u ° 
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Hauptmerkmale eigen: fie find ‚ber Fremde nachgebildet und 

doch zugleich volksthuͤmlich. Beide Merkmale finden fich zwar 
fhon in den Formen ber mittelhochdeutfchen Kunftdichtung beis 

fammen, haben nun aber ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß in fo⸗ 
fern bedeutend geaͤndert, als das, welches damals noch mehr 

hinter dem andern verſteckt war!), ſich ſeit Opitz in der 
augenfaͤlligſten Staͤrke vorgedraͤngt hat. Was den neuen 

Kunſtformen noch von Volksthuͤmlichkeit uͤbrig geblieben iſt, 

beruht vornehmlich in ihren mehr innerlichen Verhaͤltniſſen, 
in dem eigentlichen Versbau, in ſofern ſich dieſer nun wie: 

der nach dem Geſetz der deutſchen Silbenbetonung richtet, 
und in den von ber Vorzeit vererbten, im Wefentlichen 

unverändert beibehaltenen Reimarten. Das Fremdländifche 

an ihnen zeigt Tih in den mehr dußerlihen Dingen, in der 

Begrenzung der Silbenzahl für die verfchiedenen Versarten, 

in den regelmäßig beobachteten Einfchnitten ber. Zeilen von 

längerm Maaße und am unverkennbarften in der Art, wie 

Verſe und Reime zu Reihen, Strophen und andern Spftemen 
verbunden . und verfchlungen werden: denn in allen dieſen 

Stüden iſt die neue Kunft, wenn auch nicht durchweg, fo 

doch mit der entfchiedenften Vorliebe, zumal wo. fie weltliche 

Gegenftände behandelt hat, auf die mittelbare oder unmittel: 

bare Nachahmung romanifcher Formen audgegangen. Einzelne 

Berfuche, die deutfche Metrif durch eine Derartige Umgeftal; 

tung von innen und außen ihrer Robheit zu entheben, waren 

bereitd im fechzehnten Zahrhundert gemacht worden. Wo es 

in mehr oder minder bewußter Abficht geſchah, ftrebte man 

diefem Ziele auf zwei Wegen zu, bie verſchiedene Ausgangs: 

puncte hatten, fich zwar häufig berührten, jedoch auch hier 

1) Bgl. 8.73, Anm. b; 88. 76; 107 und ganz befonder W. Wak⸗ 

ternagel, Altfrangöf. Lieder u. Leiche. Baſel 1846. 8. S. 198 fi. — 

⸗ 
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und da wieder trennten. Den einen verfolgten jene Männer, 

welche die jambiſchen und trochäifchen Versmaaße .ber anti 

fen Poefie bei uns einbürgern wollten und ſich dabei. von 

der Ueberzeugung leiten ließen, daß dieß nur dann gelingen 

könnte, wenn bei dem Bau des beutichen Verſes nicht ſowohl 

die Quantität der Silben, ald deren Tonwerth beruͤckſichtigt 

wuͤrde?). Den andern fchlugen, foviel bekannt iſt, zuerfl 

Ambr. Lobwaifer:) und Paul Schede, ober wie er fi 

2) Den meiften Anſpruch auf befondere Hervorhebung haben unter 
ihnen, wie fchon oben ($. 137, Anm. e.) bemerkt it, 9. Rebhun (vgl. 
8. 162, Anm. c.) und Joh. Clajus (vgl. $. 191, Anm. b.). In der 

Vorrede zur „Klag bed armen Mannes’ (Leipziger Beiträge zur Kit. 
Hiftor. d. deutfch. Sprache ıc. St. 4, ©. 623) bemerkt jener ausbrüds 

ih, „daß er nad der Eateiner Art mandherlei Bers in metris tro- 
chaicis und iambieis, denen die deutſchen Reim eglicher maß gemäß find, 
gemacht”; und Glajus fagt, mo er in feiner Grammatik von deutſcher 
Rahhbildung jambifher und trochätfcher Verſe handelt: Versus non quas- 

titate, sed numero syllabarum mensurantur: sic tamen, ut @goss et Peow 

observetur,, iurta quam pedes censentur aut iambi aut trochaei, et car- 

men fit vel iambicum vel trochaicum. Syllabae enim, quae communi 

pronunciatione non elevantur, sed raptim, tanguam schwa apud Ebraeos 

pronunciantur, in compositione versus nequaquam elevandae sunt; et 

contra syllabae accentum sustinentes nequaquam deprimendae, sed ele- 

vandae sunt. Vgl. Gottſcheds deutfhe Sprachk. S. 575 u. ©. 68, 

Anmerk. i. — Daß übrigens auch ohne deutliches Bewußtſein von ihrem 
Verfahren und hauptjächlich wohl nur von cinem richtigen Gefühl, fo 
wie von der in ber Volkspoeſie nie gang gefchwundenen Erinnerung an 

das alte Grundgeſetz ber deutichen Verskunſt geleitet, einzelne Dichter 

des 1hten Zahrh. ziemlich regelrechte jamtifhe und trodäifche Verſe, 
befonders im Kirchenliede zu Stande brachten (3. B. Joahim Bar: 

torius, vgl. Hoffmanns Spenden 2, ©. 219 ff.), würde ich hier gar 

nicht erwähnen, wenn nicht fchon in den Poctifen des 17ten Jahrh. bie: 
weilen darauf aufmerkffam gemacht würde (zZ. B. in Zeſens hochd. De: 

licon 1, ©. 161 ff. und in Schottels d. Verst. ©. 68 ff.), daß der 

deutfche Kirchengefang lange vor Opitz „ſteigende und fallende“ KBerfe 
öfter unterfchieden habe, — 3) Bgl. 8. 159, Anm. 33. Scine Bear: 

beitung ber Pfalmen erfchien zwar erfl 1573, war aber fchon lange zus 
vor von ihm begonnen und vollendet worden. — 

% 

ER 



bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. 5o3 

felbft nannte, P.Meliffus ein *), indem fie die Maaße bes 

Alerandrinerd und anderer franzöfiichen Werdarten, der zweite 
auch fo Fünftliche Formen, wie dad Sonett und die Terzinen, 

in deutfchen Reimzeilen nachbildeten, dabei aber noch oft die 

Silben nad) ber Weife der Franzofen mehr abzählten, als -- 

nach der Stärke oder Schwäche ihres Tons abwogen s): ein 

4) Geb. 1539 zu Melrichſtadt in Franken, ftudierte auf mehrern 
Univerfitäten, warb 1561 zu Wien, wo er fpäterhin auch eine Zeit lang 

ein öffentliches Amt bekleidete, als Iateinifher Dichter gebrönt und geabelt, 
Mit dem kaiſerlichen Deere 309 er nach Ungarn, machte dann Keifen 
nah Frankreich, Italien und England und wurbe zulest Bibliothekar 

zu Deidelberg, wo er 1602 flarb, Den Namen Meliffus hatte er 

von feiner Mutter angenommen, Won feiner Bearbeitung des Pfalters, 

die er im Auftrage des Kurfürften Kriebriche III. von der Pfalz begann, 

erſchienen nur die 50 erften Pfalmen (darunter der 37fte in fogenannten 

gemeinen Verfen [vers communs], bie nach Art der Zerzinen gereimt 
find) mit einigen andern gereimten Stüden aus ber Bibel: „Di Pfals 
men Davids In Zeutifhe gefangreymen, nad KBranzöfifcher melobdeien 

uont fylben art, mit fönderlihem fleife gebradht von Meliſſo.“ Heidel⸗ 

berg 1572. 8. Dieſes Buch ift fehr felten geworben. Won feinen welt 
lichen Gedichten find nur bie wenigen bekannt, welche von Zinkgref 
in den Anhang zur erften Ausg. ber opisifchen (vgl. 8. 185, Anm. c.) 

aufgenommen wurden. Bmei davon find nachher öfter gebrudt, alle 

ftegen fie im erften Bande von Gebauers deutfchem Dichterfaal (neue 
Ausg. Leipz. 1833. 4 Bde). In Wadernagels Lefeb. 2, Sp. 121 ff. 

findet man außer dem 37ften Pfalm zwei weltliche Eicder und ein So⸗ 

nett, diefes in Alerandrinerverfen. — 5) Bon einem bloßen Zählen 

der Silben kann bei den Versarten, die Lobwaſſer und Meliffus ben 

Franzoſen nadhgeahmt haben, nicht bie Rebe fein. Bei diefem fällt überall 

ein jambifcher Rhythmus deutlich ins Ohr; bei jenem läßt fich aus den 
Strophen jedes Pfalms leicht heraushören, ob die Verſe barin entweber 

für bloß jambifhe oder bloß trodhäifche, ober für jambifhe und tro⸗ 

hätfche gelten follen. Aber freilih, häufig genug verftoßen beide Dich: 
ter noch gröblich gegen das rhythmiſche Gefeh, indem fie Lonlofe ober 

doch ſchwachtonige Sitben in die Hebung bringen und ftarf betonte un: 

mittelbar davor und dahinter ſenken. Meliffus hat fi) in diefer Bezie⸗ 

bung nicht mehr Zwang angethan, als Lobwaſſer (wenn anders der Tert 

feiner Pfalmenbearbeitung in der Herborner Ausg. von 1666 ganz zus 

verläffig ift): des legtern Alerandriner (Pf. 89) und gemeine Verſe 
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fi auch fpäterhin nicht entfchließen, die baflır wieder aufge 

fundene Grundregel förmlich anzuerkennen ı°), wenn er auch 
beim Dichten felbft ihr mit der Zeit mehr nachkam: ı) De 

erfte Dichter, von dem es ziemlich fefljtcht, daß er bei ber 
Nachbildung einiger franzöfiihen Hauptmaaße das deutſche 
Betonungdgefeg mit deutlicherem Bewußtſein als feine Bor 

gänger anwandte, und in deffen uns überlieferten Werfen das 

von nur nod) felten in eigentlich unerlaubter Weiſe abgewichen 

iſt, war Ernſt Schwabe von der Heide:). Durdhge 

10) Er ſah darin naͤmlich weiter nichts, als ein Einzwaͤngen der 
deutſchen Sprache in die metriſchen Geſetze der griechiſchen und lateini⸗ 
ſchen (vgl. $. 187, Anm. 2.), wogegen ſich ſchon Fiſchart, aber in 

anderer Beziehung und da mit beſſerem Rechte aufgelehnt hatte (Ge⸗ 
ſchichtklitterung Kap. 2 gegen das Ende, auch bei Wackernagel, Leſeb. 
2, Sp. 135). — 11) Um ſich davon zu überzeugen, braucht man nur bie 
Stüde, welche die beiden Scholl, deutjche Kitteraturgefch. 2, &p. 155 |, 
dem Drud von 1618 und Pifhon, Dentm. 3, &. 22 ff. dem Anhange 
Zinkgrefs entnommen haben, an bie in denfelben Büchern und in Wal: 

kernagels Lefeb. 2, Sp. 259 ff. aus der Ausg. von 1648 abgebrudten 
zu halten und dabei wiederum die metrifche Behandlung derjenigen @es 
dichte befonbers ind Auge zu faflen, von denen an bem einen Ort einer 

der ältern Zerte, an einem andern ber jüngere geliefert if. — 12) Bon 

feinen Lebensverhältniffen wiffen wir weiter nichts, als daß er zufolge einer 
Andeutung Römplers v. Löwenhalt (vgl. Gervinus 3, ©. 162) 

fi) in Danzig aufbielt und, wie aus der 1ften Ausg. von Opitzens Aris 
ftarhus und aus ben Anführungen Anderer erhellt, 1616 ein Büchlein zu 

Frankfurt a. d. D. in den Drud gab, das bald fo felten wurbe, daß ſich 
ſchon 1624 Zinkgref vergeblich darnach umgethan hatte (vgl. Hoff: 
manns Spenden 2, S.66f., Reumeifter, ©. 75), und R. v. Loͤ⸗ 

wenhalt, wenn er bamit nicht auf eine größere Arbeit Schwabe’s zielte, 
fagen konnte, „das finnreihe Wer fei Leider durch Unglüd erfigen ge: 

blieben und nidt in Drud gegeben worden”. Grhalten find daraus 
‚nur (in Opitzens Ariſtarchus) ein Sonett in Alerandrinern und fünf 
noch Heinere Gtüde, zwei in gemeinen Berfen, bie drei übrigen auch 
in Alerandrinern (die 3 erften abgebrudt in Wadernagels Lefeb. 2, 

Sp. 235 f.). Im Vergleich mit den ältern Werfuchen in benfelben Maa⸗ 
gen find diefe Verſe vortrefflich zu nennen. Da Opig, wo er im XAris 
ftarchus und in dem B. v. d. d. Poeterei (Kap. 7) über die Anwendung 
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jet jedoch ward dieſe neue Funftmäßige Metrit in der Gelehr⸗ 

tenpoeſie nicht eher, als bis Opitz, der ſich als Dichter und 

Theoretiker für fie entfchieb ı?), zu Anſehen gelangte; und 

des Apoſtrophs fpricht, fich auf Schwabe mit ben Worten beruft „ Quod 
et Schwabius docet et observat‘“ unb „wie auch E. Schwabe in feinem‘ 
Büchlein erinnert’, fo unterliegt es keinem Zweifel, daß dieſes Büch- 
lein außer Gedichten auch metrifche Borfchriften «enthielt. — Wenn Tob. 
Hübner (feit 1619 unter bem Namen „der Nugbare” Mitglied des 

Palmenordens, lebte als fürfti. anhält. Rath zu Deffau und farb 1636 
im 58ften Jahre) in einem Briefe an Buchner vom 3. 1625 (vgl. die 

Anmerf, b. zum Ariftarh in d. Züri. Ausg. S. 80) ſich rühmt, er 
fei, lange bevor DOpig ihm nur dem Namen nad) befannt geworben, 
von felbft darauf gefommen, fi in Werfen von benfelben Maafen zu 

üben, als deren Erfinder fich diefer zu betrachten fcheine, und könne 
dieß mit Gedichten belegen, die er bereitd um 1613 herausgegeben: fo 

ift dieß keineswegs fo zu verftehen, als fei Hübner damals fchon im 

Metrifhen dem Betonungsgefeg fo weit nachgekommen, wie zwei bie 
drei Zahre fpäter Schwabe. Das ergibt fi) fhon aus dem, was über 
feine Verſe nicht bloß Morhof, Unterr. ıc. S. 385 und Neumeifter, 

Specim. ©. 57 bemerken, fondern aud) aus einem etwas ältern Briefe Hübs 

ners ſelbſt; vgl. in d. Zür. Ausg. Opigens B. v. d. d. Poeterei, ©. 58, 

Anm. 2. — Ob W. Wadernagel einen befondern Grund gehabt hat, $r. 
v. Spee, dem Dichter, im Lkeſebuch feine Stelle zwifchen Wecherlin 
und Zinkgref anzumeifen, ift mir unbekannt; ale Verskünſtler und 

Proſodiker darf er ficherlich nicht ben Männern beigezählt werden, von 
denen Opit fchon 1624 etwas gelernt haben Fonnte, ba Gedichte von 

Spee, fo viel ich weiß, erft neungehn Jahre nachher, wo nicht gar noch 

fpäter gedrudt find, die Vorrede zur Trug: Nachtigall aber, worin er 
fich über die im Bau feiner Verſe befolgten Grundfäge ausfpricht, wohl 
kaum eher gefhrieben fein wird, als nad Wollendung des Buchs, 

d. b. im 3. 1634. — 13) Er will, wie er im Ariftarch fagt, von €, 
Schwabe noch nichts gelefen haben, als er fich zuerfi in Alerandrinern 
verfuchteN Leicht möglich, da diejenigen, die er dem Ariftacch einverleibt 

bat, und die in dem erften von ihm verfaßten Hochzeitsgedicht (vgl. 

Doffmanns Spenden 2, &. 69 f.) im Ganzen offenbar fchlechter find, 

als die von Schwabe. Ich vermuthe auch, daß die metriſchen Vorſchrif⸗ 

ten in des lestern Büchlein noch nichte über die im Verſe zu beobadys 

tende Silbenbetonung enthielten, weil Opig wohl fonft fchon im Ariftarch 
etwas ber Art hätte in die Regeln über bie Alexandriner und die gemeis 
nen Verſe einfließen lafien: denn ex fpricht fo, ald komme es bei deren 
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$. 193. 
Was nun dad Allgemeinfte ber Geftalt ſelbſt betxifft, 

welche bad Hochdeutfche unter den Händen ber Dichter und 

beffern Profaiften erhielt, fo ift zuvörderft zu bemerken, daß 

munbdartliche Eigenthümlichfeiten gröberer Ast, welche in bem 

meiften Schriften von Opitzens unmittelbaren Vorgängern noch 

fo zahlreich gefunden werden, allerdings auch in feinem unb 

feiner Beitgenoffen und Nachfolger Werken nicht ganz fehlen; 

es gibt felbft einige Schriftfteller, die ihnen fo wenig aus dem 
. Wege gegangen find, daß ed nicht ſchwer fällt, aus den Be 

fonderheiten ihres Sprachgebrauchs ſogleich ihre Heimath zu 

errathen *). Im Ganzen aber bringt von ber Zeit an, we 

die Wirkfamkeit des Palmenordens beginnt und Opitzens Eins 

fluß anhebt, das meißnifch=oberfächlifche Hochdeutfch, welches 

zunächft auf der doppelten Unterlage der lutherfchen Bibel 
fprahe und der Sprache der Reichsabſchiede und fürftlichen 

Ganzleien ruht, in ber Litteratur entfchieden durch d), und 

a) 3. B. Logau, beffen Sprade überhaupt nicht, wie von Hoffs 
mann (polit. Gedichte ꝛc. S. 264) mit Recht bemerkt ift, das große Lob 
verdient, welches ihr Leffing ertheilt hat. Er äußert fich felbft in ber 
Vorrede zu den Sinngebichten dahin, daß er in den Reimbindungen fich 
nur nach ber ſchleſiſchen Ausfprache dev Vocale gerichtet habe. — b) D. $. 

die Mundart, welche von den Gebilbeten außer im Meißnifchen felbft, 
im fächfifhen Kurkreife, in den anhältifhen und magbeburgifchen Län: 
dern, im Mangfeldifhen, in Thüringen, dem Boigtlande und der aus 

fig did nach Niederfchlefien hinein gefprochen warb. Ihr gemäß richtete 
auh Sueinz feine Anmweifung zur deutſchen Rechtſchreibung ein; vgl. 

F Reichard, a. a. O. S. 95 f. Zeſen fand es felbft räthlich, daß man 
ie Reimen ſich fo lange nur an bie Meißner Ausſprache hielte, bie 

die rechte nach der Abftammung der Wörter feftgeftellt wäre; denn wenn 

feine Landsleute auch nicht fehlerlos, zumal die Vocale ausſprächen, wäre 
die meißnifche Mundart doch die reinſte und vorzüglichfte von allen, ale 
„die im Mitteltüpfel des ganzen Hochbeutfchlandes übliche und durch den 
großen Luther und andere erleuchtete Männer am beften ausgearbeitete 
Sprache“ (Hochd. Helicon, Ausg. von 1656. 1, ©. 97 f.; vgl. S. 197). 
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nur im Befondern, in einzelnen Ausbrüden, Wortfügungen, 

Wendungen und Reimeigenheiten, zeigt die Schriftfprache von 
da an bei Schlefiern, Franken, Rheinländern, Niederfachfen ıc. 

ftärkere oder ſchwaͤchere Iandfchaftlihe Färbung °). Zu der 
Rohheit gemeiner Provinzialbialecte finkt fie bloß in der ges 

reimten und profaifchen Rede einiger namhaften Katholifen des 

Südens 4), fo wie in Dichtungen und Profabüchern herab, 

So weit aber mochte man anberwärts boch nicht geben. — c) Darauf 
ift auch großentheils zu beſchränken, was Harsdörfer im poet. Trich⸗ 
ter 2, ©. 10 fagt: „Ein jeber fchreibt nach feiner Mundart, wie auch 
ber Gekroͤnte (Opitz) gethan und deswegen von bem Genoffenen (Buch⸗ 
ner) vertheidigt wird‘; vgl. auch bafelbft 1, ©. 34—39; 116; Schot⸗ 
tel, deutfche Verskunſt, S. 107 ff. (in dem Hauptwerle ©. 861 ff); 
Morhof, a. a. O. ©. 435 f.; 439 und Wernide, S. 93 f. — 

d). Das auffallendfte Beifpiel bietet Jac. Balde (geb. 1603 ober 1609 

zu Enfisheim im Elfaß, trat in ben Jeſuitenorden und lebte nun in 

Baiern, wo er zu Ingolftadt und München als Lehrer der Rhetorif und 
ale Hofprediger ungemeinen Beifall fand; er farb 1668 zu Neuburg in 
der Oberpfalz) in feinen beutfch gefchriebenen Baden. Sie beftehen aus 
Reimftrophen, welche den Inhalt der Tateinifchen an ber Spige ber ein 

zeinen Abfchnitte in feinem Poema de vanitate mundi wiedergeben follen, 

einem Geſpräch in Profa, das als Vorrede zu feinem fogenannten beutz 

[hen Agathyrfus dient, aus ber in verfchiedenen Reimarten abgefaßten 
vierfachen Umfchreibung aller Strophen feines lateinifchen Agathyrfus und 

aus einem von ihm gleich deutfch gebichteten Lobgefange auf die Jung⸗ 

frau Maria, „Ehrenpreis genannt, der ſchon 1638 zu München ohne 
des Verfaffere Namen erfchien. In allen diefen Stüden (die. in der 
Gölner Ausg. von 1660. 12. zu finden find) ift die Sprache eben fo roh 
und ungefchlaht wie der Versbau, auch im Uebrigen die Behandlung 

der Gedanken und Bilder fo geſchmacklos (man vgl. nur. die Stellen, 
bie E. Reumeijter in feinem Specimen S. 10 f. aushebt), daß man 
darin den Dichter gar nicht wieder erkennt, der fi mit fo viel Würde 
Anmuth und Bierlichkeit in feinen lateinifhen Sachen zu bewegen v 

Durch - diefe iſt er auch allein von Bedeutung für unfere Poeſie gewor⸗ 
ben: ihre Einflüffe auf den Geift mehrerer Dichter, wie AndnıGrys, 

phius, Birken und andere Nürnberger, bie fie zum Theil verdeutſch⸗ 
ten, fo wie auf bie geiftlihe Lyrik diefer Zeit überhaupt, find unvers 
Bennbar. Vgl. Herder, der bekanntlich fehr viele Gedichte von Balde 
überfegt hat, in ber Terpſichore (Saͤmmtl. Werke zur ſchoͤnen Litt. m 

. ⸗ —123 
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die aus dem eigentlichen Wolfe noch während des fiebzehnten 

Jahrhunderts hervorgehen e). Allmählig jedoch fchwinden nat 

manchen veraltenden Wörtern und Formen auc jene feinem. 

“mundartlichen Unterfchiede immer mehr aus ihr, und fie ge 

winnt an Uebereinfiimmung und Ebenmäßigfeit, ohne auf das 

Recht zu verzichten, gute, zu allgemeinerm Gebrauch fich em⸗ 

pfehlende Ausdrüde und Redensarten aus dem Wortfchat ber 

Mundarten in fi aufzunehmen und ihrem Körper zu aſſimi⸗ 

lieren. — Diefer zeigt nun in den Stammfilben der Wörter 

vieL Abweichended von dem Mittelhochdeutfchen, weniger je 

doch in den confonantifchen Verhältniffen, als in ben vocalis 

ſchen. Denn abgefehen von den Aenderungen, welche hierin 

fchon längft, theild in Zolge bes faft gänzlich aufgehobenen 

Unterfchiedes zwifchen Purzen und langen Wortflämmen f), 

theild durch Bufammenziehung von Diphthongen oder umge 
kehrt durch das Auflöfen einfacher Längen in Doppellaute vor 

gegangen waren, bat fich jetzt auch mit ber ſtaͤts wachfenden 

Macht ded Umlauts und der Brechung die Zahl ber reinen 

Vocale bedeutend vermindert. Die Endungen dagegen, bie 
während der zunächft voraufgehenden Jahrhunderte noch mehr 

als die Stämme unter der eingeriffenen Sprachverwilderung 
gelitten hatten, find feit Opis und Wedherlins), mit 

Kunft, Ausg. von 1827 ff. Th. 12; A. W. Schlegel in d. krit. Schrifs 
ten 1, ©. 325 ff. und Gervinus 3, ©.341 f. — Ein ungleich. reis 

neres und edleres Deutſch als Balde fchrieb fchon fein Älterer Ordensge⸗ 
noffe Sr. von Spee: er hat mit Bewußtfein feine rheirifche Mundart 
Walk der gebildeten Schriftfpracye feiner Zeit auszugleichen gefucht (ogl. 
bie Borrebe zur Trug s Nachtigall). — e) Abfichtlid Haben einige Dich: 

ter, bier fonft das allgemein gangbare Hochdeutſch fehrieben, bin und 
wieder Propinzialdialecte gebrauht, befonders im Drama in ber ſchon 
früher üblichen Weife (vgl. $. 162, Anm. r.). Cinige nähere Andeutuns 
gen darüber werbe ich im fünften Abfchnitt geben. — f) ©. 8. 133. — 

HI Ih nenne hier abſichtlich Opit vor Wedherlin, weil ſich biefer, fo 

v 
> 

Alte. #5 & 
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gewiffen, zum Theil durch «die geänderten Quantitätöverhält: 

niffe der Wurzelfilben bedingten Einfchräntungen, fo weit uns 
gefähr wieder hergeftellt, wie fie fih das Mittelhochdeutfche 

noch bewahrt hatte, und wenn fie auch fernerhin noch abges 

worfen und zufammengezogen werben, fo gefchieht es, zumal 

in Gebichten, der Regel nad) nur da, wo keine hart und übel 

klingenden Formen daraus entftehen, oder wo der Zuſammen⸗ 

ſtoß von Bocalen im Ausgang und Anlaut zweier Wörter 
vermieden werden fol). Was in dem von der Vorzeit über: 

lieferten Vorrath noch lebendiger Wörter aud der reinen Schrift: 

fprache als veraltet, unedel oder roh mundartlich ausgefchieden 

ift, erfegt fich für ihre Bebürfniffe reichlich theild aus den Dias 

fecten auf die fchon angegebene Weife, theild dadurch, daß 

verfchollene Ausbrüde wieder hervorgeſucht werden i), theils, 

viel ich aus ber Vergleihung feiner ältern und jüngern Gedichte habe 
wahrnehmen koͤnnen, erft allmählig und, wie ich vermuthe, unter bem 
Einfluß der opigifchen Poefie und Kunftregel von ben hergebrachten 

Wortlürzungen im Berfe mehr losſagt. Auch ift mir nicht bewußt, daß 
er fi) fhon vor 1648 über die Behandlung der Endungen fo ausgefpros 
chen habe, wie er es in ‚ber Vorrebe zu ber in jenem Jahr erfchienenen 
Ausgabe feiner Gedichte gethan hat (vgl. Gervinus 3, ©. 164, Note). 

Opitz dagegen ftellte ſchon im Aristarch. S. 84 eine Regel über bad aus⸗ 

fautende e im Verfe auf, die noch früher, wie er anerkannte, Ernft 

Schwabe von ber Heide angegeben unb beobadhtet hatte, und die 

er dann im B. v. d. d. Poeterei, Kap. 7 noch näher beflimmte und 

auch auf den Inlaut ber tonlofen Enbungen audbehnte. — h) Der Re⸗ 

gel nach, fage ih; denn fo wie das e, wo es ungehöriges, der Bram: 

matik wiberftrebendes Anhängfel ift, trod dem Verbot Dpigens 
(a. a. D.) noch oft genug den Vers und ben Reim füllen helfen muß, 
bisweilen fogar bei Dichtern wie Flemming und Brodes, ja bei 
O pitz felbft, und auch in der Profa ben Wörtern vielfach nachſchleppt, 

befonders eigentlih confonantifch auslautenben Verbalformen; ober von 

Einzelnen Endungen ausgeweitet werden, die, wenn ſie auch nicht ge⸗ 

radezu ungrammatiſch ſind, doch eine erzwungene Betonung haben: ſo 
geſtatten ſich auch dieſelben Dichter ober andere noch Kurzungen und Zus 

fammenziehungen, die mitunter, 3. 8. bei Freinsheim, Sopenftckh * 
und Poftel (im Wittekind), aͤußerſt gewaltſam und, hart find. — Hyeov⸗ 

Koberſtein, Grundris. 4. Aufl. 1. 36; J F 
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Zahl der übrigen, in deren Betonung ſich ähnliche ober andere 

Schwierigkeiten für den Versbau barboten, verzichten wolle 

oder fonnte, mußte ſich die ber Sprache gemäße Abflufung 

der Silbentöne in ihnen dem vom Metrum vorgefchriebenen 

Heben und Senken der Stimme fügen, fo gut es gehen 

wollte. Dadurch wurden allmählig ganze Claſſen dieſer Woͤr 

ter in den beiden Hauptverdarten an eine Betonungsweiſe ge 

wöhnt, die der ‚Altern und zugleich natürlichern geradezu ent: 

gegengefeßt war °); über bie rhythmifche Behandlung gewiffer 

anderer Wortformen F) konnte man fic) jedoch nie, weder beim 

. e) Vorbereitet war fie in der Geſchichte der beutfchen Verskunſt 
fhon durch die Freiheiten, welche ſich die alts und mittelhocdhb. Dichter 
bei der Bertheilung der Haupt: und Nebenaccente ber Wörter unter He⸗ 
bungen und Gentungen nahmen; vgl. Lachmann, üb. althochd. Beton. 
S. 2 f.; die 8.68, Anm. 9. angezogenen Stellen; Iwein &.279, 1391; 
©. 307, 3870; ©. 523, 6360; Haupts Beitfhr. 1, &. 200 f. (Bes 
merk. zum gut. Gerh. 2421. 2447. 5282. 5293) und Engelh. S. 25, 
2647; für bie fpätere Zeit auch meinen Aufſatz: Weber die Betonung 
mehrfilb. Wörter in Guchenwirts Verſen. Bon jebt aber drang mans 
ches buch, das in der guten ältern Zeit entweber gar nicht ober nur 

ausnahmsweife vorkam, fo namentlid das Hervorheben ber dritten tons 
lofen Silbe vor der zweiten entweder ebenfalld tonlofen ober tieftonigen 

in $ormen, die man trotdem, daß in den Poetiten wieberholt vor ihrer 

Anwendung in jambifhhen und trochaͤiſchen Verſen gewarnt wurde (vgl. 
Schottel, d. Berl. ©. 23 f.; Birken, Rebebind: u. Dichtk. ©. 11), 
oft genug brauchte, wie: éitelèr, richtete, wächender; witziger, göet- 
tinnen, regungen, himmlischös, säeuglingen; sehnlichs, freundliches ete., 
deren legte Silbe häufig ſelbſt die Caͤſur des Alerandriners bilden mußte. 

Man hat bier indes rücfichtlich der freien Betonung, welche bie Dichter 
diefed Zeitraums fich geftatteten, Unterfchiebe unter ihnen zu machen: 

auf Rohheiten, wie bei Lohenſtein, der 5. B. vörursächet, veraa- 
lasset (Epich. 4, 256, 331), bewillkommnen (Agripp. 1, 133) betont 
und in bemfelben Verfe unmittelbar neben einander sclävinnen fürstinnen 

( Ibrah. Sult. 2, 630) ſetzt, wird man bei andern unter den berühmtes 
ren fo leicht nicht floßen. — f) Vornehmlich ſolcher drei ober mehrfilbis 

ger Zufammenfegungen, in denen zwei Stämme, von benen ber zweite 
noch nicht den Schein einer Ableitung angenommen hatte, unmittelbar 
an einander rührten, 3. B. obsiegen (vgl. Anmerf. d.), anrichten, 



bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. WR 

Dichten ſelbſt, noch in den Poetiken weiter einigen, als daß 
es am beſten wäre, fie wo möglich ganz zu meiden 5). Denn 
wer ein feinered Sprachgefühl und ein Ohr befaß, das bie 
Verſchiedenheit der Haupt: und Nebenaccente in den Wörtern 
herauszuhoͤren vermochte, mußte auch bald darauf geführt wer: 
den, daß manche Silbenverbinbungen fich kaum leichter, als 
ben jambifchen und trochäifchen Maaßen, den Übrigen Verb 
arten anbequemen ließen, die Opitzens Nachfolger aufbrachten. 
Sie wurden dadurch möglich), daß man nicht mehr bloß eine, 
fondern zwei Silben nach einer flark betonten Hebung fenkte. 
Daraus entfianden zunächft zwei Maaße, die man das rein 
dactyliſche ) und das anapaͤſtiſche nannte, beide wiederum 
nur durch den dort fehlenden, bier angesrachten. einfilbi: 
gen?) Auftact unterfchieden: als ihr Erfinder galt A. Bud» 

miethause, grabschriften, wahrsager, saaftmüthiges, holdseligste: hier 
fhwantte man, ob man. bie erſte ober bie zweite Silbe im Verſe gu 
bevorzugen babe, vgl. 3. B. Zeſen, a. a. D. 1,8. 39; Shots 
tel, d. Berl. ©. 18 ff.; Dmeis, a. a. D. S. 64 f. Beſonbders auch 
um folder Wörter willen, in deren Geoͤrauch er nicht beſchraͤnkt fein 
wollte, bielt es Weckherlin (Vorr. zur Ausg. von 1648) für unraͤth⸗ 
lich, im Deutſchen ſtreng jambifches und teochäifches Maaß zu beobadhs 
ten. — 5) Val. Chr. Weife, d. grün. Jug. nothw. Geb. S. 324; 
Morhof, Unter. ©. 492 f.; Wernicke, poet. Verſuche ıc. ©. 215, 

Anmerk. — h) Unfere jegigen Metriker werben freilich lächeln, wenn 
der ältere Gryphius ihnen zumuthet, fie follen in dem Vers feines 
Freudenſpiels Majuma (©. 617) und sand, dampf, staub, rauch und 
kalk mit getümmel bie 6 erften Silben für zwei Dactylen gelten laffen; 
gleichwohl ergeben ſich daraus, wenn man bie Sache nur unbefangen 
anſieht, nicht viel fhlechtere, als aus ben Silben, bie in fehr vielen 
neubeutfchen Herametern, 34 B. in bem von Boß: rosse, gehobenes hufs, 
und gebildete walfen gereihet (31. 3, 327) biefen Versfuß bilben müfr 

fen, nur daß dort jeder von beiden Dactyien ungefähr um eben fo viel 
das Gewicht eines griechifchen ober lateiniſchen überfleigt, als hier faſt 

alle darunter bleiben. gl. Wadernagel, Lefeb. 2, S. XVI, Anm. 2. 
— i) Deshalb nannte man fie auch amphibrachyſche oder unreine ana⸗ 
paͤſtiſche Verſe und fegte ihnen bie reinen, mit boppelfilbigem Auftact 

Koberfiein, Birundriß. 4. Yufl. 37 



WIM Bünfte Periode. Wem Anfang bes iebgehnten Jaheh. 

ner&). Dazu famen dann noch zwei Rebenarten vworin 

jambiſche mit anapaͤſtiſchen, oder trochaͤiſche mit: dactyliſchen 

Füßen gemiſcht waren I). — Die Zahl der Hebungen (ober 

Fuͤße) im Verſe überhaupt konnte von einer bis zu acht ge 

hen m). Unterfcheidet man bie Zeilen in einfache: und zufam: 

mengefebte, je nachdem für fie feine Gäfur vorgefchrieben war, 

oder eine ſolche an beſtimmter Stelle eintreten mußte, wes 

jedoch nur für die jambifhen und trochaͤiſchen zu.. gelten 

pflegte =), fo überfchritten die einfachen felten.. unb use: mehe 

entgegen. Weil fih aber, wie fchen Chr. Weife, a, a. D. Es 322 
fagt, in der ganzen beutfchen Sprache Fein Wort auf einen Anapäft ans 
fängt, und man fich im Auftact mit Silben behelfen mußte, die eben fo 
gut ober beffer jambifch gemeffen werben konnten, wurden fie nur hoͤchſt 
felten verfucht. Einige VBeifpiele von bem bekannten Lieberbichter Mart. 
Rindart, der auch einen „Discurs und Durchgang von beutfchen Ver⸗ 
fen“, Leipg. 1645. 8. herausgab, theilt Zeſen, a. a. O. 3, &. 7 ff. mit; 
vgl. auh Schottel, d. Versk. S. 63 f.; En. Hanumann, S. 200 €. 
und Dmeis, &. 77. — Dactylifhe und anapäftifhe Verſe bezeichnete 

man auch bald: mit gemeinfamen Namen, 3. B. rollende Berfe, Sprungs 
geilen, Dattel= ober Palmenart, bald unterfhieb mam fie als langges 
Bürste und gekürztlange.  k) & felbft jedoch lehnte den Ruhm ber 
Erfindung von fid ab und behielt fi) nur das Verdienſt vor, diefe 

Versart gu feiner Zeit zuerft wieder „hervorgefucht und auf bie. Bahn 

gebracht zu haben”. Denn er hatte aus Golbafts Parequet. gelernt, ba 
ſchon Ulrich von Lihtenftein im bactylifchen Maafe gebichtet hatte 

(vgl. $. 68, Anm. 10; und Buchner Anleit. zur d. Poet. Ausg. von 
1665. ©. 151). — 1) Unter diefe beiden Arten find auch alle Versmaaße 
zu ſtellen, die Schottel, &. 202 ff. als „gang neue, in beutfcher 
Sprache aufgebrachte und noch aufzubringende”, zum Theil. mit antk 
ten Namen, aufführt (alfo auch Herameter und Pentameter), das legte 
ausgenommen, in bem fogar Versfüße von 4 Silben verſucht find. — 
m) Schottel, d. Versk. ©. 150 f. führt zwar noch troch. Werfe von 
9: Hebungen mit auf, bezweifelt aber ihre Brauchbarkeit; auch- fcheimt 
in biefem Maaß nie etwas gebichtet zu fein. — n) Weil in den dacty— 
liſchen, anapaͤſtiſchen und gemifchten Werfen nicht leicht über 4 Hebun⸗ 
gen binausgegangen warb (vgl. Schottel,-&. 200). Indeffen hat 
(don Anbr. Bryphius, nit bloß in Wonologen und andern Stels 
len feines Zrauerfpiele, wo er verfchiebene Versarten unter einander 
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ausnahmsweife dad Maaß von vier Hebungen, während bie 
andern mindeftens deren fünf ‚hatten. Won jenen, die man 
befonderd in Igrifchen Strophen und im Recitativ anwandte, 

waren bie üblichften die drei⸗ bis viermal gehobenen Zeilen 
von jambiſchem oder trochäifchem Rhythmus. Won den zus 

fammengefegten der eriten Hauptart wurden bie fünffüßigen 
(gemeinen) Verſe und die fechsfüßigen (Alerandriner) am haͤu⸗ 
figften gebraucht, jene mit dem Einfchnitt gewöhnlich: nad) der 
vierten 0), biefe immer nach ber fechöten Silber); von den 

mifcht, fondern auch in Sonetten dactylifche Zeiten von 8 Hebungen ge- 
braudht (vgl. der Sonette 1. B. Nr. 4 u. Nr. 48; das erfte auch bei 
Madernagel, Lefeb. 2, Sp. 395 f.), in beren Mitte ein trochäifcher 
Fuß den Abfchnitt bildet. Beifpiele anderer bactyl. und anapäft. Maaße 

mit hochbetonter Gäfurfilbe gibt Harsdöärfer im poet. Tricht. 1, S. 70. 
— 0) Dod erlaubte man fih auch, die erfte Hälfte mit der fechsten 
Sitbe abzufchließen (vgl. Zefens hochd. Belic. 1, ©. 152 f.), ja bie 
weilen wurbe ſchon gang nad) Art unfers jetzigen Hauptverfes im Drama 

bie Belle ohne feftftehende Gäfur gebaut (vgl. Birkens Redebind⸗ u. 
Dichtk. &. 34 und die nächfte Anmerk.), bevor noch ber erfte bekannte 

Berfuh gemacht war, reimlofe englifche Verſe biefes Maaßes bei uns 
nachzubilden; vgl. $. 196. — p) Indeß war es ſowohl hier, wie im ge⸗ 

meinen Verſe flatthaft, die Eäfur zwifchen „bie natürlichen Beſtandtheile“ 
eines zufammengefegen Worts zu legen, zumal wenn babucch eine be⸗ 

fondere Abſicht erreicht werden follte, bie, wo fie deutlich hervortrat, 
felbft noch größere Freiheit entfchuldigte; vgl. Zefen, S. 63f.; Schot- 
tel, ©. 87 ff. Man findet aber auch bisweilen Alerandriner, in benen 
der Einschnitt fehlt, ohne daß fi bavon ein anderer Grund, als bie 

Rachläffigkeit des Dichters angeben läßt; vol. 3. 8. das mit G. v. %. 
unterzeichnete. Sonett, das Derzog Anton Ulrichs röm. Detavia vorgefeht 
ift, Anders verhält es ſich mit ſechsmal gehobenen jamb. Zeilen, bie an 

gewiffen Stellen des Zrauerfpield und im Recitativ zwifchen Verſe von 

andern Maaßen gefchoben find: Bier ſcheinen es bie Dichter oft eben fo 

wenig auf eigentliche Alerandriner abgefehen zu haben, als in jambiſchen 
Beilen von fünf Füßen, die in ähnlicher Verbindung ftehen, auf gemeine 

Verfe. — Die vers communs und die Alerandriner waren bekanntlich 

fhon in ber altfranzöf. Poefie fehr übliche Maafe (vgl. $. 76, Anm. b.), 

damals jeboch noch nicht, wie in der neuern Zeit, an bie fogenannte 
männliche Gäfur allein gebunden; auch die weibliche war erlaubt. (Der 

37° 
* 
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zufammengefesten trochäifchen waren die mit acht Hebungen 

und einer in die Mitte gelegten Caͤſur die beliebteften. Dort 

alfo murde in beiden Fällen immer nach einem vollen Bert 

fuße ober nach einer betonten - Silbe eingejchnitten 4); bier, 

wie in andern trochäifchen Zeilen von kürzerm Maaße, konnte 

es ſowohl nach einer gehobenen, wie nach einer gefenkten 
Sitbe gefchehen "), im erſtern Fall mit Ausfall der Senkung 
nad) der Eäfurfilbe, an die fi dann gleich bie naͤchſte He 

bung der zweiten Vershaͤlfte anfchloß °). - 

| $. 196. 
b) Der Reim behauptete auch noch während dieſes gans 

zen Zeitraums fein althergebrachtes Recht faft ohne alle Schmäs 

lerung: denn ungebundene Verſe, die nicht nach Art der fchon 

Name „Alexandriner“ fchreibt fi von dem Gebrauch biefes Verſes in 
Gedichten aus dem Sagenkreiſe von Alerander d. Gr. ber; vgl. hierüber 

und über bie Gefchichte beider Versarten in ber romanifchen Poeſie Er. 
Diez, Altromanifche Sprachbentmale ıc. Bonn 1846. 8. S. 75 ff.) 
— q) Daß auch jambifche Zeilen von 6 Hebungen und mit reimlofer 
weiblicher Gäfur, alfo ganz fo gebaut, wie unfere neuern jambifchen 
Nachbildungen des Ribelungenverfes, den gelehrten Dichtern nicht unbes 

fannt waren, ergibt fih aus Harsdörfers poet. Tricht. 1, S. 70 

und aus zahlreichen Beifpielen bei Logau (vgl. Wadernagel, Lefeb. 
2, Sp. 382, 34, 386, 25): fonft aber, denke ich, werben fie wohl nicht 

viel in Gebrauch geweſen fein; im 18ten Jahrh. erfchienen fie in größes 

rer Zahl, fo viel ich weiß, zuerft bei Dufch, indem biefer ben Verſuch 
machte, den Alerandrinern dadurch Abwechfelung zu geben, daß er in 
ihnen, befonders bei männlicher Reimung, weiblichen Einfhnitt ans 

brachte. — r) In ben Verſen von 8 Hebungen Niebte man es dann, bei 
männlicher Caͤſur weiblich, bei weiblicher maͤnnlich zu reimen. Ueber 

andere zufammengefegte trodhäifche Zeilen vgl. die Poetiten und Anweis 

fungen zur Berstunft. — s) Hier würden alfo zwei gehobene Silben 
mitten in ber Langzeile unmittelbar an einander floßen, wenn man biefe 

nicht ald aus zwei Verſen zufammengefest betrachtete. Daß diefes bes 
seits im 17ten Jahrh. gefhah, erhellt aus Harsdörfers poet. Tricht. 
1,®. 70. 
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früher üblichen Waifen '), fondern in fortlaufender, von ges 

reimten Zeilen nicht unterbrochener Reihe gebraucht find, finden 

fi, wenn man nicht die Nachbildungen der romanifchen Seſti⸗ 
nenform ?) mit in Anfchlag bringt, nur höchft felten und beis 

nahe allein in einigen Ueberfegungen aus dem Englifchen °) 

1) gl. 88. 72 u, 138. Man erlaubte fie fich befonders ba, wo 
man auch Berfe von verfchiebener Länge ober fogar von verfchiedenem 
Rhythmus ohne regelmäßige ftrophifche Gliederung unter einander mifchte, 
wie im Madrigal, imRecitativ und in den dieſem ähnlich behandelten Stel: 
len des Zrauerfpiels. Weber das Madrigal gab Kasp. Ziegler (geb. 
1621 zu Leipzig, geft. ale Prof. der Rechte u. Lurfürftt. Rath zu Wit: 
tenberg 1690) ein eignes Bud), Leipzig 1653. 8. heraus (nebft eignen 
Stüden biefer Gattung), nachdem die Form ſchon lange in Deutfchland 
eingeführt war (vgl. $. 140). Auch Andre, wie Befen (Anmerkk. zur 
Affenat), Hunold, Dmeis zc. zeigen durch die Art, mit der fie von 

dem Mabrigal handeln, welche Wichtigkeit man auf bie richtige Behand⸗ 

lung feiner Form legte. — 2) Ih weiß nit, ob Opitzens Gebicht 
in biefer Form, welches er feiner Hercynia einverleibte (er nennt es 

Sechstine) das älteſte beutfche ift, oder ob ſchon vor 1629 Weds 

berlin „Sechöter‘ gemacht bat (vgl. $. 194, Anm. 8.). Weber ähns 
liche metrifhe Spiele vgl. Harsböärfers poet. Tricht. 1, 8.40 ff. — 

3) Miltons berühmtes Gedicht wurde zuerft von Theod. Haake 
(geb. 1605 in ber Nähe von Worms, hielt fih zu wiederholten Malen 
in England auf, wo er Milton perfönlic nahe fam,.aud mit Weckher⸗ 

lin in freundfchaftlihem Vernehmen fland, u. ftärb 1690) überfegt, dann 
von Ernft Gottl. von Berge (oder v. Bergen, geb. ?T, machte 
eine große Reife nad) Rußland, der Zartarei zc., gieng 1678 nad) Eng» 
land und 1680 nad) Berlin, wo er zuerft Lurfürftt. Dolmetfcher, dann 

Rathelämmerer wurde; nad) einer Anmerkung Königs zu Beſſers Schrif: 

ten 2, 8.891 bat er noch viele andere englifche Bücher überfegt). Ob 
v. B's Uebertragung, welche in den reimlofen fünffüßigen Werfen bes 

Originals abgefaßt ift und unter bem Zitel ‚Das verluflige Paradies, 

aus 3. Miltond — unvergleihlihem Gedicht in unfer gemein Teutſch 
übergetragen ꝛc.“ zu Zerbſt 1682. 8. erfchien, nur als eine Kortfegung 
der von Haake angefangenen Arbeit (die für fi nie gebrudt zu fein 
fcheint) anzufehen ift, oder von ihm allein herrührt, iſt unſicher; wahr; 

fheinlicher jedoch ift das leztere. Gekannt hat aber v. Berge feines 

Vorgängers Uebertragung; auch fagt er, fie fei „auf gleichmäßige Art” 

wie bie feinige gemacht gewefen, alfo auch wohl in der Wersart bes 

Originale. Vgl. Efhenburg im D. Mufeum, 1784. 2, &. 512 ff. 
* 
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und dem Lateinifchen *), fo wie hier und ba. in einzelnen, 

antiken Versmaaßen nachgekuͤnſtelten Werjuchen +), indem man 
fi) auch darin nicht vom Reime lodzufagen pflegte. Eben fo 

gab es noch wie früher drei Arten Reime, von benen fort 

“ während bie einfilbigen ober flumpfen und bie zweifilbigen 

oder Elingenden bie gebräuchlichften blieben. Man unterfchieb 

fie jegt aber entweder durch neu erfundene Namen, ober nad 

ber Weife der Franzoſen als männliche und weibliche ). Drei⸗ 

filbiger oder dactylifcher bediente man ſich, befonderd 1 ber 

Nürnberger Dichterfchule, zwar wieber häufiger; im Ganzen 

wo auch Stellen aus bem felten gemworbenen Buche ſtehen; bie erflen 
123 Berfe kann man in Canzlers und Meißners Quartalſchr. 2ter 
Jahrg. 3tes Auart. 1, &. 76 ff. leſen. — 4) V. Ludw. von Sedens 
borf (geb. 1626 im. Bambergifchen, verwaltete mehrere anſehnliche Aem⸗ 
ter in bem Dienfte verfchiebener Kürften und ftarb als kurbrandenburg. 

Geheimerath und Gangler ber Univerfität Halle 1692) überfehte Lucans 
Pharſalia in veimlofen Alerandrinern, Dieſe Arbeit erichien aber erſt 
nach feinem Tode: „H. B. L. v. Seckendorf polit. u. moral. Discurfe 
über M. A. Lucani dreihundert auserlefene Lehrreiche Sprüche, und deſ⸗ 

fen beroifches Gedichte, genannt Pharfalia ꝛc.“ Leipz. 1695. 8. — Ein 
-Sonett in reimlofen Alerandrinern fteht bei Chr. Gryphius, Poet. 
Wäld. (Ausg. von 1707) ©, 826. — 5) Bol. Wadernagel, Geſch. 

d. b. Deramet. ıc. ©. 373 48; 50; Bervinus 3, ©. 48, Note 59. Sn 
Wadernagels Schrift findet man audy bie im 17ten Jahrh. herrfchende 
Anfiht von der Unftatthaftigkeit veimlofer und antiken Maaßen nach⸗ 

geahmter Verſe durch bie Urtheile mehrerer Männer. von Anfehn belegt. 

Bon reimlofen Verſen überhaupt meinte Morhof (Unter. ©. 516), daß 
wer fie höher als bie andern halten wollte, ihm nicht anders vorkäme, 
als einer ber einer Strohfiebel vor einer wohlgeftimmten Beige ben Bor: 
zug gäbe. — 6) Bon „Elingenden und ftumpfen Syllaben ” ſpricht 

Dpis noch in ber Vorrede zu ben Pfalmen, &. 12, fonft, wenn id 
mich recht erinnere, nur von männlichen und weiblichen Reimen. Andere 

Ramen, wie fleigende, fallende ꝛc. brachten feine Nachfolger auf. — 
Der weibliche Reim follte eigenttih immer auf eine tonlofe Silbe aus: 
sehen, doch erlaubte man ſich, wit auch ſchon in der mittelhochb.- Poes 
fie, oft genug Bindungen wie trugheit: klugheit; betrüglich : klüglich. 

Zeſen billigt fie nicht, aber noch weniger „Baſtardreime“ wie reich 
ist : gleich ist (Hochd. Helic. 1, ©. 111 ff.). — 
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aber wurden fie viel mehr gemieben als gefucht ”.). Soge⸗ 
nannte reiche Reime waren eigentlich verboten *), gleichwohl 
(lichen fie ſich öfter ein. Vollkommener Gleichklang der ges 
bundenen Silben wurde erfirebt,. boch niemals durchgeſetzt: 

die mundartlichen Unterfchiebe der Audfprache ?) und Die. Noth 

oder Unmöglichkeit genau fich .entfprechende Reimwoͤrter gu. fins 

den, zumal. wo ihrer mehr als zwei mit einander (gebimben: . 

werben mußten, rückten allmählig ‚bie Grenzen der Meimfrels 
beit jiemlich weit hinaus. Zu. fo woher Willlür wie im ſech 

zehnten ahrhundert ließ man ſich freilich wicht Leicht. mehr 
durch das augenblickliche Berürfsis hinreißen, ſeitdem Opitz 

in. ſiche Poetik dem Tunfimäßigen Dichter auch die Gorgfeit 
im Keimen zur Pflicht gemacht hatte :°); allein Wortkuͤrzun⸗ 
gen, bie .zu wahren Sprachhärten wurden, erlaubte. man ſich 
der Bindung zu Gefallen bier und da fortwährend -),: und: 

wenn man auch beim Unterſcheiden wirklicher Gleichheit und 

bloßer Aehnlichkeit im Klange ber Gebaͤnde auf die erſtere 

ziemlich..genau in den Gonfonanten. hielt, befonbers in weib⸗ 

7) Befen, der mit der Beit immer größeres Gefallen an ihnen ges. 

funden zu haben ſcheint, gab als Anhang zum Iten Theil feines hochd. 
Selicons in ben fpätern Ausgaben sin Janges Verzeichniß Tolcher „Tollens' 

den Reimwörter”. — 8) Hierin flellten alſo "bie beutfchen Dichter firens- 
gere Forderungen an ſich, als die romaniſchen: ſie wußten es aber auch 

und thaten ſich was darauf zu Gute. — 9) Bgl. 8. 193, Anm. b. e. — 

10) Dagegen Hatte noch kurz zuvor Anbreä ſeine Reime mehr als frei 
behandelt: wie er im Versbau und in ber Wahl ber Versart ſich noch gang 
auf bem Stanbpunct ber Dichter bes 16ten Zahrh. hält, fo begufigt er 
fih auch bei dem Binden ber Zeilen: Häufig mit bloßer confonantifcher 
ober vocalifcher Aſſonanz. Bgl. 4. B. feine Ehriftenburg. — 11) Selbſt 
Opit reimt noch einmal (2,. S. 170) wagn : tragn; bei Kreinsheim 

"und Poftel findet man geschützs : witz; kleidte : weidte; entladten: 

badten etc. Auch band man bisweilen, wiewohl felten, tonlofe. Silben. 

folder Wörter, die in der Caͤſur zu gebrauchen ganz gewähnlid war, 
wie männlihe Reime, z. B. a460: schmeichelts : schaarchets (Motel); 

peediger : herr (Günther). — 
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lichen Reimen '2), fo begnügte man fich doch mit der andem 

zu. leicht in den vocalifchen Theilen der Bindung, fo daß 

felbft die in der Formbehandlung ihrer Werke forgfältigften und 

gewandteften Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts, auch was 

die Kunft des Reimens betrifft, noch fehr weit hinter ihren 
Vorgängern in der guten Zeit der mittelhochbeutichen Poeſte 

zurüdblieben. Angebracht wurben bie Gebände zwar immer 

vorzugäweife in den Weröfchlüffen, doc) waren Mittelreime, 
die entweder in einer und berfelben Zeile, oder erſt Madet 

nächfifolgenden ihr Band fanden, Teineswegs unbeka i u 

züglich beliebt waren die der erften Art in dactylifthen bi" 
anapäftifchen Versmaaßen; fie galten da als a: 

Zier, namentlid bei den Dichtern der zefenfchen Schule#?) 

und bei den Pegnigfchäfern ı*). Die letztern reihten bisweilen 

fo viel Reimwoͤrter und Anklaͤnge aller Art in ihren Werfen 

an einander, baß fie bamit, wie mit fo manchen andern Spies 

lereien, geradezu ind &äppifche verfielen ':). End⸗ und Mit 

telreime durften in ber Regel nicht willtürlich die Art ober bie 
Stelle in ihrer Aufeinanderfolge wechfeln, noch war ed bei 

jenen verflattet, zwei durch die. dazwiſchen gefchobenen Zeilen 

zu weit zu trennen :°). Gewiffe Versmaaße endlich duldeten 

Bindung ber CAfurfilbe weder mit dem Schluß derfelben, noch 

12) Bol. Befen 1, ©. 105 ff.; Schottel, ©. 110 ff.; 140 ff.; 
Darsdörfer 1, 8.34 ff. — 13) Zeſen felbft nennt fie (1, S. 141 f.) 

Verzuderungen, weil fie eine verzuckerte Lieblichkeit und Süßigkeit haben. 
— 14) Bol. Harsdbörfer 1, 8,61 ff; 2, S. 12 f.; Birken, 
a. a. D. ©. 25. — 15) Zu Hauptbelegen Fönnen die $. 193, Anm. k. 
angezogenen Gebichte von Birken und Helwig bienn. Morhof 
(Unter. S. 559 f.) fab fehon in dem Häufen ber Mittelreime etwas 
„Kindiſches“: es fei biefes einem unangenehmen Klapperwerke ähnlicher, 

- als einer harmonifchen Lieblichleit, zu gefchweigen, daß das bactylifche 
genus an fich etwas Gemeines und Liederliches mit fi) führe. — 16) Au 

von biefer Regel bildeten bie Anmerk. 1. angegebenen Fälle die Haupt⸗ 
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mit dem ber vorhergehenden ober. ber. nachfolgenden Beile ı 7): 
wo fi etwas der Art eingeſchlichen hatte, ‚alt es für einen 
gröberen Fehler. 

$: 197. 
c) Bersreiben; Strophen; Recitative c — 

Da bie neue Kunft gleich von Anfang an zu ber vollsmäßis 
gen Dichtung, bie -fie vorfand, im ben entfchiebenften Gegen» 
jag trat, verwarf fie auch deren Hauptform für unftrophifche ° 

Werke, die kurzen Reimpaare - von jambiſchem Rhythmus. 
Unter bem Namen Knittelverfe *) oder Vritſchreime uͤberließ 

— 17) Mit beſonderer Strenge hielt man auf bie Beob⸗ 
pres der darauf abzweckenden Borſchrift (ſchon Opitz hatte fie bes 

. vorgehoben) in Alerandrinern; vgl. Schottel, ©. 90 f. 
a) Oder Kuittelreime. Der Name ift böchft wahrfcheinlich dem 

Lateinifch s griechifchen Ausbrud versus rhopalici nachgebildet. Den Ueber⸗ 
gang feines urfprünglichen Sinnes in die Bebeutung bes beutfchen Wor⸗ 
tes werden wohl hauptſaͤchlich bie Lateinifchen Werfe vermittelt Haben, 

- worin eine ober mehrere Silben aus ber Mitte fi mit dem Ende. 
reimten, zumal wenn fie, wie bie fogenannten leoninifchen gar häufig, 
fpruchartig vorkamen. Denn ich vermuthe, baß vornehmlich auf fle, als 
eine Form, bie roh und barbariſch fchien, jener alte Ausbrud von ben 
Lateinifchen Dichtern übertragen warb, bie nach der Wiederbelebung ber 
elaffifchen Litteratur nur von reimlofen Iateinifchen Werfen etwas wiflen 
wollten. So erklaͤrt fi wenigftens am leichteften der Gebrauch, ber im 
16ten Jahrh. ziemlich verbreitet gewefen fein muß, nach leoninifcher Art 
gereimte Lateinifhe Derameter (und Pentameter) bald Knittel⸗ ober 
Knüttelverfe, bald Kiippel= ober Klüppelverfe (gewöhnlich mit anges 
haͤngter Verkleinerungsſilbe) zu benennen (vgl. Luthers: Tifchreden, Ausg. 
von 1723. ©. 2215; Fiſcharts Bienenkorb, Ausg. von 1582. &. 134b; 
135b; 1896; 253b; 2542); und zugleich wirb es beutlih, warum 
Fiſchart in ber Geſchichtklitter. Kap. 24, indem er unter andern beuts 
[hen und macaronifchen Werfen auch Herameter aufführt, in denen Mitte 
und Ende buch) ben Reim gebunden find, ausrufen Tann: „Hey, wie 

ſauber Kiüppel Verß für bie Jugend!“ (vgl. Joh. Eifelein zu feiner 
Ueberf. bes Hubibras, Freiburg 1845, deffen hierauf begligliche Worte auch 
in dem Litteraturbl. zum Morgenbl. 1846. Rr.10 ſtehen). Roh Shots 
teil bemerkt, d. Versk. &. 90: Verſe, in denen ber Abfchnitt mit bem 
Ende nicht reimen darf, werben, wo es dennoch gefhehen iſt, bei ben 
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diefes Zeitraums "jedoch fingen ſchon wieder eigentlich Eunfl 

mäßige Dichter an, von ihren abfichtlich Gebrauch zu mas 
hen, als von einer Form, die ſich zur Nachbildung dee 

burlesken Verſe der Franzoſen %) für: Stüde von brolligem, 
ſcherzhaftem Inhalt und Xon und für die. Parodie wie von 

felbft darbot 5). Man- baute: fie indeß weder ſo regellos, wie 
die alten Reimpaare zur Zeit des -Werfalld ber altdeutſchen 

Metrit, noch beobachtete man ſo firenge das Betonungs. und 

Wohllautsgeſetz, wie in ben firophifchen Berfen dieſes Maa⸗ 

Bed; was in Sprach⸗ und: Reimfermen*), geſchah hier anch 
in der Meſſung der Zeilen 1): man hielt in dem abfichtlichen 

Stelle aus Klai's Herodes d. Kindermörber un, bie J. E. Schlegel, 
Werke 3, ©. 18 ff. mittheilt. Schr felten bürften aber wohl äberhaupt 
in dem ‚ganzen Zeitraum Gedichte dieſer Form fein, bie einen ähnlichen 
Inhalt, Zon und Umfang haben, wie eins von Abſchattz, das er 
„Thüringer Wald” überfchrieben” hat (Serm. Geb. S. 86 f.). — f) Bil. 

‚Wlögel, Seh. d. Butlesken, S. 33 f.— 5) Wernide galt Bobs 
mern als ber erfle beutiche Dichter, „.ber den Character bes Burlosque, 
welche Art Gedichte er Knittelverfe hieß, fowohl in den Heimen, als in 
den Gedanken genau beſtimmte“ (Wordericht zur der neuen Aufl. von Wie 
poet. Berfuchen ıc. ©. 11). Daß ee ıin einem „Suättelgebichie ”" etwas 
bem frangöfifhen poeme burlesque Entſprechendes geben wollte, iſt ges. 
wiß, und daß er meinte, mit Stüden ber Art unter ben Tunftgelehrten 
Dichtern zuerft Öffentlich aufzutreten, nad) feiner Anmerkung zu „bes 
Schaͤfers Paris Urtheil” (8. 61; vgl. auch ©. 148 f.) wahrſcheinlich. 
Allein bereits 1677, alfo 20 Jahre vor bem Erſcheinen der erften Ausg. 
von Ws Ueberfchriften 2c., hatte Eanty fein Schreiben Knittelharde 
an Hrn. Licent. Lobefan gedichtet, und vom SI. 1688 find zwei neue 

Scherzſchreiben deſſelben Verfaſſers, gleichfalls in Kuistelverfen, die ee 
aber in anderer Art als jene band (d. Frh. v. Ganitz Ged. Ausg. von 
1734. ©. 361 ff.; vgl. auch Königs: Anmerk. 1. su: S. 302 u. G. XLIX f. 
bes neuen Vorberichts). Gleichwohl traut Bobmers Ausiage nicht 
fhlechthin verworfen gu werben: Ganigens Gedichte wurhen ja erft nad 
feinem Tode (er flarb 1699) der Deffentlichkeit übergeben, und überhieß 
ofengen feine Knittelverfe nicht direet, wie Wernicke's, auf bie Verſpot⸗ 
tung beſtimmter Perfonen oder auf bie Parodierung von Gegenſtaͤnden 
und Formen ber alten und neum Mose aus. — h) Bel. Wernide, 
.&. 237, Anm.2. — i) Bgl. Hunoid, die allerneufte Axt ac. ©, 800 f. — 
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Streben nach einem einförmig klappernden Silbenfall eine 

Art Mitte zwifchen ber Rohheit ber Pritichmeifterpoefte und 

der feinem Kunft der Gelehrtendichtung; und dba man fich 

auch nicht bloß auf die einfache Paarung ber gleichgereimten 
Zeilen befchräntte, fondern bald regelmäßig getrennte, bald 

ungetrennte und getrennte in willtürlicher Folge brauchte, gab 

man auch, wenn fie Strophen bildeten &), folchen Werfen in 

launigen unb burlesfen Gedichten ben Namen Knittelreime. 

— Die beliebtefte Form für unftrophifche Gedichte wurben 

feit Opig die ungetrennt oder getrennt gepaarten Alerandriner: 

ihnen mußten die furzen Reimpaare fo zu fagen alle ihre bis⸗ 

ber inne gehabten Rechte in der erzählenden, dramatifchen und 

didactiſchen Poeſie abtreten; und außerdem wurben fie noch 

in einigen viel geübten Mittels und Mifchgattungen, wie in 

dem Lob» und Gelegenheitögedicht, in ber Idylle, Elegie, He 

roide, dem poetifchen Sendfchreiben ıc., für welche die unſtro⸗ 

phifche Form entweder faft allein in Gebrauch fam, ober neben 

. ber flrophifchen wenigftensd unbedingt erlaubt war, von allen in 

reihenartiger Verknüpfung vorkommenden Verdarten am mei: 

flen angewandt. Wo die Reime ungetrennt blieben, nannte: 

man bie Alerandriner heroiſche, wo fie fich kreuzten, elegifche 

Berfe. 1) Gewöhnlich pflegte man mit den Reimarten ein gan» 

x) Wie in den beiden jüngern Scherzichreiben von Canitz und 
öfter bei Wernide. — 1) In jenen nämlich glaubte man das Maaß 
zu haben, weldes in epifhen Dichtungen am beften ben antiten 

Herameter vertrat; biefe verglid man mit ben aus Derametern unb 

Dentametern gebilbeten Diftihen und brauchte fie vornehmlid gu 

Elegien und Heroiden. Morhof, der von dem Zweifel wußte, ben 
man auch fhon in Frankreich gegen bie Alerandriner, als die für das 
Heldengebicht bequemſte Versart erhoben hatte, und meinte, daß ſich in 

deutfcher Sprache „die Heldenart faft beffer in eilffilbigen Werfen“, wie 
fie bei den Stalienern gebraͤuchlich, würde ausbrüden laffen, erflärte bens 
noch, man mäffe hier „dem gemeinen Triebe folgen” (Untere. S. 571; 
632), Opigens Anfehn überwog auch bier jedes Bedenken: er war im 
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zes Gedicht hindurch regelmaͤßig abzuwechſeln, ſelten die männ. 

liche allein, nicht leicht nur die weibliche zu gebrauchen, und 

faft nie wurde die eine mit der andern willkuͤrlich gemifcht >). 
In den heroifhen Werfen ober ber Heldenart war ed her⸗ 

koͤmmlich, den Wechſel zwifchen ben Reim pa aren eintreten 

zu laſſen; in dem elegifhen Maaße loͤſten ſich männlid und 
weiblich gereimte Zeilen unter einander ab. Abfchluß des 

Sinnes mit je vier Berfen war bei ungetrennter Bindung 

nicht vorgefchrieben, am wenigften in dem fogenannten Hels 
bengebicht =), im Drama. und: in ber Satire, wurde aber von 

einzelnen formgewanbten Dichtern, befonders der fpätern Zeit, 
in Werken geringern Umfanges fichtlich erfirebt und bisweilen 
durch ein ganzes Stud durchgeführt °); in der elegifchen Vers⸗ 

art dagegen galt er. als Regel P), von ber verhältnißmäßig 
nur felten ſtark abgewichen ward 1). — Reben ben Alerandris 

7. Rap. feiner Poetit auf Ronfarbs Meinung in Betreff bes Bor⸗ 
zuges, den als heroifches Maaß der gemeine Vers vor dem Alerandriner 
verbiene, nicht eingegangen, fonbern hatte ſich unumwunden gu Gunſten 
bes legtern ausgefprochen. — m) Bgl. $. 198, Anm. 24. — n) Gelbft 

in Sreinsheims Geſang von dem Stamm und ben Thaten bes neuen 
Herkules ift er keineswegs überall anzutreffen, obgleich dieſes Bebicht 
buch die Anorbnung ber Alerandriner in Quatrains ober Bierverfe, wie 
fie Opis nennt (abba), viel eher den eigentlich ftrophifchen, als den im 
veihenartigen Verſen abgefaßten Werken beigesähtt werben Tann (vgl. 
Schottel, aa. D. S. 232). Kerftattete man fich biefes Hinäbers 
führen des Sinns aus einem Quatrain in das andere boch fogar in Ger 
bichten, die nicht einmal zur erzäßlenden Gattung gehörten; vol. 3. B. 
Andre Gryphius' Kicchhofsgebanten, & 29 ff. — 0) Zahlreiche 
Beifpiele von Beffer, Neukirch zc. findet man u. a. in ber bekann⸗ 

ten Sammlung: Hrn. v. Dofmannswaldau unb anderer Deutſchen — 
Gedichte. — p) Bel. Chr. Weife, a. a. D. &. 390. — q) Daher 
ſtehen Gedichte von dieſem metrifchen Bau ben eigentlich firophifchen viel 

näher, als bie in heroifchen Werfen abgefaßten, bei benen bie Profobien 
auch fchon von bem Zufammenfaffen je zweier Paare zu einer Strophe 

ober einem „Reimfchluß” reden (3eſen unterfcheidet im Helicon 1, 
S. 223 folche uneigentliche Strophen durch bie Bezeichnung Say von 
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nern bediente man. fich zu regelmäßigen Reihen nody am meb 

‚flen der gemeinen Verfe und ber trochäifchen Zeilen won „ads 

Füßen, bald mit ungetrennter, bald mit getrennter Reimung *) 

wogegen andere Maaße, wie achtmal gehobene jambifche Verſe, 

ober bactylifche und anapäflüche von vier Füßen nur mehr 

ausnahmsweiſe dazu angewandt wurden 2). | 

6. 198. 

Strophenarten ') gab ed in biefem Zeitraum unzählige: 

die Anmweifungen zus Metrit ließen den Dichtern in dem Ge 

brauch der. verfchiebenen Silbenmaaße, in der Begrenzung be 

zu ſtrophiſchen Sebänden paſſenden Verslaͤnge, in der Reim 

ſchraͤnkung und in der Zeilenzahl den weiteſten Spielraum. 

Manche waren noch von deutſcher Erfindung, ſei ed, daß man 

fie fhon in dem aͤltern weltlichen Volksgeſang ober im Kir 

chenliede vorgebildet fand und. nur. ber. .neuen Kunſt anbe 

quemte ?), fei ed, baß fie erft durch die gelehrten Dichter auf 

gebracht wurben; fehr viele Arten aber, die zum Theil mit 

die beliebteften wurben ?), entflanden aus unmittelbarer Nach⸗ 

ben eigentlichen, bie er Geſätze nennt). Und allerdings wird, wo regels 
- mäßiger Wechſel der Reimarten nad) Paaren in einem Gedichte beobachtet 

ift, immer ein gewiſſer flroppenartiger Character feiner Form zuzugeben 

fein. — r) Die trodhälfchen find gemeiniglicdh ungetrennt gebunben,, babei 
aber faft durchgehende mit einem Sinnabfchluß nad) je vier Zeilen, was 
auch von den meiften gemeinen Werfen gilt, die in elegifher Art gereimt 

find. — s) Gin Beifpiel der erften Art iſt Günthers 15te Satire im 
erften Buch; in vierfüßigen Anapäften ift beffelben Dichters (mehr als 
freier) Hochzeitsfcherg nah Johannes Secundus, ©. 925 ff., umb 
baetyliih ein Gedicht an Rübezahl von E. H. (?) in ber Anmerk. a. 
angeführten Samml. 6, ©. 306 ff. 

1) Für das Wort Strophe brauchte man auch jest noch Häufig ben 
alten Ausbrud Gefä&u (oder Geſetz); vgl. 8. 197, Anm. p. — 2) 3.8. 
bie in Liedern des 17ten Jahrh., befonbers geiftlichen, fo oft wiederkeh⸗ 
vende achtzeilige, die aus der. alten Heldenſtrophe durch eingelegte Mit 
telreime entflanden war; vgl. $. 73, Anm. f. — 3) Wie die vierzehn⸗ 
zeilige der Gonette, beren bisweilen auch mehrere zu einem größern 
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ahmung beſtimmter niederlaͤndiſcher, franzöfifcher, italieniſcher 
und ſpaniſcher Formen, und faſt noch groͤßer duͤrfte bie Am 
zahl derjenigen fein, bei deren: Bau man wenigſtens romani. 
ſche Vorbilder im Auge hatte *), wenn biefei auch nicht mit 
allen Beſonderheiten : wiebergegeben wurden. Des alten Ges 

ſetzes ber Dreitheiligkeit gedenkt zwar Beine Poetik, gleichwohl 
war- es, wie fich theild aus dem Eins und Außrüden ber 

Zeilen in: Druden bes ſiebzehnten Jahrhunderts, theils aus 

ben Bau ber Strophen ſelbſt, ober aus ihren Melodien er⸗ 

gibt, in der Praris noch nicht völlig in Vergeſſenheit gerathen, 

am wenigften in der geiftlichen Lyrik⸗); nur richtete fich dar⸗ 

nach die neue Kunftpoefie im Allgemeinen viel weniger als die, 
ältere, ober gar als ber fpätere Meiftergefang. "Denn bei weis 

tem häufiger laſſen fich fett die Gefüge in zwei, als in brei 

Glieder zerlegen, wenn bie Zeilen überhaupt noch fo nad 
Maaß und Meimen :georbnet find,. daß eine natärlihe und 

fommetrifche Teilung flatthaft if. Deutfcher Urſprung einer 

Strophenart wirb dadurch, baß fie brei deutlich ind Auge 

Gedicht verbunden wurben,, fo entweber ; daß jedes von. bem andern ges 
fondert blieb, ober baß alle audy äußerlich fi) zu einem Bangen zuſam⸗ 
menfchloffen. Beiſpiele der erften Art finb nicht gar - felten (vgl. Hru. 
v. Hofmannswaldau u. and. Deutfchen Geb. 1, &. 231 ff. und Mühls 

pforths Leichengebihte, &. 97 ff.), von ber andern bann ich nur eine 
bei Abſchatz nachweiſen, Vermiſchte Geh. S. 126 f. — 4) „Das Bas. 
tein Tann uns in ben Reimgebänden wenig Nachrichtung geben, fonbern 
wir müffen ſolche von ben Riederländern, Franzoſen, Spanien unb 

Stalienern abfehen, als welcher Poeterei auch in Heimen beſtehet.“ 
Hars dörfer, poet. Tricht. 2, &. 111.f.; vgl. auch 1, S. 78. ff. — 
5) Indeſſen nicht überall darf aus einer dreitheiligen. Melodie auf ein 

urfprünglich breitheiliges @efäg geſchloffen werben: M. Rindarts 
Lied „Nu: danket alle Gott ıc.” 4. B. konnte jeden, ber es bloß fingen 
hörte und etwas von dem ultdeutſchen Strophenbau wüßte, zu bem 
Glauben verleiten, es beftehe aus breiglicheigen Gefäyenz gleichwohl ift 
es in einer reinen Alerandrinerſtrophe von vier paarwetſe und ungetrennt 
gereimten Zeilen gebidhtet. — — 
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fallende Glieder befaßt, noch nicht fchlechthin erwieſen; eben fo 

wenig zeugt die Zweitheiligkeit unbedingt für entlehnte Form *). 

Im Ganzen’genommen erhielt ſich das Volksthuͤmliche noch 

am meiſten in dem Strophenbau ſolcher lyriſchen Stuͤcke, zu⸗ 

mal ber geiſtlichen Gattung, die entweder wirklich geſungen, 

ober doch auf eine mufilalifher Behandlung angemeflene Art 

abgefaßt wurden ?), wiewohl auch hierin des Romanifchen ges 

nug eindrang, vorzüglich in die fogenannten Arien; ber Ein 

fluß der Fremde dagegen waltete am unvertennbarften und 

6) Daß aud in der mittelhochb. Kunftpoefie mit der breigliebrigen 
Form einer Strophe noch keineswegs ihr vein beutfcher Urfprung barges 

than ift, wird jegt jeder zugeben müffen, ber in Wadernagels Bud, 

Altfranzoͤſ. Lieder u. Leihe, &. 174 u. 220— 225 lefen will. Mer es 

aber ganz burchlieft, wird wohl bie Ueberzeugung gewinnen, daß es 
überhaupt immer mißlicher wird, ohne die allerforgfältigfie und bis im 
bie kleinſten Beſonderheiten eindringenden Unterfuhungen beflimmen zu 

wollen, welche unter den neuern poetifchen Formen jede einzelne ber 
romanifchen Eitteraturen, welche bie deutfche, welche enblich bie Iateinis 

ſche des Mittelalters als ihr volles Eigenthum beanfpruchen darf, und 
bag bie Italiener viel von dem Ruhm werben abgeben müſſen, bas 
Meifte bei der Erfindung des neuen Formenwerks getban zu haben. 

— 7) Dhne Zweifel find viele Gebichte von Igrifcher Form, die diefem 

Zeitraum angehören, nicht nur nicht componiert, fondern aud) gar nicht 

in der Abficht, gefungen zu werben, abgefaßt worden (vgl. Morhofs 
Unterr. Kap. 15, und befonders &. 642 f.); daraus folgt aber noch nicht, 

daß fich die Dichter jemals die eigentliche Lyrik, d. h. die Lieder⸗ u. Oden⸗ 
poefie anders als im nächften Bezuge zur Mufit gedacht haben. Was 
Gervinus 3, ©. 227 f. Opitzen nadfagt, er babe für fich den frü⸗ 

bern Verband zwifchen der Poefie und der Muſik fo gut wie gelöft, ja 
mit biefer offenbar gebrochen, darf nicht im allgemeinem, fondern nur 
in dem befondern Sinne verftanden werben, der fih aus bem Zuſam⸗ 

menhange ber ganzen Erörterung ergibt, worin biefe Behauptung vor: 
kommt; denn fonft würbe fie ſich nicht einmal mit den Stellen in Dpiz⸗ 
gene Poetik vertragen, wo er ben Gefang mit Inftrumentalbegleitung 

das Leben und die Seele ber Poeterei nennt, und wo er von ber burch 
die Muſik bedingten Gleichheit bes Strophenbaues in Iyrifchen Gedichten 
redet, zu welchen fie fich am beften fchide ıc.; vgl. bie Züricher Ausg. 
8.63 f.; 4. — 

n 
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unbefchränfteften vor bei ber Wahl und Bildung ber Gefäge, 
in benen man Sachen bichtete, die vorzugsweiſe oder aus⸗ 
ſchließlich beflimmt waren. gelefen, und nicht gefungen zu wer 

ben, wie erzählende und didactiſche Werke, lyriſche Sprüche, 

Elegien, Lob⸗ und Ehrengebichte aller Art ıc.*). Hier waren 

die Alerandriner wieder Die bei weitem beliebtefte Wersart: fie . 

wurben, gewöhnlich ohne mit Zeilen von anderm Maaße ge 

mifcht zu werben, zu Strophen von vier bis zu ſechs, acht °) 

und zehn, auch wohl bis zu zwölf, vierzehn und fechzehn '°) 

8) Alfo mit Ausnahme ber Iprifhen Sprüche (Sonette) lauter 
Dichtarten, für welche bie Borm ber Versreihen nicht allein gebraucht 
werben Eonnte, fondern im Ganzen auch immer bie üblichere blieb, obs 
gleich die ſtrophiſche Abfaffung dahin fallender Stücke keineswegs felten 
vorkam, zumal feit ber Mitte des 17ten Jahrh.: denn erft die neuern 
Schleſier fcheinen fie recht in Aufnahme gebracht zu haben. — 9) Dars 
unter auch bie in ben letten funfzig Jahren fo fehr in Gunſt gekom⸗ 
mene italienifche Octave ober achtgeilige Stange, nur baß fie jeht noch 
felten aus fünffüßigen jambifchen Werfen (wie ber „„Achtling” bei Bes 
fen, hochd. Helic. 2, &. 40), vielmehr in der Regel aus Alexandrinern 
zufammengefeht warb, &o findet fie fi auch in ber neuen Bearbei⸗ 

. tung durchgeführt, welche Dietr. v. d. Werder mit feiner Ueberfegung 

von Taſſo's befreitem Jeruſalem vornahm (und aus ber Probe in Gott⸗ 

ſcheds neuem Bücherſaal 1, &. 110 zu fchließen, felbft fchon in der 

erften Ausgabe von 1626). „Wegen ber dreifachen unterfchiedenen unb “ 

durch und durch gleich gefchränkten Endungen «in ben Strophen vedhe 

net er biefe Arbeit in der Widmung an Kaifer Ferdinand III. zu ben 

„ſchwerſten unter allen denen großen Werken, fo bisher ans Licht Tome 
men.” — Beiläufig bemerkte ich, daß eine andere metrifhe Hauptform 
ber Italiener, die Zerzinen, an bie fich ſchon Meliſſus wagte (vgl. 
$. 194), während biefes Zeitraums nur wenig Eingang bei uns gefuns 
den gu haben fcheint: ich kenne außer: den fechszeiligen Strophen in ges " 

meinen Berfen, welche Opis im 3Tften Pfalm (wie Meliffus) und 

in dem 119ten nach Art der Terzinen unter einander gebunden bat, nur 

noch die alerandrinifhen „Drittsfeime” bei Abſchatz hinter feiner 

Ueberfegung des treuen Schäfers, ©. 183 ff. — 10) Bon viergehnzeiligen 

Alerandrinerftrophen, bie außer in Sonetten, fo viel ich habe beobachten . 

tönnen, fchon zu den Seltenheiten gehören, finden fich Beifpiele in einem 

Gedicht vom 3. 1702 in bes Hrn. v. Hofmannswalbau ıc. Gedichten 3, 

Koberfiein, &rundrid. 4. Aufl. 38 
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Berfen verbunden, bald mit ungetrennten, bald mit verſchraͤnk⸗ 

“ten Keimen; und in ähnlicher Weife verfuhr man auch mit 

gemeinen Verſen, die außer den Alerandrinern in ſtrophiſchen 

Gedichten von anderer ald liederartiger Form, alfo auch im 

Sonetten und Seftinen, noch am meiften zur Anwendung 

famen ':). Anders verhielt ed fich mit den Geſaͤtzen in Lie 

dern, Oden und Arien. Bloß aus Alerandrinern gebildete 

waren nur felten und befaßten dann gemeiniglich nicht mehr 

als vier Zeilen 2); häufiger fchon- baute man fie aus lauter 

gemeinen Berfen; am gangbarften aber waren dafür bie fürs 

S. I f.; bei BSünther, S. S3Bf.; König, S. 114 ff.; Weich⸗ 

mann, Poeſie der Niederſachſen 1, &. 72 ff.; und wie biefe alle bier ext 

aus fehr fpäter Zeit herrühren, fo iſt auch das einzige Gedicht in Stro⸗ 
phen von 16 Aleranbrinern, das ich Eenne (bei Weihmann, a. a. D. 
2, &. 91 ff.), nit von höherm Alter. Ob man jemals mehr Berfe 
von biefem Maaße flrophifch verknüpft hat, weiß -ich nicht; ich denke 
aber, man wird bie Zahl der Zeilen, welche für das Sonett vorgefchries 
ben war, aud bier als eine Grenze anerkannt haben, die nicht fo Leicht 

überfchritten wurde. — 11) Vgl. Opis, 8. v. d. d. Poet. Kap. 7, 
S. 61. Seine Sonette find meift in Alerandrinern, einige aber aud) 
ſchon in gemeinen Verſen abgefaßt; die jüngern Dichter wählten zu ben 

ihren auch noch andere Maaße und Rhythmen, orbneten auch die Reime 

in allen Hauptgliedern auf verſchiedene Art, brachten mitunter noch 

mehr gleihe Reime an unb mifchten endlich, was beſonders Andr, 
. &ryphius zu thun liebte, in einem und bemfelben Sonett Zeilen, die 
bald in der Zahl ber Füße, bald im Rhythmus, bald in beiden zugleich 
von einander abwichen. Bel. auh Schottel, d. Verst, &.229 ff. — 
12) Dpig hat nur einmal im Pfalter (Pf. 89) eine fechezeilige Alerans 
drinerftrophe gebraucht (der franzoͤſ. Melodie wegen) und nicht gar oft 
vierzeilige,; bei Flemming iſt ein einziges geiftliches oder weltliches 
Lied bloß in Aleranbrinern gedichtet; Andr. Gryphius bat unter 
feinen geiftliden Oden und Liedern nur einige in Alerandrinerftrophen 
von vier Zeilen, und ähnlich fteht e8 auch um die Inrifhen Formen bei 
andern Dichtern, deren Oden und Lieder ich habe durchlaufen konmen. 
Doc will ich nicht verſchweigen, daß in Zeſens hochd. Helic. 2, &. 32. 
ein ‚Lied‘ ſteht, deſſen achtzeilige Geſäte aus, Heldenreimen“ aehitbet 
find. — 
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zern Maguße, vornehmlich die von drei und vier jambiſchen 

oder trochäifchen Fuͤßen 2) bald eins für fich allein oder zwei 

zugleich gebraucht, bald mit noch fürzern oder auch längern 
untermifcht, oder beim Borwalten der legtern, befonders. ber 

alerandrinifchen, zu einzelnen oder gepaarten Werfen diefen ein; 

und angefügt. Auch verfttegen fich bier die Strophen, außer 

in fogenannten pindarifchen Oben, nicht leicht zu der hohen 

Beilenzahl, die man nicht Ipriichen. fehr oft gab, oder (wie in 

Sonetten) zu geben gezwungen war, und wo es dennoch ge 

ſchah, blieb wegen der Verſchiedenheit der Verslaͤngen wenig: 

flend immer ein mehr oder minder bedeutender Abfland zwi⸗ 
Ihen dem Wort umfange eines Iyrifchen Geſaͤtzes von mehr 

. ‚al vier Zeilen und dem eines rein alerandrinifchen '*). Endlich 
war ed in fangbaren Stüden gar nichts Ungewöhnliches , Verſe 

von ganz verfchiedenem Rhythmus ſtrophiſch zu verknüpfen, 

was in Gedichten, bei denen ed nicht auf mufitalifchen Vor— 

trag abgefehen.war, entweder nie, ober verhältnigmäßig nur 

felten geichah, z. DB. in Sonetten '>). — In allen nur firos 

phifch abgefaßten Gedichten, die aus mehr als einem Gefäß 

beflanden, mußten dem erften alle folgenden in der Zahl ber 

Berfe, fo wie in dem Rhythmus, dem Maaf, der Reimart 

"und der Reimbindung der ſich entfprechenden Glieder vollfom- 

men gleich fein '®). Ausnahmen hiervon machten die pinda- 

13) Sie werben auch in den Poetiken als die für Oden und Lieder 

geeignetften Maaße bezeichnet (fchon von Dpig, Kap. 7, &. 63). — 

14) Schottel,.a. a. O. ©. 313 fest zwar der Zahl der Zeilen, aus 

denen die Reimfchlüffe (Strophen) in Oden und Liedern beftehen können, 

feine beftimmte Grenze nad) oben, doch fcheint es, als halte er es ſchon 

für nicht gewöhnlich, mehr als zehn Verſe zu verbinden. In pindatis 

fhen Oben aber findet man freilich Strophen von mehr als 20 Zeilen, 

ia Lohenſtein hat fich in der, bie feine Cleopatra fehließt, bis zu 30 

und Günther in einer (&. 228 f.) gar bis zu 32, zum Theil fehr 

langen Berfen verftiegen. — 15) Vgl. Anm. 11. — 16) Bol. aber 
38” 
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riſchen Oden, in welchen man nur den Satz und Gegenſatz 

gleich, den Abgefang !”) von jenen abweichend baute, wenn 

aber die Ode über diefe drei Theile hinaus geben follte, beren 

Bau in dem Kolgenden ein: oder mehrmal genau wieder: 

holte °); dann auch biejenigen unter den fogenannten mufi⸗ 

kaliſchen Andachten, die zwar durchweg regelmäßige Strophen, 

. aber verfchiedenartige enthielten '°). Sie flanden ihrer metris 

fhen Form nad gewiffermaßen in der Mitte zwifchen ben 

alten Sequenzen und Leichen 2°) und den von Italien ber 

übergenommenen Gantaten, Dratorien, Serenaten ıc., in be 

nen, wie in ben Opern, bie ftrophifchen Arien, Chöre ıc. 
durch freier gebaute Syſteme, vornehmlich Recitative, verbun: 

ben wurben 2). Wie fich in diefen weder die Länge ber Zei: 

len, noch die Folge und Art ihrer Reime an bie firengern 

Anm. 24. Xn- eine mehrſtrophige Arie in ber bramatifchen Lyrik unb 
im Iprifhen Drama wurde fogar die Forderung geftellt, daß „bie 
Worte von einerlei Menfur und, wo moͤglich, von einerlei Wocalen ” 

in allen Strophen wären, bamit der mufitalifhe Vortrag, wenn bie 
Roten ber erften Strophe für bie folgende beibehalten würden, nicht 
unter dem verfchiedenen Klang ber Wortfüße Litte; vgl. Hunold, bie 

allerneuefte Art ıc. ©. 216 ff. — 17) Statt biefer von, den Meifter: 
fängern vererbten Bezeichnung brauchten bie Dichter füt das dritte Haupt: 
glied auch bie Ausdrüde Zufag, Nachſatz, Nachklang, Nachlied. Rod 
anbere Unterfcheidungen ber drei &tlieder finden fih bei Harsbörfer, 
poet. Tricht. 2, ©. 74 und in ben Zrauerfpielen von Andr. Gry⸗ 
phius. — 18) Diefe Vorfchriften enthält fhon Opitzens Buch v. d. 
b. Poeterei, Kap. 7, ©. 64 f. ine befonders tünftliche pindar. Ode 
it in Helwigs Nymphe Noris, ©. 55 f. aufgenommen. — 19) Bei: 
fpiele dieſer Art ftehen bei Chr. Gryphius, Poet. Wäld. S. 234 ff. 
Eine dieſer Andachten jedoch (S. 241 ff.), über der ſich bie Bemerkung 
findet: „auf welfche Art.in ungebunbenen Verſen“, wird wohl fchon 
als eine Verbindung von Kecitativen und Strophen anzufehen fein. — 

20) Bel. Simrods Walther 1, ©. 174. — 21) Ueber die metrifche 
Behandlung ber Recitative, Arien, Ariofen, Gavaten zc. vgl. befonders 
Qunold, d. allerneuefte Art ic. ©. 72 ff.; 275; Theatraliſche ıc. Ges 
bite, &. 21. ff. und ®. Feind, d. Ged. S. 95 ff. . 
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Regeln band, die bei Bildung ber Versreihen und beim Stro⸗ 
phenbau beobachtet werben mußten, fo war es auch in den 

nicht Iprifchen Stellen des kunſtmaͤßigen Drama’s, welche die 

gepaarten Alerandriner einleiteten ober unterbrachen, nur daß 

bier ein noch größerer Wechfel in Rhythmen und Maaßen üblich 

war, weil. die Dichter folche Aenderungen des Silbenmanßes 
nur dann pflegten eintreten zu laflen, wenn die Rebe ganz 

vorzüglich belebt und bewegt fein follte:). Außerdem er 
laubte man fi aud no in andern Fällen, die Verſe freier 

als in regelmäßigen Reihen und Gefägen zu meffen und zu 

verbinden. Herkoͤmmlich war es im Madrigal?®), als eine 

22) In feinen Zrauerfpielen verläßt A. Gryphius, bem Hierin 
Lohenflein folgt, die reinen Alerandrinerpaare befonders in Prologen 
und Monologen, in Gebeten, Anrufungen, Beſchwoͤrungen, in Reben 
der Geifter und in ganz leidenſchaftlichen Scenen. Schon Dpig hatte 

bieß in feinen Ueberfegungen ber Zrojanerinnen und ber Antigone eins 
geleitet. nmittelbarer als das Beifpiel ber Alten führten auf biefen 
Wechſel der Wersarten wohl bie Stüde der neuern Lateiner und ber Auss 
länder, zumal ber Italiener (vgl. Harsbörfer, a. a. D. 2, ©. 13; 
78 f.; 85), denen man indeß noch nicht fo weit nachgehen mochte, daß 

man ihre versi seiolti für das Drama, auch nur in Ueberfehungen, ans 
genommen hätte. &o wurde 3. B. Buarini’s Pastor fido, von dem 
bereitö 1619 buch Eilger Mannlich eine gereimte beutfche Bearbei⸗ 
tung herausgegeben war, fpäter entweber in Profa (bid auf bie Ehöre), 
ober, wie e8 buch Hofmannswalbau und Abſchatz geſchah, in 
freiern, nad) Art ber Recitative ꝛc. behandelten NReimverfen übertragen, 
Bel. Gottſcheds nöthigen Vorrath ıc. 1, ©. 179; 193; 216; 239. 
267 f. — Ron einem ganz eigenthümlichen metrifhen Bau waren bie 
geiftlihen Stüde Joh. Klai’s: eine Vereinigung epifcher, Iprifcher 
und dramatifcher BeftandtHeile, bilbeten fie in ihres Form eine Mittels 
art zwifchen Oratorium und Schaufpiel; zwiſchen Wersreihen von vers 
fchiedenem Maaße und Rhythmus wurben ftrophifähe Stellen eingefügt 
und felbft die Profarede nicht ganz ausgefchloffen, die ja aud in bie 

Dratorien in fofern Eingang fand, daß Arien, Chöre und Becitative 

durch Bibelfprüche in unverändertem Zerte unterbrochen zu werben pflegs 

ten. Mehr darüber im fünften Abfchnitt beim Drama. — 23) Bgl. 

6. 196, Anm. 1. Ueber bie fogenannten Dithyramben oder „Icrges 
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Neuerung aber galt es, auch Lob⸗ und Gelegenheitsgedichte 

fo abzufaſſen, daß zwiſchen Alexandriner und gemeine Verſe 

jambiſche Zeilen von weniger Fuͤßen eingeſchoben und die 

Reime auf verſchiedene Weiſe geordnet wurden. Am meiften 

überließ ſich dieſer Neigung Brodes?*), dem andere Dichter 

\ 

bände”, die man auch den Stalienern nachmachte (Fernow's italien. 
Sprachl. S. 817 f.), ſ. En. Hanmann, ©. 283 f. und Dmeis, 

©. 118 f. Freiere Syfteme, nad Art der Recitative, bilden auch bie 
meiften Stüde Lohenſteins, die er unter ber Weberfchrift ,, Geiftliche 

Gedanken über das Säfte Kap.’ des Proph. Eſaias“ zufammengefaßt hat. 
— 24) Weihmann behauptet gegen Ende feiner Borrede zum 2. Th. 
der Poefie der Niederfachfen, Brockes habe zuerft ganze Stüde, ja 
gar „Heldengedichte“ (d. h. Gedichte zum Preife fürftlicher und andrer 
hoher Perfonen) in biefer freiern Weiſe abgefaßt (‚ohne an eine gewiſſe 
Drdnung, Länge oder Kürze der Verſe ſich zu binden, nämlich eben fo, . 
wie die Mabrigale, oder in muſikaliſchen Stüden bie Recitative gefeht 
zu werden pflegen’); irrt aber darin, wie man fich leiht aus Canitens 
Gedichten überzeugen kann (vgl. &. 254 ff.; 302 ff. und Königs Anmerk. 
dazu), jener geiftlihen Stüde Lohenftein® gar nicht einmal zu ges 
denfen. Das wird man aber allerdings zugeben dürfen, daß Brodes 

mehr als irgend einer feiner Vorgänger fich diefe freiere Versform zu 
Nuse gemacht hat. Auch habe ich wahrgenommen, daß er ſich in aus⸗ 
gedehnterem Maaße und viel öfter als ältere Dichter andere Abmweichun: 

gen von der firengern Regel erlaubt, 3. B. in Reihen oder Strophen, 
die bloß aus Alerandrinern beftehen, nicht burchgehends biefelbe Reim⸗ 
folge beizubehalten (vgl. Weichmanns Samml. 1, 8. 188 ff.; 199... 
und bie Strophen im bethlehemitifchen Kindermord); in andern Gedichs 
ten, bie in lauter jambifchen ober trochäifchen Zeilen von acht Füßen 

abgefaßt find (Weihmann, 4, &. 9 ff.; 421), die Reime auch bald 
ungetrennt, bald verfchränft zu fegen unb babei mit den männlichen und 
weiblihen Cäfuren willfürlic zu wechfeln ıc. So leitet er, wie in 

vielen andern Stüden, auch in dem formalen Theile feiner Dichtungen 
von ber ältern fteifen Weife zu ber freieen unb belebtern Kunft der 
Männer bed 18ten Jahrh. über. — Daß übrigens die Pflege der dra⸗ 

matifchen Lyrit in Hamburg vorzüglich durch die Oper, welche dort ges 

gen Ende des 17ten Jahrh. blühte, begünftigt wurbe, urd daß bdiefe 
aud auf die Behandlung der metrifchen Formen überhaupt, wie wir. fie 
bei den fpätern Hamburgern finden, bedeutend einwirkte, unterliegt 

wohl feinem Zweifel. — 
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des Hamburger Vereins darin folgten, und je mehr gerade in. 

diefem Kreife jene Mittelgattungen zwiſchen Lyrik und Drama 

Pflege fanden, deſto näher lag es, die freiern Versſyſteme mit 
der Form der Cantate au in die didactiſche Lyrik einzufühs 

ven, was Brodes auch wirklich im auögebehnteften Maaße 
that 2°). — Zulegt muß bier noch einer Art von Versſyſtemen, 

der fogenannten Bilderreime gedacht werben: fie follten in 

Figuren, die aus der Zufammenftellung von Zeilen verfchiedes 

ner Länge und Richtung entflanden, Bilder fichtbarer Gegen⸗ 
flände abgeben ?°) und gehörten zu den albernſten Spiele 

reien, zu denen fich die Geſchmackloſigkeit diefer Zeiten verirrte. 

Wie fo viele andere lächerliche Reimkünfteleien 27) von der 
Fremde angeregt, die dazu alte und neue Muſter geliefert 
hatte ?*), fanden fie befondere Gunſt in der Nürnberger Dich⸗ 
terfchule ?°), verloren ſich aber nach der Mitte des fiebzehnten 

Jahrhunderts immer mehr: gegen das Ende des Zeitraums u 

wollte man nichts mehr von ihnen, wiffen; felbft die Nuͤrn⸗ 

berger wandten ihnen den Rüden ?°). 

25) Das „Irdiſche Vergnügen in Gott” gibt dazu reichliche Bes 
lege, audy noch außer ben Stüden, die ,„ Eing= Gedichte” ober „Gans 
taten“ überfchrieben find. —. 26) Bon Bechern, Eiern, Herzen, Kreis 
zen, Orgeln, Springbrunnen, dem Parnafjus ıc. — 27) Ber ſich 
weiter darüber unterrichten will, leſe bei Schottel, d. Verst. ©. 236 ff. 

und Birken, db. Redebind: u. Dit. ©. 136 ff. nad. — 28) Bgl. 
Scaliger, Poetic. lib. 2, cap. 25; Morhof (der diefe Kinbereien 
eben fo fehr verachtete, wie die Poetilen, worin nah ber Lullianis 

hen Kunſt Anweifung ertheilt wurde, „wie ein Men ohne Mühe 
alſobald etliche taufend Verſe machen und zu. „bringen koͤnne) 
&. 581 f.; 488 f. Auch der „Wechſelſatz“ irinus Kuhl⸗ 

mann, deſſen Gervinus 3, S. 354 gedenkt, iſt nicht von feiner, ſon⸗ 
dern eines neulatein. Dichters Erfindung; vgl. Harsdörfer, a.a. D. 

1, ©. 49 f. und König im 2. Th. von Beſſers Schriften, ©. 840 f. 
— 29) Man durchblättere nur, wenn man Bilberreime aller Art haben 

will, Helwigs Nymphe Noris. — 30) Vgl. Omeis, S. 128. 
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Vierter Abſchnitt. 

Ueberficht über den Entwidelungsgang ber poetifchen Bitteratur überhaupt. 

8. 199. 

Dad allmählige Uebergehen der volksmaͤßigen Dichtung 

innerhalb des Gelehrtenftandes in eine neue, zunächft der 

Fremde nachgeahmte Tunftmäßige läßt fih nicht allein an den 

fhon im fechzehnten und in den beiden erſten Jahrzehnten bes 

fiebzehnten Jahrhunderts gemachten Verfuchen zu einer Umge 

flaltung der metriſchen Formen nachweilen; es zeigt ſich auch 

in den Aenberungen, die fich zu derfelben Zeit theil® in dem 

Verfahren der Dichter bei der mehr innerlihen Behandlung 

ihrer Stoffe, theils in Ihrem Verhalten zu den einzelnen yoes 

tifhen Gattungen zutrugen. Denn was das Erſte betrifft, 

fo ließen von den beutfch dichtenden Gelehrten felbft diejerligen, 

die ganz vollsmäßige Gegenflände wählten und ſich auch bei 
deren äußerer Einkleidung nur an die Formen der Volkspoeſie 
bielten, fchon öfter in ihre Werke fo viel von philologifcher 

Gelehrſamkeit und von anderweitigen Kenntniffen in Sachen, . 

Sentenzen, Anfpielungen, Bildern, mythologifhem Schmuck xc. 

einfließen, daß fie damit hinter den lateinifhen Poeten Diefer 

Zeiten faum weiter zurüdblieben ald Opitz und feine Nach: 

folger. Unter den Gattungen aber, welche fie von den Volks: 

dichtern überfommien hatten, vernachläffigten fie die von ob: 
jectiverm Character, die vorzugsweife in Sage und Gefchichte 
und in den Berhältniffen des öffentlichen Lebens wurzelten, 

immer fichtlicher, wogegen die von mehr fubjectiver Natur, 

worin für den Ausdrud individueller Empfindung, für lehrs 

bafte, betrachtende und befchreibende Darftelungen der weitefte 

Spielraum war, und die an perfönliche Verhältniffe und Bes 
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ziehungen gelehnte Gelegenheitöbichterei den ihr günfligften 
Boden fand, um fo entfchiebener von ihnen bevorzugt wurden, 

ie mehr fich auch ſchon die lateinifche Poefle gegen den Ans⸗ 

gang des fechzehnten Jahrhunderts in biefe Richtungen ges 
worfen hatte”). Daher leiten gefchichtlich von der Poefie bes 
fechzehnten zu der des fiebzehnten bie Lyrik und die ihr zus 
nächft verwandten Mittelgattungen am unmittelbarften unb 

natürlichften über. Wir fahen fchon, daß im vorigen Zeit⸗ 

raum vor allen übrigen Zweigen ber vollsmäßigen Dichtung 

die Lyrik zu frifcher und kraͤftiger Bluͤthe gelangte, bie welt: 

*) Die altbeutfche Poeſie war in ihrer Entwickelung bis ins 13te 
Jahrh. von volksthümlicher Allgemeinheit zu flandesmäßiger und indivi⸗ 

bueller Befonderheit, von der objectiven Darftellungsform zu ben fubjectis 
ven, vom Volksepos zu ber erzählenben‘, lyriſchen und bibactifchen Kunfts 
bihtung bes Hofes vorgefähritten. Die neudeutſche ſchlug gerade den 
entgegengefeäten Weg ein: Alles bob Hier zuerft burch und für einzelne 
Stände, innerhalb befonderer Lebenskreife und Verhaͤltniſſe, abgetrennt 
von dem allgemeinen Volksleben an, und ein einziger Mann war babei 
lange Zeit Sefehgeber unb Vorbild, So trat bie Perfönlichteit der Dichs 
ter, die im Volksepos eine befcheibene Zurücgezogenheit beobachtet hatte, 
mit allen ihren fubjectiven Anfichten, befondern Neigungen und Bebürfs 
niffen unb der ganzen Engherzigkeit ihrer Beftrebungen glei von vorn 
herein breit in den Worbergrund der neuern Litteratur, und das Bes 
legenheitsgebicht in feinen verfchiebenen Arten und Bormen, ſchon 
lange vorbereitet, theils in der deutſchen Poefie der Höfe und des Volks, 
theils in ber Lateinifchen bes Gelehrtenftandes, überflügelte nun alle ans 
dern Gattungen ber Poefte. Dieß dauerte fo lange, bis bie Dichter 
anflengen ein Verlangen darnach zu empfinden, nicht mehr bloß von ben 

Vornehmen und ben Gelehrten, fondern von ber Nation’ gelefen, vers 
flanden und bewundert zu werben, als fie ſich wü Stoffen umfahen, 
für welche fie ein allgemeineres Intereſſe bei i eben zu bürfen 
meinten, und nad) Ruhm in den großen Gattung WER Poefie, im Epos, 
im Drama und im Roman rangen, was alles zufammen erſt im 18ten 
Jahrh. geſchah. Won da an nahm bie poetifche Litteratur auch mehr: 
und mehr die Wendung zum Vollsthümlichen in den Jormen, wie in 
den Gegenfländen, das dann in Zunftmäßiger Darftellung ganz rein 
und unverfälfcht zu geben feit dem Anfang ber Rebgiger Jahre suceh 
wieder der weltlichen Lyrik gelang. — \ 
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liche im Volksliede, die geiſtliche im Kirchengeſange; ſie fand 

auch in dieſer Periode der neuen Kunſtpoeſie unter allen Haupt⸗ 

gattungen die meiſte Pflege und behauptete dabei noch am 
erſten, beſonders in dem durch die Reformation neu beſeelten 

und gefeſtigten geiſtlichen Liede, einen gewiſſen ſelbſtaͤndigen 

und volksthuͤmlichen Character. Um fo weniger kann es bes 

fremden, daß fich vorzugsweiſe in ihr gerade bie gelchrtem 

Dichter verfuchten,, die wegen der dußern und innern Beſchaf⸗ 

fenbeit ihrer Werke den nächflen Anfpruch darauf haben, für 

Vorbereiter der opisifchen Zeit zu gelten. Ste waren faft alle 

am Mittel: und Oberrhein und in Schwaben heimifh. Auch 

dieß erklärt fih aus mehrern zufammentreffenden Umftänden. 

In diefen: Gegenden hatte ſich ſchon im Mittelalter das Iyris 

fche Volks⸗ und Kunftlied zuerſt aufgethan und nachher mehr 
ald anderdwo geblüht; hier hatte auch noch gegen Enbe bed 

fechzehnten Jahrhunderts die weltliche Wolkslitteratur im Ber 
gleih zu andern Xheilen Deutfchlands mit bie reichfle und 

gefundefte Frucht getragen **); die Nähe der Niederlande, 

Frankreichs und Itäliens vermittelte in diefen Landflrichen im- 

mer am leichteften die Einflüffe romanifcher Kunft auf die 

deutfche; und bier waren endlich auch, was befonders in Ans 

**) Und gewiß zum nicht geringen Theil in Kolge ber Pflege, bie 
ihr eben hier einzelne Männer aus dem Gelehrtenflande widmeten, wie 
namentlih Fiſchart, den man, fofern er nicht bloß feiner Geſinnung 
und feines ganzen ſchriftſtelleriſchen Strebens wegen, fondern auch den 

Gattungen und der Innern und äußern Darftellungsform feiner Werke 
nach, felbft wenn er nach fremden Stoffen gegriffen hat, noch Volkes 

mann im vollften und beften Sinne ift, nach dem Umfang ber gelehrten 

Kenntniffe aller Art aber, die er in feinen Gedichten, wie in feinen 
Profafchriften überall durchbliden läßt und häufig breit auslegt, ſchon 
ganz ein Schriftfteler ber neuern Zeit zu fein fcheint, mit Gervinus 
(3, &. 121) als „den entichiedenen Wendepunct von der alten Volks⸗ 

kunſt zu der neuen gelehrten und gebildeten” bezeichnen Tann. 
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ſchlag zu bringen iſt, einzelne Staͤdte, wie Heidelberg und 

Straßburg, wo Dpitzens meiſte Vorgänger entweder ihren 
dauernden Wohnfis hatten, oder doch eine Zeit lang verweils 
ten, und wo er felbft mit einigen der jüngften in ein nabes 
Verhältniß trat, von der Reformationszeit her Hauptſtaͤtten 

der lateinifchen Gelehrtenpoefie geblieben. | 

8. 200. 

Die merfwürdigen unter ben Dichten, deren. Werke 

durch ihren Inhalt, ihren dußern Zufchnitt und ihre mehr 

allgemeine oder ganz befondere Tendenz bald in fchwächern, 

bald in ſtaͤrkern Zügen den Eintritt der neuen Kunftpoefie 

anfündigen, haben bis auf einen ſchon oben an verfchiedenen 

Orten erwähnt werden müffen. Als die Alteften, deren Le⸗ 

benszeit noch faft ganz ins fechzehnte Jahrhundert fällt, gels 

ten P. Meltffus und Pet. Denaifius: den einen fen: 

nen wir als veutfchen Dichter aus feinen Pfalmen, einigen 
weltlichen Liedern und, einem Gluͤckwuͤnſchungsſonett *), den 

andern nur aus einem Hochzeitöltede P). Ihnen fchließen ſich 

zunaͤchſt an Theobald Hoͤck, Verfaffer einer ziemlic be 
deutenden Zahl von Liebesliedern und von Gelegenheitsffüden 
aus dem Kreife des Hofs und Staatölebens °), und 3. Val. 

a) Bol. $. 194, Anm. 3. — b) Denaifius, geb. zu Straßburg 
1561, Doctor ber Rechte und pfälzifcher Rath, reifte mit Aufträgen 

feines Fürſten nach Polen und England, warb dann Affeffor beim Kam: 
mergericht zu Speier und flarb 1610 zu Heidelberg. Morhof, der felbft 
von feinen Gedichten keins gelefen hatte, theilt S. 385 ein Zeugniß vom 

3. 1620 mit, das für diefelben fehr günftig lautet. Das Hochzeitslied _ 

ift in Zinkgrefs Anhang zu Opigens Gedichten gedrudt und daraus in 

die Züricher Streitfhr. 3, St. 9, S. 7 ff. und aus biefen wieder in 

- Gebauers-Dichterfaal 1, &. 58 ff. aufgenommen. — ec) Hd, ober 
wie cr duch Buchflabenverfegung feines Namens vor feinen Gedichten 
heißt, Otheblad Dedh, war ein Pfälzer und 1573 geboren. Im 

3. 1601 lebte er als Gecretär eines vornehmen Herrn zu Wittingau in 

> 
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Andre&d), von dem wir außer religiöfen und moralifchen 

Liedern- auch verfchiedene didactiſche Gedichte von ſprucharti⸗ 

gem, erbaulich : betrachtendem und allegorifch: erzählendem Cha⸗ 

racter in kurzen Reimpaaren befigen ). Beide zeigen fich 

feifh, warm und währ im Ausdrud ber Empfindung und 

befonderö der zweite auch von eben fo gefunber, wie Träftiger 

und berzliher GSefinnung; in der Behandlung der Sprache 

und der -metrifchen Form find fie aber noch nicht über bie. 

Regellofigkeit der gleichzeitigen Volkspoeten hinaus f). Der 

Böhmen; das Jahr darauf warb er vom Kaiſer geabelt. Sein 1601 
in 4. gedrucktes „Schönes Blumenfelb, auf jesigen allgemeinen gang 
betrübten Stand, fürnehmlich aber ben Hof-Praeticanten unb fonften 
männiglichen in feinem Beruf und Welen zu Gutem und Beſtem ger 
ftellet " enthält 80 Gedichte. Hoffmann hat zuerft wieder auf ihn 

aufmerkſam gemaht im Llitterarifch = hiftor. Taſchenb. von Prut, 1845. 
©. 401 ff., wo auch Proben von Hoͤcks Poefien mitgetheilt find. Zwei 
Lieber ftchen in Docens Mifcell. 1, ©. 282 f., das erfie davon (mit 
Auslaffung einer Strophe) auch bei ben beiden Scholl, 2, S. 136. — 
d) Vgl. $. 178, Anm. g. Er war mit der frangöfifchen, italienifchen 

unb fpanifchen Litteratur wohl befannt, von beren Einwirkung auf ihn 
auch in dem Inhalt, der Einkleidung und felbft hier und da in ber 

metrifchen Form feiner Gedichte mandherki Spuren wahrnehmbar find. 

Auch hat er Verfchiedenes aus dem Zranzöfifchen und Italienifchen über: 

feat; vgl. Omeis, ©. 43; Herder, zur ſchoͤn. Litt, u. Kunſt 20, ©. 228, 
— e) Die meiften feiner Gedichte find zwifchen 1614 und 1620 entflanden 

und erfchienen, fo namentlich die „Chriftlichen Gemäl’, Tübing. 1612. 4. 
(neue Ausg. 1614) und bie „Geiftliche Kurzweil”, Straßb. 1619. 8. (meh: 

rere Stüde daraus findet man bei Herder, a. a. O. ©. 219ff.; zur Relig. 
u. Theolog. 14, ©. 273 ff. und in den Handbüchern von Gebauer, Was 
kernagel, Pifhon und den beiden Scholl) ; auch die (fchon früher gedichs 
tete) „Chymifhe Hochzeit Chriſtiani Roſenkreuz“, 1616, und die ihrem 
Inhalt nad) ſich zunächft auf die innern Zuftände der Lutherifhen Kirche 
feiner Zeit beziehende allegorifch=epifhe Dichtung „die Chriftenburg ”, 
welche erft 1836 von C. Brüneifen (nach einer gleichzeitigen Handſchr.) 
herausgegeben ift, Leipzig. 8. — f) Wie leicht es namentlih Anbreä 
mit dem Dichten nahm, und wie wenig er fi darum auch aufgelegt 
fühlen mochte, eine befondere Sorgfalt auf die äußere Korm der Dat: 

ftelung zu verwenden, erhellt ſchon aus feinem oft gebrudten Sprud 
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große Fortfchritt, der gerabe in biefer Beziehung an ben Ueber 

bleibfeln von E. Schwabe’8 von ber Heide Poefien 

wahrgenommen werben kann, würbe ihm demnach fchon allein 
einen Platz unter den Dichten fihern, die am unmittelbar 

fien Opitzens Reformen vorbereiteten, wenn auch das befons 
bere Verhälmiß, in welchen biefer zu ihm ſtand, nicht bes 
kannt wäre, und wenn nicht noch überbieß ſelbſt aus ben 

wenigen Verſen, die uns von Schwabe erhalten find 5), bie 

nahe Verwandtſchaft feiner poetifchen Richtung überhaupt mit 

ber opigifchen fo deutlich ins Auge fpränge. Anders verhält 

ed fih mit G. R. Weckherlin. Gr, den man gewöhnlich 
als Opitzens naͤchſten Vorgänger anfieht, war nach ben Ans 

Deutungen im dritten Abfchnitt B) bi8 zum 3. 1618 in ber 

Handhabung der Sprache und befonders im Bau ber Verſe 

noch lange nicht fo weit gelommen als Schwabe Dieß Zus 
rüdbleiben in dem $ormellen der Poefie, fo wie bie eigenſin⸗ 

nige Neigung, darin auch fpäterhin, feiner Hochachtung für 

Opitz 3) unbefchadet, noch immer eine gewifle Mitte zwifchen 

dem Althergebrachten und den Kegeln der neuen Kunft zu 

halten; macht feine Stellung in ber Gefchichte unferer Dichs 
tung zu einer ganz eigenthümlichen. Denn durch alles Uebrige, 

was in, außer dem noch mehr vorfsmäßigen Ton feiner ein- 

fachern Inrifchen Gedichte, weiter characterifiert,, die Gattungen, 

worin er gedichtet, die Gegenftände, bie er gewählt bat, "bie 

Arten ber poetifchen Einkleidung, die Nachahmung fremder, 

vorzüglich romanifcher Mufter *) in Form und Ausdrucksweiſe, 

„an die Grübler”; vgl. auh Brüneifen, a.a.D. S. 13 f. — 5) ©. 

8. 19%, Anm. 11 u. 12. — 5) Bol. $. 187, Anm. a. und $. 19, 
Anm. 7— 10. — i) Vgl. had Gonett „An 9. Martin Opigen 2c.” bei 
W. Wadernagel 2, &p. 273 f.; in Müllers Biblioth. 4, ©. 107 f. — 

k) Bon einem Franzoſen wurbe er auch, wie er felbft in einer. ſchͤn 
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das Benuten der Alten in Gedanken und Bildern, das Stew 

ben nad dem Beifall ded Auslanded und die Anbequemung 

an deffen Urtheil !), gehört er fchon völlig zu ben gelehrien 

Kunftdichtern des fiebzehnten Jahrhunderts, fo bag er faum mit 

ſchlechtern Grunde für einen Nachfolger, als für einen Vor 

läufer Opitzens gelten kann, nach defien Tode er ja auch erſt 

die volftändigern Sammlungen feiner poetifchen Werke heraus 

gab. Unter diefen befteht die Mehrzahl aus lyriſchen Stüden, 

die geiftlichen größtentheild aus Bearbeitungen von Pfalmen, 

Die weltlichen aus Oden, Gefängen und Sonetten, worunter 
fi die Liebes: und Trinklieder und eine Aufmunterung an 

die deutſchen Krieger am vortheilhafteften auszeichnen. Viele 

Oden, befonderd pindarifche =), find an vornehme Gönner und 

an Freunde gerichtete Gelegenheitspoefien. Mit ihnen zunächkt 
berühren ſich durch innerliche Werwandtfchaft die in Alerans 

drinerverfen verfaßten epifch » Iyrifchen Preidgedichte, worin. 

Weckherlin gefchichtliche Perfonen, vornehmlid Helden feiner 

Zeit und feines Glaubens gefeiert bat, mitunter nicht ohne 

böhern Schwung und wahrhaft poetifches Feuer, wie nament: 

ih in „des großen Guſtav Adolfen — Ebenbild” "). Won 

1610 gebichteten Ode fagt, angeregt, „ber Erft mit ungezwungnem 

Klang die Götter auf ber Griechen Saiten deutſch leiblich fpielend aus- 
zubreiten“; vgl. Gervinus 3, &. 164 f. Außer den Alten, den Frans 

zojen und Italienern haben unter den Neuern vorzüglich bie Engländer 
auf feine dichterifche Bildung, und auf feine Sprache wohl zumeift einges 

wirft. Eine nicht geringe Zahl feiner Sachen befteht aus Ueberfegungen 
oder Nachbildungen griechifcher, lateiniſcher, franzöfifcher, ftalienifcher 

und englifcher Stüde. Vgl. Herber im D. Muf. 1779. 2, ©. 299 ff. (zur 

Ihön. Litt. u. Kunft 20, ©. 231 ff.). — 1) Einen merkwürdigen Beleg 
dazu liefert bie ſchon $. 193, Anm. g. aus Gervinus angezogene Note. 
— m) Eine, die bereits im 3. 1614 abgefaßt ift und bei Wackernagel 
2, Sp. 259 ff. ſteht, beweift, daß er diefe Form früher als Opit, 
alfo unter den deutſchen Dichtern wohl zuerft gebraudt hat. — n) Die 
Aeranbriner find barin zu fechözeiligen Strophen verbunden. — 
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. bei weiten geringerer Bedeutung find die meiften feiner uͤbri 

gen Sachen: eine weitläuftige Erzählung in Alerandrinern 
vom Urtheil des Paris, Hirtengedichte oder Eflogen, bis auf 

die eingelegten lyriſchen Stellen in derſelben Verdart, Epi⸗ | 

gramme und hoͤfiſche Feſtpoeſien aus feiner Jugendzeit 0). Bei 
aller ihm eigenen Lebendigkeit und Waͤrme des Gefuͤhls und 
bei einer unverkennbaren Anlage, ſeinen Darſtellungen Koͤrper 

und Anſchaulichkeit zu verleihen, hat er doch auch ſchon das 

Weſen der Poeſie mehr im geiſtreichen Gedanken und Wendum: 

gen und in uͤberraſchenden Zuſammenſtellungen von Ausbrüß 
ten und Bildern gefucht, als in dem fchöpferiihen Walten 

der Phantaſie und in der Ziefe und Fülle der Empfindung. 

Gleichwohl ift beides bei ihm noch lange nicht fo weit vor der 

Herrſchaft des nüchternen Werftandes zurüdgetreten, wie bei 

Opitz, den er auch an Gedrungenheit, Kraft und Männlich 

keit der Sprache übertrifft, wogegen er ihm an Bildung bes 
Geſchmacks nicht gleichlommt und in der Reinheit und Ele 
ganz des Ausdrucks fehr beträchtlich nachſteht r). Näher als 
Weckherlins ift Jul. Wilh. Zintgrefs Verhaͤltniß zu Opie, - 

ſchon wegen ber perfönlichen Freundfchaft, die feit dem Jahre 

-1619 beide mit einander verband 3). Zinkgrefs Ruhm beruht 

0) S. ben Schluß ber ?ten Anm. zu 6. 1%. — p) Vgl. über 

feinen dichteriſchen Character befonbers Bouterwei 10, ©. 83 ff., Ger⸗ 

vinus 3, ©. 162 ff. und Hoffmann, polit. Geb. &. 251 ff. — €) Geh, 

1591 zu Heidelberg, wo er auch ſtadierte. 1611 begab er fih fünf 
Jahre auf Reifen nach ber Schweiz, Frankreich, Englanb und ben Ries 
derlanden, worauf er in feiner Vaterſtadt Doctor ber Rechte warb unb 

daſelbſt, eine durch die Kriegsunruhen herbeigeführte Abwefenheit von nicht 
gar langer Dauer abgerschnet, bis ins J. 1623 verweilte, zulegt als 
Generalanditenr. Hier hatte ch auch während Opitens Aufenthalt auf 
der Univerfität die freundfchaftliche Verbindung mit biefem angefnüpft, . 
Rach Eroberung der Stadt durch die Baiern wanderte er aus unb büßte 
babei faft alle feine Dabe ein. Won Straßburg aus machte er als 
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bauptfächlich auf einem Profawerke, das erft 1626 erfchien "); 

feine uns überlieferten Gedichte, die er bereits einige Jahre 

früher herausgegeben hatte *), befchränten fi) außer einer Au 

zahl Epigramme und andrer Peiner Sprüde nur auf wenige 
Lieder und Sonette und eine in gepaarten Alexandrinern abs 

gefaßte „Vermahnung zur Tapferkeit” *), worin er mit vie 

lem Gluͤck des Tyrtaͤus Kriegsgeſaͤnge nachgeahmt hat. Im 

Versbau verraͤth er noch oͤfter Unſicherheit bei der Anwendung 

ber Accentregel, verletzt fie jedoch kaum mehr fo ſtark als Opitz 

in feinen aͤlteſten Verſen, und viel weniger als Wechkherlin, 

mit deſſen Dichtweiſe die ſeine ſonſt zumeiſt uͤbereinſtimmit. 

§. 201. 

Eine ſo hervorragende Stellung Opitz auch in der Ge— 

ſchichte der deutſchen Poeſie einnimmt, ſo wenig war er doch 

ſelbſt eigentlicher Dichter, und ſo weit blieb er davon entfernt, 

ein wahrhaft deutſcher Dichter zu ſein. Zu dem Einen 

fehlten ihm zu ſehr die erſten und weſentlichſten Erforderniſſe, 

Dolmetſch eines franzoͤſ. Geſandten mit dieſem verſchiedene Reiſen an 
deutſche Höfe; eine Krankheit, die ihn in Stuttgart überfiel, löfte dieß 

Verhältnig wieder. Er hielt fih nun bis 1626 zuerft in Straßburg, 

dann in Worms auf, verwaltete an biefem Orte unb fpäter in Alzei 
juriftifhe Aemter, wurde aber von hier durch die Kolgen der Schladht 
von Nördlingen vertrieben und begab ſich mit Lebensgefahr nach St. Goar, 
wo er an einer peftartigen Krankheit 1635 ſtarb. Vgl. Weidner in 
bem Zinkgrefs Apophthegmen. angehängten 3ten Thl. (Audg. von 1683) 

©. 100 fi. — r) Wgl. den fechsten Abfchnitt. — s) Buerft bie feiner 
Emblematum ethico - politicorum centuria beigefügten fprucdhartigen Verſe, 
Frankfurt 1623. 4. (auch Heidelberg 1666 u. 1681. 4.); fobann bie 
übrigen im Anhange der von ihm beforgten erften Ausg. von Opigens 
Gedichten (1624). — t) Bol. Müllers Biblioth. Th. 7; die „Vermah⸗ 
nung zur Tapferkeit, ober wie fie auch angeführt wird, das „Soldaten⸗ 
lob”, von Zinfgref im 3. 1622 während ber Belagerung Heidelbergs 
gedichtet und fpäterhin noch befonders gedruckt (Krankfurt 1632. 4.), ift 
aus dem Anhange zu Opit auch in Wadernagels Lefeb. 2, Sp. 301 ff. 
aufgenommen. 
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Phantaſie und Erfindungskraft 1); um das Andere zu werben, 
hätte er feiner Poefie einen volksthuͤmlichern Gehalt geben und 
bie Formen, worin er fie Pleibete, fich nicht ſowohl durch 
Das Nachbilden fremder, als durch eine felbfländige Verede⸗ 
lung der ihm überlieferten heimifchen fchaffen müffen. Er ift 

. baher für uns ungleich wichtiger dadurch geworden, daß er 
die poetiſche Litteratur in ihrem Entwidelungsgange zuerft mit 

feſter Hand in Wege einlenfte, denen fie bis dahin nur’ mehr 
.zugefirebt hatte, die fie aber von der Zeit an, ohne bedeutend 
abzumweichen, lange verfolgte und auch jest noch nicht alle 
aufgegeben hat, ald durch den dichterifchen Werth feiner eiges 

nen Werke?). Was fie im Allgemeinen neben äußerer Regels 
mäßigfeit und Glätte vor den zunaͤchſt voraufgegangenen und 
den meiften gleichzeitigen Gebichten audzeichnete und fie in ber 

1) Bol. SS. 185 u. 187, Anm. h. — 2) Als den eigentlichen Bes 

grünber ber neuen Kunft fühlte er ſich felbft und ſprach es aus, daß 
er „dem Beutfchen die erfte Bahn zur Poefie, fo nicht bald eingehen 
werde, gezeigt” habe (2, ©, 19; vgl. 2, 8.13). Daß er aber dabei auch 
immer Befcheidenheit und Seibfterkenntni genug befeffen, hierauf fein 
wirkliches Verdienft zu befchränten und nicht mit feinen Verehrern und 

Bewunderern zu glauben, in feinen Dichtungen fei fchon gleich das | 
Hoͤchſte der Kunft erreicht worden, ift weniger fiher. Stellen, wie ie 
im erften Buch der Zroftgebichte ꝛc. (3, S. 264) und in einem Liebe 

an Nüßler (2, ©. 33), legen dafür noch Fein vollgültiges Zeugniß ab: 
die eine ift aus einem Werk feiner frühern Zeit, wo der Weihrauch der 

Vergötterung feinen Sinn noch nicht umnebelt hatte, und in der an⸗ 

dern tritt der Dichter, befcheiden und felbftgefällig zugleih, vor dem 
glückwünſchenden Freunde zurüd. Bemerkenswerth fcheint es mir, daß 
unter den Männern des 17ten Zahrh., die über ihn ein Urtheil ausge⸗ 

fprochen haben, Hofmannsmwaldau (der ja auch zuerft entſchiede⸗ 

ner von der opitziſchen zu einer andern Dichtungsmanier übergieng) | 

früher, fo viel ich weiß, als irgend einer, an ihm nur eben bie Eigen: 

haften und Verdienfte befonders und namentlich hervorhebt, die ſei⸗ 

nen litterarifhen Character vorzugsweife beftimmen, nachdem er unmits 

telbar davor ſich fehr günftig über Hans Sachs ausgelafien. Vgl. die 

Borrede zu feinen D. Ueberf. u. Geb. (b), + vw. — 

Koberfiein, Grundriß. 4. Aufl. 39 
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eniſchen Stüden zwei Singfpiele, ein mythologiſch⸗ fchäs 
bed, Daphne®), und ein geiftliches, Judith), bear: 

te und die &rojanerinnen bed Seneca !°), fo wie bie 
tigone des Sophofles 21) überfegte. Auch feine zahlreis 

‚ nicht in bdramatifcher Form abgefaßten geiftlichen Ges 

e:2) find, einen großen Lobgefang in Alerandrinern ! ®), der 
n ähnlichen ZBerke von D. Heinfiud !*) nachgeahmt ifl, und 
e kleinere Sachen abgerechnet, burchgehends Bearbeitungen 

Umfchreibungen von biblifchen und. neulateinifchen Stuͤk⸗ 

meift in Iprifchen Versarten '5), zum Theil aber auch in 

iß bes B. v. d. d. Poeterei moͤchte ſeinem ganzen Tone nach die 
hme noch nicht unbedingt rechtfertigen, daß er im J. 1624 wirk⸗ 
aran gedacht habe, kuͤnftig mit eigenen Tragddien aufzutreten. — 
pitz ſagt in dem Vorwoͤrt, er habe „dieſes Drama aus dem Ita⸗ 
hen“ (gewiß der gleichnamigen Oper des DO. Rinuccini) „meh⸗ 

heils genommen‘ und „von der Hand weg gefchrieben “. Bon H. 
14 in Muſik gefegt, wurde es 1627 zu Zorgau bei Gelegenheit der 
Ablung einer fächfifchen Prinzeffin „auf den Schauplag gebracht” 
Wabrfcheinlichkeit nach nur als fogenanntes Entremet, d.h. al eine 
ꝛx Tafel zwifchen fchnell aufgeftellten Souliffenwänden erfolgte bras 
ch⸗muſikaliſche Leiftung ; vgl. Gefch. d. Hof: u. Privat: Zheater in 
ven, von D— g. Dresden 1836. 8.) und in dbemfelben Jahre gebrudt 

findet fie au in Tiecks d. Theat. 2). — 9) „An Erfindung unb 
en großentheils aus dem Stalienifchen entlehnet“, fchon „etzliche Jahre” 

mm eriten Drud von 1635. — 10) Gebr. 1625. — 11) Gebr. 1636, 
eber Opitz als Ueberfeper vgl. was $. 186, Anm. 18. bemerkt und 
ührt if. — 12) Sie füllen mit der Judith und den Troſtgedich⸗ 
%, bie Opis ſchon felbft feinen geiftlichen Sachen zugefellte, den 
n Theil der Breslauer Ausg. von 1690 und außerdem noch mehr 
ne Hälfte des Anhanges dazu. — 13) „Lobgefang über ben 
dbenreihen Geburtstag unfers Herrn und Heilandes 
Ch riſti“, nebft andern geiftl. Gedichten (worunter Opigen nod) 

eigen angehören: Auf den Anfang des J. 1621 und Klage 

ı Kreuz unfers Erlöfers, beide gleichfalls in Alerandrinern) 

1624. — 14) Lobgefang Jeſu Chriſti. Opis überſette ihn 
1619, gab ihn aber wahrfcheinlich erft 1621 in Drud. Die Er: 

ungen dazu ſchrieb er viel fpäter. — 15) Die Epifteln ber 
n= und Befttage „auf die gemeinen (franzöfifhen) Weiſen der 

39 ” 
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Meinung ber Zeit, wo fie erfchtenen, fo außerordentlich. hob), 

war die immer verftändige Anorbnung bed GStofflichen, vie 

gelehrte und babei doch faßliche und klare Darftellungsart und 

die überall von dem Dichter beobachtete Grundregel feiner Poe 

tik, durch reichlich eingewebte Betrachtungen, Lehren, Sprüde 

und Beichreibungen eben fo zu nüten, wie durch Witzrede, 

Antithefen, Bilderfchmud und Schönrebnerei zu ergeben. We 

er mehr als bloßer Ueberfeher oder Bearbeiter geweien ift, zeb 

gen fchon die Gegenflände, bie er behandelt hat, wie wenig 

fich fein Zalent an etwas Großes wagte, und wie oft ex ſelbſt 

noch, ungeachtet feines frühen Eifernd dagegen *), zu jener Ges 

* Tegenheitsdichterei hinabflieg, die ſich um bie Fleinlichften In⸗ 

tereffen drehte und größtentheild in Beglüdwünfhungen und 

Beileivsbezeigungen bei ben täglich vorfallenden und fidy im 

der Hauptfache immer gleichbleibenden Ereigniffen bed Famis. . 

lienlebens aufgieng. Da ihm nur Gedanken, Lehren, Weis⸗ 

‚beit, Gelehrſamkeit, Scharffinn, hoͤchſtens Empfindung zu 

Gebote ſtanden, warf er ſich auch nur auf die Didactik und 

Lyrik, und ſelbſt als lyriſcher Dichter war er mehr verſtaͤndig 
und lehrhaft, als gemuͤthlich und empfindungsvoll. Die epi⸗ 

Ihe Gattung ließ er ganz bei Seite liegen und bezweifelte, 

daß ſich fo bald ein deutfcher Dichter „eines volllommenen 
beroifchen Werks unterftehen werde” 5). An das Drama, 

- worin ihm die Jateinifchen Dichter feiner Zeit nur wenig, bie - 
deutfchen durchaus gar nichts Tuͤchtiges geleiftet zu haben 
fhienen®), wagte er fi) nicht anders’), als daß er- nad 

3) Bel. Gervinus 3, ©, 220. — 4) &. F. 188, Anm. 2. — 
5) Vgl. B. v. d. d. Poeterei, ©. 29; in feiner Jugend jedoch fcheint er 
noch bie Abficht gehabt zu haben, bdereinft: „durch Kunſt ber Poefie den 
Lauf ber großen (vaterländifchen) Helden zu vermelden, bie fich vor diefer 
Zeit den Römern widerſetzt 2c.”; vgl. d. Geb. „An bie beutfche Nation‘ 
2, ©. 143. — 6) 3ufchrift vor der Zudith vom 3. 1635. — 7) Der 
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italtenifchen Stüden zwei Singfpiele, ein mythologiſch⸗ fchäs 

ferlihed, Daphne*), und ein 'geiftliches, Judith °), bears 

beitete und die Xrojanerinnen bed Senecan0), fo wie bie 
Antigone des Sophokles:) überfegte. Auch feine zahlrei⸗ 
hen, nicht in bdramatifcher Form abgefaßten geiftlichen Ges 
Dichte *2) find, einen großen Lobgefang in Alerandrinern ! >), der 

einem ähnlichen Werke von D. Heinfius !*) nachgeahmt if, und 
einige Fleinere Sachen abgerechnet, durchgehends Bearbeitungen 

und Umfchreibungen von biblifchen und neulateinifhen Stüßs 

fen, meift in Igrifchen Verdarten !5), zum Theil aber auch in 

Schluß bes B. v. d. d. Poeterei möchte feinem ganzen Zone nad bie‘ 
Annahme noch nicht unbedingt rechtfertigen, baß er im I. 1624 wirds 
lich daran gedacht habe, Fünftig mit eigenen Tragöbien aufzutreten. — 
8) Opitz fagt in dem Vorwort, er habe „biefes Drama aus dem Ita⸗ 
lieniſchen“ (gewiß ber gleichnamigen Oper bes DO. Rinuccini) „meh: 

rentheilg genommen” und „von der Hand weg gefchrieben”. Ron H. 

Shüg in Muſik gefest, wurde es 1627 zu Zorgau bei Gelegenheit ber: 
VBermählung einer fächfifchen Prinzeffin „auf den Schauplatz gebradht 
(aller Wabrfcheinlichkeit nad) nur als fogenanntes Entremet, b.h. als eine - 
bei der Zafel zwifchen fchnell aufgeftellten Gouliffenwänden erfolgte bras 

matiſch⸗muſikaliſche Eeiftung; vgl. Geſch. d. Hof⸗ u. Privat⸗Theater in 
Dresden, von H— g. Dresden 1836. 8.) und in demſelben Jahre gedruckt 
(man findet fie auch in Tiecks d. Theat. 2). — 9) „An Erfindung und 

Worten großentheils aus dem Italieniſchen entlehnet“, ſchon „etzliche Jahre” 

vor dem erſten Druck von 1635. — 10) Gedr. 1625. — 11) Gedr. 1636. 
— Ueber Dpig als Ueberſetzer vgl. was $. 186, Anm. 18. bemerkt und 

angeführt if. — 12) Sie füllen mit der Zubith und den Troſtgedich⸗ 

ten ꝛe., bie Opitz ſchon felbft feinen geiftlihen Sachen zugefellte, den 
dritten Theil ber Breslauer Ausg. von 1690 unb außerdem noch mehr 
als bie Hälfte des Anhanges dazu. — 13) „Lobgefang über ben 
freubenreihen Geburtstag unſers Herrn und Heilandes 

Zefu Chriſti“, nebft andern geiftl. Gedichten (worunter Opitzen noch 

zwei eigen angehören: Auf den Anfang bes 3. 1621 und Klage 

beim Kreuz unfers Erlöfers, beide gleichfalls in Alerandrinern) 

gebr. 1624. — 14) Lobgefang Jeſu Chrifti. Opitz überfegte ihn 

fhon 1619, gab ihn aber wahrfcheinlich erft 1621 in Drud. Die Er: 

läuterungen dazu fehrieb er viel fpäter. — 15) Die Epifleln der 
Sonn: und Fefttage „auf die gemeinen (franzöfifchen) Weiſen der 

39 * 

⸗ 



OS Fünfte Periode. Vom Anfang des fiebzehnten Jahrh. 

Alerandrinerreihen‘'°). Zu den gelungenften darunter gehören 

die Umbdichtungen des Hohenliedes und verfchiebener Pfalmen. 

Etwas mehr Selbftändigkeit der Erfindung zeigt Opis in fer 

nen weltlichen Liedern und Sonetten, fo wie in ben größern 

und Beinen Lobgedichten !”), Troſt⸗ und Glüdwunfchfchreiben 

oder andern Gelegenheitöpoeflen von unftrophifher Form !®), 

wiewohl auch davon Vieles nur griechifchen, lateiniſchen, fran⸗ 

zöfifchen, hollaͤndiſchen, italienifchen und fpanifhen Sachen 

nachgebilbet, ober daraus gerabehin überfegt ifl. Der Umfang 

feines Inrifchen Talents und die Richtung, die er ihm gab, 

laffen fih am beften erkennen theild aus einigen. ftrophifchen 

Gelegenheitsſtuͤcken, die zerftreut in den poetifchen Wäldern *°) 

Pſalmen gefaffet “ (1624); das Hohelied in 6 Gefängen‘ ober Liedern 
(1627); geiftlihe Dben und Befänge (12 Pfalmen, bie er nad 
und nad bekannt machte und mit ben wenigen übrigen Stüden 1634 
zufammen herausgab) ; der ganze Pfalter (1637; die ſchon früher bears 
beiteten Pfalmen finb darin nicht unverändert aufgenommen, fonbern in 

ganz neuer Umbichtung : benn bie Versart jedes Pfalms richtet fich Hier, 
wie bei Lobwaſſer, nad der ihm im Sranzöfifchen zulommenden Me: 
lodie, während jene 12 ältern Umfchreibungen andern Weifen untergelegt 
find, 3. B. bie des 6ten Pf. ber des 77ften). Nach der Vorrede zum 
Pfalter ©. 10, wollte er mit diefer Arbeit die ‚vorigen, mehrentheils 
weltlichen poetifchen Schriften feiner Jugend befchließen”. — 16) Die 
Klagelieder bes Jeremias (1626) und Jonas (1628), bei beffen 
Bearbeitung er „ben Zußftapfen des Hugo Grotius nachgieng ”, der den: 
felben Gegenftand in Lateinifche Werfe gebracht hatte. — 17) Unter ben 
Lob: und Ehrengedichten wurde am meiften bewundert das „An bie 

Königl. Majeftät zu Polen und Schweden ” (Uladislaus IV.), bag 1636 
erfchien. Noch Neukirch, der doch ſchon Opitzens Unübertrefflichkeit zu 
bezweifeln anfieng, meinte (Vorrede zu Hrn. v. Hofmannswaldau ꝛc. 
Gedichten), diefes Werk fei unverbefferlih und begreife nebft den nach⸗ 
drüdlihen Beiwoͤrtern, beroifhen Sleichniffen und Eurzgefehten Redens⸗ 
arten viele fchöne Gedanken. — 18) Allermeift in Alcrandrinern, äußerft 
felten in gemeinen Verſen. — 19) Unter biefem Zitel fammelte Opig 
tm 3. 1637 einen großen Zheil feiner Gedichte. Was darunter zu vers 
ftehen fei, deutete er (nah Scaliger, Poet. 3, Kap. 99 ff.) fhon im 
5. Kap. bes B. v. d. d, Poeterei an: „Sylven oder Wälder find nicht 
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fiehen, theils und vorzüglich aus den Gedichten in Liederform, 

bie er darin unter ber Weberfchrift „Oben oder Gefänge” zu: 

fammengeftelt bat ?°). Hier finden ſich außer einem bekann⸗ 
ten Zrinkliede, einem Aufruf an die Deutfchen zur. Wieder: 

erringung ihrer Freiheit, einigen an Freunde gerichteten Lie: 

dern betrachtender Art ıc. auch feine fhon ganz in den Ton 

ber Schäferpoefie eingehenden Liebesgedichte, die für uns noch 

ganz befonderd dadurch merkwürdig find, daß fie eine kunſt⸗ 

mäßige Liebeöpoefie in die Litteratur einführen, die nach bes 

Dichters eigener Verficherung ihren Urfprung nicht wirklicher 

Leidenfchaft, fondern einem bloßen Spiel des Verſtandes ver: 

dankt?). — Am meilten zeigen ihn in feiner ganzen Eigen: 

allein nur foldhe carmina, die aus gefchwinder Anregung und Hige ohne 
Arbeit von der Hand weg gemacht werden, — fondern — fie begreifen 
auch allerlei geiftlihe und weltliche Gebichte, als da find Hochzeits⸗ und 

Geburtölieder, Glückwünſchungen nad) ausgeftandener Krankheit‘, item 
auf Reifen oder auf die Zurüdkunft von benfelben, u. bergl. — 20) So - 

zweigt er auch in bem B. v. d. d. Poeterei „die Eyrica oder Gedichte, 

die man zur Muſik fonderlih gebrauden Tann“, von den 
lieberartigen Stücken ab, die mit andern untermifcht bie Wälder bilden, 

und bei benen es wohl weniger auf einen mufilalifchen Vortrag abge: 

fehen war. Die Lyrica nun ’,‚erforbern zuvörderſt ein freies, Luftiges 

Gemüthe und wollen mit f[hönen Sprüdhen und Lehren häu⸗ 
fig gegieret fein, wider ber andern carminum Gebraud), da man 

fonderlihe Maaße wegen ber Sentenzen halten muß” —; und ſich auf 
eine Stelle aus Horaz beziehend, fegt er hinzu, „daß fie alles, was 

in ein furz Gedichte ann gebracht werden, befchreiben können, Buhle⸗ 
rei, Zänze, Bankete, fhöne Menfchen, Gärten, Weinberge, Lob ber 

Mäßigkeit, Nichtigkeit bes Todes ꝛc., fonderlih aber Vermahnung zu 

der Froͤhlichkeit“. — 21) In der Zufchrift an Lubwig von Anhalt aus 

dem I. 1625, alfo aus bes Dichters Jugendzeit, fagt er (Zürich. Ausg. 

B. 6, v. w.): „Sie (bie Verunglimpfer) wiſſen nicht und wollen nicht 

voiffen, daß in folchen Gebichten oft eines gerebet und ein anderes vers 

ftanden wird, ja daß ihm ein Poet, die Sprache und ſich zu üben, wohl 

etwas vornimmt, welches er in feinem Gemüthe niemals 

meinet; wie benn Afterie, Flavia, Vandala und dergleichen Namen in 
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thuͤmlichkeit die eigentlich didactiſchen und beſchreibenden Werke: 

Troſtgedichte in Widerwärtigkeit des Krieges, das 

befte von allen, das er fchon 1621 verfaßte??), aber erſt vid 

ſpaͤter herausgab 2°), Lob des Keldlebens?*),. Zlatna 

ober von Ruhe des Gemüths?:), Wielgut2®e), Lob 
bes Kriegsgottes?”) und Veſuvius?e), alle in Alexan⸗ 

drinern, wie auch mehrere poetifche Senbfchreiben an Freunde 

und Gönner. Seine Epigramme und Sprudverfe find ber 

großen Mehrzahl nad wieder Ueberfehungen und Nachbil⸗ 

dungen von Stüuden älterer und neuerer Dichter 2%); was ihm 
eigen angehört, ift ohne fonderlichen Werth. Bon Profe 

diefen meinen Büchern (faft) nichts als Namen find und fo wenig für 
wahr follen aufgenommen werben, fo wenig als glaublid iſt, baß der 

göttliche Jul. Scaliger fo viel Lesbien, Crispillen, Abamantien, Zeles 
fillen, Paſicompſen, und wie fie alle heißen, geliebet als gepriefen habe“ 
(dgl. auch die Zufchrift vor der Hercynia, Zür. Ausg. S. 531). Wenn 
Dpie hier auch vielleicht anfänglich mehr gefagt hat, als er verantwors 
ten Eonnte (f. Hoffmanns Spenden 2, ©. 72) und deshalb Tpäter 
das von mir eingeflammerte faft einfchob, fo müflen body die jüngern 
Dichter feiner Verfiherung Glauben gefchentt haben (vgl. Ch. Weife’s 
Vorrede zum erften Theil der Weberflüffigen Gedanken ꝛc.): bie Liebes: 
lieder bes 17ten Jahrh. bezeugen es überbieß binlängli, daß die darin. 
gefchilderte Leidenfchaft nur felten eine wahre gewefen fein kann. — 
22) Während feines Aufenthalts in Jütland. — 23) Im 93. 1633; 

vgl. Hoffmann, polit. Geb. ©. 216 f.; 234. — 24) Eine Jugendarbeit, 
bie Opitz ſchon vor 1620 (befonders nad) Horazens Beatus ille. etc.) vers 
faßte, die aber nicht früher ald 1623 gebrudt fein fann. — 25) Blatna 
benannte er biefes Gebiht nach einem anmuthigen Drte in Siebenbürs 
gen; zuerft gebrudt 1623. — 26) Name eincs Luftfchloffes des Herzogs 
von Münfterberg, dem bad Schicht gewibmet iſt. Dick fol zeigen, baf 
das wahre Glück nicht in äußern Gütern, fondem allein in einem tus 
gendhaften Character zu fuchen fei. Erfter Drud von 1629. — 27) In 

[herzhaft = fatirifhem Zone. Angeregt wurde Opitz zu diefem 1628 er: 
fhienenen Werke wahrfcheinlich zunächft durch ben Lobgefang auf 
Bachus von Dan. Heinfius, den er 1621 überfegt hatte. — 28) Erſte 
Ausg. 1633. — 29) Darunter „Dionys. Catonis Disticha“ (1629) und 
„bes Seren von Pibrac Tetrasticha oder Vierverſe“ (1634). — 

/ 
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Schriften, die er nicht, wie die Argenis°°), aus andern 

Sprachen übertragen hat, ift neben feiner Poetif die bekann⸗ 

tefte die Schäferei von der Nymphe Hercynia 21). 

Sie hat die Verherrlichung des ſchleſiſchen Hauſes der Schaf: 

gotfch zum Zweck, hebt mit Erzählung an, geht dann bald 

in Gefpräh und Schilderung über, wozwifchen poetifche Stek 

len, Lieder, Sonette, eine Sefline, Alerandrinerreihen ıc. ein 

gefügt find, und fchließt mit verfchiebenen Ehrengebichten. Die 

Erfindung des Ganzen ift ſchwach, bie Ausführung der ein; 

zelnen Theile Armlich; gleichwohl hat diefes Werk für die Ges 

ſchichte der Kitteratur dadurch Wichtigkeit erlangt, daß es die 
Reihe derartiger gemifchter Darftelungen, auf die nachher bie 

Nürnberger mit fo entfchiebener Vorliebe eingiengen,. bei und 

eröffnete. 

$. 02. 

Im Ganzen folgten feit dem 93. 1624 bis um die Mitte 

bed fiebzehnten Jahrhunderts faft alle Dichter bon gelehrter 

Bildung, fobald fie in dem Formellen auf Opigens Theorie 
und Praris eingiengen, feinem Beifpiel nicht nur in der al; 

gemeinen Richtung ihrer Poefien, fondern aud in der Wahl 

der Gegenftände, der Gattungen und ber ausländifhen Mus 

fir *). Lehre, Erbauung und Sittenbefferung blieben Haupt: 

30) Joh. Barclay’s Argenis, ein in lateinifcher Sprache ges 

fohriebener politifch=fatirifher Roman, erfchien zu Paris 1621; Opigens 
Ueberfegung Breslau 1626. 8. Bgl. Flögel, Geſch. b. Tom. Litt. 2, 
S. 543 f. — 31) Opig felbft und mehrere feiner Freunde treten barin - 
als Schäfer auf. Die erfte Ausg. ift vom 3. 1630. Weber bie Vorbil⸗ 
der der deutfchen Schäfereien wird das Nöthigfte weiter unten vorkommen. 

a) Man pflegt Opig und feine Anhänger und Nachfolger aus die⸗ 

fem Zeitabfchnitte wohl die Dichter der erften Thlefifhen Schule gu 
benennen. Diefe Bezeichnung Tann nur gelten, fobalb fie nicht mehr 
fagen will, als daß derjenige, ber den Sharacter ber neueren Kunſt zuerft 
feftigte, und defien Manier während der näcften drei Jahrzehnte nach. 
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zwecke der Dichtkunſt; vor allem Beſchreiben, Schildern und 

Ausmahlen, den vielen Betrachtungen, finnreichen Einfaͤllen, 

Wllegorien und Emblemen, dem Anbringen frember Gebanten, 

Redensarten und Bilder und ber Unnatur des Schäferwefens, 

das die Poefie immer mehr von allen Seiten umranfte, kam 

ed zu anfchaulicher Darftellung von Begebenheiten ‚, Handluns 

gen und Characteren fafl nie, zum natürlihen und unver 

mifchten Ausdrud von Empfindungen nur felten. Die Zeit 

felbft war zu arm an großen Ereigniffen, die das Gemüth 

hätten erheben, den Bildungätrieb weden, bie Phantafie bes 

flügeln können: es fehlte an allgemeinen begeifternden Inter 

effen, und der politifche Sinn im Volke ftarb immer ftchtlicher 

ab, zumal feitbem der Krieg für Deutfchland eine fo unglüds 
liche Wendung genommen hatte. Man gemöhnte ſich nad 

und nach daran, feine Zheilnahme von den Angelegenheiten 

ded Baterlandes und ber Nation abzulenken und fie nur ben 

Angelegenheiten einzelner Höfe, Gemeinden, Körperfchaften, 

Zamilien und Perfonen zuzuwenden. So mußten Begebniffe 

in befreundeten Häufern, wie Geburtötage, Kindtaufen, Hochs 

zeiten und Sterbefälle, Erhebung zu bürgerlihen Aemtern 

oder acabemifchen Würden ꝛc. fhon von Wichtigkeit fein, noch 

mehr das Thun der Großen, wo es nur im Geringften aus 

bem Gleife. der alltäglichen Lebensgewohnheiten ausbog, vors 

nehmlich aber Fefte an Höfen und in größern Städten. Und 
daran, fo wie an die Oberfläche der allgemeinen Sittenzus 
fände der Zeit hielten fich die Dichter denn auch vorzugsweife, 

feinem Auftreten in ihr ber vorherrichende blieb, aus Schlefien ſtammte 
und auch mehrentheil dort lebte; keineswegs aber darf fie fo verftanden 

werben, als feien außer Opis auch von ben übrigen ihm näher ober 
ferner ftehenden Vertretern ber kunſtmäßigen Dichtung diefer Zeit, wo 
nicht die meiften, fo doch viele durch Geburt oder Wohnfig Schlefier 
gewefen. — 

8 
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wenn fie ihre Gegenflände aus dem wirklichen Leben nahmen, 
und ſolche elende Stoffe vertraten ihnen nebſt ihrer geiftlichen 
und weltlichen Buchgelehrfamteit die wahren und echten Wors 

würfe der Poefie, wofern fie nicht etwa unter ganz befondern. 

Umftänden daheim ober auswaͤrts in bebeutendern Lebenserfah⸗ 

rungen und Anſchauungen beffere gewonnen hatten, oder. aus 

einem reichen, von der Religion durchwaͤrmten Gemüthöleben 

fhöpften. Unter den verfchiedenen Gattungen konnten daher 

die epifche und die bramatifhe am allerwenigften gedeihen. 

Verſuche in erzählenden Gedichten gehörten zu den Seltenheis 

ten, mit neuen Romanen verforgte man die Leſewelt noch gros | 

Bentheild durch bloßes Ueberfegen aus fremden Sprachen; ber 

Trieb zu epifcher Darftelung war überhaupt fo wenig rege, 

daß ungeachtet ber allgemeinen Hinneigung der Dichter zum 

Lehrhaften und Moraliihen die eigentliche Zabel fo gut wie 

bei Seite gefhoben und nicht eher ald zu Ende dieſes Zeits 

raums wieder hervorgefucht wurde. Das Drama aber, wo 

es nicht noch die Form und den Inhalt des alten geiftlichen 

und weltlihen Bolfsfchaufpield in allen wefentlihen Zügen 

beibehielt, befland vornehmlich in allegorifchen Zeftftüden und 

in oratorienartigen Dichtungen, kam alfo nicht weit über eine 

Miſchform hinaus, in ber es ſich durch die Gegenſtaͤnde mit 

der Gelegenheitsdichterei, durch die theilweiſe oder durchgaͤngig 

für den muſikaliſchen Vortrag berechnete Anlage und Ausfühs 

rung mit ber weltlichen und geiftlichen Lyrik berührte. Die 

eigentliche Maſſe der poetifchen Litteratur bildeten außer uns 

zahligen in Alerandrinerverfen abgefaßten geiftlichen Hymnen 

und Ehren: und Gelegenheitögedichten aller Art weltliche und 

geiftliche Xieder und Oden, Sonette, Mabrigale, Elegien, 

Epifteln, Satiren, Epigramme und größere und kleinere Schäs 

ferdichtungen von verſchiedener Form. Unter ben auswärtigen 

\ 

® 
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Vorbildern blieben, wie ſchon oben bemerkt wurbe, bie Frau— 
zofen der ronfarbichen Schule und die Niederländer im Alge 

meinen die beliebteften, für die Schäferpoefie waren es befons 

ders die neuern Italiener und Spanier; body gieng man aud 

ſchon .in andern Dichtarten, vorzüglid in einzelnen Zweigen 

ber Lyrik, auf bie ſpitzfindige und wigelnde Manier, die biefen 

füdländifchen Dichtern überhaupt eigen war, vielfach ein, es 

wehrte fich auch bier und da nicht mehr der Ueppigkeit unb 

bes Schmwulfte, worin ſich mehrere von ihnen befonders ge 

fielen. — Das befondere Verhaͤltniß der bedeutenden und 

merfwürdigern Dichter zu Opig wurde, abgefehen von perföns 

lichen Beziehungen einzelner zu ihm, bauptfächlich. bedingt theils 

durch den Grad der innern Begabung eines jeden, theils durch 

bie Natur der Gattungen, worin fie fich allein ober vorzug&s 

weife verfuchten, und durch die Befchaffenheit der Einkleidungs⸗ 

formen, benen fie. fi befonders zuneigten, theils durch bie 

Vorbilder, die fie zunächft vor Augen hatten. Am begabteften 

zeigten fich unter den Iyrifchen Dichtern Paul Flemming’) 

b) Geb. zu Hartenftein, einem gräflich fhönburgifchen Städtchen 
im Voigtlande, ftubierte, auf der Fürſtenſchule zu Meißen gründlich vor⸗ 

bereitet, in Leipzig die Arzneiwiffenfchaft und gab ſchon Hier Gedichte in 
lateinifcher und beutfcher Sprache heraus (1631. 32), Durch die Krieges 
unruhen im 3. 1633 aus Sachfen vertrieben, wandte er ſich nad Bol: 

ftein, wo er eine Anftelung bei der Gefandtfchaft erhielt, bie Herzog 
Friedrich von Schleswig: Holftein an das Hoflager zu Moskau fchidte. 
Im Frühling 1635 von da zurüdgelehrt, brach er noch im Herbft bes: 
felben Iahres mit einer zweiten Gefandtfchaft von bemfelben FZürften 
nah Perfien auf, langte im Sommer 1637 zu Ispahan an und traf 
zwei Jahre fpäter wieder in Holftein ein. Auf der Pins und Herreiſe 
hatte er viele und große Gefahren zu überftehen gehabt; feine Gefunds 
beit war untergraben, und bereitö 1640, da er fich eben ald Arzt in 
Hamburg niederlaffen wollte, unterlag er dafelbft einer Krankheit. Won 
feinen Gedichten find viele verloren gegangen, da erft nach feinem Tode 
eine Sammlung davon durch ben Water feiner Braut, den Kaufmann 
Riehuſen zu Reval, veranflattet wurde. Unter den uns erhaltenen 
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und Paul Gerhardt), unter ben Didactikern Friedrich 

(poetifhe Wälder, zumeift beſtehend aus geiftlichen Sachen, Ge⸗ 
legenheitsgebichten in großer Zahl und Ueberfegungen, Ueberſchriften 
ober Epigramme, Dden und Sonette) find viele aus wirklichen ins 
nern und äußern Erlebniffen und Anfchauungen hervorgegangen unb zum 
nicht geringen Theil während feiner Reifen abgefaßt worden. Die ſchoͤn⸗ 
ſten Stüde finden ſich vornehmlich unter ben Oben ober Liebern und in 
den Sonetten; allein auch unter feinen nicht lyriſchen Gelegenheitsge⸗ 
dichten iſt manches Werthuolle, da er fich beffer als faft alle übrigen 
Dichter diefes Zeitraums darauf verftand, berartige Poefien durch feine 
Behandlung flacher Allgemeinheit zu entheben. Kon feinen jüngern, ibn 

“ Überlebenden Zeitgenoffen fcheint feine bdichterifche Ueberlegenheit über 
Opitz zuerſt Ph. v. Zeſen anerlannt gu haben. Er meint in ber heli⸗ 
con. Hechel S. 66, Opit fei zwar „etwas flüffiger und fertiger” (näms 
lich in Rüdficht bes Wersbaues) als Flemming, allein „biefes Geiſt durchs 
dringenber und bichterifcher, ja gleihfam Himmelsflammenher‘; und aus 
S. 120 erhellt, daß er ihn für den „allerfürtrefflichſten Dichtmeiſter“ 
hielt, der nicht feines Gleichen haben würbe, wenn er ben Schmuck ſei⸗ 
ner Gedichte nicht öfter "aus ber heidnifhen Mythologie geholt hätte. 
Bon ben fpätern Beurtheilern ftellte ihn befonders Morhof fehr hoch 
und über Opit. Er Yielt auch dafür. (Untere. &. 388 f.; 632 f.), baf 
wenn irgend ein beutfcher Dichter ein poema epicum hätte ausführen 
Fönnen, es Flemming am erften geweſen wäre (ogl. auch ©. 505; 574 
und Reumeifter, &. 33 f.). Die erfte Ausg. von Flemmings Gebich⸗ 
ten erſchien zu Lübeck o. 3. (1642), bie zweite zu Iena 1642. 8., ber bis 
1685 noch vier ober fünf andere folgten. Sein Leben haben am aus⸗ 
führlichften beſchrieben G. Schwab (9. Flemmings eriefene Gedichte. 
Aus ber alten Sammlung ausgewählt und mit Ps Leben begleitet. 

- Stuttg. u. Zübing. 1820. 8.) und (noch beſſer unb genauer) Barns 
bagen von Enfe im 4ten Bde. feiner biograph. Denkmale. Berlin 
1826. 8. Ueber Teinen poetifhen Character und feine Stellung unter 
den Dichtern diefes Zeitraums hat Gervinus 3, &. 236 ff. vortrefflich 
geſprochen. — o) Geb. wahrfcheinlich 1606 zu Gräfenhainichen in Sach⸗ 
fen; von 1651 — 1657 Probft zu Mittenwalde in ber Mark, von wo er 
als Diaconus an bie Ricolailicche in Berlin verfegt ward. In Folge 
der Edicte, bie der große Kurfürft zum Schug ber Reformierten gegen 
bie Angriffe der Lutherifchen erlaffen hatte, entfagte er, um fein Gewife 
fen zu wahren, 1667 lieber feiner Stelle, ald daß er ihnen nachzukom⸗ 
men fich auf irgend eine Art hätte gnheifhig machen wollen. Im nädıs 
ften Jahre zum Archidiaconat in Lübben berufen, trat er diefes Amt im 

Frühling des I. 1669 an und verwaltete es bis zu feinem 1676 erfolgs 

ten Tode. Schon zu der Zeit, da er in Berlin lebte, hatte er ſich 
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von Logaud) Sie entfernten ſich, bie beiden erften durch 

die Fuͤlle von Gemuͤth und die tiefe und herzliche Empfin⸗ 

durch ſeine geiſtlichen Lieder, die ſeit dem J. 1649 zerſtreut in verſchie⸗ 

denen Geſangbüchern gedruckt waren, weit und breit bekannt gemacht. 

Die erfte Sammlung berfelben (an ber Zahl 120) beforgte fein Freund 

3. ©. Ebeling: P. Gerharbi geiftliche Andachten zc. Berlin 1667. fol 

(wiederholt Stettin 1669. 8. u. öfter). Unter den fpätern Ausgaben iſt 

zunächft die von 3. 9. Feuſtking: Geiftreihe Hauss und Kirchen: 

lieder. Nach des fel. Autoris eigenhändigem revibierten Eremplar ıc. 

Zerbft 1707. 12. (zweimal aufgelegt, zulegt Wittenberg 1723) bie beach⸗ 
tenswerthefte, ber in neuerer Zeit erſt wieber feit 1816 verfchiebene Aus⸗ 

wahlen gerharbtifcher Lieder und ziemlich wortgetreue Abbrüde des Wits 
tenberger Zertes von 1723, bann bie trefflichen Ausgaben von E. C. G. 
Langbeder (Leben u. Lieder von P. Gerharbt zc. Berlin 1841. 8.), 
D. Schulz (P. G's Geiftliche Andachten —. Mit Anmerkungen, einer 
geſchichtl. Einleit. ꝛc. Berlin 1842. 8.) und K. E. P. Wadernagel 
(P. G's geiftliche Lieber. Stuttgart 1843. 8.) folgten. In ben beiden 
erften biefer neuen Ausgaben und bei Pifchon (der aus ihnen gefchöpft 
bat), Denkm. 3, ©. 232 ff. find auch bie zuverläffigfien Nachrichten über 
Gerhardts Lebensverhältnifie zu finden. — d) Der Freiherr Br. v. &, 
geb. 1604 zu NRaffebrodut bei Nimptſch, ftammte aus einer alten Tchlefis 
fhen Familie, lebte als Ganzleirath bei einem Herzoge von Brieg und 
Liegnis und ftarb 1655 zu Liegnis. Schon in feiner frühen Jugend, 
ale er noch Edelknabe am Hofe ber Herzogin Dorothea Sibylla von 

Brieg war, gab er fi mit dem Dichten ab. Die Liebespoefien, die ex 

„in feiner Jugend Maien auf Papier gezeichnet”, entführte ihm ber 
Krieg (Sinnged. Nr. 1150); ein geiftliches Lieb von ihm fteht bei Hoff: 
mann, polit. Geb. ©, 280 ff. und bei Wuttke,dfe Entwidel. d. öffentt, 
Verhältn. Schlefiens 2, S. 59 f. Lesterer gibt auch ©. 58 bie Schriften 
an, worin er einiges Nähere über bie früher wenig befannten Lebensum⸗ 
ftände des Dichters mitgetheilt hat. Vor den Druden feiner Sinngebichte 

nannte er fih Salomon v. Bolau. Die erfte Sammlung berfelben 

erfchien zu Breslau 1638, 12.: Erſtes (und anderes) Hundert beutfcher 
Reimenſprüche; dann: S. v. G. deutfcher Sinngebichte drei Zaufend (mit 

ben Zugaben aber im Ganzen 3553). Breslau 0. 3. (1654) 8. Daß 
Logau, wie feit Leffing behauptet worden, früh in Vergeſſenheit gerathen 
fei, ftimmt nicht ganz mit den Urtheilen über ihn bei Morhof, ©. 691 
und Neumeifter, S. 40 (vgl, auh Mühlpforthe Leichengedichte, 
©. 175). Im. 3. 1702 erſchlen von einer unbekannten und ſehr unge⸗ 
ſchickten Hand eine bedeutende Zahl logauiſcher Sinngedichte unter dem 
Titel: S. v. G. auferweckte Gedichte. Frankfurt u. Leipzig. 8. (der Her⸗ 
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bung, die fie in ihre Werke zu legen wußten, der dritte burch 
die Gediegenheit feiner Gefinnung und den Reichthum an 
eignen Gedanken, alle brei durch den volksmaͤßigen Ton, ber 
fi) aus Gerhardts Liedern immer rein und vol vernehmen 
läßt, in Logau's Sinngedichten nicht Teicht vermißt wird und 
bei Flemming wenigftens häufig anflingt, innerlich) am wei- 
teften von Opitz. Mehr bloß Außerlich thaten biefes durch 
die beinahe durchgehends fchäferliche, allegorifche und finn⸗ 

bildliche Einkleidungsform ihrer Iyrifchen, epifch didactifchen 
und dramatifchen Dichtungen und durch ihr Spielen mit der 

Sprade und ben metriſchen · Formen die Haͤupter des Blu⸗ 

menordens, Georg Philipp Harsdoͤrfer e), Johann 

ausgeber hat ſich willkürliche und haͤßliche Aenderungen erlaubt, auch 
Stücke von andern Dichtern eingerückt; vgl. Königs Ausg. von Ca⸗ 
nitzens Gedichten, S. LF und 267; Jördens 3, S. 434 f.). Spaͤter 
machte zuerſt wieder Leſſing (Litterat. Briefe 36 u. 43; bei Lachmann 
im 6ten Bde.) auf Logau aufmerkſam und gab in Verbindung mit Rams 
Ler eine Auswahl feiner Sinngebichte, aber in fehr verändertem Zerte 
heraus, Leipzig 1759. 8. (wiederholt in Lachmanns Ausg. von Leffings 
Schriften 5; eine neue Ueberarbeitung ließ Ramler Leipzig 1791 druk⸗ 

ten). — e) Aus einem altpatricifchen Gefchlechte der Stadt Nürnberg, 
geb. dafelbft 1607. Er ftudierte feit 1623 in Altorf und Straßburg und 
brachte dann fünf Sahre auf Reifen buch Frankreich, England, Holland 
und Italien zu. Nachdem er von 1637 an in feiner Vaterſtadt richter- 

lihe Aemter verwaltet hatte, wurbe er 1655 in den Rath aufgenom: 
men und flarb 1658. H. war einer ber feberfertigften und fruchtbarften 

Scriftfteller feiner Zeit, von mannigfaltigen Kenntniffen, einer außer: 

ordentlichen Belefenheit und nicht gemeinen Anlagen, befonders zur Profa, 

bie er oft mit Leichtigkeit und Gefhid zu handhaben verftanden hat. 
Zuerft trat er 1634, ohne fich jeboch zu nennen, mit einer Uebertragung 
der Dianea, eines italienifchen Romans von Lorebano.auf. Diefem 

Werke folgten bald andere, in Profa und in Verfen, theild eigene (deutſch 
und lateinifch gefchriebene), theils nach fremden bearbeitete oder daraus 

überfeste. In der langen Reihe, die Herdegen, ©. 73 ff. davon auf: 

führt, gehören bie zu ihrer Zeit vielgelefenen Gefpräcdfpiele (ober 

Frauenzimmer-Geſprächſpiele) zu den merkwürdigſten und be: 

Eannteften : eine Art Encyclopädie aller möglichen nad) Harsdoͤrfers Mei: 
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Klai !) und Siegmiund von Birkens); denn ihrer ins 

nern Natur nach berührte ſich die Poefie ber Nürnberger nahe 

nung vwiffenswürbigen Dinge in Gefprähsform, wozu ber Stoff größs 
tentheils aus Büchern des Auslandes zufammengelefen tft, und worin 9. 
viele feiner Lieder und andern Gebichte eingefchaltet hat, erfchienen zu 

Rürnberg von 1642— 1649. 8 Bde. in länglichtem Duodez (Proben 
bei Piſchon, Dentm, 3, &. 533 ff.). Von einigen andern Buͤchern, 
bie er entweber allein gefchrieben, ober an deren Abfaffung er Anthell 
genommen hat, weiter unten. Ueber Harsbörfers Leben und Schriften 
vgl. Herbegen, ©. 63 ff. und Canzlers und Meißners Quars 
talſchrift 1, St. 2, ©. 17 ff., wo auch Proben aus feinen Liedern und 
(fogenannten) Kabeln flehen. Ein bemerkenswerthes Urtheil über H's Eins 
wirkung auf bie Bildung feiner Zeit ſpricht B. Schupp in feinem „Zreund 
in der Noth“, ©. 294 aus. — f) Ober Klaj (f. Müllers Biblioth. 
9,6. XD, geb. 1616 zu Meißen, ftubierte in Wittenberg, begab fi 
1644, ba er bereits gekrönter Dichter war, nad) Nürnberg, wo er anfängs 

lich Privatunterricht ertheilte, bann an einer Öffentlichen Schule angeftellt 

warb, bis er 1650 das Paftorat zu Kigingen erhielt. Hier flarb er 1656, 
Er war von ben drei genannten Nürnberger Dichtern ber am wenigften 
bedeutende und fiherlich ber gefchmadlofefte. Durch ihn wurbe wohl 
hauptfächlich der häufigere Gebrauch backtylifcher und anapäftifcher Verſe, 
bie er, fo wie Zeſen, in Buchners Schule machen gelernt hatte, bei 
den Pegnigern aufgebracht. Seine Schriften führt Herbegen, ©. 237. 
auf, wozu man vgl. Jördens 1, ©. 307 und Müller, aa. D. 
S. XXVII f. Bon einigen ber merkwürdigſten und namentlich von feis 
nen in bdramatifcher Form abgefaßten Sachen wirb an andern Stellen 
noch befonbers bie Rebe fein. — 8) Geb. 1626 zu Wildenftein bei Eger, 
von wo feine Eltern, um Verfolgungen wegen ihrer Religion zu ents 
gehen, 1629 nady Nürnberg flüchteten. In feinem 17ten Jahre gieng 
er nach Jena unb flubierte dort anfänglich die Rechte, nachher Theolo⸗ 
gie. Aus Mangel an zureichenden Mitteln kehrte er aber fchon 1645 
nad Nürnberg zurüd und warb hier, weil feine Anlage und Neigung 
zur Dichtfunft Harsdörfern befannt geworben, als 19jähriger Züngling 
in den Blumenorben aufgenommen. Noch in demfelben Zahre, in welchem 
er auch fein erſtes größeres Werk fchrieb (die Kortfegung der Peg⸗ 
nisfhäferei zc., wovon mehr im fünften Abfchn.), ernannte ihn Ders 
308 Auguft von Braunfchweig neben Schottel (vgl. $. 191, Anm. d.) 
zum Lehrer und Erzieher feiner beiden jüngften Söhne. Allein fchon 
vor Ablauf eines Zahres gab er diefe Stelle wieber auf; er führte nun 
im nördlichen Deutfchland eine Art von Wanderleben bis 1648, wo er 
wieder in Nürnberg eintraf, fich“ mit dem Unterricht junger Edelleute 
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genug mit ber von Opitz: wenn fie auch, beſonders der erſte 

und dritte, finn⸗ und erfindungsreicher waren, ſo blieb doch 

auch bei ihnen vorzuͤglich der Verſtand die dichtende Kraft, 

Beſchreibung, Schilderei und erbauliche Lehre die vorwaltende 

Richtung und aus Buͤchern Erlerntes ein weſentlicher Beſtand⸗ 

theil des poetiſchen Stoffes. — Ganz außerhalb der opitziſchen 

Schule ſtanden von den namhaften Dichtern dieſer Zeit noch 

ber geiſtliche Lyriker Friedr. von Spee*) und ber Satiriker 

abgab, 1650 zu dem großen Friedens⸗ und Freubenmahl mit ber Ans 
ordnung und Leitung eines Schauſpiels beauftragt warb und ſich auch 
anderweitig bei ben bamals angeftellten Weftlichleiten mit Reben und 
Schriften betheiligte. on einem vornehmen Bönner bem Wiener Hofe - 
empfohlen, wurbe er 165% geabelt. So lange hatte er fi, wie fein 
Vater, Betulius genannt; jest verbeutfchte er bicfen Namen in von 

- Birken. Dem Abelsbriefe folgten fpäter noch andere kaiſerliche Gna⸗ 
benbezeigungen; aud fein ehemaliger Bögling, Anton Ulrich von 
Braunfhweig, bethätigte ihm buch wiederholte Geldgeſchenke (durch 
„guldenen Regen”) feine Dankbarkeit und Held. Kon 1657 — 1660 

lebte er in Baireuth, wo er ſich nerheirathet Hatte, kehrte aber nach 
Nürnberg zurück, als er im Auftrage Kaifer Leopolds an bie Bearbeis 
tung eines großen hiftorifchen Werkes, des Sfterreihifhen Ehrens 
fpiegels ging (ſ. im fechsten Abſchnitt), bas ihn fieben Jahre hins 
durch befchäftigte. 1662 war er zum Worfteher bes Blumenorbens ers 
wählt worden, ber fchon in Gefahr gewefen war ganz einzugeben, duch ” 
ihn aber neu belebt ward. Won dem Ins und Auslande geehrt, flarb 
er zu Nürnberg 1681. Ein Verzeihniß feiner bis zum I. 1679 erſchie⸗ 
nenen Schriften (Schäferbichtungen, bramatifhe Sachen, Gefchichtes 
werke, geiſtliche Lieber ıc.), worin bie fchäferliche Tendenz ber Nuͤrn⸗ 
berger den @ipfel erreichte, von denen bie meiften und bebeutendften aber 
erft nach 1650 entflanden find, Hat er felbft vor feiner Redebind⸗ und 
Dichtkunſt gegeben; bazu vgl. Müller, a. a. O. S. XXI f.; XXXIf, 
Ueber fein Leben f. Herbegen, S. 79 ff. — h) Geb. 1591 zu Kaiferss 
werth bei Düffeldorf, trat 1610 in ben Sefuitenorben und wirkte in ber 

erften Hälfte der Zwanziger als Lehrer, Prediger und Beichtiger zu 
Eöln und Paderborn, dann in Würzburg und Bamberg, wo er als 
wahrhaft chriftlicher Menfchenfreund ſich durch bie vielen gerade damals 
anhängig gemachten Herenprogefie gebrungen fühlte, gegen biefe gräuels 

haften Verirrungen der geiftlichen Rechtspflege eine Schrift (cantio eri- 

minalis, Rinteln 1631) abzufaffen. Zur Zeit ihres Erſcheinens befand 
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“zeigt fich in feinen ſatiriſchen Geſichten, wenn es anders erlaubt 

er ſich fchon wieder in ober bei Paderborn; wahrſcheinlich erlitt er 
damals auch während einer Sendung ins Hildesheimiſche einen merch⸗ 
Verifchen Ueberfall von feinen Gegnern, ber ihm ein fortbauernbes 
Siechthum zuzog. Als er fpäter in Trier nad) ber Groberung biefer 
Stadt durch die Kaiferlihen noch einmal Gelegenheit fanb, viele Uns 
glüdliche aus Gefahren zu retten und ihnen leibliche und geiftliche Hälfe 
zu bringen, holte er fi) in ben GSpitälern ein hisiges Fieber, an bem 
er 1635 ftarb. Er war einer der phantafiereichften ‚Dichter des 17ten 

Jahrh. und leiftete in feinen geiftlichen Liedern und geiftlichen Hirtenges 
dichten (meift in ber Form von Wechfelgefängen) Alle, was man von 
feiner Beit in Rüdfiht auf Innigkeit des Gefühle, auf Reinheit, Bes 
lebtheit und warmen Farbenton der Spradde und auf rhythmifchen Wohl⸗ 
laut erwarten konnte. Auf die Anwendung bes Belonungsgefeges beim 
Bau feiner Werfe fcheint er unabhängig von Opig unb unbelannt mit 
deffen Proſodie gelommen zu fein. Daß er ſich deſſelben beim Dichten 
vollftändig bewußt war und darnach verfuhr, unterliegt Teinem Zweifel 
(ogl. $. 193, Anm. d. und 8.194, Anm. 11). Im 17ten Jahrh. ſchei⸗ 
nen feine Poefien den‘ proteftantifchen Gelehrten fo gut wie fremb ges 
blieben zu fein; weder Morhof gedenkt ihrer mit einem Wort, noch Reus 
meifter, Erſt Leibnig fpricht davon; fo weit er fie aber Tannte, ges - 
fielen fie ihm nicht, wogegen er Spee's Erbauungsfchriften fehr hoch hielt 

(vgl. Förfter in Müllers Biblioth. 12, S.XXIff., wo auch bie Mäns 
ner genannt find, welche biefen Dichter feit 1802 erft eigentlich bei bem 
beutfchen Yublicum eingeführt Haben). Seine vorzüglicdhften Sachen ent; 
halten die unter dem Titel „Trutz⸗Nachtigall“ zufammengeflellten Ges 
dichte, an bie cr 1634 die letzte Hand gelegt hatte; andere Lieber und 
Reime flehen in feinem ‚, Gülbenen Tugend: Buch”, einem größtentheils 
in Profa abgefaßten Werke erbaulihen Inhalts, Dieß wurbe wahrfcheins 
lich fchon 1643, gewiß aber 1649 zu Göln in 8..gebrudt und dann oft 
aufgelegt; zulest ift eine überarbeitete Ausgabe in 2 Theilen zu Goblenz 
1829. 8. erfchienen. Der ältefte Drud ber Trug: Nadtigall Lam zu 

Coͤln 1649, 12, heraus und wurbe auch mehrmals wiederholt. euere 
Ausgaben (mit veränderter Rechtfchreibung) haben Clem. Brentano, 
Berlin 1817. 12. (mit der Lebensbefchreibung des Dichters und den Lies 
bern und Heimen aus dem G. Tugendbuch) und nad) dem erften Drude 
B. Hüppe und W. Junkmann, Gösfeld u. Münfter 1841. 12. (mit 
einer Einleitung über Spee's Leben, einem Auszuge aus ber cautio eri- 
minalis und Erklärungen) beſorgt. Auserlefene Gedichte von ihm in 
Müllers Biblioth. Bd, 12, — I) Vgl, 8. 189, Anm. e. — k) Geine 
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ift, ihnen der faſt durchgängig profaifchen Form wegen noch 
eine Stelle in ber poetifchen Kitteratur einzuräumen, viel eher 

Bamilie ftammte aus Aragonien, wo fie ben Namen de Musenrosh führte; 
bereitö unter Karl V. war einer feiner Vorfahren nah Deutfchland ge⸗ 
kommen und hatte ſich hier häuslich niedergelaffen. Moſcheroſch nannte 
ſich erſt ſein Großvater. Er ſelbſt wurde geboren 1601 zu Wilftädt in der 
Grafſchaft Hanau »Kichtenberg, unweit Straßburg. In der evangelifchen 
Religion erzogen, flubierte er feit 1620 die Rechte zu Straßburg, wo er 
vorher ſchon die Lateinifche Schule beſucht hatte. Nach feiner Rüͤckkehr 
aus Frankreich, wohin er ſich 1624 auf einige Zeit begeben, übernahm 

er zunächft die Hofmeifterftelle bei den Söhnen eines vornehmen Herrn, 
worauf er feit 1630 an verfchiedenen Orten Amtmann war. Geine Rage 
wurde aber durch die Kriegsbrangfale und durch heimliche Verfolgungen 
fo gefahrvoll und drüdend, daß er fih endlich mit den Seinigen nad) 

Straßburg flüchten mußte, von wo er nad einer Eleinen elfäff. Feſtung 
als fchwebifcher Kriegsrath berufen ward. Als ihm einige Zeit nachher 
mehrere Stellen zugleich angetragen wurben, entfhieb er fich für bie 
eines Secretärs und Fiscals der Stadt Straßburg, ber er lange rühms 
lih vorftand. 1656 gieng er als Geh. Rath nah Hanau und rüdte 
dafelbft bis zum Präfidenten ber Sanzlei und Kammer ıc. hinauf. Weil 
ihm aber auch hier der Haß und der Neid raͤnkevoller Menſchen keine: 
Ruhe ließen, legte er feine Aemter nieder, trat indeß bald darauf ale 
„ein Rath von Haus” in die Dienfte bes Burfürften von. Mainz, dann 

auch in die der Landgraͤfin von Heſſen, die ihn 1664 nach Gaffel beru⸗ 

fen hatte. Diefe Aemter behielt er bis an fein Ende, diente jedoch zu 

gleicher Zeit noch zweien andern Herren ald Rath und Oberamtniann, 

Bon den Beſchwerden des Alters gedrüdt, war er 1669 eben im Begriff, 

ſich von allen Gefchäften zurückzuziehen, als er auf einer Reife zu Worms 

erkrankte und ftarb, Mofcherofch war ein fleißiger Schriftfteller; unter 

feinen in verfchiedenen Sprachen abgefaßten Werken find die „ Wunder: 

lichen und wahrhaftigen Geſichte, d. i. Strafſchriften“, die er unter dem 

angenommenen Ramen Philander v. Sittewald herausgab, das bes 

rühmtefte und unftreitig eins der allerbeften beutfchen Bücher des ganzen 

17ten Zahrh. Der Gefichte find 14; die fieben erften fchrieb er 1639 

und 1640 „nach ungefährlicher Anleitung ” der Bifionen bes fpanifchen 

Ritterde Don Francisco de Quevedo Villegas (Suenos y Dis- 

eursos ete. 1628.) ; „jedoch weil die in welfchen Landen gewöhnlichen 

Sitten und Händel eben mit unferm Deutfchland nicht folche durchs 

gehende Gleichheiten haben mögen noch ſollen“ (& la mode Kehraus, 

&. 750), nahm er von dem Spanier wenig mehr ald die allgemeine 

Anlage und das Befondere zum größten Zheil-aus den vaterländifchen 

Koberfiein, Grundriß. 4 Aufl. 40 
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als einen Mann ber fiichartfchen Zeit, denn als einen Jünger 

Opitzens. 
$. 208. 

Es fehlte viel daran, daß ber Geift, der mit Dpis und 

feinen unmittelbaren Nachfolgern in die poetifche Litteratur 

eingelehrt war, fo bald aus ihr wich; nicht allein viele Er: 

fcheinungen an ihrer Oberfläche, fondern auch die Beſchaf—⸗ 

fenheit ihres inneriten Lebenskerns bezeugten es, daß er feine 

Herrſchaft über fie in allen weſentlichen Stüden bis ans Ende 

des Zeitraums behauptete. Zwar trugen fich gegen die Mitte 

des fiebzehnten Jahrhunderts und während ber zunaͤchſt fol 
genden Jahrzehnte fowohl in ihrem allgemeinen Character, wie 

Berhältniffen und aus eigener Beleſenheit und Erfindung. Ganz fein 
eigen find die fieben legten Gefichte, die er in ben Jahren 1641 —43 
(ober 44?) abfaßte. Zu ben durch Inhalt und durch Darftellung ans . 
ziehendſten gehören unter jenen bie „Hoͤllenkinder“, unter biefen „à 1a 
mode Kehraus” und das „Soldatenleben“. Zuerſt wurben bie Geſichte 
einzeln von ihm herausgegeben, dann mit feiner Genehmigung zufam: 

men - gebrudt, Straßburg 1645 (wiederholt 1648). Allein fchon 1644 
waren eilf Gefichte in einem Rahbrud zu Frankfurt a. M. erfchicnen; 
andere unrechtmäßige Ausgaben, die mannigfach abgeändert und mit 

neuen, niht von Mofcherofch herrührenden Stücken verfehen waren, 
folgten in ben naͤchſten Zahren, fo zu Frankfurt a. M. 1645 und zu 
Leiden 1646— 48. 12. (diefe Leidner Ausg. beſteht aus 7 heilen unb 
einem Sten ald Anhang; nur bie beiden erften und der vierte enthalten 

die echten Stüde, mit Ausnahme bes vierzehnten, die übrigen find mit 
Baden von frember Hand oder fremden Händen, die man nicht Eennt, 
angefült). Endlich veranftaltete Mofcherofch felbft eine erneuerte und 
verbefferte Ausgabe feiner Straffähriften, Strapburg 1650. 2 Thle. 8. 
(1666. 67 wieber aufgelegt). Die neuefte von 9. Dittmar (der aber 
ben Text des Driginaldrudes von 1650 in Sprachformen, Wortfolge ıc. 
nicht vollkommen treu wieder gegeben, auch Einzelnes ausgelaffen hat) 
ift nicht Über bes erften Theiles erften Band, Berlin 1830. 8., der vier 
Geſichte befaßt, hinausgelommen. Die Einleitung handelt am ausführ: 
lichften und beften von M's Erben und Schriften, fo wie von dem ge: 
genfeitigen Verhaͤltniß der ältern Drude. Die echten und auch die uns 
tergefchobenen @efichte characterifiert Gervinus 3, ©. 371 ff. 



bis zum zweiten Wiertel des achtzehnten. GRB 

in einigen befonbern Zügen bdeffelben verfchiedene Weränderun: . 
gen zu, bie bedeutend genug waren, daß man fich hat ver. 
anlaßt finden Binnen, in- diefe Zeit das Auflommen einer 
neuen poetifchen Schule und den Eintritt einer von ber opitzi⸗ 

ſchen ſtark abweichenden Dichtungsmanier zu feßen. Die deut: 

Ihe Selehrtenpoefie machte nämlich damals ihre erften mehr 
ind Große gehenden Werfuche, fich einen höhern - und reichern 

Gehalt anzueignen, ein farbigered und glänzenderes Gewand 
anzulegen und ben Kreis ihrer Gegenflände und Gattungen 

zu erweitern. Die Ton angebenden Dichter, die anflengen 

etwas deutlicher zu fühlen, daß die wahren geifligen Mittel 

zur Ausübung ihrer Kunft nicht fowohl-in dem Verſtande, 

als vielmehr in der Phantaſie lägen, wollten biefer wieber 

mehr zu ihren Rechten beim Erfinden und Ausführen poetifcher 

‚Werke verhelfen. Sie ftrebten nach größerer Selbftändigkeit, 

und wenn fie auch noch immer nach ausländifchen Muftern, 

die aber nun fchon, außer bei Niederländern, Franzoſen und 

Ktalienern, mitunter bei den Römern, obwohl mehr noch uns | 

ter den Schriftftelern des filbernen, als des goldenen Zeitalters 

gefuht wurden, fich bildeten und diefe nachahmten, wollten 

fie doch mehr, als bloße Ueberfeher und Bearbeiter . fremder 

« Sachen vorftelen und ed als ein höheres Verdienſt angeſehen 

wiſſen, Gedanken und Bilder fuͤr ein Gedicht ſelbſt zu erfin⸗ 

den, als fie anderswoher zuſammenzuleſen. Sie giengen bat: 

auf aus, dem Drama eine regelmaͤßigere und edlere Form zu 

geben und eigene kunſtmaͤßige Romane zu erſinnen, ſo daß 

beide Gattungen von nun an in der neuern Poefie von viel 

groͤßerer Bedeutung wurden, als ſie es in der erſten Haͤlfte 
des Jahrhunderts geweſen waren. Gleichwohl beſſerte ſich der 

allgemeine Zuſtand der poetiſchen Litteratur, ſofern man auf 

den volksthuͤmlichen Gehalt und den rein kuͤnſtleriſchen Werth 
40 % 



. 

. 

N 

pui. . 

brau ee 

Min, — 

neuer _ 

die Did; m 

der Beſtii. 

ftände, Die — — 

gerathen war. 

nur einerſeits 

von Hofmannsu - 

faffen, da diefe ı 

ſchen Gelehrtendich. 

koͤnnen. 

Andr. Gryphiu 

hunderts wohl der begat. 

1) Geb. 1616 zu Br. Gie 
Greif; er hat fi aber immer, . 
genannt). Früh verwaift und v. 

unmittelbar ober mittelbar betroffi. 
der Schule zu wechſeln, verlebte er : 

grübnißgedichte, ©. 45 ff. nach ber — 
Nr. 36). Diefe herben Erfahrungen 
Gemüth gewiß noch mehr zum Zieffinn. 

heimniffe des Seelenlebens und legten in 

Schwermuth, bie fich in vielen feiner .. 

auf der Schule lernte er außer den claflı 

genländifhe und neueuropäifche; mit ande: 

befonders auf feinen Reifen vertraut. Der 

fhon in dem Knaben fo mädtig, daß er in 

faßte (vgl. der Sonette erftes Buch Nr. 28) u.. 
erftes Zrauerfpiel, den Kindesmörber Hero. 

gedrudt ward. In demfelben Jahre gieng er von 

— 



s zum zweiten Viertel des achtzehnten. 637 

yeßefpolländern die Form für feine Trauerſpiele; 
bete ex feine Sprache und feinen Stil auch ſchon 

wer und doch zugleich viel felbänbiger als feine 

3. einzelnen roͤmiſchen Dichtern und Proſaiſten, 

Seneca und Tacitus. Was er noch in ſeiner 

gethan, nach Opitzens Weiſe frende Sachen zu 

x. zu bearbeiten, that ex in ſpaͤtern Jahren nur, 

lcht vermeiden Eonnte: lieber mochte er „etwas 

bung auflegen”, weil es ihm nicht mehr. Belt 
mb: weniger Mühe brachte*). -&o häufig er noch 

watifchen Gedichten bloße Begriffe als perſoͤnliche 
ſch einfuͤhrte, fo brauchte ex fie body nur mehr als 

nahm für den Hauptbeftandtheil feiner Darftels 

» Begebenheiten und Sitten unmittelbar aus 

ber erfand dafür Eharactere und Verhaͤltniſſe, 
keit entfprachen. Bon ben Uebertreibungen 

Fugen er nichts mehr willen, und er ver 
em: eben fo unbedingt, wie bie erbichteten 

Rüttern *), Wenn er au), wo «8 

ns. M nn 

= Se, af fine Poefle audgekit haben? Daß 
—_ heilt aus. ben Anmerkungen zum Papinianus, 

S bier aus dem 12ten Gefange der Hölle („nur 
"tan (46 — 48; 100— 102) möchten aus ber 
s wohl kaum Gtellen in Reimverfen (ober 
u — 5) Bol. bie. Borrede zum ſchwaͤrmen⸗ 

. den er nur auf. Befehl einer durchlauchtig⸗ 
ſtichen überfehte, und ben: Schluß bes Vor⸗ 

„welcher, da er nicht von bem Sophocle 
doch fein war”. Fin Andrer, fährt er 
Tefinbungen den Namen wegreißen und ben 

mit jenem welfchen Poeten halten, ber 
ihn: das Haus ift zwar nicht groß, 
7 nichts, es iſt nur rein und 
um Hrirn. Schafer. — 
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‚Ihrer Erzeugniffe fieht ,‚ nur wenig, ja in mander Binficht 

verfchlechterte er fih ganz auffallend. Wenn auch Einzelnes 

bin und wieder gelang, dad Meifte, was biefe Zeit hervor 

brachte, litt noch immer viel zu fehr entweder ‘an ben - alten 

Mängeln und Schäden, oder unter dem verberblidhen Einfluß 

neuer Verirrungen des Geſchmacks und des Urtheils, worin 
die Dichter theild bei der Auffaffung des Grundweiens und 

der Beftimmung der Poefie, theild bei der Wahl der Gegen: 

fände, bie fie bearbeiteten, und der Mufter, denen fie folgten, 

gerathen waren. Um fich hiervon zu überzeugen, braucht man 

nur einerfeitd die Werke des Altern Gryphius, andrerfeits Die 

von Hofmanndwaldau und von Eohenftein näher ins Auge zu 

können. 

faffen, da dieſe drei Schlefier als die Hauptvertreter ber Deut: 

fchen Gelehrtenbichtung aus den Jahren 1645 — 1680 gelten 

6. 204. 

Andre Gryphius !), von allen Dichten feines Jahr⸗ 

hunderts wohl der begabtefte, bezeichnet: in mehrfacher Bezie⸗ 

1) Geb. 1616 zu Gr. Glogau (der alte Name feiner Familie war 

Greif; er hat fich aber immer, wie fchon fein Vater gethan, Gryphius 
genannt). Früh verwaift und von vielen andern fehweren Prüfungen 
unmittelbar ober mittelbar betroffen, bie ihn auch nöthigten, öfter mit 
der Schule zu wechſeln, verlebte er eine fehr traurige Jugend (vgl, Be⸗ 
grübnißgebichte, ©. 45 ff. nad) der Ausg. von 1698 und Gonette 8. 5, 
Rr. 36). Diefe herben Erfahrungen flimmten fein von Natur ernftes 
Gemüth gewiß noch mehr zum Zieffinn und zum Grübeln über die Ge⸗ 
heimniffe des Seelenlebens und legten in ihm den Grund zu der düftern 
Schmwermuth, die fih in vielen feiner Dichtungen ausfpricht. Bereits 
auf der Schule lernte er außer den claffifhen Sprachen mehrere mors 
genlänbifhe und neueuropäiſche; mit andern machte er fich fpäterhin, 
befonders auf feinen Reiſen vertraut. Der Drang zum Dichten war 
fhon in dem Knaben fo mächtig, daß er im eilften Jahre Sonette abs 
faßte (ogl. der Sonette erſtes Buch Nr. 28) und vier Jahre fpäter fein 
srftes Zrauerfpiel, den Kindesmörber Herodes, beendigte, ber 1634 
gedruckt ward. In bemfelben Jahre gieng er von ber Schule zu Frau⸗ 
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bung einen Wendepunct in der Gefchichte unferer neuern Poefie. 

Die Zeit, in welcher er dichtete, die Gattungen, welche er 

ftadt auf das Gymnafium in Danzig, fieng auch bereits an felbft zu 
unterrichten und gab feinen erneuten Parnaß heraus, wahrfcheinlich 

eine Sammlung vermifchter Gedichte. 1636 von feinem Stiefoater nach 

Frauſtadt zurüdgerufen, wurde er noch in demfelben Jahre von einem 
ſchlefiſchen Edlen, G. von Schönborn, Yer Eaiferlicher Pfalzgraf wat, 
zum Erzieher feiner Kinder ernannt und 1637 als Dichter gekrönt, auch 

mit dem Abel befchentt, den, er aber nie geltend gemacht bat. Unterdeß 

fcheint er viel von Anfeindungen und Berfolgungen gelitten zu haben, 

deren Grund wohl Religionshaß war. Um den ihm drohenden Gefahren 
audzumeichen, verließ er nah Schönborns Zobe gegen den Sommer bes 
J. 1638 fein Vaterland und wandte fid) über Danzig nad) Holland, wo 

er fich zu Leiden immatriculieren ließ, zuerſt Vorlefungen hörte, bald 
aber felbft als Lehrer auftrat: cr hielt von 1639 — 1644 Vorträge über 

die verfchiebenften Wiffenfchaften, ohne jedoch das Dichten aufzugeben. 
Das Mißgeſchick verfolgte ihn auch hier: er verlor kurz hinter einander 
zwei feiner Gefchwifter und verfiel felbft in eine ſchwere Krankheit, bie 
ihn dem Tode nahe brachte. Nach feiner Wieberherftelung begann end⸗ 
lid für ihn eine beffere Zeit. 1644 bot ſich ihm eine günftige Gelegen⸗ 
heit dar, die Welt auf einer weitern Reife kennen zu lernen. Diefe 
führte ihn durch die Niederlande nach Frankreich und Stalien und 1646 
nad Straßburg, wo er fih ein Zahr aufhielt. Hier vollendete er von 

feinen und erhaltenen Zrauerfpielen das erfte, den &eo Armenius, 

nachdem er in Holland fchon 1638 die erſte Sammlung feiner Epis 

gramme und Sonette und 1646 zu Florenz drei (wie es fcheint, verloren 
gegangene) Bücher geiftlicher Gedichte (Dlivetum) hatte druden lafs 

fen. Bon Straßburg gieng er über Amfterdam nad Stettin, wo er 

den Sommer bed 3. 1647 verlebte und ein Paar andere Zragödien zu 

Ende brachte. Im Spätherbft Fam er nach Schlefien zurüd. Die Ans 

träge von Profeffuren an den Univerfitäten zu Frankfurt und zu Upfala 

fehnte er ab; als ihn aber die Stände des Fürſtenthums Glogau zum 

Syndicus erwählten, nahm er. diefe Stelle an und verwaltete fie von 

1650 bis an feinen od, der ihn 1664 zu Glogau inmitten feiner Amtes 

verrichtungen Überrafchte. — Außer in den fchon angeführten Ausgaben 

verfchiedener Abtheilungen ber von ihm verfaßten Gedichte und in den 

befondern, theils verſchwundenen, theils noch vorhandenen Druden ein? 

zelner feiner Sachen, erfchienen ältere Werke von ihm in einer Auögabe 

Frankfurt a. M. 1650, die Gryphius aber für eine verfälfchte erklärte. 
Zwei andere Sammlungen, bie mehr umfaßten, beforgte er dann felbfl, 

Bresiau 1657 u. 1663 (diefe zweite, mit dem Titel „Freuden⸗ und 
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übte, feine Vorbilder, der Inhalt, die Form, der Grundton 

und die allgemeine Richtung feiner Poefien ftellen ihn gewiß 

fermaßen in die Mitte zwifchen die Männer der fogenannten 

erften fchlefiichen Schule und die ber zweiten, beren Stifter - 

und Häupter Hofmannswaldau und Lohenflein wurben ?). 

Seine Jugendverſuche reichen in die opigifche Zeit weit hin⸗ 

auf; feine Hauptwerke fallen erft nad) dem Jahre 1645. Er 

begann feine dichteriſche Laufbahn als Lyriker, fchrieb dann 

Epigramme und Satiren, gieng damit um, ein großes erzaͤh— 

lendes Werk abzufaffen 2), und ſchloß mit bramatifchen Arbei- 

ten, burch die er der Water des Eunftmäßigen recitierenden 

Schaufpield in Deutfchland ward. Er übte ſich zunaͤchſt an 

Holländern, neuern Lateinern’ und Stalienern *) .und entnahm 

Zrauerfpiele, auch Dden und Sonette“, ift die befte, enthält aber nicht 
Alles, was er gedichtet). ine legte Ausgabe (die indeß auch nicht volls 
fländig und dabei noch durch vicle Drudfehler entftellt ifl) gieng aus 
ber Hand feines Sohnes Chriftian hervor: „A. Gryphii um ein merk⸗ 
liches vermehrte Teutſche Gedichte” und „A. G. Poetifcher Wälder ans 

derer Band”. Breslau u. Leipzig 1698. 8. Sein Leben ift am beften 

dargeftellt in Bredows Schriften. Ein Nachlaß. PDerausgegeben von 

Kunifh. Breslau 1816 (auch 1823). 8. — 7) Er ift daher auch bald. 

zu den Dichtern der Altern Schule gerechnet, bald mit Hofmannswalbau 

und Kohenftein in eine Reihe geftellt worden. Letzteres ift bereits von 
Morhof (Unterr. S. 391 f.) und von Neukirch (in ber Öfter anges 

z0genen Vorrede b, 2, rw.), in neuefter Beit aber erft wieder von Ger⸗ 

vinus (3, ©. 362; vgl, 227; 253; 438 ff.) gefchehen, nachdem andere 
Litterarhiftoriker, wie Bouterwet und Wachler, ihm feine Stelle 
unter den nähern Anhängern Opitzens angewiefen hatten. — 3) Wahr: 

ſcheinlich wollte er diefer beabfichtigten Eufebie, die „feiner Zeiten 
Weh und unerhörte Noth und umgekehrte Kirch’ und Untreu wider Gott 
und Zankſucht herber Jahr und laſtervoll Gewiſſen, das ſolches Fromm⸗ 

fein ſchminkt zc., klar entwerfen ſollte“, die Form bes Romans geben; 
vgl, ein im 3. 1644 zu Leiden verfaßtes Gedicht vor ber von G. A. R. 
(wahrſcheinlich Richter) überfegten Ariana des Desmarets (aud in 
der von Chr. Gryphius beforgten Ausg. der poet. Werke feines Waters, 
2, S. 90 f.) und Gervinus 3, &. 397. — 4) Sollte niht aud 
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insbeſondere den Hollaͤndern bie Form für feine Trauerſpiele; 
dann aber bildete er feine Sprache und feinen Stil auch fchon 
viel unmittelbarer und doch zugleich viel ſelbſtaͤndiger als feine 
Vorgänger an einzelnen rämifchen Dichtern und Profaiften, 
namentlih an Seneca und Tacitus. Was er noch in feiner 
Jugend öfter gethan, nach Opitzens Weiſe fremde Sachen zu 

überfegen ober zu bearbeiten, that ex in fpäteen Jahren nur, 

wenn er es nicht vermeiden konnte: lieber mochte er „etwas 

aus eigner Erfindung auflegen”, weil es ihm nicht mehr Zeit 
binwegnahm und weniger Mühe brachte*). So häufig er noch 

in feinen dramatifchen Gedichten bloße Begriffe als perfönliche. 

Weſen allegorifch einführte, fo brauchte ex fie doch nur mehr als 
- Beiwert und nahm für den Hauptbeftandtheil feiner Darftels 

lungen ‚Perfonen, Begebenheiten und Sitten unmittelbar aus 
der Geſchichte, oder erfand dafuͤr Charactere und Verhaͤltniſſe, 

die ber Wirklichkeit entfprachen. Won den Webertreibungen 
des Schäferweiend wollte er nichtd mehr wiflen, unb er ver 

warf bie Schäfereien eben fo unbedingt, wie bie erbichteten 

Erzählungen von irrenden Rittern ). Wenn er auch, wo «8 

fhon Dante einigen Einfluß auf feine Poefle ausgeübt haben?! Daß 
er ihn gelefen hatte, erhellt aus den Anmerkungen zum Papinianus, 
©. 466 f. Früher als bie hier aus dem 12ten Gefange ber Hölle („nur 
überhin“) überfegten Zerzinen (46— 48; 100— 102) möchten aus ber 
göttlichen Komödie bei uns wohl kaum Stellen in Reimverfen (ober 
überhaupt?) übertragen fein. — 5) Vgl. die Vorrede zum fchwärmen: 

ben Schäfer (vom 3. 1663), den er nur auf Befehl einer durchlauchtig⸗ 

ften Perfon aus dem Franzöfifchen überfepte, und den Schluß des Bor: 

worts vor dem Leo Armenius, „welcher, ba er nicht von dem Sophocle 

ober dem Seneca aufgefeget, doch fein war”. Ein Andrer, fährt ee 

fort, möge von der Ausländer Erfindungen den Ramen wegreißen und den 

feinen davor fegen; er wolle es mit jenem welfchen Poeten halten, der 

über feinen Worbergiebel gefchrieben: das Haus ift zwar nicht groß, 

doch kennt es mich allein; es koſtet Fremde nichts, es iſt nur vein und 

mein. — 6) Vgl. die Vorrede zum fhwärm. Schäfer. — 
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ihm die Natur ber Gegenftände zu erfordern len, nach. Man: 

nigfaltigkeit, Abwechfelung und Künftlichkeit im Metrifchen 

firebte und bie poetifche Rebe nicht bloß dur Fülle und 

Pracht des Ausdruds, fondern aud durch den Klang ber 

Worte zu heben fuchte”), fo verfhmähte er doch all die thoͤ⸗ 

richten und gefchmadiofen Spielereien mit Werfen, Reimen 

und Wortlauten, auf welche die Nürnberger und Andere ein 
fo großes Gewicht legten. Daß er überhaupt mit feinen En 

findungen noch mehr- bezwedte, ald ein bloßes Spiel ber 

Phantafie oder des Werftandes, ergibt fich zur Genüge aus 

Alem, was er gefchrieben hat: ihm war es noch mit feiner 
Poefie ein hoher und edler Ernſt. In feinen Oden, Liedern 
und Sonetten, von denen viele auf wahren innern und Außen 

Erlebniffen und Erfahrungen beruhen, bat er und feine eigenfte 

religiöfe und fittlihe Natur erfchloffen: fie find aus den Tie⸗ 

fen der Seele hervorgegangen und reden von den Leiden und 

den Freuden feines Lebens, von feinem Sram und von dem 

Troſt, der ihm darüber weggeholfen. Durch feine Zrauerfpiele 

wollte er feiner Zeit die Hinfälligkeit und NWergänglichkeit ber 

menfchlichen Dinge anfchaulich machen ®), feine Luftfpiele und 

feine bidactifchen Stüde folten ihr im Spiegel einzelne ihrer 
Thorheiten und Gebrechen vorbalten ?). Ueberall ift er rein, 

7) Bon der Donnerrede feiner tragifchen Perfonen fpriht er 
feibft (Sonette, 8.5, Nr. 36). . Diefen Ausdrud nahmen feine Bewuns 

derer auf und erweiterten ihn; vgl. Lohenſteins Hyacinthen, ©. 27, 
wo ihm Gentnerworte beigelegt werden, und Neukirch a. a. O. 
— 8) „Indem unfer ganzes Waterland fid) nunmehr in feine eigene 
Aſchen verfcharret und in einen Schauplag der Eitelkeit verwandelt, bin 
ich gefliffen, dir die Wergänglichkeit menfchliher Sachen in gegenwärtis 
gen und etlich folgenden Zrauerfpielen vorzuftellen.” Vorwort zum Leo 
Armenius. — 9) Daß er im Horribilicribrifar die prahlerifchen Zungens 

belden und die pedantifchen Schulfüchfe feiner Zeit mit ihrer abfcheulichen 

Spradhmengerei und im Peter Squenz die pritfchmeifterlihen Bettel⸗ 



bis zum zweiten. Viertel des achtzehnten. 0238 

edel, ſittlich geholten, glaubensvoll, vaterlandsliebend und 
bleibt in fofern dem Geift und der Richtung der Beflern aus 
der Altern Schule treu. Andrerſeits kündigt er wieder eine 

neue Zeit an durch die fühne Art, mit der ex bie Sprache 
behandelt, durch die Fülle von Bildern und Sleichniffen, den 
seichern Gedankengehalt und ganz befonders burch fein Los⸗ 
ringen von der ängftlich Iehrhaften Tendenz Opigens zu einem 
freiern Fluge der Phantafie. Indeſſen auch Gryphius war ein 
Kind feiner Zeit: mit feinen Vorgängen und Nachfolgern 
verglichen, muß er groß erfcheinen; für- fich betrachtet‘, zeigen 

feine Werke, vornehmlich die bramatifchen, durch die zumeiſt 

er bei der Mit: und Nachwelt feinen Ruhm begründet bat, viel 

größere Fehler ald Vollkommenheiten, viel mehr einem gebil⸗ 

deten Geſchmack widerfirebende als zufagende Eigenfchaften. 

Im Ganzen find auch fie viel zu fehr mit Schönrebnerei und 

Declamation angefültz; bie Reflerion und ber Mißbrauch mit 

Sentenzen und Antitheſen thun dem natürlichen und unmits 

telbaren Ausdrud der Empfindung und der Leidenfchaft, das 

Häufen von Beiwoͤrtern, Metaphern und Bildern in der poe⸗ 

tifchen Rede der innern Belebung und Beweglichkeit der Dar 

ſtellung Eintrag; wo man Handlungen erwartet, findet man 
zu oft bloße Erzählung, Schilderung und Betrachtung ; das 
Erhabene und Würdevolle hat er zu ausfchließlich- in dem 

Düftern, Graufigen und Entfeglichen geſucht und ift dadurch 

häufig bis zu den unnatürlichften und wiberwärtigften Webers 

poeten und Meifterfänger lächerlich machen wollte, liegt auf der Hand, 

wenn er es auch nicht ausdrüdlich erklärt hat. Dagegen fagt er felbfl, 

daß er die Säugamme, die er in früheren Jahren aus dem Italienifchen 
überfest hatte, nur darum herausgegeben habe (1662), um dadurch Ka: 
milienväter zu veranlaffen, auf Zügelung und Beſſerung bes zu jener 

Zeit fehr entarteten Hausgefindes Bedacht zu nehmen. Xgl, die latei⸗ 

nifch gefchriebene Widmung vor dieſem Luftipiel. — 
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treibungen verleitet worden: denn ihm fehlte das kuͤnſtleriſche 

Maaß und das feinere Gefuͤhl fuͤr das Schickliche und wahr⸗ 

haft Schöne, und dag find vielleicht die Mängel, die. ſich am 

altermeiften in feinen Dichtungen, ben komiſchen fowohl, wie 
ben ernften, fühlbar machen, und bie ihn in das nächfte Ver 

haͤltniß zu den neuern Schlefiern, namentlih zu Lohenſtein 

bringen '°). 
$. 205. 

Auh Chriftian Hofmann von Hofmannswal; 

dau 2) hatte frühzeitig einen lebhaften Trieb zum Dichten in 

fih gefpürt. Nur wenige Jahre fpäter ald Gryphius geboren, 

hatte er in feiner Jugend nicht bloß einen mittelbaren,, fon 

dern felbft den perfönlichen Einfluß Opigend auf die Ausbil 

dung feines Talents erfahren, als diefer auf ber Höhe feines 

Ruhmes fand. Gleichwohl. fuchte auch er fich bald einen eiges 

nen Weg P). Seine mächften und liebften Vorbilder fand er 

10) Bel, Gervinus 3, ©. 36r ff.; 434 ff., der fehr fchön über 

die Zugenden, wie über die Fehler von Gryphius fpricht. . 

a) Geb. 1618 zu Breslau. Er befuchte zuerft die Schulen feiner 
Vaterſtadt, fpäter das Gymnaſium in Danzig, wo er bei Opitz „täglich 
auss und eingieng‘, und fludierte dann zu Leiden. Nach abgelaufenen 
Univerfitätsjahren durchreifte er im Geleit eincs Fürſten die Niederlande, 
England, Frankreich und Italien und hätte, als er über Wien in feine 

Vaterſtadt zurückgekehrt war, auch noch gern bie ihm fich barbietende 
Gelegenheit zu einer Reife nach Konftantinopel benugt, wenn fein Water 
ihn nicht daran verhindert hätte, welcher ihn an feine Heimath zu feffeln 
wünfchte. Bald darauf wurde er auch in ben Breslauer Senat aufges 
nommen. Sein leutfeliges Wefen, bie firenge Rechtlichkeit feines Cha⸗ 

racters und die Zreue, mit ber er feine Amtöpflichten erfüllte, erwarben 
ihn die hohe Achtung feiner Mitbürger und das Bertrauen des Wiener 

Hofes, der ihn zueft zum kaiſerlichen Rath, dann zum Vorſitzer bes 
Rathscollegiums zu Breslau ernannte. Er ſtarb dafelbft 1679. — b) Ans 

 fänglih war cr beim Dichten fein eigener Lehrmeifter: an dem Theuer⸗ 
dank, ber thn ſehr beluftigte, Lernte er fchon in feinem neunten Sabre 
die Silben zählen und nachher ohne alle gebrudte Anweifung ‚‚unb allein 
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unter den neuern SItalienern; wie Gryphius gieng er aber 

zugleich ſchon etwas mehr auf die Alten zurüd‘, unter denen 

er fich vorzüglich den Ovid zur Nachahmung auslas, ald er 
bie Heroide oder den Heldenbrief in die beutfche Litteratar eins 

führen wollte. Denn aud bei der Wahl der Gattungen, in 

denen ex Dichtete, mochte ex fich nicht auf einen fo engen Kreis, 
wie bie meiften feiner Vorgänger befchränfen: er wagte ſich 

- felbft an ein großes erzählendes Gedicht, deſſen Gegenfland 

der deutihe Krieg war, das er aber nie befannt gemadıt 

bat °). Andere Puncte, in denen er ſich mit Gryphius bes 

rührte, ‚waren bie Abkehr von ber fchäferlihen Einkleidung 

eigener Erfindungen und von faft allen: metrifchen Taͤndeleien, 
fein Streben nad) Selbftändigkeit im Erfinden und bie damit 

zufammenhängende Abneigung gegen das Weberfeben, womit - 

er fih nur mehr in jüngern Jahren abgegeben hatte d), fo 

durch fleißige Weberlefung der reinen bdeutfhen Reime” Verſe machen, 
„dis daß er bei anwachfenden Jahren vermittelft fleißiger Durchleſung 

gelehrter Schriften auch endlich dichten und erfinden konnte. Seine 
Mufter dabei waren zuerſt Opitz, deffen reine Schreibart feiner 
Natur fo wohl gefiel, baß er fi aus feinen Exempeln Regeln machte 
(alfo noch wohl bevor er ihm perfönlid nahe kam), dann bie lateini⸗ 
fhen, welfchen, franzöfifhen, niederländifchen und englifchen Poeten, 
„baraus ex die finnreichen Erfindungen, durchdringende Beiwoͤrter, ars 

tige Befchreibung, anmuthige Verknüpfungen und was biefem anhängig 
fih je mehr und mehr befannt machte, um nit, waß fie geſchrie⸗ 

ben, nachzuſchreiben, fondern nur deren Art und Eigenfchaft 

zu beobadten und foldhes in feiner Mutterfpradhe anzus 
wenden“ Bgl. die erften Seiten der Vorrede zu feinen beutfchen 

Ueberfeg. u. Ged. und b, 3, rw. nach ber Ausg. von 1710. — c) Weil 
ihm dazu die Aufmunterung von Freunden gebrach, vernichtete er e8 Lieber. 
S. a..a. O. b, 8, vw. Er fpricht hier freilich nur von dem „Vor⸗ 

nehmften, was er- fi vor etlichen Yahren vorgenommen, zu Vergnü⸗ 

gung feiner Landéleute an das Licht zu bringen’; ed unterliegt jedoch 
feinem Zweifel, daß er damit das Fpos de bello Germanico gemeint 

hat, deffen E. NReumeifter, Specim. S. 56 gedenkt. — d) Aus bem 
Breanzöfifchen übertrug er den flerbenden Socrates von Theo: 
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wie gegen das Auspluͤndern der Alten in Sachen, Gedanken 
und Zierwerk e), endlich die Losſagung von der beſchraͤnkt 
moraliſchen und lehrhaften Richtung der Poeſie und fein Hin⸗ 

arbeiten auf eine freiere und phantaſievollere Dichtweiſe Als - 

lein gerade in diefen legten und wichtigften Puncten entfernte 

er fich auch wieder am weiteften von jenem Dichter und vers 

lockte damit die beutfche Gelehrtenpoefie auf neue und vie 

gefährlichere Abwege, als in welche fie Opitz eingewiefen hatte. 

Hofmannswaldau war der erfle unter unfern neuern Dichter, 

ber es geradezu ausſprach, daß er bei ber Uebung ber Poefle 

feinen böbern Zwed im Auge gehabt babe, als ben feine 

„eigenen Beluſtigung“ F). Ein tieferer Gehalt, ein fittlicher 

phile (nad dem platonifhen Phaedon) in Profa mit untermifchten 
Verfen, und er wunderte fi im Alter felbft darüber, wie er in feiner 
Jugend ein fo traurige und unlufliges Werk habe zu Ende bringen 
Tönnen;, aus dem Stalienifhen Guarini’s getreuen Schäfer. Im 
dem Vorwort zu den Heldenbriefen erflärt er aber, daß er „aus erhebs 
lichen Urfachen nichts ferner zu verbeutfchen ſich entfchloffen, indem dieſe 
bienftbare Arbeitmehr Mühe ale Ruhm mit ſich bringe”, und im 

Grunde „nichts als eine Abfchrift aus einer fremden Sprache in bie 

Mutterfprache zu nennen fei.’’ — e) Wie er in ber Vorrebe zu den beuts 
[hen Ueberfeg. ıc. a, 5, vw. es an Ronfarb tabelt, daß er „den 

griechifchen und Tateinifhen Poeten faft gar zu knechtiſch angehangen 
und in vielen Källen bem natürlichen Verftand und der Sprache zu viel 
gethan“, fo kündigt ee ©. b, 7, vw. auch an, daß man in feinen Dels 
denbriefen „von "heibnifhen Göttern und überfteigenden gezwungenen 
Redensarten, wie auch von andern Schulpoffen wenig finden werde. 

Bol. auch das Vorwort zu ben Helbenbriefen und den Schluß von Ans 
merk. b. — f) Dieb fagt er gleich zu Anfang der mehr erwähnten Vor⸗ 
rede, wenigſtens in Bezug auf die von ihm felbft herausgegebenen &as 

hen, Eben darum, fügt er hinzu, habe er niemals die Meinung ges 
habt, der Welt mit feiner Reber beſchwerlich zu fallen, und er Eönne 
böchlich betheuern, daß er ſchwerlich eine Silbe von fi) würde veröffents 
licht haben, wenn ihn nicht zur Herausgabe eines und des andern feiner 
Stüde der Mißbrauch genöthigt hätte, der mit feinen Ucberfegungen und 
eigenen Erfindungen von Anbern getrieben worden ſei. Diefe von ihm 
feibft kurz vor feinem Tode ber Deffentlichkeit übergebenen Stüde, bie 
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und gemüthlicher Kern hätte feinen Gedichten darum freilich 

noch immer nicht fehlechthin abzugeben brauchen. Ob und in 
wiefern fein großes epifches Werk etwas davon befaß, kin: ' 
nen wir nicht wiſſen; feine uns erhaltenen Sachen, die nicht. 

geiftlichen Inhalts find, und durch die er vorzugsweife oder 

allein nicht nur berühmt geworden ift, fondern auch ben 
bedeutendften Einfluß auf die ganze poetifche Richtung ſei⸗ 

ner und der ihm nächftfolgenden Zeit ausgeuͤbt hat, haben 

weder den einen, noch den andern. Sie find, wenn man 

von einigen Liedern abfieht, in Denen noch wenigſtens der 

unter dem Titel: ©. H. v. H. Deutſche Ueberſetzungen und Gedichte zu 
Breslau 1679. 8. erſchienen und nachher oft, auch mit verändertem Ti⸗ 
tel, wieber aufgelegt wurden, beftehen afßer den Anmerk. d. näher be: 

zeichneten beiden Weberfegungen (dev Prolog zum Pastor fido ift von 

Eohenftein verbeutfcht) und den mit peofaifchen Einleitungen verfehenen 

28 Heldenbriefen, die 14 Liebespaare (zum Theil unter erbichteten, von 

Neumeiſter, S. 53 und Joͤrdens 2, 8.451 f. erflärten Namen) unter ein . 

ander wechfeln, noch aus geiftlichen Oden, vermifchten Gedichten, poe: 

tifhen Grabfchriften, poetifchen Gefchichtreden, Hoczeits- und Begräb- 

nißgedichten. Seine meiften erotifhen Stüde oder „Luftgedichte”, wie 
er fie nennt, Rieder, Sonette, Briefe, Befchreibungen ıc. hielt er „mit 
Fleiß zurüd, um nicht mit dieſen poetifchen Kleinigkeiten zu ungleichem 
Urtheil Anlaß zu geben”. WBiele findet man in: Deren v. Hofmanns⸗ 

waldau und anderer Deutfchen auserlefenen und bisher ungebrudten Ge: 

dichten, Leipzig 1695 — 1727. 7 Thle. 8. (neu aufgelegt Frankfurt und 
Leipzig 1734), einer Blumenlefe, von ber bie erften Theile von B. Neu⸗ 
kirch, die folgenden von anderer Hand beforgt worben find. Was darin 

Hofmannswaldau zugefchrieben ift, frägt die Ueberfchrift C. 9. v. 9. 
Doch darf man ſich auf diefe Bezeichnung nicht überall verlaffen:- vers 
fhiedene Gedichte, die damit verfehen find, gehören ihm gar nicht zu 

und find ihm abfichtlic untergefhoben, befonders in den vier legten 

Zheilen; von andern wußte ſchon Neukirch felbft nicht recht, ob fie echt 

wären, und fogar in denjenigen, beren Echtheit im Ganzen nicht bes 

zweifelt werben ann, ift wenigftens manches Einzelne von Reukirch 

abgeändert worben. Bgl. den Schluß feiner Vorrede zum erften Theil 

und Hunolds Vorreden zu feinen theatxzal. zc. Gedichten 6, rw. und zu 

der allerneuften Art ıc. b, 1, rw. — 
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Schein gerettet ift, daß fie aus wirklicher innerer Erregung 

und Empfindung hervorgegangen fein koͤnnen, nichts anders 

als leere Spiele der Phantafle und bes Verſtandes. Dieß 

gilt insbefondere von feinen erotifchen Gebichten, ben eigentlich 

iyriſchen fowopl, wie den befchreibenden und ſchildernden, ben 
Heiden und ben übrigen Liebesbriefen. Diefe Sattungen 

bevorzugte er nämlich vor allen andern, weil es ihm fchien, 

„daß die Poefie überall Frembling und in dem Lande ber 
Liebe allein zu Haufe wäre” s). Aber im Grunde ift bie 
Liebe, die er meint und barftellt, noch diefelbe, die wir im 

Opitzens Liedern fanden: fie ift eine fingierte, ein bloßes Spies 

len mit Vorftelungen, Bildern und Einfällen, fofern er aus ſich 

felbft fpricht, und fie entbehrt aller Wahrheit und Natur, wenn 

er fie in dem -wechfelfeitigen Verhalten gefchichtlicher Perfonen 

ſchildert. Der Unterfchieb zwifchen ihm und Opitz beſteht bier 

bauptfächlih nur barin, daß wo biefer troden, aber. rein und 

unfchulbig iſt, er in einer viel gefchmeidigern und blähendern 

Sprache, unter fortwährendem Hafchen nad feltfamen Ber 

gleichungen, figürlihen Ausdrüden, ſchmuͤckenden Beiwoͤrtern, 

Antithefen, Sentenzen und gezwungenen Scherz: und Wißs 

eben, gemeiniglich leichtfertig und fchlüpfrig ift und oft bis 

zur Srechheit ſchamlos wird 4), Zu finnlicher Belebung und 

Individualifierung des Dargefiellten kommt es dabei nicht; 

feine Phantaſie, fo leicht es ihr wird, die Gegenflände Außer: 

lich mit fchimmernden Zarben zu überziehen, iſ doch auch 

5) Val. bad Vorwort zu ben Helbendriefen. — bh) Mehr noch als 
in ben Delbenbriefen, wenn man bie beiden legten ausnimmt, bie übers 
aus anftögig find, iſt bieß ber Ball in vielen Stüden, bie erft durch 
Neukich allgemein befannt wurben. Darum hielt er fie auch felbft zus 
rüd, während er in Betreff feiner Heroiden meinte, daß wer fein Ges 
müth Eenne ober Eennen wolle, nichts Ungleiches baraus werde fchließen 
wollen. — 



bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. 638 

noch wenig ober gar nicht im Stande, fie von innen heraus 
zu geftalten, mit Seele zu erfüllen unb in Bewegung zu feßen. 

Das Befte an biefen Gedichten bleibt daher ihre Außere Form. 
Hofmanndwaldau hat fi eher als irgend einer feiner Zeitge: 

. noffen die Kunft, in leichtem Fluß der Sprache und „mehr 

lieblich ald prächtig” zu fchreiben, anzueignen. verflanden 1): 
fie zeigt fich nicht Bloß in ben Heldenbriefen, für welche zus 

nächft er fie dem Ovid abzulernen fuchte k), ſondern eben fo 

gut und zum Theil noch beffer in den übrigen weltlichen Sa⸗ 

chen, namentlich in feinen, auch in ihrem metrifchen Bau oft 

recht zierlichen und gefälligen Liedern !), weil ex fich da wes 

niger ald anderwärtd von feinen italienifchen Muftern hat irre 

leiten laffen. — Zwar auch nicht ohne ein bebeutendes poeti⸗ 

ſches Talent, aber bei weitem unfelbfländiger als die -beiden 

andern war von biefen fchlefiichen Dichtern ber britte und 

i) Dieß wurbe bereits im 17ten Jahrh. als ein Hauptverdienſt 

Hofmannswaldau’s hervorgehoben. Morhof (Unterer. &. 392) rühmt 
ihm zwar noch bloß nad), baß er eine finn= und fpruchreihe Schreibart 

nach Art der italienifchen im Deutfchen geführt und feine fehr zierlichen - 

Heldenbriefe, nad) Art des Ovidii gefchrieben, mit metaphorifhen 

Redensarten nach ber italienifhen Weife buch und burd 

gewürzet habe; Neukirch dagegen fpricht fih (a. a. D. b, 3, rw.) 
bahin aus, daß H., obgleih Opitzens Schüler, fi doch einen ganz ans 

bern Weg als biefer und Gryphius erwählet, indem er fih an bie Itas 
. liener gehalten und die Tieblihe Schreibart am erften einge: 
führt habe. Zwar müffe er geftehen, daß fein Stil zu Zragöbien 
ober heroifhen Gedichten fi) nicht wohl ſchicken würbe; allein er habe 
fi) aud an bergleichen Dinge niemals gemacht (Neulich wußte alfo 
nichts von jenem epifhen Werke H's), fondern feine meifte Kunft in 
galanten und verliebten Materien angewandt, worinnen er fich auch fo 
finnreich erwiefen, baß man ihn billig für den beutfchen Ovidius preis 

fen möge. — k) Bgl. die Vorrede zu H's d. Ueberf. u. Geb. b, 7, vw. f. 

1) Schon Neukirch ſtellte (a. a. D.) bie Liebeslieder unter allen 

Poeſien H's am höchften: fie hätten ihm nicht allein über alle deutſchen, 

fondern auch über die meiften ausländifchen Poeten den Sig erworben. — 
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iüngfte, Dan. Casp. von Lohenftein =).. In feinen 

Zrauerfpielen, deren erftes") er auch ſchon in feinem funfs 

zehnten Jahre zu Stande brachte, ahmte er zunächft Gryphius- 
nach °), in feinen lyriſchen und fehildernden Dichtungen und 

m) Geb. 1635 zu Nimptſch, befuchte vom Tten Jahre an das Mag⸗ 

balenäum zu Breslau und vom 16ten bie Univerfitäten Leipzig und Tü⸗ 
bingen, reifte dann durch Deutfchland, die Schweiz und bie Niederlande, 
von wo er über Hamburg nach Breslau zurüdkehrte. Die Abficht, auch 
noch Italien und Frankreich zu beſuchen, mußte er, als er nach dem 
erften Lande fhon unterwegs war, aufgeben. Durch feine Verheirathung 

mit einer reihen Erbin kam er in den Befig mehrerer Güter. 1666 

wurde er Regierungsrath in einem fchlefifchen Fürſtenthum, fpäter Mit⸗ 
glieb bes Breslauer Senats unb zulegt beffen erfter Syndieus mit dem 

Titel eines Baiferlihen Rathe. Auch er führte, wie Hofmannswalbau, 
ein durchaus unbefcholtenes Leben und ſtand in hoher Achtung bei allen, 
die ihn kannten. Seine amtlichen Gefchäfte, die ihn vielfach in Anfprud 
nahmen, hinderten ihn doch nicht, fi) fortwährend wiflenfchaftlich zu 
befchäftigen und fich einen ganz erflaunlichen Reichtum von Kenntniffen, 
befonders in gefhichtlihen Dingen, zu erwerben. Dabei fand er aud) 
noch immer Zeit zum Dichten. Als er fhon an fein „Gicht: und Ges 
duldbette” gefeffelt war, fchrieb er noch „zum Zeitvertreib und zur Ges 
müthsberuhigung ” an feinem Arminius, ja er arbeitete erft damals den 
groͤßern Theil dieſes Werks von ungeheurem Umfange aus, flarb aber 
vor deſſen Vollendung im 3. 1683. — Nachdem er verfchiedene feiner 
Dichtungen, befonderd Zrauerfpiele, erft einzeln hatte drucken Laffen 
(ogl. unten beim Drama), veranftaltete er eine Sammlung berfclben, 
fo weit er fie der Aufbewahrung für würdig hielt, unter dem Zitel: 
Trauer⸗ und Luftgedichte. Breslau 1680. 8. (öfter wiederholt, auch ale: 
D. ©. v. L's fämmtliche geift: und weltliche Gedichte. Leipzig 1733. 8.). 
Sie enthält die Trauerfpiele (bis auf den Ibrahim Baffa), ver 

ſchiedene geiftlihe und weltliche Gedichte von lyriſchem, befchreibendem 
und didactiſchem Character (zum Theil Gelegenheitsftüde) und Deroiden. 
Viele Igrifche, befchreibende und bdidactifche Sachen, darunter auch bie 
in der Form der opigifchen Hymnen, aber in dem Stil des Marino ges 
dichtete „Venus“ Hat Neukirch in feine Blumenleſe, jedoch auch 
nicht ohne Abaͤnderungen im Einzelnen, aufgenommen. Er gab auch 
den Arminius heraus, Leipzig 1689. 90. 2 Bde. 4., der von einer 
andern Hand zu Ende geführt war; vgl. weiter unten beim Roman, — 
n) Ibrahim Baffa. — 0) „Was in deutfcher Sprache diefe Art zu 
f&hreiben. belanget, wirb ber Leſer leicht abnehmen, daß ich mir in einem 
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in ber Heroide Hofmannswalbau, deſſen unbebingter Bewun⸗ 
derer er warP). Won Natur ernfler ald diefer, und darin 
jenem verwandter, daß er in feinen Werken viel mehr das 
Erhabene und. Erfchütternde, ald das Gefällige und Anmu⸗ 
thige zu erreichen fuchte, fland er wiederum Hofmannswaldau 
in fofern näher, daß er beim Dichten nicht einem gemüthlichen 
und fittlichen Drange folgte, fondern e8 nur als eine anftäns 

bige Nebenbefchäftigung betrieb 2), bei ber es vornehmlich dar: 

auf abgefehen war, eine weitfchichtige Selehrfamkeit unter For⸗ 

men, wie fie die Zeit anfprachen, an ben Mann zu bringen 

und vielleicht Andern damit zu nügen Am ftärkfien und 

augenfcheinlichften tritt das Beſtreben, „bie Weisheit und 
ernſte Wiffenfchaften” zum Kern der’ Dichtung zu machen "), 

und dem andern einen fürtrefflichen Landsmann zu, einem Wegmweifer zu 
haben mich nicht gefehämet, ber hierinnen die Bahn gebrochen ꝛc.“ Vor⸗ 
‘rede zum Ibrahim Baſſa. — pP) Bol. in ben Hyacinthen die legten 
Seiten des Medichts an B. F. v. Logau und bie ben fpätern Ausgaben 
von Hofmannswalbau’s d. Ueberf. u. Ged. angehängte Lobrebe auf biefen. 
In ihr Heißt es u. a. (nad) ber Ausg. von 1710 B, 2): biefem hat es 
bie beutfche Sprache zu danken, „baß ihr Spanien mit feiner nachdenk⸗ 
lichen, Welfhland mit feiner feharflinnigen, Frankreich mit feiner liebs 
lihen Feder nicht mehr überlegen if. Denn Dpig that es ben 
Alten und Ausländern nad, unfer Dr. v. H. aber zuvor”, 
— g) Bon ben Igrifchen Gedichten, die er unter der Ueberſchrift, Blu⸗ 

men” in die Sammlung feiner Werke aufnahm, fagt er felbft in der 

Vorrede (vom 3. 1680): feine wichtigern Gefchäfte hätten ihn derglei⸗ 

hen Poefien nur immer als bloße Nebendinge, als einen erleichternden 

Zeitvertreib, nicht abeg als eine befchmwerliche Bemühung betrachten und 
behandeln laffen. Niemals habe er „von der Dichterkunft ein Handwerk 
gemacht, noch weniger davon Aufenthalt ober Gewinn zu fuchen von 
Nöthen gehabt”. Und Neukirch verfichert in dem Vorbericht zum erften 

Theil des Arminius, Lohenftein fei niemals bei feinen Lebzeiten gefons 

nen gewefen, diefe Gefchichte durch den Drud ans Tageslicht zu ftellen, 

weil er fie, wie alle feine Sachen, nie für etwas geachtet, was 

ber Welt mitzutheilen würbig wäre. — r) „Nichts anders ale bichten 

tönnen, ift eben fo viel als ein Kleid allein von Spitzen tragen. Die 

Koberſtein, Grundriß. 4. Aufl. 41 
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in feinem großen Heldenroman Arminius hervor.“). Auf bieft 

Gattung, worin, er auch ſchon mehrere berühmt geworbene 

Vorgänger in Deutichland gehabt hatte, die er aber: Durch. ben 

Reichthum des mit gefchichtlichem Gehalt angefüllten Erfindup 

gen zu übertreffen fuchte und in der Kunft ber Darftellung 

wirklich übertraf, warf er fih erft in feinen legten: Lebensjah⸗ 

ven. As Tragiker theilte er-nicht allein alle Fehler und Wer 

irrungen mit Gryphius; er: hat ihn barin. noch. bei weiten 

überboten, ohne ihm in feinen Tugenden auch nur nahe ge 

tommen zu fein. Als Iprifcher und fchildernder Dichter hielt 

er fich zwar freier al& Hofmanndwaldau von dem Leichtfertis 

gen, Luͤſternen und Ueppigen, aber dafür ſank er hier ſowohl, 

wie in feinen Zrauerfpielen deſto häufiger zum Rohen und 

Häßlichen herab und gefiel fich in der Vorführung und Aus: 

mahlung des Schmutzigen, Ekelhaften und geradezu Abſcheu⸗ 

lichen t). Er war auch derjenige, ber dem falſchen Wortprunk 

und dem Schwulft der neuern Italiener aus der Schule des 

Marino U), denen bereitd einige ältere Dichter m, ſehr be 

merklich zugeneigt hatten, vollen Eingang in die deutfche Ges 

lehrtenpoeſie verfchaffte und damit deren Unnatur auf bie 

Weisheit und ernfte Wiffenfchaften müflen der Grund, jenes der Auspus 
fein, wenn ein gelehrter Mann einer Eorinthifhen Säule gleichen folL” 
Lobrede auf Hofmannswaldau B, 3 vw. — 5) Bel. Neukirch, a.a.Dd. 
und Aßmanns v. Abfhas Chrengediht vor dem erſten Theil des 
Arminius, wo biefem Roman nachgefagt wird, dog was fonft Mäh 
und Zleiß aus hundert Büchern fuche, bier als ein Begriff mit Luft und 
Rus gefunden werde. Wie fehr er auch anderwürts darauf ausgegans 
gen ift, ſich die Früchte feiner Belefenheit und feines Sammelfleiges zu 
Nupe zu machen, ergeben die Anmerkungen zu den Zrauerfpielen und 
die Gitate unter dem Text feiner „Geiftlicher Gedanken über das 53fte 
Kapitel ded Propheten Eſaias“. — t) Hauptbelege bazu find in dem 
Ibrahim Sultan, der Epicharis, der Agrippina und der Rede der Marie 
Goronclia zu finden. — u) Geb, 1569 zu Reapel, geft. daſelbſt 1625; 
vgl. über on Bouterwei 2, &. 386 ff. — 
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außerfie Spige trieb "). In der Behandlung der poetifchen 
Sprache und des metrifhen Form blieb er hinter Gryphius 

und Hofmannswaldau weit zurüd =); viel beffer gelang ihm, 

wo er nicht feiner Neigung. zum Schwulſt zu fehr nachgab, 
bie deutſche Profa: fein Arminius, der unter allen feinen 

Werken auch die meifte und bie unbefchränktefte Bewunderung 
erregt hat, iſt ſtellenweiſe vortrefflich gefchrieben und zeigt, daß 

Eohenftein eine noch. viel entſchiednere Anlage zum Gefchicht: 

fcpreiber ald zum Dichter befaß *): | 

Wie gut Hofmannswaldau und Lohenſtein den. Ton tra 
fen, den man damald. in Deutſchland zu hören wünfchte, bes 

weift dee ungemeffene Beifall, den ihre Werke fanden, unb 

die Zahl ihrer Berehter und Nachahmer. Buchners Behaups 

tung, daß die deutfche Dichtkunft nicht Höhen fleigen koͤnnte, 
als bis wohin: Opik fie geführt *), fehien nun Durch fie wider 

v) &eit der Zeit, wo man anfleng bie Verirrungen der neuern 
Schlefier einzufehen, wurde der Ausbrud „Lohenfteinifher Schwulſt“ 
fprihwörtlid. — w) Sprach- und Vershärten in Lohenſteins Gedichten, 

dabei Dunkelheit der Schreibart und zu viel Einmifchung von Gelehr: 

ſamkeit mochten fhon feine Bewunberer nicht abläugnen; fie entſchuldig⸗ 

ten diefe Mängel aber meift damit, daß es ihm an Zeit gefehlt, feine 
Sachen „auszupugen”. Vgl. Neukirchs Vorrede zu H. v. Hofmann: 
waldau ıc. b, 6, vw., B. Feind, von dem Temperament ıc. ©. 58f. 
und den Vorrebner zu Morhofs Untere. (nad) der Ausg. von 1700) BI. 7. 
Hunold meinte (Vorrede zur Allerneueften Art ıc. BL. 6, vw.), Lo⸗ 

henſteins caftalifher Brunnen würde beffer und ungehinderter fließen, 

wenn er nicht zwifchen fo vielen Perlen und Gorallenftauden durchrie⸗ 

fen müßte. — x) Bgl. das Urtheil Mofes Mendelsfohns in den 

Briefen die neuefte Kitteratur betreffend, Br. 313 (auch bei Joͤrdens 3, 

S. 451 ff.). | 

1) In dem Briefe Buchners, worin er Opigen für „das Lob bes 

Kricgsgottes” dankt, heißt es (vgl. Opigens Gedichte in der Ausg. der 

Schweizer, ©. 353): Non peterit ascendere altius Muss patria, et ne- 

41°” 

u 
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legt zu fein. Was Lohenftein feinem Altern Freunde nachge⸗ 

rühmt hatte, Opitz wäre durch ihn weit. übertroffen worden ®), 

wurde von Andern auf ihn ſelbſt angewandt, ja man glaubte 

in ihm Alles :beifammen zu finden, was fih in Opitz, Gry 

phius und Hofmannswaldau nur einzeln gezeigt hatte, umb 

dazu noch viele neue, ihm ‚ganz eigenthümliche Vorzuͤge⸗). 
Diefe Anficht behielt im Allgemeinen ihre Geltung bis zu ber 

Zeit, wo die Schweizer und Gottſched fie in ihren Pritifchen 

Schriften zu bekämpfen anfiengen *). Die große Maffe der 

Dichtenden huldigte Hofmannswalbau und Lohenftein ald den 

 unübertrefflichen Muftern in ber Eyrit, im Drama und im 
Roman. In allen poetifchen Haupt: und Nebengattungen 
fuchte man ihre Manieren, ihre Sprache, ihren Stil nadyzus 

ahmen, zumal in Schlefien *), und die Meinung, das Did. 

cösse est, ut acquiescat eo fastigio, quo tu collocasti. — 2) Bgl. 
8. 205, Anm. p. — 3) „Er bat nicht allein von DOpig die heroiſche, 
von Gryphius die bewegliche und von Hofmannswaldau die liebliche Art 
angenommen, fondern auch viel Neues hinzugethan und abſonderlich in 
Sententien, Gleichniffen und hohen Erfindungen ſich höchft glücklich ers 
wiefen 20.” Neukirch, Vorrede zu des Hrn. v. Hofmannswaldau ꝛc. 

Geb. b, 4, vw. — 4) Vgl. u. a. außer dem $. 205, Anm. s. anges 
führten Gedichte Aßmanns v. Abſchatz (aud in beffen poet. Weberf. 
u. Ged. 2te Abth. ©. 47 ff.) Chi. Gryphius, poet. Wäld, (Ausg. 
von 1707), ©. 278 ff. u. 302 ff. (dort wird Hofmannswalbau doch nur 
über Guarini, Marino, Loredano ꝛc., hier aber Lohenſtein nicht bloß 
über Seneca und Gorneille, fondern ſelbſt über Aefhylus und Sophos 
les geftellt), H. Mühlpforths Epicedia, S. 43 ff.; Morhof, Uns 
terr. S. 391 f.; Neumeifter, Specim. ©. 52 ff.; 65 f. und B. Feind, 
von dem Temperament ıc. ©. 40 f. Sagte doch auh Thomaſius, 
der in feinen Monatögefprähen (1690, 2tes Halbj. S. 667) Fein Buch 
der Welt wußte, darinnen er fo viel Gelchrfamkeit beifammen anges 
troffen, als in dem Lohenfteinfchen Arminius, in feinen Beinen deutfchen 
Schriften (Ausg. von 1707), ©. 453: „Unſer Lohenftein und . unfer 
Hofmannswaldau können ſechs Virgiliis den Kopf bieten.” — 5) Die 

Schleſier bildeten zu biefer Zeit fih und Andern ein, daß fie vor 
allen übrigen Deutfchen zum Dichten berufen wären. Lohenftein 
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ten fei nur als ein Nebenwerk ®), oder um gewiffer dußerlichen 

Zwecke willen zu betreiben, feßte fich immer feſter. Wo alfo 

nicht Hoffefte und Vorfälle im amtlichen und häuslichen, Leben 

von Freunden und Bekannten "zur Gelegenheitöpoefie auffor: 

berten, die cher im Zus als Abnehmen war, dichtete man 

entweder bloß, zu eigener Ergekung und zu Anderer Unterhal 

tung, oder hielt fi mehr auf dem Wege Lohenfleind, ber 

darin ber opigifchen Richtung treuer geblieben war ald Hof: 

manndwaldau, und benuste poetifche Erfindungen ald ein 

Mittel, allerlei Wiffenswürdiges Andern näher zu bringen und 

mundgerecht zu machen. — Indeſſen gelangten bie Anfichten, 

der Geift und bie Kunſtmanier der zweiten fchlefifchen Schule 

während ber anbern Hälfte diefed Zeitraums keineswegs zu 

einer fo unbefchränkten. Herrfchaft, daß nicht ſchon frühzeitig 

davon nach verfchiedenen Seiten hin abgewichen und damit bie 

Wendung vorbereitet worden wäre, Die in dem Gange ber 

poetifchen Litteratur feit den Zwanzigern des adhtzehnten Jahr: 

bundert3 eintrat. Denn abgefehben Davon, daß fich die geiſt⸗ 

liche Dichtung im Ganzen nie fo weit verirrte, wie die welt: 

liche, fih nie fo um allen böhern Gehalt brachte und ſich 

namentlich im eigentlichen Kirchenliede immer eine lebendige 
und gefunde Triebkraft bewahrte; fo kündigte ſich auch bald 

und mit der Zeit durch immer beutlichere Anzeichen bei ben 

Dichtern hier und. da der Zug an, in ihren weltlichen Sachen 

von dem gefpreizten, hochtrabenden und gedunfenen Kunftftil 

Lohenſteins und von ber affectierten und wißelnden Manier 

fagte ſchon (Vorrede zu ben Blumen), ber fchlefifche Himmel, ober er 

wiffe nicht was für ein Geift, flöße feinen Landsleuten vor Andern 

einen Zrieb zum Dichten ein. Vgl. Hunold, Theatral. Ged. S. 100 f. 

und Günthers Geb. ©. 785. — 6) ©, Kablert, Schleſtens An⸗ 

theil ꝛc. ©. 78; Gervinus 3, ©. 4897. — 
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Hofmannswaldan’d zur Natur, Einfalt und Wahrheit, von 

der Bearbeitung weit bergeholter und darum vornehm ſchü. 

nender. Stoffe und dem Auskramen einer tobten Belchrfanskeit 
zur Darftelung von allgemeinen und befondern Verhaͤltniſſen 

der Gegenwart, von Characteren und Handlungen, wie fie 

im ‚wirklichen Leben vorlamen, einzulenfen unb bei dem 

Nachahmen fremder Mufter vun den fchlechten Waltentfchen zu 
teinern und edlern bei andern Voͤlkern Überzugehen. - Der Ans 

fang dazu gefchah, und zwar fchon feit den Ende ber fechzi 

ger Jahre, alfo felbft noch bei Lebzeiten ber beiden Häupter 

der neuen Schule, in den Werken von Chr. Weiſe?). Ohne 

jenen Männern irgenbwie ‚geradezu entgegenzutvetm, ja mit 

ihnen völlig darin uͤbereinſtimmend, daß er, wie bereits an 

einer andern Stelle erwähnt wurde), die Poeſie zu feiner 

Zeit nur als eine Nebenbefchäftigung angejehen und betrieben 

wiffen wollte ®), trachtete er doch von Anbeginn feiner fchrift 

ftelerifchen Laufbahn bis zulegt in allen poetifchen Gattungen, 

bie er übte, in der Lyrik, im Roman und im Schaufpiel, vbr 
allem Andern dahin, „die Sachen alfo vorzubringen, wie fie 

naturell und ungezwungen find” :°), und fuchte dieſem 

7) Die „überflüffigen Gedanken der grünenden Jugend‘, worin 
Weife Schon in feiner vollen Eigenthümlichkeit, befonbers als Lyriker 
und auch als Dramatiker erfcheint, kamen 1668 zu Leipzig in 8. bir: 
aus (mit einer zweiten Abtheilung, „Ueberflüffiger Gebanten andere 
Sattung”, die er nach ber Vorrede dazu ſechs Jahre fpäter beifügte, 
öfter aufgelegt). — 8) ©. 8. 187. — 9) Auch dieß fchon 1668. Denn 
in einer ber Vorreden zu den fpätern Ausgaben bes angeführten Buchs 
erklärt er deffen Zitel, weil er mißverflanden worden, dahin, daß 
„Ueberflüſſige Gedanken folche heißen, die man bei müßigen Rebenftun: 
den als einen zuläffigen Zeitvertreib zu führen pflegt”; unb in ben 
Werfen, womit er einft ein Collegium Poeticam zu Weißenfels fchloß 
(der grünen Jugend nothwend. Gedanken, &. 433), fchärfte er feinen 
Zuhörern ein, daß die füße Poefle nur ber Zuder fein folle, ben man 
auf den Saft ber andern Künfte freuen müffe. — 10) gl. die Vorrede 
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oberften Grundfaß, nach bem er felbft verfuhr, durch feine 
münbliche Lehre fomohl, wie durch theoretifche Schriften, fo 

weit wie möglich auch bei Andern Eingang zu verichaffen. 

Seine ganze Richtung hatte etwas Wollsmäßiges, um fo 

mehr, als er fih in feinen Werken von allem Prunken mit 

Gelehrfamleit frei zu halten fuchte und fich eigentlich an keine 

andern Mufter, als :an die Natur anfchließen wollte. Daß 

feine Wirkſamkeit manches Gute zur Folge hatte, darf nicht 

in Abrede geftelt werden. Allein fie hatte auch ihre ſtarke 

Schattenfeite. Weiſe verfah e8 darin, daß er echte Natur zu 

finden meinte, wo ihm bloß das gemein Natürliche vorlag; er 

verfannte das. wahre Weſen der dichteriichen Erfindung und 

überhaupt ‚den innerlichen Unterſchied zwifchen poetifcher und 

profaifcher Darflelung, zwifchen einem Gebicht und einer Rede, 

und ſetzte demnach auch das Ungezwungene ber Schreibart in 

das Wiebergeben der ganz gewöhnlichen Sprechweife ::); ends 

lich nahm er es, weil er, zu viel und zu vielerlei ſchrieb und 

dabei hauptſaͤchlich -nur practifche Zwecke im Auge hatte, mit 
dem Dichten und Schreiben zu leicht 2). Daher wurde er, 

zur zweiten Abtheilung ber „Weberflüffigen Gedanken”. Daher gefiel 
ibm auch von ben deutſchen Dichtern, unter denen er keinen fand, ben 
er den großen Meiftern bes Alterthums hätte gleich ftellen Tönnen (fiehe 
$. 187, Anm, i.), noch immer Opitz am beften. Dieß erhellt befonders 
aus einer -Stelle in „ber grünen Jugend nothw. Gedank.“ ©, 364 f., 
‚wo er von ben zierlichen Redensarten handelt und jungen Leuten, bie 
fi) davon einen Vorrath aneignen wollten, empfiehlt, gute Berfe zu 
lefen. Bier wolle er einen vor Andern loben, auch keinen verachten. 

Nur dieß werbe ſich niemand laffen Leid fein, wenn er fage: Herr Opig 

habe noch nicht feines Bleichen gehabt. — 11) gl. $. 193, ©. 559. — 
12) Dieß macht ihm fihon Wernide zum Vorwurf (Poet. Verſuche ꝛc. 
S. 112, Anmerk.). Er vergleicht Weife mit einem Fluß, der wegen 

feines fchnellen und ungewiſſen Laufs fo viel Schlamm und Unflath mit 

fidy führe, daß man den goldenen Sand beffelben nicht erkennen könne. 

Er hätte wegen feines gefihictten Kopfes und feiner artigen Einfälle viel 
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bei unverfennbaren Anlagen zum heitern, launigen Liebe, zum 

Euftfpiel und zum fatirifhen Roman, wie in feinen Eche 

büchern, fo auch in feinen eigenen Erfindungen nur zu häufig 

platt, feicht und wäflerig, und je größer bad Anfehn war, zu 

dem er allmählig gelangte >), und je mehr ſich der Kreis 
feiner Anhänger, deren keiner ihm an Talenten gleich kam, 

erweiterte, befto tiefer drangen gegen ben Ausgang beö fie 

zehnten Jahrhunderts hin alle Fehler feines Geſchmacks und 

feiner Manier in die poetifche Litteratur ein. Das Schlimmſte 

aber war, daß zwifchen feiner Art, Sachen und Form zu be 

handeln, und der hofmannswaldau : lohenfteinfchen Dichtweiſe 

eine Art von Audgleichung und Verfchmelzung verfucht wurbe. 

Dieß druͤckte die deutſche Dichtung fo tief herab, daß fie, zu 

mal unter ben Händen einiger Vielfchreiber '*) aus ben Ich 
ten Jahrzehnten dieſes Zeitraums, nichts weiter als ein ganz 

rohes, gemeined und nichtswuͤrdiges Spielwerk ober Erwerbs 

mittel geworden zu fein fehien. — Auf einem andern Wege 
als Weile entfernte fih Frieder. Rud. Ludw. v. Canig':) 

Gutes in der bdeutfhen Sprache fliften Tönnen, wenn er fich auf was 
Gewiſſes gelegt und basfelbe auszuarbeiten fi Zeit genommen hätte. 
Einen andern Fehler, baß er nämlih „etwas ſchmutzig zu reden kein 

Bedenken trage”, rügt Leibnitz an ihm (Unvorgreifl. Gedank. $. 112), 
wiewohl er ihn übrigens ſchätzt und unter die finnreichen beutfchen Seri⸗ 

benten rechnet. Leibnitz mißt hier freilich mit franzöfifhem Maaßſtabe; 
aber Recht hat er doch. Zur Beurtheilung der Sittenzuftände jener Zeit 
liefern indeß biefe zweideutigen und ſchmutzigen Reben in Weiſe's Schrif⸗ 
ten in fofern einen ſehr beachtenswerthen Beitrag, als fie häufig in ben 
Schauſpielen vortommen, bie von ber zitfauifhen Schuljugend unter 

ihres Rectors Leitung aufgeführt wurden. — 13) Was feine Anhänger 
aus ihm machten, kann man vornehmlich aus Neumeiſter, a. a. D. 
©, 110 u. 76 erfehen. Noch 1724 konnte Weihmann (Vorrebe gu 
Poftels Wittelind, BL. 3, vw.) von einer gewiffen poetifchen Secte fpres“ 
hen, die Weife vor allen andern Poeten den Vorzug gab. — 14) Unter 
ihnen ift Hunold ber befanntefte, von bem bald mehr zu erwähnen fein 
wirb (vgl. auch $. 187, ©. 529). — 15) Geb, 1654 zu Berlin, gieng 
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von den Dichtern der zweiten fchlefiichen Schule. Die Haͤup⸗ 
ter derfelben hielt zwar auch er noch hoch !®), der von ihnen 

auögegangenen Manier aber und dem Treiben ihres Anhangs 

blieb er von Anfang an fremd, unb fpäter ſprach er fich in 

einer feiner Satiren 7) entſchieden mißbilligend darüber aus. 

Sorgfältig erzogen, auf feinen Reifen in frembe Länder übers 

al in die vornehmſte Gefellichaft eingeführt, dann vermöge 

feiner amtlichen Stellung zum Berliner Hofe in einem beftän: 

digen Verkehr mit Zürften und Diplomaten, hatte er ſich fchon 

in feiner Jugend mit ber franzöfifchen Sprache und Litteratur 

vertraut gemacht, nachher bie glaͤnzendſte Seite ber franzöfis 

in. feinem 17ten Jahre auf die Leidener, fpäter auf bie Leipziger Univer: 
fität und 1675 auf Reifen nad Italien, Brankreih, England und den 
Niederlanden. Nach feiner Rüdkehr wurde er vom großen Kurfürften 
zum Kammerjunter ernannt, dann zu einer Amtshauptmannsftelle und 
1681 zum Hof⸗ und Regationsrath befördert. Von biefer Zeit an befand 
er ſich viel auf diplomatifchen Sendungen. Er rüdte nah und nadyı,- 
zum wirklichen Geheimenrath hinauf, wurbe 1698 vom Kaffer zum 
Reichsfreiherrn erhoben und ftarb 1699 in feiner Vaterſtadt. Das äls 
tefte feiner uns erhaltenen Gedichte gehört bem Jahr 1674 an. Sein’ 
Leben ift befchrieben von 3. U. König vor beflen Ausg. von Ganigens 

Gedichten und von Barnhagen v. Enfe im Aten Bde. ber biograph, 
Dentmale. — 16) Indem er in der dritten Satire, „Von der Poefie”, 
über den Verfall der beutfchen Dichtkunft klagt und auf eine beffere Zeit 
zurüdweift, ftellt er beide neben Opit (nad) ber Ausgabe von 1734, 
©. 238): „Durch Opig flillen Bad gehn wir. mit trodnen Füßen; 
wo fiebt man Hofmanns Brunn und Lohnſteins Ströme flie⸗ 

Ben?“ — 17) Es ift die eben angeführte. Beſonders läßt fi Canitz 
darin gegen bie feilen und fehmeichlerifhen Lohn⸗ und Gelegenheitspoe: 

ten feiner Zeit aus, dann aber auch gegen bie Unnatur, ben Schwulfl, 

die Uebertreibungen und das Ausfchreiben fremder Sachen, was Allee 

an ber Tagesordnung fei. Daß er, wie Gervinus (3, &. 507) meint, 

es ganz offen mit dem Romanſchreiber Joachim Meier (geb. 1661, 

geft. 1732; vgl. NReumeifter, S. 67; Jocher 3, Ep. 369) zu thun 

habe, muß id bezweifeln. Unter dem e. 236 geradezu genannten und 

&. 238 durch den Reim beutlid genug bezeichneten Mayer ſcheint ein 

ganz anderer Mann verſtanden zu fein. — 
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ſchen Bildung in Paris felbft kennen gelernt md fich ganz in 
die Sitte und den Ton des beſſern Theils ber damaligen vos 

nehmen und feinen Welt eingewöhnt. Go nahm rer füch auch 

als Dichter vorzugsweife die Franzofen aus bem Zeitalter Lud⸗ 

wige XIV. md unter biefen wieber zumeiſt Boilean zum 

Borbilde °°), Wie Opis, mit dem er auch in ber ganzen 

innern Art und Beichaffenheit feiner Poefle viel Wermanbiss 

hatte, flanb er in Hinſicht der Anlage zur Dichtkunſt Fcherlich 

manchem feiner Zeitgenofien -umb unmittelbaren Worgänger 

nach; auch fehlt es feinen, groͤßtentheils aus geifllichen Lieben 
und bidactifchen Stüuden beftehenben Werken, nuter welchen bie 

Satiren '°) noch am erften hervorgehoben zu werben verbienen, 

obwohl eine große Trauerode über den Tod feiner Gattin fofl 
noch mehr Bewunderer gefunden Bat, an aller Eigenthuͤmlichkeit 

der Erfindung, und ber Kreis, in dem fie ſich bewegen, ift eben 

fo arm an neuen Gedanken, als an poetiſchem Leben. Allein 

"was ihnen an innerm Gehalt abgeht, wird gewiflermaßen durch 

die Guͤte der Form und durch den anfläntigen Ton erfent, im 
dem fie gefchrieben find. Canitz bielt, wie im Wandel, fo 

auh im Dichten Schmug und Gemeinheit durchaus fern von 

fi) und war der erfte Deutiche, der von jenen neuen Frans 

zofen gelernt hatte, fich in einer gebilteten und gehaltenen, 

wenn aud etwas fhwunglofen Spradye und in einem reinen, 

leichten Stil mit Klarheit, Beflimmtheit und felbft mit Ans; 

muth auszubrüden. Deshalb wird er immer müflen ben 
Männern beigezäblt werben, bie zu ber Zeit, wo die neuen 

18) Bereits im I. 1676 fihrieb er nen Loon aus fcinem Freund 
3apfe, ale cr idn aufferterte, nad Rranfreib zu tommen (&. 208): 
„Lab Bers und Lieder und bier in dir Mette ſarcidca, bier wo Ber⸗ 
nunft und Rcim gern bei einander ficht.” — 14) Ginc darunter, 
die ncunte, if dioße Beartritung ciner dchannten Ratcl, mehrere andere 
ind Uchwriegungen aus dem Latrinifhen und Frauzofiſchen. — 
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Schlefier und die Anhänger Weiſe's fih in bie Herrfchaft über 

die poetifche Litteratur theilten, .einen beffern und geläutertern 

Geſchmack und eine reinere und eblere Dichtweife vorbereiteten. 
Bei feinen Lebzeiten konnte fein Beiſpiel noch nicht viel weiter 

wirken ald auf den Pleinen Kreis feiner Freunde und Bekann⸗ 

ten, bie fi mit der Poefie befchäftigten, weil ex feine Gedichte, 

die auch er meift nur zu eigener Aufbeiterung und Gemüthss 

ergetzung abfaßte, niemals veröffentlichen wollte2°). Erft als 

fein poetifcher Nachlaß gefammelt worden und im Drud er: 

fhienen war ?:), fieng fein Einfluß auf die deutfche Dichten . 

welt ı an in der Litteratur bemerflicher zu werben ?*). " 

$. 207. 

Der erfie unter den zu größerm Anfehn gelangenben Dichs 

tern, der fih von dem hofmannswaldauifchen Geſchmack, dem 

er anfänglich gehuldigt hatte, abkehrte und in ben Weg ein» 

lenkte, auf dem ihm fein Freund Canit vorangieng, war Joh. ' 

von Beffer *). Er that ed aber noch, ohne mit ber zwels 

20) Bol. Königs neuen Vorberiht, S. LXII. — 21) Die erfte 

Ausgabe wurde, ohne daß der Verfaſſer der darin enthaltenen Sachen 
genannt war, unter bem Zitel: „Nebenftunden unterfchiedener Gedichte”, 
mit der Erlaubnig von Ganigens Schwager (von Canftein) durch den 
befannten Joach. Lange beforgt und erfchien zu Berlin 1700. 8. (bis 
1719 achtmal wiederholt, die legte Auflage mit Canigens Namen). 

Vollſtaͤndiger und forgfäktiger war die Ausg. I. U. Königs: „Des 
Frhrn. von Canitz Bebichte zc.” Berlin w. Leipzig 1777. 8. (mehrmals 
aufgelegt, zulegt 1765. Gottſched war” mit ihr weniger zufrieden als 
mit der erften: er fagte König nath, daß er manches, was bei Lange . 

unverftümmelt ſtünde, verändert und verfchlechtert und eigentlich das 
Befte an feiner Arbeit einem Anbern zu danken gehabt habe; vgl. deut⸗ 

(he Sprachk. &. 107; 432 und ben neuen Bücherfaal 4, ©. 441 f.), _ 

Eine 3te Ausg. ließ Bodmer in Zürich 1737. 8. bruden. — 22) Mit 

welchem Beifall Canitzens Gedichte aufgenommen wurben, beweifen fchon 

die vielen Drude aus den beiden erften Zehnteln des 18ten Jahrh. 

a) Geb. 1654 zu Frauenburg in Kurland, fubierte in Königäberg 

und begleitete dann als Hofmeifter einen jungen abeligen Eandsmann 
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ten. fehlefifchen Schule öffentlih zu brechen. Das MBeilpid 

eines eigentlichen und geradezu erklärten Abfalld von ihr ges 
‚ben erft mehrere Jahre fpäter und fo ziemlich zu berfelben 
Zeit, da auch Chriſtian GryphiusP), fruͤher gleichfais 

nad) Leipzig. Hier wurben beibe ohne ihre Schuld in Händel verwickelt, 
die den gewaltfamen Tod des jungen Edelmanns zur Folge hatten und 
Beffern felbft in eine langdauernde Unterfuchung zogen. Als enblich bie 
Entſcheidung ber Sache für ihn günftig ausgefallen war, bewogen ihn 
andere Unannehmlichkeiten, in bie er unterbeß gerathen, Leipzig 1680 
zu verlaffen und fein Glück in Berlin zu fuchen. Dem großen Kurfär 
flen empfohlen, erhielt er dafelbft auch bald eine Anftelung im Hof: 

« und Staatsbienft. Cine diplomatifche Sendung nad London gab ihm 
Gelegenheit, das bortige Hofceremoniel in feiner ganzen Pracht kennen 
zu lernen: dieß warb für ihn Veranlaffung, ſich mit Eifer auf das Stu: 

bium des Geremonienwefens zu legem Daher ernannte ihn fpäter Kur: 

fürft Friedrich III. zu feinem Geremonienmeifter und zulegt, als er fi 
die Koͤnigskrone aufgefegt hatte, zum Oberceremonienmeifter. Inzwiſchen 
hatte er ihn auch in ben Abelftand erhoben. Gleich nad) Friedrichs Tode 

war es aber mit Beſſers Glück in Berlin zu Ende: er wurde aus bem 
Dienfte entlaffen und war nun ohne Amt und Befoldung bis zum 
Jahre 1717, wo er eine feiner frühern ähnliche Stellung, mit dem Xitel 
eines geheim, Kriegsraths, am Dresdner Hofe erhielt. Er flarb zu Dress 
den 1729. Die erfle Sammlung feiner ‚Schriften in gebundener und 
ungebundener Rede”, die, fofern fle nicht aus feiner Jugend herrühren, 

meiftens in höfifchen Preis= und Gelegenheitögedichten und in ausführs 
lihen Befchreibungen von Hoffeierlichkeiten beftehen, erfchien zu Leipzig 
1711. 8. (und wurde mehrmals aufgelegt); bie volftänbigfte, mit Beſ⸗ 

fers Leben (das auch Varnhagen von Enfe a. a. D. befchrieben hat), 
von 3. U. König beforgt, Leipzig 1732. 8. Seine verlicebten Jugend⸗ 
gedichte im hofmannswaldauifhen Geſchmack, bie nicht auch diefen Auss 
gaben einverleibt find, muß man in Neukirchs Sammlung auffuchen 
(vgl. Königs neuen Vorberiht, S. XXVII, wo auch ©. XIII ff. nach⸗ 
gewiefen ift, mit welcher Bewunderung und welchem Entzüden Beſſers 
Gedichte, fo leer fie an echter Poefie waten, zu ihrer Zeit aufgenommen 
wurben). — b) Der ältefte Sohn von Andr. Gryphius, geb. 1649 zu 
Frauſtadt, feit 1674 Profeffor am Eliſabeth-Gymnaſium zu Breslau 
und feit 1686 Hector bes bortigen Magdalenaͤums, geft. 1706. Was 
er von feinen Gedichten für die Weröffentlihung beftimmte (der Mehr: 
zahl nach geiftliche Sachen und Gelegenheitspoefien) fammelte er unter 
dem Zitel: Poetifche Wälder, Sie erfchienen zu Srantfurt 1698, 8. 

— 
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Bewunderer, wenn auch nicht Nachahmer Hofmannswaldau's 
und Lohenſteins °), nachher ein Anhänger Weife's 4), feine 
Unzufriedenheit mit dem in jener Schule herrfchenden Geifte 
und mit ihren auslaͤndiſchen Muftern ausfprach*), zwei jüngere 

Dichter, die fich zugleich in der aͤſthetiſchen Kritik verfuchten. 
Der eine war Beni. Neulich f). In feinen Jugendges 

(und in zwei neuen Auflagen). — e) Bgl. bie von ihm $. 206, Anm. 4. 
angeführten Stüde. — d) Wie hoch angefehen Sryphius in der weiſeſchen 
Säule war, erhellt aus Neumeifters Urtheil über ihn, Spec. S. 43 ff. 
— 6) In der Vorrede zu den poetifhen Wäldern, wo es u. a, heißt: 
„Ih weiß wohl, daß viele unferer Landsleute den heutigen Welfchen und 
Spaniern ungeitig nachaffen und fi mit ihren nicht felten merklich abe 
fhießenden Farben auspugen. Wenn aber bie ehrlichen Leute ja nicht, 
wie e8 doch wohl fein follte, bei den alten Griechen und Römern in bie 
Schule gehen und von ihnen etwas lernen möchten, fo würbe doch zum 
wenigften gar wohl gethan fein, wenn fie bie reine und zugleich hohe 
Schreibens= Art, derer fi die Welſchen im vergangenen Sahrhundert 
und nod) jegt die Franzoſen bedienen, etwas mehr in Acht nähmen und 
vielmehr den rechten Verſtand einer Sache, als zwar Eöftlich Iautende, 
aber vielmal wenig ober nichts ‚bebeutende Worte und den hieraus ents 
fpeingenden Mifhmafh, welchen man in Frankreich Galimatias und 
DHöbus zu heißen pfleget, beliebten.” — f) Geb. 1665 zu Reinke (ober 
Ronike), einem Dorfe im Slogauifchen, ftudierte zuerft in Frankfurt, 
fpäter in Halle und zulegt in Leipzig, wo. er Lohenfteins Arminius hers 
ausgab. Der Sachwalterſchaft, welcher er ſich darauf in Breslau wibs 
mete, bald überdrüffig, begab er fih 1691 wieder nach Frankfurt, wo er 

öffentlichen. Unterricht in der Poefie und Beredſamkeit ertheilte, und im 

naͤchſten Jahre nach Berlin. Dier erhielt er das VBerfprechen, bei erfter 

Gelegenheit als Profeffor angeftellt zu werden; bie Sache zog fidh aber 

in die Länge, und Neukirch war gendthigt, ſich unterdeffen durch Vor⸗ 

lefungen in Halle, dann nach einer Reife, die er in Gefellfchaft eines 
Edelmanns machte, und von ber er erft 1695 zurüdiehrte, in Berlin durch 
die Führung und Unterweifung junger Adeliger feinen Färglichen Unter: 
halt zu erwerben. Das Drüdende feiner Lage wurde auch nicht gehoben, 

als er endlich 1703 an der neu errichteten Ritteraeademie zu Berlin ans 
gefteut ward; denn die Beſoldung, bie er empfieng, war nicht viel beſſer 
als gar keine. Im 3. 1718 verlor er jedoch auch diefe, weil die Anftalt 
wieder eingieng. Glüdlicherweife erhielt er aber um biefelbe Zeit einen 

Ruf an den markgraͤflich anfpadhifchen Hof als Lehrer des Erbprinzen, 
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dichten einer ber gefchidteften Nachahmer Hofmannswalbaws, 

hielt er diefen zwar auch noch in feinem breißigften Sabre 6) 

für einen: der größten deutfchen Dichter, dem ex nur den db 

teen Gryphius und Lohenflein an bie Seite ſtellen mochte ®), 

hatte jedoch ſchon bamald die Uebergeugung gewonnen, baf 

die vaterländifche Poefie felbft durch diefe drei Männer neh 

keineswegs zu der Höhe erhoben. worden fei, welche bie großen 

Meifter des Alterthums in ihren Werten erreicht hätten !). 

mit dem Zitel eines Hofraths. Won ba an geftalteten fih feine Werhälts 
niffe günftiger. Er flarb zu Anſpach 1729, nachdem es ihm ungefähr 
ein Jahr zuvor erlaubt worben war, fi mit Beibehaltung feines vollen 
Gchalts in die Stille des Privatlebens zurückzuziehen. Bon ben Ge 
bichten, die ee in feinen jüngern Jahren verfaßte, ſtehen viele (mit, ber 
Meberfchrift B. NR.) in der von ihm beforgten Gemmlung bofmanııd 

waldauiſcher u. a. Gedichte. Seine Satiren und poetifchen Briefe im 
Stil Bolleau’s erfchienen zuerft als Anhang zu G. B. Hanke’s weit 
lihen Gedichten. Dresben 1727. 8. und zulegt befonbers, Frankfurt 
1757. 8. Auserlefene Gedichte aus verfchiedenen poetifchen Schriften ges 
fammelt (weltliche und geiftlihe Oben, davidiſche Pfalmen, Gativen, 
poetifche Sendfchreiben, heroifche Gedichte, Sefänge, Schaͤfergedichte, 

Elegien) gab Gottſched heraus (mit bem Leben Neulich), Regensburg 

1744. 8. Ueber andere Sammlungen und Ausgaben neukirchiſcher Ges 
chen vgl. Jördens 4, ©. 19 f.; über die Bearbeitung des Telemacht 
f. weiter unten. — g) As er bie Vorrede zu ben hofmannswaldaui⸗ 

Shen ıc. Gedichten ſchrieb; vgl $. 205, Anm. f. — h) In der fo eben 

angeführten Vorrede Tann er (b, 2, vw.) Morhofen darin nicht beis 

pflichten, daß Flemming nicht allein Opigen, fondern auch faſt allen 
anbern deutſchen Dichtern vorzuziehen fei (ogl. $. 202, Anm. b.). Des 

felbe fei zwar ein guter Poet und habe aud wohl unter feinen Landes 
leuten (ben Meißnern) am beiten gefungen; wenn er ihn aber neben bie 

drei berühmten Männer, Gryphius, Hofmannswaldau und Lohenftein 
ftele, fo bürfte er faft von ihm und feines Gleichen das Urtheil fällen, 

bad man vor Zeiten von den Helden des Königs Davids fagte: fie waren 
zwar große Helden, aber fie kamen nicht an die Zahl ber drei. ,‚‚Denu 
diefe haben nicht allein dem Opig weit glüdlicher als Flemming gefolget, 
fondern (ihn) in gewiffen Stüden noch übertroffen.” — i) „Wir dar 
ben nody einen großen Berg. vor und und werben noch lange Elettera 
müflen, ehe wir auf den @ipfel kommen, auf welchem von den Griechen 
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Auch fchienen ihm die heimifchen Verhaͤltniſſe der Art zu fein, 
dag ein höheren Aufichwung: der Kunfl, zumal in ben großen 
Gattungen bes heroifchen Gedichte und des Drama's ‚ dadurch 

viel eher gehindert: ald beguͤnſtigt wuͤrde. Daher empfahl er den» 
jenigen feiner. Zeitgenoſſen, die den Beruf zum, Dichten in ſich 
fpürten, wenn fie nicht bloße Versmacher und elende Gelegen» 

beitsdichter bleiben wollten, fich zwar um die Geheimniffe „ber 

hohen Poefie” nicht weiter zu kümmern, dafür aber einen Mittel⸗ 
weg einzufchlagen und fich auf die leichtern und dabei doc) ge 

fälligen Dichtarten zu legen, bie man. bamald galante*) zu 

Homerus und Sophokles, von den Roͤmern Horatius und Maro geſeſſen. 

Mit den Hochzeits⸗, Begraͤbniß⸗ und Namensgedichten, damit ſich alle 
Knaben in’der Schule quälen, ift es fürwahr nicht ausgerichtet: es ges 
höret mehr zu einem Dichter” (a. a. D. gleich zu Anfange; und bald 

darauf): „Es find eine feltfamern Thiere als Poeten; benn fie laffen 

fi), mie. die Paradiesvögel, alle taufend Sabre kaum einmal fehen.” 
Diep klingt allerdings fchon gang anders, als das unverfländige Lob, 
welches von Neulich Vorgängern; und: Zeitgenofien ben Haͤuptern ber 
beutichen "Dichtung. bes 17ten Jahrh. auf Unkoften der großen Claſſiker 
gefpendet wurbe., Wenn man bann aber wieder auf andere Urtheile von 
ihm ftößt, wie 3. B. auf: das in der Vorrebe zu feiner gereimten Bears 
beitung des Telemachs; „unter: vielen Zaufenden babe. ber Herr von 
Fenelon das Glück gehabt, daß er den Fußſtapfen bes Domerus und 

Virgilius genau gefolget und es auch beiden in vielen Stüden zuvorges 

than ”, fo fieht man freilich, wie ſchwach es noch mit Neukirchs Afthetis 
fcher Kritik, felbft in feiner legten Zeit, beftellt war, und wie wenig er 
bie eigentliche Größe ber Dichter bes Alterthums zu würdigen und das 

wahre Wefen ber „hohen Poeſie“ zu begreifen vermochte. Um fo we⸗ 

niger wird es alfo Werwunderung erregen, wenn er im Verfolg jener 

Borrede zu den .hofmannswalb. ꝛc. Geb. (b, 6, rw.) den Grund davon, 
daß Opis, Hofmannswaldau und Lohenftein noch nicht das Höchfte in 

ber Poeſie erreicht hätten, bloß darin fuchte, daß es dem erften nod) an 

Zierlichkeit, dem andern an Ernfthaftigkeit und dem britten an Zeit ger 

mangelt habe. — k) Ueber ben Mißbrauch, der mit biefem Modewort 

gegen das Ende bes 17ten Jahrh. getrieben wurbe, und über die wahre 

Bebcutung beffelben fpricht fih Thomaſius in feinem ‚berühmten . 

($. 178, Anm. d. angeführten) Discours. (Ei. d; Schriften, ©. 14 ff.) 

weitläuftig aus. Bei den Franzoſen fei galanterie eigentlich eins mit 
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nennen pflegte 1). Dazu werde man in einigem roͤmiſchen 
Dichten =), in Hofmannswaldau und verfchiebenen gleichyel 

tigen Franzoſen ) bie beften Vorbilder finden °); doch folle 

man keine Stunde bamit verderben, als welche „zur Ergetzung 
audgefeßt worden“ vr). Wenn Neulich in diefen Anfichten 

politesse und beftehe in ber feinen Bildung bes Geiſtes und ber hoͤſtſchen 
Sitte, die fih für den Weltmann zieme, verbunden mit einem zwangs 
Iofen, heitern, aufgewedten Wefen und einem gewiſſen Etwas, weoburd 
man ſich ber Menfchen Wohlgefallen und Gunſt gleihfam erzwinge — 
1) Welche Kormen man für eine galante Poefie vornehmlich geeigs 
net hielt, Tann man- aus Joh. Georg Neukirchs Anfangsgränben 
zur reinen beutfchen Poefie, Halle 1724. 8. erfehen: er führt als folde 

Gedichte, welche die Poeten unter dem allgemeinen Namen ber galantın 
zu begreifen pflegten, auf die Sonette, Madrigale, Spigramme, Anas 
gramme, Oden, Ringeloden, pindarifhe Oben, Gantaten, Gerenaben, 
Paſtorellen, Dratorien und poetifche Briefe; vgl. die Botrede u. &.837 P 
Bu einem galanten Dichter aber gehörten, wie unfer Benj. Neu—⸗ 
kirch (a.a.D.b, 7, vw.) meinte, „„feurige und aufgeweckte Gemüthen, 
welche in ber Galanterie fehr wohl erfahren, im Grfinden kurz, in ber 
Ausarbeitung hurtig und in allen ihren Gebanten feltfam wären ”. — 
m) Er nennt Dvid, Martial, Aufonius, denen man noch etwa 
den Slaudian zugefellen Eönne — n) Befonders räth er an, ben 
Boileau, bie vers choisis von Bouhours und die im Mercure ga- 
lant (feit 1672) begriffenen Gedichte zu Iefen. — 0) Damit aber aud 

. nicht länger eine Sammlung deutſcher Gedichte vermißt würde, 
die den Anfängern in ber galanten Poefie zur Richtſchnur dienen könn⸗ 
ten, beforgte er eben bie erften Theile jener Ausgabe auderlefener unb 
bisher ungedrudter Gedichte Hofmannswaldau’s ze. Daß er barin aud 
„einige Bogen mit feinen eigenen Einfaͤllen beſudelt“, entfchulbigt er 
damit, daß Andre ihre WVeiträge, um bie fie erfucht worben, verfagt 
hätten, und dem Verleger es um eine beftimmte Stärke des. Buchs zu 
thun gewefen wäre, — p) Wer bagegen in der Poeſie groß zu werben 

gedenke, müffe nicht allein an natürlichen Gaben viek reicher, ſondern 
auch an Erfindungen tiefſinniger, in der Arbeit geduldiger und in der 
Schreibart feſter und mehr polieret fein, als der galante Dichter. Webers 
dieß müſſe ein folcher entweder felbft Mittel, oder doch auskömmlichen 
Unterhalt und zum wenigften bei feinen Amtsgefchäften die Freiheit has 

. ben, daß er drei ober vier Stunden bed Tages verfchwenden dürfe. Bor 
allen Dingen aber müffe er viel Sprachen verftehen, in allen Wiſſen⸗ 

haften wohl gegründet, in ber Welt erfahren, burch eigene Zufaͤlle 



bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. 6853 

und Vorfchlägen zum Theil mit Weiſe zufammentraf, andrer: 

feit3 aber in der Wendung zu den neuern Franzofen hin ſich 

ſchon Caniten fehr annäherte 2), fo fagte er fih fünf Jahre 

darauf (1700) völlig von der Dichtungdmanier los 5), der er 

in feiner Jugend unbedingten Beifall gezollt hatte und felbft 

gefolgt war; er wurde nun nach dem Beifpiele Canitzens ein 

entfchiedener Anhänger ber neufranzöfifchen Schule und nas 

mentlich in feinen Satiren, bie. unter feinen fpätern Werfen 

gewigigt, feiner Affecte Meifter und in der WBeurtheilung von anderer . 
Leute Gebrechen vernünftig fein. Und alsdann fei es Zeit, daß er all: 

gemach anfange ein Poet zu werben, welches aber ohne Leſung und 

Unterfcheidung poetifher Bücher nicht wohl gefchehen Tönne. Hier wer: 
den die Alten aufgezählt, an die man fich in den verfchiedenen poetifchen 

Gattungen vorzugsweife oder allein zu halten habe; von ben neuern 
Ausländern aber wird gefagt, daß fich fonderlich in geiftlihen Sachen 

"die Engländer, in feharffinnigen, in Oben und in Schäfergebichten die 
Welſchen, in fatirifchen die Holländer, in galanten, Lobgebichten und 

Schaufpielen die Franzoſen auszeihhneten. Die einheimifchen oder 

beutfhen Poeten lefe man vornehmlid wegen bes Stils, 
wobei jedoch auch unter ben einzelnen, bie berühmt geworben, Unter: 
fchiebe zu machen fein. — q) Wenn Ganig wirklich jemals unmit⸗ 
telbar und perfönlich einen Einfluß auf Neukirch ausgeübt hat, fo 
Tann dieß kaum eher als in ober felbft nad dem 3. 1697 geſchehen fein. 

Denn als die Vorrede zu dem erften Abdruck der hofmannswalb. ꝛc. Ge⸗ 

dichte gefchrieben wurde, kannte Neulich gewiß noch nichts von Canitzens 

Poeſien, fonft hätte er feiner wohl neben Morhof und Beffer gedacht 

(b, 6, rw.) und nicht gefagt (b, 8, rw.), daß wir in fatirifchen Din: 

gen noch gar nichts aufzumeifen hätten, als was Rachel gefchrieben 

und Opid bin und wieder in feinen Gedichten mit eingeftreut. Eben fo 

wenig aber konnte er ihm ſchon zu Anfang des 3. 1697 nahe gelommen 

fein, wenn andere der gegen das Ende hin etwas abgeänderte und mit 

einigen Zuſätzen verfehene Text der Vorrede, ben wir in bem Drud von 

1734 leſen, in biefer Geftalt, wie e8 mir wahrſcheinlich ift, zuerft der 

Auflage bes erften Iheils jener Sammlung vom 3. 1697 vorgefegt warb, 

weil auch da noch in keiner Art auf Sanig Bezug genommen iſt. — 

r) In einem Hochzeitsgebicht, das im 6ten Theil ber hofmannswald. ꝛc. 

Ged. S. 95 ff. abgedrudt ift; vgl. Königs Unterfuhung von dem gu⸗ 

ten Gefchmad in der Dicht: u. Redekunſt (hinter Sanigens Geb. Auss. 

von 1734), ©. 380 ff. — 

Koberftein, Grundriß. 4. Aufl. . 42 
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bie meiſte Beachtung verdienen *), ein Nachahmer Zieiemus. 

— Neukirchs Abfall von der neuen fchleflichen Schule erregte 

zwar Auffehen, brachte indeß noch immer feine eigentliche Sth 
eung in das friedliche Verhaͤltniß, in welchem bie beutfchen 

Dichter dieſes Zeitraums, ſelbſt wenn fie ganz verſchichene 

Wege verfolgten, im Allgemeinen zu einander ſtanden. S 

hatte in dem Gedicht, womit er feiner frühen Manier. ben 

Rüden wandte, bloß von feiwen eigenen Berirrungen geigre 

chen und weder bie verehrten Häupter der Schule,. noch deren 

Anhänger angegriffen: es konnte fich alfo niemand auch nm 
mittelbar verlegt fühlen. Allein was hier noch vermieden wurde, 

gefchah um biefelbe Zeit anderwärtd. Chriſtian Wernider), 

s) Beſonders intereffant ift darunter bie fechäte, „Wider unwik 
fende Richter”. Sie ift erft nach Friedrichs I. Tode abgefaft und Ichel 

‚ uns Reulirche fpätere Anfichten vom Dichten und von ben bamaligen 
Zufländen der Poefie und Kritik in Deutichland am beflen kennen. Rs 

heres darüber bei Gervinus 3, ©. 517 f. — t) Rad der Ueberfchrift 
eines Gedichte von Morhof (&. 501) war fein Name Wernigk, von 
andern feiner Zeitgenoflen wird er Warned genannt (vgl. Weihhmanus 
Sammi. 1, ©. 301; 321; 3, ©. 521 f.; B. Feind, deutiche Geb. x. 
im Regifter: im Text ©. 61 fteht feltfamer Weiſe die Korm, in welde 
Hunold den Namen verbrehte, f. Anm. ff.). Sein Geburtsjahr und Ger - 
burtsort find unbekannt; von ihm felbft erfahren wir nur, daß er ein 
Preuße war. Im 3. 1685 fludierte er in Kiel; er ſchloß ſich befonders 
an Morhof an, der ihn auch veranlafte, ſich in ber epigrammatifchen 
Poeſie zu verfuchen. (Aus dieſer Zeit iſt das, Mopſus“ überfchriebene 
Epigramm in Knittelverfen, &. 93 ff.) Nach vollendeter Univerfitätss 
zeit fuchte er fein Glüd an einem bdeutfhen Hofe zu machen; diefes 
flug zwar fehl, doch erwarb er fidh bei biefer Gelegenheit die Bunft 
einer hohen Frau, in deren Nähe er drei Jahre verlebte. Während bies 
fer Zeit verfertigte er, befonders auch auf den Betrieb feiner Gönnerin, 
eine ziemliche Anzahl von Sinngebichten. Später reifte er nad) Holland 
und Frankreich und zulegt nad) England, wo er fich länger als Secre⸗ 
tär bei einer Geſandtſchaft aufhielt. Er benuste feine Reifen und fein 
Verweilen in Paris und London bazu, fich nit der franzöfifchen und 
englifchen Litteratur vertraut zu machen. Als er bie Doffnung, in feis 
nem amtlichen Verhaͤltniß befördert zu werden, aufgeben mußte, ehrte 
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in der Jugend gleichfalls ein warmer Verehrer Hofmannsıwals 

dau's und Lohenſteins, hatte mit der Zeit, da er an den be⸗ 

ſten Werken der franzoͤſiſchen Litteratur, an den Englaͤndern 

und den alten Claſſikern ſeinen Geſchmack bildete, ſein Urtheil 

ſchaͤrfte und in Paris mit einer Art von aͤſthetiſcher Kritik be⸗ 

kannt geworden war, deren Nothwendigkeit zum Gedeihen der 

Poeſie man in Deutſchland kaum erſt zu ahnen anfieng U), 

das Berkehrte und Verwerfliche in den Manieren der zweiten 

ſchleſiſchen Schule einfehen gelernt. Als er daher in feinen 
Epigrammen oder, wie er fie nannte, Ueberfchriften, von des | 

nen er im Sabre 1697 ſechs und binnen fieben Jahren zehn 

Bücher bekannt machte ”), und noch unmittelbarer und aus: 

er von England nach Hamburg zurück, wo er fich ſchon früher aufges 
halten hatte, und lebte nun bier eine Zeit lang ohne Amt. Endlich 
wurde er von bem König von Dänemark zum Staatsrath und Refi⸗ 

benten am frangöfifchen Dofe ernannt. Er flarb zu Paris zwifchen 1710 

und 1720. — u) In einer feiner Vorreden (ich denke, es wird bie zur 
3ten Ausg. fein) fagt er (nad) bem Auszuge bei Jördens 5, ©. 319): 
„Man ift gänzlich ber Meinung, baß, was bie franzöfifche Schreibart 
zu der heutigen Vollkommenheit gebracht hat, meiftentheild baher rühre, 
daß fobald nicht ein gutes Buch and -Licht Fommt, baß nicht bemfelben 

eine fogenannte eritique gleidy auf dem Buße nachfolgen follte, worin man 

bie von dem Verf. begangenen Fehler fittfamlih und mit aller Höflichkeit 
und Ehrerbietung anmerket. Sintemal dadurch ohne alled Aergerniß dem 

Lefer der Berfland geöffnet, und ber Verf. in gebührenden Schranken 
gehalten wird.” In Deutfchland aber müſſe man, wie ed in ber Ans 

merk. zur .erften Leberfchrift bes Iten Buchs (S. 49 f.) Heißt, befürchten, 
fih gleich einen ganzen Schwarm von Didyterlingen auf den Hals zu 
laden, fobalb man Liebe genug zu feinem Vaterlande trage, die Fehler, 
wozu angefehene Dichter verführet, und die fie durch ihre wohlfließenden 

und zahlreihen Verſe gangbar gemacht haben, als Fehler anzumerken. 
— v) Die erfte Ausgabe erfchien unter bem Titel: „„Ueberfchriften oder 
Epigrammata in furgen Gatiren, kurzen Lobreben unb kurzen Sitten: 

lehren beſtehend“. Amfterdam (1) 1697. 8.; eine zweite und vermehrte 

(8 Bücher Ueberfchriften nebft vier Schäfergebichten) Hamburg 1701. 8. ; 

die dritte (mit vielfachen Befferungen in dem ſchon früher Gedruckten): 

„Poetiſcher Verſuch in einem Heldengedichte und etlichen Schäfergebichten, 

42° 
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führlicher in den Anmerkungen dazu unter andern Uebelſtaͤnden 

und Sebrechen des damaligen deutichen Lebens ganz befow 

ders auch das litterarifche reiben feiner Zeit rügte =), fagte 

er ſich nicht bloß felbft von der herrichenden unnatürlichen 

Dichtweife los und verwarf von feinen frühern Einfällen bie 

jenigen, welche noch zu fehr darnach fchmedten “), ſondem 

mehrentheils aber in Ueberfchriften (10 Bücher) beſtehend zc. Mit durch⸗ 

gehenden Anmerkungen und Erklärungen”. Hamburg 1704. 8. Reue 

Ausgaben (nah dem Zert der britten) beforgte Bobmer, Zürich 1749 

und 1763. 8. ine Auswahl von ſtark überarbeiteten Ueberfchriften gab 

Ramler heraus: Chr. W's Ueberfchriften. Rebſt Opitens ıc. epigram: 

matifchen Gebichten. Leipzig 1780. 8 — .w) So läßt er fi z. 8. 
©. 34 (d. Ausg. von 1763) aus über bie Schulfüchfe, die nicht glauben 

wollten, daß wer von Natur mit einem herrlichen Verſtand begabt wäre, 

die andern weit überträfe, die denfelben erft aus griechiſchen und latei⸗ 

nifchen Büchern fuchen müßten, S. 101 über das „Wörterfpiel“ ber 
Schäfer an ber Pegnitz, „wo fchnatternd alle Bänf in Schwanen fi 

verkehrten“, weil die lateinifchen Pfalzgrafen, wie fie bie unechten Kin⸗ 

der echt, alfo auch einen Dubdentopf zu einem gekrönten Poeten madyen 
tönnten, fo daß fie ganze Geſellſchaften geiftiftet, welche ben ſchönen 

Pegnitzſtrand verunehret und den Ruhm einiger gefchidten Leute, bie fi 
darunter befunden, durch die Anzahl und ben Schwarm ber andern vers 

dunkelt hätten, ©. 112 f. über die eilfertigen Berfaffer und Ueberfeger; 

S. 70 f. über diejenigen, bie nichts von ber deutfchen. Poeſie wüßten, 

„als was fie aus einem poetifhen Zrichter und andern bergleichen ein: 

fältigen Anweifungen ” gelernt hätten, und bie fi wohl einbilbeten, 

bag man nur der Worte und ber Reime, und nicht des Verſtandes Hals 

ber Verſe ſchmiede, u. f. wm. — x) Vgl. bie Anmerkungen zu ©. 6; 8; 
76 f.; 126; 144. Gie gehören alle zu Weberfchriften, bie er in feinen 

. jungen Jahren gemacht hatte, als er noch nach dem „kraufen Wig“ 

und ben „Spitzreden“ ober, wie fie bie Italiener nannten, den vivexze 
d’ingenio haſchte. Späterhin hielt er fie für nichts mehr, als für Flit⸗ 
tergold, welches unterweilen zwar einen beffern Echein als Ducatengold 
von fich gebe, aber von weit minderm Werthe fei. Dieß in ben An: 
merkungen zu erllären und die Fehler feiner Jugend aufzudedeen, fchämte 
er fih um fo weniger, als es ihn beffer däuchte, fie felbft zu erkennen 
und am erften darüber zu lachen, als fie Andern zur Verführung zu 
verdeden. Dazu halte man noch die Weberfchrift „Auf die fehlefifchen 
Poeten” (S. 120 f.) und ben Anfang der Anmerkung dazu, Dort 

' 
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trat auch zuerft den neuern Schlefiern mit offenem Tadel und 

Spott entgegen;' und indem er zugleich flatt der Yaliener 
nachahmungswuͤrdigere Mufter anempfahl, fprah er e8 un⸗ 

verhoblen aus, daß die deutfche Poefie in den wefentlichften 

Stüden noch lange nicht zu ber Vollkommenheit der franzöfl: 

ſchen und englifhen, gefchweige denn der griechifchen und 

römifchen gelangt wäre Y.). Zwar verfuhr auch er noch, wo . 

er auf die Verirrungen und Mängel ber vermeintlichen Mei 

ſter aufmerffam machte, mit großer Schonung, ja er fchätte 

beide immer noch außerordentlich hoch und erfamikte in ihnen 
Männer von reicher dichterifcher Begabung *). Deflo weniger . 

bat er ſich, wie er Hier felbft bekennt, in feinem Urtheil zu Gunften ber 
Schleſier in etwas verftiegen, weil er, als er jene Weberfchrift abfaßte, 

nicht allein Beine englifchen und franzöfifchen Poeten , fonbern fogar auch 

die lateinifchen nicht anders als der Sprache halber gelefen hatte. — 
y) Bol. die Anmerk. auf 9. 49 f. und (was er fpäter fchrieb) ©. 215: 

„Bir find unftreitig beffere Reimer und beffere Vers macher als 
jene (die Franzoſen,“ Staliener und Engländer); wer aber unter uns, 

der biefe ausländifchen Poeten gelefen. und deren Sprache nicht nur 

überhin verftehet, darf fich unterftehen zu fagen, daß wir bis igo durch⸗ 
gehende fo gute Poeten als fie find! — z) Vgl. ©. 184; das Helden 
gediht „Hans Sad”, ©. 298 f.; 301 ff. und’ die Stellen aus jenes 
Borrede Wernides bei Zördens 5, ©. 318 ff., vornehmlich aber die 

Anmerk. auf S. 120 ff. Er ift darin noch ber Meinung, daß bie fchles 

ſiſchen nicht allein unfere beften Poeten (vgl. auch ©. 49), fondern auch 
mit den beften ausländifchen Poeten möchten zu vergleichen fein, wenn 

die zwei berühmten Männer Lohenftein und Hofmannswalbau es bei der 

reinen und natürlichen Schreibart des Opig und des Gryphius hätten 

bewenden laffen und nichts Anderes als ihre eigene Scharflinnigkeit ber: 

felben zugefügt hätten. Es fcheine aber, daß fie beiberfeitd unter allen 

fremden Poeten fich die Welfchen zum Mufter gefepet. Nun ſei es uns 

flreitig, daß man bdenfelben am wenigften unter allen folgen bürfe, weil 

in ihren Schriften mehr falfcher als wahrer Wig und für eine reine 
Redensart hundert rauhe Metaphern gagutzeffen feien. Was Hofmanns⸗ 
waldau's Urtheil über andere au e Dichter betreffe, fo habe er, 
die Wahrheit zu fagen, darin fehP"Yeirret, indem er nicht allein bie 

.. guten mit den fchlechten über einen Kamm. gefchoren, fonbern auch der 
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aber wollte er von denen wiſſen, bie ohne ihren Geiſt zu be 
ſtzen, ihnen nur blinblings nachgiengen, wo fie gefehlt Mitten, 

die Poeſie zu einem leeren und feelenlofen Spiel wit prun 

fenden, bochtrabenden Worten, unangemeflenen Bilbern wmub 

- einen kraufen, frofligen und falihen Witze machten, fich um 

bie durch die Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde bebingte allge 

meine Behandlungsart ber Form werig ober gar nicht Am 

merten und mit den befondern Kunftgefegen für bie einzeinen 
poetifchen. Gattungen fo gut voie ganz unbefannt wären =). 
— u 

fhlimmen gedacht und ber guten vergeffen babe. Dieb. wirb banm im 
Befondern an den Ausfprühen Hofmannswaldau’s über die franzöftichen 

und englifhen Dichter nachgewiefen und barauf an den Delbenbriefen, 
bie fein Meifterftüd ſeien, gezeigt, wie er fi) die Welfchen zum großen 
Rachtheil feiner Poeſie zu Vorbildern genommen habe. Gleich wohl wil 
VWernicke„dem um die deutſche Poeſie und noch mehr um feine Baters 
ftadt wohlverbienten tugendhaften Wanne nicht zu nahe treten, ſondern 
nur aus Liebe bes allgemeinen KWaterlandes ben Deutfchen bie Augen 
öffnen, damit fie in fleigiger Lefung von befien Schriften fich ver beffen 
Fehlern hüten und hernach deſſen Zrefflichkeiten fich befto deffer zu Nu 
machen Eönnen”,. Denn er geftehe es mit Freuden, baß wenn biefer 
fharffinnige Dann in die welfchen Poeten nicht fo fehr verliebt geweſen 
wäre, fondern ſich hiergegen bie lateinifchen, die zu bed Auguſtus Zei⸗ 
ten gefchrieben, allein zur Folge geſetzt hätte, wir vielleicht etwas mehr 
als einen deutſchen Dvidius an ihm gehabt haben würben. — aa) Bgl. 

©. 33 (‚An unfere deutfche Poeten“); ©. 49 f. (der Eefer dürfe auf 
feinem Blatt nach feinem Amber ſuchen, und feine Muſe im Zorn bade 
Feine Bifamtuchen ; er folge der Ratur und fchreibe auf ihre Weife: bie 
Milch fei für die Kinder, für Männer flarke Speiſe. In der Anmerk. 
dazu überläßt er die „„Zuderbäderei” gar gerne ben fchlefifchen Poeten 
feiner Zeit. Woran bie mwenigften unter den deutſchen Dichtern zeither 
gedacht, oder was die wenigften ihrer Leſer in ihnen geſucht hätten, if 
in bderfelben Anmerkung angedeutet in Sägen, bie Boileau abgeborgt 
find); ©. 52 („Auf Artemons deutſche Gedichte‘); &. 77 („Ueber ges 
wiffe Gedichte), &. 129 („Furor Poetieus“). — Je entſchiedener fi 
auch Wernide zu Boilean neigte, deſto eher Tonnte er Gefallen an ben 
Berliner Dichtern, namentlih ah Pänig und Beffer finden, auf die 
er, wie es bereits König (Ungetfln. von d. gut. Geſchm. &. 882 f. 
Anm. 2.) ausgefprochen hat, im einer Stelle der Vorrede zur Item Ausg. 
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Durch diefe Rügen und durch bie Verſpottung ber. talentloſen | 

Nachahmer Hofmannswaldau’8 und Eohenfleins fühlte ſich mun 

Chriſtian Heine. Poftes®P), der fi) in Hamburg way 

nehmlich als Opernbichter thätig: erwies, perfönlich getroffen, 

obgleih ihn Wernide weder genannt, noch fonft befonders 

bezeichnet hatte. Zugleich meinte er darin eine Verletzung 

der Lohenftein gebührenden Achtung zu finden. Ein an Wer: 

nide eigens gerichtete® Sonett follte den Uebermüthigen ſtra⸗ 

fen cc). Die Erwieberung blieb nicht aus: Poſtel ward in 
einem fogenannten Heldengedicht, „Dans lächerlich 

gemacht 4). Da er verftändig genug war, hierauf nicht wie⸗ 

d. Ueberſchr. ꝛc. zielte. — bb) Geb. 1658 zu Freiburg im Lande Ha⸗ 
deln, ward in Roſtock Licentiat der Rechte und ließ ſich, nachdem er 
Holland, England, Frankreich und Italien beſucht, in Hamburg als 
Advocat nieder, Seine genaue Belanntfchaft mit dem Rathsherrn Gerh. 
Schott, dem Gründer des Hamburger Opernhaufes, veranlaßte ihn 
wohl zunächft zur Abfaffung feiner zahlreihen Opern, bie zum Theil 
feine eigenen Erfindungen, zum Shell freie Ueberfegungen und Bearbeis 
tungen fremder Stüde waren. Gr war vieler Sprachen mädtig, ober 
verftand fie wenigftens, fehr beliefen und ein eifriger Anhänger der Itas 

liener und Lohenfteind, Nachdem er fi nochmals durch Deutichland 

und die Schweiz nad Italien begeben hatte, flarb er wenige Jahre 

darauf 1705 zu Hamburg. Gin Berzeichniß feiner Schriften, von denen 

einige weiterhin befonders anzuführen fein werden, findet fih in Weich⸗ 

manns Vorrebe zu Poftels Wittelind. — cc) Er verglich darin den 

verftorbenen Lohenftein mit einem todten Löwen, auf weichem der Hafe 

Wernicke herumfpränge. Ob die Stellen, bie Pofteld Zorn erregten, ſich 
bereits in der Ausgabe der Ueberfchriften von 1697 befanden oder erft in 

der zweiten, weiß ich nicht, ba. ich Beine der Brei Driginaldrude gefehen 

und in ben litterarshHiftorifchen Dandbüchern keine Auskunft darüber 

gefunden habe. Eben fo wenig vermag ich bie Zeit genauer anzugeben, 

wo Poſtel gegen Wernide auftrat, ‘Sch vermuthe jedoch, daß von bie: 
fem erſt 1701 der Anlaß zum Streit gegeben und Poſtels Sonett in 

demfelben Jahre oder in dem nä Menden veröffentlicht ward, Denn 

fo erkläre ich mir am leichteften zernide feine Entgegnung, mit 

der er gewiß nicht Jahre lang 3 it, erſt 1703 konnte druden lafs 
fen. — dd) Einem Verchrer Bolteau’d muhte Hans Sachs natürlich 
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der zu antworten, trat fein Verehrer Chriſtian Friedrich 

Yunosd «) für ihn in die Schranken und ſuchte durch einige 
elende Schreibereien, hauptſaͤchlich durch ein Schaufpiel vom 

allergemeinfien Zon !!) Wernicke's Kuͤhnheit zu zuͤchtigen, ber 

als ein elenber Reimer vorlommen. Wenn Wernide daher au, wo er 
Knittelverfe mahen wollte, es mit dem alten Rürnberger Meiſter 
hielt und ihn in folhem Ball höher als „zehn Lohenſteins und Hof 
mannswalbau’s [hätte (S. 148), fo ſah er doch übrigens in ihm nur 
einen ber Kürften ber deutſchen Pritfchmeifterei (ben zweiten in Ph. v. 

3efen! vgl, &,236). In dem gegen Poftel gerichteten, "bis auf eins 
zelne leidliche Nellen ſehr mittelmäßigen Heldengedicht, das zuerſt im 
Altona 1703, dann in der 3ten Ausg. der Ueberſchr. ıc. erſchien (auch 
bei Bobmer), ließ er diefen nun unter dem Namen Stelpo von Hans 

Sachs feierlich zu feinem Nachfolger in der Pritfchmeifterpoefle ernennen. 
Die Erfindung des Ganzen hatte er einem englifhen Dichter (3. Dry⸗ 
den, vgl. Floͤgels Geſch. d. kom. Litt. 2, ©. 367 f.) entiehnt, „bie 
meiften Einfälle aber von fich felber nehmen müflen”. — oe) Geb. 1680 
zu Wandersieben bei Arnflabt in Thüringen, gerieth, nachdem er in 
Zena die Rechte ſtudiert und fich durch feinen Leichtfertigen und unors 
dentlichen Lebenswandel um fein Bermögen gebracht hatte, 1700 nad 
Damburg, wo er anfänglich einem Abvocaten als Schreiber diente, nach⸗ 
ber felbft Sachwaltergeſchaͤfte übernahm und babei jungen Leuten Unters 
richt in ber Dicht- und Redekunſt ertheilte. Frühzeitig fuchte er aber 
auch in ber Gchriftftellerei ein Erwerbsmittel: glei im erſten Sabre 
feines Aufenthalts zu. Hamburg trat er unter bem Namen Menantes 
mit einem Roman auf, dem kurz hinter einander eine bebeutende Ans 
zahl anderer Sachen in gebundener und ungebundener Rebe folgte, ga: 
Iante, verliebte und fatirifche Gedichte, Romane, Opern, eine Anweifung 

zu der Kunft Höflih und galant zu fchreiben, eine andere zu der beften 
Manier in bonetter Sonverfation fich höflich und behutfam aufzuführen 
und in Eluger Sonduite zu leben, Ueberfegungen ıc. Als er e8 aber ges 
wagt hatte, in einem ‚,fatirifchen Roman’ (Damburg 1705) ärgerlihe 
Liebeögefchichten und andere Worfälle aus dem Leben ber Hamburger 
Welt zu erzählen, erwuchs ihm aus feiner Unbefonnenheit fo große Ge⸗ 
fahr, daß er fi 1706 genöthigt fah, aus Hamburg zu fliehen. Zwei 
Jahre umperirrend, ohne ein feftes Unterflommen zu finden, blich er 
endlich in Halle, hielt hier ben SSSenten anfänglich Privatvorträge und, 
nachdem er 1714 Doctor der eworden, öffenfliche Vorlefungen, 
und flarb 1721. — #) „Der tl Pritfchmeifter oder fchwärmenbe 
Poste ıc.” Coblenz (eigentlich Hämburg)-1704. 8. Wernicke's Name ift 
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ed jedoch unter feiner Würde hielt, mit diefem neuen Wider 

facher fich weiter auf litterarifchem Wege einzulaffen, ala, daß 

er ihn in einigen feiner fpätern Epigramme und den ihn 

untergefegten Anmerkungen bebachte #6). So endigte fich vide. | 

Fehde, die, von fo geringfügigen Folgen. für die poetifche Kits 

teratur fie auch an und für ſich war, doch dadurch eine ges 

wife Berühmtheit erlangt hat, daß fie die Reihe der ungleich 

wichtigen Britischen Kämpfe eröffnete, die im fernen Verlauf 

des achtzehnten Jahrhunderts Hauptmittel zur allmähligen Er⸗ 

bebung und innern Kräftigung ber deutfchen Afipefi werben 

folten. nn — 
| $. 208. | 

As ſich in Deutfchland nur erft Die ſchwachen Anfänge einer 
Art von Kunſtkritik gezeigt und einzelne Dichter von den Franzo⸗ 

fen und den Alten gelernt hatten, ihre Erfindungen wenigftend 

vor den augenfälligften Gebrechen, an denen die heimifche Poefie 

auf der Scheide des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts 

im Allgemeinen litt, zu Ko kuͤndigte es fich bald durch 

einzelne Erfcheinungen in ber Litteratur an, daß die weltliche 

Dichtung wieder auf dem Wege fei, fich mit einem gefündern, 

Iebenskräftigern und edlern Gehalt zu erfüllen. Zuerft traten 

darin doppelt verbreht, in Wednarr (für ben Pritfchmeifter) und in 
Narrweck (für den luftigen Bedienten). — 88) Dagegen hatte Wers 
nice gleich nach dem erften von Hunold gegen ihn gerichteten Schmaͤh⸗ 

gedicht ein Rachemittel angewandt, das feinem Character nicht zur Ehre 
gereicht. Erſt dadurch und durch Wernicke's Weberfchriften in der Ausg. 
von 1704 (bei Bodmer ©. 222 ff., wo auch noch Poftel etwas abbe⸗ 

kommt, vgl. 220 f.; dann 235 ff, „An den beutfchen Maevius“ und 
„Eece iterum Maevius“; vgl. Vorrede zum Dans Sachs, ©. 293 f.) 

wurde Hunold dahin gebracht, daß er einen Brief gegen feinen Wibers 
ſacher druden ließ und jenes Sc erauögab. Bgl. über ben ganz 

zen häßlichen Yandel ,, Geheime Wi u. Briefe von Hrn. Menan⸗ 

tes Leben und Schriften”. GCöln #8. &. 32 ff. ober Zördens 5, 
©. 311 ff.; 2, S. 490 f. 
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‚fie an der Lyrik und der Didactik hervor, alfo an den beiben 

Gattungen, bie auch beim Auflommen bes beusifchen Gelche 

tenpoefie gleich am beften gebiehen waren, umb am unverkenn⸗ 

barften in den Werken von Brockes und Bünther, umftreitig 

den beiden talentuoliften Dichtern an ber Grenze dieſes Zeit: 
raums. Barthold Hein Brodes:) bildete füh nad 

einander an Stalienern, an Sranzofen und an Englaͤndem, 

die nun erſt anfiengen einen bebeutenbern Einfluß auf die deut 

ſche Litteratur zu gewinnen. Unter ben erſten bewunderte es 

vornehmlich- Nas Marino und überfehte fchon in feinen jüngern 
Jahren deſſen bethlehemitifchen Kindermorb 2); fpäter übertrug 

er auch aus dem Franzoͤſiſchen und Englifchen verfchiebene Iche 
hafte und befchreibende Gedichte von größerm Umfange?). Geine 

1) eb. 1680 zu Hamburg, ftubierte feit 1700 in Halle die Rechtt. 
wiffenfchaft und gieng dann, nachdem er verfchiebene Orte in Deutſch⸗ 
land, namentlich Rürnberg befucht hatte, auf Reifen ins Ausland, zuerft 
nah Italien und von ba über Genf Moo er Länger verweilte, durch 
FJrankreich mach Holland; feinen Entſchluß, auch England kennen gu ler 

nen, mußte er aufgeben. Bevor er im I. 1704 feine Rädreife antrat, 
erwarb er fih nod in Leiden die Würbe eines Licentiaten der Rechte. 
Während feines Aufenthalts in der Fremde hatte er vielfache Gelegenheit 
gehabt, der früh in ihm ermachten und von ihm gepflegten Reigung 
zum Zeichnen und zur Muſik in dem Verkehr mit berühmten Künſtlern 
und Kunftverftändigen nachzugehen unb Auge unb Ohr an vortrefflidyen 

Werken der Mahlerei und der Zonkunft zu bilden. Nach feiner Rüd- 
kehrw hielt er ſich Jahre lang fern von jedem Öffentlichen Amte, um fi 
ungeftört mit Poefie und Kunft, fo wie mit fpradjlichen und andern 
wiflenfchaftlichen Studien befchäftigen zu koͤnnen. Erft im I. 1720 trat 
er in den Hamburger Rath ein; in den nächftfolgenden Jahren wurbe 
er in den Angelegenheiten feiner Vaterſtadt an mehrere beutfche unb 

auswärtige Höfe gefandbt und 1735 für feine zeither geleifteten Dienfke 
dadurch belohnt, daß ihm bie einträgliche Verwaltung bes Amtes Riges 
büttel auf die gewöhnlichen feche.: übertragen warb, Gr flarb zu 
Hamburg 1747. — 2) La strage innocenti. Brockes Ücherfegung 
wurbe herausgegeben von 3. U. EBnig. Cöln u. Hamburg 1715. 8. 
und öfter aufgelegt. — 3) „„Erundfäge der Weltweisheit” (Prineipes 
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eigenen Sachen aus früherer Zeit, meiſtens Gelegenheits: 

ſtuͤcke, für die er außer den gangbaren Formen and) öfter bie 

der dramatiſchen Lyrik +) und bed Hirtengedichts gewaͤhlt 

hats), find felbft theils im italienifchen, theils im franzoͤfi⸗ 
ſchen Gefchmad geſchrieben, theils halten fie, wie die englis 

fhen Dichtungen jener Beit, Die Mitte zwifchen bem einen 

und dem andem*). Diefe dritte Manier ſagte ihm mit ber 

Zeit am meiften zu; in ihr finb vorzugswelſe die zahlreichen, 
der Form nach fehr verfchiebenen lyriſch⸗didactiſchen Gedichte 
abgefaßt, die fich nebft andern Sachen in ber umfer dem Xitel 

„Irdiſches Vergnügen in Bott” erichienenen großen Samt. 
lung vereinigt finden ”) und ganz befonders feinen Ruhm, fo 

de philosephie von bem Abb Claude Geneſt) im 3ten Zheit des 
„Irdiſchen Vergnügens in Gott”, ber 1728 erfchien; Pope’s Verſuch 
vom Menfchen. Hamburg 1740. 8. u. Thom ſons Jahreszeiten. Hams 
burg 1745. 8. Außerdem bat er noch verfchiebene Beinere Sachen aus 

bem. Latein., Italien., Span., Franzoͤſ. und Englifchen überfegt, bie 
theil8 dem „Ird. Vergnügen ꝛc.“, theild Weihmanns „Poefie ber 
Niederſachſen“ einverleibt find. — 4) Dahin gehört auch das Paſſtons⸗ 
Draterium „Der für die Sünden ber Welt gemarterte und fkerbende Je⸗ 

ſus“. Hamburg 1712. 8. (bis zum 3. 1727 über dreißigmal befonders 
gebrudt und in vielen Städten nad) verfchiedenen Sompofitionen, jedoch 
am melften nad ber von Telemann aufgeführt). — 5) Was von 

diefen Gedichten gedruckt iſt, muß man hinter dem bethlehemit, Kinder⸗ 
meord und In Weihmanns Sammlung fuhen. — 6) Oder wie fi 

Weichmann (in dem Vorbericht zu dem bethlehemit. Kindermorb) 
ausdrüdt, fie verknüpfen die verfchiedenen Annehmlichkeiten des italtents 
fihen und franzöfifchen Geſchmacks und kommen dadurch ber englifchen 
Schreibart aufd genauefte glei; vgl. and beffen Vorrebe zum erften 
Theil der Poefie d. Niederfachfen auf der ten u. Aten Seite. — 7) „Ir⸗ 
difches Wergnügen in Gott, beftehend in phuflcalifh=e und moralifchen 
Gedichten“. 9 Bde. 8. Hamburg 1721 —48. Der erſte Theil, von’ 
dem nach Weihmanns Ausfage ſchon vor dem Jahre 1727 auf vierter 

halbtauſend Exemplare abgefept ware, wurde bis 1744 ſechsmal (mit 
Bereicherungen) wieder aufgelegb; el den folgenden nahm die Zahl der 
Auflagen immer mehr ab, fo daB von den Ichten nur noch eine zweite 
erfhien. Einen Auszug aus bem fünf erften Theilen beforgten Wir⸗ 

4. 
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wie feinen Einfluß auf die Geftaltung der pottiſchen Litteratue 

in ber nächfifolgenden Zeit begründet hakykr batte 

- zwar auch wenig ober nichts von eigentlich fßlipferifcher Phan⸗ 
tafie und hielt fich mit feiner Poefie immer nur innerhalb 

eines ziemlich kleinen Kreifes von Gegenfländen: denn wo er 

nicht überfeßte oder als Gelegenheitsdichter auftrat, gefiel ex füch 

faft allein darin, mit feinem frommen und fanften Gemüthe 
die Natur als M Beugniß der göttlichen Güte und Weisheit 
aufzufaffen und demgemäß in ihren befondern Erfcheinungen 

zu fchildern *).. Er vermochte es felbft nicht einmal, ſich zu 

dem böhern Standpunct einer wahrhaft poetifhen Naturans 

ſchauung zu erheben und die Dinge, wie er fie vorfanb, wird 

lich darzuftellen. Er befchrieb fie faft nur, indem er- fie von 

allen Seiten und in allen ihren Befonderheiten betrachtete, und 

moralifierte dabei über die Zweckmaͤßigkeit aller göttlichen An: 
ordnungen in der Schöpfung °). Und doch waren diefe Min 

gel an feiner Poefie nur noch die von geringerm Belang: er 

konnte auch nicht müde werden, immer wieder auf bdiefelben 

Gegenſtaͤnde zuruͤckzukommen, wiederholte fi, je länger er 

be N 

tens u. Hagedorn, Hamb. 1738. 8. (wiederholt 1763). — 8) „Sein 
ganzes Vorhaben befand darin, daß er fich befliß bie Werke ber Ratur 

nach dem Leben abzufchilbern und durch die Betrachtung ihrer Schönpeit 
fih felbft und Andere zum Lobe Gottes aufzumuntern.” Breitinger, 
Von ber Natur, den Abfichten und dem Gebrauch der Gleichniſſe, ©. 56. 
— 9) Schon Breitinger (a. a. O. ©. 432) bemerft, daß Brodes in 
feinen Befchreibungen mehr ein Hiſtoricus als ein Poet if. „Er ftellet 

und die Sachen, bie er befchreiben will, nicht nur etwa von derjenigen 

Seiten vor, die vor andern einen ſtarken Eindbrud auf dad Gemüthe des 
Leſers machet, fondern er gibt uns diefelben in allen möglichen Geſichts⸗ 
puncten zu befehen, und es ift fo ferne, daß er feine Schildereien burch 
eine gefchicte Wahl der vornehmſten und wichtigſten Umftände zu ber 
leben fuche, daß er vielmehr mit ber größten Sorgfalt eined Naturfor⸗ 
ſchers bemühet ift, auch die kleinſten Umflände einer Sache aufzufuchen 
und einen einzigen dahinten zu laſſen.“ — \ 

—— 
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dichtete, um fo. häufiger in feinen Befchreibungen, Bildern 

und Gleichniffen, ward mit ben Jahren immer weitfchweifiger 

und trodner, füllte biöweilen ganze Seiten mit bloßen Ber: 

zeichniffen von Namen und Sachen und verlief ſich beim 3er: 

gliedern und Abfchildern der. Dinge und in den erbaulichen 

Betrachtungen darüber oft zu dem Kleinlichen, Lächerlichen 

und geradezu Abgeſchmackten '°). Dennod bleibt dad er: 

bienft, das er fich in der Zeit, wo er auftrat und in ber Fülle 

feiner Kraft wirkte, ald Dichter erworben bat, noch immer 

groß genug. Denn außerdem, daß er mit feinem feinen, 

kunſtgeuͤbten Sinn Vieles für die Veredelung und Schmeidis 

gung der poetifchen Sprache und für die freiere und mannig- 

faltigere Handhabung der metrifchen Form gethban hat!!), 

haben wir es ihm auch zundäcft zu danken, daß die Poefie, 

die er nicht als ein leichtfertiges oder pebantifches Spiel der 

Phantafie und ded Verftandes, oder zur bloßen Kurzmweil bes 

. trieb, die ihm vielmehr eine Sache ded Herzend war, wieder 

in ein näheres und innigered Verhältniß zu der Natur fam !?), 

und daß damit die gemüthliche Empfindung nun vol m fie 

einzugeben begann, welche die Hingabe an die Natur und 

das Einleben in fie zu erweden vermag. — In einem un: 

gleich höhern Grade ald Brockes verdient. Joh. Chriftian 

10) Vgl. 3. B. Th. 5 (Drud von 1740), S. 225 ff. und Ib, 7 

(Drud von 1748), ©. 139. — 11) Wie Brodes u. a. ‚mit feinen Vers 

fen, einzelnen Worten, ja dem Gebrauch oder dem Vermeiden gewifler 

Buchſtaben zu mahlen verflanden bat, zeigt an mehrern Beifpielen 

Weichmann in der Vorrede zum erften Theil des „Irdiſchen Vergnü⸗ 

gene ꝛc.“ Bol. auch $. 198, ©. 593 ff. — 12) „Die Hofverfe dauer⸗ 

ten fort, bis fern von Höfen in feinem Garten Brodes die Ratur 

und eben fo fern von Höfen Bobmer und Breitinger Sitten mahlten.“ 

Herder (zur ſchoͤnen Litterat. u. Kunſt. 16, S. 163). Sehr ſchoͤn iſt 

Brockes von Gervinus 3, S. 546 ff. characteriſiert worden, — 
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Günther: >) den Namen eines Dichters. Seine Liche zur 

Poefie, die von früher Jugend im ihm lebendig ar und wes 
— — — af 

13) Geb. 1695 zu. Gtriegau in Schlefien, zeigte früh bebeutende 
Anlagen, bie ſich bei bem großen Lerneifer bes Knaben unter ber treuen 
Pflege des Waters, eines unbegüterten Arztes, bewundernswürdig fehnell 
entwidelten. Da es diefem an Mitteln fehlte, feinen Sohn ſtudieren zu 
laffen, und der junge Günther fidy zu feinem andern ald dem gelehrs 

ten Beruf entfchliegen mochte, nahm ihn 1709 ein Freund bes Waters, 
ber in Schweibnig lebte, in fein Hans, auf unb ließ ihn bie bortige 
Schule befuchen. Hier wurde fein poetifches Zalent, bas ſich bei allen 
feierlichen Anläffen vernehmen ließ und ihm viele Gönner und Freunde 
erwarb, von feinen Mitſchülern fo bewunbert, daß ſte ſich feine Gedichte 
abfchrichen und viele feiner Werfe auswendig. lernten. 1715, als er im 
Begriff fand, die Schule zu verlaffen, dichtete er no ein Schaufpiel, 
das bei feinem Abgange Sffentlich aufgeführt wurde: es iſt baffelbe, das 
nachher auch In bie Ausgabe feiner Sebichte aufgenommen warb. Sa 
Wittenberg, wohin er nun gieng, gedachte er nad) dem Wunſche feines 
Baters fi dem Studium der Mebicin zu widmen. Bald jeboch zeigte 
es fi, wie wentg bie Wahl biefes Berufes feinen Neigungen entſprach. 
Viel mehr, ja eigentli ganz allein zur Dichtkunſt Hingegogen und bas 
bei von dem Verlangen nad) einer freien, an Eeine kleinlichen und beens 
genden Verhältniffe gebundenen Stellung im Leben getrieben, vernachläfs 
figte er fein Fachſtudium und lebte nur ber Poeſie und einer anfänglich 

glädlihen, nachher unglüdlichen Liebe, bie ihn an eine junge Schweibs 
nigerin feffelte. Es dauerte nicht lange, fo faßte ihn das rohe und wüſte 
Stubentenleben ber damaligen Beit: er kam in fchlechte Gefellfhaft, ers 

gab fi dem Trinken und andern Ausfchweifungen, gerieth tief in Schul⸗ 
den und fah fich zulegt, ba ber erzürnte Vater ihm alle Unterftügung 
entzog;, in die bebrängtefte Lage verfegt. Endlich von feinen Landsleu⸗ 
ten daraus befreit, verließ er Wittenberg und gieng nach 2eipzig (1717), 

wo ihm ber Huf von feinen poetifchen Leiftungen bald wieder Gönner 
erwarb. Unter biefen nahm fich feiner befonders J. B. Mende (vgl. 

6. 183, Anm. h.) an. Eine Zeit lang ſchien es, als fei Günther von 
feinen Verirrungen zurüdgelommen ; er nahm felbft feine medicinifchen 
Studien von Neuem auf: binnen Kurzem gerieth er jedoch wieder auf 
bie alten Abwege, ließ bie Wiffenfchaft links Liegen und bidhtete, um 
leben zu Tönnen, weil fein Water ihm nichts mehr geben wollte, und 
als eine Feuersbrunſt ihm alle Habe raubte, auch nichts mehr geben 
konnte. Cine große Ode auf Eugen und ben Pafjarowiger Frieden follte 
ihn dem Wiener Hofe empfehlen; fie begründete mehr als irgend ein 
anderes Gedicht feinen Ruhm, trug ihm aber nicht ein, was er durch fic 
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der durch den Willen eines firengen Vaters und durhh bie 
Ungunft andesen Berhältniffe, mit denen er Beitlebens zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, umtebrüct, noch durch des wuͤſte und rohe Trei⸗ 
ben während feiner Studentenjahre geſchwaͤcht werben konnte, 
war eine wirkliche und im ihrem Grunde eble Leidenfchaft. Cr 
wolte nur Dichter fein, und fo wenig er auch je dahin gu 

gelangen vermochte, die Kunfl ats cine vollkommen freie und 
ſelbſtaͤndige Geiſtesthaͤtigkeit zu ben, ſah er fie doch niemals 

als eine bloße Nebenbeſchaͤftigung an. Bon ber Nachahmung 

zunädft zu erlangen gehofft hatte, Mende wollte ibm 1749 die Stelle 
des Dofpoeten in Dresden verfchaffen; fie entgieng ihm aber, weil er 
durch fein ungeregeltes Benehmen Anſtoß erregte und durch Teine ſatiri⸗ 
fehen Einfälle ſich Feinde machte, die es veranfiniteten, baß er fich in 
völlig truntencm Zuflande dem Könige vorftellte. In Breslau, wohin, 
er fih von Dresden wandte, fand er wieder Freunde und Unterftügung ; 
altein fein Wandel und feine umbefonnenen Reben ſchadeten ihm auch 
bier: er wurbe bald läflig, verlieh Breslau und trieb ſich nun eine Zeit 
lang in Schlechter Gefellfchaft im Lande umher. Nochmals fuchte er fich 
aufzuraffen; von alten Gönnern mit den nöthigen Mitteln verfehen, 
wollte er nad) Leipzig zuruͤckkehren und nun ernſtlich Medicin Mubieven, 
zuvor fi) aber mit feinem Water verſoͤhnen. Diefer ließ ihn nicht eine 
mal vor, und als Günther nad einiger Zeit wiederkehrte, um feine 

Bitte um Vergebung zu mwirberholen, warb er noch härter abgewieſen. 
&ben fo wenig fruchtete ein Gedicht, dad er in gleicher Abſicht an feinen 
Vater richtete. Nun war fein Schidfal entfchieben:: gebrochenen Her: 
zens durchirrte er das fchlefifche Gebirge, gieng 1722 nach Jena, er: 
krankte hier bald und flarb 1723. Bol. 3. Ch. Günther. Bin litterav 
biftos, Berfuh von DH. Hoffmann. Breslau 1832. 8. (auch in ben 
Spenden ıc. 2, ©. 117 ff.). Für Günthers Lebensgefchichte und für bie 

Kenntniß ſeintẽ Innern ſind unter ſeinen Sachen von beſonderer Wich⸗ 

tigkeit der Satiren erſtes Buch, Sat. 9 — 11 u. 24; dann unter den 

teochäifhen Veröbriefen der erfle und fünfte — Die erfte Sammlung 
feiner Gedichte erfchien zu Breslau 1723. 8; mit einem zweiten Theile 
neu aufgelegt 1724 (und-bfter mit neuen Anhängen) ; bie erſte vollflän- 
digere Ausg. Breslau u. Leipzig 1735. 8.; bavon bie dritte Auflage mit 
des Dichters Leben 1742; bie fechöte und Ichte 1764. Wann bie ‚„„Radh: 

lefe zu 3. Ch. Günthers Gebichten rc.“ zuerft gedrudt ift, weiß id nicht; 
bie zweite Auflage erſchien Breslau 1751. 8 — 
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Lohaifeind und der Italiener, denen auch ex anfänglich an: 
bieng, kam er ab, fobald er durch Ganit und Neulich auf 

die Franzofen hingeführt wurde und fi mit ‘den Alten ven 
trauter machte :*). Allein nach diefen fremben und heimiſchen 

Muſtern bildete er nur feinen Geſchmack für daB mehr Aeußer 
liche der poetifchen Darſtellung: zum eigentlichen Dichter konnte 

ihn allein feine reiche innere Begabung machen. Freilich erfcheint 

das Zwiefpältige und bie BZerriffenheit feines Lebens noch oft 

genug in feinen Gedichten. Wie dort die Sehnfucht und bas 

Ringen nach dem Höhern von ber gemeinen Sinnlichteit über 

wältigt wurde, aus ber fich herauszuarbeiten er wieberholent: 
ich, aber ohne Ausdauer verfuchte, fo enthalten die meiften 

feiner Gedichte eben fo viel Rohes, Gemeines und Unpoetifches, 

«wie Vortreffliches. Aber diefes ift noch reichlich genug vor 

banden, um in ihm eine auögezeichnete Dichternatur erfennen 

zu laſſen. In feinen Igrifchen Sachen erfcheint feit Flemming 

und Andr. Gryphius wieder zuerft, und ungleich originelker, 
natürlicher und lebensvoller eine Doefie, die aus der Ziefe 

des Gemüthd kommt und das, was darin vorgeht, immer 

anſchaulich und öfter wie im erſten glüdlichen Wurfe darftellt. 

Seinen Liebesliedern insbefondere, von benen einzelne fafl 

vollendet heißen koͤnnen, fühlt man an, der Dichter habe, was 
er darin ausſpricht und ſchildert, wirklich in und an ſich er 

lebt: es ift die Wahrheit und Unmittelbarkeit der Empfindung, 

die bier nach langer Zeit von Neuem in unferer weltlichen 

14) Xgl. die erſte Satire des erfien Buchs (vom 3. 1721) gegen 
das Ende zu und ein 1720 gefchriebenes Gedicht in der Rachlefe (2te 
Aufl.) S. 53 f. (in Hoffmanns Spenden 2, ©. 165). — Uebrigens kam 
er mit feinem aͤſthetiſchen Urtheil über die Dichter des Altertbums und 
ber neuern Zeit auch noch nicht viel weiter ald Neulich, wie fich aus 
ber zuletzt angezogenen und aus andern Stellen ergibt; vgl. S. 759; 
785, 860 (der Ausg. von 1742). — 
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Lyrik zum Durchbruch kommt. So lenkte Günther, während 
Brodes den nähern Verband der beutfchen Dichtung mit ber 

Natur vermittelte, jene wieder zuerft zu dem innen Menſchen 

zuruͤck, wie er andrerfeitö durch feine berühmte Ode auf Eugen 

eine befjere poetifche Darftellungsart gefchichtlicher Begebenheis 
ten und Thaten, ald fie in den fogenannten heroifchen Ge: 

dichten feit Opitz üblich geworben war, einleitete und durch 

feine Gabe zu indieibualifieren, „alle Zuflände durchs Gefühl - 

zu erhöhen und mit pafienden GSefinnungen, Bildern, hiſtori⸗ 

ſchen und fabelhaften Weberlieferungen zu ſchmuͤcken“ ı=), feibft 
dem gemeinen Gelegenheitögebicht einen innern Werth zu vers 
leiden wußte, zu dem ed unter der Hand feiner allermeiften 

Vorgänger entweder nie, oder doch nur hoͤchſt ſelten gelangt 

war !®). 

Fünfter Abſchritt. 

Ueberfiht über die poetiſche Literatur nach ihren Gattungen. 

A. Erzaͤhlende Dichtungen in gebundener, uns 

gebundener und gemifchter Form”). 

8. 209. | 

Waͤhrend der Altern und mittlern Zeiten der beutichen 

Doefie hatte die erzählende Gattung ihre Stoffe vornehmlich) 

4 

15) Goͤthe, Dichtung u. Wahrh. 2ter Thl. S. 81 (der El. Ausg. 

lepter Hand). — 16) Gegen das im Ganzen ſehr ungünftig lautende 

Urtheil, bas Gervinus 3, &. 519 ff. über Günther fällt, halte man das 

meiner Meinung nach viel richtigere von Prug: ber Goͤtting. Dichters 

bund ıc. S. 56 ff. 

*) Wenn ich auch im vorigen Zeitraum bie erzählenden Dichtuns 

gen in ungebundener Rebe von denen, weldye gereimt find, abgefondert 

und fie in ganz verfchiebenen Abfchnitten aufgeführt habe, fo ſcheiat es 

Koberſtein, Srundeis. 4 Aufl. 43 
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auf dem Gebiet. der Sage, der fremden fowohl, wie ber. des 

mifchen gefunden; fehr früh war fie aber auch ſchon zur Mes 

handlung gefchichtlicher Ereigniffe übergegangen, und feit dem 

Verfall des volksthuͤmlichen Epos und dem Zuruͤcktreten ber 
Rittermären hatte fie auf dem Boden ber Geſchichte immer 
feftern Fuß gefaßt und fich auch bereits in mehr ober minbes 

frei erfundenen Darftellungen verſucht. Seit Opitz ließ fie bie 

Sage fo gut wie ganz fallen. Nur einzelne Mythen des dafs 

ſiſchen Altertbums, auf wiflenfchaftlihem Wege der Neuzeit 

nahe gerüct, fanden noch hin und wieder einen. Bearbeiter*); 
die deutfche Helbenfage und alle übrigen fagenhaften Leben 

lieferungen der Heimath und. der Fremde, bie im Mittelalter 

und zum heil noch bis gegen: den Ausgang. bed fechzehnten 

. Zahrhunderts in Werfen oder in Profa erzählt worden waren, 

fhwanden nun auf lange aus der poetifchen Litteratur b). 

mir doch angemeſſen, diefe Trennung von’ hier an aufzugeben. Denn ihre 
Beibehaltung bliebe eine rein willkürliche, fofern nicht auch in andern 
Dichtarten eine gleiche Abfonderung der in Profa geſchriebenen Stücke 
von den metrifch abgefaßten durchgeführt würde, was beim Drama wohl 
niemand billigen möchte. Für das 17te Jahrh. ift dabei noch überbieg in 
Anfchlag zu bringen, daß fich nach der damals herrſchenden Anficht der 
Profaroman und felbft die Art von Darftellungen, welde man Gchäfes 
reien nannte, faft durch nichts weiter von den eigentlichen epifchen Ge⸗ 
bichten unterſchieden, als durch die äußere Form. Vgl. Birken, Rede⸗ 
bind⸗ u. Dichtk. ©. 301 ff. und in der Vor⸗Anſprache vor Anton Ulriche 
Kramena auf ben erſten Blättern, Morhof, Untere. S. 626 F. unb 
Dmeis (der jene beiden auch hier ausgefchrieben hat), Grünbl. Anleit. 
©. 214 ff. 

a) Hierher gehören 3. B. das Urtheil bed Paris von Weckher⸗ 
tin (vgl. 8. 200, &. 603) und „bie unvergnügte Proferpina * des 
Freiherrn W. H. von Hohenberg (f. $. 210, Anm. 24.), Regensburg 
1661. 8. Bgi. auch Bouterwel 10, &. 264. — b) Das Volkslied von 
Hildebrand wurde zwar noch bis nach ber Mitte des 17ten Jahth. 
geſungen (Lahmann, üb. d. Hildebrandel. ©, 2; vgl. 8.145, Anm. 2.), 
zu neuer epiſcher Behandlung nahm aber diefes Jahrhundert keinen Theü 
ber beutfchen ‚Delbenfage auf: was ſich bavon noch in lebendiger Webers 
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Diefe Abkehr der Erzählungspoefie von Gegenfländen, bie ihrer 
Natur nad) fi) am meiften für fie eigneten, hatte ihren Grund 

nicht allein in dem gegenfäglichen Verhaͤltniß, in welches Die ges 
Iehrten Dichter überhaupt zu der Altern deutfchen Litteratur tras 

ten. Der Sinn für die Sage war in Folge der vorgefchrittenen 

Seiftesbildung und der zunehmenden Aufhellung dee Gefchichte 

und Geographie zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts fchon 

lange nicht mehr fo lebendig im Volke als früherhin; bie verftans 

desmäßige Richtung aber, der ſich die Dichter nach dem Bor: 

gange Opitzens hingaben, und bie fie in der weltlichen Poefie 
nur zur Darftellung des Begreiflichen führte, dad, wenn. auch 

nicht immer fchlechthin gefchehen und wahr, body mindeftens 

moͤglich und wahrfcheinlic, fein mußte, entfernte fie noch be 

fonder8 von allen Ueberlieferungen, die nicht fireng beglaubigt 

waren, und in Sagen, die nicht dad Anfehn. der alten Claſ⸗ 

fiter vor Geringſchaͤtzung ficher ſtellte, ſahen fie faft nichts 
weiter ald lügenhafte Erfindungen und unvernüniftige Mißges 

burten wüfter und roher Zeitalter. Weberdieß hatten fich auch 

lieferung unter dem Volk erhalten hatte, 309 fi ins Mätchen zurüd 
(vgl. W. Grimm, db. db. Helbenfage, S. 323, Nr. 171). Bon andern 

Stoffen der erzählenden Poefie des Mittelalters fprachen noch am erften 
diejenigen an, in denen fich eine entfchieden didactifche Tendenz wahrs 

nehmen ließ, oder wo wirkliche Geſchichte mit einem allegoriihen Ge⸗ 

wande umkleidet war. &o wurde ber nieberbeutfhe Reineke Bos-im 

17ten Jahrh. nicht bloß öfter gebrudt, fonbern auch noch 1650 und 1662 
in einer neuen hochdeutfchen Umformung, für welche bie verfchiedenartige 
ſten Versarten ber neuen Kunftpoefie, reihenartige und ſtrophiſche, ges 

wähle find, zu Roſtock herausgegeben (vgl. $. 148, Anm. k. und Ger: 

vinus 3, &. 252; über „Hennynk de Han’ f. $. 189, Anm. 3.); und 

der Theuerdank erfuhr um 1680 gar zwei Erneuerungen (vgl. $. 147, 
Anm. 14.). „Sonder Gleichen aber war bie Ehre, welhe dem Wigas 

Lois widerfuhr“; feine Gefchichte wurde gegen das Ende biefes Jahrh. 

in jübifh=deutfchen Reimen und in bänkelfängerifhem Ton von einem 

Joſel von Witzenhauſen bearbeitet; vgl. Benedes Vorrede zum 

Wigalois, S. XXIX F. — 
43 % 

—2 
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fchon ihre nächften Vorbilder unter den Ausländern, nament 

fich die Franzofen und Niederländer, von ben mittelalterfichen 
Erzaͤhlungsſtoffen zurüdgezogen, und das Beiſpiel, weldes 

bei den Italienern Arioft und einige feiner Vorgänger und 

Nachfolger gegeben hatten, Sagen des dyriftlichen Abendlandes 

in tunftmäßiger Behanblung neu zu beleben, gieng ben Deut 

fen verloren, felbft nachdem Dietrih von dem Wer: 

der ©) auf feine Ueberfekung von Taſſo's befreitem Serufe 

lem 4) die Verdeutſchung der erften dreißig Gefänge von Ariel 

großem Nittergebicht hatte folgen laſſen *). Go blieben ben 

erzählenden Dichtern, wenn fie den Inhalt ihrer Werke nicht 
felbft erfanden, von gegebenen weltlichen Stoffen Feine andern 

übrig, als die rein gefchichtlichen. Bisweilen ließen fie fi 

auch an diefen allein genügen, öfter wagten fie ſich an eigene, 

durchgehends freie Erfindungen, meiftentheild jeboch fchlugen 

fie Mittelwege ein, indem fie entweber wirkliche Gefchichten, 

e) Geb, 1584 zu Werbershaufen in Heſſen, beBleibete mehrere hohe 

Hof⸗, Staates und Kriegsämter in beffifchen, ſchwediſchen und anhälti⸗ 
fhen Dienften und farb 1657 auf feinem Gute Reinsborf. Kol. $. 181, 

Anm. c. Ron feinen eigenen Gedichten, bis auf einen weiter unten ans 

zuführenden Roman, geben Schottel, Ausführl. Arbeit c. S. 1173 f. 
u. Neumark, Neufproffender Yalmbaum, ©. 453 f. Nachricht. — Ad) Sie 

wurde von ihm ſchon vor feiner Belanntihaft mit Opigens Buch vor 
ber bdeutfchen Poeterei zu Stande gebracht (vgl. die Stelle aus einem 
Briefe Tob. Hübners an Buchner in der Schweizer Ausg. ber opigifchen 
Geb. S. 4), erihien aber erft 1626 unter dem Zitel: Glüdlicher Heer⸗ 
zug in das heylig Landt. Krankfurt a. M. 4., dann in einer verbeffers 
ten Geftalt ald „Gottfrich, oder erlöfetes Ierufalem ” dafelbft 1651. 4. 
Ucber die Form f. $. 198, Anm. 9. — e) „tud. Arioſto Gefänge vom 
rafenden Roland”, Leipzig 1632— 1636. 4. in brei Abtheilungen (die 
erfte muß 1636 wieder aufgelegt fein; vgl. Bouterwel 10, &. 259 f. 
bie Anmerkungen). Die achtzeilige Strophe ift bier nus aus paarweiſe 
gereimten Alexandrinern gebildet. Beide Ueberſetzungen gehoͤren nach 
Dpigens derartigen Arbeiten zu ben beſten, welche bie erfte Hälfte bes 
17ten Jahrh. aufweifen Tann, Proben flehen bei Bouterwek a, a. D. 
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die fie in Büchern fanden oder felbft erlebt hatten, mit rein 
erfundenen Beftandtheilen burchflochten, oder in Darflellungen, 
die fie im Ganzen -felbft erfannen, gefchichtliche Perfonen und 

Begebenheiten bineinzogen. Sehr haufig fuchten fie aber 
auch bloß in der dußern Einkleidung, befonders in den For⸗ 

men des Geſichts, des Traums und der Allegorie, oder in 
ber Uebertragung bes fchäferlichen Weſens auf die Verhaͤltniſſe 
der wirklichen Welt die Mittel, rein gefchichtlichen Stoffen bie 

Seftalt von erzählenden Dichtungen zu geben. Im Ganzen 
find dieſe verfchiedenen, im Befondern vielfach in einander 

übergehenden und fich kreuzenden Verfahrungsweifen bei ber 

Wahl und Behandlung des Stofflichen in den gereimten 

Werken der erzählenden Gattung nicht minder als in ben 
Profaromanen zur Anwendung gekommen. Mit den lebtern 

berühren fi aber auch durch ihren Inhalt und ihre Zorm 

mehrfach die Schäfereien, über welche die nähern Angaben 
bier alfo auch die fchielichfte Stelle finden durften. 

$. 210. 

1. Erzählende Dichtungen in gebundener Rede. 

— Den Uebergang von der ältern vollömäßigen zu ber neuern 

kunſtmaͤßigen Erzaͤhlungspoeſie bildeten außer pritfchmeifterlichen 
Ehrenreden, welche höfifche und bürgerliche Feſtlichkeiten befchrie- 

ben :), und andern unftrophifchen Gedichten im Volkston über 
merkwürdige Ereigniffe im öffentlichen Leben ?) vornehmlich 

\ 

41) Vgl. darüber Kahlert, Schlefiens Antheil ıc. S. 43 f. und Ger⸗ 

vinus 3, ©. 137 ff. — 2) Mehrere der Art aus" den erften Zeiten des 

Zojaͤhrigen Krieges findet man in O. 2. B. Wolffs Samml. Biftor. 

Volkslieder ıc. &. 411 ff. und in v. Hormayrs Taſchenb. für vater: 

länd. Geſch. Jahrg. 1846, ©. 151 ff. (das zweite der hier abgebrudten 

Stüde vom 3. 1632 ift ſchon in ungefchlachten, oft aller Meffung wis 

derftrebenden Alerandrinern abgefaßt); vgl. auch Gervinus. 3, ©. 308 ff., 

wo befonders zwei Stüde, „ber pragifche Hofekoch“ von 1620 und ber 
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hiſtoriſche Volkslieder). Dergleichen Stuͤcke giengen auch 

noch nicht aus, als der Sieg ber gelehrten Dichter uͤber die 

Volkspoeten Iängft nicht mehr zweifelhaft war, wenn fie auch 

mit der Zeit immer feltener wurden. Während ber erſten 

Hälfte des bdreißigjährigen Krieges entflanden fie, nach ben 

wieber aufgefundenen und bekannt gemachten zu fchließen +), 

noch in großer Zahl; feit der Schlacht bei Lügen aber wurden 

fie fparfamer, und erfl gegen bad Ende biefes Zeitraums fchie 

nen die Kriege. mit den Tuͤrken und mit ben Franzoſen ben 
epifchen Volksgeſang wieder etwas beleben zu. wollen *). Allein 
feine Zeit war nun vorüber; alle ihm zufallenden Lieder des 

fiebzehnten Zahrhunderts, unb die fpätern zumal, waren nw 

die allmählig verhallenden Nachklaͤnge feiner in frübern Zeit 

altern fo mannigfaltig angefchlagenen Töne. Seinen Wieder 

wicderfommende pragifche Koch“ von 1632, bie fi auf ber Böttinger 

Bibliothek befinden, vor. allen übrigen ausgezeichnet werben. — 3) Ans 
dere vein cpifche Lieder entftanden während des 17ten Jahrh. wohl nur 

fehr ausnahmeweife unter dem Wolke, und die allermeiften auf uns ges 

kommenen balladenartigen Gtüde, bie bamals gefungen wurden und nidt 

auf die Beitereigniffe giengen, waren von älterm Urfprunge. — 4) Aufer 
den von Wolff, a. a. DO. und ©. 676 fi.; 705 ff.; 739 ff.; 746 fi; 
158 ff. mitgetheilten findet man andere und zum Theil beffere Lieber in 
den Sammlungen von Fr. &. v. Soltau, S. 453 ff. und Ph. M. 

Körner, ©. 311 ff. (vgl. $. 150, Anm. c., ©. 366). Auch in von 
Auffeß’ und Mone's Anzeiger find von mehrern entweder bie voll⸗ 
ftändigen Texte oder bie Anfänge mitgetheilt und noch andre verzeichnet 
(vgl. Jahrg. 1833. Sp. 266. Nr. 30; 1838. Sp. 389, Nr. 26 ff.; 
1839. Sp. 82 ff.; 326 ff.; 472 ff.). Ein hübfches, frifches Lied auf ben 
Winterkönig (Briedrih von der Pfalz) hat 3. Grimm in bie altb. 
Blätter einrüden laffen, 2, &. 138 ff., und ein langes „Guſtav⸗ 
Adolfs⸗Lied“ von 1633 iſt erft neuerlih von W. v. Maltzahn, Ber 
lin 1846, 8. befonders herausgegeben worden. — 5) Won ben gefchichts 
lihen Perſonen dieſes Zeitraums wurden befonders Friedrich von ber 
Pfalz, Tilly, Wallenſtein, Guflav Adolf, Bernhard von Weimar, 
Marimilien von Baiern und Prinz Eugen Hauptgegenftände des Wollt 
gefanges. — 
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aufkommen flellte fi außer andern, mehr allgemeinen Ur: 

fachen nod) ganz befonderd das Zeitungswefen entgegen; denn 

in bemfelben Grade, in welchem fich dieſes entwidelte und 

vervollfommnete, mußte felbft in den nicht gelehrten Ständen, 

für bie er feit Opitz bis in die Siebziger des vorigen Jahr: 

hunderts allein vorhanden war, das Intereſſe an den Aber 

Zagesereigniffe berichtenden Liedern fchwinden °). — Was das 

kunſtmaͤßige Heldengebicht anlangt, fo wandte ſich biefes zus 

nächft eben den Gegenftänden zu, an bie ſich bad biftorifche 

Volkslied in diefer Zeit noch vorzugsweiſe hielt, den bedeuten: 

den Perfonen und Begebenheiten der Gegenwart. Allein wie 
diefed nur noch felten ben reinen epifchen Zon traf und viel 

öfter zum mehr_Iprifchen Preis» oder Klagegefang wurde, oder 

in feiner Richtung auf Spott und Satire in das bibactifche 
Gedicht umfchlug, fo. find auch lange nicht alle größern und 

Heinern Werke der gelehrten Dichter, die fich auf gefchichtliche 

Derfonen und Ereigniffe beziehen, und die man damals zur 

„beroifchen” Poeſie zu .vechnen pflegte,. eigentlich ober doch 

vorzugöweife erzählenber At. So haben mit ihr wenig oder 

gar nichts gemein die meiften hymnenartigen Stüde, zu denen 

Opitz in feinem Lobgefange auf und an Ulabislaus IV. feis 

nen Nachfolgern ein „unverbefferliches” Mufter gegeben zu 
haben ſchien?), und die von ber Zeit an bis zu Beſſer, Ko: 

nig, Pietfch ıc. immer fo ziemlich in derfelben, auf ganz ver: 

worrenen und verfehrten Vorftelungen von der heroifchen und 

epifchen Poefie ®) beruhenden Manier abgefaßt wurden, da fie 

6) Bol. Prutz, Beh. d. d. Zournalismus 1, &. 99 156 f. 

Indeſſen ift auch noch auf der Grenze bes 17ten u. 18ten Jahrh. öfter 

von Zeitungsfängern bie Rede, z. B. in Ghr. Weiſe'ſs, Verfolg⸗ 

tem Lateiner“ (Gomöbdien Probe), &. 322 und in Hunolds, Allerneueft. 

Art ꝛc.“ S. 21. — 7) Bgl. $. 201, Anm. 17, — 8) Vgl. 4. B. was 
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in der Regel nichtd weniger ald Thaten und Charactere eylich 

darftellen, vielmehr vornehmen Herren dargebrachte Yuldigum 
gen find, in denen Schönrebnerei mit Betrachtungen und Bo 

fchreibungen untermifcht bei weiten die Hauptiache bilben und 
die Erzählung nur fiellenweife auflommen kann. Am erſten 

gelangt diefe noch zu ihrem Rechte in einigen Werken, fin 

welche wiederum bie Helden und Geſchichten des breißigiäh 
rigen und ber fpätern Kriege bie Vorwürfe abgegeben Haben, 

wie in dem ſchon angeführten Preisgediht Wedherlins auf 

Guſtav Adolf °), in Joh. Seb. Wielands 1°) „Held von 
Mitternacht” (gleichfalls Guſtav Adolf), Johann Freinss 

hbeims:!) „Deutſchem Zugendipiegel” (zur Berherrlichung 

Birken, a.a.D. S. 302 f. über die „Großgedichte“ fagt. B. Mende, 
ber aus dem Ariftoteles und ben Sommentatoren-zum Homer gelernt zu 

haben meinte, was unter epifcher Poeſie zu verftehen fel, und ber 
auch Feinen einzigen deutfchen Dichter Eannte, ber wirklich ein epifches 
Gedicht gemacht hätte, fand ed noch nöthig in feiner Unterrebung von ber 
deutfchen Poefie (Anhang zum Aten Theil der Gedichte Philanbers von 
der Linde), ©. 145 einer der fih unterhaltenden Perfonen die Worte 
in den Mund zu legen: „Und bäudht mid, man Fönnte wohl einen 
Unterfchied zwifchen einem Epico und Heroico Carmine maden, fo baf 
man diejenigen GeBichte unter bie heroifchen brächte, weldhe zu Ehren 

eines Helden, Zürften oder hohen Ministri verfertiget werben.” — 9) Bgl. 
8. 200. Zum größern Theile aufgenommen in W. Müllers Biblioth. 4, 
©. 97 ff.; vgl. auch Wadernagels d. Lefeb, 2, Sp. 265 ff. (bei Wolf, 
0.0.8. ©, 438 ff. ift nur der gang verftümmelte Tert aus ber alten 
Ausgabe des Wunderhorns 2, ©. 96 ff. abgedrudt). — 10) Er lebte 
zu Heilbronn, war gefrönter Poet und, wie er felbft fagt, der erfte in 
feiner Heimath, der ohne Anleitung fich in deutfchen Alerandrinern vers 
ſuchte; vgl. Gervinus 3, S. 247. Bein Gedicht, bas ich felbft noch 
nicht kenne, erfchien zu Deilbronn 1633. 4. — Auh Adam Dlearius 
hat nach Reumeifter, Specim. &. 74 ein Epos panegyricum, „Siegs⸗ 
und Zriumphs = Bahne Gustavi Adolphi”, verfaßt; ich weiß aber nicht, 
ob es ſich noch irgend wo vorfindet. — 11) Geb. zu Ulm 1608, feit 
1642 Profeſſor der Staatswifienfhaft und Beredſamkeit zu Upſala, ſpaͤ⸗ 
ter Bibliothekar und ſchwediſcher Hiftoriograph -gu Stodholm und, ba 
er Schweden im I. 1651 verließ, zulegt als Profeſſor in Heidelberg 



« 

1 

bis zum zweiten Viertel des achtzehuten. 77 

Bernhards von Weimar), „Der Deutfchen breißigiährigem 
Kriege” von Georg Greflinger !*) und einigen zum Theil 
unvollendet gebliebenen Sachen ves Joh. von Beffer '>), 
Karl Guſtav Heräuß!*) und Johann Balentin 

angeftellt, wo er 1660 flarb. Sein „Deutfcher Zugenbipiegel ober Ges 
‚ fang von dem Stammen und Thaten bes alten und neuen Herkules”, 
Straßburg 1639. fol. befteht außer der Einleitung und dem Schluß aus 
zwei Haupttheilen: einer ber Kalliope in den Mund gelegten Borhers 
fagung, die fie an den alten deutfchen Herkules (deſſen Tacitus gebentt) 
über die berühmteften feiner Nachkommen richtet, und einer Erzählung, 
wo ber Dichter in eigner Perfon berichtet, von einem der ruhmmwürbigs 
ften diefer Rachlommen, dem neuen Herkules ober Herzog Bernhard, 
defien Geſchichte bis zur Einnahme von Breiſach erzählt wird. Der erfte 
Theil ift bedeutend größer als ber andere. Weber die Form f. $. 197, 
Anm. n. — 12) Geb, zu Regensburg, geſt. 1677 zu Hamburg als ges 
Trönter Poet und Rotarius. Sein Dichtername war Seladon ober 
Gelabon von ber Donau. Außer gahlreihen cigenen Schriften, 
unter denen ſich befonders bie lyriſchen Sachen vortheilhaft auszeichnen, 
bat er auch viele Ueberfehungen herausgegeben. Weber feinen (0. ©.) 
1657. 8. gebrudten ‚Dreißigjährigen Krieg“, von dem ih auch noch 
nichts gelefen habe, vgl. Gervinus 3, &. 198; 280; ein Verzeichniß 
feiner übrigen Schriften gibt Joͤrdens 6, &. 247 ff. — Von einem ans 
dern erzählenden Gedicht über ben SOjährigen Krieg, das untergegangen 
ift, war fchon oben $. 205, ©. 631 bie Rede. — 13) Außer andern 
„ beroifchen Gedichten ”, die mehr Hymnenartig find, fchrieb er nach dem 
Tode bes großen Kurfürften ein „Lobgedicht“ über bie Thaten biefes 
Helden, an dem er lange arbeitete, ohne baß er es je zu Ende bringen 
Tonnte, weil es ihm, wie König berichtet, nach feinem eigenen Geftänds 
niß zu ſchwer fchien, folches feinem erften Vorſatze gemäß vollends auss 

zuführen. Es reicht nur bis zur Belagerung von Stettin (gebr. in B’s 
Schriften 1, ©. 26 ff.). Ron Poefie kann bei diefem Machwerk eben 
fo wenig die Rebe fein, wie bei jenen andern Hof⸗ u. Staatsreimereien 

Beſſers; und doch hielt man ihn unter allen damals „florievenden Poe⸗ 
ten allein capable, eine geſchickte Epopeeiam zu verfertigen ”. Vgl. B. 

Mende a. a. D. und Königs N. Vorbericht zu B's Schriften S. XXX f. 

— 14) Geb. zu Stockholm von deutfchen Eltern 1671 und auf deut⸗ 
fhen Schulen und Univerfitäten gebildet, gieng 1694 nad) Hamburg, 

wo er ein Kanonilat erhalten hatte, gab biefes aber auf und nahm eine 

. Stelle am ſchwarzburg⸗ Tonbershäufifchen Hefe an. 1709 wandte er fi) 

nad Wien und warb bafelbfi, nachbem er katholiſch geworden, zum 
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Pietfcy ’*); doch beftehen, wenn man etwa Weckherlins Ge 

dicht ausnimmt, die Übrigen zum größten Theil nur im troc— 

nen und profaifchen, mitunter durch rebnerifches Zierwerk noch 

ungenießbarer gemachten Reimereien. Dagegen. geht vwoiebermm 

ber erfte, allein zu Ende gebrachte und zu feiner Zeit viel be 

wunderte Gefang eined „Heldengedichts“ von Joh. Ulrich 

Antiquitätens Infpector und fpäter gum Faiferlihen Rath ernannt. Zus 

gleich hatte er unter Karl VI. die Obliegenheit, die Schaumüngen zu 
erfinden, bie bei befondern Anläffen geprägt werben follten, fo wie * 

Inſchriften bei Erleuchtungen, Feuerwerken, Trauergerüſten ze. 

ſtarb zu Wien 1730. Als Dichter hielt er ſich an die Manier von * 

ſer und Reukirch, ſtand aber beiden in der Behandlung der Sprache 

und, in ber Gorrectheit und Glätte ber Form bedeutend nad. Seine 

meiften Sachen, unter benen aud ein „Verſuch einer neuen beutfchen 
Reimart“ (gereimte Herameter und Pentameter) ift, find meiftens böfis 
ſche Glückwunſch⸗, Trauer: und Preisgedichte, Grabfchriften und andere 

Snfchriftenpoefien. Zwei Stüde, auf ihrem Zitel als „ erzaͤhlende“ bes 
zeichnet, das eine über ben fpanifchen Feldzug Karls von Deſterreich 

(des nachherigen Kaifers), das andere von ben Thaten Karls XI. vom 
Schweden, find die barfte Profa und hoͤchſt armfelig (das erfte nennt 

der Verf. felbft eine „mehr hiftorifche als poetifhe Erzählung ”). Ges 
fammelt erfchienen feine Gedichte zuerft in den „Vermiſchten Nebenar: 

beiten Hrn. 8. ©. Heräi.“ Wien 1715. 4.; dann unter bem Zitel: 

Bedichte u. Latein. Infchriften des — Hrn. 8. G. H. Nürnberg 1721. 8. 

— 15) &eb. zu Königsberg 1690, ſtudierte Medicin zu Frankfurt a. d. D., 
von wo er mit B. Neukirch und Beſſer in Verbindung kam. Sein Preiss 
gedicht auf den Prinzen Eugen und beffen Sieg bei Temeswar verfchaffte 
ihm 1717 die Profefiur ber Poeſie zu Königsberg, und bald darauf warb 

er auch Eönigl. Leibmedicus und Dberlanbphyficus in Preußen. Er ſtard 

1733. „Geſammelte poetifhe Schriften“ von ihm gab fein Schüler 

Gottſched Heraus, Leipzig 1725. 8.; vollflänbiger ift die Ausgabe von 
J. G. Bock, „Hrn. 3. 8. Pietſchen gebundene Schtiften”. Königsberg 

1740. 8. In ihe werben gleich die „Helden⸗ und Lobgedichte“ mit 
dem Stücke eröffnet, wodurch P. vornehmlich berechtigt ift, einen Play 

unter den ergählenden Dichtern biefes Zeitraums in Anſpruch zu neh: 
men, „Karls Vi. im 3. 1717 erfochtener Sieg über die Türken“ (mos 
von 1719 ſchon einige Bogen gedrudt waren), aus bed Berfaflere Pas 
pieren vollftändiger mitgetheilt. Zwar ift aud hier wenig Pocfie zu 
finden, doc immer mehr als bei Beſſer oder gar bei Heräus. — 
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Ahnung von wirklicher Erzählungspoefie fpüren läßt, und 
daß fie bie dargeftellten WBegebenheiten in bie vaterländifche 

Vorzeit verlegen, wo das zweite das Erfundene an wirklich 

Geſchichtliches anknuͤpft, des Freihern Wolf Helmhardt 
von Hohenberg ?*) „Habsburgiſcher Ottobert“ und Chr. 

H. Poftels „Großer Witteind“ 2), der aber nicht voll« 

24) Ober v. Hochberg (in ber fruchtbringenden Geſellſchaft „ber 
Sinnreiche ), geb. 1612 zu Lengenfeld in Unteröfterreich, flanb von 
1632 an eilf Iahre in öfter. Kriegsdienſten, befchäftigte fi) dabei aber 
fortwährend mit den Wiffenfchaften und mit Sprachen. 1665 verkaufte 
er feine Güter in Defterreihh und gieng nad) Regensburg, wo er 1686 
flarb. Der Helb feines 1664 zu Erfurt in 8. gebrudten Gedichts, bas 
aus 36 Büchern befteht, ift Teineswegs, wie genieinhin angegeben wich, 
Rudolf von Habsburg, fondern, um mit Gervinus 3, S. 248 zu fpres 

chen, ein abenteuerlicher Ahnherr des Haufes Habsburg, beffen Abenteuer, 
in dem Gejchmad der Ritterromane entworfen, erzählt werben (jedoch 
nicht in „heller Rebe und leidlichen Aleranbrinern ”, fondern in bisweis 
lien ziemlich holprigen Werfen und in einer Sprache, bie noch fehr uns 
gewandt, voller Härten in ber Kügung, nicht ohne faffche Wortformen 
und viele veraltete Ausbrüde und Wendungen iſt). Birken meint in ber 
Nedebind: u. Dicht. ©. 158, daß der DOttobert wohl der Aeneis zu 
vergleichen fei; der Dichter felbft dachte befcheidener von fi und vers 
gleicht fi) nur mit Enntus, hofft aber, daß ihm ein beutfcher Birgit 
mit ber Zeit folgen werde, um es auf der von ihm gebrochenen Bahn 

zu etwas weit Beſſerm zu bringen (8. 36, 1305 ff.). Weber andere 

Werke Hohenbergs vgl. Jördens 6, &. 343 ff. — 25) Zwiſchen ben 
Jahren 1698 und 1701 bis zum 602ten Verſe bed 10ten Buches ausge⸗ 

führt, herausgegeben von Weihmann erft 1724 zu Hamburg in 8. 
Poſtel ftrebte darin, wie der Herausgeber bemerkt, befonders bem Zaffo 

und Marino nebft Eohenfteinen nad), wich jedoch von, der hochtrabenden, 

ſchwuͤlſtigen Schreibart ber beiden legtern merklich ab. Dieß wird allers 

dings zuzugeben fein, bafür aber iſt ganz in Lohenſteins Weife alle 

. mögliche Gelehrfamkeit in biefes Gedicht eingepadt, und bie Noten unter 

dem Text beweifen, wie gut der Verf. es verftanden * ſich Stellen 

aus allen moͤglichen Dichtern alter und neuer Zeit zu zu machen. 
Manche Anachronismen find hoͤchſt ergetzlich, z. B. wenn er bie Mauren 

zu Granada vor Wittekind einen Tanz aufführen läßt, der das coper⸗ 

nicanifche Syſtem darftellt. — Mit Happels Roman, „ber fächhfifche 

Witelind“, ulm 1693, auch 1709. 8. hat übrigens Poftels Gedicht 

—. 
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endet if. Poſtel war auch der erfle Dichter, ber ben Verfuch 

machte, ‚einen Geſang aus ber Jlias in Eunfimäßige beutfche 

Verfe zu übertragen ?°). Bon andern Ueberfegungen "ober 

Bearbeitungen fremder Erzählungswerke verdient außer :dem 

bethiehemitifchen Kindermord von MWBrodes 2’) wegen .ber Be 

wunderung, die er noch in ber gottfchebifchen Schule fanb, 
allein eine befondere Erwähnung der von B. Neukirch aus 

dem Franzöfifchen in Alerandrinerm verbeutfchte „Zelemach” **). 

— Der Sinn für kowiſche und fatirifche Erzählungen in Bes 

fen fchien fi) ganz verloren zu haben: wenn man ein Past 
Schwaͤnke in niederdeutfcher Sprache ausnimnt, vom denen 

ber eine einem ber vier Scherzgedichte Johann Eaurem: 

bergs eingefügt ?°), der andere in dem Anhange dazu emb 

balten iſt >°), möchte fich kaum etwas Anderes ber Art, dei 

von einiger Bedeutung wäre, aufführen laffen, als Chriſt. 

Bernide’s „Hand Sachs” >!) 
— 

nichts weiter gemein, als eben nur den Namen bes Helden, ber bei 
Happel ein fächfifcher Edelmann aus dem Ende des 17ten Jahrh. iſt. — 
26) „Die liftige Juno” (mit einer weitfchweifigen Vorrede über Ho⸗ 
mers Leben, der verbeutfchten Auslegung bed Guftathius, Poſtels eiges 

nen Anmerkungen und einem Lobgefange beffelben auf bie Lift), Ham⸗ 
burg 1700. 8. — Die ältern, vollftändigen Ueberfegungen ber homeri⸗ 
{hen Gedichte find noch in kurzen NReimpaaren abgefaßt, bie Odyſſee 

von &. Schaibenreißer, Augsburg 1537. fol. und die Ilias ven 
3 Spreng, Augsburg 1810. foL — 27) ©. 8. 208, Anm. 2. — 
28) „Die Begebenheiten bes Prinzen von Ithaca, ober der feinen Was 
ter Ulyſſes ſuchende Telemach.“ Dnolzbach 1727 — 1739. 3 Bde. fol., 

eine Octavausgabe erſchien Berlin, Potsdam ıc. 1738. 39. Reukirch 
bearbeitete auch das Ate Buch der Aeneis in einem eigenen Heldenges 

bit. — 29) Dem zweiten; dieſer Schwant ift fehr berb und fchmeugig, 
aber mit Laune vorgetragen. — 30) Die Geichichte von „Dans Bohn“, 

‚in Alerandrisern und nicht übel erzählt. Ob fie aber von Lauremberg 
. felbft iſt? Mir iſt es fehr zweifelgaft: bie Sprache ift, wenigftens in 
meiner Ausgabe, fehr abweidhenb von ber in ben Scherzgebichten. — 
31) Bl. 8. 207, Anm. dd. Ueber bie „verfificierten Anecboten unb 
Schwaͤnke mit ausgezogener Moral” in 3. Rifts „Poetiſchem Luſt⸗ 
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& 211. 

2. Erzähplende Dihtungen in ungebundener 

Nede und in gemifhter Form. — Kon den. alten 

Ritter- und Volksromanen und den Heinere Erzählungen 
befafienden Sammelwerten aud früherer Zeit erhielt ſich 

immer noch Vieles bis tief im das ſiebzehnte Jahrhundert 
hinein in einem gewiffen Anfehen auch bei den mittlern 

und höhern Ständen. Beſonders ſcheinen Frauen an man: 

hen dieſer Unterhaltungsbücer, deren Sprache und Ton 

in wiederholt erfcheinenden Auflagen *) fi) nach und nad 

mannigfach abänderte und dem in ber Litteratur herrſchenden 
Geſchmack annäherteb), noch lange ein Gefallen gefunden zu 

haben °), obgleich wider das Leſen berfelben von vielen Sei- 

ten und felbft von Männern geeifert wurde, die in andern 

garten”, Hamburg 1638. 8., fo wie über ähnliche kleine Stüde, bie 
fi bei verfchiebenen Epigrammatikern vorfinden follen (vgl. Gervinus 
3, ©. 266; 316), kann ich nicht urtheilen, ba ich bie Bücher nicht zur 
Hand habe. — Man wirb bemerkt haben, baß von ben in biefem $. 
genannten Dichtern, bie fich felbftändig " an etwas Größeres gewagt, 

wenigftens eben fo viele aus bem- Güben als aus dem Norben- Deutſch⸗ 

lands ſtammen. 
a) Beſondere Nachweiſungen darüber findet man in ben Büchern 

und Necenfionen, bie in ben Anmerkungen zu 88. 168. 169 angeführt 
find (namentlid in ben $. 168, a. p. und $. 169, 5. genannten). — 
b) As fi die vornehmere Lefewelt von biefen Büchern zurückzog, 
fhrumpften die umfangreichern Romane, bie fih bei dem Volle noch in 
Gunſt erhielten und immer neu gedruckt wurben (0. 3. und meift auch 0.D.),. 
mehr und mehr zufammen und wurben zu ben bis in bie neuefte Zeit 
berabreichenden fogenannten Volksbüchern, bie nod jest auf Märks 
ten und an Straßenecken feil geboten werben (vgl. Börres, bie deutſchen 
Bolksbächer). Durch gefhmadlofe Mobernifierung haben fie ſchon laͤngſt 
ihr alterthämliches Gepräge verloren. Sie wieber lesbarer zu machen, 
baben in neucfter Zeit Mehrere, befonderse Marbach verfacht; ben be= 
flen Weg hat aber feit einigen Jahren K. Simrock eingefhlagen, in: 

dem er fich bemüht, fie fo weit wie möglich und räthlid in guten alten 
Texten wieder herzuftellen. — ©) Bel. Moſcheroſch (Ausg. von 1645) 

1, ©, 130 f. — 
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Beziehungen keineswegs Abneigung gegen das litterariſche Erbe 

der vaterländifchen Vorzeit an den Tag legten d). Am laͤng 

ften muß in den obern Schichten der Geſellſchaft der Amabis 

feine Geltung behauptet haben *). Unverkennbar bat tiefes 

Buch, das ungeachtet aller gegen feinen Inhalt und gegen 

feine Form gerichteten Angriffe *) von Einfichtigen wnehefad 

d) Wie namentlih von Moſchero ſch, ber fih auch noch an am 
bern, als an ber eben angeführten Stelle bagegen ausläßt, zugleich aber 
einigen ber neuen, aus fremben Sprachen überiegten Werken kein gänftis 
geres Urtheil ſpricht; vgl. 1, S. 27; 351 ff.; 2, &.905f. — eo) Dpik 
—* des Lobes, das er ihm im Aciftacchus ©. 78 f. fpendet, Bein Eube 
zu finden; fpäter, meint Gervinus (3, ©. 394), fpotte er über bis 
Amabdislefer. Diefer Spott muß anberewo anzutreffen fein, als in ben 
zwei mir belannten Stellen (Ausg. von 1690. 2, &. 80; 82): bem 
aus diefen kann ich weiter nichts herauslefen, als daß Werlichte damals 
flatt nad) dem „Buch Gottes“ und dem Plato lieber nad) ben Amabit 
griffen. Daß die männliche und weibliche Jugend biefen Roman «als 
eine Kundgrube anfah, aus ber ſich fchöne Liebesbriefe und gierticdhe Ste 
densarten fehöpfen Ließen (vgl. das Ende von Anm. m. zu $. 168) es 
gibt fi u. a. aus Logau, Sinngeb. Nr. 1038 zu Anfang; 1259 (vgl. 
aud 321) und aus bem nieberd. Bebicht hinter Laurembergs Gatiren 
„Map befft de Kiepe kregen“ 88. 61 fi. — F) Wer die eben angeze⸗ 
genen Stellen aus Mofcherofh und Logau nachgeſchlagen hat, wirb fid 
überzeugt haben, daß fchon biefe Männer bas Lefen bed Amadis für 
ſchaͤdlich hielten; ber heftigfte Gegner erfand ihm aber erfi in X. 9. 
Buchholz. In ber feinem „Großfürften Herkules ze.” vorgefegten Er⸗ 
innerung fpricht er von dem „ſchandſuchtigen Amadis⸗Buch“, das mans 
chen Liebhaber habe, auch unter bem Frauenzimmer, deren noch keine 
daburch gebeffert, aber wohl unterfchiebliche zur unziemlichen Frechheit 
angefpornt ſeien.“ Gefchweigen wolle er „ber handgreiflichen Wider⸗ 
fprühe, womit ber Dichter ſich felbft zum öftern in die Baden baue, 
ber unglaubfcheinlihen Bälle und mehr als kindiſchen Zeitverwirrungen, 
wovon das ganze Bud, voll ſei; ber theils närrifchen, theils gottlofen 

Bezauberungen ıc.” Die Buch ber Jugend geben, heiße Del ins euer 
hätten ; viel beffer überlaffe man es nur ben Schaben und Motten zum 
Durchblaͤttern. Was etwa ein „Amadis-Schützer“ (fo ſteht in ber 
Ausg. von 1676, nicht Amadis⸗Scchürtze) gegen feine Ausftellungen eins 
werfen möchte, koͤnne ehrliebenden Herzen nicht genügen u. few. Birs 
Een will in ber Vor⸗Anſprache zur Aramena (V, vw.) von ben guten 
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ald eine der wichtigften Sprachquellen. bed fechzehnten Jahr⸗ 

hunderts den Schriftftelern der Neuzeit. zur Benutzung em⸗ 
pfohlen wurde), auch auf die Anlage und den Stil der 
Liebes und Heldenromane dieſes Zeitalterd ſehr bedeutend 

eingewirkt 4) und bildet fo in ber Geſchichte unferer Ros 
manlitteratur dad natürliche Werbindungsglied zwifchen ben 
ältern, aus fremden Sprachen überfegten Werken unb ben 

neuen, unter bem Einfluß des Auslandes entflandenen Dars 
fielungen !). In den romanifchen Ländern und auch im 

“ England hatten ſich namlicd während des fechzehnten und im 
der eriten Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, als die mittel 
alterlichen Ideen immer fichtlicher aus: dem Leben und aus 
ber Poeſie fhwanden und die Erzählung bem Lande der 

Wunder und der Zaubereien ˖ den Rüden tehrte, neue Arten 

bes Romans aufgethan: züerſt Liebeögefchichten, die meiſt un« 

ter der Hülle des Schäfer: oder des Ritterthums, ober auch 

unter diefer doppelten Werfleidung zugleich, wirkliche Erich 

niffe, Perfonengefchichten und politifche Ereigniffe aus der neues 

fien Zeit, untermifcht mit Erfundenem, zu verbergen pflegten; 

bann bie fogenannten Schelmenromane, Lebensbeſchreibungen 

„Geſchichtgedichten und Bedichtgefchichten (die ‚‚zweifelöfrei weit nüßs 
ticher feien als bie wahrhaften Gefchichtfchriften ) „die amabdififchen 
und andere auffchneiderifche, alberne, pebantifche Fabelbruten und Miß⸗ 
geburten ausgeſchloſſen“ wiffen. I. 8. Schupp tabelt (im beutfchen 
Lehrmeifter, S. 898) befonders die Art, wie ber Amabis ins Deutfche 
überfesgt fi. — 5) Ron Zeſen, in des Rofenmände Tem Ge⸗ 
fpräch (vgl. NReichards Verſuch einer Hiſt. d. deutſch. Sprachk. &. 182), 

von Schottel, Ausführl. Arbeit ıc. S. 1193 (wo er wohl befonders 

Buchholzens-Ausfälle im Auge hat), und von Leibnig, Unvorgreifl. 

Gedankt. $. 66. — h) Bol. Gervinus 3, &. 393 — 396. — I) Daher 

rechnet ihn Dmeis, Gründt. Anleit. S. 217 auch ſchon zu den neuen 

und noch zu feiner Zeit befannteften Romanen, bie aus fremden Gpras 
chen überfegt waren, und fteilt ihn an ihre Spige; vgl. damit Birken, 
Redebinds u. Dichtk. S. 304. — 

Koberliein, Grundriß. 4. Aufl, 4 
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von Landflreihern unb Abentenrern geringer Herfunft, die 

gleich jenen neuen empfinbfamen Licbesgeichiähten, deren gan 

des Gegentheil fie waren, zunaͤchſt von Spanien aus nach ben 

öftlichern Ländern vorbraugen ; endlich bie eigentlichen Geſchichts 

somane, die von Frankreich ausgiengen, unb beren Stoffe vos 

zugsweife Begebenheiten bildeten, bie fi) im Alterthum ober 

in weit entfernten Gegenden zugetragen hatten ober zugelss 

gen haben follten k). Einzelnes bavem war in Ucherfegungen 

und freiern Bearbeitungen fchon vor Opitzens Erſcheinen zu 

und berübergelommen 1); fleißiger aber Abertrug man biefe 

Sachen aus dem Neulateinifhen, Spanifchen, Staltenifchen, 

| Englifchen und Branzöftichen feit ber Mitte ber Zwanziger bei 

k) Ueber die Gefchichte biefer Romanarten in ber italienifchen, por 
tugieſiſchen, fpanifchen, englifhen und franzoͤſiſchen Litteratur und über 
bie meiften der Hier einſchlagenden Dichtungen, bie buch Ueberfegungen 
in Deutfchland Eingang fanden (f. Anmri. 1. u. m.) ober nachgeahmnt 
wurben, insbefonbere kann man bie nöthige Auskunft bei Bouterwel 
finden 2, ©. 110 ff.; 4, 8. 34 ff.; 211; 3, S. 216 ff.; 7, &. 29 ff.; 
5, 8.29 ff.; — 3, 6. 208 ff.; 451 ff.; 473 f.; — 6, &. 228 ff. — 
1) Schon zu Ende bes 16ten Jatzrh. (nad Gervinus 3, &. 396 im J. 
1595, dann auch Straßburg 1617. 8.) erfhienen aus dem Franzöfifchen 
überfedt die ,‚Schäfereien von der fhönen Juliane durch Ollenicem da 
Mont Sacr& ‘ (d. h. Nicolas de Montreux) ; vgl. Reiharbs Bibl. d. Rom. 
9, 8.135 ff.; und ein nad) bem Spanifchen des Mattheo Aleman von 
Aegid. Albertinus (Secret. am Münchener Hofe, der noch vieles Ans 
dere überfcht und felbft gefchrieben hat, geb. 1560, geft. 1620) bearbeiteter 
Schelmenroman, „Der Landſtoͤrzer Busman von Alfarache”, kam bereits 
1616, wo nicht 1615 (dgl. die Unterfcheift der Worcebe) zu München in &. 
heraus und wurde nachher öfter aufgelegt, mit bem 3ten Theile von WR. 
Freudenhold, 1632, Auch dere Don Quixote wurde früh bei ung 
singeführt: von ber bei Ebert Ar. 3944 erwähnten Ueberfegung (nur 22 
Kapitel, nach Gottſcheds N, Bücherſ. 4, ©. 295 „ein Heiner Auszug “N, 
„Die abenteuerl. Geſch. bes fcharffinn. Lehns⸗ u. Nitterfaffen, ZYunker 
Harnifches aus Bledenland ıc.”, iſt der erfte, zu Köthen erſchienene Drad 
vom 3.1621. Dieim Neuen Bücerfaal a. a. D. berührte zweite Uchers 
fegung iſt bie Bafeler von 1683, 2 Thle. 8.; vgl. Bücherverzeihnig der 
d. Geſellſch. in Leipzig (hinter Gottſcheds Nachricht vom biefer) S. 39, — 
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ſiebzehnten Jahrhunderts, von wo an ſie neben jenen aͤltern 
Kitterromanen, bie fich. noch in Gunſt erhielten, einige Jahr⸗ 
zehnte hindurch die Hauptunterhaltungsbücher ber vornehmern 
Glafien abgaben =) und die ihnen an Bonn, Inhalt und Ton 
ähnlichen Erzählungswerke von deutſtcher Erfindung vorbereis 
teten, die zwerft nur ſehr vereinzelt, feit dem Eube ber Bunfe 
giger aber immer häufiger erſchienen. 

m) Hierher gehören von Meberfegimgen (aus dem Lateinifchen) bie 
Argenis, 1625; vgl. 8. 201, Anm. 30; — (aus dem Spanifchen) die 
Diana bes Montemayor durch Hans Ludwig von Kufftein 
(aus Deſterreich bekleidete mehrere hohe Staatsämter unter Ferdinand II. 
und deſſen Nachfolger und wurbe 1634 in ben Grafenftand erhoben), 
Leipzig 1624. 8., nachher überarbeitet und mit der verbeutfchten Korte 
fegung der Diena von Basp. Gil Polo vermehrt durch Bars: 
dörfer, Nürnberg 1646, 22.5 — (aus bem Statienifchen) die Dids 
nea von Eorebano ebenfalls buch Harsdbörfer, Nürnberg 1634, 
8.; vgl. $. 202, An. e; ber Ritter Drmund von Kr. Pona 
br) Johaun Helwig, Frankfart 1648. 1%; die Gromena ben, 

- Biondi und ber Kalloandro von Marini burch ben Freiberrn Jos 

hann Wilhelm von Stubenberg (Erbfchenken in Steiermark, in 
der fruchtbr. Gefellfhaft „ber Unglüdfelige”, geb. 1631 oder 32, gef. 
1688), die eine 1650, ber anbere Frankfurt 1651. 12.5; — (aus dem 
Englifhen) die Arcadia von Phil. Sidney, Wrankfurt 1629. 4.3 
vgl. 8. 382, Anm. 7; — (aus dem Franzoͤſiſchen) bie Aſtraͤa bes 
d’Urfe buch zwei Unbelannte, Halle 1624; die Ariana des Dress 

marets, Leiden 1644, 12.; vgl. $. 208, Anm, 3 (nad) einer Anmers 
tung unter dem zweiten der Ausg. von 1859 vörgefegten Gedicht, das 

fon vor ber erften geftanden Haben muß, war bereits 1683 eine Ueberi 
fegung dieſet Romans in ber Menpfprache jener Beit erſchienen. Wat 
NRenmeifter im Specimen, S. 77 mit einer von Dpid üderfehten 

. Atiana meint, verftehe ich nicht); „Ibrahims ober des Burchläuchtigen 
Bafla und ber beſtaͤndigen Ifabellen Wundergeſchichte“ von dein Fräus 
lein v. Scudery Fberin Cloeliä von Gtubenberg, ich weiß aber 

nicht, ob ſchon Hot 166%, überting), durch Phil. v. Brfen, Amſter⸗ 
dam 1643. 2 Bde. 32. und „die afticaniſche Sophoniebe“ dardy eben 

denſelben, Amſterdam 1646. 12. (dl. auch Sberts bibllbgr. Leric, 2, ” 

Sp. 1115. Ri. 2.). Aus Birken, &. a. O. ©; 308 f. unb andetu Atis 
fuͤhrungen erhellt, daß die meiften ber hier genannten ueberſezungen vie 

berühmteften und zu ihrer Zeit gelefenften wiken. 
44” 
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a). Mit der Abfaffung eigener Romane '). verbanbeh 

bie Deutfchen während dieſes Zeitraums die verfchiedenartigs 

. ften Zwede. Wo ed auf noch mehr als eine bloße Unterhal⸗ 

tung angelegt war, follte ber Roman erbauen, ſittlich beſſern, 

unterrichten und belehren. Man glaubte, baß fich dieſe em: 
fien Abfichten viel leichter und ficherer durch ihn, . als durch 

eigentliche Lehr: und Geſchichtsſchriften erreichen ließen, und 

bob darum gerade dieſe feine Beflimmung vorzüglich hervor, 

wenn er gegen bie Anklagen feiner Widerfacher in Schutz ge 

nommen werden folte 2). So ward diefe Kunflform zu einem 

Rahmen, . der zur Einfaffung von allen möglichen Dingen 

diente. Gefchichte aller Zeiten und Länder, Staats: und Re 

gierungstunft, Voͤlker⸗ und Länderkunde, Altertbümer und 
itteraturgefchichte, Zeitungsnachrichten und geheime Hofge⸗ 

ſchichten, Religions» und Sittenlehre, Lebensvorfchriften und 
Klugheitsregeln, Beifebefchreibungen: und merkwürdige Erfin 

1) Ein reichhaltiges Verzeichniß von Romanen, die in diefem Zeits 
raum auflamen, gibt Koch, Gompend. 2, ©. 247 ff.; vgl. auch ©. 293 ff. 
— 2) Bol. Birken, Vor⸗Anſpr. zur Aramena, ©. IV f. („Dieſe &es 

ſchichtgedichte und Gedichtgeſchichten vermählen den Nugen mit ber Bes 
luftigung,, fragen gülbene Aepfel in filbernen Schalen auf und verfügen 
die bittere Aloe der Wahrheit mit dem Honig ber angebichteten Um⸗ 
ſtaͤnde. Sie find Gärten, in welden auf ben Geſchichtſtämmen bie 
Früchte der Staats: und Tugendlehren mitten unter den Blumenbeeten 
angenehmer Gedichte herfürwachfen und zeitigen. Ja fie find rechte Hof⸗ 
und Adelsſchulen, die das Gemüthe, den Verſtand und bie Sitten recht 
abelig ausformen und f&höne Hofreben in den Mund legen”), und Thor 
mafius, Monatögefpr. 1688. 1, &. 44 ff. Der Verf. der „ Qelbenges 
ſchichte der burchlguchtigften Hebräerinnen Jiska, Rebekka ıc.” Leipzig 
u. Büneburg 1697. 8. (Joach. Meier) vertheidigt in ber Vorrede 
feine romanhafte Bearbeitung biblifcher Geſchichten damit, daß durch 
fein Buch mancher zum fleißigern Bibellefen könne veranlagt werden. — 
Dagegen halte man bas verfländige uUrtheil Morhofs über ben Nutzen 
ber Romane, Untere, S. 630 ff. — 

‘ 
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dungen, Aftrologie und allerlei anderer Aberglaube, dieß Alles 
und noch fonft Vieles, was damals wiffenswärbig fchien und 
in allgemein anfprechender Form an den Mann gebracht wers 
den follte, findet fich in den Romanen biefer Zeit niedergelegt 
und befprochen >). Befonders ift dieß in den „Liebes: und 
Heldengeſchichten“, oder wie fie auch öfter heißen, den „Wuns 
dergefchichten  gefchehen,, deren nächfte Vorbilder die franzöfl: 

chen Liebes: und Gefchichtsromane waren. Sie wurden uns 

ter den verfchiedenen Arten, in welche die ganze Gattung 
zerfällt, vorzugsweife ald die kunſtmaͤßige, vornehme und ade: 
lige angefehen, die fich, wie die ganze gelehrte Kunftpoefie des 

fiebzehnten Jahrhunderts, faſt allein im nördlichen und nord» 

öftlihen Deutfchland entwickelte. Haupterforderniſſe der Er: 

zaͤhlungskunſt waren hier aber bei ber flofflichen Behandlung, 
daß eine Gefchichte ſowohl an und für fi), als auch durch 

eingefügte Nebengefchichten fo viel wie möglich verwidelt wurbe 
und zulest auf eine noch Fünftlichere Löfung der gefchürzten 

Knoten auslief, und daß ale rein gefchichtlichen Thatſachen, 

die darin Eingang fanden, mit anderd geordneten Umfländen 

und erdichteten Zufäßen, und wenn fie aus neuerer Zeit was 

ven, mit Berftedung der Eigennamen von Perfonen und Der: 
tern erzählt wurden, alles Erfundene aber, fo außerordentlich 

es auch fein mochte, fich immer freng innerhalb der Grenzen 

der gemeinen Wahrſcheinlichkeit hielt +). Außer Nebengeſchich⸗ 

3) In Happels „Infulanifhem Manborel”, Hamburg 1682. 8. 

beißt e8 zu Anfang des langen Abfchnittes (S. 574— 630), der von 

dem uUrſprung der Romane handelt und ein Auszug aus P. D. Huets 

Schrift de P’origine des romans (zuerft Paris 1670) ift: „Der vornehmfte 

Zweck der Romane, oder welches zum wenigften berfelbe fein ſollte, iſt 

die Unterrichtung in einigen Dingen oder Wiffenfchaften, da man dann 
allemal die Tugend rühmen und das Lafter flrafen muß”. — 4) Vgl. 

Birken, a. a. D. und in ber Rebebinds u, Dichtkunft, S. 305 — 307, 
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tet im umgebundener Rebe, bie oft in großer Zahl. der Haupt⸗ 

ſabel eingeflochten und gleich dieſer mit kanzleimaͤßiger Weeite 

in einer meiſt fehr geſchraubten und gezierten Sprache vorge 

fragen wurden, fuͤgte man and, um noch mehr Abwechſeluug 

und Mannigfaltigkeit in den Gang der Darſtellung zu brim. 

gert, vielfach poetiſche Gtäde ein, nicht bloß kleiners Iyeifche 

Sachen, fanden ſelbſt vollſtaͤndig ober theilweis ausgeführte 

Dramen, beſonders Schaͤſer⸗ und Tanzfpiele, fo wie anden 

lang ausgeſponnene Reimercien). — Von den hierher fa 

lenden Werken find die Alteften, Wie wir kennen, zwar ſchoa 

in der Melste dev Wienziger von Dietrich v. d. Warbers) 

- 

Thomaſius, a. a. O. und ©. 35, timb Omeis, Grändl. Autell. 
S. 217 fi Wie vie man namentlich auf die yenrwidelte Anlage einer 
Ichen Geſchichte gab, erhellt u. a. auch aus dem wegwerfenden Urtheil, 

Joach. Meier (a. a. D.) Über-Zefend bibliſche Romane faͤllt: fle 
find ip ‚‚eteib und pöberhäft, ohne Abwecdfelungen, Aumuth umb 

‚ Berwirrufgen” — 5) Vornehmlich iſt dieg in Anton Ulrics 
Roinanen gefchehen (bie deshalb auch wegen „der Menge und Diengung 
der Gefchichten und deren Wiederentwickelung“ befohders bewundert wur— 
ben): in derAramena“ findet men, außer vielen epiſodiſch eingefloch⸗ 
tenen Erzählungen, Ih. 5, ©. 306 ff.; 421 ff. u. 461 ff. (der Ausg. 
von 1678 ff.) drei dramatiſche Spiele eingelegt, „Streit ber Großmuch 
und Liebe”, „dei Tugend ud Laftet Eohh” unbe, Jatdb, Lea Und Sin: 
gel“, ein Schäferfpiel; in ber „Detania”, bie ebenfalls viele Epiſoden ent 

hält, iR Th. 1, ©. 896 ff. (dev ältern Ausg.) ein Tanzfpiel, „der fiegenbe 
eneas“, mit Einrückung der datin geflihgenen und geſprochenen Stellen, 

beſchrirben und &.977 ff, ein großes Stuck von einem Kranerfpfet, „die 
fterbende Debipus”, abgebrudt. Des in bie zweite Ausgabe dieſes Ros 
mans aufgenommenen erzählenben Gedichts von König David ift bereits 
oben gebacht worden. Bieglers aflat. Banife fchließt mit einem aus 
dem Italieniſchen Aberfegten Schaufpiel,; „der tapfere Heraclius ”; vgl. 
auch Gervinus 3, 8.408. — 6) Die „Dianea” (fo lautet ber Name 
bei Birken an zwei Orten) erſchien 1644, wo? weiß ich nit, ba ich 
das Buch noch nicht in der Hand gehabt habe. Ich kann daher auch 
in Rüdfiht feines Inhalts nur auf Bas verweilen, was Getbinws 
(3, S. 308) darüber mittheilt, ber es, Diana“ nennt. Darnach Bat 
d. d. Werber hier „in Epiſoden bie Geſchichte des 30jährigen Krieges 
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und Ph. v. Zeſen?) verfaßt; zu eigentlicher Blüthe gelangte 
der geſchichtliche Helden» und Liebesroman jedoch erfi während 
der folgenden Jahrzehnte, nachdem Andr. Heinr. Bud 
holz °) mit feinen beiden weitichichtigen Wundergefchichten, 
„Herkules“ und „Herkuliskus“s), aufgetreten war. An fie 
— — Dem ——— 

niedergelegt“. Daß A. Gryphius um dieſelbe Zeit mit einem Werke 
von ähnlichem Inhalt umgieng, das wahrſcheinlich auch die Form des 
Romans erhalten ſollte, iſt $. 204, Anm, 3. bemerkt worden. Vgl. noch 
Gervinus 3, S. 198; 243, Note 160. — Der hier &. 398 erwähnte 
„Aeyquan“ iſt aus viel fpäterer Zeit: als Birken bie Vor⸗Anſprache 
zur Aramena fchrieb (1669), kannte er ihn noch nicht; erft zehn Jahre 
fpäter führte ew ihn in der Redebind⸗ u. Dichtl. neben Werbers Dianea 
auf. Ic glaube daher, daß ber von Koch 2, &. 261 angeführten Ausg. 
biefes Romans von 1670 Feine voraufgegangen fein wird, — 7) „Die 
abriatifche Rofemund”, Amſterdam 1645. 12. (u. öfter); Zeſen, der ſich 
bier Ritterhold (Philipp) von Blauen nannte, wurbe von feinen 

Widerſachern beſchuldigt, diefe Liebesgefchichte zu Ehren eines Leipziger 
„Wäfchermädchens” gemacht zu haben; vgl. Thomafius, a. a. D. &.58; 
60 und Neumeifter, Spec. ©. 116. Auch dieſes Buch, das felten ges 
worben zu fein fheint, kenne ich nur aus ben Anführungen Anderer, 
— 8) Geb. 1607 zu Schöningen (zwifchen Halberftabt und Helmftäbt), 
war zuerfi an verfchiedenen Orten Schulmann, feit 1641 Profeffor in 
Rinteln, übernahm bann 1647 ein geiftlihes Amt zu Braunſchweig, 

wo er zulegt Superintendent war und 1671 flarb. Zum Romanfchreis 

ben wandte er fih, wie aus ber Widmung vor_ber zweiten feiner Wuns . 

dergefhichten hervorgeht, bereits zu Anfang ber Wierziger. — 9) „Des 

chriſtlichen deutſchen Großfürften Herkules und ber böhmifchen Tönigl. 

Fräulein Valiska Wundergeſchichte“. Braunſchweig 1659. 60. 2Thle. 4. 

und öfter, auch in zwei Umarbeitungen (vgl. Joͤrdens, 1, S. 238 f.; ein 

Auszug bei Reihard, a. a. D. 1, S. 41 ff.). Die Babel biefes und bes 

andern Romans, in welche „der ganze 3Ojährige Krieg durch Verände⸗ 

zung etlicher weniger Umftände mit eingebracht und faft bie ganze Theo⸗ 

logie und Philoſophie bin und wieder in erbaulichen Discurfen fürge: 
bracht worden” (Thomaſius, a.a.D. S. 45; 453), iſt in das Ste 

“Zahrh, der chriftl. Zeitrechnung verlegt. Buchholz hatte es bei Abfaffung 
feiner Romane auch ganz befonbers darauf abgefehen, den Amadis zu 
verbrängen (vgl. $. 214, Anm. f.). Gr hoffte, daß was andern, aus 
fremden Sprachen überfegten Kunftromanen, wie der Argenis, der Arca- 
dia und der Ariana, noch mangelte, am gegen ben Amadis bas vechte 
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ſchloſſen ſich, außer ben ſpaͤtern zefenfchen '°), von den Re 

manen, die am berühmteften geworben find, zunaͤchſt bie 

ASramena“ und die „Octavia“ von Herzog Anton Ulrid 
von Braunfchmeig''), dann die „aftatifche Banife” von 
_—- — 

Gegengewicht abzugeben, in feinen Büchern zu finden fein würde, näms 
lich „was nicht allein bes Lefers weltwallendes, fonbern auch zugleich 
fein geiſthimmliſches Gemüth erquiden und ihn auf der Bahn der recht⸗ 
ſchaffenen Gottfeligteit erhalten köͤnnte“. Daher ermahnte ex ben Lefer, 
„vor allen Dingen die chriftlichen Unterrichtungen wohl zu beachten unb 
infonderheit den zu Ende geſetzten Begriff des allgemeinen chriſtl. Slau⸗ 
bens nad allen feinen Stüden recht zu faffen 20.” — Ber anbere KRo⸗ 

man, ber fih durch feinen Inhalt an ben erften anfchließt, erfchien 
unter bem Zitel: „Der chriſtl. koͤnigl. Kürften Herkulistus und Herku⸗ 
labisla, auch ihrer hochfürfti. Geſellſchaft anmuthige Wundergefchichte." 
Braunfchweig 1665. 4. (auch Öfter aufgelegt; allein die von den Littes 
ratoren aufgeführte -erfte Ausg. von 1659 ift gewiß ein Unding, wie fidh 
aus dem Titel bes Druds von 1676 und noch beftimmter aus dem Ins 
halt und ber Unterfchrift ber ihr norgebrudten Wibmung ergibt. — 
10) Es find dieß drei Romane, deren flofflicher Kern aus ber Bibel 
genommen ift: „„Affenat, d. i. berfelben und bes Joſephs heilige Staates, 
Liebes⸗ und Lebensgeſchichte.“ Amfterbam 1670. 8. (u. öfter); „Mofes, 
Staatss, Liebes: und Lebensgefchichte” (von Befen in ber Vorrede zur 
Affenat angekündigt und auch wirklich erfchlenen, vgl. Joach. Meiers 
Vorrede zu ben burchlaucht. Hebräerinnen ıc, 7, vw. und Söcher 4, 
Sp. 2194; ich weiß aber nicht, wo und wann ?), und „Simfon, eine 
Delden: und Liebesgefhichte, Nürnberg 1679. 8. In ber Vorrebe zur 
Aſſenat fpricht Zeſen fo, als fei dieß der erfte deutfche Roman von 
einem Heiligen” Inhalt. Er muß alfo, da er fie fchrieb, noch nichts 
von ber Aramena gewußt haben. — 11) Geb. 1633 zu Hitzacker 
im 2üneburgifchen, cin Schüler Schottels und Birkens und einer ber 
gelehrteften Kürften feiner Zeit, der fih mit regem Eifer der vaterlän⸗ 
diſchen Litteratur annahm. In der fruchtbringenden Gefellfchaft, zu der 
er feit 1659 gehörte, hieß er „der Giegprangende”. 1685 nahm ihn 
fein älterer Bruder, Herzog Rubolf Auguft, zum Mitregenten an; nad) 
defien Tode, 1704, führte er die Regierung allein. Einige Jahre dars 
auf trat er aus politifchen Gründen zur katholiſchen Kirche über und 
ftarb 1714. — „Die burchlauchtige Syrerin Aramena”. Nürnberg 1669 

bis 1673. 5 Thle. 8, (dann auch 1678— 80; umgearbeitet und verkürzt 
von S[ophie] Aftbreht], Berlin 1782—86. 3 Ihle. 8.). In dieſem 
Roman iſt „bie Hiftorie altes Teſtaments, fo zu Beiten der brei Pas 
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Heint Anf. von Ziegler'?) und Lohenſteins „Armi« 

triarchen, Abraham ꝛc. fi) unter denen Heiben zugetragen, nebft denen 
Gebräuchen der alten Völker fo artig begriffen, und find die Tugenden 
und after, fo ferne diefelben bei hohen und niedrigen Standesperfonen 

. anzutreffen find, fo anmuthig abgemahlet, daß man ihn nothwenbig 
mehr als einmal, fein Vergnügen zu ftillen, burchlefen muß und folder 
Geftalt der Melt Lauf als in einem Spiegel ohne Verdruß erlernet“. 
Zhomafius, a. a. O. S. 46. Die Vor-Anſprache kann unmoͤglich von 
Anton Ulrich ſelbſt ſein, obgleich ſie ihm auch noch Gervinus beizulegen 
ſcheint; vgl. $. 181, Anm. m. — „Detavia, roͤmiſche Geſchichte 2.” 
Nürnberg 1685 — 1707. 6 Bde. 8.; zweite, geänderte und durchaus vers 
mehrte Ausg. Braunfchweig 1712. 6 Ihle. 8. (dazu ein großes Stüd 
eines Tten Theils, Wien 1762). Hier bildet den Hauptinhalt bie römis 
The Gefhichte von Claudius bis zu Veſpaſianus. Was biefen beiden 
Romanen aber einen ganz befondern Heiz verlich, das war die Menge 
der eingeflochtenen Nebengefhichten ; benn darin hatte Anton Ulrich, zus 
mal in ber Detavia, unter Umbüllungen verftedt, Begebenheiten unb 
Vorfälle erzählt, die fi an den europäifhen Höfen zugetragen hatten. 
Vgl. Zördens 1, S. 57; 5, &. 720. — 12) Mit feinem vollftändigen 
Ramen 9. A. v. Ziegler u. Kliphaufen, geb. 1653 zu Rabmerig 
in der Oberlaufig, ftudierte zu Frankfurt bie Rechte, wibmete fi aber 
nachher, ohne ein anderes Amt, als das eines Rathes bes Stifte Wur⸗ 
gen zu bekleiden, hauptfächlich der Verwaltung feiner Güter und dichtes 
rifchen und wiffenfchaftlichen Beſchäftigungen. Gr flarb in Liebertwolts 
wis, welches ihm gehörte, 1697 (nicht 1690; vgl. Blaͤtt. f. litter. Uns 

terhalt. 1846. Nr. 295). Seine „Aſiatiſche Banife, oder blutiges,, doch 
muthiges Pegu, in hiftorifcher unb mit dem Mantel einer Helben= und 
Liebeögefchichte bedeckten Wahrheit beruhend“, erfchien zu Leipzig 1688, -8. 
und ward oft aufgelegt (in der Ausg. von 1721 mit einem 2ten Theil 
von 3. G. Hamann, einem Schleſier, der 1733 zu Hamburg ftarb), 

Nach der Vorrebe befteht der Inhalt mehrentheild aus wahrhaftigen Ber 

gebenheiten, welche fih zu Ende bes 15ten Jahrh. bei der graufamen 
Veränderung des Königreichs Pegu und in ben angrenzenden Reichen 

zugefragen hatten. Zugleich werden bort die Quellen angegeben, aus 

denen Ziegler vornehmlich bie Nachrichten über bie „wunderſamen Ge: 

wohnheiten und Gebräuche ber barbarifchen Aftater bei Heirathen, Be: 

gräbniffen und Kroͤnungen“ fchöpfte, die er in feinem Roman ſchildert. 

Gottfcheb erftärte noch 1737 (f. die Ausg. der krit. Dicht. von diefem 3. 

&. 159), daß unter den beutfchen Originalromanen, die ihm alle mißfies 

ten, die Banife noch der allerbefte fei. Weber bie andern Banifen, welche 

Zieglers Buch noch fp&t nach ſich zog, vgl. Joͤrdens 5, 8.625. — 
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nius” ı>) an. In dieſen vier Werken, und ganz vorzuͤglich 

in bem legtgenannten, erreichte ber deutſche Kunſtroman bes 
flebzehnten Jahrhunderts feinen Gipfel. Aus ber großen 

Schaar der weniger bedeutenden Staats >, Liebes und He 
dengefchichten, deren viele erft zu Anfang des folgenden Jahr⸗ 

hunderts erfchienen, möchten etwa nur noch bie des Bielichreibers 

Eberhard Guerner Happel:*) befonders herauszuheben 

13) „Großmüthiger Feldherr Arminius oder Yermann, als ein 
tapferee Beſchirmer der deutfchen Kreiheit, nebft feiner burchlaudhtigen 
Zhusnelda, In einer finnreichen Staats: , Liebes⸗ und Heldengeſchichte.“ 
Schon in Neukirchs Ausg. (vgl. $. 205, Anm. m.) iſt bas nicht von 
Lohenſtein felbft verfaßte 18te Bud mit aufgenommen, das nad) ber 
gewöhnlichen Annahme von Lohenfteins Bruder angefangen unb von bem 
Leipziger Prediger Chriſt. Wagner (geft. 1693) vollendet, mad Jo⸗ 
her 4, Sp. 1771 von dem legten allein gefchrieben fein fol. Hiermit 
flimmt auch Neutichd Nachricht im den Anmerkungen hinter dem 2ten 
Theil bes Arminius, S. 22b, „daß das leute Buch von einer andern 

Hand hinzugethan ſei. Xgl. indeß den Schluß bes Ehreugedichts von 
3.6. v. Eohenftein vor dem iſten Theil bes Arminius und Joͤcher 2, 
Sp. 2504 oben. ine 2te Auflage bed ganzen Romans, bie fidy eine 
bucch und burch verbefierte und vermehrte nannte, beforgte ber nachherige 
Böttinger Profeflor G. Chr. Gebauer, Leipzig 1731. 4 Ahle. 4. Bel. 

auch Zörhens 3, &. 449 ff. — Nach Neukirchs Vorbericht wollte Lohenflein 

verfuhhen, „ob man nicht unter dem Zucker folcher Licbesbefchreibungen 
(wie fie in andern Romanen gefunden würben) au eine Würze nütz⸗ 
licher Künfte und ernfthafter Staatsfachen, befonders auch der Gewohn⸗ 
und Beſchaffenheit Deutfchlands mit einmifhen und alfo bie zärtlichen 
Gemüther hierdurch gleichfam fpielend und unvermerkt oder fonder Zwang 

auf den Weg ber Zugend leiten unb hingegen ihnen einen Ekel vor 
andern unnügen Büchern erweden könnte”. Auch verfichert er, und man 
wird ihm glauben bürfen, ber Verf. habe den Stoff dazu nit allein 
aus den alten Gefchichtfchreibern, fondern auch aus alten Münzen, Ins 

Schriften und Deatmälern zufammengefuht. Was Andere Lobenfteinen 
nachgeſagt hatten, er habe feine meiften und beften Gebanten einem 
Franzoſen abgeborgt, weil B. Feind in dem Vorbericht zu feiner Dper 
Sueno, ©, 3 mit Entrüftung zurüd. Kal. au $.205 (insbefonbere 
die Anmerdl. s. u. x.) und $. 206, Anm. 4. — Ueber Lohenſteins „drei⸗ 
faces Abſehen“ bei feinem Roman, fo wie über bie geſchichtlichen Pers 
fonen ber neuern Zeit, die barin unter andern Namen vorkommen, |. bie 
Anmerkungen zum 2ten Theil, — 14) Geb. 1648 zu Marburg, Lebte 

X& E 
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fein *s), nicht ihres innern Berthes balber, fondern weil bie 

practifchen Zwecke, denen dieſe Yattung von Erzählungswerken - 

überhaupt dienen follte, bier unter einer künftierifchen Behand 

lung des Stoffe, die doch In einem gewiffen Srade noch an 

jenen namentlich aufgeführten Romanen wahrnehmbar bleibt, 
fich fo wenig verſteckt haben, daß die erdichtete Gefchichte eines 

Helden bei Happel immer nur die Nebenfache iſt und bloß ein 

lockeres Band hergibt, das die einzelnen Xheile des durch⸗ 

gehends troden berichtenden und befcpreibenden oder lehrhaften 

Hauptinhalts ı°) nothduͤrftig gufammenhält ? ) 

von feiner GSchriftftellerei zu Hamburg und fol baſeibſ ſchon 1690 ges 
ftorben fein. Dem widerſpricht Aber bet Inhalt feiner bei Hoch 2, &. 261 ff. 
aufgeführten Befhiäteromane auf bie Jahre 169116994 3. B. gleich 
ber Anfang bes ſaͤchſ. Witelinds, wo 1, S. 28 ff. von Greigniffen aus 
dem Gnbe des Jahres 1691 und dem Beginn des nächftfolgenden auss 
fuͤhrlich die Rede if. Er hat alfo gewiß daB J. 1694 und wahrfchein: 

lich auch noch has folgende erlebt, vgl. auch Prutz, Geſch, u. d. Journ. 

‘ 

1, S. 383. — 15) Koch zählt u a. O. 15 Romane von ihm auf, von 
denen die id erften in ben Sahren 1673 — 1894 erfchienen find. Auch 
der 15te, „ber europäifche Zoroan”, muß bereits mehrere Jahre vor 
1682 ausgegeben fein, obgleich Koch nur ben Drud von 1709 namhaft 
macht; vgl. Happels Worbericht vor dem ‚„Infulanifchen Miündorell“, 
7, 0m. — 16) Bier von biefen Romanen rahmen in Liebess und Hels 
dengefhichten die WBefchreibung von Guropa, Aften, Africa und allen 
befannten Infeln des Erdballs ein (ob er biefen auch noch ben im Vor⸗ 
bericht zum Mandorell angelünbigten fünften Beographieroman, ben 
amerfcanifchen, wirklich hat nachfolgen laffen, iſt mir nicht befannt); 
in neun andern, fogenannten euröpäifchen Geſchichtsromanen wird water 
gleicher Einkleidung vorgetragen, was fidh in ben Zahren 1685— 1693 
„bin und wieder in Europa Merks und Denktwürbiges” ereignet hat; 
einer enthält die „ausführliche Befchreibung bes jüngften Türkenkrieges ” 

- (in ben Achtzigern), wozu endlich noch der „acabemifche Roman” kommt, 
& „vworinnen das Studentenleben vorgebilbet wird in einer fhönen Liebes: 

‚gefchichte”. ulm 1090. 8. Cine ungefähre Vorftelung don dem befons 
been Inhalt dee Befchichteromane Bann man fich ſchon machen, wenn 
man nur bie Vorrede zu dem fächf Witefind liefl. — 17) Außer Hap⸗ 
pel gehörten gegen ben Ausgang des 17ten und. im Anfang bes 18ten 
Jahrh. zu den fruditbarften Schriftftellern im Fach des Liebes⸗ und Hel⸗ 

% 
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6. 213. 

Eine bei weiten vollömäßigere und befiere Art von Ro 

manen, bie noch in vielen Zügen Verwandtſchaft mit dem 

Bernhafteften und lebensvollſten Theil der erzählenben Proſa⸗ 

litteratur des fiebzehnten Jahrhunderts zeigte, und an bie ſich 

dann wieder neue Claſſen erzählender Werke anfchlofien, kam, 

zunächft wohl durch die fpanifchen Schelmengefchichten ange 

regt ®), in dem Striche Deutfchlands auf, wo die Nachwir 

kung bes Geiſtes, der unfere ältere volksthuͤmliche Kitteratur 

befeelte, noch am längften dauerte, im fübmeftlichen Heffen 
und am Oberrhein. Dort war bereits Mofcherofch von 

der freien Bearbeitung fpanifcher Erfindungen zu einer felbs 

fländigen und ganz vollömäßigen Nachbildung derfelben vors 

gefchritten d), und in feinem „Soldatenleben“ lagen feit ben 

Vierzigern fogar fchon die Grundzüge und Anfänge eines 

beutfchen Abenteurerromand vor 0). Dieß aber war eben jene 

zweite, von dem Character der Staats⸗, Liebes: und Helden, 

benromans ber ſchon öfter erwähnte Joa. Meier, Aug. Bohſe 

(genannt. Talander, geb. 1661 zu Dale, lebte an verfchiedenen Orten 
von Scriftftellerei und Privatvörlefungen, die cr jungen Leuten über 
Rede: und Dichtkunſt hielt, hatte eine Zeit lang die Stelle eines herzogl. 
Secretärs am Weißenfelfer Hofe, für den er befonders Opernterte ab: 
faßte, und wurde zulegt ald Profeffor an die Ritteracademie zu Liegnig 
berufen, wo er noch 1730 gelebt haben muß; vgl. Zördens 6, S. 579 ff.), 
Ehr. Er. Hunold (vgl. 8. 207, Anm, ee.), Ge. Chr. Lehms (ge 
nannt Pallidor, geb. zu Liegnig 1684, geft. als landgräft. heffifcher' 
Rath u. Bibliothekar zu Darmftabt 1717; vgl. Koch 2, ©. 265 unter d.) 
und Joh. Leonh. Roft (genannt Meletaon, geb. 1688 zu Nürnterg, 

ein zu feiner Zeit nicht unangefehener Aſtronom, geft. 1727; vgl, Ko - 

©. 264 f.). 
8) Bol. was $. 211, Anm. J. über den Landſtoͤrzer Gusman PR 

bemerkt if, — b) ©. -$. 202, Anm. k. — c) Die deutet auch (he 
Gervinus 3, ©. 382 an; vgl. auch was ©. 383 über ben Inhalt 
einiger Befihte in den Anhängen zu ben cchten Stüden von Moſche⸗ 
roſch berührt if, — 
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gefchichten völlig abweichende Art von Profaerzählungen, bie 

ungefähr fünfundzwanzig Jahre fpäter durh Hans Jacob 

Chriftoffel von Grimmelshaufen 4) volftändig ausge: 

bildet und mit dem „Simpliciffimus” *) in die Litteratur 
— 

d) Daß fo der Dann wirklich geheißen babe, der ſich auf dem 
Zitel feines Simpliciffimus ‚German Schleifheim von Sulsfort“ nennt, 
in ber Litteraturgefchichte aber Tange als „ Samuel Greifenfon von Hirſch⸗ 
feld aufgeführt worben ift, barf nach dem Inhalt der beiden lehrreichen 
Auffäge über Grimmelshaufen und feine Werke von Th. Echtermeyer 
(Hall. Zahrb. 1838. Nr. 52— 54.) und W. A. Paſſow (Blätter für 

Yitter. Unterhalt. 1843. Nr. 259 — 264.) eben fo wenig mehr in Zweifel 
gezogen werben, als daß biefe beiden und alle übrigen Namen, unter‘ 
denen er feine zahlreichen Schriften herausgegeben hat, aus feinem wah⸗ 

ren Samiliennamen allein, oder aus bicfem unb einem ober mehrern 
feiner Vornamen anagrammatifch- gebildet find. Was fi) über fein Leben 
bat ermitteln laffen, gebe ich wörtlich nach Paſſow, a.a.D. ©. 1047a. 
Er war geboren in Gelnhaufen um ben Anfang des IOjährigen Krieges, 
vielleicht 1625, und gehörte (hoͤchſt wahrfcheinlich) dem proteftantifchen 
Slauben an; in feiner Jugend that er Kriegsbienfte, fpäter fand er in 
bifhöflichen Dienften und war in feinen legten Lebensjahren Schultheiß 
zu Renchen am Schwarzwald, wo er großer Achtung und mehrfacher 
Verbindung mit bedeutenden Bamilien ſich erfreute; er farb früheftens 
nach ber Mitte des 3. 1673, jedenfall vor 1683. Erft in feinen ſpä⸗ 

tern Lebensjahren ſcheint er als Schriftfteller aufgetreten, bann aber auch 
um fo thätiger geweſen zu fein. — e) Die erfte Ausgabe „Der Abens 
theuerlihe Simpliciffimus Teutſch das ift die Befchreibung bes Lebens 
eines feltfamen Vaganten genannt Melchior Sternfels von Fuchshaim zc.” 

(auch biefer Name des Helden verbirgt ben bes Verfaſſers) Mömpel: 
gart 1689. 12. enthält nur fünf Bücher. Noch in demfelben Jahre aber 
erfchien eine zweite Ausg. mit dem binzugelommenen ſechsten Buch, befs 

fen Echtheit man früher ohne Grund verdächtigt hat; eine dritte ebens 
falls zu Mömpelgart, o. 3. (1670 oder 1671) 12.; bann auch zu Ans 

fang der Sefammtausgabe der Schriften, bie theild mit voller Gewißheit, 

theild mit großer Wahrfcheintichleit dem Verf. des Simpliciffimus zu: 

gefchrieben werben können, Nürnberg 1683 — 85; auch 1713. 3 Thle. 8. 

Bol. über die Litteratur des Romans, fo wie über bie in neuerer Zeit 

mit ihm vorgenommenen Bearbeitungen Zörbens 2, ©. 424 ff.; E. von 

Bülow im Vorwort zu ben „Abenteuern des Simpliciffimus‘ (ber 
ne@ften, jedoch nur die erften 5 Bücher befaffenden Bearbeitung), keip: 
sig 1836. 8. und vornehmlich Paſſow, Nr. 259. 

* 
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eingeführt wurde. In biefem Hauptwerk bed genialen Mau 

ned befigen wir nicht allein ben beiten alles Romane, Wie 

während des fiebzehnten Jahrhunderts in beutfcher Sprache 
gefchrieben worden find, ſondern wohl überhaupt die innerlich 

gefündefte von allen. größern Dichtungen dieſes Zeitraums, 

Der Stoff ift ganz volksthuͤmlich: alles was darin von mehr 

allgemeinen Character ift, bat ber Verfaſſer aus ben vater 

ländifchen Sittenzuſtaͤnden zur Beit des breißigiährigen Krieges 
und. während ber nächfifolgenden Jahre, das Befondere, wie 

es höchft wahrfcheintich iſt, zu allermeifi aus eigenen Erleb⸗ 

niffen und Anſchauungen gefhöpft. Die Anlage des Ganzen 

zeugt von großem Geſchick; ber Ausführung, wenn fie auch 

noch lange nicht allen Anforderungen ber hoͤhern Erzählungss 
Tunft genügt, fehlt es doch keineswegs an’ epifcher Belebtheit: 

eine lange Reihe von Abenteuern, bie bem Helden degegnen, 
und an benen fi) fein Character allmählig entwidelt, alle 

vollee Abwechfelung und von einem für den Leſer fi fläts -- 

- fleigernden Intereſſe, ift in frifcher, kräftiger Sprache, mit 
munterer Laune und ganz im Zon des echten Volksromans 
erzählt ). Zwar nicht auf gleicher Höhe mit dem Simpli⸗ 

ciſſimus, jedoch immer noch fehr weit ber den unmittelbaren 

Nachahmungen, die er veranlaßte, und ben jüngern, ihm floff: 

li ſchon weniger verwandten Abenteurer: und Landſtreicher⸗ 
geſchichten ſtehen die andern vollsmäßigen Erzählungswerke 
von Grimmelöhaufen, deren mehrere gewiffermaßen ald An; 
hänge zu jenem Roman gelten koͤnnen 5). Biel geringer find 

n) Vgl. Gervinus 3, ©. 386 ff.; Paffow, ©. 1050 f. — 5) Naut 
mentlih „Trut Simpler ober die Landflörzerin Gourage”, „der fait 
fame Springingfelb“ und „das wunderbarliche fimplicianifche Bogelneft “ 
(in zwei Theilen). Ueber bie Zeit dee Abfaffung und Erſcheinung dhſer 
drei Bücher, die Ramen, unter welchen fie Geimmlöhaufen berausgab, 
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feine im Ton des Kunſtromans geſchriebenen Liebesgeſchich⸗ 
ten »). Denn er theilte ſich im feiner ſchriftſtelleriſchen Thaͤ 

tigkeit ganz eigentlich zwiſchen beide Richtungen, die volks. 
und die kunſtmaͤßige i), und leitete fo von ben aͤltern gelehrten 
Dichtern und Profaiften, die den Stil und die Gegenflänbe 
der Bolkslitteratur noch nicht ganz aufgeben konnten ober 
mochten, als ber letzte bedeutende zu ben jungen Männern ' 
über, bie von ber durch Opitz gegründeten Kunſtmanier im eine 
Richtung, welche die von’ ben Gelehrten gepflegte Litteratur 
wieder dem Wolf etwas näher brachte, einzulenken begannen. 

— Daß Chr. Weiſe derjenige war, an dem biefe Wenbung 

überhaupt zuerſt hervortrat, wurde fchon bemerkt; fie zeigt 

fih auch deutlich genug in feinen Romanen &), „ben brei 

und ihr befonberes Verhaͤltniß zum Simpliciffimus muß ich auf Echter 
meyer und Paffow verweifen; in Betreff ber jüngern Werke, bie als 
unmittelbare ober mittelbare Nachahmungen bed Simpliciſſimus anzu⸗ 
feben find (darunter eins ber befannteften ber „Schelmufety ” aus ben 
Reunzigern), auf Jordens 2, S. 430; Fr. Horn, b. Poeſ. u. Beredſ. 
2, S. 307 f. und Gervinus 3, ©. 391. — h) „Der keuſche Joſeph 

- fammt feinem Diener Muſai“, „Dietwalt und Amelinde” und m Proris 

mus und Lympida“. Der erfte Roman ift gewiß, ber zweite chejp⸗ 

lich vor dem Simplieiſſimus erſchienen, der lehte erſt einige Fr 

ihm; vgl. Echtermeyer, Sp. 418 ff.; Paflow, ©. 1044b; 1040, — 

i) Auch in feinen übrigen, vorzugsmeife bibactifchen Schriften, wie 
Paſſow S. 1054 ff. ſehr gut nachgewieſen hat. Ron einer fo folgerichs 

tig ducchgeführten Theilung zwiſchen Volks⸗ und Kunflmanier laͤßt ſich 

uübrigens kein zweites Beiſpiel in dieſem ganzen Zeitraum aufweiſen. Es 
iſt, als Habe ſich bier, unmittelbar bevor ber Geiſt ber alten Volksdlich⸗ 

tung gänzlich ſchwand, noch einmal recht deutlich zeigen wollen, welche 

Kraft ihm noch inwohne, und wie ohnmächtig bagegen ber aus zeit⸗ 

licher und räumlicher Werne herbeigerufene Geiſt fei, dem bie Gelehrten 

De Herrfchaft in ber Eitteratur verfchafft hatten. — k) Dan glaube ins 

dep nicht, daß ſich Weiſe fehbft der innern Verwandtſchaft zwifchen 

feinen Romanen ımb dem Simpliciſſimus bewußt war, wiewohl er zus 

gab, daß wer einen von jenen bloß obenhin betrachte, Leicht meinen 

Eönne, „ed ki ein tms Binptieiffimus ober font ein | leberner 
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ärgfien Erznarren“ 1), „ben drei kluͤgſten Leiten“ =) umb „bem 

politifchen Näfcher” =). Denn wenn ſich ſchon darin, daß biefe 

Bücher den Lefer aus der vornehmen Geſellſchaft der Liebeds 

und Heldengeſchichten °) zu den mittleren Ständen, aus enb 

fernten Zeiten und Ländern in bie Gegenwart und in heimath 

Uliche Verhaͤltniſſe zurücführen, eine gewiffe vollsmäßige New 

den; ausſpricht, fo läßt fie fich noch weniger in dem Endziel 

verfennen, auf welches alle biefe Erfindungen hinftreben: is 

ber faßlichften Form und mit einem Anflug launiger Satire 

an unterhaltenden Beifpielen eine pracifche Philofophie und 

Lebensklugheit zu lehren, die auf dem fittlihen Gehalt ber 

chriſtlichen Offenbarung als ihrem .tiefften und fefleften Grunde 

ruht ?). Weiſe's Romane fanden nicht mindern Beifall als 

Baalbapder wieder aufgeftanden ” (Vorrede zu ben brei ärgften Erz⸗ 
narren). Gr ſcheint biernach fogar den Simpliciffimus für ein fchledhtes 
Buch gehalten zu haben. — 1) Sie erfchienen drei Jahre vor ben brei 
Hügften Leuten (vgl. bie Worrede vor diefen) alfo wohl ſchon 1670; „bie 
Sachen aber waren meiftentheils fchon acht Jahre zuvor mit flüchtiger 

Feder aufgefegt worben ”. Angegeben finde ich als ältefte befannte Aus⸗ 
gabe bei Jördens 5, ©. 245 bie Leipziger in 12. vom 3. 1672. Erf 

bie fpätern Drude biefes und des folgenden Romans feste Weiſe 
on Mämen, vor den frühern nannte er ſich Catharinus Civilis. — 
m) Zuerft Leipzig 1673. 12. Diefer Roman fchließt fih durch feinen 
Inhalt unmittelbar an den erflen an. — n) Die Zeit feines Erfcheinens 
Tann ich mit Genauigkeit nicht angeben: Ebert, bibliograph. Leric. 2, 
Sp. 932, 19 führt zwei Drude. eines politifchen Näfchere an, welches 
boch wohl ber mweifefche fein wird, den einen 0. 3., den andern Leipzig 
1678. 12.; Gervinus 3, ©. 414 bat einen-Drud von 1686 vor ſich 

gehabt; ich felbft habe noch Eeinen gefehen. — 0) Daß er an den „Ero⸗ 
menen, Arianen, Glölien, Sophonisben, Gleopatren und andern bers 
gleichen Kabeln‘ Teinen befondern Gefallen gefunden habe, läßt ſich ſchon 
aus einer Stelle im 2ten Theil feiner „Ueberflüff. Gedanken ꝛc.“ &. 399 
(Ausg. von 1701) fließen. — p) Für wen er vornehmlich „die Arz⸗ 
neien“ beftimmt habe, die in feinen Romanen verborgen feien, erBlärt 
er in ber Vorrede zu ben brei Erznarren: „Ueber Kürften und Herren 
haben Andre genug geklaget und gefchrieben. Hier finden "die Beute ihren 
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der Simpliciſſimus: auch an fie fchloß fich eine lange Reihe 

von Nachahmungen, bie, wie es fcheint, felbft bei ben nicht 

gelehrten Ständen mehr ober minder Eingang fanden 1). — 

Unmittelbarer als diefe Claſſe wurde durch den Simpliciſſimus 
eine andere Art erzählenber Werke vorbereitet, die noch weit 
mehr ein Gemeingut aller Stänbe wurden, aber erſt ganz 
am Ende dieſes Zeitraums: in Aufnahme kamen und fi dann 

bis tief in den folgenden hinein fortfeßten, bie fogenannten 

„Robinſonaden“ und die „Aventuriers”. Die aͤlteſte derar⸗ 

tige Gefchichte hatte nämlich ſchon Grimmelshaufen als ben 

Schluß der Abenteuer feines Helden erzählt "); den nächften 

Anftoß indeß zu ben vielen ſpaͤtern Robinfonromanen. gab erft 

bie im 3. 1720 erfchienene Ueberfegung des englifchen „Res 

binfon Erufoe”. von Dan. Defoe*). Das bemerkenswer⸗ 

Text, bie entweder nicht viel vornehmer find als ich, ober die zum we⸗ 
nigften Jeiden mäffen, daß ich mich vor ihnen nicht entfege. — Vielleicht 
wirkt diefe poffierliche Apotheterbüchfe bei etlichen mehr, als wenn ich 
den Catonem mit großen Commentarlis hätte auflegen laffen. Plato hat 
gefagt: imperare est legitime fallere populum. Es fcheint, ale müßte 

man bie Zugend auch per piam fraudem ber Eigligen und n 
Welt auf eine folche Sauter beibringen ꝛec.“ VBgl. auch 

eubegierigen 

©. 414 ff. — g) Servinus 3, ©. 413; 417; oT. | 
1, ©. 64 f.; Ebert, a. a. ©. 2, &p. 932 f. — r) Im 6ten Duch. 
Eine andre Borläuferin der Robinfonaden findet fi) in der kurzen Ges 

ſchichte ‚eines Spanierd Serrano, bie in Happels Mandorell (v. 3. 1682), 
S. 313 — 316 erzählt wird, — 5) Defoe’s Buch wurbe zuerft Lon⸗ 
bon 1719, bie beutfche Ueberfesung Leipzig 1720, 2 Bde. 8. gedrudt 
(und in demfelben Zahre noch dreimal aufgelegt); dazu ein Iter und 

Ater Theil, Leiden 1721. 8. Nun folgte von 1722 bie lange Reihe 

deutfcher Geſchichten von Robinfonen und Robinfoninnen (bei Koch 2, 

S. 268 ff. find es 40) mit ihren befondern Bezeichnungen, bald nad) 

Reichen oder Provinzen, bald nach Wiffenfchaften, Gewerben ꝛc. Gine ber 

beften diefer abenteuerlichen Erfindungen fol „der ſchleſiſche Robinſon“ 

fein, Breslau 1723, 2 Thle. 8.; vgl. Br. Horn, a. a. O. 2, S. 306f. 
Die „„Aventuriers beginnen nach Kochs Verzeichniß 2, ©. 272 ff. mit 

dem 3. 1724. Gine „Bibliothet ber Robinſone. In zweckmaͤßigen Aus⸗ 

Koderftein, Brundeig. 4. Aufl. 45. 
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thefte Der darauf folgenden deutſchen Originalwerke °) fällt 

nicht mehr in dieſen Zeitraum und wirb daher an einer au 

dern Stelle näher bezeichnet werben. — Bon kleinern Er: 

zählungen, Novellen, Schwänten, Anechoten, Schnurren x., 

die theild der Fremde entlehnt, theild von heimifchem Urfprunge 

find, finden ſich viele in den Romanen und in den ſatiriſchen 

Schriften zerſtreut u), oder in beſondern Sammlungen vos 

einigt *). Das Beſſere muß in der Regel auch hier, wenn 

zügen” (mit einer Kritit aller erfchienenen Robinfone) gab 3. Sh. k. 

Halten heraus, Berlin 1805—8. 5 Thle. 8. — t) Die fogenannts 

Inſel Kelfenburg. — u) Außer in ben berühmtern Romanen, namentlich 

- in den beiden von Anton Ulrich und denen von Ch. Weife, nod be 

fonders in den echten und unechten Gefihten Philanders v. Bits 

tewald, in den erzählenden und bidactifhen Schriften von Grims 
melshaufen, bei B. Schupp und Abraham a Scta Clara 
(über den mehr weiter unten); auch in Happels Romanen, vgl. z. B. 
den fächl. Witelind, Thl. 4, ©. 205 ff. (Ausg. von 1709). — v) I 
tenne außer Zintgrefs Sammlung, weldye aber bloß zur Aufnahme 

rein gefchichtlicher Anecboten beftimmt war, von bier einfchlagenden Buͤ⸗ 

ern nur Harsdörfers „Großen Schauplag luft und Ichrreicher Ge⸗ 
ſchichten“. Frankfurt 1650. 2 Thle. 8. (ed muß aber fhon von 1648 
eine Ausg. geben), und beffen „Großen Schauplag jämmerlicher Bluts 

und Mordgeſchichten“. Frankfurt 1650. 8 Thle. 12. (in beiden Samms 

Iangen werben die einzelnen Gefchichten, die größtentheils in fremden 
Sprachen gefchriebenen Büchern entlehnt find, mitunter aber auch Vor⸗ 
fälle berichten, die Harsbörfer felbft erlebt bat, meift in einer ſehr trodk 
nen Kürze erzählt); „Zweihundert der allerichönften neuen Hiſtorien, 
biebevor hundert durch den weitberühmten Boccatium befchrieben, jett 
aber mit 100 vermehrt. Frankfurt 1646. (mir nur aus der Anführung 
in dem Novellenbuch von E. v. Bülow 1, &. XLI bekannt); „Des urs 
alten Leier: Mag lufligen Gorrefpondenz = Geift 2c.” o. O. 1668. 12; 
„Recueil von allerhand Collectaneis und Hiſtorien 2c.” 0. DO. 1719— 24. 
3 Bde. 8.; „Hilarii Sempiterni kurzweiligen Historicus 2.” Cosmop. 
1731. 8. (alle brei nur aus Koh 2, ©. 327 ff.), und „Der Piftorien 
von Thor⸗ und Narrheit diefer Welt erfte Genturia.” o. O. u. 3. (mopl 
um 1700; meift Kleine ſchwankartige, zum Theil fehr ſchmutzige Gefchiche 
ten; barunter aber auch fchon einzelne Lügenmärchen, die nachher im 
Muͤnchhauſen wiederkehren). 0 
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es anderd von beutfcher Erfindung iſt, oder dem Stoffe nad 
aus früherer Zeit Herrührt, in den mehr volksmaͤßigen Schrif: 

ten gefucht werden. | 
j $. 214. | 

b) gür bie in gemifchter Form abgefaßten Schäfe: 
reien‘), welche Opitz, auch hierzu von auswärtd angeregt 2), 
in bie deutſche Litteratur einführte, zeigte fich bald, nicht bloß 
in bem Nürnberger Kreife, fondern auch anderweitig, eine bes 
fondere Vorliebe. Sie rührte, wie die Neigung zum Schäfers 
gebicht im Allgemeinen, vornehmlich von ber gleichfalls aus 
der Fremde berübergenommenen ’) und in Deutfchland bald 

gangbar gewordenen Borftelung ber, daß die Poefie überhaupt 
von Hirten ausgegangen fei, und daß bie Dichter fie nur wies 
der zu ihrem Urfprunge zurüdienkten, wenn fie Alles, was 
fie darftellten, in einer idealen Schäferwelt ſich zutragen Tießen 
und in ein biefer entſprechendes Gewand einkleideten *). Im 

ihrer Anwendung führte biefe Theorie zu ben groͤbſten Verir⸗ 

rungen des Geſchmacks und zu der Außerften Unnatur :) und 

.1) Daß. diefe Bezeichnung auch bisweilen für eigentliche Schäfers 
romane gebraucht wurde, erhellt fchon aus bem Titel einer $. 211, 
Anm, 1. angeführten Ueberfegung; vgl. auch Koh 2, ©. 247, B,a;. 
249, d. Eben fo wurden mitunter dbramatifche Stüde, in denen Schäfer 
auftraten, Schäferelen benannt; vgl. 3.8. Gottſched, Nöthig. Vorrath zc. 

1, 8.194 f. — 2) In der Widmung vor ber Hercynia beruft er fich in 
Betreff der fchäferlihen Einkleidung feines Gegenſtandes unter den Als 

ten auf Theokritus, Virgilius, Remefianus und Galpurnius, unter den 

Neuern auf Sannazar, Balth. Saftiglioni, Laur. Gambara, den Kitter 

Sidney und den von Urfe als feine Vorgänger. — 3) Bol. Scalis- 

ger, Poetie. 1,4. — 4) Vgl. Harsdörfer, Poet. Tricht. 1, ©. 2 

und beſonders Birkens Zufhrift und Vorrede vor der NRebebinds unb 

Dichtkunſt. — 5) Die Stifter des Blumenordens begegneten (in ber 

VBorrede zum „Pegneſiſchen Schäfergediht”) bem Einwande, daß ihre - 

fingierte Schäferwelt ber Wirklichkeit widerfprähe, and daß namentlich 

eigentliche Hirten dergleichen Unterrebungen, wie fie in den Schaͤfereien 

vorfämen, nie führen, ja nicht einmal verftehen Eönnten, mit der doͤchſt 
45* 
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den albernften Spielereien im Dichten, wozu gerade‘ die Sch& 

fereien vor allen übrigen bukoliſchen Erfindungen bie Belege 

liefern. Opitzens Hercynia galt zwar feinen Nachfolgern als 

dad Mufterwerk diefer Gattung 8): in ben fpätern Schäfereien 

ift nicht bloß die von ihm beliebte Form in allen weſentlichen 

Stüden beibehalten; auch auf die befondere Tendenz, bie a 

mit feiner Erfindung verband, daß fie eine eigne Art von Lob 

“und Ehrengedicht fein follte, giengen feine Nachfolger gemeis 

nigli ein. In der beſondern Darftellungsweife aber, in dem 

Anbringen von Allegorien und Sinnbildern, in dem Spielen 

mit Wortllängen und metrifchen Formen’), verftiegen fie fic, 

zumal die Nürnberger, fo weit über ihn hinaus, daß, vergli⸗ 

chen ‚mit einzelnen Stüden aus biefer Schule, wie dem „Pegne 

fifhen Schäfergedicht” von Hars doͤrfer und Klai*), de 

„Kortfegung der Pegnisfchäferei” von Birken?) und „ver 

albernen Erklärung, daß „bei Belchreibung der bäuerifhen Gefpräde 
und groben Sitten (wirklicher Schäfer) mehr Verbruß ale Beluftigung 
zu befahren fein würde”, und daß bie Schäfer, welche in ihren Werken 
aufträten, „durd die Schafe ihre Bücher, durch berfelben Wolle ihre 

Gedichte, durch die Hunde ihre von wichtigem Studieren müßigen Stun 
ben’ bezeichneten. — 6) „Die erfte (Schäferei) in Deutfchland, gleich: 
wie auch die ebelfte, ift Opisens unvergleichliche Herchnie.“ Wirken, 
a. a. D. S. 301. — 7) Einzelne Belege bazu find bereits $. 193, k: 
8. 196, 15; $. 198, 29 namhaft gemacht worben. — 8) „, Pegnefifches 
Schäfergediht in den berinorgifchen (d. i. nürnbergffchen) Gefilden an: 
geſtimmt von Strephon und Elajus”, Nürnberg 1644. 4. Der 
Kern dieſer Dichtung ift jener poetifche Wettftreit, der Beranlaffung zur 
Stiftung des Blumenordens gab; vgl. $. 182, Anm. 7; Derbegen, 
S. 6 ff. — 9) „Bortfegung ber Pegnisfchäferei, behandelnd unter vie— 
len andern reins und neuen freimüthigen Luftgebichten und Reimarten 
berer von Anfang des deutfhen Krieges verftorbenen tue 
gendberühmteften Helden Lobgedächtniſſe; abgefaffet und bes 
fungen buch Floridan, ben Pegniefchäfer, mit Beiftimmung feiner 
andern Weidgenoffen.” Nürnberg 1645. 4. Diefe Fortfegung warb 
nachher, „in gar Vielem verändert“, mit dem erften pegnef. Echäfergeb. 
von Birken in bie „Pegneſis ober der Pegnitz Blumengenoß s Schäfer 



us zum zweiten Viertel des achtzehnten. 7108 

Nymphe Noris” von Joh. Helwig'°), die Hercynia in 
formeller Hinficht den Anfchein eines nicht bloß verftändigen, 
fondern felbft gefchmadvollen Werkes gewinnt. Nur in dem 
Inhalt zeigen die Schäfereien von Birken in fofern einen Fort: 
(hritt zum Beſſern, daß an die Stelle der Befchreibung leb: 

lofer Gegenftände, wirklicher ober fingierter, nach und nad) 

mehr die Erzählung gefchichtlicher Creigniffe getreten ift, fo 

daß fich dadurch dieſe Werke, namentlich die jüngern, „bie 

friederfreute Zeutonie” '*), „der oftländifche Rorbeerhain” ı) 

und „die Guelfis” 13), die auch in der Behandlung ber Form, . 

zumal der Proſarede, die Altern weit übertreffen '*), dem hi: 

ftorifhen Roman annähern 's). — Zuletzt möge hier noch ber 
befondern Art Heiner Erzählungen von gemifchter Form gedacht 

werden, die fi aus den von Hofmannswaldau aufgebrachten 

Heldenbriefen und den jedem der zufammengehörenden Paare 

vorausgeſchickten kurzen profaifchen Einleitungen entwidelte. 

Feldgedichte in neun Tagzeiten“, Nürnberg 1673, 79. 2 Thle. 12. (auch) 
1683) aufgenommen; vgl, darüber W. Müllers Biblioth. 9, S. XXIIf. 
— 10) Helwig (mit dem Schäfernamen Montano), geb. gu Nürn- 

berg 1609, war Arzt und Ichte bis 1649 in feiner Vaterftadt, dann in 

Regensburg, wo er 1674 ftarb; vgl. Herbegen, ©. 242 ff. Geine 

„Nymphe Noris in zweien Zageszeiten vorgeftellt” erfchien zu Nürn⸗ 

berg 1650. 4. Bier bildet den Haupkinhalt die Befchreibung Nürnbergs, 

„feiner Regimenteform, adeligen Geſchlechter, namhaften Gebäue ꝛc.“ 

— Die beſte Auskunft nt den Inhalt und Character diefer drei Schä- 

fereien gibt Gervinus 3, S. 295 ff. — 11) Eine der Feftdichtungen, 

womit Birken den enabrü de Frieden feierte, Nürnberg 1652. 4. — 

12) Zu Ehren des Hauſes Defterreich abgefaßt, Nürnberg 1657. 12. — 

13) Oder „Niederfächfifcher Lorbeerhain”, zu Ehren des Hauſes Braun: 

fhweig - Lüneburg, Nürnberg 1669. 12. — 14) Auch über biefe Werke 

ift die befte Velehrung bei Gervinus 3, &. 303 ff. zu finden (md aber. 

die „dannebergifche Helden brut” in die „d. Heldenbeut” zu beffern 

ift). — 15) Birken ſelbſt Schienen diefe drei Schäfereien in einem nahen 

Verwanbtfchaftsverhältniß zu ben Heldenromanen au ſtehen; vgl. Redes 

bind: u. Dichtk. ©. 304 f. — 
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Indem nämlih H. A. v. Ziegler, dem Andere darin nach⸗ 

folgten, in der „Heldenliebe ber Schrift alten Teflaments ” **) 

die Einleitungen zu feinen Wechſelbriefen weitiäuftiger anlegte 

und audführte, entſtanden daraus Eleine Liebesromane :7) mit 
eingefügten gelehrten Erörterungen, die jedoch durch wichte 

weiter merfwürbig find, als durch ihren lächerlich unnatuͤrlichen 
Inhalt und ihre bis zum Widerlichen affectierte, füßliche und 

ſchwuͤlſtige Sprache !®). 

B. Eprifche Poefie. 

8b. 
Keiner poetifhen Gattung laſſen fi in biefen Zeiten bie 

Grenzen fchwerer abfteden, als der Lyrik, Der Grund be 

von iſt Hauptfächli in dem Umflande zu ſuchen, daß fie im 
ihrer neuen kunſtmaͤßigen Geflaltung ben Verband mit ber 
Mufit nicht mehr als einen durch ihre Natur nothwendig bes ' 
dingten anerfannte, daß fie vielmehr gleich von Anbeginn an 
fih in eine mufikalifche und in eine nicht muſikaliſche theilte. 

16) Leipzig 1691. 8. und öfter. — 17) Es find „ſechzehn ans 
mutbige Liebeöbegebenheiten” zwifhen Adam und Eva, Abraham und 
Cara ze. Diefe Perfonen fenden fi) wechſelsweiſe die Helbenbriefe gu. 

— 18) Einen zweiten Theil zu Bieglers Buch, „Heldenliebe der Schrift 
alten und neuen Teſtaments“, gab G. Ehr. Lehms, Leipzig 1710. 8. 
heraus (über einen ber darin enthaltenen Briefe, der von einer Frauen⸗ 
band herrührt, vgl. Lehms, Deutſchlands galante Poetinnen ıc. 1,&.155). 
Von andern in diefe Form gebrachten Eleinen romanhaften Erzählungen 
will ich nur des Gegenftandes halber „den deutfchen Paris’ von Dmeis 
(in der Gründl. Anleit. ꝛc. &. 278 ff.) erwähnen; vgl. Goͤrres, beutfdh, 
Volksb. ©. 85 fir — Ob fhon Mid. Wiedemann (1659 -— 1719) 
feinen unter bem Titel „ Hiſtoriſch⸗poetiſche Gefangenfhaften 20.” Leips 
sig 1690. 8. herausgegebenen Helbenbriefen (vgl. Prug, Geſch. d. 6. 
Journ. 1, ©. 272 f.) ähnliche Einleitungen wie Biegler vorongetehtaht 
hatte, weiß ich nicht. 
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Denn nur nach jener Seite hin ſchied ſie ſich nun noch als 

eine beſondere Gattung von den uͤbrigen ſchaͤrfer ab, nicht 
bloß innerlich durch ihre Gegenſtaͤnde und ihren Ton, ſondern 
auch aͤußerlich durch das Feſthalten der rein ſtrophiſchen oder 
der aus Strophen und Recitativen gemiſchten Formen. Fuͤr 
lyriſche Stuͤcke hingegen, bie bloß geleſen, nicht geſungen wer: 
den follten, war die Form ganz in das Belieben der Dichter 

geftelt, und je häufiger fie bier nach Versarten griffen, bie 
ihrer Natur nach fich nur für andere Zweige ber Poefie eigne 
ten *), und außerdem noch bei ber Wahl und der innern Bes 

handlung der Stoffe in das Gebiet anderer Dichtarten, naments 

Ulich der didactiſchen und ber befchreibenden, unwillfürlich ober 

abfichtlih hineingeriethen, deſto mehr poetifhe Mittels und 
Mifharten mußten daraus entfliehen, und um fo weniger 

konnte die neue Kunſtlyrik fich nach diefer Seite bin innerlich 
und äußerlich feft abgrenzen. Daher läßt ſich der Umfang der 
ganzen Gattung ohne Abzweigung aller Neben», Mittels und 

Mifcharten kaum anders beſtimmen, ald daß zu ihr von ber 
poetifchen Kitteratur biefes Zeitraums Alles gerechnet wird, was 
vermöge feines Gegenflandes, feiner innern Behandlung und 

a) Weihe metrifchen Haupfformen für die vein Iyrifchen und. bie 
dramatifch = Iyrifchen Gedichte, die wirklid in Muſik geſetzt wurben ober 
fi doch zu mufilalifher Behandlung eigneten, gebräuchlich waren, und 

welche andern flrophifchen und reihenartigen Versſyſteme nur zu folchen 
Sachen benutzt wurden, bie ausfchließlid ober vorzugsweiſe beſtimmt 

waren, gelefen, und nicht gefungen zu werben, tft oben angedeutet 

worben; vgl. befonders $. 198 u. $. 197, ©. 584. Das Lied Tonnte 

ſich Harsdoͤrfer wenigſtens nicht anders als mit Muſik verbunden den⸗ 
ten; denn ex bemerkt im poet. Tricht. 2, S. 6: „Und ift diefes nicht 

zu vergeffen, daß das Wörtlein Reim eigentlich auf das Gebaͤnd, das 

Wörtlein Gedicht auf den Inhalt, das Wörtlein- Lied auf den Ge⸗ 

fang zielet, welcher Unterfchied von fehr wenigen bishero geachtet wors 
den.” (Hier haben wir eine ähnliche Unterfcheidung, wie in der mittel 

hochd. Poeſie zwiſchen ben Xusbräden dön, wort, wise; vgl. 8. 108.) — 

ü — 

—2 . . 
-r.“ ibn nen, >=. 



798 Fünfte Periode. Vom Anfang bes fiebzehnten Jahrh. 

feines Tons, ober auch nur feiner Tendenz halber, mag bie 

metriiche Form fein, welche fie wolle, den Iyrifchen Charade 
wirklich angerommen, oder fi ihm mindeftens fo weit ange 

nähert bat, daß es weniger entfchieden einer der drei übrigen 

Hauptgattungen zufält. Dieß. gilt ſowohl von ber geiftlichen, 

wie von ber weltlichen Lyrik, ald den beiden Hauptarten, In 

welche die gefammte Sattung fich fondert. Denn beide, bie 

fen ganzen Zeitraum hindurch noch gleich ſtark gehbt und ver 

treten, unterfcheiden fich außer dem einer jeden eigenthuͤmlichen 

Grundton hauptfächlich auch nur in den Gegenfländen, bie fie 

behandeln, obgleich felbit darin mehrfache Uebergänge, beſon⸗ 

ders bei dem Gelegenheitögedicht, dem unftrophifhen Hymnus, 

dem Natur: und dem GSittenliede und bei andern, vorzugs⸗ 

weife fchildernden und betrachtenden Stüden aufgezeigt "werden 

können dB); wogegen es von ben in ber meltlichen Lyrik uͤbli 

hen Formen nur aͤußerſt wenige geben möchte, bie bes geifb 

lichen ganz fremd geblieben wären °), wenn auch zugeflanden 

werben muß, daß hier einige, die dort häufig gefunden wer 

den, feltner in Anwendung gelommen find. 

b) 3, 8. in den Gedichten von Andreas Gryphius und von 

Brodes. — c) Wir haben hier fo gut, wie in ber weltlichen Dis 

tung, außer eigentlichen Liedern und Oden in einfacher Liederform Oden 
von ber pindbarifchen Art, Arien, Sonctte, Madrigale, Seftinen, Ales 
sandrinerhymnen, Elegien, Santaten, Eklogen oder Dirtengefpräche, ans 
bere Gefprächgebichte ıc. Die Serenate aber fcheint immer nur von 
weltlichem Inhalt gewefen zu fein. Indeffen hatte auch fie in der geifts 

lichen Poefie wenigftens eine Art von Gegenbitd an dem Oratorium. 
Mit der Zeit Fam man felbft dahin, beide Kormen der dramatifchen Ly⸗ 
rik in fofern in einander übergehen zu laffen, daß man Gedichte abfaßte, 
die zur einen Hälfte Oratorium, zur andern Serenate waren. Beiſpiele, 

-bie aber erft aus ben Dreißigern bes 18ten Jahrh. find, finden fich bei 

Weihhmann , Poeſie d. Niederſachſen 5, ©. 57 ff.; 6, ©. 44 ff. > 
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$. 216. 

1. Die neue weltliche Lyrik gieng, wo fie den Wer: 

band mit der Muſik nicht aufgab, fo ziemlich auf diefelben 

Gegenftände ein, an welchen fi im vorigen Zeitraum das 

weltliche lyriſche Volkslied vorzugsweiſe entwidelt hatte. In 

diefem Kreife bewegten fi) zwar auch viele von den Stüden, 

die nicht für den mufifalifchen Sat beſtimmt waren; die große 

Maffe jedoch bildeten hier jene aus den befondern gefelfchaft: 
lichen und amtlichen Beziehungen der Dichter hervorgegange: 

nen unfangbaren Gelegenheitöpoefien,, Die erft mit der Fefligung 

und Audbreitung der Gelehrtendichtung recht in Aufnahme ka⸗ 

men !). Diefe Richtung führte am weiteften, nicht bloß von 

der Natur der Lyrik, fondern von aller Poefie überhaupt ab, 

weil man gerabe hier mehr ald anberwärtd dahin kam, bie 

dichterifche Thaͤtigkeit beinahe allein auf die geſchickte Anwen: 

bung der Regeln und Handgriffe der Rhetorik zu beſchraͤnken ®). 

1) Es verfteht fih nach dem im vorigen $. Bemerkten von felbft, 
daß Hier nur diejenigen unfangbaren Gelegenheitsgedichte gemeint find, 

bie noch am erften zur Igrifchen Gattung gerechnet werden tönnen unb 
nicht entfchiedener einer andern zufallen. Denn öfter wurden zu ſolchen 

Stüden, z. B. zu Glückwünſchen bei Hochzeiten, bei academifchen und 
bürgerlichen Beförberungen zc., auch die Formen ber Satire, der poes 
tifhen Epiftel und des in Alerandrinern oder gemifchten Werfen abgefaß⸗ 

ten Hirtengebichte gewählt. Weberhaupt gab es nicht Leicht eine poetifche 

Form in dieſer Zeit, die nicht zum Gelegenheitögedicht benutzt worden 
wäre. So wurde gar häufig, befonders gegen das Ende bed Zeitraums, 

von allen Mittelformen zwifchen der muſikaliſchen Lyrik und dem mufl: 

kaliſchen Drama Gebrauch gemacht, wenn bürgerliche oder höfifche Feſte 
durch die Poeſie verherrlicht werden follten: die meiften Gantaten, Se⸗ 

renaten, Paftorelle, Masteraden uͤnd Ballete verdanken foldhen Anläffen 

ihre Entſtehung. — 2) Vgl. Birken, Rebebinds u. Dichtk. ©. 187 ff. 

Foͤrmlich in ein Syſtem fcheint diefes zuerft Chr. Weife in der grün, 

Zug. nothw. Gedankt. ©. 404 ff. gebracht zu haben; er zeigt bier, wie 
bei Abfaffung von Gelegenheitsgedichten „die meifte und gleichfam uner: 

ſchoͤpfte Menge von inventionibus von ben Focis topicis hergenommen 
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Daher finden fih unter der unüberfebbaren Menge der auf 

un gelommenen Preis, Ehrens, Dank⸗, Gluͤckwunſch⸗, Troſt 

und Gonbolenzgebichte jeder Art verhältnißmäßig nur Außer 

wenige, bie fih vor ben Übrigen Durch einen tiefern Gehalt 

oder durch. eine gewiſſe Eigenthümlichfeit der Anlage und Aus 

führung auszeichnen, und auch diefe muß man faft allein ba 

den allerbegabteften Dichtern fuchen. Beſſer ſteht es um bie 

andern, nicht aus folchen Außerlichen Verhaͤltniſſen erwachle 

nen Zweige ber weltlichen Eyril. Im Ganzen bieten fie uns, 

zumal das Liebeögedicht in der Form bed Liebes und des So 
nettö, das Freundſchafts⸗, Trink⸗, Natur⸗, Jahreszeit und 

Sittenlied, in der fruͤhern Zeit auch das auf die vaterlaͤndiſchen 

Angelegenheiten bezuͤgliche Lieb und Sonett, eine der erfreus 
lichern Seiten der poetifchen Litteratur in biefen Zeiten bar, 
obwohl die allgemeinen Gebrechen, an welchen dieſe leidet, auch 

bier noch immer fo merklich hervortreten, daß felbft unter den⸗ 

jenigen Stüden, die für die gelungenften gelten müffen, nicht 

fo gar viele ganz frei von mißfäligen Zügen fein möchten. 

Denn auch in diefer Lieder: und Sonettenpoefie erlangte im 

Allgemeinen ber Verftand zu fehr das Uebergewicht über bie 

Phantafie, bie gekünftelte Einfleidung des Stoffs den Vorzug 
vor der natürlihen. So drangen einerfeitd? Spruchweisheit, 

Lehre, Reflerion >), andrerfeitd todter mythologiſcher Schmud 

⸗ 

werben koͤnne“. Vgl. damit Morhof, Unterr. S. 579 f., Dmeis, 

Gründl. Anleit. ıc. S. 106 f.; 131 ff. und Hunold, bie allerneueſie 
Art ıc. ©. 525 ff. Ucbrigens kann man nad) der Ausführlichkcit, was 

mit Birken, Weife ꝛc. in dem Kapitel von ber poetifchen Grfindung bie 
verfchiedenen Arten des gewöhnlichen Gelegenheitsgedihts behandeln, 

beurtheilen,, welche Wichtigkeit man demfelben beilegte. — 3) Eine auf. 

das Häufige Anbringen von „fchönen Sprüchen und Lehren“ in Ipris 

{hen Gedichten abzielende Vorfchrift Opigens in feinem Buch von der 
d. Poeterei (f. $. 201, Anm. 20.) trug gewiß nicht wenig dazu bei, daß 

ſelbſt die muſikaliſche Lyrik im Allgemeinen einen fo bidactifchen Zen 

sn... 
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ſammt allerhand anderer philologiſcher Gelehrſamkeit, Allegorie, 

Sinnbildnerei und alle Arten von Reimſpielereien zu maͤchtig 
in ſie ein, als daß dadurch nicht haͤtte die Wahrheit, Waͤrme, 

Staͤrke und Unmittelbarkeit des Gefuͤhls- und‘ Gedankenaus⸗ 

drucks vielfach beeintraͤchtigt werden muͤſſen. Am meiſten litt 

darunter das Liebesgedicht in allen ſeinen verſchiedenen Formen, 

ſelbſt in ſolchen Faͤllen, wo es wirklich empfundene und nicht, 

wie ſo haͤufig, bloß eingebildete und vorgeſpiegelte Herzens⸗ 

gefühle *) zu feinem Inhalt hatte. Hier kam uͤberdieß in ber 

Megel noch daß leidige Schäferweien mit ins Spiel, das fchon 

allein, wo es fich einfchlich, Biererei und Unnatur mit fich 

brachte. Andere und zum heil noch gröbere Verirrungen 

blieben auch nicht aus: man fuchte nicht felten das Erhabene 

und Phantafievolle in dem Uebertriebenen und Schwülftigen, 

ſank, wo man einfach und fchlicht zu fein wähnte, in Nuͤch⸗ 

ternheit und Plattheit, wo bloß natürlich und derb, zum Ro⸗ 

ben und Schmußigen hinab und verwechfelte mit ber finnlichen 

Belebung das frech Lüfterne Ausmahlen bed Nadten, mit der 

Liebe die Wolluft, mit einer gewedten Laune und heiterm 
Scherz plumpe Späße und feichte Wigeleien s). Enblich was 

annahm. Auch fie hatte er von dem Wundermann Scaliger über: 

fommen, in beffen Poetit e8 3.3, Kap. 123 von bem Iyrifdyen Ge⸗ 
dichte heißt: posecit frequentiam sententiarum. — 4) Bol. 8.201, S. 609 

u. Anm. 21, nebft der dafelbft angezogenen Vorrede von Chr. Weiſe 
(1. $. 217, Anm. e.); $. 205, ©. 634; Zeſens Vorrede zum 2ten Thli. 
des bochd. Helicons und den Anhang zum Iten Thl. ©. 189 f. (nadh 
ber Ausg. von 1656) und W. Müllers und K. Körfters Biblioth. 11, 

S. XVI, fammt der Note. — 5) Wenn von biefen Verirrungen auch 
manche fhon in ber erften Hälfte bes Zeitraums beutlich genug wahrges 

nommen werben Tönnen, ſo treten fie insgefammt bodh erft fpäter, ganz 
befonders auf der Grenze bes 17ten und 18ten Jahrh., in größerer Stärke 
und Allgemeinheit hervor. Man muß außer verichiedenen Hochzeitege⸗ 
bichten die Liebess, Wein⸗, Biers, Kaffees und Tabakslieder Iefen, bie 
in diefe Beit fallen, um ſich eine Werftellung machen zu koͤnnen won ber 
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ren ſelbſt die vorzuͤglichern Dichter auch hier immer bis zu 

einem gewiſſen Grade bloße Nachahmer des Auslandes, und 

fo vermißt man zu oft auch an ihren Sachen, noch vielmehr 

aber an denen ihrer Nachtreter, die außer von ben Fremden 

noch von ihnen fortwährend im Kleinen und im Großen borg 

ten, mit bem inbividuellen Character einer fi) darin abfpie 

geinden Perfönlichkeit zugleich ben allgemeinern ber deutſchen 

Volksthuͤmlichkeit. 

§. 217. 

Vorbereitet wurde, wie ſchon verſchiedentlich angebeuke 

iſt, die neue weltliche Kunſtlyrik nicht bloß in den Liedem, 

Oden und Sonetten der gelehrten Dichter, die als Opitzent 

naͤchſte Vorgaͤnger angefehen werben muͤſſen *), ſondern auch 

in jenen Heinen Poeſien, welche bald aus dem Welſchen über: 

fest, bald welfchen Gefangftüden nachgeahmt, als Xerte in 

die zu Ende des fechzehnten und im erften Viertel des fic 
zehnten Sahrhunderts herausgegebenen Mufitbücher aufgenom; 

men wurden b). Bei manden Eigenthuͤmlichkeiten, woburd 

Schamlofigkeit, der wüften Rohheit und der nichtswürdigen Gemeinheit, 
womit manche Kyrifer, namentlich aus Dofmannswalbau’s und aus Wei; 
ſe's Schule, ihr Handwerk trieben. Weichmann hatte, wenn er auf 
ſolche Liebes- und Trinkgedichte zielte, volles Recht, fie „Saudifteln“ 

und „ſchandbare Unflätereien“ zu nennen (vgl. bie Vorrede zum 1ften 
Theil der Poeſie d. Niederfahfen ***2, und die VBorrede zum erflen 
Drud bes iſten Theils von Brodes’ ird. Vergnüg. B, 6 rıw.). 

a) ©. $. 200. — b) Bgl. $. 140, Anm. 8, und das dort ange: 

führte Buch von Hoffmann. Wie fehr in allen Theilen Deutfchlands 
und unter allen fih für den gefellfchaftlichen Gefang intereffierenden 

Ständen ſchon vor dem Eintritt der opigifchen Reformen die den ro: 

manifchen Völkern nachgebildete Kunftiyrik ihrem Geift und ihren Kors 

men nad) vorbereitet war, Tann man aus Hoffmanns Bemerkungen 

(8. X ff.) über die große Zahl, die vielen Verlagsorte und bie weite 
Verbreitung diefer Dufitbücher abnehmen. Bon ven Somponiften, denen 

wir biefelben verdanken, war einer ber legten und berühmteften, dee ſich 
auch als Dichter einen Namen gemacht hat, Joh. Herm, Schein 

— 
b 
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ſich beide Claſſen von Gedichten innerlich und äußerlich unter: 

ſchieden, trafen fie doch darin zufammen, daß der Ton bes 
fpätern deutfchen Volksgeſanges noch vielfach in ihnen anklang. 
Diefer Ton ſchwindet nun audy noch nicht ‚fo bald und auf. 
einmal aus ber neuen Kunſtlyrik. Wenn Opitz felbft und 
feine nähern Anhänger ihn auch felten ober nie in ihren 
weltlichen Sachen hören laffen, und andere Lyriker, die ſich 

. etwa freier bewegen, ihn fchon mehr zu verfeinern und bem 

Ton der. Kunſtpoeſie zu affimilieren gefucht haben, fo macht 
er ſich dagegen anberwärtd in der ihm von früher her eigen: 
thümlichen Natur noch vernehmlich genug. Beſonders ift dieß 

der Kal in ben Liedern einiger oberrheinifchen und fächfifchen 

Dichter °). So finden wir von ben Altern am Oberrhein 

namentlich Mofcherofch und Römpler von Eöwenhalt 

und in Sachſen Gottfr. Finckelthaus und Chriſtian 

Brehme, Die alle in ihren lyriſchen Gebichten noch vielfältig 

an das fpätere Volkslied des fechzehnten Jahrhunderts erinnern, 

ſowohl durch die Vorliebe für gewiffe Gegenftände, wie durch 

(geb. 1586 zu Grünhain. bei Zwickau, ſeit 1613 Hofcapellmeiſter zu Wei: 

mar und zwei‘ Jahre darauf als Cantor und Muſikdirector nach Leipzig 

berufen, wo er 1630 ftarb). Unter den verfchiedenen Sammlungen feis 

ner von ihm felbft in Muſik gefehten geiftlichen und weltlichen Gebichte 
ift die zuerft in Leipzig 1621. 4. gebrudte „Musica Boscareccia, Wald: 

liederlein, uff itallänifche, villanellifhe Invention, mit 3-Stimmen‘, 
die belanntefte; fie enthält auch vorzugsweiſe feine in jener Halb wels 

chen, halb volksmäßig deutfhen Manier und in ciner flark mit fremden 
Ausbrüden gemifchten Sprache gebichteten Sachen, in die auch fchon 
das Schäferwefen Eingang gefunden hat. Vgl. Neumeifter, Spec. &. 90, 

E. 2. Gerber, Neues hiftor. biogr. Lericon der Lonkünftler ıc, 4, Sp. 44 f. 

und Gervinus 3, &.271. — c) Die Urfahen, aus benen es ſich ers 

kläären läßt, daß gerade am Oberrhein und in Sachſen der Zon bes 
Volksgeſanges ftärker und anhaltender in die Kunſtlyrik eindringen konnte 
als anderwärts, deutet Gervinus an verfchiebenen Stellen en; vgl. be⸗ 

fonbers 3, ©. 120 f.; 159 ff.; 200 ff. — 



% 

Kae :. 4 , 
4 r 

na Fünf Qgelonr. Born Zugang bes fetrchais Jeheh 
ihren Stil, ihre Sprache und zum heil felbft noch durch Die 
At, womit fie bie metrifche Form behandeln 4). Unter ben 

jüngern ift aber auf diefen Ton auch als Lyriker Chr. Weife 

am entfchiebenften eingegangen: denn bie Lieber feiner Is 

gend ®), bie nicht Gelegenheitsflüde find, bat er faſt alle weit 

d) Die Lieder von Moſcheroſch find größtentheils feinen „‚wuns 
derlihen und wahrbhaftigen Gefichten” eingefügt; wo noch andre ficken 
fouen, die mir unbelannt find, gibt Dittmar (nad Joͤrdens) in feiner 
Ginteitung zu den Gefichten, S. LXVII f. an. Ihre Zahl iſt nicht groß, 
und ich weiß nicht einmal, ob ihm alle, die in den Gefichten fteben, und 

bei denen ein anberer Berfaffer genannt ift (wie bei zweien, U. 2, 
©. 653; 655 ber Ausg. von 1650, die ihm Koch 2, &. 98 irrthämlich 
beilegt) mit Sicherheit zugefchrieben werben dürfen. — Ueber Römps 

ler von Löwenhalt und bie Ausgabe feiner Gedichte vgl. 5. 1288, 

Anm. 1. — Bindelthaus, oder wie er fi meiftens vor feinen 
Schriften nannte, Greger Federfechter von Lügen, war Stadt⸗ 
richter in Leipzig und bichtete zwifchen 1634 und 1657. Auch er war 
Gomponift unb fang alle feine Lieber ferbft zur Laute (Serber, a. a. ©, 
2, Sp. 123 f.). Bon feinen weltlihen Sachen kommen’ hier zunäck 
bie um 1640 zu Hamburg (0. 3.) in länglihem 8. erfchienenen „Deut: 

(hen Gefänge” in Betraht. Ob bie von Reumeifter, Spec. S. 32 
angeführten „Deutſchen Lieder“, Leipzig 1644. 12. bavon verfchieden, 
ober bloß eine neue Ausgabe find, muß ich bahingeftellt fein laſſen. — 

Brehme war geboren zu Leipzig unb trat zuerft in Kriegsdienfte (wos 
fern Reumeiftere Worte, a. a: D. ©. 18 nicht vielmehr fo zu verftchen 
find, daß er zuerft Stadtfähndrich und dann Vice: Stabthauptmann in 

Leipzig gewefen ift) ; hernach wurde er Eurfächfifchee Kämmerer und Bis 

bliothelar und zulegt NBürgermeiflee in Dresden, wo er 1667 ſtarb. 
Wir befigen von ihm „Allerhand luftige, traurige und nach der Geles 
genheit der Zeit vorgefommene Gedichte”, Leipzig 1637. 4. und eine- 
„Neue Dirtenluft”, die er unter dem Namen Corimbo herausgab, 
Dresden 1647. 8, Gr gehörte fammt Finckelthaus dem Leipziger Dich⸗ 
terkreife an, zu dem fih auch Klemming eine Zeit lang hielt, unb 
auf den fich Zeſens Sonett im 2ten Ih. des hochd. Helicons S. 14 bes 
zieht. Vol. darüber und über jene beiden Dichter insbefondere Gervi⸗ 
nus 3, ©. 272 ff. — e) Sie ſtehen in den ‚‚Ueberflüffigen Gedanken 
der grünenden Jugend‘ (von denen das $. 206, Anm. 7. Gefagte dahin 
abzuändern ift, daß die erfte Abtheilung bereits 1662 oder 1663 erfchien, 
da Weife noch in Leipzig fludierte, und dann in einem zweiten Drud 
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mehr in der Art des Volks» als des Kunſtgeſanges gebichtet, 
nicht felten mit einem glüdlichen Erfolge, wiewohl er bei feis 

mit der binzugelommenen andern Abtheilung im 3. 1668; vgl. Müllers 
und. K. Förfters Biblioth. 14, ©. LII). Diefe Lieder, wovon eine Ans 

- zahl auf damals beliebte Melodien gebichtet ift (vgl. &. 286), drehen 
ſich nicht um die Liebfchaften von ibealifierten Schäfern und Schäferin: 

nen, fondern von Studenten und jungen Leipzigerinnen; wir haben es 

hier mit Stubenmäbdhen, Hausknechten, Küftern und Biertrinkern zu 
thun und befinden ung öfter auf dem Dorfe oder in Barbierftuben (Naͤ⸗ 

heres über ihren Sharacter f. bei Gervinus 3, ©. 478). Welhen Sinn 
Weife aber, wenigftens in feiner fpätern Zeit, den Kiebesliedern unters 

: gelegt wiffen wollte, berichtet die vorgeblich von einem Andern abge⸗ 

faßte Vorrede zu einer der jüngern Ausgaben. „Was gehet,“ heißt es 
bier u. a., „die Liebe fo groß diefe Verſe an, indem felbige mehr zu 
einer annehmlichen Allegorie, als zu den Gedanken felbft cooperiert hat?’ 

Denn e8 babe dem Autor beliebt, „Tein Studieren unter dem Bilde 
eines Liebhabers vorzuftellen und hierdurch feine Begierde gegen das 

Zrauenzimmer durch einen gelehrten Betrug abzuweiſen“. Die große 

Zahl der Abſchiedslieder allein müßte „Zeuge fein, daß es faft unmög- 
lich gemefen, fo viclmal zu verreifen. Wenn er ein Collegium befchlofs 
fen und gleihfam von einer Disciplin zur andern gereifet wäre, fo hätte 
fi) eine verliebte Erfindung angegeben, unter- ber Prosopopoeia einer 
Zungfer, bie angenehme Disctplin nochmals zu bedienen‘. Sollten etliche . 

Lieder in ihrem eigenen Berftande direct auf Liebesfachen gehen, fo werbe 
folches mehrentheils als eine Satire zu verftehen fein, barin bie jungen 
Leute mehr abgemahnet und bei Vorftelung unterfchiedlicher Thorheiten 
zu einer andern und höhern Liebe heimlich angewicfen würben. Und 
©. 298 fagt Weife felbft: „Ich müßte fürwahr noch einmal fo alt fein, 
wenn alle Begebenheiten, fo in meinen Liedern vorkommen, mit mir 

follten vorgefallen fein.“ K. Förfter meint zwar a. a. O. ©. LIII, 

Weife bitte wohl nur fcherzweife und eine damals hergebradhte Sitte 
parobierend, in den Liebesliedern Alles für bloße Allegorie anzufeben. 

Diefer Deutung Tann ich jedoch nicht beiftimmen, wenigftens nicht ohne 
große Vorbehalte. Was Weiſe's andere lyriſchen Sachen von weltlichen 

Inhalt betrifft, die er in Sammlungen herausgegeben hat (in „der grüs 

nen Jugend nothw. Gedanken”, Leipzig 1675. 8. und in ben „reifen 

Gedanken“, Leipzig 1683. 8.), fo beftehen fie allermeift aus fehr mits 

telmäßigen oder ganz fehlechten Gelegenheitsgebichten. Beffer find einige 
unter denen, bie er feinen Romanen und Scaufpielen eingefügt hat 
(eins, das in den „drei Fügften Leuten”, S. 234 f., Ausg. von 1684, 

fteht, hebt auch Gervinus a. a. DO. hervor, — ⸗ 

* 

ze 
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nem Streben nach dem‘ „Naturellen und Ungezwungenen” 

auch bier häufig in eine Manier verfallen iſt, die viel cher 

pöbelhaft und ſchmutzig, oder trivial und platt, als eigentlich 

voltsmäßig genannt zu werben verdient. — Daß Iyrifche Wollt 

lied felbft verftummte in diefem Zeitraum. eben fo wenig, al 

das epifche. Zwar war fehr Vieles von dem, was das Boll 

jeßt noch fang, von Alterm Urfprünge f), ober rührte auf 

wohl von einzelnen kunſtmaͤßigen Dichtern ber, bie fich nicht 

zu weit von ſeiner Gefuͤhls⸗ und Anſchauungsweiſe entfernt 

hatten. Indeſſen gieng ihm ſelbſt das dichtende Vermoͤgen 

nicht ſo voͤllig aus, daß nicht noch immer Geſaͤnge in ſeiner 
Mitte haͤtten entſtehen ſollen. An neu gedichteten Liebesliedern 

hat es ihm gewiß nie gefehlt; auf geſchichtliche Perſonen und 

Begebenheiten und auf die vaterlaͤndiſchen Zuſtaͤnde bezuͤgliche 

Lob⸗, Spotts, Mahn: und Ruͤgelieder wurden wenigſtens noch 
während des dreißigiährigen Krieges häufig verfaßt 8), und 

außerdem tauchten auch. noch öfter, namentlich bei ben ein un 

gebundnered Leben führenden Volksclaſſen, andre neue Stüde | 

auf, wie Soldaten:, Jaͤger- und Handwerksburſchenlieder. 
Selbft manche Stubentenlieber find halb. hierher zu rechnen. 

Im Ganzen jedoch farb auch diefer Zweig der Volks dichtung 

immer fichtlicher ab, theild in Folge des Druds, den bie 

f) Beifpiele von ältern epifchen und Iyrifchen Volksliedern in Druden 

aus ber erften Hälfte des 17ten Jahrh. führt Koh 2, &.85— 87; 90 f. 

an. — 8) Bon folhen Stüden find verfchicdene abgebrudt oder nach⸗ 

gewiefen in den $. 210, Anm. 4. genannten Büchern (vgl. auch ©. 675 

und Gervinus 3, ©. 308 ff.). Eins der beiten ältern Gedichte diefer 
Glaffe, das an die Hanfeftädte gerichtet, diefe zu Einigkeit und thats 

träftigem Handeln ermahnt und zuerft im 3. 1618 gedrudt worden ift, 
findet man bei Morhof, Untere. ©. 347 ff. und in einem neucn Abdrud 

bei W. Wadernagel, Leſeb. 2, Sp..239 ff. Der Verfaffer, Johan⸗ 

nes Doman, geboren zu Dsnabrüd, war Syndicus der Hanfeftädte 
und ftarb 1618 auf einer Sefandtfchaft im Haag. — 
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unglüdlichen Zeitverhältniffe auf alle Stände und am flärkften 
und nachhaltigfien auf die untern ausübten, denen bie Pflege 
des Volksliedes ja nun allein überlaffen war, theils weil dass - 
felbe bei ber allmählig immer weiter auseinander tretenden 
Bildung ber höhern und niedern Glaffen keine belebende An⸗ 

vegung mehr durch die Kunftpoefie erhalten konnte, als dieſe 
wieder einer neuen Bluͤthe zuzuſtreben begann h). 

$. 218. ” 
An Opig fchloffen fich in der ganzen Art, womit fie die 

Iprifche Poeſie behandelten, und in dem Character ihrer weltlichen 

Sachen insbefondere von ben berühmteren Dichtern ‚ber foges 

nannten erften ſcleſſchen Schule am engſten an 130. Riſt!), 

h) Rgl. Doeens iſcel. 1, ©. 248, Hall, allgem. Litt. Zeit. 
von 1807, Ar. 42, Sp. 333 f., v. Soltau, Volkslieber, S. LXXVII |. 
und die beutfche Wierteljahrsfchrift von 1843, 4tes Quart. S. 134 f. _ 

1) Geb. 1607 zu Dttenfen bei Altona, fludierte auf mehrern beuts 
fhen und nieberländifchen Univerfitäten, hauptſächlich Theologie, . wurde 
1635 Prebiger zu Webel a, d. Elbe (im Holfteinifchen), erhielt ſpaͤter 
ben Zitel eines mecklenburgiſchen Kirchenraths und vom Kaiſer fammt 
dem Dichterkranz die Pfalzgrafenwürbe und flarb zu Webel 1667. Er 
war einer der allerfruchtbarften Lieberbichter des 17ten Jahrh. (vornehms 

lich in der geiftlihen Gattung) und fland bei feinen Zeitgenoffen in fo 
außerorbentlihem Anfehen, daß er von manchen felbft über Opitz geftellt 
und als princeps poetaram totius Gesmaniae gepriefen wurde. Um 1700 
ließen fich aber ſchon andre Urtheile über ihn vernehmen (vgl. Reumeifter, 
Spec. S. 86 und Hunold, die allerneuefte Art ꝛc. S. 476; Thon Mors 

hof, Untere, S. 393 ift in feinem Lobe fehr kühl und rägt fogar an 
Riſts älteren Sachen, daß fie fo-fehr wider die Regel der Kunft liefen), 
und die neuere Zeit hat in ihm nur einen ziemlich gebantenarmen unb 
ganz phantafielofen Dann finden Eönnen, der das Dichten durchaus mes 
chaniſch betrieb, in feiner breitfirömenden Redſeligkeit die allergewöhns 

lichften Einfälle und Gedanken und alle möglichen Stoffe, mochten fie 

auch noch fo fpröder und profaifcher Ratur fein, in Vers und Reim 
faßte und nur felten von einem ſchwachen Anflug poetifcher Begeiſterung 
über platte Rüchternheit hinausgehoben ward. Gr fehrieb außer zahlloſen 
Liedern auch dramatifhe Sachen (mehrere Jugendverſuche follen noch 
während feiner Schülerzeit in Hamburg zu öffentlicher zufräbrung ger 

Koberftein, Srundeiß. 4. Hufl. 46 
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Zachar. Bundt?), Ernſt Chriſtoph Homburg’) ud 

Andr. Zfcherning, der zu ihm auch in einem nahen yerfie 

tommen fein), mochte Gelegenheit s und vermifchte Gedichte aller Ad, 
gab poetiſche. Ueberfegungen heraus ꝛc. Bein eigentlidyes Feld war is 

deß das geiftliche Lied (er hat über fiebentehalbhundert Lieber gebichteN), 

das ihm im Banzen auch befler gelang alt das weltliche und nemet 
lich das Liebeslied. Mit diefem hatte er fich noch viel in feinen jungen 
Jahren abgegeben (in ber „Musa Teutonica, d. i. beuffcher poetiſche 

Mifcellaneen erfter Theil”, zuerſt (Hamburg ?) 1634, dann Hambunz 

‚1637. 12. oder U. 8., auch 1690), wünfchte aber fpäter, als er „bie 

Hand von Venus abzog und das große Werk der Gngel trieb, geiftlihe 
Lieder zu ſchreiben“, daß feine weltlichen Iugendgebichte „möchten ver 
tilget, ausgerottet, ja zu Volver und Aſche verbrannt werben“. Bel 
über ihn Geruinus 3, ©. 263 ff.; 358 f.; üben feine Werke und deren 
Ausgaben (fie erfchienen feit ber Mitte der Dreißiger) Wegels Hymm- 

poeographia 2, &. 361 ff., Zördens 4, ©. 367 ff. und W. Müllers Bi⸗ 

blioth. 8, ©. Ali ff. — 2) Geb. 1608 zu Nübel in Schleswig, ſtudierte 
in keipzig, Wittenberg (wo er Buchners Schüler ward) unb Könige 
berg. Schon während feines Aufenthalts zu Leipzig muß er fh ai 
beuticher Dichter befannt gemacht haben (vgl. Zeſens Gonett im hochd. 

Helic. 2, &. 14), die meiften feiner uns erhaltenen Bebichte fcheint ww 
jebod in den ſechs zunaͤchſt auf feine Univerfitätszeit folgenden Jahren 
abgefaßt zu haben, wo ev fih mit bem Unterricht junger Leute, zulett 
in Hamburg, abgab. Rad verfciebenen Reiſen mit einzelnen feine 
Zöglinge kehrte er 1645 in feine Deimgth zurüd, erhielt bald dazauf ein 

Schulamt, fpäter die Stelle eines Bibliethelars bei einem bänifchen 
Reichörathe, warb endlich in Kopenhagen Hoflecretär und Vicar bei 
Gtiftes Aarhus und ftarb 1667. Keine Iprifchen Bedichte, von denen 
ſehr viele bloße Ucberfegungen oder Bearbeitungen fremder find, entpält 
bie unter dem Zitel „Allerhand artige deutſche Gedichte, Poemata, ſammt 

einer zu End angehängten Probe auserlefener, fcharffinniger, Huger Dofs 
. und Schergreden, Apophtbegmata genannt” zu Leipzig 1636. 4. heraus 
gegebene Sammlung. Morhof, Unterer. ©. 398, fchägte ihn nur in feis 
nen lateiniſchen Poeſien und fleifte, barin zu weit gehend, feine deutſchen 
neben die von Zac. Balde (vgl. au Neumeifter, a. a. D. &. 66). Im 

neuerer Zeit haben beſonders Bouterwek (10, ©. 177 ff.) und K. Ries 
fer (Biblioth. Bd. 13) wieder auf ihn aufmerkfam gemadıt, den Werth 
feiner Gedichte aber wohl höher, als fic es verdienen, veranſchlagt. — 
3) Geb. 1605 zu Mühla bei Eiſenach, lebte als Gerichtsactuar umb 
Rechtöconfulent zu Naumburg a. d. S., ward 1648 in bie fruchtbrin⸗ 
gende Geſellſchaft aufgenommen und flarb 1681. Gr war einer ber 

* 
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lichen Verhaͤltniſſe ſtand“). Schon etwas ſelbſtaͤndiger und viel 

gemuͤthvoller und empfindungsreicher zeigten ſich bie Königs 

berger Zreunde*), Robert Roberthin®), Heinrich Als 

fleißigften Rachahmer ber Holländer und Franzoſen. Seine ‚, Schimpf: 
und ernfihafte Glio“, die er unter dem Namen Erasmus Chrysophilus 
Homburgensis zuerft 1638 (0. D.), dann „um bie Hälfte vermehrt“ 
und verbeffert zu Iena 1642. 8. herausgab, enthält im erſten Theil 
bauptfächlid weltliche lyriſche Sachen, im zweiten lauter Epigramme. 

As ihn fpäter ſchwere Krankheit und Häusliche Roth traf, und er fich 
zur geiftlichen Dichtung wandte (, Geiſtliche Lieder”, 2 Thle. Naumburg 
1658 und Jena 1659. 8.), bereute er, was er in der Clio gedichtet 
hatte (vgl. Gervinus 3, &. 273, Note 179). Was er fonft entweder 
feibft abgefaßt ober Überfegt hat, gibt Jordens 2, ©. 460 f. an. — 

4) Geb. 1611 zu Bunzlau, feit 1644 Profeffor der Dichtkunft zu Roſtock, 
wo er auch, feinem Vorgänger im Amt, Pet. Lauremberg, bes Gas 

tirikers älterm Bruder, von Opit warm empfohlen, feine academifchen 
Studien begonnen und nach einer längern, ihm von feinen Wermögenss 
umftänben abgenöthigten Unterbredung vollendet hatte und 1659 flarb. 
Die Männer des 17ten Jahrh. machten fehr viel aus ihm; vgl. Birkens 
Rebebind= u. Dichtk. ©. 61; 1745 Morhof (Zifchernings Schüler) im 
Unterer. S. 389 f. und Neumeifter, a. a. DO. S. 107. Doch fehlte es 
fhon gegen das Ende bes Zeitraums nicht an einzelnen Stimmen, die es 
mißbilligten, daß man ihn mit Opig in eine Linie habe flellen wollen ; 
vgl. Neukirch in ber Worrede zu bes Hrn. dv. Hofmannswalbau ıc. Ges 

bichten b, 2 und Weichmanns Vorrede zu Poftels Wittelind, BI. 3 vw. 

Wirrklich ift ee auch nichts weiter als einer feiner treueften und glücklich⸗ 

ften Rachahmer. Seine beſſern Sachen, meiftens @elegenheitspoeften, 
find zum größten Theil enthalten in ber unter dem Titel ‚, Deutfcher Ges 
dichte Frühling ”, Breslau 1642 u. 1649. 8. (au) Roftod o. 3.) her: 

ausgegedenen Sammlung. Gegen fie fteht eine zweite, „Vortrab des 
Sommers beutfcher Gedichte’, Roftod 1655. 8. durch ihren Inhalt im 
Nachtheil. Aber auch in jener iſt fchon „viel auf Befehl und gegebene 

Maaße ber Zeit hingefchrieben”: er mußte oft bichten „nicht wozu er 
felber Luft getragen, fondern was ihm vorgefchrieben worben“. — 

5) &, 8.183, ©. 508. — 6) Geb, 1600 zu Königsberg, geft. daſelbſt 

als Eurbrandenburg. Rath und Oberfecretär bei ber preuß. Regierung 

1648. Gr war ein warmer Freund ber Poefie und ber Muſik und fürs 

derte, wo er konnte, ihre Aufnahme in feiner Vaterſtadt. Bon feinen 

weltlichen und geiftlichen Liedern haben fich nur wenige in der muflkalts ‘ 
fhen Hauptfammlung H. Alberts erhalten, die gleich näher bezeichnet 
werden fol; vgl. Jorbens 4, &. 373 f. — . 
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bert’) und Simon Dad *), zumal ber letzte: von feine 

Liebern dürfen manche den beften ihrer Zeit zum Seite geſtell 

7) Geb. 1604 zu Robenftein im Roigtlande, flubierte in Leipgig 

die Rechte, legte fich aber befonbers auf die Muſik, in der er fidh nad 

her zu Dresden weiter ausbilbete: 1626 kam er nad) Königsberg, werd 

dort fünf Jahre fpäter Organift und flarb 1668. Gr war einer ber ke 

Liebteften Somponiften feiner Zeit. Seine weltlichen und geiftlichen Sie 

der, von ihm felbft componiert, find mit vielen andern von feinen Freu: 

den ben von ihm herausgegebenen muftlalifhen Sammlungen einverleibt, 

wovon bie bebeutenbfte, „Arien oder Melodeien etliher theils geifklichtr, 
theils weltlicher zu guten Sitten und Luft bienender Lieber z2c. .von &. 
Alberten“ zu Königsberg in 8 Folioheften (ober Theilen) von 1638 bi 
1650 erfchienen tft; vgl. darüber und über die folgenden Ausgaben, bie 
entweder Albert felbft, oder Andere beforgt haben (auch unter"bem Titel 
„Poetiſch⸗muſikaliſches Luſtwaͤldlein“), E. &. Gerber, 0.0.08. 1, &.47ff, 

Jördens, 6, ©. 541 ff., Müllers Biblioth. 5, S. VII ff. und Pifchen 

(ber frühere Angaben mehrfach herichtigt), Denkmäler ıc. 3, &. 161 f. 

(f. befonders Anmerk. 3) und &. 165. — 8) Geb. 1605 zu Memel, 
befuchte außer mehrern andern Schulen auch eine Magdeburger zu ber 
Zeit, wo Dpisens Ruhm und Anfehen in ben mittleren Gibgegenben 
fhon feft begründet war, ftudierte barauf zu Königsberg, warb 1633 an 
der dortigen Domfchule angeftellt, Tam buch Albert unb einen anbem 
Muſiker, Stobäus, mit Roberthin in Verbindung, ber fi) des jungen 
kraͤnklichen und fhüchternen Mannes wohlmollend annahm und ihn durch 
Rath und Zufpruch ermunterte, ſich mit größerm Eifer als zeither ber 
deutſchen Dichtkunft zu wibmen, und wurde, ald er fi bucch einen 
poetifhen Glückwunſch der Gnade bes großen Kurfürften empfohlen, von 

biefem 1639 zum Profeffor der Dichtlunft an der Königsberger Univer⸗ 
fität ernannt, auch fpäter mit einem Heinen Landgut beſchenkt. Er ftarb 
1659. Dach bezeichnete ſich ſelbſt ald denjenigen, von bem Preußen, wo 

man fo lange „ohne Geſchick und Bier gefungen”, bie neue ‚„„ Runft ber 
beutfchen Reime” gelernt habe; vgl. Müller, Bibtioth. 5, 8. XXVIf. 
ober Gervinus 3, ©. 254, Note 165. Cr war noch ausgezeichneter im 
geiftlichen ale im weltlichen Liede. Die vielen Gedichte, bie er verfaßt 
bat, find nicht alle gebrudt und die wenigften in Sammlungen vereinigt 
worden (das vollftändigfte Verzeihnig davon gibt Gottſcheds N. Bücher: 
faal 9, ©. 349 ff.; 10, ©. 153 ff.). Seine beften Lieder flehen in XIs 
berts eben angeführter Sammlung; vgl. Jördens 6, &.3 ff. Die auf 
das Furfürftliche Haus bezüglichen @elegenheitspoefien, die im Ganzen 
von geringer Bebeutung find, befinden ſich nebft zwei allegorifchen Schaus 
fpielen in „Sim. Dachs poetifchen Werken, beſtehend in heroifhen Ges 
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werden. Zur freieften und fchönften Entfaltung aber gelangte 
‚bie weltliche Kunftiyrit während ber erſten Hälfte dieſes Zeit: 
raums in den Gedichten P. Flemmings?), mit beffen Geift 

und Richtung ©. Sreflinger!°) und Jac. Schwieger 14) 

dichten ꝛc.“ Königsberg 1696. 4. Das Vorhandenſein einer angeblich 
frühern Sammlung ‚ Kurbrandenburgifche Roſe, Adler, Löw’ und Zep⸗ 
ter, von Simon Dachen poetiſch befungen ”, Königsberg 0. 3. 4., welche 
biefelben Gelegenheitögebichte, aber nicht bie Schaufpiele enthalten fol 
(vgl. Gottſched, a. a. D. 7, &. 262), bezweifelt Piſchon, a. a. O. 
S. 172 f. nicht ohne Grand. Ueber andere Bücher, worin Sachen von 
Dach gebrudt find, |. Müller, 0.0.8. S. XXXII; vgl. auch Pifchon, 
a. a. D. Anm. *). — 9) Bel. 8.202, ©. 614 ff. (mo im Anfang ber 
Anm. b. des Dichters Geburtsjahr, 1609, zu ergänzen iſt). Der große 
Abſtand der flemmingfhen Lyrik von ber opigifchen zeigt ſich befonbers 
im Liebesgebicht: Flemmings Liebesliedern und Liebesfonetten hört man 
es gleih an, daß fie nicht bloße Kopfarbeit, daß fie vielmehr zunächft 
aus bem Herzen gefloffen find. . Wie er das alerandrinifche Gelegenheits⸗ 
gedicht zu inbivibualifieren und zu beleben verftand, kann man u. a. 
aus feiner „Liefländifchen Schneegräfn  erfehen (Yen. Ausg. von 1651. 
©. 163 ff.). Seine Sonette fegte Morhof, Unterr. S. 389 u. 574, mit 

Recht über bie aller übrigen Dichter, bes 17ten Jahrh. — 10) Vgl. 
8. 310, Anm. 12. Seine beften Iyrifchen Sachen hat man befonders in 
folgenden Sammlungen zu fuchen: „Seladons beftändige Liebe”, Frank⸗ 
furt 1644. 8.; vgl. (v. Meufebah) Zur Recenfion der. beutfhen Gram⸗ 
matik ıc. S. 8; „Seladons weltliche Lieder, nebenft einem Anhang von 
ſchimpf⸗ und ernfthaften Gebichten", Frankfurt 1651. 8. (daraus ein 

. Lieb in v. Soltau’s hiſtor. Volksliebern, S. 514 ff. ; vgl. Mone’s Anz. 
1838, Sp. 389, Ar. 31); und „Poetifhe Roſen und Dörner, Hülfen 
und Körner”, Hamburg 1655. 8. Außer mit Flemming berührt ſich 

Greflinger in den Gegenftänden und in dem Zon feiner lyriſchen Stüde 
mehrfach mit den berbern Dichtern bes $. 217, Anm. d. erwähnten Leip⸗ 
ziger Kreifes und leitet von dieſen gewiffermaßen zu Chr. Weiſe's Ju⸗ 

gendpoefien über, — 11) Geb. zu Altona im britten Zehntel des 17ten 
Zahrh., um beffen Mitte er in Wittenberg ſtudierte. Geit 1654 hielt er ſich 

abwechfelnd in Hamburg, wo er von Zeſen in bie deutfchgefinnte Genoſ⸗ 

fenfchaft aufgenommen wurde, zu Stade und andern benadhbarten Orten 
auf. 1657 wurde er Soldat und zog im Heere bes Könige von Dänes 
mark nad) Polen gegen bie Schweben. In dieſer Zeit bichtete er feine 
fhönften lyriſchen Sachen, die er naher unter dem Titel „Die ges 
harnſchte Venus, oder Liebeslicher im Kriege gebichtet ıc. won. Yilido 
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die meifte Verwandtſchaft, vornehmlich im Liebesliede, bewähs 
ten ı2). Won den Nürnbergem, deren Dichtungsmanier ſaß 

durchgehends in Spielerei und Unnatur ausartete, zeichnet ſich 
Hars doͤrfer!) etwa ausgenommen, Seiner durch Igriide 

Stüde von weltlihem Inhalt fo vortheilhaft aus, daß er be 

bem Dorferer’ (fo hieß er als Mitglieb bes Schwanenorbens), Ham 
burg 1660. 12, herausgab. Schon gegen bad Ende bes I. 1657 kehcke 
er wieder nach Hamburg zurüd und fcheint dann in Glückſtadt angeſtelt 
gewefen zu fein, doch nur kurze Zeit; denn bereits 1665 befand er ih 

- am gräflien Hofe zu Rubolflabt. In demfelben Jahre fol er au 

geſtorben fein ; vielleicht lebte er aber nod 1687. Unter ben erotifchen 

Dichtern biefes Zeitraums darf Schwieger, wenn nit den erften, bod 
gewiß einen der oberften Pläge für fih in Anfprud nehmen. We er 
fi) von dem Schäferweien und überhäuftem mythologiſchen Zierwerk fred 
erhalten, nicht, wie in feiner frühern Zeit, bloß im Auftrage Anberer 
gedichtet hat und nicht von einem ihn leicht beſchleichenden MWruchwille 

zu Schmus und Zoten verleitet worben ift (wie namentlidy in dem fies 
benten Zehent feiner „gebarnfchten Venus“), überrafcht er oft durch bie 
Natur und Wahrheit, fo wie durch den fchlichten und body innigen und 
warmen Zon und die Bartheit und Beweglichkeit feiner Liebeslieder. 
Bon ben zahlreihen Sammlungen, in benen er feine Gedichte vereinigt 
bat, zeigen ihn als Lyriker von ber vortheilhafteflen Seite außer. der 
ſchon angeführten noch die „Liebesgrillen, d. i. Lufts, Liebes:, Scherz⸗ 
und Ehrenlieder 20.” 2 Thle. Damburg 1654. 56. 12. und bie „ Adelige 

Rofe ıc.” 3 Thle. Glückſtadt 1659. 12. In den übrigen, welche ia 
Müllers und Körfters Biblioth. 11, ©. XVII ff. aufgeführt find, finden 
ſich nur einzelne hübfche Lieder. Das die „geharnſchte Venus“ ihm ans 
gehörte, wußte fchon NReumeifter nicht; vgl. Spec. S. 97 u. ©. 82 (uns 
ter Pseudonymus); crft Koch (bereits in der erften Ausg. feines Com⸗ 
pend. S. 248) und zwei Jahre fpäter Efchenburg (in der Bragur 2, 
©. 420 ff.) wiefen nad, daß „Filidor der Dorferer“ niemand anders 
wäre, ald Schwieger. — 12) Vgl. Gervinus 3, &.279 ff. u. ©. 237. 
— 13) Seine meiften weltlichen Lieder und Sonette find ben „Geſpraͤch⸗ 
fpielen” eingefhaltet (deren erfter Theil nicht, wie $. 202, Anm. e. ans 
gegeben ift, 1642, ſondern ſchon ein Zahr früher erſchien); vgl. Koch 
2, ©. % fj. Mit am beften find ihm Naturs und JIahreszeitlieber ges 
lungen, denen er aber gegen das Ende eine geiftlihe Wendung zu geben 
liebte. Einzelne Gtüde der Art (vgl. Müllers Biblioth. 9, S. 3 ff.) 
find von einem leichten, angenehmen Fluß der Sprache und haben etwas 
Muſikaliſches in ihrer Bewegung. — 
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ſonders hervorgehoben zu werben verdiente: *). Die übrigen 
Dichter aus ber Altern Zeit, die bier noch in Betracht kommen 
Eönnen, wie Ph. von Zefen !*), &. Neumark ıs) und 
Dav. Schirmer!’), hielten ſich mehr oder weniger bald 

" © 

14) Viele weltliche Lieder der Nürnberger find ihren Gchäfereien 
einverleibt. — 15) Seine hierher fallenden Saden find. zum allergröß: 
ten heil in folgenden’ Sammlungen enthalten: „Frühlingsluſt, oder 
Lob⸗, Luſt⸗ und Eiebeslieber”, Hamburg 1642. 12. (und öfter aufgelegt; 
wie er felbft über den Inhalt diefer Sammlung urtheilte, Bann man bei 
Joͤrdens 5, &. 611 leſen; über die Liebeslieder aus feiner frühen Zus 
gend fpricht er fi) auch in ber Vorrede zum 2ten Theil des hochd. Bes 
licons aus, in den ebenfalls viele lyriſche Stücke eingerüdt find); „Dich⸗ 
terifhe Jugend und Liebesflammen 2.” Hamburg 1651. 12., und vor⸗ 
nehmlich in dem „Dichterifchen Rofens und Lilienthal ıc.” Hamburg 1670 
(auch 1672). 8. (hier find außer neuen Stüden fehr viele bereits früher 
gedrudte aufgenommen). Dazu Eommen noch die ihrer volksmaͤßigen 
Tendenz wegen merbwürdigen ‚„‚Reifelieber zu Waſſer und zu Lanbe, für 
Schiffe, Fuhr⸗ und Handelsleute“, Hamburg 1677 (auch) 1687). 8. Ich 
Tann, fo weit ich Zeſens Iprifche Gedichte kenne, dem Lobe nicht unbes 
dingt beipflidten, das ihnen Gervinus 3, ©. 287 ff. ertheilt. Allerdings 
leuchtet auch daraus ein nicht gemeinss Dichtertalent hervor; allein in. 
der Dauptfache Läuft doch zu Vieles auf eine bloße Gedankenſchwaärmerei 

und auf ein Spielen mit ber metrifchen Korm hinaus, dem es an Seele 
fehlt. Ich will jedoch nicht verbehlen, daß ich mir bie Sammlung, 
welche Gervinus als bie wichtigfte bezeichnet, nicht habe verichaffen koͤn⸗ 

nen. — 16) Bgl. $. 210, Anm. 21. Am beachtenswertheften ift fein 
„Poetiſch⸗ und mufitalifches Luſtwaͤldchen“, Hamburg 1652. 12., mit Zus 

fügen als ‚ Kortgepflangter muſikaliſch-poetiſcher Luſtwald“ in brei Abs 
theilungen erfchienen, Jena 1657. 8, Bgl. Müllers u, Foͤrſters Biblioth. 
11, ©. XXX f, und Gervinus 3, S. 275 f. — 17) Geb. um 1623 

zu Pappenborf bei Kreiberg, war, wie Befen, ein Schüler von Chr. 
Gueinz und Buchner, 1650 warb er von Leipzig, wo er fi bamals 
aufhielt, ale Dofpoet nach Dresden berufen, wiewohl nicht mit biefem, 

erſt fpäter aufgebrachten Titel (vgl. 8.184, ©. 512) und überhaupt noch 

ohne fefte Anftellung, bie ihm jedoch drei Jahre nachher zu Theil warb; 

auch ernannte ihn ber Kurfürft 1656 zum Bibliothekar. Diefem Amte 

ftand er bie 1682 vor, wo er, beſchuldigt feine Pflicht vernachlaͤſſigt zum 
haben, feine Entlaffung erhielt. Gr lebte barauf noch mehrere Jahre 
in Dresden ; wann er farb, ift unbelannt. Unter feinen weltlichen lyri⸗ 
hen Gedichten find fehr viele fchäferliche und Gelegenheitsſtücke. Sie 
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an Opitz oder an Flemming, bald an die Nuͤrnberger, oder 

fie bereiteten auch ſchon, was ſich vorzüglich an vielen Gedich 

ten Schirmer herauöftellt, die prunkhafte und ſchwuͤlſtige Me 

nier der jüngern Schlefier vor. Nur A. Gryphius giemg 

auch als Lyriker feinen eigenen Weg. Er ift indeß viel bedew 
tender durch feine geiftlichen als durch feine weltlichen Sachen 

geworben und. hat, wie bereitö angebeutet iſt, felbft dieſen 

haͤufig eine religiöfe Färbung gegeben. Die vorzüglich 

bierher zu rechnenden Stuͤcke finden ſich unter ſeinen So: 

netten !®). 

ftehen in den „Poetifchen Rofengebüfchen”, wovon das erſte Buch wahrs 
fcheintich ſchon 1643 und bereichert Halle 1650. 8. (auch Dresben 1653), 
die vonftändigfte Ausgabe aber in zwei Wüchern erft 1657 zu Dresden 
in 8. erfhien; den „Singenden Rofen, ober Liebess und Tugendlie-⸗ 
dern -ıc.”, Dresden 1654. fol. (meift in das zweite Buch der Roſenge⸗ 
büfche aufgenommen) ; und den ‚, Poetifchen Rautengebäfhen”, 7 Bücher, 
Dresden 1663. 8. (fie enthalten die für den fächfifchen Hof gefertigten 
Sachen). Schirmer ift wohl nicht ganz fo fchlecht, wie ihn Bervinns 
macht (3, ©. 274 f.), noch viel weniger aber fo gut, als er nah 8. 
Förfters Schilderung (Biblioth. 13, S. XXXITI ff.) erfcheinen mug. Am 
beften nimmt er fi noch in feinen Liebesfonetten aus; allein gar viel 
ift auch Idaran nicht. Daß er ber erſte gewefen, ber einem beutfdhen 
Gedichte die Ueberfchrift „Elegie“ gegeben habe (Koh 2, ©. 131; 
Börfter, a. a. O.), ift ein Irrthum; ſchon Opitz hat dieſen Ramen 
gebraucht; vgl. Poet. Wäld, B. 4, ©. 167. — 18) Die Sonette vom 
ganz oder doch hauptſaͤchlich weltlihem Inhalt ftehen bi8 auf eins, das 
legte von allen, vermifcht mit geiftlichen in den drei erften Büchern ber 
von feinem Sohn beforgten Ausgabe. Zu ben bereits 1639 (nicht 1638, 

wie ich, durch Bredow verführt, $. 204, Anm. 1. gefagt babe; vgl. bie 
Rachſchrift zu ben Sonetten, Ausg. von 1698, ©. 448) in Leiden ges 

druckten find in den fpätern Ausgaben neue Hinzugelommen. Viele find 
GBelegenheitsgebichte, zum Theil aber fehr fehöne, namentlidy unter denen, 
die fih auf feine Lage und innern Zuftände zu gewiſſen Zeiten, fo wie 

auf feine Angehörigen beziehen. Daß aber das 28fte Sonett bes erften 
Buchs von ihm ſchon 1627 abgefaßt fein Fönne, muß ich jest, bei reif⸗ 
liherer Erwägung feines Inhalts, doch auch bezweifeln, obgleich Gerz 

vinus 3, S. 434 bie Jahreszahl für Teinen Drudfehler halten möchte. 
Er ſpricht freilich von Sonetten, die mit berfelben in allen Sammluns 
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§. 219. 

Die jüngern Dichter theilten fi) im Allgemeinen zundchfl 

nach zwei, durch einzelne von ihnen wieberum mehrfach ver 

mittelte Hauptrichtungen, je nachdem fie entweder den Grüns 

dern ber zweiten fchlefifchen Schule, namentlich Hofmanns⸗ 

waldau *), als ihren nächften Muftern folgten, ober ſich mehr 

für die Lehre und bie Dichtweife Chr. Weiſe's entfchieden. Die 
Einen haben wir befonderd unter den Schlefiern, die andern 

unter den Sachfen zu fuchen. Dort find vor den übrigen zu 
nennen Heinrich MühlpfortbP), Hans Amann von 

gen von Gryphius' Gedichten vorfämen; in der Ausg. von 1698 habe 
ich jedoch nur diefes einzige finden koͤnnen. 

a) Ueber ihn und Lohenftein als Lyriker vgl. $. 206, wo auch Anz 
merk, f. u. m. bie Sammlungen genannt find, in benen ſich ihre Iyris 

fhen Gebichte befinden. — b) Geb. 1639 zu Breslau, ftudierte zuerſt 
Arzneiwiffenfhaft in Leipzig, dann bie Rechte in Wittenberg und kehrte, 
nachdem er fi) hier ben Doctorgrab erworben, in feine Vaterſtadt zurüd, 
wo er alsbald ald Notar angeftellt ward. Später führte er ben Zitel: 
„Regiftrator und ab expeditionibus latinis“. Gr flarb 1681. Hofs 
mannswaldau, ber feiner auch in ber Vorrede zu ben db. Ueberſetz. u. 
Geb. b, 4 ale eines ber beften Lebenden Dichter gebentt, war fein gro: 
Ber Goͤnner. Neulich (Vorrede zu bed Hrn. v. Hofmannswalbau ıc, 
Geb. b, 6 vw.) bezeichnet ihn, Hans von Affig (geb. zu Breslau 
1650, geft. 1694; feine 1719 in Breslau herausgelonmenen Werke habe 
ih mie noch nicht verfchaffen Eönnen), von Abfhag und Chr. Grys 
phius als diejenigen Schlefier, die man „nach bem Abgange“ des Als 

- tern Gryphius, Hofmannswaldau's und Lohenfteins „unter die Stüten“ 
ber fchlefifhen „verfaltenden Poeten zählen bürfe”. Ihm ſtimmt 

Dmeis, Gründl. Anleit. ꝛc. ©. 56 f. volllommen bei, fest aber zugleich 
Neukirchen felbft „in bie Mitte diefer fürtrefflichen Dichter”. Mühls 
pforthe „Deutfche Gedichte”, wie feine Lateinifchen erft nach feinem Tode 
herausgegeben, Breslau 1686. 87. 2 Thle. 8., beftehen zum allergrößs 
ten Theil in Gelegenheitsftüäden, die ihm gang außerorbentlich leicht von 
ber Hand gegangen fein müſſen (darunter ift eine befondere Art von 
Hochzeitögedichten in ber Form von „Wechſelbriefen“ zwifchen Braͤuti⸗ 
gam und Braut, bie gegen das Ende des Zeitraums fehr üblich gewors 
den zu fein fcheint; vgl. Hunold, die allerneuefte Art ıc. &. 103), und 
außerdem in vermifchten Gedichten, „geiſtlichen Gebichten und Lie⸗ 
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Abſchatz °) und, fofern man ihn nur nach den Gedichten 

aus feiner frübern Zeit beurtheilen will, B. Neukirch) 

ber fi) die ganze hofmannswaldauifhe Manier am meiſten 

angeeignet hat, während Müblpforth in vielen. Zügen noch an 

die ältere, opibifche Zeit erinnert, und Abfches in feinen er 

ſten Sachen ſich zu A. Gryphius binneigt <). Aus ber weife 

ſchen Schule ifl, wenn man vielleicht ben Mecklenburger 

dern”, geiftlihen und weltlihen Gonetten und „verliebten Gedanken“. 
Bgl. über ihn Kahlert in den fchleflihen Provinziatblättern, 1836, 
Std. 3 f. — 0) Geb. 1636 zu Wärbig im Liegnittiſchen, ledte, nad 
dem er in Straßburg und Leiden die Rechte und Staatswiſſenſchaften 
fludiert und die Niederlande, Frankreich und Italien bereift Hatte, meis 
ftentheils als Privatmann auf feinen Gütern. Rur eine Zeit Iang, nad 
dem 1675 erfolgten Tode bes lepten Piaften, übernahm er die Verwal⸗ 
tung mehrerer hohen Aemter im Zürftentyum Liegnig und Sendungen 
an ben Hof zu Wien, wo er bei feiner legten Anwefenheit von dem Kais 
fer in den freiherrlichen Stand erhoben wurde. Gr flarb 1699. Zu Kss 
benftein fland er in einem nahen Freundſchaftsverhältniß. Seine Ges 
dichte wurden auch erft nad) feinem Tode gefammelt und herausgegeben: 
„Poetiſche Ueberfegungen und Gebichte”, Leipzig u. Breslau 1704. 8 

(viele Stüde geiftlihen Inhalts ober „ Himmelfhlüffel”, Gelegenheitss, 
Ehren⸗ und vermifchte Gedichte, „„ Anemons und Adonis Blumen”, d. i. 

Licbesgebichte zc., unter allen viel Spruchartiges; dann die fchon früher 

in wenigen Eremplaren gebrudte Uebertragung von Guarini's paster 
ſido und andere aus dem Italienifhen überjegte Sachen). Wenn fie 
auch nicht immer frei von Prunk und Schwulft find, fo enthalten fie 
boch auch öfter wahre Empfindung und zeugen von einem ſchon edlern 
Geſchmack, einzelne auch von’ einer würdigen vaterländifchen Gefinnung, 
wie fie bei den Dichtern dieſer Zeit nur noch felten laut wird. Wgl. 

Müllers Biblioth. 6, ©. XXV ff. — d) ©. $. 207. Viele Lieder, 
Sonette, Madrigale und andere fpruchartige Stüde von verliebtem Ins 
balt ftehen nebſt poetifchen Liebesbriefen und allerhand Gelegenheites und 
Ehrengedichten in des Hrn. v. Hofmannswaldau ıc. Gedichten. An dieſe 
Sammlung und fodann an „bes fchlefifchen Helicons auserlefene Ge⸗ 
dichte‘ (herausgegeben von Gottfr. Balth. Scharf), Frankfurt u. Leips 
sig 1699. 1700. 2 Bde. 8. hat man ſich auch befonders zu halten, wenn 
man bie weltlichen lyriſchen Sachen von andern, weniger berühmten Dichs 
tern ber zweiten fchlefiihen Schule Eennen Lernen will. — e) Auch darin 
unterſcheiden fich beide ſehr merklich von Neulich, daß bie Reigung zu 
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D. G. Morhof !) und ben Schleſier Chr. Gryphius 5) 

ausnimmt, von denen wir aber außer geiſtlichen Poeſien auch 

nicht viel mehr als eine Menge von Gelegenheitsgedichten beſitzen, 

kein einziger Dichter hervorgegangen, welcher es in der welt⸗ 

lichen Lyrik auch nur mit den zuvor genannten ſchleſiſchen auf⸗ 

nehmen koͤnnte. Joh. Riemerb), Erdm. Neumeiſter!), 

unſaubern Zweideutigkeiten und zu ſchlüpfrigen und unzüchtigen Schil⸗ 
derungen, die dieſer mit Hofmannswaldau theilt, bei Mühlpforth nur 
mitunter durchbricht, bei Abſchatz aber faſt nie ſichtbar wird. — f) Bel. 

$. 187, Anm. on. u. o. Außer den feinem „Unterricht von ber d. Spr. 
u. Poefie 26.” vorgebrudten Bebichten befindet fich hinter demfelben eine 
Bearbeitung, ober wie er fie nennt, Weberfegung von 17 horaziſchen Oben 
als „„Erempel von unterfchieblichen Reimgebaͤnden“ — 8) S. $. 207, 
Anm. b. u. d. Zu den Gelegenheitspoefien ‚gehören auch bie Inrifchen 
Stüde (von geiftlihem, und weltlihem Inhalt), welche er in bie unter: 

feiner Leitung aufgeführten Lateinifchen und beutfhen Schulbramen eins 
gefügt hatte; fie ftehen in der Abtheilung der poet. Wälder, die er „Dras 
matifhe Gedichte” überfchrieben Hat. — h) Geb, 1648 zu Halle, trat 
zuerfi in Jena, wo er auch flubiert hatte, ald acabemifcher Lehrer auf, . 

ward dann Weife's Nachfolger am Gymnaſium zu Weißenfels, verwals 
tete von 1688 an geiflliche Aemter zu Ofterwid, Hildesheim und Ham⸗ 
burg (mo er 1704 Paſtor an der Jacobskirche wurde) und flarb 1714, 
Er war einer ber fleißigften Nachahmer Weifes im Drama und im 

Roman (vgl. Servinus 3, ©. 417; 482); eine fatirifhe Schrift, die, 

wie Gervinus (3, ©. 332, Note 219) bemerkt hat, einem Iateinifchen. 
Werke nachgebilbet ift, und bie Riemer unter dem angenommenen Namen: 
„Hartmann Reinhold” zu Rorbhaufen 1673. 8. herausgab (vgl. Mor⸗ 
hof, Untere, ©. 396 f.) ift oben $. 188, Anm. 2. angeführt worden; 
von feinem „Apopbthegmatifchen Vormund ꝛc.“, Merfeburg 1687. 8. 

der älteften Sammlung von beutfchen Aphorismen, wie Hoffmann meint, 

gibt diefer Nachricht und Auszüge in den Spenden 1, ©. 127 ff. Als 

Gelegenheitsdichter Tann man ihn befonders aus ben Stücken kennen ler⸗ 
nen, bie er feinem „Ueberreichen Schagmeifter aller hohen, Standes und 
bürgerlichen Freud⸗ und Leib: @omplimente ꝛc.“, Leipzig und Frankfurt 
1681. 8. eingefchaltet hat. Außerdem gibt es von ihm „Leichen: und 
Freudengedichte bei Beburtss und Namensfeften hoher, Stanbesperfonen “, 
die ich aber nicht näher Eenne, Bgl. auch Reumeifter, Spoc. S. 85. — 
i) Geb. 1671 zu Wecchtrig bei Meißenfels, fludierte im Leipzig, wo eu 
auch eine Zeit lang Privatbocent war. 1704 wurbe er, nachdem er ſchon 
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B. Mender) und Ehriftian Friede. Henrich), a 

Ber jenen beiden mit bie befannteften und zum heil nicht 

ohne alles Verdienſt in andern Gattungen, haben in ihren 

Selegenheitpoefien und in bem, was ihnen fonft vom welt: 

lichen Liedern, Oden, Sonetten, Cantaten ıc: zugehört, fall 

nichts als die elendeflen und fchalften Neimereien hinterlaffen, 

die völig anwidern, wo fie mit gemeinen Späßen und faden 

an mehreren andern Orten Pfarrer geweſen, Hofbiaconus und fpäter Hof: 
prebiger zu Weißenfeld und gab fich hier viel mit dem Abfaffen- von 
Dratorien und geiftlihen Gantaten ab, Doc ſchon 1706 vertaufchte r 
feine Stelle mit einer andern in Sorau, von wo er 1715 als Ricmers 

Nachfolger am bie Jacobskirche nach Hamburg berufen warb, Er far 
erft 1756. Am bekannteften und auch noch am achtungswertHeften ift er 
als geiftliher Lieberbichter. Seine weltlichen, bier einfchlagenden Gas 
hen, die vornehmlich in „ber allerneueften Art zur reinen und galanten 
Yocfie zu gflangen ꝛtc.“ (vgl. $. 187, ©. 529) enthalten find, entfpredien 
in ihrenr Inhalt und Ton gang den Lehren, die in diefem Buche vorgefras 
gen werden. Das Heft, welches Hunold, wie er in ber Vorrede wenige 
flens verſichert, „wider Wiffen und Willen des hochgelehrten Autoris” 
ber Deffentlichkeit übergab, rührte noch aus ber Zeit her, da Meumeifter 
in Leipzig Vorträge hielt. — k) Bgl. 5.183, Anm. h. Seine eigenen 
Iprifchen Sachen aus ber Zeit, wo er ein Anhänger der weifefhen Schule 

geworden, ftehen befonders in ben brei legten Thellen der Gedichte, 
Früher, da er noch zu fehr „in Hofmannswaldau’s Gleichniſſe verliebt 
war“, hatte er ſich biefen, namentlich in feinen meift im 18tem Jahre 
verfertigten Helbenbriefen, bie im erſten Theil ftehen, zum Vorbild ges 

nommen, — 1) Geb. 1700 zu Stolpen im Meißniſchen, flubierte zu 
Wittenberg und Leipzig und erwarb ſich bafelbft feinen Unterhalt vors 

nehmlich durch feine Gedichte. 1727 wurde er beim Dberpoftamt in 
Leipzig angeftellt, fpäter auch im Steuerfach. Zulegt führte er den Titel 
eines Oberpoftcommiffarius. Cr ftarb 1764. Bor feinen Schriften, bie 
zwar nad) der Zeit ihres Erſcheinens faft alle in die gottſchediſche Pe⸗ 
riode fallen, deren ganzer Gharacter aber noch viel mehr das Gepräge 
dieſes als des folgenden Zeitraums hat, nannte er fih „Picander“. 
Ueber die Schaufpiele weiter unten; bie „Exnfts, ſcherzhaften und fatis 
riſchen Gedichte” erſchienen in 4 Wänden, Leipzig 1727—37. 8. (zulegt 
mit einem Sten Bande 1748— 51); vgl. Iördens 2, S. 340 ff. Er ik 
aud ber Verfaſſer bes Textes zu Seb. Bachs berühmter Paffionss 
muflt (1729). — 
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MWigeleien, auf die man befonders bei Neumeifter und Henrici 
haͤufig ſtoͤßt, gewuͤrzt ſind. Dieſes theils nuͤchternen und plat⸗ 
ten, theils niedrigen und gemeinen Verfahrens beim Dichten 
machten ſich indeß nicht allein die Anhänger Weiſe's in Ober 
fachfen felbft ſchuldig: ed drang allmählig auch anderwärts ein 
und fand namentlich in dem Hamburger oder nieberfächfi fchen 
Poetenkreife an Chriftoph Heinrich Amthor =), obgleich 
er ein eifriger Bewunderer und auch Nacahmer Hofmanns⸗ 
waldau’8 und Lohenſteins war, und in Schlefien an Dan. 
Stopper) Hauptvertreter. Und im Ganzen trieben es bie 
Dichter aus der Schule Canitzens °), die ſich befonders um 
die Gunft der Höfe bewarben und -an ihnen den Stoff zu 

m) Geb. 1678 zu Stolberg, war zuerft Profeffor der Hechte und . 
Staatswiffenfhaften zu Kiel, zulegt koͤnigl. Juſtizrath in Kopenhagen, 

wo er 1721 flarb. Verſchiedene Preis: und Selegenheitsgebichte von ihm 
findet man in Weichmanns Poeſie der Niederſachſen; bie vollftändigfte 
Sammlung feiner „Deutfchen Gedichte und Weberfegungen ꝛc.“ kam zu 
Rendsburg 1734. 8. heraus (erfte Ausg, „Poetiſcher Verſuch einiger 
deutfchen Gebichte u. Weberfegungen ”, Flensburg 1717. 8.). Gottſcheden 
galt er noch für einen der vorzüglichern Dichter feiner Zeit. — n) Geb. 
1697 gu Dirfhberg, befuchte die Univerfität Leipzig, ward 1742 Gon- 
rector in feiner Waterftadt und ftarb dafelbft 1747. Er war das Haupt 
ber fogenannten hirfchbergifchen Dichterfchule, des legten Nachwuchſes 
der fchlefiichen Poeten (vgl. Kahlert, Schleſiens Antheil ꝛc. S. 62 f.), 
die fi) aber allmählig immer mehr an Gottſched anſchloß. „Als Mit: 
telpunet feiner Zugendpoefie”, worin ee Guͤnthern nachzuahmen fuchte, 
„Deutſche Gedichte”, in zwei Sammlungen, Frankfurt u. Leipzig 1728. 29, 
8., „erfcheint die Dreiheit des damaligen Junggeſellen- und Stubentens 

lebens: Tabak, Bier ober Kaffee, und bie Liebe. Der Tabak fleht 
obenan.” Gehaltener, aber audy viel trodtener zeigt er fich in einer ſpaͤ⸗ 

tern Sammlung, „Der Parnaß im Gättler, ober ſcherz⸗ und ernfthafte - 

Gedichte”, Frankfurt u. Leipzig 1735. 8. (meift Selegenbeitsftäde). Zus 
legt gab er noch zwei Theile „Neuer. Kabeln oder moralifcher Gedichte, 
der deutfchen Jugend zu einem erbaulichen Zeitvertreib”, heraus, Bres⸗ 
lau 1738. 40. 8. Vgl. über ihn Hoffmann, Spenden 2, S. 179 ff. — 
-0) Unter feinen wenigen Igrifchen @ebichten von weltlihem Inhalt ift 
das einzige bemerkenswerthe bie 8.206, S. 646 erwähnte Trauerode. — 
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"ihren Ehren» und Bobgedichten fanden, wie Befferr), Ri. 
ntg 3), Pietſch r), auch Neukirch in feinen ſpaͤtern Ya 

ven u. a., nicht viel anders: dem ergiengen fie fich auch nicht 
in Schmuß und fchemlofer Bemeinheit, ober In jenem wide 
wärtigen Humor, fo waren ihre Sachen doch auch nichts weh 

ter als nüchterne und waͤſſrige Reimereien, nur in einem yprum 

fendern und vornehmer ſcheinenden Kleide. In wiefern ef 

Günther, vorzäglich in feinen Liebesgebichten, und Brok⸗ 

Bes in den lyriſch⸗didactiſchen NRaturfchiiberungen und Natue 

betrachtungen feiner frühern Zeit die weltliche Lyrik von da 

Abdwegen, in die fle gerathen, beffern Bahnen zuzulenken be 

gennen, iſt oben angedeutet worben *). Darf neben ihnen 

bier noch irgend einer ihrer BZeitgenoffen ausgezeichnet werben, 

fo iſt es Mich. Richey *), weil er ben Ton des Gelegen 
heitsgedichts, das fich bei ihm in ben Berhältniffen eines 
wohlhabenden und gebildeten Buͤrgerthums bewegt, zu ven 

p) Bgl. $..210, Anm. 13, und über feine verlicbten Jugendge⸗ 
dichte $. 207,. Anm. a. Pr. Dorn, deutſche Poeſie u. Berebfamkeit ıc. 2, 
S. 310 f. hebt unter biefen nur zwei als „wahrhafte Gedichte * Herner, 
„welche nie untergehen koͤnnten“. Das eine (Beſſers Schriften 2, &. 386 
unten) tft wirklich recht zart und zierlich und gefiel auch Leſſingen, der 
‘aber den Verfaſſer nicht wußte (Briefe bie neuefte Litt. betv., Br. 43); 
tn bem andern (2, ©. 735 ff.) Tann ich aber nichts weiter finden, als 
einen nicht mißlungenen Verſuch in dem züchtigern Stil Sofmannswals 
dau's. — q) „In der von Roft beforgten Sammlung feiner Gedichte; 
vgl. 8. 210, Anm. 17. — r) In den 8, 210, Anm. 15, angeführten 
Sammlungen. — s) ©. 8. 208. — t) Geb, 1678 zu Hamburg, ſtu⸗ 
bierte in Wittenberg und fpäter nady einer langwierigen Krankheit, waͤh⸗ 
rend welcher er fchon einen Ruf zu einer Profeffur in Greifswald ers 
halten, aber abgelehnt Hatte, noch eine Zeit lang in Kiel. 1708 
‚warb er Hector zu Stabe und 1717 Profeffor an dem Gymnaſium zu 
Hamburg, wo er 1761 ſtarb. Viele ſeiner Gelegenheitsgedichte, dar⸗ 
unter eine große Zahl von Cantaten und Serenaten, bat Weichmann 
in die „Poefie der Niederſachſen“ aufgenommen; eine aus 3 Theilen bes 
flehende Sammlung feiner „Deutſchen Bebichte” gab Gottfr. Schäge, 
Hamburg 1764 — 66, 8, heraus, Bol. über ihn Gervinus 3, S. 542 f. 
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feinern und zu beleben verfland. Er reicht bamit aber fchen 

weit im den folgenden Zeitraum hinein, bem noch viel mehr 
ber dritte und berühmtelte Lyriker des Hamburger Kreifes, 

Friedrich von Hagedorn angehört, weshalb feiner au - 

erft weiter unten näher gedacht werben wird. ‚ 
§. 220. oo. 

2. In einem weit vortbeilhaftern Lichte ald die weltliche 

erfcheint im Ganzen genommen die.geiftliche Lyrik, ja fie 

barf unbedenklich über alle andern Dichtungsarten geftellt wer: 

ben, wenn ber Rang einer jeben zugleich nach bem innern 
Gehalt und der Zahl ihrer beffeen und beften Erzeugniffe be: 

flimmt werden fol. Insbeſondere gilt dieß von dem geiftlichen 

Liebe, oder um es noch genauer zu bezeichnen, von dem pros 

teftantifchen Kirchenliede. Wo ed und in feiner echteflen und 

reinften Ratur und in feiner wollendetiien Geftalt entgegentritt, 
bürfen wir es als die erfte gefunde Frucht betrachten, welche 

bie neue Poefie in Deutfchland getrieben und bis zur Reife 
auägebildet hat. Sie entwidelte ſich aus dem lebendigen Reife 
des neuen Kirchenglaubens, den fehon Luther auf den Stamm 

der Volksdichtung impfte '), und wurde gezeitigt im jenen 
Jahren ber Prüfung, da in der evangelifchen Freiheit das koft⸗ 

barfte Allgemeingut der einen Hälfte der Nation gefährdet war, 

dad ganze Waterland unter ben Gräueln des Würgerkrigges 
und dem graufamen Webermuth ber Fremden blutete, und 

Drangfale und Leiden aller Art faſt jeden Einzelnen, vom 
Vornehmfien bis zum Geringfien hevab, beflürmten. Das 

Kirchenlied des fiebzehnten Jahrhunderts wurbe nicht, wie ans 

dere poetiiche Gattungen, als din bloßes Werk des Verſtan⸗ 
des und Wied oder als ein Spiel der Phantafle, nicht um 

1) Bgl. $. 19. — 
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dadurch nur zu unterrichten und zu ergegen, ober um fi be 
mit einen unfchulbigen Zeitvertreib zu machen, geübt; vielmch 

war bie Beicäftigung damit, da das Dichten bier imma - 

entweder einem eigenen gemüthlichen Bebürfnig genügen, ode 

Andern Mittel zur Erbauung und zum Anhalt ‚bei Außen 

und innern Bebrängniffen darbieten follte, eine heilige Her 

° zensfache?) und blieb es felbft da noch, wo ein trodener Bes 

ftand oder eine ausfchweifende Phantafie die Dichter vom red 

ten Wege am weiteflen abführten. Das Kirchenlieb war. de 

ber auch eigentlich gar kein Erzeugniß der Gelehrtenpoefie, wie 

fie Opig begründet hatte; biefe fand es bereit vor, zog 4 
nur in ihren Bereich unb gab ihm eine etwas kunſtmaͤßigere 
Geftalt >): feiner Herkunft *), feinen Gegenfländen, feine 

2) Harsdörfer glaubte daher diejenigen, die gegen das Dichten 
in der Mutterſprache und gegen die Anweifungen dazu die Stimme er⸗ 
huben, am ficherften zum Schweigen zu bringen, wenn er fie an bi 
hohe Beftimmung ber geiftlihen Lieder („zu Erwedung herzbrün⸗ 
fliger Andacht) erinnerte, die auch nicht „ohne Eunftrichtigen Bericht 
verfaßt werben koͤnnten“; vgl, Poet. Tricht. 1, Vorr. 5.9. — 3) Opik 
felbft meinte, ald er in feinem Pfalter den einzelnen Stüden die Form 
von Kirchenliedern gab (f. $. 201, Anm. 15), daß „poetifche Umſchweife 
und Karben zu gebrauchen ſich in folhen Schriften nicht anders fchidte, 
als in WBefchreibungen ber Weltgefchöpfe, Zeiten, Landfchaften u. dgl“, 
und erlaubte fich biefes auch nur, „wo es ſich gefüget,; und fehr fpars 

ſam“ (ogl. Vorrede zum Pfalter ©. 11). Birken aber bemerkt auss 
drüdiich (Redebind⸗ u. Dichtk. S. 190), geiftliche Lieder müßten fo abs 
gefaßt werben, daß fie jedberman, aud ber Ungelehrte verftchen 
Tönnte. — 4) Das geiftliche Lied verdantte im 17ten Jahrh. nicht einem 
einzelnen Stande feine Pflege; die Dichter gehörten ſowohl dem Laien⸗, 
wie dem geiftlihen Stande an; neben ben @elchrten befheiligten ſich 
babei, ungleich mehr ald bei andern Dichtarten, auch Ungelehrte, neben 
Männern aud Frauen. Dieß, nebfl der außerorbentlid großen Zahl ber 
rer, bie ſich mit der geiftlichen Lieberpoefie abgaben, würde fchon allein 
beweifen, daß bdiefelbe nicht etwas bloß Erfünfteltes war, wie zum allers 
größten Theil die weltliche Dichtung biefer Zeiten, fondern daß fie uns . 
mittelbar aus der bamald noch die ganze proteftantifche Hälfte der Nation 
lebendig durchſtroͤmenden Religiofität heroorgieng. — 

Po. 
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Sprache), feinen Formen ®) und feiner Beftimmung nad 

war e8 mehr als irgend ein anderer Zweig der neuen Dich 
tung volksthuͤmlich, und es mußte auch durchaus vollsmäßig 

fein, fo lange die Dichter nur bie Sprache bed Herzens rebes 

ten, in Vorſtellungen und Ausbrudsweife, in der Wahl ber 
Bilder und Gleichnißreden nicht über die Bibel hinausgiengen 
und, aller weltlichen Gelehrſamkeit vergeffend, ihre Anfpieluns 

gen nur auf Stellen in dem heiligen Zerte befchräntten. Denn 

verfuhren fie fo, fo waren fie wenigſtens allen ihren Glaubens: 

genofien, wes Standes fie auch fein mochten, verftändlich, und 

ihre Lieder konnten wahre Vollögefänge werben. Und in der 
That, wenn in biefem Zeitraum noch von einer‘ Volkspoefie 

in dem Sinne bie Rebe fein kann, wo fie ein Eigenthum 

aller Stände ift, allen gleich faßlich, gleich traulich und gleich 

5) In ben Liedern, bie vorgugsweife in der Kirche und bei der 
häuslichen Andacht in Gebrauch gefommen find, erkennt man mehr als’ 

in irgend einem andern Dichtungszweige bes 17ten Jahrh. das gefunde 
Fortleben und bie Bräftige Nachwirkung der Sprache der Tutherfchen 
Bibel und des Iutherfhen Geſanges. — 6) Bel. $. 198, ©. 587 f. 
Selbſt bie ftrenge Durchführung ber opigifchen Versregel hielt man noch 

längere Zeit im geiftlichen Liede nicht für fo durchaus nothwendig, wie 
anderwaͤrts. Cine darauf hinzielende Stelle bei Schupp babe ich ber 

reitö $. 194, Anm. 14. angeführt; Lieber ober andere Aeußerungen, die 

zu weiterer Beftätigung bienen Eönnen, findet man bei Rambach, Anthol. 

hriftl. Gefänge ıc. 2, S. 317 f.; 321. Sogar noch A. Gryphius hat 

fih, wie auch Gervinus 3, S. 362 anbeutet, in feinen, „Schränen über 

bie Leiden des Herrn“ überfchriebenen Paffionsliedern, die er 1652 her⸗ 

ausgab, dreimal über bie Accentregel in auffallender Weife hinweggefeht 

(&. 197, 13; 202, 9; 224, 3), und er gewiß nit aus Untenntniß 

ober Nachlaͤſſigkeit. Die exit buch Buchner wieder aufgebrachten das 

etylifchen und anapäftifhen Maaße der Kunftpoefie wollten firenger ge: 

finnte Männer von ber geiftlihen Dichtung, in bie fie Zeſen zuerſt 

einzuführen verfuchte, gamg ausgefchloffen wiſſen (vgl. Befens hochd. Her 

licon 3, S. 10 ff.). — Dagegen dauerte auch noch in biefem Zeitraum 
das Abfaffen geiftlicher Texte auf beliebte weltliche Melodien fort; vgl. 

Birken, a.0.D. &.119 und Kinderling in ber Bragur 5, 1, S. W. 

Koberfiein, Grundriß. 4. Aufl. 47 
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werth, fo hat fie ſich ficherlich allein in dem geißlichen Eich 
entwidelt, nur daß bier leider wieder die ungiädliche Sei 
gionsfpaltung ein Beſfitzthum, deſſen fich die eine Haͤtfte dw 

Nation erfreute, bee andern fo gut wie gar entyos. 

8. 221. | 
Bon ben beiden Hauptzweigen, in. welche * der Sim 

ber geiftlichen Liederpoefie im fiebzehnten Jahrhundert theilte*), 

empfieng ber eine die treibenden und naͤhrenden Säfte vs 

nehmlich aus dem kirchlichen Glauben und dem chriflfichen Ge 

mieindebewußtſein der fireng Lutheriſchen, der andere theils au} 

dem mehr fubjectiven Sefühläleben und den innern Exfahrm 

gen einzelner, fich dem Myftcidmus und dem Keathelicksmn 

zuneigenden Dichter, theild aus dem Kreiſe der befonbern, von 

dem Lutherthum, wie es in dieſer Zeit gefaßt wuerbe, mir 
oder minder abweichenden religisfen Vorſtellungen und ehem 

verfchiebener Secten, die fich innerhalb der evangelifchen Kärche 

bifbeten. An beiben entwidelte fih eine Zülle fchöner Bi 
then; an beiden drängte. fich aber auch neben vielen markloſen 

Schoͤßlingen eine Menge krankhafter und haͤßlicher Auswuͤchfe 
hervor, letztere jedoch noch mehr an dem zweiten als an dem 

erſten. Viele Fehler und Uebelſtaͤnde, an denen die weltliche 

Liederpoefie litt, kamen auch in dem ſchlechtern Theil ber geif 

lichen zum Vorſchein; zu ihnen gefellten fi) andere, die ſich 

bort entweder gar nicht einftellen konnten, oder wenn es den 

noch gefchehen ift, bei der Verfchiebenheit der Verhältniffe und 

Beziehungen weniger Anftoß erregen, hier dagegen deſto fchäd: 
licher geworben find. So verläugnete fich die Vorliebe ber 

a) Im Xllgemeinen verweife ich bei biefem $. und ben brei nächften 
auf Rambachs Anthologie chriftl. Gefänge ıc. 2, ©. 195 — 201 ; 264 
— 4,6. 367, Pifhons Denkmäler ıc. 3, ©. 203 — 315 und Ger 
oinus 3,8, 37 —270, — — 
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Zeit für Allegorie, Ginnbilbnerei, Reimgeklingel und ſchaͤfer⸗ 

liche Einkleidung, wenngleich in religiöfen Dichtungen von ans 

berev Form noch bei weitem wahrnehmbarer, auch in bem 

eigentlichen Liede nicht ganz. In der Richtung, welche fich 

firenger an ben Iutherifchen Kischenglauben hielt, finden wir 
oft trodene Lehre an bie Stelle warmer Empfindung geſetzt; 

in ber andern bat nicht minder häufig eine weichliche und uͤp⸗ 

pige Sefühlsfchwelgerei oder ein theofophifches Durchwühlen der 

Religiondgeheinmiffe die Oberhand gewonnen. Dort begegnet 

uns eine außerordentlich große Bahl von Liebern, deren Stoff fich 

ſchon gegen eine poetifche Behandlung firäubt b), oder die, bei 

befierm Stoff, mechanifch hingereimt, ftätd wieberfehrende Ges 

banken in einer nur burch bie äußere Form von der gemeinen 
Profa unterfchiedenen Sprache breit audtreten. Viele andere 

find überladen mit ungehörigem Schmud und Bilderſchwall, 

Wortſchwulſt und gefuchten Anfpielungen, ober ergehen füch, 

von einer büfteen Aſcetik getragen, ausführlich in geſchmackloſen 
und oft bis zum Ekel fcheußlichen Schilderungen, zumal wo 

es fi von ber Suͤndhaftigkeit ber Menfchennatur handelt, ober 

wo die Schrednifie des Todes veranfchaulicht werben follen. 

Hier dagegen finden fi) kaum minder oft Stüde, die in einem 
aller religiöfen und poetifchen Schicklichkeit und Würde widerfires 

b) Außer der großen Menge von freier erzeugten Licbern entflanden 
noch immer fehr viele durch Bearbeitung ber Pfalmen, ber Sonn = unb 

Zefttags s Evangelien und Epifteln, der Geburtss und Leidensgefchichte 
Chriſti, dann auch der Propheten, bes Hohenliedes und anderer Bibel: 
ftüde und Bibelftellen. Zu andern entlehnte man den Inhalt gang oder 
theilweife aus ben Kicchenvätern, den Kirchenlehrern und den Myſtikern 
bes Mittelalters, oder auch aus Predigten und Erbauungsbüchern ber neuern 
Theologen; noch andere waren. gereimte Umfchreibungen des lutherſchen 
Katehiemus oder Iieferten gar vollftändige Bearbeitungen von ben Echren 
des herrfchenden theologifchen Syſtems. Doc, erfchienen ganze Sammluns 
gen von Kiebern diefer legten Art erſt im vierten Zehntel des 18ten Jahrh. — 

47° 
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benden Zone gefchrieben find, indem barin nicht. bloß mit Bi 

dern und Gleichniffen, fondern mit den heiligen: Gegenflände 

felbft fromm gefpielt und namentlich mit ber Perfon des Heilen: 

des eine füßliche, ganz weltlich klingende Liebestaͤndelei getrichen 

ift, die in ihrer endlofen Geſchwaͤtzigkeit nicht felten ins: Poffen 

hafte und Laͤppiſche verfällt und bisweilen ſelbſt zu ben grik 

fien und ungeheuerften Ausfchweifungen ber Phantafte und pe 

einer rohen Berührung der anftößigften Dinge geführt Hate). Ben 

allen ſolchen Berirrungen muß denn freilich abgefehen und um 

der noch immer fehr anfehnliche Worrath ber guten und vortreff 

lichen Stuͤcke berüdfichtigt werden, wenn Der geifllichen Liebe: 

‚poefie der Rang gefichert. bleiben foll, der ihr oben für bie: 

‚Zeiten angewiefen wurde. Dielen beffern Theil aber bilden 

vorzuͤglich diejenigen, durch die Geſangbuͤcher 2) geoßentgeli 

‚zu einem wahren Volkseigenthum geworbenen Troſt⸗, Lob⸗ und 

Danttieder, fo wie Feſt⸗, Paffions: und Abendinaplägefäng, 

die fich den Character frommer Glaubendzuverficht, wie er bem 

proteftantifchen Kirchenliede des fechzehnten Jahrhunderts eigen 

war, bewahrt haben, in denen bie objectiven Wahrheiten de 

Evangeliums burch die fubjective Empfindung innere Erfah 
—— 

ce) Bol. Rambach 4, S. 3-6; 11—15, wo auch Beifpiele von eini⸗ 

gen Dauptverirrungen ber Liederpoefie mitgeteilt find. — d) Zu den merk 
würbigften.unter ben in biefem Zeitraum zu Stande gelommenen gehören 
das zuerft 1644 von dem Buchdruder Chriſt. Runge in Berlin allein und 
feit 1658 in Semeinfchaft mit dem Mufikbirector Joh. Crüger beforgte, 
welches den Titel „Praxis pietatis melica‘“ führt und im 3. 1688 fchon ia 

dem 23ften Druck erfchien ; das hannöverfche Geſangbuch, welches zwei in 
Hannover lebende Theologen, Zuft. Gefenius und Dav. Denide, 
veranftalteten und zuerft 1646 oder 1647 berausgaben, zunächft zur Bes 

förderung der Privatandacht (es ift bas erfle von denen, worin fich bie 
Herausgeber erlaubt haben, mit fremden Liedern eigenmäcdhtige Verände⸗ 
rungen vorzunehmen); und drittens das, welches von Joh. Anaftaf. 
Brepylinghaufen, dem Gchmwiegerfohn und Nachfolger Aug. Herm. 
Brande’s Herrührt, zuerſt gebrudt Halle 1704, 2ter Theil 1714. 8. 
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rungen ber Dichter geworden find, und bie jenes eigenthüms 

liche Gepräge von Einfalt und Würde, von Herzlichkeit und 
Kraft” zeigen, welches in biefem Zeitraum befonders P. Ger⸗ 
bardt und Sim. Dach der geiftlichen Liederpoeſie gaben; 
und fodann eine Anzahl derjenigen „Sefuslieber ” ober, wenn 

die Bezeichnung dafür erlaubt iſt, geifllichen Liebeögefänge, bie 
fih durch ihren Inbalt und ihre Zaffung nicht zu weit von 

dem Geifte des biblifchen Chriftentbpums und ber lutherſchen 
Lehre entfernen. Doch finden ſich auch noch in andern Glaf: 

fen, namentlich unter ben Iprifchen Morgens und Abendans 

dachten und unter den religiöfen Natur: und Sittenliebern 

manche fehr werthoolle Stüde. 

| §. 222. 

Bon den Männern, welche die auf bie Behandlung bes 
formalen Theils der deutfchen Poeſie abzielenden Geſetze Opiz 
zend in die firchliche Liederdishtung einführten und von dem 

ältern Stil derfelben zu dem neuern, mehr funftmäßigen über: 

leiteten, war Joh. Heermann!) einer der allererften. Am 

1) Geb. 1585 zu Rauden im Fürftentyum Wohlau, wurbe 1611 
Prediger zu Köben im Slogauifchen und zog, nachdem er wegen fort- 
währenden Siechthums fchon vier Zahre zuvor das Prebigen hatte aufs 

geben müflen, 1638 nad Liſſa, wo er 1647 ftarb, Bei- feinen Beitge: 

noffen fland er in fehr hohem Anfehen, wie man ſchon aus ben Gedichten 
entnehmen Tann, die Opis (2, S. 36 f.) und A. Gryphius (2, ©. 98 ff.) 
an ihn und auf eins feiner Werke abgefaßt haben. Er hat fih au als 

lateinifcher Dichter bekannt gemacht (vgl. Koh 1, ©. 212), und es ift 
mir jest mehr als wahrfcheinlih, daß er als folder, und nicht um ſei⸗ 
ner beutfchen Lieder willen, ſchon 1608 ben Lorbeer vom Kaifer erhielt. 

Ich hätte mid) von andern Eitteratoren nicht follen verführen laſſen, ihn 

$. 184, Anm, 2, neben Zac, Vogel zu nennen. — Die beften geiftlichen 
Lieder ug ihm enthält feine ‚„„Devoti Musica cordis, Haus⸗ und Herzs 

Mufica ꝛc.“, zuerft (Leipzig ?) 1630. 12., dann Leipzig 1636 und öfter. 
Die erfte Ausgabe feiner „ Sonntags: und Feftevangelia ꝛc.“ in Lieber: 
form ift (nah Rambach 2, &. 265) auch ſchon 1630 erfchienen; vgl, 
über diefe und andere Sammlungen, in benen ſich Lieder von ihm bes 
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naͤchſten ſtehen ihm unter ben beruͤhmtern geiſtüchen Dichten, 
welche in ihren Liedern dem Geiſt und Ton bes altlutheriſchn 

Kirchengefanges am treueften biieben, nicht bloß ber Beit nei, 

- fondern auch durch Innere Verwandtſchaft, Mart. Rindart?), 

Matthäus Apelles von Böwenfterä’) und David 

von Schweinit *). Von ben übrigen, bie mach im bie ef 

Hälfte dieſes Zeitraums fallen, - find zuvoͤrderſt mehrere zu 

nennen, bie ſchon unter den weltlichen Lyrikern Gaben aufge 

führt werden müffen und als ſolche fih zum Theil einen med 
größern Namen erworben haben, wie 3. Rift‘), P. lem: 

finden, außer Rambach auch Piſchon 3, S. 204. — 2) Geb, 1586 ze 
Eilenburg in Sachſen, wo er auch zulett als Achibiatonus angefickt 
war unb 1649 farb. Wir haben von ihm nur wenige Kirchenlicher, 
darunter aber eins bex allerbekannteſten, „Ru danket alle Bott sc." Sie 
find nie in einer eigenen Sammlung gebrudt worden, Leber ander 
geiftt. Dichtungen von. ihm vgl. Neumeiſter, Speo. S. 85 f. und die 
Fortfegung von Joͤchers Gelehrtenlex. 6, Sp. 2181 f, — 3) Geh. 158 

zu Neuftadt im Fürſtenthum Oppeln, war anfänglih Schulmann und 
Mufiter, wurbe fpäter Laiferliher Rath, von Ferdinand III. geabelt und 
farb als Kammerbirector des Herzogs von Drünfterberg ꝛc. 2648, Zfcher: 
ning, beffen Gönner er war, rühmt ihn wegen feiner zierlihen beutfchen 
und lateinifchen Verſe. eine geiftl. Lieber, die dem alten breslauifchen 
Geſangbuch („Vollſtaͤndige Kicchens u, Hausmuſik ıc.” Breslau 0, J. 8,) 

vorgedruckt waren, wurben nachher von 3. D. Major unter dem Zitel 
„FSruͤhlings⸗Meyen“, Kiel 1678, herausgegeben. Ob Kahlerts Angaben 
(Schiefiens Antheil ꝛc. ©. 69, Anm. 1.) in Betreff der Jahreszahlen 
ganz richtig find, weiß ich nicht. — 4) Geb. 1600 zu Geifersdorf 
in Schlefien, war zulegt Landeshauptmann bes Fürſtenthums Liegnig 
und farb 1667. Zu ben Liedern feiner „Geiftlihen Herzensharfe ze. 
Danzig 1640. 12. (und fonft noch) Hat er die Anfangsworte großentheils 
ältern Gefängen entnommen; vgl. Rambach 2, ©. 320 f. und Gervi⸗ 

nus 3, ©. 357 f, — 5) Vol. $. 218, Anm. 1. Seine erften geiftlichen 
Lieder Hehen in einem Anhange zum „Poetifchen Euftgarten”‘, Hamburg 
1638, 8. Bunähft gab er funfzig „Himmliſche Lieder‘, Gäneburg 
1641 ff. 8. Heraus, worauf bis zum J. 1664 noch viele andere Samm⸗ 
lungen folgten („Paſſionsandachten“, „Sabbathiſche Seelenluſt“, d. 5 
Lieder über alle ſonntäglichen Evangelien, „Alltägliche Hausmuſik ober 
muſikal. Andachten“, ‚Reue mufilal, Feſtandachten“, gleichfalls Evans . 
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ming®), A. Tſcherning“), 9. Albert®), S. Dad®) 
und G.Neumarf!o) Unter ihnen iſt Dach bei weitem der . . 
vorzüglichfte: in feinen Liedern nähert fich der fireng proteflans 
tifche Kirchengefang zumeift feinem Höhepunct; in denen von 
Paul Gerhardt::!), von dem wir nur geiftliche Sachen 

gelienlieder, „Reue mufilal, Katehismusandadhten”, „Neue mufikal. 
Kreuze, Troſt⸗, kob⸗ und Dankſchule“, „Neues muſikal. Geelenparas 
dies”, d. i. Lieber über bibliſche Sprüde, u, ſ. w.). — 6) Bgl. $. 20%, 
Anm. b. Eigentliche Lieber von geiftlihem Inhalt hat er nur fehr wes 
nige binterlaffen, barunter aber das allbelannte und viel gefungene „In 
alten meinen Thaten 2c.” Da es in ber urfprünglichen Abfaffung rein 
perfönliche Beziehungen enthält, hat es für ben kirchlichen Gebrauch in 
den Geſangbüchern abgeändert werben müffen; vgl. W. Wackernagel, 
db. Lefeb. 2, S. XIV, Anm, 2. — 7) Seine veligidfen Lieber ftehen in 
ben $. 218, Anm. 4. angeführten Sammlungen. — 8) Vgl. $. 218, 
Anm. 7. Zehn geiftliche Lieder find in A. Gebauers Buch, „Simon 
Dad und feine Freunde als Kirchenliederbichter”, Tübingen 1828. 8,, 
S. 139 ff. abgebrudt. — 9) ©. $. 218, Anm. 8. Bon feinen geiftlis 
hen Liedern (über 150) erfchienen fehr viele bei befondern Veranlaffun: 
gen, vorzüglich bei Sterbefällen angefehener und dem Dichter befreun: 
beter Perfonen. Cine Auswahl ber beiten, bie bis 1649 herausgeloms 
men waren, wurben in 9. Alberts Sammlung, von den fpätern eine 
große Anzahl in die Königsberger Geſangbücher, am vollftändigften in 
die Ausg. von 1690 aufgenommen. ine reihe Auswahl gibt X. Ges 

bauer in feinem eben angeführten Buch. — 19) Seine befiern hierher 
gehörigen Lieder, deren berühmteftes und fchönftes 5. 210, Anm, 21, ers 

wähnt ift, ſtehen in ben beiden $. 218, Anm. 16. bezeichneten Samm⸗ 

ungen. Außerdem gab ex noch verfchiedene in feinem 1668 erichienenen 
„Täglichen Andachtsopfer“ und in den „Geiftlihen Arien”, Weimar 
1675. 8. heraus. — 11) ©. 8. 202, &. 615 ff. „Dichtete P. ©. nicht 

ausdrüdlid für die Gemeinde, nicht fo unmittelbar im kirchlichen In⸗ 

tereffe, wie Luther, fondern aus perfönlichem Bedürfniß, in perfönlichen. 

Anfechtungen, fo war der Pulsſchlag feines Innern Lebens body das ges 

meinfame kirchliche Bekenntniß, und feine Empfindungen, fo perfönlich 

fie fein mochten, waren doch nur Wellen der heiligen Zaufs und. Lebens: 
fluth, in welcher jebes andere Glied der Kirche mitathmete und mit 

empfand. Sein Leid und Gottes Liebe, der Seele Zragen und Gottes 

Antwort, Subject unb Object, beides iſt in ihm wie in feinen Liedern 

Eins, fo Eins, wie es nur dann fein kann, wenn bie Empfindung nicht 
allein perfönlihe Wahrheit bat, fonbern die Höhere, gemeinfame des 
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beſitzen:2), erreicht er ihn, und in ben beſten von Jo hanß 
Frandı:) behauptet er ſich noch darauf. Nah ihm abe 

gleitet ex wieder mehr und mehr davon hinab. Sollen dis 

zelne aus der Zahl ber jüngern Lyriker, die in dem allgemein 

uͤblich gewordenen Kirchenſtil ber Lutheriſchen dichteten und 

nur etwa in der mehr aͤußerlichen Behandlung ihrer Gegenſtaͤnde 
ſich davon Abweichungen erlaubten, noch beſonders herausge 

hoben werden, fo duͤrften nach Herzog Anton Ulrich, von 

bem wir mehrere [häbare, einft fehr beliebte Lieder befigen, bie 

er noch in feinen frühern Jahren abgefaßt hat !*), wohl Chr. 

Weife und von Canitz, fo wie Beni. Shmold und 

E. Neumeifter aus verfchiebenen Gründen babei zunächft in 
Betracht kommen. Denn von jenen beiden übte der erfte burd 

Volks und der Kirche. Eben aus diefem Grunde find feine Lieber Volk 
lieber”. K. E. 9. Wadernagel in der Vorrede zu feiner Ausgabe von 
G's Liedern. Damit vgl. bie im Ganzen vortrefflihe Gharacterifierung 
Gerhardts bei Gervinus 3, &. 366 ff. — 12) Denn auch feine went 
gen Gelegenheitsgebichte fchlagen dahin ein; vgl. Piſchon 3, &. 23%; 
256 ff. — 13) Geb. 1618 zu Guben, flubierte in Königsberg die Rechte, 
warb 1648 Rathsherr in feiner Vaterſtadt, fpäter Bürgermeifter und 
zulest Landesältefter in ber Nieberlaufis. Er ftarb 1677. Schon 1646 
gab er das erfte Hundert feiner „Water Unfers = Harfe” Heraus (333 
kurze, meift einftrophige Liedchen über das Vater Unfer); fein Haupt⸗ 
wert, „Deutfche Gebichte, beftehend im geiftlihen Zion, ober neuen 
geiftlichen Liedern und Pfalmen ꝛc.“ (worin auch die Bater-UnferssHarfe 
und ein „Irdiſcher Helicon, oder Lob⸗, Lieb: und Leidgebichte 20.) ers 
ſchien erft 1678. 8, zu Guben (3, Francks geiftl. Lieder, Nach ber Aust: 
gabe letzter Danb unverändert herausgegeben von 3. 2. Paſig. Grimma 
1846. 8.). Andere geiftliche Dichtungen, aber nicht Kirchenlieder, find 
in bem bereitd 1648, zu Frankfurt a. d. DO. in 8. gebrudten erften Theil 
feiner „Poetifhen Werke” enthalten (f. Piſchon 3, ©. 258 ff.). on 
viel geringerer Bedeutung als feine geiftt. Lieder find Francks weltliche 
Gedichte (vgl. Gervinus 3, ©. 277 f.; 369 f.), wenn fie auch im 17ten 
Jahrh. fehr bewundert und gerühmt wurden; vgl. Morhof, Unterr, &, 398 
und Neumeifter, Spec. ©. 35. — 14) ©. $. 212, Anm. 11. Sein 
„Shriftfürftliches Davids s Harfenfpiel ꝛc.“ (61 Lieder) erfchien zu Nürn⸗ 
berg 1667. 8, und (vermehrt) zu Wolfenbüttel 1670. 8. — 



bis zum zweiten Miertel des achtzehnten. 741 

fein Beifpiel und feine Lehre auch auf die geiftliche Dichtung 

feiner Zeit einen bebeutenden Einfluß aus, und hier feinen guten, 

indem er vornehmlich dazu beitrug, daß Rifts wäffrige und nuͤch⸗ 

terne Manier darin bis in den Anfang bes achtzehnten Jahrhun⸗ 

derts nicht bloß fortdauerte, ſondern noch viel weiter um fich 

griff °); wogegen ber andere, ‚mehr noch mittels als unmittels 
bar, die Veränderungen und Berbefferungen vorbereiten half !°), 

die mit dem Beginn des folgenden Zeitraums auch in der geifls 

lichen Lyrik eintraten. Schmold 7) und Neumeifter :*) aber 

15) Wir haben von Weife über 200 geiftliche Lieder, von benen 

er aber nur fehr wenige ber beffern felbft befannt gemacht hat (f. Rams 

bad) 3, S. 289); bie übrigen, allermeift profaifhe und ſchale Reimes 
reien, erfchienen erſt nach feinem Tode in drei Sammlungen: „Tugend⸗ 

lieber”, „Xrofts und Sterbandachten“ und „Buß: und Beitandachten ”, 
die erſte Budiffin 1719. 8., bie beiden andern ebenda 1720, 8, — 
16) Vol. $. 206, ©. 644 ff. — 17) Geb. 1672 zu Brauchitſchdorf im 
Fuͤrſtenthum Liegnig, ftubierte zu Leipzig Theologie, warb 1701 feinem 

Vater im Predigeramt abjungiert, aber ſchon im naͤchſten Jahre ald Dias 

conus nad) Schweidnig berufen, wo er zulegt Paſtor Primarius wara und 
nad mehrjährigen ſchweren Leiden 4737 ftarb. Er ift von allen unfern 

geiftt. Dichtern einer ber allerfruchtbarften gewefen, da er mehr als taus 
end Lieder verfaßt hat (vgl. Rambach 4, ©. 21); der Mitwelt galt er auch 
für einen ber beften, Dieß ift er zwar nicht, aber auch gewiß nicht fo 
ſchlecht, wie er nach dem wegwerfenden Urtheil, das Gervinus 4, ©. 30 
über feine Lieber fällt, erfcheinen muß. Billiger haben ihn beurtheitt, 

ohne feine Schwächen zu verbeden, Rambach 4, &. 9 und Hoffmann, 

Spenden zc. 2, ©. 75 ff. (mo auch fein Leben ausführlich befhrieben if). " 
Die erfte Sammlung geiftl. Gebichte von Schmolck erſchien unter dem 
Zitel „Heilige Flammen ber himmlifch »gefinnten Seele in 50 Arien”, 
Striegau 1704. 12., von ber in den nächften beiden Jahren zwei neue 

und ftart vermehrte Auflagen (die erfte mit 100, die andere mit 140 

Liedern) veranftaltet wurden. Weber andere vgl, bie von Hoffmann a. a. O. 

©. 114 angeführten Schriften. Am vollftänbigften finden ſich feine Lies 
ber beifammen in „Hrn. B. Schmoldens — fämmtliden trofts und 
geiftreichen Schriften 2c.” Tübingen 1740. 44.. 2 Thle. 8. — 18) Seine 
in verſchiedenen Sammlungen feit 1705 gebrudten Lieber, von denen 

nur wenige den beffern ihrer Zeit zugerechnet werden dürfen, bie meiften 
farblos, matt und eintönig find, finden ſich vereinigt in „Hrn, €, Nis 



AR Günfte Periode. Vom Anfang bed ſiebzehuten Jahrh. 

find vor Andern hauptſaͤchlich des ungemeinen Beifalls wegen 
beachtenswerth, womit ihre überaus zahlreichen Lieber ven ben 

Zeitgenofien aufgenommen wurden. — Unter den Dichterinnen 

des fiebzehnten Jahrhunderts 120) zeichnen ſich im geifliihen 

Liebe befonders mehrere den hoͤchſten Ständen angehoͤrige 

Frauen aus: einige der fchönften, von echt evangeliſchem Gel 

burchdrungenen Kirchengefänge verdanken wir ihnen, namen 

lich der Kurfürflin Euife Henriette von Brandenburg *°) 
der Landgräfin Anna Sophia von Heflen: Darmflabt *') 

Palmen und Lobgefängen und geiftl. Liedern zc.’” Hamburg (zul) 
1755. 8.; viele darunter find Parobien von Gefängen älterer Diäten 
Ueber ihren allgemeinen Character vgl. Rambach 4, S. fi — 19) Unie 
deten, welche fi in weltlichen und geiftlihen Sachen verſucht haben, 
ift in älterer und neuerer Zeit befonders viel Welens gemacht worben 

von Sibylle Schwarz, geb. 1621 zu Greifswald und fdhon 1638 

geftorben (ihre geiftt. und weltl. Lieder, Sonette ıc. fliehen in &. & 
deutfchen poetifchen Gedichten — aus ihren eigenen Handſchriften bes 
ausgeg. durch Sam. Gerlach, Danzig 1650. 4.) Morhof, Unten. 
©. 398 ff. nennt fie „ein Wunder ihrer Zeit” und Tann ihres Lobes 
kein Ende finden. Bon Neuern hat befonders Fr. Horn fie gepriefen 

und gewiß mehr, als fie es verdient; vgl. db. Poeſie u. Beredſamk. x. 
1, ©. 29 ffe — 20) Aus dem Haufe Dranien, geb. 1627 im Haas, 

dem großen Kurfürften vermählt 1646, geft. in Berlin 1667. Man hat 
behauptet, daß bie vier ihr zugefchriebenen Lieder, weorunter das berühm⸗ 
tefte ‚„„Zefus meine Zuverſicht 20.” ift, von einer andern Band verfaßt 
feien, oder mindeftens gemeint, bie Kurfürftin habe biefelben vielleicht 
hollaͤndiſch gedichtet, unb ein Anderer babe fie dann ind Hochbeutide 

übertragen ; für das Eine, wie für bas Andere fehlt es indeß an zurei⸗ 
chenden Gründen. Gedruckt wurben biefe Lieber zuerfl in bem von Chr. 
Runge herausgegebenen Geſangbuch, „D. M. Luthers und anderer geiſt⸗ 
reihen Männer geiftl. Lieder und Pfalme ꝛc.“ Berlin 1653. 8.; vgl 

Rambach 3, ©. 63 f. und Piſchon 3, S. 212 ff. — 21) Geb. 1638 
su Marburg, feit 1656 Pröbflin und zulegt Aebtiſſin bes Stifts zu 
Quedlinburg, wo fie 1683 flarb. Ron ihren 32 Liedern gehörten vers 
ſchiedene geraume Zeit zu den beliebteren ; gedrudt in „dem treuen Sees 
lenfreundb Chriftus Jeſus — abgebildet und. fürgeftellet durch Kräulein 

Annen Sophien ꝛc.“ Jena 1658. 8. — 

= 

— 
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und ben beiden Gräfinnen von Schwarzburg s Rubolftabt, 

Ludämilia Elifabeth??2) und Aemilie Iuliane??). 

$. 223. 

Die zweite Hauptart ber geiftlichen Lieberpoefie, fh ſchon 

bei einzelnen Dichtern =) ber voropitziſchen Zeit ankuͤndigend, 
theils in einem von dem ſchlichten und einfach ernſten Stil 

des lutheriſchen Kirchengeſanges mehr oder minder abweichen⸗ 
den Ton frommer Empfindſamkeit, theils in dem Hinneigen 

zu einer geſchmuͤcktern Darſtellung und zu einem Spiel mit 
bibliſchen Bildern, entwickelte ſich vornehmlich aus der religioͤ⸗ 

ſen Vorſtellung von der innigen Gemeinſchaft des Menſchen 

mit Gott im Glauben und gewann in demſelben Maaße an 

innerer Ausbildung und aͤußerm Umfange, in welchem dieſe 

Vorſtellung unter der bibliſch dichteriſchen Form einer Braut⸗ 

oder Gemahlſchaft der Seele mit der Perſon des Heilandes bei 

einzelnen Individuen oder ganzen Gemeinden Eingang fand 

und gleichſam Traͤgerin aller ihrer religiöfen Empfindungen 

wurde, Der erfte neuere Dichter, bei dem fie fich in voller 
Stärke wirkfam zeigte, und der daher bie Reihe ber geiftlichen 

Erotiker dieſes Zeitraums eröffnete, war ein Katholik, Fr. 

von Speed). Auf bie proteflantifche Dichtung wirkte fie 

22) Geb. 1640, geft. als Braut 1672. Ihre 215 Lieder, von ber 
nen einzelne ſchon früher befannt gemacht waren, wurben erfi nach ihrem 
Tode gefammelt, „Die Stimme ber Freundin“, Rubolftabt 1687. 12. 
— 23) Tochter eines Grafen von Barby und Mühlingen, geb. 1637 
zu Rudolſtadt, vermählt mit Albrecht Anton, Brafen von Rubolftabt, 
geſt. 1706. Nach Rambady die fruchtbarfte Lieberbichterin, da fie beis 
nahe 600 Gefänge abgefaßt hat. Mehrere bavon erfchienen bereits 1685, 
gefammelt mwurben fie erft 1714, „Dre Freundin des Lammes geifklicher 
Brautſchmuck“, Rubolſtadt (vollſtaͤndiger 1742, 2 Thle. 8.). 

a) Namentlich bei Ah. Ricolat, f. $. 159, Anm. 31. und Ram⸗ 
bah 2, ©. 215; über andere vgl. Beroinus 3, S. 39 f. — 5) Bot, 

F. 202, Anm, h. Spee hält die Witte zwiſchen einem geiſtlichen Volks⸗ 
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zunächft nur mehr Außerlih und formgebend ein, in ſoweit 

ſich diefe ihrem Inhalt und ihrer Darfielungsweife nad) «a 

das Hohelied anlehnte, in beffen, an den Ton der weltlichen 

Lyrik fireifenden Bearbeitung Opitz °) zahlreiche Nachfolge 
"Hatte d). Denn das Hohelied war ed ganz vorzüglich, woraus 

die eigenthüumliche Form jener Vorſtellung erwuchs, und in 

feiner Bilderfprache und demnaͤchſt in ber ſymboliſchen Re 

ber Propheten und der Apocalypfe fand fie auch hauptſaͤchlich 

ihr dichterifches Gewand. Bis zu dem Lebensfern ber evar⸗ 

gelifchen Liederpoefie zu dringen und ihn zu voller Entwide 

fung einzelner, in ihm. bis dahin noch mehr gebunden geweſe 
ner Keime zu befruchten, vermochte fie nicht eher, als bis bi 

ben Dichtern eine Gemüthörichtung. eintrat, der ein Lebendige 
res und innerlich wärmeres Chriftenthbum, als das von be 
allein für rechtgläubig geltenden proteftantifchen Kirche gelchrte 

zu. fein fehlen, zum unabweislihen Beduͤrfniß. wurde. Dief 

und Kunftdichter. Auf einen Gebraud beim Kirchlihen Gottes dienſt hat 

er es ale Katholit bei feinen Liedern natürlich gar nicht abgeſehen. — 
c) ©, $. 201, Anm. 15. Cr felbft fühlte, daß er darin dem kirchlichen 

Zon nicht ganz treu geblieben war. „Will jemand vermeinen“, fagt et 
in der Vorrede ©. 6, „eine und andere Rebe fei etwas zu buples 

baftig und weltlich, der erwäge, daß hiefige Lieder nichts find, als 
eine Hiftorie ber allerkeufcheften Liebe, die Salomon nad) Ablegung ber 

verführerifchen üͤppigen Begierben zu Bezeugung feiner Buße aus göttlider 
Regung dermaßen herausftreicht, baß feine zierliche Worte fo weit über ans 
dere geben, fo weit zeitliche Wolluft von ber himmlifchen übertroffen wich. 
Er gedenke, daß die Pocterei fo wenig ohne Karben, als wenig 
der Frühling ohne Blumen fein fol. Wie er dann, als der von einem ans 

dern Geifte weder die heibnifchen Poeten angeblafen wird, an diefem Orte 
alle Bier, Art und Eigenfchaft der Eclogen ober Hirtengedichte begrifs 
fen Hat sc.” — d) Einen ber berühmtern in Ph. v. Zeſen (, Salo⸗ 

monis, des ebräifchen Königs, geiftlihe Wolluft oder Hoheslied ıc.* 

Wittenberg 1641. 8.; vgl. Jördens 5, ©. 611), der aud) gerabe für 
biefen Gegenftand ber geiftl. Dichtung zuerft hüpfende dactylifche Vere⸗ 
arten ober „, Dattelyeime” zu gebrauchen wagte; vgl. $. 220, Anm. 6, — 
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geihah um bie Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, von wo 

an die Zahl der aus dieſer Richtung hervorgehenben fogenanns 

ten Sefuslieder bid zum Ausgange dieſes Zeitraums nach und 

nach erflaunlidy anwuchs. Die Altern Dichter von Bedeutung 

find hier unter den zum Katholicismus ober zur Cabbaliſtik 

neigenden Myſtikern zu fuchen, die jüngern unter den Anhäns 

gern Ph. I. Speners und X. H. Francke's, oder den Pietiften 

der hallifchen Schule °), fo wie in einzelnen Männern, bie, 

wenn fie auch nicht in einem Außerlichen und unmittelbaren 

Verbande mit ihnen flanden, ben Pietiften doch in ihrer Ges 

muͤths- und Slaubensrichtung nahe verwandt waren.. Die 

audgezeichnetften unter jenen erſten find Joh. Scheffler f), 

e) S. $. 178. — f) Roch bekannter unter feinem von einem fpas 

nifhen Myſtiker, Johannes ab Angelis, angenommenen Ramen Joh. 

Angelus (au Angelus Stlefius), geb. 1624 zu Breslau, ſtu⸗ 
dierte Medicin, bereifte dann Holland, wurde nach feiner Heimkehr Leibe 
arzt eines fchlefifchen Kürften und erhielt dabei ben Titel eines kaiſerli⸗ 
hen Hofmebicus. Ein in ihm frühzeitig hervortretender Hang zur Myſtik, 
die fih in Schleſien ſchon feit längerer Zeit aufgethan und Boben ges 
wonnen hatte (vgl. Kahlert, a. a. O. S. 19), durch fein fleißiges 

Studium ber Schriften Taulers, Schwenkfelds, Zac. Böhme’s und ans 

derer Myſtiker und Schwärmer des Mittelalters unb der neuern Zeit 
immer mehr verftärkt, bewog ihn (im 3. 16537) feine Stelle aufzugeben 

und von der evangelifhen zur Zatholifchen Kirche überzutreten. Zum 
Priefter geweiht und zum bifchäflichen Rath ernannt, lebte er. nun gros 

Bentheild in einem Klofter zu Breslau, wo er au 1677 farb. Die 
neueften und beften feiner geiftl. Lieder, und es befinden fich fehr fchöne 
darunter, wiewohl auch er fhon im Ganzen zu viel tändelt, foll er noch. 
vor feinem Confeſſionswechſel gebichtet haben, und Neumeiſter meint 
(Spec. S. 8), es ftehe nihts im Wege, quo minus hymni plurimi a 
Lutherano adhibeantur. Sie ftehen in der Sammlung „Heilige Seelen: 

luft, oder geiftl. Hirtenlieder der in ihren Jeſum verliebten Pſyche, ges 

fungen von Joh. Angelo Silesio ıc.” 4 Bücher, Breslau 1657. 8.; mit 

einem 5ten Buche vermehrt 1668 u. öfter; zulegt München 1826 (vors 

geblich nach ber 1ften Ausg., aber nur 3 Bücher). Ueber andere Schrifs 
ten Scheffters vgl. Kaplert a’ a. D. &. 69, Anm. 3. und Piſchon 3, 
©. 265; von feinem „, Sherubinifchen: Wandersmann“ wich noch weiter. 
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auf deffen Poefie hoͤchſt wahrſcheinlich Spee einem nicht ge 
singen Einfluß geübt hats), und Chriflian Knorr von 

RofenrothP); ald Wertreter ber beffern pietififchen Lieber 

dichter i) können vornehmlich gelten Joh. Casp. Schadk), 

Gottfr. Arnold !), Johann Anaftafins Freyling⸗ 

unten bie Rebe fein. — 5) Bol. Rambach 2, ©. 302. — h) Geb, 

1636 zu AltzRauden, unfern Heermanns Geburtsort, befchäftigte ih 

während feiner Univerfitätszeit befonbers mit Chemie unb orientatifdgen 

Sprachen, befuchte Holland, Frankreich und England, wurde 1668 pfalzs 

graͤfl. ſulzbachiſcher Geheimerath und Ganzleidirector und farb zu Sulz⸗ 

bad) 1689. Gene Neigung zu den fogenannten geheimen Wiffenfchaften 

verräth fich auch in dem mpflifhen Kon feiner geil. Lieber, bie aber 

nicht alle fein volles Cigenthum find; denn außer benen, bie Weberfehun: 

gen Iateinifher Hymnen ober Grneuerungen älterer deutſcher Lieber find, 
gibt es anbere, beren Inhalt er hauptfächlih aus dem Boethius ents 
lehnt hat. Sie find gebrudt in bem „Neuen Helicon mit feinen nem 
Mufen, d. i. geiſtliche Gittenlieber 20.” Nürnberg 1684. 12. (über feines 
Antheil an einer Ueberfegung von Boethius Troſt ber Philofophie vgl. 
M. Ridey’s dem ten Theil von Weichmanns Poeſie ber Mieberfachfen 
vorgedruckte Auffäpe, S. 59 ff.; Über zwei Schaufpiele, in denen er auf 

feinem alchymiſtiſchen und myſtiſchen Hange nachgeht, Gottſched, Nöthig 
Borrath ıc. 1, S. 238; 248, Freieslebens Nachleſe sc. &.48 und Gersinus 
3, S. 429; 435). — i) Bon Spener und Franckee ſelbſt befigen wi 
nur wenige Leber. Des erftern elf, deren mehrere ſchon in den Sieb⸗ 
gigern erfhienen, und bie zufammen 1710 herausgegeben wurben (From⸗ 
mer Ghriften erfreuliche Himmelsiuft”), gehören aud nicht einmal zu 
den audgezeichneteren ihrer Zeit, Francke hat nur brei gebichtet, von 
denen das beſte bereits 1694 gebrudt wurbe (alle brei zuerſt in dem 
„Haffelſchen Sefangbuch“, o. D. 1895). — k) Beh. 1666 gu Kunberf 
im Denneberziihen, Rand auf der Univerfität Leipzig in nahem Wer 
haltniß zu A. H. Sande, wurbe 1691 Diaconus gu Berlin, wo er ih 
durch feinen theologifchen Gifer vielen Haß zuzog, und flarb 1698. Gelme 
Lieber (meiftentheils Thon 1692 gebruct, nach ſeinem ˖ Tode gefammelt 
als „Fasciculus cantionum, d. i. zufammengetragene geil. Lieber eines 
In CEhriſto Seeligen Lehrers ıc.” Güftein o. 3. 12.) gehören gu den erſten 
dee pietiftifchen Schule, zeichnen fi) aber nicht durch befonbern poetifdhen 
Werth aus, — 1) Geb. 1666 zu Annaberg, ftubierte in Wittenberg und 
wurbe päter in Dresden mit Spener befannt. 1687 nahm er.ben Huf 
nach Gießen als Profeffor ber Befchichte an, Legte diefe tele aber balb 
nicher unb „pelvatifierte nun bie 1700, von we an’ er nach einander 
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haufen”) und Joh. Jac. Rambach u), und in ber drit— 
ten Reihe find die merkwuͤrdigſten Joachim Neander®), 

geiftliche Aemter in Altftädt, Werben und Perleberg verwaltete. Gr 
ftarb am legt genannten Ort 1714. Am berühmteften hat er fich durch 
feine ‚„„Unparteiifche Kirchen: und Kegerhiftorie 2c.” gemacht, wovon noch 
weiter unten, . Aus feinen geiftlichen Liebern (130) blickt eine reiche dich: 
terifche Begabung, aber auch ein ftarker Amy zur Myſtik hervor, ber ihn 
oft irre geleitet hat. Sie ftehen zerftreut in verfchiebenen feiner Schrif⸗ 
ten, namentlih in ben „Göttlichen Liebesfunten 2c.” 1697, in dem „Ges 
heimnig der göttlichen Sophia ober Weisheit”, Leipzig 1700. 8. und in 
andern, worüber vgl. Rambad) 4, ©. 87 f. oder Pilhon 3, S. 304. — 
m) Geb. 1670 zu Gandersheim, 1695 von Francke als Infpector an 

das Pädagogium zu Halle berufen, im nädhften Jahre ihm im Prebie 
geramt zu Slaucha und feit 1715 im Paftorat zu Halle abjungiert, dann 
1723 unter ihm mit der Leitung bed Waiſenhauſes zc. beauftragt und 
endlih 1727 fein Nachfolger in beiden Hauptaͤmtern. Gr flarb 1739, 

Seine Lieber ftehen (nebſt vielen andern aus ber hallifhen Schule) in 
dem von ihm beforgten ‚, Geiftlihen Geſangbuch ꝛc.“ vgl. 8. 221, Anm. d. 
— n) Geb. 1693 zu Dale, feit 1723 Adjunct ber dortigen theologifchen 
Zacultät, in der er 1727 zum ordentlichen Profeffoe ernannt wurbe; 
vier Jahre fpäter gieng er als erfler Profeffor der Theologie und Gau: 

perintendent nach Gießen, wo er 1735 ftarb. Als Kirchenlieberbichter 
zeigte er ſich zuerſt in ben ,, Geiſtlichen Poeſien“, Halle 1720. 8., denen 
bie „Poetifchen . Feſtgedanken von ben höchften Wohlthaten Gottes ıc. 
Mit einem Anhange anderer geiftl, Lieder ꝛc.“ Iena 2723. 8. und ein 
„Geiſtreiches Haus⸗Geſangbuch zc.” Leipzig 1735. 8, "folgten (in Mai 
legten Sammlung wird bie Reihe der Lieder eröffnet, die bis dahin in 
ben Befangbüchern unbearbeitet gebliebene Lehren des theologifchen Sy⸗ 

ſtems abhandelten, Rambah 4, &. 15). Gr „vereinigte in ſich die 

Bemüthlichkeit der hallifchen Schule und ben Geiſt echter, von unlautern 
Beimifhungen gereinigter Pietät mit ausgezeichneten Talenten und gründe 
licher wiffenfdhaftliher Bildung”; Rambadı 4, S. 10 f. — 0) Gigents 

lich Neumann, geb. 1610 zu Bremen, foll in feiner Jugend unordent⸗ 
lich gelebt Haben, durch eine Predigt aber bekehrt worben fein. Racdbem 

er zuvor Rector in Düffelborf gewefen, kam er 1679 als Prediger nad 

Bremen, wo er 1688 farb (nad) Rotermund, Kortfeg. zu Idchers “ 

lehrtenlex. 5, &p. 427, nad) ber gewöhnlichen Angabe fchon 1680). Er 

war &penern befreundet und wurde im 17ten Jahrh. ber erfte berühmte 

Liederbichter der Reformierten in Deutfchland (dgl. 5. 19, ©. 401 f.): 
„Glaubs und Liebes-Ucbung: aufgemuntert durch einfältige Bundes⸗ 

lieder und Dantpfalmen 20.” Bremen 1679, 12 u, öfter. — | 
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Gerhard Zerfieegen?) und ber Stifter ber herrnhutiſchen 

Brüdergemeinde, Nicol. Eudw. Graf v. Zinzendorf9). 

5. 2. 
Opitz hatte, wie wir fahen, geiftlihe Gegenflände nicht 

allein in der noch mehr vollsmäßigen Form bes Liedes bear: 
— — 

p) Geb. 1697 zu Mörp lebte als Bandmacher in Mühlheim ax 

Ber Ruhr, wo er auch 1769 flarb. Gr gehörte zu den Myſtikern ber 

reformierten Kirche. Ueber den Gharacter feiner Lieder, bie er felbf, 

vielleicht fhon 1731 (oder noch früher?), gewiß aber 17383 herausgab 

(,Geiſtliches Blumengärtlein inniger Seelen ıc.”; neueſte Aufl. Gfien 

1841. 12.), vgl. Rambach 4, ©. 11. — qg) Geb. 1700 zu Dresden, zu: 

erft von feiner Großmutter, der auch als Verfaſſerin geiftlicher Lieder 
rühmlich befannten Kreifrau Henr. Katharina von Gerßdorf, 

geb. Kreiin von Friefen (1650 — 1726), dann .auf dem halliſchen PA: 

dagogium unter Francke erzogen, fludierte feit 1716_in Wittenberz 

bie Rechte, befchäftigte fi daneben aber vielfältig mit theologifcen 

Gegenftänden, Nahdem er Holland, Frankreih und die Schweiz be 

ſucht, entſchloß er fich auf den Wunfc feiner Anverwandten, bie feinem 

Vorhaben, fi) dem Lehramt oder dem geiftlihen Stande zu wibmen, 

entgegen waren, 1721 eine Stelle bei ber Landesregierung in Dresbm 
anzunehmen. 1724 legte er auf feiner Befigung in ber Laufig, mo 
einige mäbrifche Brüder wenige Jahre zuvor mit feiner Erlaubnig fid 
niedergelaffen und einen neuen Anbau, Herrnhut, begonnen hatten, den 

Srundftein zu einem „Gemein: und Anftalts = Haufe”. Die Eleine Ge 
meinde nahm binnen wenigen Jahren bedeutend an Mitgliedern zu, der 

Straf felbft wurde ifre Seele und fomit der Gründer der herrnhutiſchen 
Secte. 1734 trat er zu Zübingen öffentlich in ben geiftlichen Stand 
und wirkte von nun an raſtlos durch Beifpiel, Rebe und Schrift für 
bie Ausbreitung der Brüdergemeinde innerhalb und außerhalb Europa's. 
Er ſtarb als ihr Drdinarius und Biſchof 1760 zu Herrnhut. eine 
geiftt. Lieder, von denen die älteften bis in feine Knabenzeit (1713 

und 1714) zurüdreihen, unb beren gute und fchledhte Eigenſchaften 
Rambah 4, ©. 11 ff. gewiß weber zu günftig, noch zu hart beurtheilt, 

finden fich zuerft gebrudt theild in bem von ihm beforgten herrnhutiſchen 
Geſangbuch („Sammlung geifts und Tieblicher Lieber 2c.”, erfte Ausg. 
Leipzig 1725), theild in dem (allein erfchienenen) erſten Bande feiner 
„Deutfchen Gedichte”, Herrnhut 1735, und anderwärts. In neuefter 
Zeit find die „Beiftlichen Gedichte des Grafen v. 3., gefammelt und ges 
fihtet von Alb. Knapp mit einer Lebensſtizze“ herausgegeben , Stutt⸗ 
gart und Tübingen 1845. gr. 8. 
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beitet; er hatte auch andere Einkleidungsarten dafuͤr gewählt, 

die erft von ihm und andern gelehrten Dichtern bei und eins 

geführt wurden. So legte er-ben Grund zu. einer neuen Art 

von religidfer Kunſtlyrik, die fich feitbem, wenn man 

nur auf die Maſſe der dahin zu rechnenden Stüde fieht, auch 

zu einer ausnehmenden Fülle entwidelte und, wie fchon an: 

derwaͤrts bemerkt wurbe, mit ‘ber weltlichen faft alle in dieſen 

Zeiten üblichen Formen theilte.e Den unzähligen, in Alexan⸗ 

drinerverfen abgefaßten hymnenartigen Gedichten !) der Altern 

Zeit gegenüber ftehen in der fpätern die kaum minder zahlrei⸗ 
chen Oratorien, geiftlihen Cantaten und fonfligen muſikaliſchen 

Andachten, jene oft in die epifche oder didactifche Gattung 

übergehend, dieſe an bie dramatifche rührend; und zwifchen 

beiden Gruppen mitten inne breitet fidh die große Menge ber 

übrigen, theild in einfachere, theild in Eünftlichere Formen ges 

faßten religiöfen Poefien aus, bie unftrophifchen Umfchreibun: 

gen von Pfalmen und andern biblifchen Stüden, die Elegien ?), 

1) Darauf legten fi) befonders viele junge Dichter, bie gu ben 
unmittelbarften Anhängern Opitzens und Buchners gehörten; vgl. Gers 
vinus 3, ©. 250; 346 f. Unter ihnen ift, mehr in Zolge zufälliger 

Umftände als feines Werbienftes halber, Anbr. Scultetus (von bei: 

fen Leben nicht viel mehr befannt ift, ald daß er aus Bunzlau gebürtig 
war, feit 1639 das Elifabeth= Spmnaftum in Breslau befuchte, feine 

Gedichte noch als Gymnaſiaſt fhrieb und wahrfcheinlih ſchon um 1642 
ftarb) durch Leffing zu einem gewiffen Ruhm gelangt. Ihm war bes 

jungen Dichterd bebeutendftes Stück, bie „Öfterlihe Triumphpoſaune“ 

(Breslau 1642. 4.), in ben Vierzigern bes vorigen Jahrh. in die Hände 
gerathen und hatte ihm fo viel Intereffe abgewonnen, baß er es, als er 

noch einige andere Sachen von bemfelben Verf. aufgefunden („Blut⸗ 

fhwigender und todesringender Jeſus“, Breslau 0. I. 4., und vier Ge⸗ 

legenheitsgedichte) mit dieſen wieder abdruden ließ: „Gedichte von Ans 

dreas Scultetus 20.” Braunſchweig 1771. 8. (in Lachmanns Ausgabe 
von Leffings Schriften 8, &. 263 ff.). Nachleſen dazu lieferten 3. G. 
Jachmann, Breslau 1774. 8. und H. Scholg, Breslau 1783. 8. Bel. 
Zördens 4, ©. 686 ff. — 2) Sehr bewunbert wurden die von Gasp. 

Koberfiein, Srundriß. 4. Aufl. 48 
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Hirtengeſpraͤche und. Schaͤferlieder⸗), die Andachtsgemaͤhlbe ) 

Sonette, Madrigale, liederartigen und pindariſchen Dies 

ſammt ben groͤßern ſtrophiſchen Gedichten?) ꝛ*c. Wie duh 

ihren metriſchen Bau, fo haben. ſich dieſe Sedichtclaffen is 
Aulgemeinen und Beſondern auch durch eine gefnchtere Sveehi 
durch groͤßern Bilderreichthum, gelehrten Pruuk und unkib 

ſchen Schmud aller Art®), überhaupt durch eine feine eb 

Ziegler (vgl. $. 196, Anm. 1), „Jeſus, ober 20 Elegien ke 
Geburt, Leiden und Auferfichung unfers Heilandes sc.” Leipzig 1688. 5; 
vgl. Neumeiſter, Speo. ©. 117 und Gervinus 8, S. 37, ee U 
felbft vermag über ihren Werth nicht zw urtheilen, ba ich fe noch wi 
einmal gefehen habe. — 3) Dergleichen giengen viele befonbers aus ie 
Nürnberger Schule hervor. — 4) So hat Harkbörfer eine Art le 
rifch s didactiſcher, ‚öfter im. bie Parabel übergehender Erſtudungen genen 
die ihn vornehmlich als emblematifchen Dichter harasterifieren. Ginzes 
diefer „Andachtsgemaͤhle“ ftehen in feinen Geſpraͤchſpielen (daraus tin 
bei Piſchon 3, SG. 337 f.), die meiſten und intereffanteften in den „Bey 
beweglichen Sonntagtandachten, nach ben Evangelien varfaſſet ꝛc.“ Kim 
berg 1649, 8. und in den „Herzbew. Sonntagsand., nach den fonatägl. 
Epiftelterten ausgemahlet 2c.” Nürnberg 1651. 8. (in beiden außerdem 
noch profaifche Gebete und geiftliche Lieder). Eine anfhaulidhe Bere 

bung bavon gibt Gervinus 3,.©. 300 f. — 5) Zu den merkfwürbigfie 
gehören wegen ihres wüftsmpftifhen Inhalts und ihrer bauſchigen und 
verftiegenen Sprache die mir bekannten Stüde aus dem Kühlpfalter vos 
Quirin. Kuhlmann (einem Anhänger Iac. Böhme’s, geb. 1651 ga 
Breslau, geft. zu Moskau auf dem Scheiterhaufen 1680): „Der Kühl⸗ 

pfalter, ober die Bunfzebngefänge”. Amfterdam 1684. 12., mit men 
ven Fortfegungen (vgl. Ebert, bibliogr. Leric. Nr. 11555); Proben den 

aus in Wadernagels d. Lefeb. 2, Sp. 499 ff. Ueber feine geiftt. Sonette 

„Himmliſche Liebesküſſe“, Zena 1672. 8. vgl. Gerainus 3, S. 353 f 
(und bazu $. 198, Anm. 28). — 6) Sogar aus der Mythologie fheukt 
man fih nicht, ihn zu entlehnen. Zunaͤchſt und zumeiſt benugte men 
biefe Art von Schmud für bie Hymnenpoeſie. Schon Dan. Heinfius, 
der zu dieſer Dichtart in Deutfchland durch Dpit den Anſtoß gab (fiehe 
$.,201, &. 607) hatte dieß eingeleitet und fein Verfahren felbft zu recht⸗ 
fertigen gefucht; vgl. die Schweizer Ausgabe von Opitzens GBebichten, 
©. 682 f. Daß ein folder Mißbrauch aber auch vielfaches Aergerniß 
erregte, ift $. 188, Anm. 3, durch Hinweifung auf Gtellen bei verſchie⸗ 
benen angeſehenen Schriftſtellern belegt worden. — 
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weltlichere Behandlung ihrer Gegenftände vielfach von der kirch⸗ 

lichen Lieberdichtung entfernt. Damit find fie aber auch weit 

mehr noch als diefe auf al die Ab» und Irrwege ber welt: 

lichen Kunftpoefie gerathen, fo daß hier bed Gelungenen ver: 

haͤltnißmaͤßig viel weniger zu finden ift als unter ben eigent: 

lichen Liedern. Den meiften Anfprud auf Auszeichnung duͤrf⸗ 

ten wegen ihres dichterifchen Werthes die geiftlichen Oden und 

Sonette von A. Gryphius?) und die beflen ber frommen, 

cantatenartigen Naturbetrachtungen von Brockes) haben, 

bemnächft aber verfchiedene Sachen von P. Flemming’), 

%. H. Buhholz:°), Kathar. Regin. von Greifen; 

berg'') und 9. A. von Abfhag '?). 

7) Das erfte Buch ber Dben gab er 1643, das zweite 1646, das 
dritte 1655 heraus. Er wollte fie felbft, als Gedichte von einer nicht 
bloß äußerlich, fondern auch innerlich Eunftmäßigern Behandlung, feinen 
mehr im einfachen Kirchenſtil gehaltenen Sachen (mämentlich ben „Thräs 
nen über bas Leiden des Herrn“, 1652) entgegengefeht wiffen. Denn er 
„war ber Meinung gar nicht zugethan, bie alle Blumen ber Wohlreden⸗ 
heit und Schmud der Dichtkunſt aus Gottes Kirche bannet ıc.” (Wort. zu 
den „Thraͤnen ꝛc.“ 2,9. 191 ff.). Bon feinen Sonetten find die in ben beis 
den legten Büchern (1639) durchweg von religiöfem Inhalt, das Schluß 
fonett ausgenommen; über den Inhalt ber drei erften Bücher vgl. $. 218, 
Anm. 18. Ron ben übrigen geiftl. @ebichten feiner eigenen Erfindung find 
noch befonders merkwürdig bie „Gedanken über den Kicchhof 2c.”’, 50 achtzei⸗ 
lige Strophen (1656) : fie find wohl das Schauerlichfte und Kinfterfte, was 
Gryphius gedichtet hat, — 8) Vgl. 8.198, S. 594 f.u.$.208. — 9) Ein 
längeres ‚„‚Klaggedicht vom unfchulbigen Leiden Chriſti“, Umfchreibungen 
von Pfalmen und einige kleinere Städe, Alles in Aleranbrinerreihen und 
das erfte Buch der poet, Wälder bildend; dann noch ein Buch Sonette 
(das erſte; nur das Schlußfonett ift von weltlihem Inhalt). — 10) ©. 
5. 212, Anm. 8. Bon feinen religiöfen Gedichten gehören befonders hier⸗ 
her verfchiedene, bie im 2ten Theil ber „Geifttichen beutfchen Poemata“, 
Braunfhmweig 1651. 12. enthalten find (im erften fteht fein zuerft 1640 
gedruckter, Deutſcher Pfalter‘); vgl. bariber Servinus 3, 8.360 f. — 
11) Aus dem freiherrl. Gefchleht von Seyßenegg, geb. 1633 zu Sey⸗ 
ßenegg in Defterreich, war Mitglieb von Zeſens beutfchgefinnter Genoffen- 
[haft und Vorfitzerin der Lilingunft, lebte meiftentheils in Nürnberg 

48 * 



7ER Zünfte Periode. Vom Anfang des ſiebzehnten Jahrh. 

C. Dramatiſche Dichtung. 

§. 225. 

Nirgend hatte die neue Kunſtpoeſie, ſobald ſie es nicht, 

wie im Kirchenliede, auf eine friedliche Ausgleichung mit der 

aͤltern Volksdichtung, ſondern auf deren Verdrängung anlegte, 

mehr Schwierigbeiten zu überwinden, als in der dramatiſchen 

Gattung. Sie war von allen, bie während des Mittelalters 

in Deutſchland auflamen, in naturgemäßem Gange zuleht 

eingetreten. Ohne zur Reife zu gelangen, ja obne auch nın 

einmal fich einer gewiffen kunſtmaͤßigen Ausbildung anzunähem, 

hatte fie doch im Laufe des fechzehnten Jahrhunderts einige 

Fortſchritte gemacht, und rechnet man bie religiöfe Liederpoeſie 

ab, fo gab es keine poetifche Gattung weiter, Die beim Be 
ginn der neuen Gelehrtendichtung im proteſtantiſchen Deutſch 

land fo tief und feft im Volksleben wurzelte und fo glei 

mäßig von allen Ständen gepflegt ward. Das VWolksſchar⸗ 
fpiel war gerade auf ber Scheibe bed fechzehnten und be 
fiebzehnten Jahrhunderts in der vollften Regſamkeit. Aus ben 

Kirchen und aus den bürgerlichen Kreifen der Städte hatte 
es den Weg in die Schulen, zu den Univerfitäten und felbk 
fhon an die Höfe gefunden. Die engliihen Komoͤdianten 
mit ihren eingeführten Stüden, ihrer beffeen Buͤhneneinrich 
tung und ihrem Spiel, und Dichter, wie Ayrer *), Maurk 

und flarb daſelbſt 1694. Am meiften zeichnen ſich umter ihren verſchie⸗ 
benen veligiöfen Dichtungen, bie Wegel in ber Hymnopocographia 1, 
©. 345 ff. verzeichnet, die Sonette aus: „Geiſtliche Sonette, Lieder 
und Gebichte — gefeget durch Fräulein ©. R. Fr. v. G. ꝛc.“ Rürnberg 
1662. 12..— 12) In ben „Himmeiſchlüſſeln“; vgl. 8. 219 ‚Anm. e 

a) Zu dem, was $. 163 über die Zeit feiner bicht en Thatig⸗ 
keit und über die Anzahl feiner uns erhaltenen Städe Pal it, det 
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tius, Spangenberg und Herzog Heinrich Julius d), hatten 
für feine Aufnahme und Verbreitung gewirkt, neue Gegen: 

fände und neue Formen aufgebracht, bie dem Gefchmad der 

Zeit zufagten, weil auch bad, was darin der Fremde entlehnt 

oder nachgebildet war, vollsmäßigen Zufchnitt und volksmaͤ⸗ 

Bige Farbe zeigte. Schon hieraus ergab fich für die gelehrten 

Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts, die auf die Einführung 

geregelter,. dem Alterthum ober ben neuern Ausländern abge⸗ 
borgter Kunftformen ausgiengen, ein ganz anderes Verhaͤltniß 

zu dem Volköfchaufpiel, welches fie vorfanden, als zu Dicht 

arten, die entweder ſchon überhaupt im Abfterben begriffen 

waren, oder wenigftend nur noch in den untern Schichten des 

Volks ihr Leben frifteten. Ein wichtiger Umſtand kam bazu, 
die vollsmäßige Form des Schaufpield in ihrem guten Rechte 

zu ſchuͤtzen. Dramatifche Werke müffen, wo fie zu voller Gel: 

tung und Wirkſamkeit gelangen follen, vor Zuſchauern wirk⸗ 

lich geipielt werden; das Theaterpublicum befteht aber überall 

nur zum geringern Theil aus eigentlich gelehrt Gebildeten: das 
Scaufpiel mußte demnach auch damals, wo es an Höfen 

oder in Städten aufgeführt werben follte, für den Geſchmack 

ſeitdem K. G. Helbig in dem litterar= hiſtor. Taſchenbuch von Prug, 
Jahrg. 1847, ©, 441 ff. dankenswerthe Berichtigungen geliefert. Dar⸗ 

aus ergibt fi), daß Ayrer von feinen 69 Dramen (zu den 66 früher 
befannten find nun nody 3 neu aufgefundene gelommen) 10 Zragödien 

und Komdbien, fo wie 12 Faſtnachts- und Singfpiele bereits in ben 
Jahren 1595 — 98 gebichtet hat; und ba er bei ber Abfaffung von meh: 

tern unter dieſer Zahl ſchon genauere Belanntfchaft mit den Schauſpie⸗ 

len der engliſchen Komoͤdianten gemacht haben muß, fo wird damit auch 
das Erſcheinen der letztern in Deutſchland wenigſtens in den Anfang des 

letzten Zehnteld vom 16ten Jahrh. Hinaufgerüdt. — b) Aus feines 

„Comedia von Bincentio Labislao Satrapa von Mantua ’ (vgl. $. 163, 
Anm. 11) find jest beträchtliche WBruchflüde abgebrudt in G. K. From⸗ 
manns und 8. Häußers Leſebuch d. poet. Rational s Litteratur d. Deuts 
fhen, Leipzig 1846. Ih. 2, 8.65 ff. — 
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auf deſſen Poeſie hoͤchſt wahrfcheinlih Spee einen nicht ge 

singen Einfluß geübt hats), und Chriſtian Knorr von 

NRofenrothP®); ald Vertreter der befiern pietiflifchen Lieben 

dichter 3) koͤnnen vornehmlidy gelten Joh. Casp. Shadk), 

Bottfr. Arnold !), Johann Anaftafins Freyling: 

unten bie Rebe fein. — g) Bgl. Rambah 2, ©. 302. — h) Geb, 
1636 zu Alt:Rauden, unfern Heermanns Geburtsort,” befchäftigte fh 
während feiner Univerfitätäzeit befonbers mit Chemie und orientatifchen 
Sprachen, befuchte Holland, Frankreich und England, wurbe 1668 pfaly 
graͤfl. ſulzbachiſcher Geheimerath und Ganzleidirector und ſtarb gu Sulz⸗ 
bach 1689. Seine Neigung zu ben ſogenannten geheimen Wiſſenſchaften 
verräth fih auch in dem mpflifhen Zon feiner geifll. Lieber, bie aber 
nicht alle fein volles Cigenthum find; denn außer denen, bie Weberfegun 
gen Lateinifcher Hymnen ober Erneuerungen älterer deutſcher Lieber finb, 
gibt es andere, deren Inhalt er hauptfächlid aus bem Boethius ents 
lehnt Hat. Sie find gebrudt in dem „Reuen Delicon mit feinen nem 
Mufen, d. i. geiſtliche Gittenlicber 20.” Nürnberg 1684. 12. (über feinen 
Antheil an einer Ucberfegung von Boethius Troft der Philoſophie vgl. 
M. Kichey's dem 3ten Theil von Weichmanns Poeſie ber Niederſachſen 
vorgedruckte Auffäpe, S. 59 ff.; Über zwei Schaufpiele, in benen er auch 
feinem alchymiftifchen und myſtiſchen Hange nachgeht, Gottſched, Möthig. 
Borrath ıc. 1, 8.238; 248, Freieslebens Nachleſe ıc. &.48 und Gervinus 
3, S. 429; 435). — i) Bon Spener und Francke ſelbſt befigen wi 
nur wenige Lieber. Des erftern eilf, deren mehrere fhon in ben ichs 
zigern erſchienen, und bie zufammen 3710 herausgegeben wurben (From⸗ 
mer Ehriſten erfreuliche Himmelsluſt“), gehören auch nicht einmal zu 
ben ausgezeichneteren ihrer Zeit. Francke hat nur drei gebichtet, vom 
benen das befle bereits 1694 gebrudt wurbe (alle drei zuerft in bem 
„Haſſelſchen Geſangbuch“, o. D. 1695). — k) Geb. 1666 zu Kunberf 
im Henneberziſchen, ſtand auf ber Univerfität Leipzig in nahem Ber 
haͤltniß zu A. 9. Bande, wurbe 1691 Diaconus zu Berlin, wo er ib 
durch feinen theologifchen Eifer vielen Haß zuzog, und flarb 1698. Geim 

Lieder (meiftentheils ſchon 1692 gebrudt, nach feinem Tode gefammelt 
. als „‚Fasoiculus cantionum, d. i. zufammengetragene geiftl. Zieder eines 

In Chrifto Seeligen Lehrers 2c.” Güftrin 0.3. 12.) gehören zu bem erſten 
der pietiftifchen Schule, zeichnen ſich aber nicht durch befondern poetiſchen 
Werth aus. — 1) Geb, 1666 zu Annaberg, ftubierte in Wittenberg und 
wurde fpäter in Dresden mit Spener befannt. 1697 nahm er. den Ruf 
nach Gießen als Profeffor der Gefchichte an, legte diefe Etelle aber bald 
nieber und „privatifierte num bis 1700, von wo an’er nach einander 
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baufen®) unb Joh. Jac. Rambahr), und in der drit: 

ten Reihe find die merkwuͤrdigſten Soahim Neander°), 

geiftlihe Aemter in Altflädt, Werben unb Perleberg verwaltete. Gr 
ftarb am legt genannten Ort 1714. Am berühmteften hat er fich burch 
feine „Unparteiiſche Kirchen⸗ und Keserhiftorie ꝛc.“ gemacht, wovon noch 
weiter unten, . Aus feinen geiftlichen Liedern (130) blickt eine reiche bich- 
terifche Begabung, aber auch ein flarker Amy zur Myſtik hervor, der ihn 
oft irre geleitet hat. Sie ſtehen zerſtreut in verfchiedenen feiner Schrif⸗ 
ten, namentlich in ben „Goͤttlichen Liebesfunten zc.” 1697, in dem „Ges 
heimniß ber göttlichen Sophia oder Meisheit”, Leipzig 1700. 8. und in 
andern, worüber vgl. Rambach 4, ©. 87 f. oder Piſchon 3, S. 304. — 
m) Geb. 1670 zu Gandersheim, 1695 von Francke als Infpector an 
das Pädagogium zu Halle berufen, im nächften Jahre ihm im Prebie 
geramt zu Glaucha und feit 1715 im Paflorat zu Halle abjungiert, bann 
1723 unter ihm mit. der Leitung bed Waifenbaufes ꝛc. beauftragt und 
endlich 1727 fein Nachfolger in beiden Hauptämtern. Gr ftarb 1739, 
Seine Lieber ftehen (mebft vielen andern aus ber halliſchen Schule) in 
dem von ihm beforgten ‚, Geiftlichen Geſangbuch ꝛc.“ vgl. $. 221, Anm. d. 
— n) Geb. 1693 zu Halle, feit 1723 Abjunct ber dortigen theologifchen 
Facultaͤt, in der er 1727 gum orbentlichen Profeffor ernannt wurde; 
vier Jahre fpäter gieng er als erſter Profeffor der Theologie und Ga: 

perintendent nad Gießen, wo er 1735 ftarb. Als Kirchenlieberdichter 
zeigte er fich zuerft in den ,, Geiftlichen Poeſien“, Halle 1720. 8., denen 
bie ‚‚Poetifchen Feſtgedanken von ben höcften Wohlthaten Gottes ıc. 
Mit einem Anhange anderer geiftl, Lieder 2c.” Iena 2723. 8. und ein 
„Geiſtreiches Haus⸗Geſangbuch ꝛc.“ Leipzig 1735. 8, "folgten (in biefer 
legten Sammlung wird die Reihe ber Lieder eröffnet, die bis dahin in 
ben @efangbächern unbearbeitet gebliebene Lehren des theologifchen. Sy⸗ 
ftems abhandelten, Rambah 4, S. 15). Gr „vereinigte in fid die 
Bemüthlichleit ber halliihen Schule und den Geiſt echter, von unlautern 
Beimifchungen gereinigter Pietät mit ausgezeichneten Talenten und gründe 
licher wiffenfchaftlicher Bildung”; Rambah 4, ©. 10 f. — ©) Gigents 
ih Neumann, geb. 1610 zu Bremen, fol in feiner Jugend unordent⸗ 
lich gelebt Haben, durch eine Predigt aber belehrt worben fein. Nachdem 
er zuvor Rector in Düffelborf geweien, kam er 1679 als Prediger nach 

Bremen, wo er 1688 farb (nach Rotermund, Bortfeg. zu Idchers Ges 

lehrtenler. 5, Sp. 427, nach ber gewöhnlichen Angabe ſchon 1680). Er 
war &Spenern befreundet und wurde im 17ten Jahrh. ber erſte berühmte 

Liederdichter der-Reformierten in Deutfhland (vgl. 8. 159, ©. 401 f.): 
„Glaub= und Liebes:Uebung: aufgemuntert burch einfältige Bundes⸗ 

lieber und Danktpfalmen 10.” Bremen 1679, 12, u, öfter. — 
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Palsızı von nuterm Stende, vera Beuzm, m Built 
munterica iprechen eder xmgem zu Laien, wer um feufk bed> 

deurih abgeiaſten Erden mucht unzewöhnäi; befenbeni zu» 

den gera Zwücenipiele, in Berien fewehl, mie im Vaude, 
gan; oder theilweile im Tirier michern Sebeart amägefäet®) 

Ziestek: Yerrzete Eee” (1715), ae em EVhr. Weil: 

Beste 16, in feier setziih zefiriebenen Edhzuisüriree (umb unser ba 
funfuese mir niher befzzzirz ik bii auf dad Zerüihemipärl im „ber le 
Iazım Unia" ala „zie beiribte umb geizkläirte Gabzerper“, an 
Earzisid, in Berien abgefaſt) wide dieſs Lieder anzubrimgen „ ksnben 
auch in us3 mieder einem Act, zumal den logie, mit eimer Sürühe von 
Alerandrinern zu Ichlichen, die cr im vericiiebener Art umser ih Yen 
(gt. „den gefkürzten PRiztgrafen som Ancre“, „Rabethe 
die gekürzte Jejadel ꝰ, „den Zal des Marichas den Bieum“, „im 
uns Jacch“ und „den verfslgeen Eatriner”). Uchelih verhält ci fh 
mit tm erſten Stück, deſſen Gettfheb 1, ©. 279 unter dem 3. 1703 
gedentt. — Bon rein preſaiſchen EStäden jeber Act, im bie etwa um 
Lieder eingelegt waren, findet man wide, Iheils überfegte, thens ie 
Deutichland ſeibſt entkanbene, verzeichnet bei Settiched, befsubers fü 
dem I. 1660. Aber auch ſchen früher kommen fie öfter ver, und mut 
bloß aus ber Fremde eingeführte (dgl. auch $. 162, ©. 423 f.); me 
ann ſelbſt nidt fagen, baf fie damals verhälmigmäfig medh feine 
waren als Echaufpiele in Berjen. Das übrigens im biefen and med 

hin und wieder ein nid Bchanblung ei 
Lufifpiel adgefapt wurbe, ergibt ſich z. B. aus bem med bem 
fen gearbeiteten „Ihwärmenben Schaͤfer“ von A. Graphing (160) 
und „der verborgenen Liebe” (vom I. 1676, vgL Freiesleben, ©. 17). 
— 9) Daß dieß fhon im verigen Zeitraum geſchah, iſt F. 162, XAum.r. 
bemerkt worden. Für das 17te Jahrh. und den Anfang bei 18ten wü 

id) zu dem bereits $. 189, Anm. d. Angeführten hier noch verweilen auf 
das von X. Gryphins feinem Gefangfpiel „das verlichte Seſpenſt 
(1660) eingelegte profaifhe Scherzfpiel, „die geliebte Dornrefe “, wor 
die Bauern in ſchleſiſcher Mundart ſprechen (eine Probe in Flögels Geſch 
d. Burlesk. S. 20 f.); Chr. Weife’s gereimtes Swiſchenſpiel zur „be 
fhügten Unfhuld”, einem Eufifpiel (1668), mit zwei in bemfelben Dialet 
redenden Bauern; 3. Chr. Hallmann, der in einzelnen Scenen ſei⸗ 

ner beiden Schäferfpiele, „ Urania” (1667) und „ Adonis und Rofibeia” 
(1673), Dirten und Bauern folde ſchleſiſche Alerandrinerverſe mitten 
zwiſchen den hochbeutfchen ber übrigen Perfonen herfagen Lüge, ann auf 
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Denn komiſche Zwifchenfpiele in ernften Dramen !°) und pans 

eine zu Arnftadt 1705 aufgeführte Operette, „die Klugheit ber Obrigs 
keit in Anordnung des Bierbrauens”, die viele Stellen in thüringifcher 
Volksſprache enthält (vgl. Sottfheb 1, &. 275 und K. Th. Pabfts Pros 
gramm des Symnaf. zu Arnfladt vom 3. 1846); und endlih auf 3. U. 
Königs Dper „Heinrich der Vogler”, after Thl. (1718), worin bie 

luftige Perfon -eine, wie ich Höre, noch jegt in Braunſchweig gangbare 
plattdeutfhe Arte zum Preife ber Braunfchweiger Wurft und Mumme 
fingt. — Wie hier die Vollsmiunbarten die hochbeutfche Rebe unterbras 

hen, fo ließ man bisweilen in lateiniſch abgefaßten Stüden Soldaten, 
Bauern, Bärtner, Köche ꝛc. deutſch reden, ober legte auch ganze beuts 
fhe Zmwifchenfpiele ein; vgl. Gottfheb 1, &. 249 f. und Freiesieben, 
©. 26; 31. — 10) Auch bieß war nichts Neues: fchon im 16ten Jahrh. 
finden ſich davon Beiſpiele; vgl. Gervinus 3, &. 106 und Bottfcheb 2, 
&. 232 f. (einer ankern Art von Intermezzen ift $. 161, Anm, 2, ges 
dacht). In den Städen ber englifhen Komoͤdianten, bie auf bie Ges 
ftaltung des beutfchen Theater auch in dieſem Zeitraum noch vielfach 
eingewirtt zu haben fcheinen (Birken fagt 3. B. in einer Anmerkung zu 

feinee Margenis S. 4: „dieſe Erfindung ift zum Theil aus ben englis 

fchen Komödien abgefehen ), wirb Öfter zu Ende ber Acte oder auch 
beim Scenenmwechfel mitten im Acte bemerkt: „Allhier agieret Pickel⸗ 
hering“ (vgl. Tiecks deutſch. Theater 2, &. 10; 16; 19; 21; 25), worin 
man bie Anfänge ber fpäter, befonders in den fogenannten Haupt= und 
Staatsactionen beliebt gewordenen poffenhaften ZImifchenfpiele aus dem 
Stegreife wahrnehmen Tann (vgl, aud) Gervinus 3, ©. 102). Die 
Poetiken des 17ten Jahrh., die vom Drama ausführlicher handeln, neh⸗ 
men feit Harsdörfer ausdruͤcklich Bezug auf „Iuflige Schalthandlungen“ 

ober Tomifche Zwiſchenſpiele in „traurigen Geſchichten“, anftatt berem 
man aud wohl dem Hauptſtück ein poffierliches Nachſpiel anzuhängen 
pflegte (Poet. Tricht. 2, &. 97; Birken, a. a. D. &. 327 f. u. Omeis, 
a. a. D. ©. 236). Bald traten darin einzelne von den Perfonen des 
Hauptſtuͤckes auf, bald beftand das Zwifchenfpiel ganz für fi) und hatte 

durchweg fein eignes Perſonal. Bisweilen gieng baffelbe in. mehrern 

Abtheilungen zwiſchen ben einzelnen Acten der Haupthandiung fort, mits 

unter folgte aber auch auf jeden Aet eine befondere, in fi) abgefchloffene 

Nebenhanblung. In ber Regel wurben dazu zwar Scherzipiele und Pofs 

fen gebraucht, und biefe zumal, wenn aus bem Stegreif gefpielt warb, 
bin und wieder aber auch Singfpiele oder allegorifche Darftellungen. Aus 

Ser den in ber vorigen Anmerkung erwähnten Zwiſchenſpielen findet man 
noch ziemlich viele, bie meift gu proſaiſch abgefaßten Dramen gehören, 
von Gottfcheb und Yreiesieben angemerit. Unter denen, bie in Stücken 
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Derfonen von niederm Stande, vorzüglih Bauern, in Bells 

mundarten fprechen oder fingen zu lafien, war in fonfl bei 
beutfch abgefaßten Stüden nicht ungewöhnlich; befonbers wus 

den gern Bwifchenfpiele, in Werfen ſowohl, wie in Piefa, 

ganz oder theilweife in biefer niedern Rebeart ausgeführt®). 

Theodoſio bereuete Ciferfuht” (1715), erfehen Tann. Ehr. Beiſe 
liebte es, in feinen profaifch gefchriebenen Schaufpielen (und unter bes 

funfzehn mic näher bekannten ift bis auf das Zwifchenfpiel in „ber ie 
fhügten Unfchuld ” allein „die betrübte und getröftete Galathee“, dia 
Sangſpiel, in Werfen abgefaßt) nicht bloß Lieber anzubringen, ſonden 

auch hin und wieder einen Act, zumal ben legten, mit einer Reihe von 
Alerandrinern zu fchließen, bie er in verfchiedener Art unter ſich banb 

(ogl. „ben geftürzten Markgrafen von Anero“, „Raboths Weinberg mb 

die geftürzte Iefabel”, „ven Ball bes Marihalld bon Biren“, „Gfas 

und Jacob” und „den verfolgten Lateiner’). Aehnlich verhält es Hd 

mit bem erften Stüd, deſſen Bottfheb 1, &. 279 unter dem J. 1708 

gedenkt. — Bon rein profaifhen Stüden jeder Art, in bie etwa mm 

Lieder eingelegt waren, findet man viele, theild _überfegte, theils in 
Deutfchland felbft entftandene, verzeichnet bei Gottſched, befonders feit 
dem 3. 1660. Aber auch ſchon früher kommen fie öfter vor, und nick 
bloß aus ber Fremde eingeführte (vgl. auch $. 162, ©. 423 f.), men 
kann felbft nicht fagen, daß fie bamals verhältnißmäßig noch feltne 

waren ald Schaufpiele in Verſen. Daß übrigens in diefen auch ned 
bin und wieder ein nicht für die mufilalifhe Behandlung eingerichtete 
Luftfpiel abgefaßt wurde, ergibt fi 3. B. aus dem nad) dem Franzoͤſ⸗ 
ſchen gearbeiteten „Ihwärmenden Schäfer” von A. Gryphius (1663) 

und „der verborgenen Liebe” (vom 3. 1676; vgl. Freiesleben, S. 47). 

— 9) Daß bie fhon im vorigen Zeitraum gefchab, ift $. 162, Anm. r. 

bemerkt worden. Für das 17te Jahrh. und den Anfang bes 18ten will 

ich zu dem bereits 8. 189, Anm. d. Angeführten bier noch verweifen auf 
das von A. Gryphius feinem Gefangfpiel „das verliebte Gefpenft* 

(1660) eingelegte profaifche Scherzfpiel, „bie geliebte Dornrofe , worin 
die Bauern in. fchlefifcher Mundart fprechen (eine Probe in Floͤgels Geld. 
d. Burlest, S. 20 f.); Chr. Weife’s gereimtes Zwifchenfpiel zur „bes 

ſchuͤtzten Unſchuld“, einem Luftfpiel (1668), mit zwei in bemfelben Dialer 
redenden Bauern; I. Chr. Hallmann, ber in einzelnen Scenen feis 

ner beiden Schäferfpiele, „ Urania” (1667) und, Abonis und Roſibella“ 
(1673), Hirten und Bauern folche fehlefifche Alerandrinerverfe mitten 
zwifchen ben hochdeutſchen ber übrigen Perfonen berfagen läßt, dann auf 
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Denn komiſche Zwifchenfpiele in ernflen Dramen '°) und pans 

eine zu Arnftadt 1705 aufgeführte Operette, „die Klugheit der Obrigs 
keit in Anordnung bes Bierbrauens”, die viele Stellen in thüringifcher 
Volksſprache enthält (vgl. Sottfhed 1, S. 275 und K. Th. Pabſts Pros 
gramm des Gymnaſ. zu Arnfladt vom 3. 1846); und endlich auf 3. u. 
Königs Oper „Heinrich ber Vogler, after Thl. (1718), worin bie 
luftige Perſon eine, wie ich höre, noch jegt in Braunſchweig gangbare 
plattdeutfche Arte zum Preife ber Braunfchweiger Wurft und Dumme 
fingt. — Wie hier die Vollsmunbarten bie hochdeutfche Rebe unterbras 
hen, fo ließ man bisweilen in lateiniſch abgefaßten Stüden Soldaten, 

Bauern, Gärtner, Köche ze. beutich reden, ober legte auch ganze beuts 
fhe Zwiſchenſpiele ein; vgl. Gottfcheb 1, S. 249 f. und Kreiesieben, 
S. 26; 31. — 10) Auch bieß war nichts Neues: ſchon im 16ten Jahrh. 
finden fid) bavon WBeifpiele ; vgl. Gervinus 3, S. 106 und Gottſched 2, 

&. 232 f. (einer andern Art von Intermezzen ift 8. 161, Anm. 2, ges 
bat). In den Stüden ber englifhen Komddianten, die auf die Ges 
flaltung des deutfchen Theaters auch in bdiefem Zeitraum noch vielfach 
eingewirkt zu haben feheinen (Birken fagt z. B. in einer Anmerkung zu 
feiner Margenis S. 4: „dieſe Erfindung ift zum Theil aus den englis 

fhen Komödien abgeſehen“, wirb Öfter zu Ende ber Acte ober aud 
beim Scenenmwechfel mitten im Acte bemerkt: „Allhier agieret Pickel⸗ 
hering“ (vgl. Tiecks beutfch. Theater 2, &. 10; 16; 19; 21; 25), worin 
man bie Anfänge ber fpäter, befonbers in den fogenannten Haupt⸗ und 
Staatsactionen beliebt geworbenen poffenhaften Zmwifchenfpiele aus dem 

Stegreife wahrnehmen Tann (vgl. auch Gervinus 3, S. 102). Die 
Poetiken des 17ten Jahrh., die vom Drama ausführlicher handeln, neh⸗ 
men feit Harsbörfer ausdrädiih Bezug auf „Iuftige Schalthandlungen* 
oder Tomifche Zwiſchenſpiele in „traurigen Gefchichten”, anftatt berem 
man auch wohl bem Hauptftüd ein poffierliches Nachfpiel anzuhängen 
pflegte (Poet. Tricht. 2, S. 97; Birken, a.a. O. &. 327 f. u. Dmeis, 

a. a. D. ©. 236). Bald traten barin einzelne von ben Perfonen bes 
Hauptftüdes auf, bald beftand das Zwiſchenſpiel ganz für fi) und hatte 

durchweg fein eignes Perſonal. Bisweilen gieng baffelbe in mehrern 

Abtheilungen zwifchen ben einzelnen Acten der Haupthandlung fort, mits 

unter folgte aber auch auf jeden Act eine befonbere, in fich abgefchloffene 

Nebenhandlung. In der Regel wurben dazu zwar Scherzfpiele und Pofs 

fen gebraucht, und diefe zumal, wenn aus dem Stegreif gefpielt warb, 

hin und wieder aber auch Gingfpiele oder allegorifche Darftellungen. Aus 

Ber den in der vorigen Anmerkung erwähnten Zwifchenfpielen findet man 

noch ziemlich viele, die meift zu proſaiſch abgefaßten Dramen gehören, 

von Gottſched und Yreiesieben angemerkt. Unter denen, bie in Stüden 
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tomimiſche oder ſogenannte ſtille Vorſtellungen 12), gehörten 

nebft den Sefangflüden und Zänzen, die man in Schaufpiele 

jeber Art einfügte ober ihnen zu Ende anhaͤngte:2), zu ben 

von namhaften Dichtern vorkommen, gehört zu ben merkmwäürbigften bas 
in Rifts „friebejauchzendem Deutſchland“. Hier tft nach dem erfien 
und zweiten Act in zwei Abtheilungen eine Pofle eingefchaltet, worin 
unter andern. Perfonen auch Zeſen als „Sauſewind“ auftritt und mit 

ſeiner geliebten Rofemund (vgl. $.212, Anm. 7.) lächerlich gemacht wers 
ben ſoll (vgl. die ausführliche Beſchreibung biefes zeitbezüglichen, halb 
alfegorifchen , Halb geichichtlihen Schaufpield in ben Blätt. für litterar, 
Unterhalt. 1846. Nr. 304. und Gervinus 3, ©. 427 f. In bem „Saufes 

wind”, der in Rifts „friebewänfchendem Deutfchland”, aus bem I. 1647, 

als Hauptfigur erfcheint, ift noch Fein Bezug auf Zefen genommen). Weber 

ein Paar andere Intermegzen, in benen eine, wie es fcheint, dem „Mon- 
sieur Saufewind” ähnliche Figur, ein Leichtfinniger und verborbener Gtus 
dent „Alamobe”, fein Weſen treibt, vgl. Gottſched 1, ©. 2205 2, &. 253 
und Sreiesieben S. 44 f. — 11) Sie fanden im Hintergrunbe ber Bühne, 
auf bem fogenannten innern Schauplatz Statt, ber fi beim Auf: und 

Auziehen eines befonbern Vorhanges öffnete und fchloß, und wurden vors 
nehmlich bazu benupt, Scenen barzuftellen, bie außerhalb ber eigentlichen 
Sandlung fielen, und auf bie etwa von ben Redenden angefpielt wurbe, 
auch um irgend eine Lehre oder einen Erfahrungsſatz gu veranfchaulichen, 
ober um etwas Zulünftiges wie in einem Geficht den Spielern oder auch 
bloß den Zufchauern vorzuführen, und waren felbft von dem Eunftmäßis 

gen Zrauerfpiel nicht audgefchloffen. Bel. Rifts „friedewünſchendes 
Deutſchland“ im Zwiſchenſpiel, A. Grophius' „Carolus Stuardus”, 
Act 5, und 3. Ch. Hallmann, ber dieſe ſtillen Vorſtellungen beſon⸗ 

ders geliebt zu haben fcheint, in „Adonis und Rofibella”, S. 18— 20; 
33; 39; 59, in der „Sophia, S. 68, in der „ Mariamne”, Act 5, in 
„Antiochus und Stratonica”, &. 71 und in der „Katharina“ (auf ben 
beiden legten dem Stücke felbft voraufgehenden Seiten). Nach Gervinus 
3, S. 438 wäre „die Sitte der Zableaur in ben Zwiſchenſpielen“ aus 
den Niederlanden nad) Deutfchland verpflangt worden. — 12) Das Eins 
mifhen von Gefangftüden und Zängen fanden wir auch ſchon früh in 
bem geiftlihen Schaufpiel (f. 8. 161, S. 412 — 415); bei 3. Ayrer wers 
den öfter im Scaufpiel Lieber nach gangbaren Volksmelodien gefungen 
(vgl. Tied, a. aD. 1, ©. 270 f.; 284 ff.; 319 ff.). In diefem Zeit⸗ 
raum brachte man die Geſange und Taͤnze in ſonſt geſpro chenen 
Stücken am liebſten zu Ende ber Acte, fo wie in Vor: und Nachſpielen 
an, und wenn nicht gefungen wurde, mußte wenigftens Inſtrumental⸗ 

1° 
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vornehmften Mitteln, Abwechfelung und Mannigfaltigkeit in 

die Gefammtheit einer theatralifchen Darftelung zu bringen. 

Und dieß Alles wäre noch. angegangen, ja Vieles davon würde 

fih auch noch mit einem wahrhaft kunftmäßig ausgebildeten 

Drama vertragen haben, hätte nur nicht faft Alles, was für 

die. Bühne gefchrieben ward, die abfloßenden Züge der aus 

rohem Naturaliömus, gelehrtem Wiffen und mechanifchen Fer; 

tigfeiten. gemifchten Halbcultur jener Zeiten empfangen, bie 

auf diefem Gebiete kaum irgendwo mehr fich verrieth als in 

der Oper, dem Lieblingsfchaufpiel der höhern Stände. Denn | 

fo aͤußerſt armfelig und geſchmacklos die allermeiften Opern 

von Seiten der poetifchen Erfindung und Ausführung waren, 

fo prunkhaft pflegten fie bei der Darſtellung ausgeftattet zu 

fein, und was von Ausfhmudung der Bühne und anderm 

Schaugepränge, von Mafchinenwefen und Flugwerken ander: 

muſik in die Zwifchenacte gelegt werden, oder im Verlauf ber Handlung 

feloft bei feierlichen Aufzügen und andern paflenden Gelegenheiten zur 
Ausfhmüdung des Ganzen bienen. Was ſchon P. Rebhun in feiner 
Sufanna gethan hatte, jeden Act mit einem Ghorgefange zu ſchließen 

(f. 8. 162, Anm. c.), wurde jegt in der Eunftmäßigen Tragödie ſtehende 
Negel: die Reien ober Chöre, welche bald aus allegorifchen und my⸗ 

tholagifchen Wefen, bald aus Geiftern, feltener aus wirklichen, lebenden, 

und dann auch wohl in die Handlung felbft hier und ba mit ihren Res 
den eingreifenden Perfonen beftanden, fehlen bei A. Gryphius, Los 

benftein und Hallmann nirgend, In aubere Schaufpiele, naments 
lich aud in Euftfpiele, wurben wenigftens Häufig Eieder eingeflochten 
oder am Schluffe angebraht, und Chr. Weife bemerkt ausbrüdlich 
in der Vorrede zur „Neuen Jugendluſt“, er habe ben darin abgebruds 
ten Dramen „zu befferer Recommendation‘ mufilalifche Stüde 

angefüget. Auch ift es keineswegs unerhört, daß Luft: ober Scherzipiele 

mit einem Tanz befchloffen wurden, wie .man 5. B. aus dem „Norris 

bilicribrifar ” von A. Gryphius erfehen kann. Vorſchriften über bas 
Anbringen mufitalifher Partien und Zänze im, Trauer⸗ und Preudens 
fpiel” finden fidy in den angeführten Büchern von Harsbörfer 2, ©, 73f.; 
97, Bitten, S. 327 und Dmeis, S. 235 fe — 
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wärts entweder nur fehr vereinzelt oder auch gar nicht vor: 

kam, das wurbe bier öfter in einer Weife zufammengehäuft 2), 
bag felbft unfere Zeit, wenn fie dergleichen Wunder fähe, dan 

über erſtaunen würbe. 

6. 277. 

Ein fehr großer Theil ber Schaufpiele oder ſchauſpielart 

gen Vorſtellungen dieſes Zeitraums iſt bei beſtimmten Anlaͤſſen 
abgefaßt und aufgefuͤhrt worden. Dergleichen waren außer 
Schulacten, bei denen hier und ba regelmäßig geſpielt wurde), 

13) Wo einige Hauptbelege bazu gefunden werben innen, werbe 
ih in den Anmerkungen zu einem ber nächſten 88. angeben. 

a) Denn Schuldramen wurben, wie früherhin, noch imnier als eine 
befonbers nügliche Uebung für die Jugend angefehen, weil „bie fpielen: 
ben Knaben”, wie Harsdoͤrfer fagt (Poet. Tricht. 2, &. 73) dadurch 
„beherzt im Reben, höflich in den Gebärden, fähig in dem Werftändnif 
würben, das Gedaͤchtniß übten und fich arteten hohen Berrichtungen vors 
zuſtehen“. Aehnlich ſpricht fih Chr. Weife in feinem „ Freimüthigen 
und höflihen Redner“ (8. 98) aus, indem er fidy zuletzt ($. 108) auch 
noch auf Luthers „judicium von Komöbien” beruft. Die in feinen 
Stüden, welde er zunädhft für feine Schüler fchrieb, „mit unterlaus 
fenden Bauer: und Pidelheringspoffen ” rechtfertigt er ($. 100) damit, 
daß fie dazu dienen Eönnten, „die (jungen) Leute getroft zu machen, 
welche ſich fonft mit einer furchtfamen Schambaftigkeit vor keinem Mens 
fhen wollten fehen laffen, bie Leute bei der Attention zw erhalten ꝛc.“; 

dgl. die Vorrede zur Komödienprobe $. 26. Denn er fah nach feiner 
Erklärung in dem Prolog zum „Geſtürzten Markgrafen von Ancre“ 
und in der Vorrede zur „Neuen Jugendluſt“ dergleichen „ luſtige Er⸗ 

findungen als facetias innocuas an, welche bie Verdrießlichkeiten des 
Lebens oft verzudern müßten”. Vgl. auch Morhof, Unterer. S. 664 f. 
Mit befonderm Eifer wurde das beutfhe Schuldrama in Thüringen, 

Sachſen, der Laufis, Schlefien und den zunächft angrenzenden Lande 
flrihen, auch in Nürnberg, gepflegt und vor allen andern Schulen auf 
ber Bittauer unter Chr. Weife (hier war es herkoͤmmlich, jährlich 
brei Spiele aufzuführen; vgl. bie Vorrede zur „Neuen Jugendluſt“). 
Anderwärts, wie in Königsberg, Braunfchweig, Ulm, kamen nach Gotts 
ſcheds Verzeichniß nur mehr vereinzelte Aufführungen zu Stande. In 
Satholifchen Ländern nahmen fich befonders die Iefuiten des Schaufpiels 
an, bes beutfchen fowohl, wie bes lateinifhen; vgl. 3. Kehrein, bie 
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allgemeine Landes⸗ und Kirchenfefte b), befondere feierliche Bes 

gängniffe an Höfen °), auf Univerfitäten 4), im bürgerlichen 

und häußlichen Leben ©), fo wie das Abhalten der Meffen in 

dramat. Poefte d. Deutfchen. Leipzig 1840. 2 Bde. 1, S. 167, Gottes 
ſched 2, S. 265 ff. Nr. 178; 186, und Prug, Borlefungen über bie Ge⸗ 
ſchichte des deutſchen Theaters, Berlin 1847. 8. ©. 143 ff. — b) Schon 
während bes dreißigjährigen Krieges wurden hier und da zur Feier von 
Siegen, welche bie proteftantiihe Partei erfochten, allegorifhe Schaus 

fpiele in Lateinifher und beutfcher Sprache abgefaßt und wahrfcheinlich 

auch aufgeführt; vgl, Bottfchcb 1, S. 190 ff.; 2, &. 246 f.; in größes 

ver Zahl aber traten 1648 und in ben nächftfolgenden Zahren bie Fries 
densſtücke hervor. — Ueber ein geiftliches Spiel, das 1683 „aufs Ofters 
feft” von Schülern in Leipzig gegeben warb, ngl. Bottfheb 1, S. 246, 
über eine andere, ebenbafelbfi im 3. 1717 zur Beier des Reformations: 
feftes aufgeführte Schullomöbie („worin der Inhalt der Aeneide und bie 
Reformation Luthers zugleich vorgeftellet wurbe”!) berichtet Gottſched in 
feiner Erit. Dicht. (Ausg. von 1737) &. 676 f.; vgl. auch Nöth. Vorr. 
2, 9.268, Nr. 189. — c) Die Höfe, weldhe das Schaufpielwefen und 
namentlich bie Oper und bas Ballet vorzüglid begünftigten, unb wo 
auch bie meiften Beftftüde gegeben worden find, waren bie zu Dresben, 
Weißenfels, Braunfchweig und Wolfenbüttel, Baireuth, Wien, Gotha, 
Halle (unter Herzog Auguft, vgl. 8. 181, &. 497), Altenburg, Rubols 
Kadt, Durlach und Meiningen; weniger oft finden wir bei Gottſched und 
Freiesleben dramatifche Vorſtellungen an ben Höfen zu Anſpach, Weis 
mar, Darmſtadt, Coburg, Berlin, Stuttgart und Gifenberg erwähnt; 
und ganz einzeln erfcheinen fie an benen zu Hilbburghaufen, Strelit und 
Hannover, an bem legten aber wohl nur mehr zufällig, ba Hannover 
1708 ſchon bas ſchoͤnſte Opernhaus: befaß, welches B. Keind in Deutfchs 

land kannte; vgl. beffen Gedank. v. b. Opera, &.89. Außerhalb Deutſch⸗ 

lands fand unfer Schaufpiel mehrfache Begünſtigung am dänifchen Hofe; 
vgl. Gottfhed 1, S. 217 f. u. Freiesleben, S.25f. — d) Sim. Dachs 
„ Sorbuife ” (ogl. Piſchon 3, &. 173) beſchloß 1644 bie Beier des akadem. 

Zubelfeftes zu Königsberg. — ©) Gottſched führt 1, &. 231 f. ein zuerft 

in 2üneburg, dann 1672 zu Innsbruck gedrucktes Luft: oder Breudenfpiel 

an, „welches bei Annehmung und Beftätigung eines jungen Gefellen, ber 

die edle Kunft ber Buchbruderei ausgelernet, ohne Aergerniß konnte agies 

vet und fürgeftellet werben “, &. 260 ein Paftorell, bas 1686 bei einer 
bürgerlichen Hochzeit zu Königsberg aufgeführt worben ift (nad) einer 
auch fonft und ſchon 100 Jahre früher nachweisbaren Sitte; vgl. Gott⸗ 

ſched 1, S. 121 und Kahlert, Schleſiens Antheil ıc. ©. 30); und Dan. 

Koberfiein, Grundriß. 4. Nufl. 49 
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Handelsorten *). Auf den Schulen ſpielten natürlich immer 

die Schüler, auf den Univerfitätötheatern die Stubierenben 6), 

an den Höfen oft fürftliche und adelige Perfonen beiberlei Ges 

ſchlechts, Erwachfene ſowohl, wie Kinder h), in den Stäbten 

noch bin und wieder junge Leute aus dem Patrizierfiande oder 

der übrigen Bürgerfchaft 1). Aber vielfach finden wir nım 

auch fchon an Höfen und in Städten eigene wandernde Schau: 

fpielergefelichaften, fogenannte hochdeutſche Komäbianten k), 

Stoppe’s „Parnap im Sättler” enthält S. 483 ff. zwei Meine Scherz⸗ 
fpiele, das zweite zum Theil in fchlefifher Volksmundart, bie 1732 an 
ben Namenstagen bes‘ Hirfchberger WBürgermeifterd und feiner Gattin 

von den „Hauslomöbianten” gefpielt worben find, — f) Die Opern: 
aufführungen zu Leipzig, Braunſchweig und Naumburg fanden allein 
oder doch vorzugsweife während ber Meßzeit Statt. — 5) Dramatiſche 
Borftellungen an Univerfitätsorten buch bie Gtubierenben werben vers 
pältnigmäßig nur fehr wenige von Gottſched und Kreiesieben namhaft 
gemacht; vgl. ben erſtern 1, ©. 223 f.; 235 ganz unten, ben andern 

S. 33. — 5) Dieſe bisweilen im Verein mit ihren Erziehern und keh⸗ 
rern (f. Freiesleben S. 26 f.); andere Bälle, wo fürfllide und abelige 
Spieler in Schaufpielen, Opern und Bdlleten auftraten, finb bei Kah⸗ 
lert, a.0.D. ©.30, Gottſched 1, &. 208; 229; 257; 267 und Freies 
teben &. 42; 46 f. angegeben. In Bildburghaufen unterzogen ſich 1711 

bei einem Hoffefte „einige fürftliche Domeftiques “ unter Leitung bes dor⸗ 
tigen Gapellbirectord ber Aufführung einer Tomifchen Operette; Freies⸗ 
leben S. 65. — i) Birkens „Margenis‘ wurbe nach bem Vorwort 

1651 „durch einen jungen Baron und 21 junge Patricier auf dem nürns 
bergifhen Schauplag vorgeftellet”; vgl. auch Gottſched 2, 8.251, Nr.148. 
— Frauenrollen wurden auf ben Schul= und Univerfitätsbühnen gewiß 
immer, anderwaͤrts wohl noch häufig, felbft wo eigentliche Schaufpielers 
truppen auftraten, von Knaben und Zünglingen gefpielt, und man wirb 
Geroinus (3, ©. 473) darin beiftimmen dürfen, erft die Oper habe 
bed Geſanges wegen das Bedürfniß gebracht, daß Krauen fpielten. — 
k) Vielleicht im Gegenfag zu ben niederdeutſchen, db. h. hollänbis 
fhen? Denn wahrfcheinlich fpielten in Deutfchland zu Anfang und in 

‚der Mitte bed 17ten Jahrh. eben fo gut ſchon holländifche Zruppen, wie 
gegen das Ende, wo 3. B. 168% eine in Altona agierte (vgl. Schüge, 
hamburg. Theatergeih. ©. 65 ff.); ja nach Riccoboni follen wirklich 
fhon 1626 holländifhe Schaufpieler nad) Hamburg gekommen fein; dgl. 
Gottſcheds Vorrede zur d. Schaubuͤhne 2, 8.11. — — 
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von denen bie aͤlteſten wahrſcheinlich aus jenen zu Ende bes 

fechzehnten Jahrhunderts nach Deutfchland gefommenen frem» 

den Komödiantentruppen hervorgegangen waren 1). Cie be 

flanden öfter gang oder doch zum guten Theil aus Studenten 

und andern Leuten von gelehrter Bildung =); erft als fie fich 

mehrten, feheinen fie auch viele fchlechtere Beftandtheile in fich 

aufgenommen und durch ihr oft fittenlofes Verhalten die Rü- - 

gen verdient zu haben, bie befonders von fireng gefinnten 

Geiftlihen gegen fie gerichtet wurden ”). Denn wenn fidh 

auch fchon ziemlich früh eine gewiſſe Mißachtung gegen fie 

fund gab °), von der allmählig bas ganze Schaufpielwefen 

1) Ich will Hier auf eine Stelle bei X. v. Abfchag aufmerkfam ma: | 
hen, bie mir dafür zu fprechen fcheint, ba man auch noch zu ber Zeit, 
wo ſchon Gorneille und Moliere in Deutfchlanb bekannt waren, ſich uns 
ter einem berumziehenben Komöbianten gern einen Engländer dachte („der 
mand) hohes Haus der Anglen Netter nennen durfte, und den das fal- 
ſche Recht, das feinen Bruder reih und ihn zum Bettler gemacht, zu 
diefer Nahrung gebradyt Hatte”). Sie findet fih in den vermifchten Ge⸗ 
bichten ©. 118 und gehört einer poetifchen Anrede an, womit ein „ver⸗ 
kleideter Komddiant” ſich und feinen Gefährten in eine Gefellfchaft ein⸗ 

führt. Hoͤchſt wahrfcheinlich enthält biefe Anrede mit den vier zunädft 
folgenden Beinen Gebichten die Werte, mit welchen von einem Masken⸗ 
zuge bei einem Dochzeitöfefte das auf &. 121 abgebrudte Brautgedicht 
übergeben ward, gl. auch Prug, a. a. DO. &.93. — m) Vgl. hiers 
über, fo wie über die Schaufpielergefellfchaften dieſes Zeitraums über- 

haupt, auch über eingelne berühmte Schaufpieler einen Brief Nicolai’ 
an Leſſing, Bd. 13, S. 5925 Floͤgel, Befchichte der Tom. Litteratur 
4, ©. 318 f. und Geſch. bes Grotestelom. S. 122 ff.; Schüpe, ham⸗ 

burgifche Theatergefhichte, S. 24—58; 141 — 145; I. G. Eichhorn, 
Geſch. der Litterat, 4,2, S. 953 f.; Tied, d. Theater 1, ©. XXIV; 

3. Kehrein, a. a. D. 1, ©. 168 ff.; Gervinus 3, ©. 474 ff. und Pruß, 

0.0.0. ©. 218 f. — n) Die Geiftlichkeit gieng gegen Ende bes 17ten 

Sahrh. an manchen Orten fo weit, daß fie Schaufpielern das Abend: 

mahl verweigerte. Beiſpiele in ben eben angeführten Bücherftellen. — 

0) 3. 8. Andres führt fchon in feiner „Chriftendburg” S. 32 unter 

dem Deere des Tyrannen neben dem lofen Befindel der Springer, Gauk⸗ 

ler, Tänzer ze. auch Komöbianten auf, und was Mofcherofh (Ausgabe 

von 1650) 1, &. 32 dem Sauktler nachfagt, er fehle duch feine Poffen 

49 * 
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betroffen ward: fo fehlt e8 doch wiederum nicht an Zeugniſſen, 

daß die beſſern diefer Gefellfchaften in ihrem Werth anerkannt, 

in bedeutenden Städten von. ben Behörden gern geſehen, ihnen 

auch mancherlei Ehren erwiefen wurben; daß ferner junge fiw 

dierte Leute, die eine Zeit lang Mitglieder einer folchen Truppe 

geweſen, fich dem gelehrten Beruf wieder zuwenden und im 
einen andern Wirkungskreis übergehen konnten, ohne baß ihr 

fruͤheres Schaufpielerleben ihnen in ber Meinung der Welt ge 

ſchadet hätte? ); und bag endlich noch in ber fpätern Zeit bie 

öffentliche Bühne felbft unter der Seiftlichkeit nicht minder eif⸗ 

rige Wertheibiger, wie Verfolger fand 9), Nah und nad 

traten mehrere dieſer wandernden Geſellſchaften, unter benen 

bie in den legten Jahrzehnten bes fiebzehnten und zu Anfang 

des achtzehnten Jahrhunderts in verfchiedenen ber angefehen; 

ſten Städte fpielende veltheimifche ") bie berühmtefte und, 

und Gaukrlei einem Andern fein Geld und bie gute Zeit ab, legt der 
Ftankfurter Nahdrud S. 41 dem Komödianten zur Laſt. Beſon⸗ 
ders herbe läßt fich aber einige Jahrzehnte Tpäter (1678) Sam. Butſchko 
gegen fie aus: er nennt fie Freiarten, Landfahrer, Müßiggänger, bie 
bes Teufels Werkzeug, unfchuldig Blut zu verführen, die, wenn fie ohne 
Ablaffjung von ſolchem Handel ftürben, auf ihrem Todbette troſtlos Lägen 
und an feinem geweihten Ort begraben, fondern "abfeitig verfcharret 
würben ıc. (f. Doffmanns Spenden 1, ©. 123). Vgl. auch Birkens 

.. Robebind: u. Dichtk. ©. 337 f., eine Stelle die wieder Dmeis, a. a. O. 
©. 248 benugt und für feine Zeit zugerichtet hat. — pP) Näheres 
dgrüber in. ben Anm. m. angeführten Stellen (nur muß, was Tieck 
über Laffenius fagt, in Bezug auf die Zeit, wo er gefpielt haben 
fol, abgeändert werben; vgl. Fr. Horn, d. Poefie u. Beredſamk. ıc. 2, 
©. 88, Anmerk. und Gervinus 3, &. 102). — q) Namentlich in bem 
mit großer Heftigkeit geführten Streit über die Buläffigkeit der Oper, 
ber fi) in Hamburg entipann und endlich von der theolog. Facultät in 
Wittenberg und ber juriftifhen in Roſtock zu Gunſten ber Oper ents 
fhieden wurde; vgl. Schüge, a. a. O. ©. 169— 179; Gervinus 3, 
©. 469 f. und Prus, a. a. D. S. 221f. — r) Magifter Joh. Belt⸗ 
beim, geb. etwa gegen bie Mitte des 17ten Jahrh. (fein Bruder Bas 
ientin, ber guleht Profeſſor ber Theologie zu Jena war, wurbe- 1645 

„<E 
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wie ed fcheint, auch die befte war, in eine Art von näberem, 
gerviß aber noch fehr lofem und ſchwankendem Verhaͤltniß zu 
einzelnen beutfchen Höfen, von denen fie fich gewiſſe Priviles 
gien erwirkten, fo daß fie fi nun Bönigliche, Eurfürftliche, 
berzogliche ze. .Hoflomödianten nennen konnten *). Unterbeffen 
war ed in größeren Städten auch immer gewöhnlicher gewors 
ben, eigene Spielhäufer zu errichten, anfänglich freilich wohl 
nur meift hölzerne Buden t); als ſich aber dad Opernweſen 

zu Halle geboren), ein in verfchlebenen neuern Sprachen bewandertee 
Mann, verband fi) mit einigen Stubenten aus Iena und Leipzig zur 
Errichtung einer Schaufpielergefellfchaft, ber er (nah I. &. Eichhorn, 
a. a. D. S. 981) von 1669 — 1694 vorgeftanden haben foll (1697 wes 
nigftens muß er wohl ſchon tobt geweien fein, da bie in diefem Sabre 
zu Wien auftretende Directtice Kathar. Veltin, wie fie in dem Vers 
zeichniß bei Prug, a. a. DO. ©. 218 heißt, Höchft wahrfcheintih Anna 
Kathar. Beltheim war), und bie beſonders in Nürnberg, Breslau, 
Berlin und Hamburg fpielte. Rad feinem Tode übernahni feine Wittwe 
bie Leitung der Geſellſchaft. Auch fie muß eine Frau von Bildung ges 

weſen fein, da fie eine, wie es heißt, wohlgerathene Vertheidigung bes 
Schaufpield gegen eines magbeburgifchen Prediger Schrift über bie Uns 
zuläffigfeit ber Komödie hat bruden laſſen (vgl. Br. Horn, a. a. D. 2, 
©. 297). Aus ber veltheimifhen Gefellfhaft giengen unmittel = ober 
mittelbar bie Übrigen Truppen hervor, bie ſich in ben erflen Jahrzehn⸗ 

ten des 18ten Jahrh. einen Ramen machten; vgl. Schüpe, a. a. D 
8.49 f. — s) Im 3. 1688 trat die veltheimifche Gefellihaft in Ham⸗ 

burg noch unter ber Benennung „Bande Furfächfiicher Komöbianten ’ 

auf; 1702 aber ale „koͤnigl. polnifhe und kurfürſtl. ſächſiſche Hof⸗ 

tomödianten”; Schüpe, a.a.D. S. 34f. — t) Eins ber älteften, bas 
nach ber kurzen Beſchreibung in Helwigs Nymphe Noris &. 47 fchon 
ein recht ftattliches Gebäude gewefen fein muß, war das Nürnberger, im 

J. 1628 erbaute Spielhaus, wo außer bramatifchen Worftelungen auch 

Thierhetzen Statt fanden und die Bechtfchule abgehalten. wurbe. Weber 

die Hamburger Spielhäufer vgl. Schüge, a.a.D. &.32f.; bad, wels 

ches bereits 1650 beftand, wurbe um biefe Zeit dem Anbr. Gartner, 

welcher eine Schaufpielergefellfchaft führte und mit derfelben ſchon vors 

her Rifts „friedemwünfchendes Deutfchland ” gegeben hatte, „eine geräus 

mige Beit ledig gehalten ’ (Blätter für litter. Unterhalt, 1846. Rr, 304. 
und Gervinus 3, S. 494). In Breslau wurben von 1677 an in bem 
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mehr ausbildete und größere, feftere Räume für Spieler und 

Zufchauer gefordert, prunkvollere erſtrebt wurden, entflanden 

neben jenen Buden anfehnliche Xheatergebäube . in größerer 

Zahl, und zugleich trugen ihre Begründer Sorge bafür, daß 

fie mit Allem verfehen wurden, was zur bühnengerechten Auf: 

führung großer Opern noͤthig fchien. Hamburg gieng hierin 

feit 1677 mit feinem Beifpiel voran, wo ſich aud gleich in 

bem Opernperſonal eine feftfiehende Bühnengefellichaft bildete“): 

andere Refidenz: und Handelsftädte) folgten und erhielten 

noch im Laufe des fiebzehnten oder mit dem beginnenden act: 

zehnten Jahrhundert eigene Opernhäufer 7). Das nicht mufi 

talifche Drama blieb indeffen noch immer an ben allermeiften 

Drten in Schulfäle, Rathhäufer, Gaſthoͤfe, Privatwohnungen, 

Scheunen und Bretterbuden verwielen, und bie beliebteften 

MWandertruppen mußten oft in benfelben Räumen ihre Vorſtel⸗ 

lungen geben, in denen zu andern Zeiten Marionettenfpiele, 

Seiltänzer ıc. ihre Wefen trieben =). 

von einem Juden erbauten Ballhaufe weltliche Schaufpiele gegeven (Kah⸗ 
lert, a. a. D. ©. 66). — u) Im 3. 1677 war das Gebäube, welches 
ber Gründer ber hamburgifchen Oper, Gerh. Schott, Kicentiat ber 
Rechte und Tpäterhin Rathsherr, auf einem Hinterplag des Gänfemarkts 
großentheils auf feine Koften aufführen ließ, fertig, und 1678 warb 
darin bie erfte Oper gegeben; Schüge ©. 131 ff. — v) Braunfchweig, 

Dresden, Wien, Dannover, Leipzig, Nürnberg, Augsburg, Raums 
burg ıc. — w) Als B. Feind feine „„ Gedanken von der Opera ’ fchrieb 
(zwifhen 1706 und 1708), erfchienen ihm von allen DOpernhäufern, bie 
er in Deutfchland kannte, das Leipziger ald das ärmlichſte, das Ham⸗ 
burger als das weitläuftigfte, das Braunfchmweiger als das volllommenfte 
und das zu Hannover als das fchönfte, Ged. v. db. Opera, S. 89. — 
x) In Hamburg mußte no 1728 die Truppe ber Neuber in der 

. großen Bude auf ber Fuhlentwiete ſpielen; Schüge ©. 217, vgl. &.32f.; 
95; 109 und Gottſcheds Vorrede zum 2ten Theil ber beutihen Schau⸗ 
bühne, &. 27 f. 

a 
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§. 228. 

1. Geiſtliches und weltliches Volksſchauſpiel. 
— Unter den dramatiſchen Werken, die dem Character des 
beutfchen Volksſchauſpiels, wie wir es auf der Grenze bes 

fechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts gefunden haben, am 

treuften blieben, waren noch fortwährend fehr viele, zumal 
unter ben für Schulacte abgefaßten, von biblifchem Inhalt '). 

Vornehmlich wurden altteflamentliche Begebenheiten dazu ge: 
nommen, und ihrer enthielt fich auch Chr. Weife nicht, der es 

Dagegen fchon bedenklich fand, evangeliſche Gefchichten öffent: . 
lich darftellen zu laſſen?). Gleichwohl geſchah auch dieſes noch 

1) Zu Enbe bes 17ten Jahrh. muß aber bie Statthaftigkeit biblis 
fcher Vorſtellungen, ſelbſt auf ben Schultheatern, ſchon hier und ba ſtark 
bezweifelt und angefochten worben fein; wenigftens fand es G. Hoff: 
mann, Rector zu Eauban, nöthig, in ber Vorrede zu feinem geiſtl. 
Schaufpiel „Ediana“ (1698) das Aufführen „chriſtlicher und geiftlicher 
Komdbien ” zu vertheibigen. Gr meinte, wie es erlaubt wäre, geiſtliche 
Parabeln zu machen, müßte es auch unverwehrt fein, biefe Parabeln 
mit lebendigen Perfonen vorzuftellen, bamit fie einen befto größern Ein⸗ 

druck machten, was eben in einem geifttl. Spiel gefchähe. VBgl. Bott: 
fhed 1, &. 262. — 2) Vorrede zur Komödienprobe ($. 15): „Wenn 

ih von den Komödien meines Herzens Gedanken eröffnen foll (er hat 
auch bier, wie überall, wo er vom Schauſpiel handelt, zunädhft feine 
Schulzwede im Auge), fo fhiden ſich bie Materien aus ben biblifchen 
Hiftorien am beften dazu. Denn bie Spoctatores bürfen nicht lange her⸗ 

umgeführet werben, daß fie einen Goncept von ber Begebenheit bei ſich 

formieren können, wie mehrentheils in politiihen und auslänbifchen Dins 

gen zu geſchehen pflegt, fonbern es iſt vermuthlich, daß fie allbereits in 

ber Bibel etwas davon gehört haben.” Von neuteftamentlihen Stoffen 
aber fagt er ($. 22): fo leicht es ihm auch werbe, bie bahin einfchlas 

genden Textus historicos dramatiſch einzurichten und zu bisponieren, fo 
habe er doch Beine Luft, „dergleichen Stüde recht auf bad Theatrum gu 
bringen”; denn wie er allemal behutfam geweien, bie Perfon bed Gas 

tans einzuführen, weil er keinem feiner Schüler habe bie Schande ans 

thun wollen, ihm eine ſolche Rolle zugutheilen, fo trage ihn auch bie 
VBeneration gegen ben liebreidhen Heiland bahin, daß er befien Perfon 
nicht gern einmifchen möchte. Der Darfteller möchte nämlich „fo behuts 
fam geben, als er wollte, fo Eiunte doch etwas Menfchliches mit unters 
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häufig genug: beſonders war ed, wie ehemals, bie Paffions: 

und Auferfiehungsgefchichte, die man auf die Bühne brachte ’). 

Allmäplig jedoch, als die Oper fo fehr in Aufnahme kam und 

daneben die Oratoriendichtung beliebt wurde, giengen bie neu 

teſtamentlichen Stoffe mehr im dieſe beiden Formen ein, und 

namentlich wurbe die Paffion nun ein Hauptvorwurf für das 

Oratorium. Seine Zeit begann bei und ungefähr um das 

J. 1700, von wo an die ihm in Stalien gegebene cantaten- 

artige Kunflform von beutfchen Dichtern nachgeahmt und vor 

mehrern audgezeichneten Gomponiften in ihrem mufißalifchen 

Beſtandtheil der Vollendung entgegengeführt ward. Vorberei⸗ 

tet war es ſchon lange zuvor: im ber Kirche durch das wäh: 
rend der ftillen Woche berfömmliche Abfingen ber Paſſionsge 

ſchichte aus den Evangeliften Matthäus und Johannes, wei 

ches bei den Katholiten in lateinifcher, bei den Lutherifchen 

in deutſcher Sprache gefchab *); in der Gelehrtendichtung bie 

ſes Zeitraums durch die fogenannten geiftlichen Trauer» und 
Sreubenfpiele Joh. Klai's, mit denen er, zunaͤchſt durch 

einige Lateinifche Werke der Niederländer dazu angeregt, feit 

der Mitte der Wierziger bes fiebzehnten. Jahrhunderts hervor 

laufen, welches diefer Heiligen Perfon nicht allerdings anftänbig wäre”. — 
3) Vol. Sottfheb 1, S. 199; 225; 236; 243; 246; 248; 278; 280; 
2, ©. 257; .268. — 4) Daß hierin auch ber Urfprung bes Liturgifchen 
Beſtandtheils der alten geiftlichen Spiele zu fuchen fet, ift $. 160, Anm. b. 
bemerkt worben; vgl. dazu noch Mone, altd. Schaufpiele, &. 13 f. und 
Schauſpiele des Mittelalters, Bd. 1 (Karlsruhe 1846. 8.), &.5 ff. Ueber 
die Gefchichte des Dratoriums vgl, v. Blankenburg in den Zufägen zu 

SGulzers allgem. Theorie d. fhönen Künfte, unter dem Artikel Oratorium, 
und ©. W. Fink in G. Schillings Encyclop. d. gefammten muſikal. Wifs 
fenfchaften ıc. 5, ©. 259 ff. Dem Herkommen in der Iutherifchen Kirche, 
am Karfreitage die Paffionsgefchichte abfingen zu laffen, verdankt unmits 
telbar der Text feine Entftehung, welchen Henrict zu Seb. Bachs Paſ⸗ 
fionsmufit aus dem Evangeliften Matthäus und den von ihm felbft dazu 
gedichteten iyriſchen Stellen zufammengefegt hat; vgl.$.219, Anm. l. — 
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trat s). Denn biefe Stüde, bie ber Dichter unter Mitwirs 

fung eines Sängerchors und mit bazwifchen gelegten Inſtru⸗ 

mentalfägen zu Nürnberg nach dem fonntäglichen Gottesdienſt 
in der Kirche ſelbſt zu recitieren pflegte, find ihrer ganzen An: 

lage und Ausführung nach nichts weniger als eigentliche Dras 

men, fondern eine Außerft rohe und geſchmackloſe, dabei aber 
mit allem Wort. und Reimfchmud der Nürnberger Schule 

audgeftattete Mittelform zwifchen den alten Myſterien und bens 

jenigen Oratorien, in benen bie dramatifchs Iyrifchen heile 

noch durch erzählende Zwifchenglieder verbunden find °). — Won 

den Schaufpielen, welche fich entweder auf die befondern Ver⸗ 

hältniffe und Begebenheiten ber Zeit beziehen und öffentliche 

5) „Die Auferftehung Jeſu Shriſti“ und „die Höllens und Sims 
melfahrt 3. Chr. neben darauf erfolgter fichtbarer Ausgießung bes heil. 
Geiſtes“, beide Nürnberg 1644. 4.; „Herodes der Kinbermörber” (Bes 
arbeitung eines lateinifchen Stüdes von Dan. Heinfius) und „ber lei⸗ 
dende Chriſtus“ (etwa nad) ber gleichnamigen Latein. Tragoͤdie von Hugo 
Grotius?), Nürnberg 1645. 4; „Engels und Dracdenftreit”, 0. D. u. J. 
(nady Herbegen Rürnberg 1650. 4.5 von dem Altenburger Rector Chr, 
Kumd 1662 für die Schulbühne bearbeitet, von feinen Schülern aufges 
führt und dann in Altenburg gebrudt; befchrieben von Bouterwek 10, 
&.267 ff.), und „Freudengedicht der feligmachenden Geburt Jeſu Chriſti“, 
Rürnberg 1650. 4.— 6) Bgl.8.198, Anm. 22, Servinus 3, 8.429 ff. und 
Zittmann, bie Nürnberger Dichterfchule ꝛc. Böttingen 1847. 8. S. 161 ff., 
dazu den von I. E. Schlegel gefertigten Auszug aus, Herodes dem Kins 
dermörber” (zuerft gebrudt im 7ten Bde. der Beiträge zur krit. Hiftorie 
d. deutfch. Sprache ıc., dann in 3. E. Schlegel Werken 3, ©. 5 ff.) 
und Pifchons Denkmäler ıc. 3, &. 340 ff. — Ein Oratorium der bes 
zeichneten Art ift das von Brodes, beffen $. 208, Anm. 4. gedacht 
worden: die Reben der in der evangelifchen Geſchichte aufgeführten Pers 
fonen, als Recitative, Arien, Chöre ıc. behandelt, werben durch bie 
immer in Recitatioform gehaltene Erzählung des Evangeliften verknüpft. 

Aber fchon mehrere Jahre vorher hatte Hunold für „ben blutigen und 

fterbenden Jeſus“ (Icheatralifche, galante und geiftl, Gedichte, Ham⸗ 
burg 1706. 8.) die neue italienifche Dratorienform, ohne den erzaͤhlenden 
Spangeliften, gewählt; vgl. feine Aeußerungen darüber in den beiden 
Vorberichten zu dieſem Oratorium. — 

* 
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Zalent von der vortheilhafteften Seite zeigt, und an allen ſei⸗ 

ner Dichtungsmanier auch ſonſt eigenen Fehlern und Gebrechen 

leiden, namentlich an einer unfäglichen Breite bes Plans :') 

und an einer oft in das fchalfte und langweiligfte Geſchwaͤt 

ausartenden Fortführung des Dialogs, der nur belebter und 

rühriger zu werben pflegt, wo bie luſtige Perfon mit ins Spid 

kommt; fo blickt doch auch bier überall Weiſe's gefunder Sium 
durch und die unverfennbare Anlage, einen Stoff mit einem 
gewiffen Kunſtgeſchick dramatifch zu ordnen, die Perfonen zu 
individualifieren und fie in fo mannigfaltige.Lagen und Ben 

bältniffe zu verfegen, daß ſich daraus eine Reihe wirklicher 

Handlungen entwideln Tann '?). — Ungleich beſſer als alle 

11) Dazu wurde er fchon in den meiften feiner Schaufpiele bar 
bie vielen Perfonen geführt, unter bie er die Handlung zu vertheilen 
hatte. Denn er fuchte, wo moͤglich, alle feine Schüler, die Beinen wie 
die großen, bei einer Vorſtellung zu befchäftigen (vgl. bie Vorreden zur 

Neuen Yugendluft und zur Komöbienprobe und die Auszüge aus ber 
Vorrede zu „Luft und Rus ber fpielenden Jugend”, Dresben u. Leips 
zig 1690, bei Prut, a. a. D. 8.246 ff), So kommen im „ers 
folgten David” mit den Perfonen des Vorſpiels 77 Darftellenbe vor, 
in der ‚, Sicilifchen Argenis ’ (nach dem lateinifhen Roman von Barclay, 
gedrudt in ber Neuen Jugendluſt) 65 und in ber: „Verkehrten Welt“ 
gar 103. — 12) Bei den dramatifchen Arbeiten Weiſe's darf man nie 

vergeffen, daß er die allermeiften als Schulmann unb für fein Schul⸗ 
theater angefertigt hat; die Schule hielt aber auch er, wie er fid in 
der Zueignung vor dem „Bittauifchen Theatrum“ ausbrüdt, für einem 
„ſchattichten Ort, da man bem rechten Lichte gar felten nahe kaͤme“. 
In einer Komödie überhaupt fah er nichts anders ald „eine accurate 

Vorſtellung und nterpretation einer gewiſſen Begebenheit“; allein 
ziemlich deutlich erfannte er body auch fchon, daß derſelbe Stoff im Ro⸗ 

man und im Drama eine ganz verfchiedene Behandlung verlange. Um 
feine befondern Zwecke zu erreichen, hielt er fi an „bie allgemeine Res 
gel: der ift der befte Künftler, ber fi den nothwendigen Umftänben 

nach an Feine Regel bindet und gleichwohl die beforglihen Abfurbitäten 
zu vermeiden und gu verbergen weiß”. An folche Vorfchriften naments 
lich, wie die borazifche, ne fabula sit quinto productior actu, wollte er 

fih in feinen Stüden eben fo wenig gebunden wiflen, als an ein Eleines 
Perſonal. Denn er glaubte, eine brammtiiche Kabel Tiefe ſich auch bei 
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übrigen Arten des volksmaͤßigen Schaufpield gelang dieſer Zeit 

dad Luſtſpiel und die Poffe, zumal wo der Stoff dazu aus 

den damaligen heimifchen Sittenzufländen gefchöpft war, wies 

wohl auch hierin das Worzüglichfte noch lange nicht an das 

Vollendete reichte. Denn weber eine Eunftgerechte, maaßvolle, 

in ihren Theilen gefchidt gefügte und im Ganzen abgerunbete 

Handlung, noch eine feinere Komik darf in irgend einem biefer 

Luft: und Poffenfpiele gefucht werden: auf grobe Fehler in der 
Behandlung der innern und äußern Form, fo wie auf Uebertreis 
bung des Lächerlichen in Characteren, Reben und Handlungen, 
oder auf plumpe und gemeine Späße flößt man faft überall, 

auch felbft bei den Dichtern, die fich in diefer Gattung noch mit 

dem meiften Gluͤck verfucht haben. Dieß waren X. Sryphius !®) 

vielen Perfonen und bei einer verwidelten Handlung überfihtlih und 
für die Zufchauer Leicht verſtaͤndlich darftellen, fobalb nur „die Reben 
durchgehends kurz und accurat gegen einander herausfpielten ”: eine Pers 
fon allemal ein Quartblatt predigen gu laffen und allerhand Dinge mit 
einzumifchen,, wodurch die Gemüther mehr befatigieret als vergnügt würs 
den, galt ihm für eine verbrießliche Weitläuftigkeit,; die auch bei kurzen 
Stüden mit einem Beinen Perfonal Zabel verbiene (ogl. bie Vorrede 
zur Komöbienprobe und das Vorwort zur Argenis). Die lehte Bemers 

kung paßt vortrefflid auf die Kunſttragoͤdien biefer Zeit; aber fueilich, 
die „kurzen und aceuraten Reben” feiner Perfonen ermüden auch leicht 
wieber dadurch, baß fie oft fo Außerft trivial find und gleihfam mehr 

neben einander Hinlaufen, wie Bemerkungen und Betrachtungen, die jebe 
Perfon für fi macht, als ſich wechfelfeitig hervorrufen und dramatiſch 
in einander greifen. — 13) „Absurda Comica, oder Herr Peter Squenz ”, 

theild in Proſa, theils in burlesken Werfen (neu bearbeitet von G. G. 
Bredom und gebrudt in beffen nachgelaffenen Schriften). Daß dieſem 
„ Schimpffpiel” die luftige Epifode von Shakſpeare's Sommernachtstraum 
mittelbar zu Grunde liegt, ift wohl gewiß, und baß biefelbe in irgend 
einer Bearbeitung den Weg nach Deutſchland burdh” bie englifchen Kos 
möbdianten gefunden hatte, fehr wahrfcheinlich; aber unmöglich Tann biefe 
Bearbeitung die von bem Engländer Eor gewefen fein, wie Tieck (deutſch. 
heat. 2, &. XVI) annimmt (auch noch Gervinus 3, ©. 448), wofern 
Cor fein fogenanntes Droll erfi während ber puritanifchen Unruhen, ba 
alle Theater in London geſchloſſen maren, angefertigt bat. Denn wie wir 

3 
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Miſchſpiele. Erfter Shell, Iena 1665. Das Vorwort verfpricht, daß 
mehr bergleihen Stüde „bei künftigen Weffen‘ ausgegeben werden 
ſollen. Es fcheint jedoch, als habe Schwieger dem erften Theil dieſer 
von ihm beabfichtigten Sammlung feiner Schaufpiele keinen weiter fols 
gen laffen, mwenigftens gefchieht, fo viel ich weiß, nirgenb eines andern 

Meldung. Gleichwohl muß er noch verfchiebene andere Schaufpiele in - 
Drud gegeben haben ; das erhellt ſchon aus Morhofs Worten über Fili⸗ 
dor (Unterer. ©. 669): fie werben aber wohl nur einzeln erfchienen fein, 

und es ift mir nicht zweifelhaft, daß dazu außer der ‚‚Ernelinde” (fo 
lautet der Name dieſes, Miſchſpiels“, welches zu Rubolftabt 1665. 4. 
gebruckt und, wie Gervinus vermuthet, vielleicht nad) einem fpanifchen 

Driginal gearbeitet if), „ben Wittekinden“ (Singe⸗ und Freudenſpiel 
vom 3. 1666. Jena, 4.) und „dem betrogenen Betrug“ (Luftfpiel vom 
J. 1667, Rubolftabt, 4, der Stoff entlehnt aus Scarrons Roman 

comique), welche Schwiegern fchon fonft beigelegt worben, auch „bie 
erfreuete Unfchulb ” (Aiſchſpiel vom I. 1666) und „Baſilene“ (Luft: 
fpiel, Rudolftabt 1667. 4.) gehörten, die ich beide mit „dem betrogenen 

Betrug” und andern dramatiſchen Sachen aus früherer und fpäterer Zeit 
in einem Quartbande der fürftl. Bibliothek zu Rubolftabt gefunden habe. 

„Die Ernelinde“, „ber betrogene Betrug ’ und „die erfreuete Unſchuld“ 
find alle drei, wie „der vermeinte Prinz‘, NRovellens und Intriguens 
ftüde, von berfelben Anlage und einer felbft in vielen befondern Zügen 
gleichartigen Ausführung der ernften und der poffenhaften Partien. Alle 
find ganz in Profa abgefaßt, aber mit durchgehende oder theilmeife vers 
fificierten Zwifchenfpielen verfehen : in. den drei erften find dieß Ging: 
fpiele mit mythologifhen und allegorifhen Perfonen, in bem vierten eine 
bie Bebrängniß ber flreitenden Kirche barftellende Pantomime mit bes: 
gleitenden Sefängen. „Die Wittelinde‘, ein Feſtſtück in Verſen, in 
welchem neben den geſchichtlichen und erfundenen menfchlichen Gharactes 

ven auch mythologiſche Geftalten auftreten, und bie „Baſilene“, ein 
Schäferfpiel in Profa, mit Chören in den Zwifchenacten, find viel uns 
bebeutender als jene Intriguenftüde unb etwa nur in den Eomifchen 
Scenen ihnen an bie Seite zu ftellen. Alle fechs find am Rubolftädter 
Hofe bei feftlichen Gelegenheiten aufgeführt worden (f. $. 218, Anm. 11.). 
Bol. Gottſched 1, S. 218; 220; 223; Freiesleben, ©. 39 (oder Joͤrdens 
4, ©. 684); Bouterwel 10, S. 281 — 285 und Gervinus 3, S. 463. 

Ob Schwiegers, Verführte Schäferin Gynthie ıc.” Glückſtadt 1660. 12. 
wirklich ein Schäferfpiel, wofür fie nach Gottſcheds Angabe 1, &. 211 
gelten müßte, ober eine Schäferei in anderer Form ift, vermag ich nicht 
su fagen. — 17) Vgl. 8. 219, &. 728. Drei, im Ganzen fehr rohe 
und gemeine Luftfpiele in Proſa, „der academiſche Schlendrian“, „der 
Erzſaͤufer“ und „die Weiberprobe”, bie er nach dem Vorbericht zunächft 
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8. 229. 

Neben den vielen bramatifhen Werken in vollsmäßiger 
Form, die von namhaften Dichtern aus dem Gelehrtenftande 

herrühren und und durch den Drud befannter geworden find, 

bat es auch noch eine fehr große Anzahl ähnlicher, aber nur 

mehr ausnahmsweiſe gebrudter Bühnenftüde gegeben, über 
beren Berfaffer oder Bearbeiter es uns faſt an allen genauern 

Nachrichten gebricht, und bie, weil fie bei bloß fchriftlicher 
Aufzeichnung gemeiniglich das befondere Eigenthum der ein- 

zelnen damaligen Bandertruppen geweien zu fein fcheinen, mit 

biefen zugleich zum allergrößten Theil verſchwunden find =). 

Sie bildeten, wie wir für bie frühere Zeit vermuthen, für bie 

fpätere mit Sicherheit annehmen dürfen, in dem Vorrath ber 
von dieſen Truppen gefpielten Sachen den Hauptbeſtand⸗ 

„zum Dienft und nad dem Geſchmack“ ber Leipziger Bühne fchrieb, und 
womit er es „fonderlich auf bie Werbefferung ber herrſchenden Schwach⸗ 
heiten“ abgefehen hatte, erſchienen unter dem gemeinfamen Titel, „Pi: 
canders deutfche Schaufpiele”, Berlin, Frankfurt u. Yamburg 1726, 8.; 
vgl. Gervinus 3, S. 483. Ob ein viertes Stüd von Henrici, „die vers 

taufchten Bräute, ober bie Liebe in den Schaͤferhuͤtten“, welches die Neu⸗ 
der 1733 in Hamburg aufführte (Schüge, a. a. D. — * 223), je gebrudt 
worden, iſt mir nicht befannt. - 

a) Im Allgemeinen verweife ich bei biefem $. auf Floͤgel, Geſch. 

bes Groteskekomiſchen, S. 115 fſ., Schüte, hamburg. Theatergeſch. 

©. 23 ff., Fr. Horn, d. Poeſie u. Beredſamkeit zc. 2, ©. 254 ff. und 
vorzüglich auf 9. Lindner, Vorwort zu „Karl XII. vor Friedrichthall 
Eine Haupt: u. Staatsaetion 20.” Deſſau 1845. 2. 8. und Prag, Vor⸗ 
iefungen üb. d. Geſch. d. d. Theat. ©. 168222, bie beide auch das 

Meifte zufammengeftellt haben, was über bas Volksſchauſpiel dieſes Zeit⸗ 

raums in den Büchern von Klögel, Schüge, Dorn unb in andern ents 

halten ift (bie ich zum heil noch nicht habe lefen können, wie I. F. 

eödwens Geſch. d. d. Theaters, im Aten Theil feiner Schriften, Hamburg 

1765. 66. 8. und K. M. Yllmide's Entwurf einer Theatergefch. von Ber⸗ 
lin ıc. Berlin 1781. 8.) von deren Anfichten und Behauptungen ich jeboch 

mehrfach Habe abweichen müffen, wie fich ſowohl aus bem Kert, ald ben 
folgenden Anmerkungen ergibt. — 

Koberfiein, Srundrig. 4. Aufl. 50 
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theil $), da von den Städen, die ſchon in Druden vor 

lagen °), viele ihres außerordentlich zahlreichen Perfonals we 

gen nur auf ben Schulbühnen darftellbar waren, bie Auffüß 

rung anderer, namentlich großer. Opern, die mannigfaltigfien 

Borrichtungen esforderte und mit eimem Koftenaufmand vew 

knuͤpft war, ben. wohl Höfe oder reiche Handelsſtaͤdte, aber 

nicht die gewöhnlichen Zheaterprincipale zu beftteiten vermoch 

ten, und kunſtmaͤßige Zragddien die Menge gewiß anr felten 

anlockten. So meit fich daruͤber aus Altern Nachrichten wab 

b) Merhof nterfcheibet (Untert. S. 669 f.) die den Hollänbifchen 
Kluchten verwandten edlern Poflenfpiele, wie den Peter Sauenz und 

ben Horribilicribrifar,, von „den groben Rarrenpoffen, wie dergleichen 
gemeine Komdbianten Biel Hätten“, umd Chr. Weife (in der Borr. mr 
N, Jugendluſt) bie Stüde, weiche: „untere den Komdbianten ums Ge 
geipielt wurden“, von ben „zu Hofe” aufgeführten, beide Arten aber von 
feinen eigenen Schullomöbien. Um biefelbe Zeit ftellte auch 3. Ch. Hals 

mann (in der Vorr. zu feinen Zrauers, Freuden⸗ und Schäferfpielen) 
„ diejenigen Schanfpiele, fo von Ehrliebenden und Gelehrten“ herrühr⸗ 
sen, denen gegenüber, die ‚von „plebejiſchen und herumſchweifenden 
Perfonen an den Tag gegeben wurden”, und weil er fein Zirauerfpid 
„Mariamne” nicht dem .,ciärlatanifchen “, ſondern bem „gelehrten 
Schauplag .gönnte”, Hat er es in kunſtmaͤßiger Form abgefaßt. New 
kirch (Vorrede gu Hofmannswaldau's ꝛc. Gebichten b, 8, rw.), von den 
beften damals vorhandenen Luſtſpielen fprechend (er nennt die von Grys 
phius und Weife), gibt deutlich genug zu verftehen, daß die Schaufpieler 
feiner Zeit fih um bie empfehlenswerthen Stüde ber Gelehrten nicht viel 
kümmerten; denn „es lohne ſich der Mühe nicht”, meint er, „Komöbien 
zu machen, wo man nicht zum wenigften bie Freude habe, fie fpielen 
zu ſthen“. Dazu nehme man endlich noch bie gelegentlichen Aeuße⸗ 
rungen Gottſcheds über ben Zuftand ber deutſchen Bühne während ber 
erften Zehntel des 18ten Jahrh. in ben Vorreden zur erften Ausg. feis 
ned fterbenden Eato's und zum 2ten Thl. der d. Schaubühne (dort nad 
der 2ten Aufl. Bl. 2, rw., Her ©. 16.f.) und Schüße, © a.D. — 
c) Die meiften gedruckten Schaufpiele, die Gottfcheb im Nöthig.. Bor 
vath ac. verzeichnet hat, find Dofdramen, zu benen man im Can 
auch die Opern zählen Tann, Schulſtücke und Kunfttragddien. Leber Sie 
allein oder vorzugsweiſe von eigentlichen Komöbianten gefpielten und 
wahrſcheinlich von einzelnen unter ihnen herausgegebenen Stüde, die er 
namhaft macht, vgl. bie folgenden Anmerkungen. — 

3? 
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den uns erhaltenen Ueberbleibſein A) urtheilen läßt, befanden 

fie bald in vollſtaͤudig ausgefuͤhrten Schaufpielen, bald in bio, 

Ben dramatifchen Entwürfen, oder auch in einem Mittelbing 

zwoifehen beiden, indem nur einzelne Hauptfcenen ganz dialo⸗ 

Hifiert niedergefchrieben, anbere, für das Stegreifſpiel vorbe: 

haltene, bloß mit den allgemeinſten Umriſſen der Handlung 

angedeutet waren, und ruͤhrten zum guten Theil entweder 

von den Führen der Geſellſchaften ſelbſt her, oder von ein⸗ 

zelnen ihrer Mitgliedere), fo daß jede nur einigermaßen ans 

d) Das voltftändigfte Verzeichniß davon nebft verfdyiebenen Proben 
aus ſolchen Komöbiantenftüden (dem von H. Lindner herausgegebenen 

Karl Xli. vor Friebrichthall und den Mittheilungen von J. E. Schla⸗ 
ger in den Wiener Bliggen aus dem Mittelaiter. Meue Folge, 1830. 
entlehnt) findet man: bei Prug, a. a.-D. 8. 196 — 2115 214— 217. 
Es laͤßt fich jeboch ech beträchtlich: ergänzen, befonders aus GBottfchebs 
Nöthig. Vorrath. — 0) Welthelm fol nah 3. 8. Lömens Bericht 
Stücke aus Sem Bpaniſchen auch Deutſchland verpflanzt haben, unb wie 
Gervinus 3, 8. 875 Yagt, Heat we. au bie Entwürfe in dem Theätre 
italien von Gherardi, die aus dem Stegueif ausgeführt wurden, ber 
nugt. Legteres iſt indeß Kaum möglich geweſen, da Beltheim ‚aller Bahr⸗ 
fcheinlichleit nach Then wm. die Mitte der Neumziger ſtarb (ogt. 6. 227, 
Anm. r.) und das Theätre Zialien erſt feit 2004 in Paris ans Licht trat 
(vgl. die Fortſet. zu Böchers Berk, 2, Bp. 1441). — Joſ. Anton 
Stranigfp (geb. za Sthweibnig zwiſchen 1670-80, geil: za Wien 
1727 a Borſteher drs Stadttheaters am Kärnthnertbor), ber, vie 
Veltheim, zu deſſen Befelifcheft er eine Beit Tamg gehörte, flublert und 
Italien beſucht Hatte, brachte von da eine Menge von Gcenen und Ent⸗ 
würfen mit, aus ‘denen vr Gtlce zuſamemenfetzte, bie zum Theil auch 
gedruckt wurden. Bol. Brögel, S. 1227 ff. und Prup, ©. 220; 208 
u. 214 f. (denn bie Wiener Schauſpiele aus dem I. 1724 find wagt 
fheintid auch von Stranidky geweien). — In ber Truppe Joh. Kin 
ſters, der 1725 in Hamburg fipielte und, wie Schaͤtze ſich über ihn S. 58 
ausbrädt, ſelbſt eine Action nach Bieglers Baniſe abgefaßt haben muß, 
befanden ſich zwei Schaufpieler, Weyelil und Joh. Georg Lubovict, 

die beide auch für die Bühne ſchrieben. Bon dem letztern befaß noch 

Leſſing aus dem Nadylaß der Reuber eine Anzahl Stücke, worin mit Im 

gabe der Folge und des Inhalts der Übrigen Handlung nur bie Haupt⸗ 
feenen ausgeführt waren ; vgl. Flögel, ©. 115f., Schuhe, ©. 53; 60'f. 
und Lindner, &. 21 f. — Die 'nglifhen Kombbirn und Weagöbien, vie 
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fehnlihe Truppe im Beſitz einer ‚Anzahl ihr. allein. zugehörige 

Stüde zu fein. pflegte ). In den Gegenfländen, im der all⸗ 

gemeinen Anlage und ber Behandlung mancher Befonberheiten, 

fo wie in ber äußern Form muͤſſen fie jenen mehr vollsmäßb 
gen Dramen ber gelehrten Dichter, namentlich: vielen Sachen 

von Schwieger und Weife und: den Luflfpielen Henricis, ziew 
lich nahe gekommen fein, ‚unb:;wir werben wohl nicht fehe 

irren, wenn wir uns im Durchſchnitt nichts amberö als cine 

geringere und groͤbere, zuletzt in die aͤußerſte Rohheit nerfiz 

kende Nebenart derſelben unter ihnen denken ©). So wie dort, 

Stücke in der „Schaubühne engliſcher und franzoͤſiſcher Komsdianten u." 
(1. $. 160, Anm. n.) und bie verheutfchten Proſaluſtſpiele Mol iere“s 
in dem „BHistrio Gallicus :Comico ‚Satyricus sine exemplo. te.’ 3 Ahle. 
Rürnberg 1894. 8. (bei Gottfcheb 1, &. 257) waren höochſt wahrjchein⸗ 
lich alle oder bock zum größten Theiu von Schaufpielern ;uad Den frems 
ben Driginaten gefertigt. Bon. bem, Histeio Gallions, sta; will man fer 
gar. wiffen, er fel. aus der veitheimifchen Gefellſchaft, Sie auch zuerft 
molierefche Luftfpiele auf das bentiche Theater gebracht haben. fell, her⸗ 
vorgegangen (nad) Eberts bibliogr. Lexic. Nr. 14207. gibt. ſich der Ueber: 
ſezer nur mit den Anfangsbuchſtaben feines Namens J. E. P. zw er⸗ 
kennen). gl. auch Gottſched, d. Schaubühne 2, Vorrede S. 11 u. 17. 
— f) Da einer jeden Schauſpielergeſellſchaft daran liegen mußte, we 

fie hinkam, recht viel Neues mitzubringen, fo begreift es fih, warem 
im Ganzen fo wenige eigentliche Komödiantenftüde gebrudt worben find; 
dgl. Gottſched, a. a. D. die. Vorrede zu Thl. 1 (8. 12 f.)_und Thl.2 
(8. 16 f.). — 8) Daß bei der Geflaltung bes Volksſchauſpiels zwiſchen 
diefen beiden neben einander laufenden Richtungen mehrfache Berühruns 

gen und mwechfelfeitige Einwirkungen ber einen auf die andere Statt fen 
den, daß namentlich Öfter Werke gelehrter Dichter von den Komöbianten 
für bie eigentliche Volksbuͤhne zugeftugt, und umgekehrt Romöbianten: 
küde bei Abfaffung von Schuls und Hofbramen benugt wurden, laͤßt 
fi) nicht bloß vermuthen, fondern durch einzelne Källe auch. erweifen, 
Chr. Weife fah, wie er in den Ucberfl. Gedanken ꝛc. S. 285 erzählt, 
feine „teiumphierende Keufchheit”, die ohne Schwierigkeit von jeber 
nicht gar zu Beinen Geſellſchaft gefpielt werben konnte, einmal mit fo 
vielen und fo haͤßlichen Zufägen agieren, daß die Art, wie er fich bars 
Über ausläßt, kaum einem Zweifel Raum gibt, dieß fei von einer Wan⸗ 
bertruppe gefchehen; und aus dem, was Gottſched (Nöth. Borr, 1, S. 265 f. 

a 
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haben wir aud ‚hier von ben Stüden, die eine im Ganzen 

ernfie, aber mit pofienhaften Auftritten burchflochtene, ober 

von eigenen burleöfen Zwilchenfpielen unterbrochene Handlung 

barftelten, die eigentlichen und reinen Luft: und Poflenfpiele 

zu unterfcheiden. Gewöhnlich wurden diefe nur als Rachipiele 

ober „Nachlomödien” zu jenen gegeben, bie- daher vorzugs⸗ 

weife „Actionen” oder, weil fie eben den Haupttheil ber öfs 

fentlichen Vorſtellungen und die eigentlichen Prachtflüde an 

den Theaterabenden bildeten, „Hauptactionen“, vielleicht auch 

(bon „Haupts und Staatsactionen” hießen k). Dort war 

und 2, ©. 260) über ein im 3. 1687 auf bem Rathhauſe zu Rubolftabt 
aufgeführtes Schuldrama von 3. F. Heel mittheilt, erhellt zur Ges 
nüge, daß zu ben ihm einverleibten Bwifchenfpielen der Inhalt von zwei, 
wo nicht drei Stüden ber „„ Schaubühne englifcher und frangöfifcher Kos 
möbianten” (Gottſched 1, &. 226 f.) benugt worben iſt. Henrici's Luſt⸗ 
fpiele will ich hier nicht zu weitern Belegen gebrauchen, weit fie gleidy 

von Anfang an für eine zu Leipzig ſpielende Befellfchaft beffimmt waren; 
vgl. 5.228, Anm. 17. — h) So erklaͤren fi, wie es mir fcheint, dieſe 
Bezeichnungen am leichteften und aud am natürlichften. Auf den von 
Theaterprincipalen herrährenden Anktündigangen dbramatifcher Borftelluns 
gen, bie ih aus biefem Zeitraum Tenne, und die man befonbers bei 
Schüge zu fuhen bat, wirb bie Aetion, ober wie es noch öfter lautet, 

bie Hauptaction in ber Regel bem Nachfpiel ober der Nachkomodie 
(bisweilen auch dem Vorſpiel) entgegengefegt. Den Ausbrud „Daupts 
und Staatsaction” habe ich in biefen Ankündigungen vor dem 3. 1738 
nicht gefunden, und ich weiß felbft nicht einmal, ob Schüge ihn unter 

diefem Jahr (vgl. S. 60) wirkiih aus Theaterzetteln entnommen bat. 
Mag er aber aufgekommen fein, wann.er wolle, wahrfcheinlich bedeutet 

das Wort Staat barin urſprünglich nichts anders als Pracht, Aufs 
wand, Prunk (vgl. Schmellers baier. Woͤrterb. 3, S. 665 f.), weil man 
die Hauptftüde, in denen gewöhnlich „große, heidenmäßige und tragiſche 
Handlungen” bargeftellt wurden und durch Rang oder berühmte Ihaten 

ausgezeichnete Perſonen auftraten, natürlich mit ber meiften Pracht und 
mit allen möglichen theatralifchen Auszierungen zu geben fuchte, und daß 

dieß gefchehen werde, bisweilen gleih mit ankünbigte (vgl. Schüge, 
©. 35; 88). Ich bin daher überzeugt, daß bie Schaufpieler jebes größere 
Drama, das fie zum Hauptftüd einer Gefammtvorftellung nahmen, mochte 
es gebrudt oder nicht gebrudt, von einem namhaften ober namenlofen 
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es auch am üblichften, bloß nach geichwiebenen Gmtwürfen, alfe 

das Meifte aus dem Stegreif zu ſpielen, was in ben Hauptactio⸗ 

nen mehr nur in den burlesken Auftritten gefchehen zu fein fcheint. 

— Bas den Urfprung biefer Schaufpiele und Schaufpielent 
wuͤrfe betrifft, die außer von lebenden Perfonen auch Häufig, 

zumal in ber fpätern Zeit, mit Masionetten vorgeftellt wın 

Verfaſſer, von anderswoher ober von ihnen ſelbſt, in Werfen ober in 
Profa fein, gewöhnlich, wo nicht immer, als Action ſchlechthin oder als 
Hauptaction ıc. angefündigt haben; und ich glaube die felbft mit ein 

Paar Beiſpielen belegen zu koͤnnen. Riſts, Friebewünſchendes Deutſch⸗ 
land“ naͤmlich wird auf einem in Hamburg von der veltheimiſchen Ge⸗ 
ſellfchaft, wahrſcheinlich im Anfang bes 18ten Jahrh. ausgegebenen Kos 
moͤdienzettel der „kurzen Rachkomodie“ als eine „unvergleichliche mora⸗ 
liſche Aetion“ gegenübergeftellt (bei Schäge, S. 43); und ein Schaufpie, 
„Diympia und Birenus“, das von derſelben Seſellſchaft gleichfatis in 
Hamburg als „Yauptaction ” gegeben ward (Schutze, ©. 45), war frös 
ber von einer „WBande hochdeutſcher Komöbianten “, vermuthlich auch 
von der, welche Veltheim führte, zu Regensburg bem Reichſstage vorges 
ſtellt und bafelbft 1687 als „Komdbla” gebrudt worden (Gottfcheb 2, 
©. 260). Gewiß wäre mancher Irrthum, nicht bloß in früherer, ſon⸗ 
bern ſelbſt noch in der jüngften Beit, bei Grfiärung bes Urfprungs, ber 
Begriffögrenzen unb bes Gharacters ber Haupts und. Staatsactionen 
vermieben worben, hätte man bie Bedeutung ber Ausdrucke Action und 
Dauptaction auf den alten Theaterzetteln gehbrig beachtet: Zugegeben 

muß aber freilich werben, daß unter ben bamit. bezeichneten täden in 
bem lepten Jahrzehent diefes und den erften bes folgenden Zeitraums vers 
zugsweiſe folche Ungeheuer zu denken And, wie die Haupt⸗ unb Staate⸗ 
aetionen gewoͤhnlich befehrieben werden (vgl. außer Fiogel, Schüge, Lind: 

ner und Prag aud) Wieland im Agathen, B. 12, Kap. 1.), und wie uns 
eins in dem von Lindner aufgefundenen und herausgegebenen ‚Karl XII. 
vor Briedbrichshalt” vorliegt. Aus dem 17ten Jahrh. Haben fich und vornehm⸗ 
li im den Rovelenftäden von Schwieger und ned) mehr in den hiſto⸗ 
rifhen Schaufpielen von Weiſe dramatiſche Berke erhalten, die wahr 
Yaupts und Staattactionen in der Webentung find, bie man fe Lange in 
biefe Benennung gelegt hat; nur barf nicht vergeſſen werben, daß ze 
Schwiegers und Weißes Beit das Volkodrama noch nicht fo tief geſunken 
war, als gu Anfang bes 1Bten Jahrh., umb bad insdeſondere Weiſe fich 
grundfäglich von allem Schwntſt frei hielt, der die ernften Scenen bei 
Berteſchauſpiels in ber ſpatern Belt fo gewaltig belaſtet Haben fon. — 
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den, fo kann zwar nicht geläugnet werben, daß ihrer viele von 

deutfcher Erfindung geweſen fein. müffen 5); indeffen ift hier 

fowohl, als bei jenen uns näher bekannten Werfen von volks— 
maͤßigem Zufchnitt, nicht außer Acht zu laffen, daß unfere 

Volksbuͤhne in diefer Zeit nur noch zum heil, und man 

darf fogar fagen, zum geringern Theil, auf heimifcher Grunds 

lage ruhte. Jene englifhen Komödien und Tragoͤdien, bie 

holländischen Kluchten, fpanifche Stuͤcke, die vomehmlich durch 

nieberländifche Wermittelung zu uns herübergelommen fein moͤ⸗ 

gen, die komiſche Bühne der Franzofen, hin und wieder auch 

ſchon ihre fogenannte claffifche Tragödie, endlich Italien mit 

“feinen Schäferdramen, feinen Opern, feinen Entwürfen zu 

Stegreifftüden ıc. haben ganz unverfennbar den entfchiebenften 
Einfluß auf fie ausgehbt. Dieß würde, wenn ed an andern 

Beweifen dafür fehlte, ſchon allein aus den verfchiedenen Na: 

men gefchloffen werden müffen, welche bie ftehende Hauptfigur. 

des bdeutfchen Volksſchauſpiels, die Fomifche Perfon oder ber 

Luſtigmacher &), darin führt !). Aber wir wiſſen ja auch, 

i) D. b. fie waren keine Meberfegungen oder Bearbeitungen ausläns 
diſcher Werke, wie namentlich diejenigen unter ben von Lindner und 
Prut aufgezählten Haupt: und Staatsactionen, bei denen bie Stoffe es 
fhon nicht erlauben, an einen fremben Urfprung zu denken. — k) Daß 
die Komödianten felbft die Rolle des Pickelherings oder Luftigmachers 
für die wichtigfte und fchwierigfle unter allen anfahen, bie von ihnen 

dargeftellt wurden, bezeugen Chr. Weife Chie brei Hügften Leute, ©. 285) 
und Wernide (Ueberfchriften ıc. S. 53). — 1) Neben bem nieberlänbis 

fhen Pidelhering und dem franzöfiihen Schampitafche (Jeam 
Potage, verbeutfht Hand Supp), bie mit andern fremden Namen 

"" für ben Narren bes Schaufpield (vgl. Gervinus 3, S. 109) fchon von 

den englifchen und holländifchen Komödianten bei uns eingeführt wurs 

den, drängten fih von Italien aus ber Harletin (Moſcheroſch kennt 

ihn bereits; vgl. Höllenkinder 1, &. 368, in der Originalausgabe mit 

eines Heinen Veraͤnderung der Stelle), ber Turzweilige Math Pantas 

ton und ber Iuflige Diene Scaramuz ein (biefe beiden ſchon im 

Schwiegers Städen, in deren eitem, ben „Wittelinden”, Act ı, St. 9 
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Zalent von der vortheilhafteften Seite zeigt, und an allen feis 

ner Dichtungsmanier auch fonft eigenen Fehlern und Gebrechen 

leiden, namentlih an einer unfäglihen Breite des Plans ı') 
und an einer oft in das fchalfte und langweiligſte Geſchwaͤtz 
ausartenden Fortführung ded Dialoge, der nur beliebter und 

rühriger zu werden pflegt, wo die luflige Perfon mit ins Spiel 
kommt; fo blickt doch auch. hier überall Weiſe's gefunder Sinn 

durch und die unverfennbare Anlage, einen Stoff mit einem 
gewilfen Kunſtgeſchick dramatiſch zu ordnen, die Perfonen zu 
individualifieren und fie in fo mannigfaltige. Lagen und Ber: 

baltniffe zu verfegen, daß fich daraus eine Reihe wirklicher 

Handlungen entwideln Tann '?). — Ungleich beſſer ald alle 
—— . 

11) Dazu wurde er fchon in ben meiften feiner &Schaufpiele durch 
die vielen Perfonen geführt, unter bie er bie Handlung zu vertheilen 

hatte. Denn er ſuchte, wo möglih, alle feine Schüler, bie Heinen wie 
bie großen, bei einer Vorſtellung zu befchäftigen (ogl. die Borreden zur 

Neuen Jugenbluft und zur Komöbienprobe und die Auszüge aus ber 
Borrede zu „Luft und Nut ber fpielenden Jugend”, Dresden u. Leips 
zig 1690, bei Prut, a. a. O. S. 246 ff.). So kommen im „Vers 
folgten David“ mit den Perſonen bes Vorſpiels 77 Darſtellende vor, 

tn der ‚, Sicilifchen Argenis “ (nach dem lateinifhen Roman von Barclay, 
gebrudt in ber Neuen Jugendluſt) 65 unb in der: „Verkehrten Welt“ 
gar 103. — 12) Bei den bramatifchen Arbeiten Weife'8 darf man nie 
vergefien, daß er bie allermeiften ald Schulmann und für fein Schuls 

theater angefertigt hat; die Schule hielt aber auch er, wie er fi in 
der Zueignung vor bem „Bittauifchen Theatrum“ ausbrüdt, für einen 

„ſchattichten Ort, da man dem rechten Lichte gar felten nabe käme‘. 
Sn einer Komöbie überhaupt fah er nichts anders als „eine accurate 
Vorflelung und Interpretation einer gewiſſen Begebenheit“; allein 
ziemlich deutlich erkannte er doch auch ſchon, daß bderfelbe Stoff im Ro⸗ 
man und im Drama eine ganz verfchiebene Behandlung verlange. Um 
feine befondern Zwecke zu erreichen, hielt. er fih an „bie allgemeine Res 
gel: der ift der beſte Kuͤnſtler, ber fih ben nothwendigen Umflänben 
nach an Feine Regel bindet und gleichwohl die beforglihen Abfurbitäten 
zu vermeiden und zu verbergen weiß”. An ſolche Worfchriften nament: 

lich, wie die horazifche, ne fabula sit quinto productior actu, wollte er 
ſich in feinen Stücken eben fo wenig gehunden wiſſen, ald an ein Eleines 
Perfonal. Denn er.glaubte, eine bramtische Kabel ließe ſich auch bei 

— 
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übrigen Arten des volksmaͤßigen Schauſpiels gelang dieſer Zeit 

das Luſtſpiel und die Poſſe, zumal wo der Stoff dazu aus 

den damaligen heimiſchen Sittenzuſtaͤnden geſchoͤpft war, wies 
wohl auch hierin dad Borzüglichfte noch lange nicht an das 

Vollendete reichte. Denn weder eine Eunftgerechte, maaßvolle, 

in ihren Theilen gefchidt gefügte und im Ganzen abgerundete 

Handlung, noch eine feinere Komik darf in irgend einem diefer 

Luft» und Poffenfpiele gefucht werden: auf grobe Fehler in der 

Behandlung der innern und äußern Form, fo wie auf Uebertreis 

bung des Lächerlichen in Characteren, Reben und Handlungen, 

oder auf plumpe und gemeine Späße flößt man faft überall, 

auch felbft bei den Dichtern, bie fich in diefer Gattung noch mit 

dem meiften Glüd verfucht haben. Dieß waren X. Gryphius >) 

vielen Perfonen unb bei einer verwidelten Handlung überfihtlid und 
für bie Zufchauer leicht verftändlich barftellen, fobaldb nur „die Neben 
durchgehende kurz und accurat gegen einander herausfpielten”: eine Pers 
fon allemal ein Quartblatt prebigen zu laffen und allerhand Dinge mit 
einzumifchen,, wodurch bie Gemüther mehr befatigieret ald vergnügt würs 

den, galt ihm für eine verbrießliche Weitläuftigkeit, bie auch bei kurzen 

Stüden mit einem Heinen Perfonal Tadel verbiene (vgl. die Borrebe 
zur Komödbienprobe und dad Vorwort zur Argenis). Die legte Bemer⸗ 

fung paßt vortrefflih auf die Kunſttragoͤdien diefer Zeit; aber fueilich, 
die „Eurzen und aceuraten Reben‘ feiner Perfonen ermüben auch Leicht 

wieder dadurch, daß fie oft fo Außerft trivial find und gleichfam mehr 
neben einander hinlaufen, wie Bemerkungen und Betrachtungen, bie jebe 
Perſon für fih macht, als ſich wechfelfeitig hervorrufen und bramatifch 
in einander greifen. — 13) „Absurda Comica, oder Herr Peter Squenz ”, 

theils in Profa, theils in burlesten Werfen (neu bearbeitet von &. ©. 
Bredow und gebrudt in deſſen nachgelaffenen Schriften). Daß dieſem 
„Schimpffpiel” die Iuftige Epifode von Shakſpeare's Sommernachtstraum 
mittelbar gu Grunde liegt, ift wohl gewiß, und daß diefelbe in irgend 
einer Bearbeitung den Weg nad Deutfchland durch bie englifchen Kos 

möbdianten gefunden hatte, ſehr wahrſcheinlich; aber unmöglich Tann dieſe 
Bearbeitung die von dem Engländer E or gewefen fein, wie Tieck (deutfch. 
Zheat. 2, &. XVI) annimmt (auch noch Gervinus 3, &. 448), wofern 
Cor fein fogenanntes Droll erſt während ber puritanifchen Unruhen, ba 
alle Theater in London geſchloſſen, aren, angefertigt hat, Denn wie wir 

- . 
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ſchen P) und Stalienifchen 9) überfegt oder danach bearbeitet 

und für den deutfchen Geſchmack nur mehr ober minber zugerichtet 

( Jordens 6, 8.248 u. Tieck 2, S. VID, und ich denke, das Marionettenfküd, 
„bie Verwirrung bei Hofe, ober ber verwirrte Hof”, weiches noch 1775 
in Hamburg gefpielt wurde (Schüge, &. 102), wird wohl aus biefer 
Ueberfegung hervorgegangen und früher als Hauptaction auch dfter von 
wirktihen Komöbianten aufgeführt worden fein. Daß ſchon vor Greflinger 
(1643) Hars doͤrfer ein Schaufpiel Lope’s nachgebildet hatte, und um 

1674 ein anderes von M. Kempe (vgl. 6. 187, Anm. g.) reimweis in 
ein Mifchipiel gebracht worden war, kann man aus Tittmanns Bud 
S. 193 und aus Hrrbegen &. 323 erfehen. Bor einem zu Rappersweil 
1673 gebrudten „nug= und luftreihen Schaufpiele fammt angehängkem 
fingenden Poffenfpiel” entſchuldigt ſich der Verfaffer, daß er eb „in brei 
Dandlungen ohne Abtheilung der Auftritte nach ſpaniſcher Art ge 
macht habe, und Gottſched fegt (1, &. 233) Hinzu, es fel „im weis 

ftanifhen Geſchmacke und halte viel Zoten und Harrenpoffen-in ſich“. 

Unter Poſtels Opern nennt Weihmann (Borrede zum Wittelinb) auch 
„ben Tönigl. Prinzen aus Polen Sigismundus, oder das menſchliche 

Leben wie ein Traum”, vom 3. 1693, und bemerkt babei, Poſtel habe 
biefen Operntert „aus einer hollaͤndiſchen Komödie mit allerhand 

Kenderungen überſetzt“. Endlich entſchuldigt Henrict den Mangkl an 

bucchgängiger Regelmäßigkeit in feinen Luftfpielen bamit, daß fih auch 
„Lope be Vega damit fortzulommen getraut und ſolches in einem Ges 
dicht, arte nueva de hazer comedias, angeführet“ Habe, — p) Aus 
diefer Sprache wurbe, wie man fi) leidit aus Gottſchede Verzeichniß 
überzeugen Tann, ſehr viel übertragen, und je näher bem Ende biefer 
Periode, befto mehr. Bon GStüden ber fogenannten claffifhen Bühne 
überfegte den „Gib“ fon @. Sreflinger 1650 (in Berfen) und fünf 
Sabre fpäter, nebft zwei andern: Schaufpielen, If. Clauß aus Straf 
burg; bann Gorneille's, Polyeuct“ für die Leipgiger Univerfitätsbühne, 
mit fi dazu fügenden neuen Erfindungen vermehrt“, Shriftoph Kors 

mart (1669), von bem wahrſcheinlich auch der „Doraz” aus dem I. 
1662 herrührt. Ueber fpäter übertragene Stüde von Gorneille, Racine, 
Pradon f. $. 231, Anm. 1. Won Mollere's Komödien enthält die 
bühne engliſcher und feanzöflfcher Kombbianten“ fchon fünf; des 24 Sa 
fpäter erichienenen Histrio Gallicus ete. iſt bereits Anm, e. gedacht wors 
den (vgl. auch Gottfcheb 4, &. 295); andere aus dem Franzoͤſiſchen ents 
lehnte Komödien führt Gottfcheb 1, S. 234— 296 auf. — q) Am meis 
ften wurde Guarini's Pastor Ado überfegt unb bearbeitet, in Profa und 
in Berfen (vgl. 8. 198, Anm. 22. und bazu noch GBottfheb 1, &. 207 

und Sreiesieben, ©. 29 f.), auch Taſſo's Aminta einigemal (Gottfcheb 1, 
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ber früher gangbaren Annahme wären beſonders viele, wo nicht die aller⸗ 
meiften Haupt: und Staatsactionen aus Ueberfegungen und Bearbeituns 

gen fpanifcher Originale gefloffen, oder. minbeftens Nachahmungen fpants 
[her Stüde gewefen.. Lindner und Prug dagegen find der Anficht, bas 
Theater ber Spanier habe während biefes Zeitraums, vornehmlich auf ber 
Scheide des 17ten und 18ten Jahrh., auf die Geftaltung bes deutfchen 
Schaufpiels überhaupt und auf bie bes Volksſchauſpiels insbefondre wes 
nig oder gar nicht eingewirkt. Ich mag bie Nichtigkeit jener Annahme 
in dem Umfange, in welchem fie fonft galt, keineswegs fchlechthin vers 
treten, obgleich felbft Leffing in der Dramaturgie (bei Lahmann 7, 
S. 280 f.) den Ausſpruch gethban hat, unfere Staats- und Helden⸗ 
actionen, bie er boch noch fehr gut und bis in das Einzelne ihres 
Baues hinein gelannt zu haben fcheint, wären „in Allem nad) den fpas 
nifchen Muſtern zugefchnitten“ geweſen. Allein noch viel weniger kann 
id) Lindners und Prutzens Meinung beipflidhten. Spanifche Stüde wurs 
den fehr früh bei uns eingeführt (ogl. $. 162, Anm. g. und dazu Bous 

terwet 3, ©. 129 ff.), und das ganze 17te Jahrh. hindurch. bis in ben 
Anfang bed 18ten liegen einzelne Baden zu Zage, welche bie Gefchichte 
unferer Bühne an die ber Spanier antnüpfen. Wie Schon bemerkt, 
fheinen hauptſächlich bie Niederlande bei Weberfiedelung dramatifcher 
Stoffe und Formen jenes Volks nad Deutſchland die Vermittler gewefen 
zu fein, und ich müßte mich fehr irren, wenn fie uns nicht u. a. bie 
erften ganz felbftändig behandelten komiſchen Zwifchenfpiele in nachgebils 
beten entremeses und saynetes follten zugeführt haben. Doch anftatt 
weitere Bermuthungen binzuftellen, 3.8. unter ben „poetifchen Erfin⸗ 
dungen‘, woraus bie „‚allzuaffeetierten, entweber. ganz poetifch ober 

fonft ungewöhnlich herauskommenden Reben mehrentheils überfegt” was 
ren, die Chr. Weife (Polit. Redner, S. 186) den „Komoͤdianten“ feis 

ner Beit zum Vorwurf macht, möchten wohl am erften fpanifche Werke 

zu verftehen fein, will ich lieber einige thatſaͤchliche Beweiſe bafür beis 
bringen (fie hätten zum Zheil ſchon bei Gervinus gefunden werben koͤn⸗ 
nen), daß im Laufe biefes Zeitraums dramatiſche Sachen von Spanien 
aus fortwährend zu uns herüberkamen, baß fie auf die Volksbühne ges 

bracht wurden, und baß man ſich fogar bei ber Einrichtung vollsmäßis 

ger Stüde auf bie bei ben Spaniern beliebten Formen und Theorien 
berief. Im 2ten Theil der englifchen Komoͤdien ꝛc. (von 1630) flimmt 
das letzte Stück, „„Unzeitiger Vorwig”, oft wörtlid mit einer aus dem 

Don Quirote bekannten Rovelle überein (Ziel, a. a. D. 1, 8. XXX); 
ſchwerlich aber ift es nach diefer unmittelbar, fondern viel eher nad) 

einem auf Spanien zurüdweifenden Scaufpiel in deutſcher Sprache 
bearbeitet worden. 1652 erfchien gu Hamburg in einer profaifchen Ueber: 
fegung &. Greflingers „ber verwirrte Hof“ von Lope be Vega 
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2. Das Kunftdrama bildete fi fo gut wie ganz 

nad ausländifchen Muſtern. Won jedem feiner beiden oben 
näher bezeichneten Hauptzweige finden fich die erſten Anſaͤtze 

bereitö bei Opis in den von ihm aus fremben Sprachen frei 

oder wörtlich überfeßten Singfpielen und Tragoͤdien: mit ben 

einen hub dad neuere mufilalifhe Drama bei und gleich am, 

die andern bereiteten das Eunfimäßige Zraueripiel des fick 

zehnten Jahrhunderts wenigſtens vr. — Die erfte deutſche 

Oper, wie man Opibend Daphne !) zu benennen pflegt, war 

nach einem italienifchen Stüd bearbeitet ?), von mythologifchern 

und fchäferlichem Inhalt, von einem in italienifcher Schule ges 
bildeten Muſiker componiert°) und beſtimmt, bei einer fuͤrſt⸗ 

unb in „Dr. Joh. Fauſt. Puppenfpiel in 4 Aufzügen. Sergeftellt von 
K. Simrock“. Frankfurt a. M. 1846. 8. — bes „Don Zuans‘ in dem 

alten Ueberfegungen der molierefchen Komödien, bei Schüge, ©. 103 und 
in dem Klofler von Scheible 3, ©. 665 ff., — „des verlornen Sohns“ 
dei Zied, a.a.D. 1, S. XXV; Floögel, S. 121 f. u. Schüpe, S. 97; 85. 
Dazu vgl. Sr. Horm, a. a. D. 2, ©. 259 ff. 

1) Bgl. 8.201, Anm. 8 — 2) Ueber den Urfprung und bie weis 

tere Sntwidelung ber italienifhen Oper gibt G. Schillings Encyclopädie 
der gefammten muſikal. Wiffenfchaften ıc. 5, ©. 219 ff.; 657 ff. und 
1, ©. 261 ff. die nöthige Auskunft; über bie Gefchichte und den Zuftand 

der deutfchen, befonders der hamburgiſchen in ber zweiten Dälfte biefes 

Zeitraums, finden fi) bie meiften und beften Nachrichten bei Hunold, 

Theatraliſche, galante und geiftl. Gedichte, S. 1— 206 (vgl. auch bie 

von ihm herausgegebene „Allerneuefle Art zur reinen und galanten Poeſie 

zu gelangen‘, ©. 394 ff.), in B. Feinds Gedank. v. d. Opera (vor den 
„Deutfchen Gedichten ꝛc.“ Stade 1708. 8. &. 74 ff.) und in den Vor⸗ 

berichte vor feinen eigenen Opern (die in berfelben Sammlung gedrudt 
find), in dem Luftfpiel nah St. Goremond, „die Opern“ (Gottſcheds 
d. Schaubühne 2, S. 106 ff.) und bei Schüge, a. a. O. &. 127 ff. (vgl. 
auch Leſſings Schriften 11, ©. 352 ff.). — 3) Der Dresdner Gapells 

director H. Schüg, ben man den Bater ber deutſchen Muſik feiner Zeit 
nennt, war ein Schüler G. Gabrieli’s, bei dem er ſich vier Jahre in 
Venedig aufhielt; vgl, Schilling, a. a. D.6, ©. 292 f. — 
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lichen Vermaͤhlungsfeier aufgeführt zu werben. Jeder biefer 

Umftände deutete gleichfam zum Voraus auf den Gang bin, 

ben das geſangweis darzuftelende Schaufpiel in Deutfchland 

während dieſes Zeitraums nehmen ſollte. Denn in feiner poes 

tifchen Form fowohl, wie in der mufilaliihen Behandlung 

berfelben blieb es in fortwährender Abhängigkeit von italieni- 

(chen Vorbildern *), feine Gegenflände fuchte es fich wenigftens 

längere Zeit außer in ber Bibel, auf die eö gleichfalls ſchon durch 

Opitzens Vorgang bei Bearbeitung der Judith geführt worden 

war, vorzugsweiſe in mythologifchen Geſchichten, in allegorifchen 

Erfindungen und in der Schäferwelt, und Feſte an Höfen und 

an andern Orten gaben die Hauptanläfie her zur Abfaffung und 

Aufführung der zum Theil noch ziemlich weit über die Mitte 

4) Wie in dem mufilalifhen Drama Italiens ſich erft allmählig- 
der GSharacter der Arte, bes Ariofo, ber Cavata ꝛc. im Gegenfag zum 
Recitativ firierte, und die Arte mit ihren Nebenarten wieberum von ber 
einfahen Sonderung in Einzelngefang (Monodie) und Ghor zu neuen 
Bildungen fortfchritt, indem fie fi) In das Tunftmäßig behandelte Solo, 
Duett, Terzett ıc, zeriegte: fo finden wir aud in den ältern beutfchen , 

Singfpielen biefes Zeitraums nur jene noch mehr unentwidelte Kunſt⸗ 
form nachgeahmt, während in den Stüden der fpätern Zeit, wo fehr 

viele bloß aus dem Italienifchen überfeht wurden, und die Aufführungen 

von Opern in biefee Sprache felbft bei uns zunahmen, Alles nad) bem 

Zuſchnitt der ausgebildeten italienifchen Oper if. — Ob in der deutfchen 
Daphne und in den ihr ähnlihen Stüden aus der frühern Zeit, wenn 
fie zur Aufführung kamen, Alles geſungen wurde, oder ob man mandıe 

Stellen, namentlih foldhe, bie aus. reihenartig verbundenen Verſen von 
längerm Maaß beftanden (Alerandrinern, gemeinen Berfen und trodyäis 
fhen Zeiten von acht Hebungen), ohne alle Inftrumentalbegleitung ſpre⸗ 
chend vortrug, muß ich Hier unentfchieben laffen. Gine Aeußerung Hars⸗ 
börfers (Poet. Tricht. 1, &.69 f.) über einige Verſe aus Opitzens Judith 
würde für das Letztere zu Tprechen fcheinen, wenn fich nur erweiſen ließe,. 
daß bie Judith, gleich der Daphne, wirklich in Muſik ‚gefegt und auf: 

geführt worden war, als Harsdoͤrfer fein Buch fchrieb, und daß er davon 
Kenntniß hatte. Die fiherfte und befte Auskunft würden freilich voll⸗ 
fländige Partituren zu ſolchen alten Singfpielen geben; id, weiß aber 
nicht einmal, ob noch eine einzige irgendwo aufbewahrt wird, — 
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des fiebzehnten Jahrhundert hinaußreichenden reinen Singfpiele 

sder fingfpielartigen Werke von Dav. Schirmer:), Anbr. 

Srypbius®), ©. v. Birken’), 3. Schwiegere) und 
andern Altern Dichtern. Erſt allmählig, als Die in ihrer Form 

ſchon mehr ausgebildete Oper außer an Höfen auch in einzel 

wen bedeutenden Städten feftere Sige gewann uͤnd felbft hier 

und da in Schulen Eingang fand, erweiterte. fi mit ihrer 

&nßern Beſtimmung aud) ber Kreis ihrer Gegenftände. Aus 
dem frühen Feſtſpiel wurde nun ein allgemeines Unterhal- 

tungsmittel der hoͤhern und gebildetern Stände, das ihnen an 

manden Drten, wie namentlih in Hamburg, fehr oft ge 

boten warb’), ohne daß gerade ein Bezug auf befondere 

5) Bon feinen hierher zu rechnenden dramat. Gedichten, die theils in 

Bingfpielen, theild in Balleten (|. Anm. 11.) beftehen und den ‚„‚Rauten: 
‚gebüfchen  einnerleibt find, wurde das erfie, das Ballet „Paris unb 
Helena”, 1650 bei Gelegenheit eines Beilagers am Turfürti. Hofe gu 
Dresden auf dem Biefenfaal vorgeftellt ; vgl. Gottſched 1, S 203; 208; 
Müllers u. Foͤrſters Bibliocth. 13, ©. XXIX; XLIV f. und Geroinus 3, 
©. 464. — 6) „Majuma, Breubenfpiel, auf dem Schauplatz geſangt⸗ 
weife vorgeftellet” im 3. 1653 zur Feier der Wahl Ferdinande IV. zum 
römifchen Könige; „das verliebte Gefpenft, Geſangſpiel“, mit dem ein 
gelegten profaifhen Scherzipiel (vgl. $. 228, Anm. 13.) 1660 am Ber 
mählungsfeft einer fchlefiihen Fürſtin zu Glogau aufgeführt und in dem- 

felben Jahr zu Breslau gedrudt; und „Piaftus, Luft: und Geſangſpiel“, 

wahrſcheinlich auch für ein Hoffe abgefaßt; wann dieß aber geicheben, 
und ob ed wirklich aufgefühut worben ift, wiſſen wir nicht. — 7) „Bing 
fpiel, betitelt Sophia‘, nebft dem „Ballet der Ratur‘ bei einem fürfts 
lichen Beilager zu Baireuth 1662 vorgeftellt (wo beide Stüde auch in 
demfelben Jahre nach Gottſcheds Angabe gedrudt fein follen); vgl. Bir: 
kens Rebebinds u. Dichtk. S. 315 ff. und Zittmann, die Nürnberger 
Dichterfehule, S. 188 fe — 8) Ueber die „Wittelinde” und die feinen 

profaifchen Luſt⸗ und Mifchfpielen angehängten mufital. Zwiſchenſpeele 
vgl. 8. 228, Anm, 16. — 9) Bu Hunolds Zeit Eonnten die Hamburger 
in der Regel breimal während der Woche in die Dper geben; vgl. Thea⸗ 

tral. Geb. ©. 122. (Ein leichter ald im Nöthig. Vorrath zu überſehen⸗ 
bes Regifter aller von 1678— 1719 in Hamburg gefpielten Opern fins 
bet fi vor dem 2ten Theil von Gottfcheds Schaubähne, ©. 73 ff.) — 
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Seftlichkeiten dabei im Spiele zu fein brauchte. Die alt 

bergebrachten Stoffe traten zwar nicht völig zurüd:e), am 
wenigften in den Hofopern, fo wie in den Nebenarten bes 

mufifalifhen Drama’s, den mit Gefang und Rede verbuns 

denen Balleten und Maskeraden, den Serenaten ':), Paſto⸗ 

10) Auch die geiftlichen nicht. An fie hieit ſich beſonders Konſt. 
Chr. Dedekind (geb. zu Reinsborf, lebte in der zweiten Hälfte des 
17ten Jahrh. als Turfächl. Steuercaffierer und kaiſerl. gekrönter Poet zu 
Dresden), der außer dramat, Sachen auch noch. vieles Andere gefchrieben 
hat, Alles in dem roheften und platteften Stil. Ueber feine „Neuen 
geiftlichen Schaufpiele, bequemt zur Muſik“, Dresden 1670. 8. (auch in 
bie „Heilige Arbeit über Freud und Leid der alten und neuen Beit 20.” 

Dresden 1676. 8, aufgenommen), und ‚Altes und Neues in geiftlichen 
Singefpielen vorgeftellet”, Dresden 1681. 8. vgl. Gotticheb 1, &. 228 f.; 
237 und Gervinus 3, ©, 464 f. Die Hamburger Dpernbühne wurde 
1678 mit dem geiftl. Gingfpiele eines andern getrönten Poeten, Namens . 
Richter, eröffnet, „der erfchaffene, gefallene und aufgerichtete Menich * 

(befchrieben von Schüge, S. 135). Ihm folgten fpäterhin noch verfchies 
dene Stüde von altteftamentlichem Inhalt, und 1681 wurbe fogar nod) 
„die Geburt Chrifti” in Hamburg gefpielt. -Hieran nahmen aber fchon 
viele hriftliche Gemüther ein Aergerniß, und ungefähr 25 Jahre nadhs 
ber ward es „von der vernänftigen Welt” fchon allgemein gemißbilligt, 
„biblifche Geſchichten auf bas Theater zu bringen und heilige Sachen 
auf dem Schauplag der höchften und prächtigften Gitelkeiten zu profas 
nieren“ (B. Feind, a. a. D. S. 82 ff.). — 11) Das Ballet und bie 
Maskerade erhielten die Deutſchen von ben Franzoſen, und bereits 
im Anfange. bes 17ten Jahrh., zu Weckherlins Zeit, waren dieſe Luft⸗ 

barkeiten am Stuttgarter Hofe eingeführt (vgl. Joͤrbens 5, &. 200; 
202 f.). Ihre ältere Geſtalt befchreibt Movhof (Unter. S. 670 ff.): 
darnach Hatte ber Dichter dabei nächte weiter zu thun, als daß er bie 
Erfindung bes (pantomimifhen) Tanzſpiels zu Papier brachte und „‚ets 
liche kurze finnreiche Werfe” für jede der auftretenden Perfonen bazu 

fegte, „welche von den Bufhauern gelefen wurden”, bamit fie ben 
Inhalt des Dargeftellten beffer verfländen. Der Unterfchieb zwifchen 
Ballet und Maskerade war ein geringer: jenes war meitläuftiger und 

hatte „gar viele Abtheilungen und @intritte”, fo daß es faft einer volls 
ftändigen Komödte glich; dieſe beftand nur aus „etlichen wenigen Auf: 
zügen“. Später indeg wurden für die tanzenden Perfonen felbft Reden 

und Gefänge gedichtet und von ihnen vorgetragen. Nah Neumeiſters 
„Allerneueſter Art ꝛc.“ S. 337 f. waren bie Ballete und Maskeraden 
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vellen 1°), Oratorien und ben größern, ganz Dramatifch be 

banbeiten Cantaten, die ſich auch alle noch immer zumeiß 

nur befondere Arten ber Serenate. Dieſer Rame, der eigentlich fo 
viel als Abendftändchen bedeute, ſei nämlich mit der Zeit auf alle thea⸗ 
tralifchen Gedichte von nicht zu größer Länge angewandt worden; bad 
brauche eine Serenate nicht allemal bas Theater zu betreten, ſondern 

werde häufig auch als Tafelmuſik präfentiert (ugl. Hunold, Xheatr. Geb. 
S. 72 ff.). Werbe barin ein Ballet ober eine Entröe bei allen Scene 
getanzt, fo nenne man fie ein Ballet; feien bie Tanzenden aber fürfts 
liche ober andere Gtandesperfonen, „welche ben Habit ber Recitanten 
mit annehmen, fo heißts eine Maslerabe”. Berühmt waren befonders 

Beſſers Ballete (im 2ten Theil. feiner Schriften). — Als eine eigene 
Art von Maskeraden, bie feit etwa 4682 bis in bie erſten Jahrzehnte 
bes 18ten Jahrh. ein Lieblingsvergnügen ber vornehmen Welt waren, 
namentlih in Berlin, Dresden und Wien, und bei.denen fich bie regie⸗ 
senden Herren felbft mit ihren Bamilien betheiligten, muͤſſen bier noch 
bie fogmannten Wirthſchaften erwähnt werben, weil fie. einigen be 
vähmtern Dichtern , wie Sanig, Beffer und König, Awlaf zur Abs 
faffıng ganzer Reihen kleiner portiicher Reben ‚oder Gprädge- gegeben 
haben, bie theita für bie in den Wärrtbfchaften auftretenden Perſonen ges 
fehrieben wurben,. theils auf bie von ihnen bargefiellten Tharactere ſich 
bloß bezogen, bisweilen voll ber aͤrgſten und unverhüllteften Zweibeutigs 
feiten. Zu finden find dergleichen Wirthichaftsfprüche in ben Werken 

. non Ganig (Ausg. von: 1784) S. Mi ff., von Beſſer 2, ©. 759 ff. (mit 
einigen Veraͤnderungen in bes Herrn v. Hofmannswalbau ꝛc. Geb. 3, 
S. 115 ff.), und von König (Gedichte), ©. 452 fi, (das Berglied, auf 
welhes S. 501 angefpielt wird, lebt S. 344 f.). Ueber die Wirth⸗ 
ſchaften felbft vgl. Floͤgel, Geſch. d. Groteskekom. ©. 241 ff. Bawnhas 

gens biogr. Denkm. 4, S. 226 f.; 334 f., Morgenblatt 1841, Nr. 48 
und Prutz, a. a. D. &. 191 ff. — 12) Zu NReumeifters Zeit verftank 
man, wie es fcheint, unter Paſtorellen bloß ſolche Schäferfpiele, die 
ganz gefungen wurben und fich in. der Korm von einer Dauptoper und 
einer Serenate nur dadurch unterſchieden, „daß fie Eleiner als jene, und 

größer als biefe waren” (vgl. d. allerneuefte Art ꝛc. &. 347 ff.). Frü⸗ 
ber wurde das Wort in einem weitern Sinne gefaßt und auch Stücken 

wie 3. Chr. Hallmanns „Urania (1667) und „Adonis und Rofs 
bella“ (1673) beigelegt, bie keineswegs darauf eingerichtet waren, 
durchweg componiert gu werden. Denn bis auf die „muſikaliſche 

Vorbereitung ” und bie „mufilalifche Application‘ zu Anfang und zu 
Ende des zweiten Stüds, die Reien, die den einzelnen Acten in beiden 
angehängt find, und verfchiebene in. bie Haupthandlung eingelegte Igrifche 
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an höfifche, kirchliche und bürgerliche Zefte anlehnten.. Allein 

die Neigung. der Dichter, vorzüglih der Hamburger, ent: 

ſchied fi doch immer mehr für rein biftorifche Gegenftänbe 

oder diefen verwandte Sagenftoffe '?), und wo es allein ober 

hauptfächlih auf komiſche Darftellungen angelegt war, fchöpfe 

ten fie auch fchon bin und wieder den Inhalt zu ihren Er: 

findungen aus der fie zunächfi umgebenden Wirklichkeit und 

aus LZebensverhältnifien, bie ihrem Publicum nicht minder 

vertraut waren als ihnen felbft :*). — Bene Beflimmung, 

welche die deutfche Oper in ben erften Zeiten ihres Beſtehens 

faft ausfchlieglich Hatte, brachte es mit fih, daß fie fo präch: 

tig, wie nur immer möglich, ausgeflattet wurde; auf Prunf 

und Sinnenreiz blieb es bei ihr auch in der Folge fortwährend 

Stellen find dieſe Paftorelle in Aleranbrineen abgefaßt, bie geſprochen 
werben follten, und bilden mit ihren Balleten und „ftillen Borftelluns 
gen‘ der Form nach eine Art von Mittelding zwiſchen der Kunfttragöbie 

und ber Oper. Selbſt Schäferftüde, bie zum größten Theil in Proſa 

gefchrieben und nur mit Arien und andern Stellen in Werfen unters 

mifcht waren, führten vor Ausgang des 17ten Jahrh. bisweilen ben Ras 
men Paftorell : ein WBeifpiel aus dem I. 1686 führt Gottſched 1, S. 250 

an. — 13) „Bor biefem beliebten viele Babeln von heidniſchen Goͤttern; 

und folcher Habe einige auf dem weißenfelfifchen Theatro, wie auch hier 
(in Hamburg) und anberwärts fehen aufführen, bie nicht uneben, fons 
bern theils vecht fhön waren. Allein — ich halte es Lieber mit wahrs 
baften als erbichteten Begebenheiten. — Unter allen Hiftorien nun bes 
baupten die römifchen beinahe den fehönften Preis, weil biefe am befanns 
teften umb oft am vortrefflichften” (Hunold, Theater. Geb. S. 126 f.). 
„In Hamburg ift man ganz begoutirt für die Heibnifchen Götterfabeln, 
und wüßte ich kein einziges Srempel von biefer Sorte (in Opern oder 
Vorſpielen), welches vecht reüffieret“ (B. Feind, a. a. D. ©. 85). — 
14) Daraus giengen freilich Stüde hervor, die theild fchon in ihren 
GBegenftänden felbft, theils in Folge der Art ihrer Behandlung bie Aus 

Berften Grenzen bed Platten oder bes Widerwärtigen, Rohen und Uns 

faubern erreichten. Man fehe nur $. 226, Anm. 9, wovon bie dort ers 

wähnte Arnftädter Schuloperette handelt, und lefe, was Schüge S. 153 ff. 

von den zu Hamburg mit großem Beifall vorgeftellten Opern des I. y 

Prätorings meldet. — 
Koberfiein, Stundriß. 4. Aufl. 51 
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und vor allem .Andern abgefehen. Je mehr fie das Lieblings: 

fchaufpiel der Wornehmen und Reichen ward !°), mit einem 

um fo größern Aufwande von äußern Mitteln fpielte man fie 

an Höfen und in Städten. Man hielt dafür, die Poefie, die 

Mufit, die Mahlerei, die Architectur, und wir dürfen hinzu⸗ 

fügen, die Tanzkunſt und die Mechanit müßten gleichmäßig 

zuſammenwirken und fich gegenfeitig unterflügen, wenn eine 

Oper in aller Vollſtaͤndigkeit auf die Bühne kommen follte '*). 

15) Wie entfhieben auch die Theorie im Anfang bes 18ten Jahrh. 
das mufitalifhe Schaufpiel ober die Dper, deren Gefchichte man ſchon 
mit dem Hohenliede anheben ließ (vgl. Gedichte Philanbers v. b. Linde 
4, ©. 3, Anm. d.), über alle andern poetifhen Gattungen fegte, erheilt 
u. a. aus Neumeiſters Aeußerung (a. a. D. S. 394): „Eine Opera 
oder ein Bingfpiel ift gewiß das galantefte Stüd ber Poefie, fo man 
heut zu Tage zu äftimieren pflegt”. Hunold konnte fi fo wenig eine 
auf theatralifche Vorſtellung berechnete Poeſie ohne Muſik denken, daß 

er geradezu ſagt (a. a. O. S. 54), keine Poeſie dürfe auf das Theater 
kommen, bie nicht in Muſik geſezt werben koͤnne; und wenn B. Feind 

(S. 74) eine Oper auch für ein unnatürliches Ding und eine prächtige 
Gaukelei erklärte, fo meinte er boch nichts befto weniger, baß in einem 
foihen Werk, fobald es nur poetifh und muſikaliſch gut ausgeführt 
wäre und dabei gut in Scene gefeht würde, „die Poefie mit der Mufil, 
fowohl Sing- ale Spiellunft, in ber höchften Kürtrefflichleit pflege ans 
getroffen zu werben‘. — 16) Vgl. B. Feind, ©. A. Der Zanz war 
fhon in den ältern Singfpielen ein fo wefentlicher DBeftandtheil, daß 

Birken in der Redebind- u. Dichtk. ©. 315 Opitzens Daphne ein „Ballet 
ober Zanzfpiel‘ nennen konnte (vgl. die Weberfchrift bes legten Auftritte 
der Daphne und den Schluß ber Majuma und bes Piaftus von Grey: 
phius). Daß um die Mitte bes 17ten Zahrh. hier und da auch fchon 
die Bühne in ber Art eingerichtet war, daß mancherlei Mafchinenwert 

oberz und unterhalb berfelben ober auf ben Seiten angebracht und zu 
verfchiedenen Theatereffecten benugt werben konnte, ergibt fich aus vies 

(len Andeutungen in Stüden dieſer Zeit, von denen wir wiffen, daß fie 

wirklich zur Aufführung gelommen find. In Birkens Margenie 5. 8. 
„entdedet ſich“ auf die Beſchwörungsworte einer Zauberin „nach und 
nad) .ein Thurm, gleich ald wenn er aus ber Erden aufftiege”, und vers 
Shwindet dann wieder. Bei Gryphius zeigen fich Götter und allegoriſche 
Weſen in Wollen und in Luftwagen, Geifter erfcheinen plögrch und 
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Für Decorationen, für Gewaͤnder, fuͤr Maſchinerien aller Art 

wurden an einzelnen Orten ganz außerordentlich hohe Sum⸗ 

men verausgabt:7). Die Dichter hatten vor allen Dingen 

dafür zu forgen, daß ihre Erfindungen zum Entfalten biefes 

Schaugepränges in Aufzügen, Verwandlungen der Bühne und 

ber Perfonen, Woltenfahrten, SUuminationen, fogenannten 

Glorien ıc. recht viel Gelegenheit darboten 18), und damit es 

verfchwinden eben fo, Perfonen werben in Blumen unb einen Adler ver: 

wandelt ıc. Wie weit einzelne größere Bühnen in ihrer äußern Ein: 
richtung bereits um 1650 vorgerüdt waren, kann man aus ber Beſchrei⸗ 
bung erfehen, bie Harsbörfer in feinen Gefprächipielen von ber Mainzer 
gibt (vgl. Zittmann, a. a. D. S.186 ff.); und welde Wunder um bie: 

felbe Zeit überhaupt durch Mafchinen bewerkftelligt werben Eonnten, zeigt 
der Inhalt von Birkens Kriebensfhaufpiel, bad zu Nürnberg in nicht 
geſchloſſenem Raume auf dem Schießplag aufgeführt ward, umb bie aus⸗ 
führliche Befchreibung davon (Zittmenn, ©. 180 ff. und Gervinus 3, 

©. 432 ff.; vgl. auch was aus Schlagers oben angeführtem Buch über 
die Borflellung einer Lateinifhen Komödie ber Wiener Iefuiten im Jahre 
1669 bei Yrug ©. 144 ff. mitgetheilt if). — 17) Eine einzige Deco⸗ 
ration, der Zempel Salomons, ſoll nach B. Feinde Beriht (8. 111) 

dem Stifter der Hamburger Oper gegen 15000 Thaler gekoftet haben. 
Bol. Schüge, S.166 f. — 18) „In einer Hauptopera fol das Thea⸗ 
trum zum längften in einer halben Stunde eine neue Veränderung ha⸗ 
ben, damit bie Zufchauer immer mit etwas Anberm mögen bivertieret 

werden, wornach fich denn ber Poet in der Elaboration einrichten muß“. 
Reumeifter, a. a. D. ©. 406. Wie zu ber Zeit, da die Oper in Dam: 
burg, Braunfhweig und anderwärts blühte, biefer Vorfchrift Genüge 

geleiftet wurde, und was zu dem Ende Alles auf bie Bühne gelangte, 

kann man am beften aus den uns erhaltenen Öpernterten felbfl, dann 
aber auch fhon aus den Abhandlungen Hunelds und Feinds, fo wie aus 

Wieland Auffag „über einige ältere deutſche Singfpiele ıc.” (El. Ausg. 

von 1824 ff. Bd. 46) ©. 55, aus Schuͤtze, S. 146 f.; 165 f. und aus 

Gervinus 3, ©. 432 f.; 471 erfehen. Bier nur ein Paar Beiſpiele. 

Auf dem Hamburger Theater war bei Schotts Lebzeiten (er farb 1702, 

und feitdem begann ber Verfall der hamburgifhen Oper) das Wafler fo 

gut nachgemacht, daß in Heinrich d. Löwen (1696) „ein Seeſturm fafl 

surprenant herauskam“ (B. Feind, S. 110); und in dem 1ften Theil von 
Königs Heinrich d. Vogler, der 1718 in Braunfchweig aufgeführt warb, 

kam „eine von fich felbft fortgehende Machine” auf den Schauplag, 
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auch etwas zu lachen gäbe, daß der Lufligmacher feinen 

UAntheil an dee Handlung erhielt :°); die Componiften *°), 

daß die Sänger alle Künfte und Zertigleiten ihrer Stimme 

zeigen konnten. Daher, und weil auch bie Dichter, die ſich 

damit abgaben, überhaupt nicht viel taugten, fielen die allen 

meiften Opern von Seiten ihres poetifchen Gehalts fo aͤußerſt 

erbärmlich2:) aus, und manche der vorzugsweiſe Tomifchen 

müffen von einer folchen Gemeinheit und Rohheit in Stoff, 

Form und Aufführung gewefen fein ??), daß fie fich gewiß 

„welche den Berg Parnaffus präfentierte, auf welcher eine Bande Haut- 

bois faßen, worauf oben das braunſchweigiſche Pferd geflügelt anflatt 
des Pegafus zu fehen” war, bann aber aud) „durch bie Luft eine trans: 
parente Machine, welde einen fehönen Luftgarten mit Alleen, Fontai⸗ 
nen, Parterren und Gebäuden vorftellte”. — 19) Komiſche und laͤcher⸗ 
liche Beftandtheile find fchon in Altern, im Ganzen ernfthaft gehaltenen 

@ingfpielen zu finden. (vgl. bei Gryphius im Piaſtus S. 635; 642 f., 

im verliebten Geſpenſt bas Zwiſchenſpiel und Schwiegers Wittelinde). 

Was bie fpätere Zeit betrifft, fo fagt Hunold (a.a.D. &.119): „End⸗ 
lich wirb auch eine Iuftige Perfon in Opern erfordert, woran Viele einen 
ſolchen Narren gefrefien, daß, wenn biefe nicht barinnen, fo geben fie 
nicht hinein, die andern Sachen mögen fo fchön fein, als fie wollen. 

Alfo ift es hier in Hamburg ein nothwendiges Stüd ꝛc.“ B. Keind 
hielt es zwar (8. 103 f.) für „die größefte bassesse eines mauvais 
goüt‘ und für das Zeichen „eines fchlechten espr't des Auditorii“, daß 
man in Hamburg ohne Harlekin keine Oper gäbe; gleihwohl mußte auch 

er fi) dem „ausbrüdlihen erlangen” fügen und in feinen Dpern 

einen Mimus ober eine luftige Perfon anbringen. — 20) Ueber die Dams 
burger, unter benen Reinhard Keyfer zu feiner Beit der fruchtbarſte 
und beliebtefte war, und G. Fr. Händel fpäter, nachdem er ſich von 
der Oper zum Oratorium gewandt, am berühmteften geworben ift, vgl. 
Shüge, ©. 161 ff. und G. Schillings Encyclopädie ıc. 5, ©. 244 f. — 
21) Wer ſich eine Vorftellung von bem gewöhnlichen Opernftil biefer 
Zeit machen will und Feine alten Zerte zur Hand hat, dem empfehle 
ih, Wieland oben angezogenen Auffag und S. 148— 160 bei Schüte 
gu lefen. B. Beind war verftändig genug, den ganzen ſcheinbaren Reichs 
thum feiner Zeit an Opern nur für eine poctifche Armuth zu erklären 
(Borberiht zum Sueno, &. 334); aber viel beffere als feine Borgänger 
hat auch er nicht gemacht. — 22) Ueber komiſche Stüde diefes Schlages 
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wenig oder gar nicht über die Volksſchauſpiele erhoben, an 

denen fich der niedrigfte Pöbel in Heinen Bubdentheatern ergeßte. 

Das meifte Geſchick und die meifte Haltung zeigten in Anfers 

tigung von Opernterten unter ben jüngern Dichtern noch Chr. 

H. Poftel?®) und 3. U. von König?*). Unter den übris 

gen, deren Namen und überliefert worben, gehören zu ben bes 

Eannteften Luc. v. Boftel?s), $. Chr. Breſſand?e), P. 

Thiemtich?’), Chr. Fr. Hunold?*) und B. Feind 2°), 

vgl. was Anm. 14. angeführt iſt. Grobe Unanftänbigkeiten kamen übris 
gens auch in anbern Opern oft genug vor: Hunold (Vorrede zu der 
allerneueften Art ıc, c, 6) getraute ſich zu behaupten, daß, wo nicht 

in allen, doch in den allermeiften, die in Hamburg gegeben worben, 
etwas wider Wohlſtand, Ehrbarkeit und chriſtliche Sittenlehre mit un⸗ 

tergefchlichen fei; vgl. auch Theatral. Gedichte, S. 120 f. — 23) Bgl⸗ 
$. 207, Anm. bb. Seine gepriefenfte Oper war „bie wunberbar errets 
tete Iphigenia” (1699), im Ganzen nad) bed Euripides Iphigenia in 
Aulis gearbeitet und mit einigen geringen Aenderungen in ben erften 
Theil von Weichmanns Poefie ber Riederfachfen aufgenommen. BB. Feind 
rühmt Pofteln (&. 99) nad, es habe niemand beffer als er verſtanden 

ben Vers mufitbequem zu behandeln, namentlich im Recitativ: in allen 
feinen Opern finde ſich auch nicht ein einziger Alerandriner. — 24) Vgl. 
$. 210, Anm. 17. Joͤrdens hat 3, S. 58 Königs in Hamburg, Brauns 
ſchweig, Leipzig und Dresden gefpielte Opern keineswegs volftändig 
verzeichnet; es fehlen z. B. die beiden Theile von „Heinrich dem Vog⸗ 

ler‘ (1718 und 1721), „bie getreue Alcefte” (1719, größtentheils nach 
einem franzöfifhen Stüd; vgl, Wieland, a. a. D. S. 154 ff.) und 
„Cadmus“ (1720), die erften in Wolfenbüttel, bie legte in Brauns 

ſchweig gebrudt. — 25) Vgl. 8.189, Anm. b. und Schüge, ©. 150 f. 
— 26) Nach Sottfchebs N. Bücherſaal 4, &. 106 aus Durlach, Tchrieb 

viel im Dienfte des Hofes zu Braunfcdhiweig: Wolfenbüttel und farb als 

fürflliher Kammerfchreiber 1699. — 27) Aus Sroßenhain in Sachſen, 

Gollege an der Thomasfchule zu Leipzig. Er verforgte befonders das 
Hoftheater zu Weißenfels mit neuen Opern, bie aud viel in Leipzig 

gegeben wurben; vgl, Reumelifter, Spec. &. 105 und über bie nad) dem 
Stalienifchen bearbeitete „Alcefte” (1693) Wieland, a. a. D. ©. 41 ff. 

— 28) „Salomon” (1703) und „Nebukadnezar“ (1704); der lettere 
in den Theatral. Gedichten. — 29) Geb. 1678 zu Hamburg, wo er 
auch anfänglich als Licentiat ber echte lebte. Gr bereifte Stalien unb 
Frankreich und trat fpäter in ſchwediſche Dienſte. Schon in Hamburg 

- 
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‘6 2331: 

Auf die innere und Außere Geftaltung des Funfimäßis 

gen Trauerfpiels übte von den beiden tragifhen Did» 

tern des Alterthums, an bie fi) Opitz als Ueberfeger gewagt 

hatte, nur Seneca einen entfchledenen Einfluß aus, und aud 

diefer weniger unmittelbar ala mittelbar burch die neuern Aus⸗ 

länder, die mit der Nachahmung feiner Stüde die tragifche 

Kunft des claffiichen Altertbums wieder bergeftellt zu haben 

vermeinten. Dieß waren die Franzoſen, bie in ber Begruͤn⸗ 

dung des regelmäßigen Drama's dem Corneille vorangiengen ®), 
und die Niederländer, die ihnen auf dem eingefchlagenen Wege 

zunächft folgten. In den Werken ber Einen und der Andern 

baben wir bie eigentlichen Vorbilder der deutſchen Kunſttragoͤ⸗ 

bien zu fuchen, und wiederum in ben nieberländifchen bie 

näher, in den franzöfifchen bie ferner flehenden. Als ihren 

größten Tragiker bemunberten die Niederländer Jooſt van ben 

Vondel v): ihn nahm fih A. Gryphius zum Mufter in 
den Zrauerfpielen, mit benen ex feit der Mitte des fiebzehn: 

ten Jahrhunderts hervortrat °), und deren erſtes der im Jahre 

hatte er fich durch fatirifche Ausfälle in verbrießliche Händel verwidtelt, 
in deren Folge einige feiner Schriften von Henkershand verbrannt wur⸗ 
ben. Als er nachher auch gegen bie bänifche Regierung fhrieb, ward er 
während eines Beſuchs in Schleswig 1717 verhaftet und nach Rendes 

burg ins Gefängniß gebracht, worin er 1721 geftorben fein fol. Wo 
feine Opern zu finden find, ift Anm. 2. angegeben. - 

a) Der erfte von ihnen war Et. Sobelle (geb. 1532, geft. 1573), 
ber mit Ronfard zu den Dichten bes Togenannten Giebengeflirns gehörte; 

. fein älteftes Trauerſpiel, Cl&opatre, wurbe bereits 1552 aufgeführt. 
Weber ihn und feine Nachfolger dis auf Gorneille, ber die von feinen 
Vorgängern überlommene Borm der Zragdbie nur verfeinerte und ben 
Chor daraus entfernte, den jene ben Alten nachgebildet hatten, vgl. Bon: 

terwet 5, ©. 198 ff.; 266 ff. — b) Geb. 1587, geft. 1679. — c) Welche 
Sorm feine, wie es fcheint, untergegangene Jugendarbeit, „ber Kindes; 

muoͤrder Herodes“, hatte, unb welchem Worbilde er bei befien Abfaffung 
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1646 vollendete „Leo Armenius“ ward). Lohenſteine), 

gefolgt war, wiffen wir nicht. — d) Grerfchien zuerft in ber zum Theil 
unechten Sranffurter Ausgabe vom 3. 1650 (f. $. 204, Anm. 1). Auf 

den Leo folgten zunächft die beiden Zrauerfpiele „‚Gatharina von Geor⸗ 

gien, oder bewährte Weftändigkeit”, und „Cardenio und Gelinde, ober 
unglüdlich Verliebte”, von denen er das erfte, fehon früher begonnene, 
im 3. 1647 während feines Aufenthalts in Stettin wahrfcheinlich voll: 
endete, das andere ganz bichtete. Denn daß er „Cardenio und Celinde“ 
auch fchon eher angefangen und in Stettin bloß zum Abfchluß gebradht 
babe, ift nach dem, was er uns felbft über die Entſtehung biefes Werks 
in der Vorrede dazu berichtet, nicht anzunehmen. Beine vierte Tragoͤ⸗ 
bie, „Ermorbete Majeftät, oder Garolus Stuardus“, verfaßte er in wes 

nigen Zagen, gleich nachdem ihm bie Kunde von ber Hinrichtung bes 
englifhen Königs zugelommen war, und ließ fie auch ſchon in biefer 

erften Geftalt drucken; fpäter jedoch, nach Wiebereinfegung der Stuarts, 
nahm er eine Umarbeitung damit vor, bie 1663 im Drud erfchien. Wir 

fennen nur diefen jüngern Text; die Abdrüde des aͤltern fcheinen ale 
verfhwunden zu fein. Das legte feiner Zrauerfpiele, „Großmüthiger 
Rechtögelehrter, ober flerbender A. P. Papinianus“, erfhien 1659. Uns 
ter diefen fünf Stüden ift in neuefter Zeit das dritte am meiften gefannt, 
theils in Kolge des Wieberabbruds im 2ten Bande von Tiecks d. Thea⸗ 

ter, theils weil fein Stoff wieder zu Schaufpielen von L. A. v. Arnim 
(‚Halle und Jeruſalem“, Deibelberg 1811. 8.) und 8. Immermann 
(„Sarbenio und Gelinde‘, Berlin 1826. 12.) benugt worden iſt. Es 
beruht auf einer novellenartigen @efchichte, die dem Dichter in Italien 
als eine wahrhafte Begebenheit erzählt war. Gryyphius felbft flellte es 

tiefer als feine übrigen Zrauerfpiele, weil bie eingeführten Perfonen faſt 

zu niebrig für eine Tragödie wären, und bie Art gu veben gleichfalls 
nicht viel über die gemeine hinausgienge, „ohne daß hin und wieder 
etliche Higige und flechende Worte mit unterliefen ze.” Außer biefen ihm 

eigen zugehörenden Zrauerfpielen find in bie Ausgabe feiner Werke von 
1698 nody zwei von ihm überfegte aufgenommen, „Beſtaͤndige Mutter, 

oder die heilige Felicitas”, aus dem Lateinifchen des (franzdi. Zefuiten) 
Nic. Cauſinus, und „bie fieben Brüder, ober bie Gibeoniter“, aus bem 

Niederländifhen des 3, v. d. Vondel (bie leztern nicht von A. Gryphius 
ſelbſt, fondern erft von feinem Sohne dem Drud übergeben). Unter feis 

nen Papieren fanden fih nad feinem Tode „Heinrich ber Fromme, ober 
Schlacht ber Ehriften und Zartarn vor Kiegnig” (vgl, ben Schluß ber 
Anmerkungen zum Papinianus), bis auf bie Reien und Anmerkungen 
ganz fertig, eine ihm eigne Bearbeitung „der Gibeoniter“, an bene 
nur noch ber fünfte Act fehlte, und ein angefangener „Ibrahim Baſſa“. 
Gedrudt iſt nihts davon, — oe) Bein erfies und gewiffermaßen auch 

m nn nn 
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Joh. Chr. Hallmann !) und Aug. Ad. von Haug⸗ 

fein befles Zrauerfpiel, „Ibrahim Baſſa“, nad) dem von Befen überſet⸗ 
ten Roman bee Scubery (f. $. 211, Anm. m.) um das I. 1650 gedich⸗ 
tet, nahm er gwar nicht in die Sammlung feiner „Xrauers und Luft: 
gebichte” auf, allein einzeln hatte er es fchon früher und zwar noch bei 
Lebzeiten von X. Gryphius herausgegeben ; und nad einem Gremplar 

dieſer bald felten geworbenen Ausgabe iſt es bann in ben nach des Dich 
ters Tode veranftalteten neuen Auflagen jener Sammlung mit abge: 
drudt, Teineswegs aber fo fpät, wie einzelne Litteratoren behauptet has 

ben, zum erften Male dem Druck übergeben worden (vgl. bie Vorreden 
Lohenfteins und bes Werlegers vor bem Breslauer Abbrud diefes Stäcks 
von 1709, wovon ber Tert ˖im 2ten Bande von Tiecks d. Theater wies 
derholt ift). Won feinen übrigen Zragddien erfchien zuerft bie „Gleo⸗ 
patra“, Breslau 1661. fol., bann bie „Agrippina” und bie „ Epicha⸗ 
ris“, jede einzeln Breslau 1665. 8., worauf noch bie „Bophonisbe“, 

Breslau 1666 (?) und 1680. 8. und der „Ibrahim Gultan *, Leipzig 
und Breslau 1673. fol.’ folgten. Rad einer zgiemlih alten Nachricht 
follen bie Agrippina und bie Epicharis aud) Jugendwerke Lohenſteins 
und nit fpäter als der Ibrahim Baſſa gebichtet fein. Ich theile in: 
be den von Ir. Horn (db. Poeſie u. Beredſamk. 2, &. 50) gegen bie 
Glaubwürdigkeit biefer Ueberlieferung erhobenen Zweifel um fo eher, als, 
in ben Zufchriften, bie fidh vor beiben Stüden befinden, auch nicht die 
geringfle Andeutung vorkommt, bie uns berechtigen koͤnnte, ihre Abfafs 
fung weit über das 3. 1665 zurüdzufchieben, unb was noch mehr iſt, 
2. ©. v. Lohenftein in dem „kurz entworfenen Lebenslauf” feines Brus 

" ders dieſe Zrauerfpiele unter benjenigen Sachen mit nennt, bie ber Ber: 
ftorbene in den ihm von feinen Amtsgefhäften übrig gelaffenen 
Stunden gefertigt Habe. — f) Soll um bad 3. 1650 in Breslau gebo: 

ren fein und in Jena ftubiert haben; als gewiß ergibt fi aus den Un⸗ 
terfchriften unter ben einzelnen Wibmungen feiner poetifchen Werke und 

aus dem Sefammttitel vor benfelben, baß er fi in Breslau ſchon 1667 

aufhielt und 1684 Candidatus utr. iuris und Practicus beim kaiſerlichen 

- Dberamte dafelbft war. Nach Hoffmann, Spenden ıc. 1, ©. 89, ftarb 
er zu Wien 1716 „in ber äußerfien Dürftigkeit, nachdem er zuvor zur 
katholiſchen Kirche übergetreten war, in ber Hoffnung, fi) den Weg zu 
bedeutenden Chrenftellen zu bahnen”. Beine Schaufpiele, fieben von 
ihm felbft verfaßte und zwei aus bem Italienifchen überfegte, wurden 
nebft einer in fogenannten elegifchen Aleranbrinern gedichteten unb mit 
biftorifchen Anmerkungen begleiteten „„Befchreibung aller obriften Herzoge 
über bas ganze Land Schleſien“ als „Zrauers, Freuden⸗ und Schäfer 
fpiele 2.” zufammen in 8. gebrudt, Breslau 0. 3. (gewiß nicht vor 1684 
unb hoͤchſt wahrfcheinlich auch nicht fpäter; die gangbare Angabe bes 

(ER 
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witz s) folgten und behielten in allen wefentlichen Stüden bie 

Form bei, die ihnen Gryphius überliefert hatte. So fteif und 

(chwerfällig fie war, und fo wenig fie eine freie und lebends 

volle Bewegung des Drama’s begünftigte, fo hatte fie Gry⸗ 

phius doch noch eher mit einem gewiflen Kunſtgeſchick zu 

handhaben und zugleih mit einem etwas edlern Gehalt zu 

erfüllen verftanden als biefe jüngern Dichter, die ihn übers 

Jahres 1673 ift, auf das ganze Buch bezogen, irrthümlich und hat nur 
Gültigkeit für die Zeit, in welcher bas bie Sammlung eröffnende Stüd 

zuerft erfchien).- Gigentliche Zrauerfpiele in der Art ber von Gryphius 
und Lohenftein verfaßten find von Hallmanns eigenen Sachen nur „bie 
beleidigte Liebe, ober die großmüthige Mariamne” (1670), „die himm⸗ 
lifche Liebe, ober die befländige Märterin Sophia” (1671) und „die. 
göttliche Rache, oder ber verführte Theodorieus Weronenfis” (1684). In 
allen dreien find außer ben Reien auch andre Befänge angebracht; mehr 

noch ift dieß gefchehen in „der denkwürdigen Waterliebe, ober dem vor 
Liebe flerbenden Antiohus und ber vom Tode errettenden Stratonica“, 
einem Zrauer s Breubenfpiel (1686), und ganz opernartig ift bie auch 
als „mufilalifches Trauerſpiel“ begeichnete „‚fterbende Unfchuld, oder die 
durchlauchtigſte Catharina , Königin von Engellandb” (1684). Weber bie 
beiden Yaftorelle in biefer Sammlung vgl. 8.230, Anm. 12. Won den 

überfegten Stüden ift „die Schaubühne des Gluͤckes, oder bie unübers 
windliche Abelheide” ein mit feinen eigenen Grfindungen vermehrtes 
Freudenſpiel in Verſen (1684), „die liſtige Rache, oder ber tapfere 
Heraclius * ein in Proſa wiebergegebenes „Scaufpiel” mit eingelegten 
Liedern. (Diefer Heraclius und ber von Ziegler zu Ende ber aflat; 
Banife [f. $. 212, Anm. 5.] find Ueberfegungen beffelben Originals, 
wofern Biegler wirklich aus dem Stalienifchen felbft übertragen und nicht 
bloß Hallmanns Profa in Verſe umgefchrieben hat, was mir wegen ber 
wörtlichen Uebereinftimmung des Igrifchen Stellen in beiden Texten 
mehr für ſich als gegen fich zu haben fheint.) — 8) Ein Laufiger, yon 
deſſen Lebensumftänden ich nichts Näheres anzugeben vermag, wie ich 
auch fein Trauerfpiel, „ Schuldige Unfchuld, oder Maria Stuarba, Kös 
nigin von Schottland” (in Profa vom 9. 1683, vgl. $. 226, Anm. 6.), 
und fein Mifchfpiel, „Obfiegende Tugend, ober ber bethörte, boch wies 
ber bekehrte Soliman” (in Verſen, vom 3. 1684), beide im Prodromus 
poeticus, Dresden 1684. 8. noch nicht gelefen habe. Ich habe mich im 
Betreff ihrer allein an das Urtheil von Gervinus halten mäflen ei 
Reumeifter, Spee. S. 46 f.). — 
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haupt in keinem feiner Vorzüge erreichten, in allen Fehlern 

Dagegen, in die ex bei ber Behandlung fowohl des Stofflichen, 
wie des Formellen feiner Erfindungen verfallen, weit hinter 
ſich zurädtießen »). — Schon durch bie Xrauerfpiele dieſer 
vier Dichter, von denen die bed Gryphius, wie wis mit Bes 

flimmtheit wiſſen, nicht nur bei feinen Lebzeiten auf die Bühne 

tamen, fondern noch um das 3. 1700 biöweilen von eigent⸗ 

lichen Schaufpielern dargeftellt wurden 1), andere wenigfiens 

h) Weber ben GSharacter ber Trauerfpiele von Gryphius und Lohen⸗ 

ftein im Allgemeinen vgl. $. 20%, &. 629 f. und $. 205, &.637 f. Bors 
treffliche Beurteilungen berfelben, bie ins Ginzelne eingehen und befons 

ders auch die großen Schwächen in bem innern Bau einiger biefer Stüde, 
den Mangel an einheitsvoller Gefchloffenheit und an einem flätigen Forts 
fhreiten der Handlung, aufbedden, findet man in ber Vorrede zum 2ten 
Bande von Tiecks beutfch. Theater und bei Gervinus 3, ©. 440 — 447; 
454—459 (ber auch ©. 459 ff. über Hallmann und Haugwitz nachzulefen 
iM). Bu dem, was id 8. 198, ©. 593 über bie metrifhe Form und 
8. 226, Anm. 11 u, 12. über bie flilen Vorſtellungen und bie Neien in 
bee Kunfttragdbie bemerkt habe, füge ich Hier über deren Ginrichtung 
noch Folgendes Hinzu. Won ben brei berüchtigten Einheiten wird bie 
ber Zeit ſchon fo genau, wie in ber jüngern franzöfifhen Tragödie 
beobachtet (die Oper kehrte fih daran eben fo wenig, wie das Volks⸗ 
fhaufpiel; vgl. ®. Feind, a. a. D. ©. 86 ff.); ber Ort wechfelt übers 
au, oft inmitten der Acte, deren immer fünf find; die Einheit ber 
Handlung ift, wo biefe nicht gang auseinander geht, wie 3. B. im Pas 
pinianus von Gryphius, mehr nur eine Außerliche als eine innerliche. 

Der Luſtigmacher ift niemals in biefe Stüde eingeführt, und nicht mins 
der fehlen barin alle komiſchen Zwifchenfpiele. — i) Daß feine Tragoͤ⸗ 

dien, namentlich ber Leo, bie Gatharina und die von ihm bearbeitete 
Jelicitas, auf bie öffentliche Schaubühne zu Breslau kamen, bezeugt er 

felbft in der lateiniſchen Zufchrift vor bem Papinianus, &. 367; vgl. 
das Borwort zum Peter Squenz, Lohenſteins Borrebe zum Ibrah. Bafſa 
und Kahlert, Schleſiens Antheil ꝛe. S. 53 (wonach Gryphius' Dichtuns 
gen zu Breslau von Veltheims Truppe bargeftellt worden find). Daß 
fe auf Hofe und Univerfitätstheatern um 1690 gefpielt wurben, barf 
man aus den Worten des jüngern Gryphius in ber Vorrede zu ,, der 
deutichen Sprache unterfchiebene Alter ꝛc.“ S. 5 fchließen. Kür ihre 
Aufführung in noch fpäterer Zeit ift das Zeugniß Bottichebs in ber Vor⸗ 

— 
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bald nach ihrer Abfaffung bier und da gefpielt fein müffen *), 

wurben die Veränderungen eingeleitet, welche zu Anfang bes 

folgenden Zeitraums Gottſched auf der tragifchen Bühne ber 

Deutſchen durchſetzte; noch eigentlicher gefchah dieß burch 

die Ueberfegungen verfchiedener Stüde von Corneille und ſei⸗ 

nen Nachfolgern in der neuern franzöfifhen Tragoͤdie, beſon⸗ 

berö feit dem Beginn der Neunziger des fiebzehnten Jahrhun⸗ 

bertö, wo fie häufiger angefertigt wurben. Die meiften waren 

für dad Braunfchweiger Hoftheater beflimmt, auf dem fie auch 

wirklich zur Aufführung kamen 1). An demfelben Orte alfo, 

rebe zu feinem fterbendben Gato (Ausg. von 1732) entfcheibend. Derfelbe 

vernahm nämlich 1724 von dem zu Eeipzig fpielendben Principal ber pris 
vilegierten bresdnifchen Hofkomoͤdianten, fonft feien von ihm „bie Zrauers 
fpiele des Gryphius vorgeftellet, allein igo ließe fichd nicht mehr thun: 
man würbe ſolche Stüde in Werfen nicht mehr fehen wollen, zumal fie 
gar zu ernfthaft wären und keine Iuftige Perfon in ſich hätten” — 
k) Lohenſteins Ibrahim Baſſa halfen, wie der Berleger in ber Vorrede 
bazu berichtet, etliche Breunde bes Werfaffers in ihrer Jugend zu Bres⸗ 
lau auf bem Schauplag (wahrſcheinlich auf einem Schultheater) oöͤffentlich 
vorftellen. Daß feine Stüde auch von ber veltheimifchen Geſellſchaft ges 
fpielt worden, läßt ſich wenigftens nicht gerabegu abläugnen (vgl. Kah⸗ 
lert, a. a. DO. S. 55). Zu Hunolds Zeit Tonnten aber „alle die treffs 
lichen Zrauerfpiele, fo Lohenſtein und Andere gefchrieben, auf bem Thea⸗ 
tee nicht mehr bie Hälfte bes Beifalls erhalten, welden fie”, wie er 
meinte, „im Lefen verdienten”, weil fie ihrer ganzen Anlage und Aus⸗ 
führung nad zu wenig bühnengeredht waren (Zheatral, Geb. ©, 122). 
Hallmann endlich ſpricht wieder felbft von Aufführungen der Mariamne 
und ber Sophia; vgl. bie Zufchriften vor biefen beiden Stücken und bie 
Vorrede vor der Geſammtausgabe feiner Schaufpiele. — 1) Der ältern 
Ueberfegungen und Bearbeitungen iſt bereits $. 229, Anm. p. gebadht 
worben (das Jahr, in bem ber erſte Drud von Gryphius“ Leo Armenius 
erfhien, brachte auch fhon eine Uebertragung von Gorneille’3 Sid). Die 
fpätern, welche Gottſched namhaft macht, und bie für das braunfchweis 
giſche Hoftheater angefertigt wurben, größtentheils von 8. Chr. Bref- 
fand, find Robogune (1691), Gertorius (1694), der Cid (überf. von 
G. Lange, 1699; vgl. Vorrede zum Aften Theil der d. Schaubühne, 
©. 16 ff.) und Brutus (1699 u. 1702) von Sorneille; Aleranber und 
Porus (1692) und Attalia (169) von Racine und Regulus (1695) 
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der hundert Jahre fruͤher unter Heinrich Julius ein Haupt⸗ 

flüßpundt für das fi) unter fremdem Einfluß umgeſtaltende 
beutfche Volksſchauſpiel war, wurde jetzt unter Anton Ulrich 

eine neue Epoche in ber gefchichtlichen Entwidelung bed beuts - 
ſchen, der Fremde ganz eigentlich. nacgebilbeen Kunftdrama’s 
angebahnt. 

D. Didactifhe Dichtungen in gebundener und 

ungebundener Rede. 

$. 232. 
Swifchen den verfchledenen Arten der Lehrbichtung und ben 

übrigen poetifchen Gattungen koͤnnen die Grenzen in biefem Zeit, 
raum noch viel weniger mit burchgängiger Genauigkeit gezogen 
werden, als in ben beiden voraufgehenden. Die Poefie hatte 

mehr wie je einen dibactifchen Character in allen ihren einzelnen 

Richtungen angenommen, ja fie war grunbfäglich in bdenfelben 
eingezwängt worben; Alles, was über ihren Bildungsgang 

bisher bemerkt worden ift, hat es bezeugen muͤſſen. Wenn 

bier alfo noch. von dibactifchen Dichtungen im Beſondern die 

Rede ift, fo dürfen darunter nur folhe Sachen verftanden 

werden, die durch Inhalt, Form und Ton fich von ber eigents 

lichen Erzählungspoefie, fo wie von der lyriſchen und ber bras 

matifchen Gattung am weiteften entfernen, und in denen der 

Lehrzweck fih am wenigſten unter einer poetifchen Einfteidung 

verfiedt, d. h. außer Lehrgedichten im engern Sinne des Worts, 

rein befchreibenden Poefien, fpruchartigen Stüden, Satiren 

und Epifteln die Zabel, die Parabel und andere zwiſchen dich—⸗ 

von Pradon. Andere, bie nicht in Braunfchmweig gemacht find, führt 
Gottſched unter ben Jahren 1702, 1706, 1720 und 1727 auf. 



bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. 808 

terifcher Erfindung und rein profaifcher Darftellung mitten inne 

ftehende Lehrfchriften in Erzählungsform. Diefe verfchiedenen 

Arten der Didactit nehmen noch immer einen fehr bedeutenden 

Raum in der poetifchen Litteratur dieſes Zeitraums ein; bemm 

find einzelne davon auch nur fpärlich durch Schriftwerfe vers 

treten, fo find daran andere, bie mit befonderer Vorliebe ges 

übt wurden, um fo reicher. Ihrem allgemeinften Character 

nach fondern fich die hierher zu ziehenden Stüde ziemlich bes 

flimmt in zwei Hauptmaffen, je nachdem fie in Geift und 

Stil entweder noch eine gewiſſe Verwandtſchaft mit ber Lehr⸗ 

bichtung des fechzehnten Jahrhunderts haben, oder entſchieden 

ber Richtung folgen, welche Opitz der deutichen Poeſie gab. 

In den Werken der erftien Abtheilung, die man vornehmlich 

in der vordern Hälfte der Periode zu fuchen bat, liegt uns 

eine no mehr volfömäßige, obgleich auch ſchon unter viel 

fachen fremden Einwirkungen entflandene Dibactit, in benen 

ber andern die gelehrt: tunfimäßige dieſer Zeiten vor. 

6. 233. 

1. Größere Gebichte in gebundener Rede⸗ und Spruch 

form verfchwanden nach Ringwaldts Zeit au& ber vollsmäßi: 

gen Didactik; fie wurden durch profaifche Lehrichriften in ver: 

fchiedener Form erfegt. — Eben fo verloren fich die gereimten 
Zabeln eine Zeit lang fo gut wie ganz, und auch pros 
ſaiſch abgefaßte wurden bis nach der Mitte des ſiebzehnten 

Jahrhunderts nur hin und wieder in andere didactiſche oder 

in erzaͤhlende Werke eingefügt), nachdem noch unmittelbar 

1) So ftehen ein Paar in den Befihten von Moſcheroſch (Ausg. 
von 1645. 1, 8.497 f.; 2, ©. 786 f.), die als „Bleichnif " und „März 
lein“ bezeichnet find, und mehr, aber fehr Tnapp und troden erzählte 
in Harsdörfers „Großem Schauplag Luft: und Iehrreicher Geſchich⸗ 

ten“ (vgl. 8.213, Anm. v.), wo fie bald „Babeln“, bald, Lehrgedichte“ 

⁊ 
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vor Opigend erſtem Auftreten ein Unbelannter ben Verſuch ge 

macht hatte, in dem „Efellönig“ eine den alten Thierepen 

aͤhnliche Dichtung in ungebundener Rebe auszuführen 2). Erfi 

ſpaͤterhin trat die Kabel in der Litteratur wieder mehr berver, 

zunächft jedoch weit weniger in eigenen Erfindungen beutfcher 

Dichter, als in Ueberſetzungen arabifcher, lateinifcher und fran: 

zöfiicher Stüde?). — Länger und ununterbrochener erhielt fid 

die Neigung, die im Volk gangbaren und in Büchern zer 

fireuten Sprichwörter und Sinnreden zufammenzutragen: nicht 

bloß zu Anfang des fiebzehnten Iahrhunderts, auch noch lange . 

nachher erfchienen Sammlungen, in bie gereimte und rveim: 

Iofe Stüde der Art aufgenommen waren *); die werthvollſte 
und zugleich reichhaltigfte im &. 1630 von Chriſtoph Leb: 

beißen. — Die lebte Sammlung ber Altern Zeit ſcheint ber bei Koch 
- 1,6. 259 angeführte „Reue volllommene Efopus, darinne allerhand 

Auſtige neue und alte Fabeln, Schimpfreben 20.” Frankfurt 1623. 2 Thle. 
8 zu fein, bie ich nicht näher kenne. Sie muß fi fehr felten ge 
madıt haben, dba au Bervinus (3, ©. 70) Feine nähere Auskunft bars 
über zu geben vermag. — 2) „„Sfellönig. Eine wunberfeltfame Erzaͤh⸗ 
lung, wie nämlid die Monarchei und Gubernament über bie vierfüßige 

Thier geändert, das Königreich umgefallen und die Krone auf einen Eſel 
gerathen; welcher Geſtalt auch berfeib regieret und wunberbarer Weiſe 
mit Gefahr Leibs und Lebens bald wieder um bas Königreich kommen ꝛtc.“ 
Gedr. zu Ballenftäbt o. 3. (1625) 8. Der Verfaffer nennt fih Adolf 
Rofe von Ereugheim, weldhes nad Morhofs Ausfage ohne Aweifel 
ein erbichteter Name ifl. Er meldet in ber Borrebe, wie er durch den 

Reineke Fuchs und den „Sanskönig” von Wolfh. Spangenberg 
(Straßburg 1607. 8.; vgl. Gervinus 3, ©. 68 f.) zu feinem Werk ans 

geregt worden, in ber Vorrebe zu ber legten Dichtung auch ſchon ben 

Entwurf dazu vorgefunden und darnach (1617) „ohne Abbruch und Zu⸗ 
ſatz“ die Gefchichte verfertigt habe, gl. Morhof, Unterr. ıc. S. 340 f. 
und Koh 2, ©. 323 f. Das 19te Kapitel des Efellönigs fteht in Wal: 

kernagels Lefeb. 3, 1, Sp. 605 ff. — 3) ©. 8.234. Was bie Vernach⸗ 
- Läffigung der Fabel in biefem Zeitraum herbeiführte, hat Gerpinus 3, 

©. 54 u. 71 angebeutet; vgl. auch 8.202, S. 613, — 4) Aus einigen 
Spruhfammlungen, die im Anfange des 17ten Jahrh. gedruckt find, 
theilt Doffmann, Spenden ıc. 1, ©. 1 ff. Auszüge. mit, — 

ER 
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mann:). Mit diefen Eleinen Dentmälern der Volksweisheit 

und des Volkswitzes berührten ſich von neuern Erfindungen 

innerlich und Außerlih zu allernaͤchſt viele Sinngedichte von 

Friedrich von Logau®), ber fich als Didactiter noch ziem: 

lich gleihmäßig zwifchen die altdeutfche Spruchweife und bie 

fremden Borbilbern nachgekünftelte Epigrammenform theilte”), 

5) Geb. 1568 zu Kinfterwalde in ber Nieberlaufig, flubierte im 
Leipzig, ward 1594 Gonrector, und fpäter Rathes und Stabtfchreiber zu 
Speier, wo er 1811 feine fpeierifche Chronik vollendete (f. den fechsten 
Abfchnitt), trat 1629 in kurtrieriſche und bifchöflich = Tpeierifche Dienfte 

und ſtarb 1638 zu Heilbronn, wohln er das Jahr zuvor als Syndicus 
gefommen war. Seine hierher gehörende Sammlung, von ber es viele 
Ausgaben gibt, erfchien zuerft unter bem Xitel „Florilegium politicum. 

Politiſcher Blumengarten. Darin auserlefene politifche Sentenz, Lchren, 
Reguln und Spridhwörter aus Theologis, Jurisconsultis, Historicis, Phi- 
losophis, Poeten und eigener Erfahrung unter 286 Tituln — in locos 
communes zufammengetragen ”, 0. D. 1630. 8.; vgl. Hoffmann, Spen⸗ 
den ıc. 1, &. 37 ff., wo auch Proben daraus ftehen, und 3; Gifeleln, 
die Sprihwörter und Sinnreden bes deutſchen Volkes in alter und neuer 

Zeit, Freiburg 1840. 8, ©. XXXI. — Noch 1685 wurde eine buch 
den auch ale Romanfchreiber befannten Paul v. Winkler (geb. 1630 
zu Glogau, geſt. 1679 zu Breslau; vgl. Flögel, Geſch. d. kom. Litt. 
3, ©. 442 f. und Fr. Horn, d. Poefie u. Beredf. ıc. 2, ©. 305 f.) vers 
anftaltete Sammlung von ‚„‚Zweitaufend eigenen guten Gedanken“, wors 
unter auch viel Sprichwörter, zu Leipzig gedrudt. — 6) Vgl. $. 202, 
S. 616 f. u. Gervinus 3, 8. 319 ff. — 7) Wie Logau in feinen Sinn⸗ 

gebichten einerfeits die alte Spruchpoefie mit dem neuen Epigramm vers 

mittelt, fo führt er andrerfeits von ihr zu ber neuen Kunftform der Sa⸗ 
tire über; denn nicht nur zeigt er fich überall als Sittenrichter und 
Bekämpfer der Verkehrthfiten und Untugenden feiner Zeit, fonbern er 

bat auch Öfter zwifchen feine Sprüche und Epigramme längere Stüde 
eingefhoben , bie in ihrem äußern Zufchnitt ben Batiren in reiner Ale: 

sandrinerform, welche balb nach dem Erfcheinen ber größern Sammlung 
feiner Sinngedichte in der Litteratur anhuben, fchon ziemlich nahe kom⸗ 
men. Er felbft bemerkt in ber Vorrede zu diefer Sammlung : ‚weil bie 

Sinngedichte für kurze Stichelgebichte (d. h. Satiren), die Stichelgebichte 
für lange Sinngedichte gehalten find, wird mir zugelaffen fein, fo id 
öfters etwas frei gehe, in deme ich doch nur fürhabe bie Lafter zu vers 
höhnen, nicht aber zu billigen und flärten”. — 
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und eine gleichfalls anſehnliche Reihe von Sittenſpruͤchen bei 

Hans Aßmann von Abſchatze). — Die volksmaͤßige 
Satire?), bie im Ganzen weit entſchiedener als die kunſtmaͤ⸗ 

 Sige die Laſter und Xhorheiten ber Zeit angriff und geifelte, 

i zeigte ſich von ihrer vortheilhafteften Seite, wo fie in profais 

ſcher Zorm auftrat und in Erzählung bon Gefihten, Traͤu⸗ 

men und theild fingierten, theild wirklichen Erlebniffen bie 

. „gleichzeitigen Sittenzuftände fchilderte. Das Hauptwerk in bie 

"fer Glaffe von Darftellungen, zu denen hauptſaͤchlich Spanien 
die Muſter geliefert hatte, find die „wunderlichen und wahr 

haftigen Sefihte, d. i. Straffchriften” von J. M. Moſche⸗ 

roſch mit ihren Fortfegungen :°). Unter ben übrigen ſatiri 

fchen Sachen, Straffchriften und Sittenſchilderungen in Profe, 
die zum Theil in ähnliche, oder in roman, und novellenartige 

‚ . Erzählungsformen gekleidet find, zum Theil ſchon mehr ben Cha: 
racter der reinen Abhandlung, der Mahnrebe, ber Bußpredigt 
und bed Geſpraͤchs, ober auch die Form des Senpfchreibens 

haben, rühren bie merfwürbigfien von I. B. Schupp''), 

8) Bol. 8.219, Anm. c. Mehrere geiftliche Sprüche ftehen in ben 
Stmmelfchläffeln, die zahlreihern weltlichen in ben vermifchten Gedich⸗ 

ten. — 9) Die Satire überhaupt und die volksmäßige insbefondere griff 

in diefem Zeitraum weniger die Uebelſtaͤnde im Gebiet des kirchlichen 
Lebens und ber innern Gittlichkeit an, als fie bie Verirrungen bes Ver⸗ 
ſtandes, die Thorheiten in dem gefellfchaftlichen Echen und in ben Außen 
Sitten, fo wie die fchlechten politifchen Zuftärfbe der Zeit aufdeckkte. Dieß 
the Hauptunterſcheidungszeichen von dem Altern fatirifhen Sittengebicht 

hat Gervinus fehr gut hervorgehoben; vgl. befonbers 3, S. 374 ff. — 
10) S. 8. 202, 8.620 ff. Moſcheroſch geht noch häufig auf bie ältern deut⸗ 
ſchen Didactiker zurüd, namentlid auf den Winsbede, Sch. Brant und 
vor allen andern auf B. Ringwaldt : er hat fie nicht bloß an vielen Orten 
citiert, fondern mitunter auch lange Stellen aus ihnen aufgenommen. 
Sn einigen der unechten Gefichte iſt noch viel öfter Bezug auf Rollen: 
bagens Krofchmäufeler genommen, bisweilen auch auf den Reineke Buche. 
— 11) Bol. $. 178, Anm. h. Schupp gehört zu den beffern Grofaiften 

u 
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9.3. Chr. von Srimmeldhaufen:?), Chr. Weife:>) 

und dem Pater Abraham a Scta Clara !*) her. An bie 

feiner Zeit, wenn feine Sprache auch vielfach, doch nicht in allen Schut⸗ 

ten gleich, durch Ginmifchung fremder Ausdrüde und Redensarten ent⸗ 
ſtellt iſt. NRücfichtlich ihrer Anlage und Ausführung gehört von feinen 
didactifhen Stüden in das Gebiet der eigentlihen Dichtung vollftänbig 

fein einziges, nur wenige flreifen daran und die meiften fallen faft gang 

in die Gattung ber reinen Lehrprofa. Einigermaßen ber NRovellenform 

nähert ſich noch „Corinna, bie ehrbare und fcheinheilige Hure”; aber 
mit vielen Anecboten und Geſchichtchen find aud die übrigen angefüllt. 
Kür die Iefenswertheften möchte ich außer der Katechismusprebigt „Gedenk 
daran Hamburg” und der Gorinna halten: „Salomo, ober Regentenfpie: 
gel”, den „Freund in der Noth’ (Rath eines Vaters an feinen Sohn 
bei beffen Eintritt in die Welt, eine Art von modernem Gegenbilb zu 
dem Winsbeden), das ,eilfertige Sendfchreiben an den Kalenderfchrei- 

ber zu Leipzig” (worin fi Thon etwas von bem Geifte regt, der in 

Leffings pofemifchen Briefen waltet), die Abhandlung ‚„„Bon ber Kunſt 
reich zu werben’, „ven beutfchen Lehrmeifter” und ben ‚, Ambaffabeur 
Bipphufius, aus dem Parnaß wegen des Schulweſens abgefertigt an bie 
Kurfürften und Stände des heil. roͤmiſchen Reihe”. — 12) BgL $. 213, 
©. 697 ff. Die von ihm mit entfhiebener Lehrabficht verfaßten Kleinen 
Schriften ftehen beinahe alle in dem britten Theil der Gefammtausgabe 
feiner Werke, der den befondern Titel „Staats: Kram’ führt. Die 
intereffanteften find bas „Rathſtübel Plutonis“, „der beutfche Michel”, 

„der folge Melcher“, „Warum er nicht katholiſch werben Tönne”, „der 
ewigmährende Kalender”, „die verkehrte Welt, „der fliegende Wan: 
beremann”, „die Zraumgefchichte von Dir und Mir” und ‚bie Reife- 

befehreibung nad) der neuen Mondswelt“, von denen die vier zulegt 
genannten in Form und Inhalt die meifte Verwandtſchaft mit den Ge⸗ 

fihten von Mofcherofh haben. Näheres darüber bei Paſſow in der 
8. 213, Anm. d. angezogenen Abhandlung, S. 1054 ff. — 13) Unter 
bem Namen Siegmund Gleichviel gab er „die drei Hauptverder⸗ 
ber in Deutfchland”, Leipzig 1671. 12. heraus, bie öfter wieder aufge: 

legt wurden. Sie find auch in der Art der Gefichte von Mofcherofch ges 
fchrieben und führen alle Uebel, die in Deutfchland nach dem bdreißigjähe 

rigen Kriege herrfchten, auf drei Grundurſachen zurüd. — 14) Sein 

Zauf: und Vatername war Ulr. Megerle. Er wurde geboren 1642 
zu Krähenheimftetten unmweit Möskirch in Schwaben, trat in feinem 
18ten Zahre in den Orden ber Auguftiner- Barfüger, flubierte zu Wien, 
wurde Priefter und Doctor der Theologie und erwarb fich während feic 
ned Aufenthalts in verfchiedenen Klöftern als Prediger einen fo ausge: 

Koberikiin, Srundeiß. 4. Aufl. 52 
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ältern diefer Männer ſchließt fih auch J Lauremberg mit 

feinen Scherggebichten an !=), die und ben Uebergang von ber 

bgeiteten Ruf, daß ihn Kaifer Leopold 1. 1669 als Hofprediger nad 

Wien berief. Die lepten zwanzig Jahre feines Lebens war er Provins 
sial feines Ordens. Er farb zu Wien 1709. Bei aller ihrer Geſchmack⸗ 

Lofigkeit und burlesken Rohheit in Gedanken, Form und Sprache zeugen 
feine Werke, deren Zahl fehr groß ift, doch von einem originellen und 
erfinderifchen Geiſte, einer Icharfen Beobadhtungsgabe, vielem Wie und 
einem nicht gemeinen Darftellungsvermögen. Zum allergrößten heil 

find fie, wie die fchuppifchen, zu welchen fie gewiffermaßen die katholi⸗ 

fche Kehrfeite abgeben, ben eigentlich profaifhen Schriften der Lehrhaf: 

ten, befchreibenben und oratorifhen Gattung beizugählen. Sein Haupt: 
buch, das auch noch am erften für eine poetifche Erfindung gelten kann, 

„Zubas ber Erzfhelm, für ehrliche Leut, oder eigentliher Entwurf und 
' Lebensbefchreibung des ifchariotifchen Boͤſewicht ıc.”, ifl eine Art von fes 

’ tirifhem Roman, worin aber ber erzählende Theil nur ber allergeringfe 
an Umfang if. Die Hauptmaffe bildet das Beiwerk, d. h. die ber 
legendenartigen Lebensbefchreibung des Judas eingefhachtelten „, unters 
fchieblichen Discurfe, fittliche Lehrspuncten, Gedicht und Geſchicht, auch 
fehr reicher Vorrath biblifcher Concepten ıc.” Das Ganze befteht aus. 
vier Theilen in 4., wovon ber erfte zu Bonn 1687, der zweite zu Cöln 
1690 und alle vier zu Salzburg 1688— 1695 erfchienen. Die neueſte 
Ausgabe (ich weiß aber nicht, ob fie ben alten Zert vollftändig wieders 

gibt) ift zu Paffau 1834 — 1836. 7 Bde. gr. 12. gedrudt. In Betreff 
feiner übrigen nennenswertheren Schriften verweife ih auf Jördens 6, 
©. 530 ff. und Pifhon, Dentm. 3, ©. 575 ff.; neuere Ausgaben oder 

Bearbeitungen vieler davon hat W. Engelmann in ber Bibliothet der 
fhönen Wiffenfchaften ꝛc. Leipzig 1837. 46 auf den erften Seiten jebes 
Bandes verzeichnet. Größere Stüde aus bem „Judas“ und aus dem 
Tractat „Auf, auf ihr Ehriften!‘ findet man in Wadernagels Kefeb. 
3, 1, Sp. 891 ff. — Unter den proteflantifchen Schriftftellern feiner 
Zeit bat vielleicht Feiner vorurtheilsfreier und günftiger über Abraham 
geurtheilt ald Chr. Thomafius (Monatögefpr. 1, &. 11 ff.). Ihn 

nenne ich hier auch mit barum, weil feine Monatögefpräche ebenfalls in 

das Gebiet der Satire vielfach einfchlagen und einzelne Stüde durd 

und durch fatirifch find, auch der Darftellungsweife und dem Ton nad 

eher einen vollsmäßigen als einen gelchrt= tunftmäßigen Character has 
ben, wie namentlich der Entwurf eines „Romans von dem Leben des 
Ariftoteles und deffen Curteſien“, ber faft das ganze Aprilheft des Jah⸗ 
res 1688 füllt; vgl. Prug, Geſch. d. deutfch. Sournalism. 1, S. 315 fi. 
— 15) gl. $. 189, Anm. e. und $. 194, Anm, 14. 

— 
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alten gereimten Volksſatire zu der .neuen kunftmäßigen in Ale 

randrinerverfen ſowohl dem Inhalt, wie ber Zorm nah am 

anfchaulichften darftellen. 

| $. 234. 

2. In einem ähnlichen Verhaͤltniß, wie bie einzelnen 

Arten der noch mehr vollsmäßigen Didactif, ftanden ruͤckſicht⸗ 

lich der Pflege, welche ſie in dieſer Zeit fanden, die der ge⸗ 

lehrt» kunſtmaͤßigen zu einander. Das eigentliche Lehr⸗ und 

beſchreibende Gedicht, dem ſich Opitz mit ſo entſchiedener Vor⸗ 

liebe zugewandt hatte, und das ihm auch am beſten gelungen 

war, wurde, wenn man von den vielen geiſtlichen Hymnen 

in Alexandrinerverſen und von andern epiſch⸗ ober Iyrifch > bis 

dactifchen Darftelungen abfieht, von feinen Nachfolgern wenis 

ger geübt, ald man erwarten ſollte. Was auf biefem Zelde ers 
zeugt wurde, war im Ganzen von fehr geringer Bedeutung und 

mit dem von Opitz Geleifteten nicht zu vergleichen 2). Wichtig | 

wurden bier erſt die Werke von Brockes, der ald Dichter 

mit feinen unzähligen Meinen Sachen von der Iyrifch» ober 

bucolifch - befchreibenden Art, fo wie mit großen Bruchftüden 

eines ſehr weitläuftig angelegten phyficalifchen Lehrgedichts d), 

a) Von einigen beſchreibenden Werken ſchleſiſcher Dichter gibt Kah⸗ 

lert, Schleſiens Antheil ꝛc. S. 47 Nachricht; über eine in Alexandrinern 

abgefaßte Anleitung Harsdörfers zur Reitkunſt, welche dem Sten 

Theil der Geſpraͤchſpiele beigegeben iſt, vgl. Tittmann, d. Nuͤrnberger 
Dichterſchule, S. 93. Am intereſſanteſten iſt vielleicht noch Chriſtian 
Hofmanns (ber zu Breslau geboren war und nachher in Jena, wo 
er Magifter wurbe, gelebt zu haben fcheint) „Bergprobe, oder reichfleis 
nifcher göldner Eſel, anfänglich aus eigener Befichtigung im I. 1659 _ 
in bergmännifcher Redensart —, nunmehro aber verbeflert an den Tag 

gegeben “, Jena 1674. 8., ein Lehrgebicht über den Bergbau, das ih 
nicht näher Zenne; vgl. Neumeifter, Spec. &. 51 und Bouterwek 10, 
©. 233 f. — b) Die Ausführung dieſes Werks machte er fi zu einer 
Hauptaufgabe feines Lebens: es follte nächft der Betrachtung Gottes aus 

der Ratur die vier Elemente, unfere fünf Sinne und die drei Heide 

52” 
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und ald Weberfeger mit der Einführung von größern didacti⸗ 

| fchen Erfindungen der Zranzofen und Engländer feiner Zeit ©) 

eine ber Hauptrichtungen anbahnte, welche bie lehrhafte und 

befchreibende Poefie in ber erften Hälfte des achtzehnten Jahr: 

bundert8 verfolgte. — An die Stelle der Fabel, die man in 

ihrer Einfachheit nicht zu fchägen wußte a), trat zumächft, vors 

bereitet durch die neuern Lateiner, namentlidy au durch 3. 8. 

Andres °), die profaifhe Parabel oder Gleichnißrede und bie 

Lehrallegorie. Harsdörfer machte bamit ben Anfang in 

‘einer „Nathan, Jotham und Simfon ꝛc.“ überfchriebenen 

Sammlung, die außer geiftlihen Dichtungen und Räthieln 

dreihundert folcher Heinen Stüde enthält, von denen nur we 
nige fi dem Character bes eigentlihen Apologd nähern |). 

der Ratur abhandeln; bereits in dem aͤlteſten Drud ber beiden erflm 
Bände vom „Irdiſchen Vergnügen ꝛt.“ erfchienen größere und ‚Elcinere 

Bruchſtücke daraus, in ftrophifcher Borm („die Sonne”, „ber Regen“, 

„die Berge”, „das Waffer”, „das Feuer“, „bie Erde”, „die Luft“, 
„die fünf Sinne”). Was fih nad feinem ode davon noch weite 
vorfand, wurde in dem 9ten Bande zufammengeftellt unter ber Ucber: 
fhrift, „Betrachtungen über bie drei Reiche der Natur‘ (in derfelben 
Strophe, wie bie früher gebrudten Stüde, „das Reich der Metalle” 
und „das Reich der Pflanzen’’; in reihenartigen Berfen „das Thier⸗ 

reih ). Vgl. Weichmanns Vorrede zum erften Drud des erften Ban⸗ 
des vom Ird. Vergnügen, Ausg. von 1728, B, 5, vw. und ben Bor: 
bericht deö Herausgebers bed YHten Bdes. Auf poetifhen Werth dürfen 
diefe Bruchftüde unter allen Sachen von Brodes mit am wenigften Ans 
ſpruch maden. — c) Sie fallen ihrem Erfcheinen nad) zum heil erft 
in feine legten Lebensjahre und find $. 208, Anm. 3. angeführt. — 
d) So viel ich mich erinnere, handelt Feine der Poetiken diefes Zeit: 

raums, die ich gelefen habe, von der Babel, und Harsbörfer meint fo: 

gar, es fei mit ihr fo bewandt, wie mit ben Schneden und Srebfen, 
man babe mehr Mühe mit bem Zurichten und Zerlegen, ald man (Gutes 
zu genießen finde; vgl. Zittmann, a. a. D. ©. 94. — e) Bol. Ser 
ders Werke. Zur fchönen Litt. u, Kunft 20, ©. 261 ff. — f) „Nathan, 
Zotham und Simfon, ober geiftliher und weltlicher Lehrgedichte erfter 
und anderer Theil. Ruͤrnberg 1650, 1. 8. Proben daraus ftehen in 
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Aehnliche Sleichnigreden lieferten Sam. v. Butſchky, einer ber 

vorzuͤglichſten didactiſchen Profaiften des fiebzehnten Jahrhun⸗ 

derts, in verfchiebenen feiner Schriften 8) und Juſt. Gottfr. 
Rabener in feinen „nüslichen Lehrgedichten” k); auch Die. 

wenigen fogenannten Zabeln, die B. Mende i), Hunold k), 

Ganzlers und Meißners Quartalfchrift ıc. 1, St. 2, ©. 41 ff.; vgl. auch 
Zittmann, ©. 94 ff. und $. 224, Anm. 4. — 8) Butſchky wurbe gebo⸗ 

ven zu Breslau 1612 und flubierte. zu Wittenberg die Rechte; fpäter 
gelangte er zum Befig einer Buchdruderei und mehrerer Landgüter in 
Schleſien, wurde Fatholifh, von Leopold I. geadelt und mit verfchiebe: 
nen Aemtern bekleidet. Zuletzt war er Manngerichts: und Randesältefter 
des Fürſtenthums Breslau und neumardtfhen Weichbildes, auch kaiſerl. 
Rath und flarb 1678. Bon feinen vielen Schriften find die wichtigften: 

„Fünfhundert finnen=, geiftz und lehrreiche Reden und Gemüthsübun: 

gen ꝛc.“ Breslau 1666. 8.; „Pathmos, enthaltend fonderbare Reben und 
Betrachtungen 2.” Leipzig 1677. 8. und „Wohlbebauter Rofenthal ꝛc.“ 
Nürnberg 1679. 8. Vgl. Doffmann, Spenben ıc. 1, ©. 85 ff., wo 

auch Parabeln und Aphorismen aus den angeführten Büchern ftehen. — 
h) 3. G. Rabener, der Großvater des befannten Satirifers, war gebo= 

ren zu Sorau 1665 und widmete fi dem Schulfah. Vom Conrectorat 

zu Grimma ald Rector zuerft nad) Freiberg und dann an bie Fürften: 
fhule zu Meißen berufen, farb er bier 1699. Seine bunbert „Nütz⸗ 
lichen Lehrgedichte”, die er noch in Freiberg für feine Schüler fchrieb, 

erfchienen zu Dresden 1691. 8. Fünf und zwanzig davon hat Meißner 
mit geringen Aendberungen und Kürzungen. unter ber Ueberfchrift, „Erin⸗ 

nerung an 3. G. Rabenern, nebft einigen Proben feiner Kabeln”, im D. 
Mufeum 1782, ©. 163 ff.; 530 ff. wieder abdruden laffen. — Ueber eine 

Parabelfammlung von Ehr. Andr. Roth aus dem 9. 1698 vgl. Ger: 
vinus 4, ©. 98 f. — i) Die Stüde, die unter feinen verliebten Ge⸗ 

dichten, Satiren, Dochzeitögedichten ꝛc. für Kabeln gelten follen, hat er 
in dem Regifter hinter den vier Theilen feiner (Philanders v. d. Linde) 
Gedichte bezeichnet. — k) B. Mende berichtet in feiner „Unterrebung- 
von der Poeſie“ (Gedichte, Th. 4), S. 216, „der berühmte Menantes 
trage einen befonbern Penchant zur Kabel”, habe ihm aud) bereits einige 
ſehr mwohlgerathene Proben einer netten Verſion von ben Fabeln bes La 

Fontaine zukommen laffen, fo wie einige artige eigene Inventionen, bie 

er im Kolgenden mittheilt. Ob bie Kabeln, die Hunold feinen „Acade⸗ 
mifchen Nebenftunden ” beigefügt hat (vgl. M. Richey vor dem 3ten Thl. 
von Weichmanns Poeſie d. Niederfahfen, &. 13) bdiefelben find, bie ich 

bei Mende gefunden, oder andere, kann ich nicht fagen. — 
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König !) und Brodes =) in Keimen abfaften, waren weit 
mehr Parabeln und Iehrhafte oder befchreibende Allegorien als 
das, wofür fie fi) ausgaben =). Zu ber echten Fabel kamen 

die Deutfchen erfinderid nicht eher als im folgenden Zeitraum 

zurüd; auf den Weg dahin gebracht wurben fie aber fchon im 

diefem, befonderd gegen feinen Ausgang, durch das Ueber: 

fegen und Bearbeiten älterer und neuerer Zabuliften des Aus 

landes °) und bdurch,die wieder aus der Wergeffenheit hervor 

‚gezogene einheimifche Beifpielpoefie des Mittelalterd P). — Wit 

am beften unter allen kunſtmaͤßigen Dichtarten gelang den 

Männern bes fiebzehnten Jahrhunderts das Epigramm, an 

1) In den Gedichten &. 323; 448. — m) Irdiſches Wergnügen 4 
(Ausg. von 1735), ©. 17; 153; 361. — n) Wenn hin und wieder eins 
mal bei ben Kunftdichtern ein gereimtes Stüd auftaudht, das feinem In⸗ 
halt nach eine wahre Kabel ift, fo hat es wenigftene in ber Form ober 
in dem Zweck etwas biefer Dichtart Ungemäßes. So führt Gervinus 3, 
©. 229 eine Kabel von 8, Greflinger an, die flrophenmäßig zum 
Gefäng eingerichtet erſcheine, und bie einzige bei Canitz, „die Welt 
laͤßt ihr Tadeln nicht“, ift bie legte feiner Satiren. — 0) Die arabis 
[hen Kabeln Lokmans (nebft einer Anzahl Sprichwörter der Araber) 

gab Ad. Dlearius in deutfcher Ueberfegung ale Anhang zu dem „Per: 
fianifhen Roſenthal“ (einer Uebertragung des Guliftand von dem perf. 

Dichter Saadi), Schleswig 1654. fol. und 1660. 4. Die Zabeln des 
Aefopus.und des Phädrus wurden feit der Mitte der Neunziger bes 

1Tten bis in bie Zwanziger des folgenden Jahrh. mehrfach überfegt und 
bearbeitet, in Profa und in Berfen, von Dan. Hartnaccius, 3.U. 

Kraufe, Melander, Sal. Francke, 3. Er. Riederer (Auszug 
aus Aesopi Kabeln, in beutfche Reimen nad) igiger Art unb möglid: 

ſter Kürze gekleidet, Coburg 1717. 8.5 vgl. M. Richey, a.a.D. ©. 12 ff.) 
u: A.; deögleichen bie franzöfifchen von La Fontaine und La Motte 
feit dem zweiten Zehntel bes 18ten Jahrh. duch Balthaf. Nickiſch 
(Herr de la Fontaine Fabeln ins Deutfche überfegt, Augsburg 1713. 8.), 
Brodes (hinter dem erftlen Theil des „Irdiſchen Vergnügens ꝛc.“), 

Mayer und Willens (im 2ten und 3ten Theil von Weichmanne 
Poefie ber Niederſachſen). Vgl. Gerrinus 4, ©. 99 f. — p) Vgl. was 
6. 120, Anm. g. über die von Scherz herausgegebenen Fabeln bes 
Bonerius gefagt if. — 

⸗— 
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dem fich auch faft jeder verfuchte, der fich mit der Poefie in 

der Mutterfprache abgab. Sehr viele von den uns aus bie: 

fen Zeiten überlieferten „ Sinngedichten” und „Auf-, Ueber:, 

Beifchriften ıc.”, wie man die Epigramme gewöhnlich nannte, 
find freilich wieder nur Ueberfegungen und Nachbildungen frem⸗ 

der Stüde; indeß ift die Zahl der den deutſchen Dichtern eigens 

thümlich angebörenden noch immer außerordentlich groß. Die 

ausländischen Mufter waren bier befonders lateinifche, von den 

Alten namentlihd Martial, von den Neuern der Engländer 

Dwen 4), und bei ihnen hat man auch vorzugsweiſe die Ori⸗ 

ginale ber wörtlich oder frei übertragenen Epigramme zu fuchen. 

Als Formen biefer Dichtart, die überhaupt ziemlich mannigfals 

tig waren, benugte man auch öfter die des Sonettö, ded Mas 

drigald und bed Rondeau's; ber Inhalt befchränkte fich nicht 

bloß auf meltliche Gegenflände, gar nicht felten wählte man 

dazu auch geiftliche, und Joh. Schefflers „geiftreiche Sinn: 

und Schlußreime” beftehen nur aus folchen Stüden und bre: 

ben fich allein um Vorſtellungen der myflifchen Theologie "). 

q) Geft. 1622. Nachdem fchon früher von verfchiedenen Händen 
viele feiner Epigramme in deutfcher Ueberfegung bekannt geworden wa⸗ 

ver, gab Bal. Löber (geb. 1620 zu Erfurt, anfänglidy Keibarzt bei 
einem ſchwediſchen General, dann Provinzial: Phyficus von Bremen und 

Verden, geft. in feiner Vaterſtadt 1685) „Epigrammatum Oweni brei 
Bücher verdeutfcht und in eben ſolche angenehme Kürze gebracht “, Ham: 
burg 1651. 12. heraus, bie mehrmals aufgelegt wurden. — r) „Che: 

rubinifher Wandersmann, oder geiftreihe Sinn- und Sclußreime”, 

Wien 1657. 12. Diefe erfte Ausgabe enthält nur 5 Bücher nebft einer 
Zugabe von 10 (geiftlihen) Klingreimen oder Sonetten, in fpätern 

Druden (Glaz 1674 und 1675, Frankfurt a. M. 1701 durd Gottfried 
Arnold ze, zulegt Sulzbach 1829. 12. nach der erften und der arnoldis 

[hen Ausgabe) ift ein fechstes hinzugelommen. Scheffler fchöpfte die in 
diefen Sinngedichten niedergelegten Vorftelungen und Säge zum großen 
Theil aus Zaulerd Schriften, aus Ruysbroet, Bonaventura, ©. Bern: 

hard, ©. Auguftin und andern ältern und neuern Theologen und My: 
ftilern. — 
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Fuͤr die beſten Epigrammatiker *) duͤrfen wir außer Logau 
von feinen ZBeitgenofien A. Gryphius t) und G. Grefs 

linger“), von feinen Nachfolgern Joh. Grob) umb ganz 
vorzüglih Chr. Wernide") anfehen. — Die kunſtmaͤßigen 

Satiriker, bie erſt feit den Zunfzigern bed fiebzehnten Jahr: 
hunderts auftraten, hielten ſich hauptſaͤchlich an römifche und 

neufranzoͤſiſche Vorbilder <): die Einwirkung ber erſtern, na 
mentlich des Juvenals, erkennt man fehr deutlich bei A. Gry⸗ 

s) Vgl. über die ältere epigrammatifhe Dichtung biefes Zeitraums 
überhaupt Koh 1, ©. 213 ff. und Gervinus 3, ©. 314 ff. — t) Zwei 

Bücher feiner Epigramme oder Beifchriften erfchienen (don 1639 zu Leis 
ben; bie Ausgabe von 1698 enthält ihrer brei. Dazu kommen aber noch 
viele Spott= und Strafftüde' in ben Sonetten. — u) „Deutfche Ss 

“ grammata”, Danzig 1645. 8, — v) Geb. 1630 zu Lichtenfleig im Toz⸗ 
genburgifchen, Mitglied des Raths zu Derifau im Lande Appenzell, gef. 

1697. Seine Spigramme befinden fich in zwei Sammlungen, die aud 
mandyes bübfche Lied enthalten: „Dichterifhe Verſuchgabe in deuts ' 
ſchen und lateinifhen Auffchriften 20.” Baſel 1678. 12. und „Rein: 
holds von Breienthal poetifhe Spazierwäldlein zc.” 0. D. 1700. 8. 
W. Wadernagel führt im d. Lefeb. 2, Sp. 523 ff. u. Sp. 545 ff. Job. 
Grob und Reinh. v. Freienthal fo auf, daß man fie für zwei verfchie: 
dene Dichter halten muß. Sind fie dieß wirklich, oder haben Wader: 

nagel bloß bie beiden Namen irre geführt? — w) Vgl. außer dem $. 207, 
©. 654 ff. Beigebradhten über ihn noch Gervinus 3, 8.533 ff. Was in 

feinen Epigrammen befonders Anftoß erregt, bie häufig fehr harte und 

durch Verfchlingung der Gagtheile verbunkelte Ausdrudsiveife, berübrte . 

ſchon fein Zeitgenoffe B. Feind (Bon bem Temperament ıc. ©. 61 f.) in 
dem Lobe, welches er ihm fonft fpendet. Cine Neuerung war es, daß 
Wernide die Form der ‚„‚Ueberfchrift” auch zu kleinen Heroiden benugte, 
die bald in ernfthaftem, bald in burlestem Zone gehalten find: er fpricht 
ſich felbft darüber in den Anmerkungen auf ©. 79; 90 u. 148 f. aus. 

— x) Characteriftifche Züge ber neuern Satire, bie in der tunftmäßigen 
am bdeutlichften wahrgenommen werben tönnen, find ein ſich zu fehr in 
bloßen Allgemeinheiten ergehender Tadel der Webelftände der Zeit und 

die Scheu vor Allem, was die Großen und Mächtigen hätte verlegen 
tönnen. B. Mende warnt in ber Vorrede zum 2ten Theil feiner Ge: 
dichte die Satirenfchreiber ausdrüdlih davor, fih an vornehme. Herren 

und einflußreihe Männer zu machen; vgl. auch Thomaſius in den erften 
Monatsgeſpräͤchen. — 

—RXXR 
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phiusr) und Joach. Rachele), die Boileau's bei von 

y) Wir befigen von ihm drei, zuerſt in ber Ausgabe von 1657 ge: 
brudte Satiren, von benen bie beiben erften in ber Ausgabe von 1698 
„ Strafgebichte”, das dritte, Sapitain Schwärmer. An die Schönfte und 
Edelſte dieſer Welt” überfchrieben find. — z) Geb. 1618 zu Lunden in 
Rorberbithmarfen, ftubierte zu Roſtock und Dorpat und verweilte bann 
einige Jahke als Hauslehrer in Liefland. 1652 kehrte er in feine Hei⸗ 
math zurüd, warb Rector in Heide, fpäter zu Rorben in Oftfriesland 
und zulegt zu Schleswig, wo er 1669, im zweiten Jahr feiner Amts⸗ 
verwaltung, flarb. Er wurbe in ber Eunftmäßigen verfificierten Satire 

ber berühmtefte Dichter feiner Zeitz gehaltener und ſtrenger, aber auch 
fteifer, allgemeiner und farblofer ald Lauremberg, ber bie Thorheiten 
und Gebrechen feiner Beitgenoffen mehr als Volksmann verlachte, denn 
als gelehrter Sittenrichter in ſtrengem Zone rügte. In feinen Anfichten 
von der Poefie und von dem, was ben rechten Dichter mache, gieng Ras 
chel ganz auf DOpigens Theorie ein (vgl. Sat. 8, 88. 79 ff). Seine. 
Mufter waren Juvenal und Perfius, und zwei feiner Satiren (bie vierte 
und fünfte) bat er bloß aus Stüden bdiefer Dichter frei überfeht, fo wie 

eine britte (die fechste) einer juvenalifchen nachgebildet. Won ben übrigen 
waren bie brei erflen ihrer urfprünglichen Abfaffung und Beſtimmung 
nad) Hochzeitsgedichte, und erft nachher gab ihnen der Dichter, wie es 

Scheint, ohne größere Abänderungen, die uns überlieferte Geftalt. (Die 
Form ber Satire wurbe Übrigens, wie fhon 8.216, Anm. 1. angebeus 

tet ift, häufig zu Hochzeitsgedichten gewählt, befonders in ber fpätern 
_Beit, 3. B. von Günther; ein älteres, noch über Rachel zurüdteichens 
des Stück der Art ſteht zu Ende des erften Theils von Zeſens hochd. 

Helicon). Zuerft gab Rachel ſechs Satiren heraus, „Deutſche fatirifche 
Gedichte”, Frankfurt 1664 8., und dann noch einzeln zwei anbere. Schon 
1667 (oder 1668) erfchienen alle acht zufammen, worauf noch mehrere 

Ausgaben (einige enthalten zugleich Laurembergs Scherzgebichte) bis ges 
gen die Mitte des 18ten Jahrh. folgten, die leſte und befte von 3. 3. 
Wippel, Berlin 1743. 8. In neuerer Zeit hat wieder H. Schröder eine 
‚beforgt, „I. Rachels beutfche fatir. Gedichte, mit dem Leben des Dich: 
ters, erklärenden Anmerkungen ıc. Altona 1828. 8. Mehrere der ältern 
Drude geben außer ben acht echten Satiren noch zwei Stücke, „Jung⸗ 
fernanatomie ” und „Jungfernlob“; fie find aber gewiß nicht von Ra⸗ 
hel: Sprache, Versbau und bie ganze Darftellungsmweife fprechen für 

- einen andern VBerfaffer, ber wahrfcheinlicd in einem gewiffen Seyfart 
zu fuchen ifl; ygl. Neumeifter, Spec. &. 99 ff. und Schröder, a.a. O. 
S. XX f. Ueber andere Sachen Rachels, morunter auch ein uns aufs 
bebaltenes plattdeutfches Gedicht gerechnet zu werden pflegt, |. Schröder, 
S. XXVIf. — . 
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Canitz ), Neutichtb) und auch Günther), wie 

wohl diefer die ihm überlieferte Form, bie er vielfach für das 

Gelegenheitsgebicht brauchte, mit größerer Freiheit und Sch 

ftändigkeit behandelte als feine beiden Vorgänger. 'Diefe drei 
Dichter find auch im der befchreibenden und lehrhaften Epiſtel, 

worin ihnen ſchon Opitz, Flemming u. A. den Weg gezeigt 
hatten, die bedeutendſten geworben. 

Sechster Abſchnitt. 

Andeutungen zur Geſchichte der rein proſaiſchen Litteratur nach ihren 

Hauptgattungen *). 

q. 235. 
1. Geſchichtliche und beſchreibende Proſa). 

— In den beſſern hiſtoriſchen Werken aus dem Anfang des 

fiebzehnten Jahrhunderts, der „Chronik der freien Reichsſtadt 

Speier” von Ehr. Lehmann ?), der „„Hiftorie des Huſſiten⸗ 

Prieges” von Zach, Eheobald>), der „Chronik von Ditb: 

aa) Vgl. $. 206, ©. 645 ff. — bb) Val. $. 207, Anm. fu. s. 
ce) In feinen Gedichten find zwei Bücher Satiren, die theils in Bere: 

reihen , theild in ſtrophiſchen Formen abgefaßt find. Vgl. Anm. z. 

*) Bgl. $. 192. | 
1) Zu dieſem $. verweife ich auf Pifhon, Handbuch der deutfchen 

Proſa (wo von den meiften hier aufgeführten Schriftftellern ausführliche 

Rachrichten nebft anfehnlihen Bruchſtücken aus ihren Büchern gegeben 

find), und Denkmäler ıc. 2, &. 496-499; 503—507; 3, S. 481—508; 
auch auf Wadernagel, deutſch. Leſeb. 3, 1, Sp. 545 — 572; 669 — 696; 

1047 — 1056. — 2) gl. $. 233, Anm. 5. Die Chronik erfhien Fran: 
furt a. M. 1612. fol. und wurde Öfter aufgelegt. — 3) Geb. 1584 zu 
Schlackenwalde in Böhmen, war zuerft Feldprediger, dann Dorfpfarrer 

und flarb 1627. Der erfte Theil des Huffitenkrieges wurde zu Witten: 

derg 1610, eine um zwei Bücher vermehrte Ausg. zu Nürnberg 1621. 4., 
eine andere, ohne Theobalds Vorrede, zu Breslau 1750. 4. gcedrudt. — 
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marfchen, die Joh. Köfter, genannt Neo co rus, in nieder: 
beutfcher Sprache fchrieb *), Mich. Stettlers:) „Annales, 

ober Beſchreibung ber vornehmften Sefchichten, fo fich in Hels 

vetia zugetragen haben“, und „bem alten Pommerland” von 
Joh. Micräliuse®), zeigen ſich noch die Nachwirkungen bes 
Seiftes, der in den vorzüglichern Gefchichtsbüchern bed voris 

gen Zeitraums fich fo kraͤftig entwickelt hatte. Nicht minder. 
iſt dieß der Fall in ber vortrefflichen und bald fehr berühmt 

geworbinen Sammlung von Anecboten und Ausfprücen ges 
fchichtlicher Perfonen, bie 3. W. Zinkgref als „ber Deuts 

ſchen fcharffinnige kluge Sprüche, Apophthegmata genannt”, 

berausgab ?’). Späterhin, ſchon um. die Mitte bes Sahrhun. 

4) Köfter war Pfarrer zu Saſum ü in Rorberbitämarfen und ſtarb 
1630; feine Chronik ift erft in neuerer Zeit aus der Handfchrift Heraus: 
gegeben worden, vgl. $. 151, Anm. 12. — 5) Geb. um 1580 zu Bern, 
verwaltete mehrere öffentlihe Aemter, zuleat das eines Generalcommiſ⸗ 
fars in feiner Vaterſtadt, und flarb 1642. Die Annalen gab er zu 
Bern 1626, 2 Thle. fol. Heraus; ein anderer Drud, worin bie Ges 
fchichten weiter fortgeführt find, erfchien ebenda 1631. — 6) Geb. 1597 

in Köstin, geft. als Dr. der Theologie und Profeffor am Gymnaſium zu 
Stettin 1658. Der erſte Drud feiner in Stettin verlegten Chronik ift 
vom J. 1630, 2 Bde.; eine neue Ausg. kam 1723 heraus. — 7) Sie 
berühren fich vielfadh mit ben Sammlungen deutſcher Sprichwoͤrter und 
Sinnreden und find aus vielen und fehr verfchiedenartigen Schriften 
zufammengetragen. Zinkgref wollte bamit, wie man aus feiner Vorrede 
fieht, etwas liefern, das ähnlichen Büchern ber Ausländer alter und neuer 
Zeit an bie Seite geftellt werden könnte, und wurbe in biefem Unterneh: 
men von Anbern unterftügt, namentlih von Moſcheroſch, der davon 
am Schluß des Gefihts vom „Todtenheer“ ſpricht; vgl. aud) Gervinus 3, 
S. 72 f. Der 1fte Theil ber Apophthegmata erfchien Straßburg 1626, 8,, 
ber zweite 1631, und beide zufammen 1639, 8. an bemfelben Verlagsorte, 
Mit einem Iten Theile von IE. Weidner (einem aus der Pfalz gebürs 
tigen Schulmann und Zinkgrefs Schwager) vermehrt, Leiben 1644, und mit 
einem vierten und fünften (worin auch viele Spruchreime) Amfterb. 1653 ff. 
12. Reue Ausgabe, mit einer Borrede von Chr. Weite, Frankfurt u. 
Leipzig 1693. 12.; eine Auswahl, beforgt von B. F. Suttenftein, Man⸗ 
heim 1835. gr. 12. — Eine der zinkgrefſchen ähnliche, aber viel Kleinere 
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derts, drang auch in die hiſtoriſche Proſa die berderbliche 

Sprachmengerei und der ſchleppende Canzleiſtil ein. An dem 

erſten Fehler leidet bereits in hohem Grade ein ſonſt nicht ver⸗ 

dienſtloſes Werd von Bogisl. Phil. von Chemnitze), 

„koͤnigl. ſchwediſcher in Deutfchland geführter Krieg“. Indeß 

finden ſich daneben auch noch Beifpiele einer ſchlichten, ans 

fpruchslofen Darftellungsweife, wie die „Erzählung der Ex 

oberung Magdeburg” von Friedr. Frifius®); und unge 
fahr in berfelben Zeit, in welcher biefe Erzählung aufgelegt zu 

fein ſcheint, kam felbft eins der allerbeften unter ben deutſch⸗ 
geſchriebenen Sefchichtöbüchern des fiebzehnten Jahrhunderts zu 

Stande, der nach einer handfchriftlichen. Chronit von S. von . 

Birken abgefaßte „Spiegel ber Ehren ded Erzhaufes Oeſter⸗ 

reich” 0). Im Allgemeinen aber wurben bie mehr noch nad 

Sammlung von Apophthegmen haben wir von Baar. Lundt; vgl. 

$. 218, Anm. 2. — 8) Geb. 1605 zu Stettin, trat nad) vollendeten 
Univerfitätsftudien zuerft in holländifche, dann in ſchwediſche Kriegsdienfte, 
wurbe fpäter von Chriftinen zum Eöniglihen Rath und fchmwedifchen Bi: 

floriographen ernannt, auch in den Adelftand erhoben und ftarb 1678. 
Von feiner angeblich bis zu ſechs Theilen ausgeführten Gefchichte bes 

Zojährigen Krieges find nur zwei erfchienen, der erfte Stettin 1648, der 

andere Stodholm 1653. fol. — 9) Geb. 1619 zu Leipzig, erlebte in 

Magdeburg, wo fein Vater Oberftadtfchreiber geworben war, die Bela: 

gerung und Verwüſtung der Stadt burd Tilly, wurde fpäter Conrector 

in Osnabrüd und flarb 1680, Seine Erzählung, die er wahrfcheintich 
um 1660 nieberfchrieb, findet fi in dem ‚, Hunbdertjährigen magdeburgi: 

fhen Denkmal ꝛc.“ Magdeburg 1731. — 10) Vgl. $. 202, Anm. 8. 

©. 619. Birken hatte bei der Bearbeitung feines Werks, dem die Hand: 

ſchrift eines ältern öfterreichifchen Ehrenfpiegeld von Dans Jacob 
Fugger (1516— 1575) zu Grunde liegt, und das in 3 Foliobänden zu 

Nürnberg 1668 erſchien, keineswegs freie Hand: er mußte fie unter der 

Leitung und Genfur mehrerer in Eaiferlihen Dienften ftehenden Gelehrten 

ausführen, und der Kaifer felbft trug Sorge, bag nichts in ben neuen 

Zert kam, was bei dem Pabft und der Geiftlichkeit überhaupt, ſo wie 

bei einzelnen dem Kaiferhaufe befreundeten Mächten Anftoß erregen 
möchte, vgl. Herdegen, &. 122 ff. — 

— 
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der herfömmlichen Chronifenart behandelten Gefchichtderzählun: 

gen immer fchlechter, und auch in den neu aufgelommenen pe: 

riodifhen Sammelwerken, den biftorifchen. Schaubühnen, Dia: 

rien ıc. 21) und den Anfängen einer eigentlichen Etaatenge- 
ſchichte:2) zeigte fich Bein befferer-Geift. Erſt gegen das Ende 

dieſes Zeitraums fieng Die deutfche Gefchichtfchreibung an ſich 

wieber etwad von ihrem Verfall zu erheben. Das erfte Wer 

von bedeutendem fachlichen Werth, das ſich auch in ber Form 

‚vor vielen andern vortheilhaft auszeichnet, war bier Gottfr. 

Arnolds „unparteiifche Kirchen» und Keberhiftorie” 13), 

worauf in ben nächften Jahrzehnten, als zu befferer Begrün: 

dung ber deutſchen Rechtöwifienfchaft die hiftorifche Forfchung 

wieder mit größerm Eifer zu ber vaterländifchen Vorzeit zu: 

rüdgieng, Job. Jac. Mascom!*) und der Graf Heinrich 

11) Wie das „Theatrum Europaeum‘” von 3. Pb. Abelin u. A., 
Frankfurt a. M. 1635 ff.; das „„Diarium Europaeum “, von Martin 
Mayer angefangen, Brankfurt a. M. 1659 ff. (vgl. Ebert, bibliogr. 
Leric. Nr. 22723; 6053 und Prug, Geſch. b. d. Iournal. &. 200 ff.); 

der von 9. A. von Ziegler begonnene unb von Anbern fortgeführte 
„Hiſtoriſche Schauplag ber Zeit”, Leipzig 1686 ff.; und Hiob Lu⸗ 
dolffs „Allgemeine Schaubühne der Welt”, Frankf. 1699. — 12) Das 
wichtigfte, aber in ftiliftifcher Hinficht auch noch fehr mangelhafte Werk 
diefer Art ift Sam. Yufendorfs „Einleitung zu ber Hiftorie der vor⸗ 

nehmften Staaten, fo jegiger Zeit in Europa fich befinden”, Frankfurt 
a. M. 1682 ff. 8.; vgl. Schloffere Geſch. des 18ten Jahrh. Ite Ausg. 
1, ©. 618. — 13) Vol. $. 223, Anm. 1. Der erfte Theil erfchien fchon 
1697, die erfte vollftänbige, aus vier Theilen beftehende Ausgabe Krank: 
furt a. M. 1699. 1700. fol., eine andere, mit Arnolds Lebenslauf und 
den Schriften für und gegen fein Werk, in 3 Foliobänden Schaffhau⸗ 
fen 1740—42. Ginen großen Antheil an der Ausarbeitung fchreibt man 
Thomaſius zu. Real. Scloffer, a. a. DO. 1, S. 597 ff., der die 
Buch für das bebeutendfte feiner Zeit überhaupt unb ber pietiftifchen 
Schule insbefondere hält. — 14) Geb. 1689 zu Danzig, flubierte in 
Leipzig, bereifte Darauf verfchiebene europäifche Länder, wurbe nach feiner 
Kückkehr 1714 Docent in Leipzig, fpäter Profeſſer ber Rechte, Raths⸗ 
herr, Proconful ıc. und ftarb 1761. — 
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von Bünau!s) den Anfang zu einer geiftvollern und lebens: 
frifchern Auffafiung und Darftelung derfelben machten, ber 

eine befonders in feiner „Geſchichte der Deutichen bis zu Ans 

fang ber fraͤnkiſchen Monarchie” ı°), der andere in ber „ge 

nauen unb umftändlichen beutfchen Kaifers und Reichshiſto⸗ 

gie” 17), In diefelbe Zeit fielen auch die erflen bemerkens⸗ 

werthen biographifchen Verſuche diefer Periode, die 3. U. 

von König zum Verfaſſer haben :°). — Unter den Werken 
der befchreibenden Gattung verdienen ſowohl ihres Inhalts, 
wie der Schreibart wegen zwei befonderd hervorgehoben zu 

werben, bie noch in ber erften Hälfte des fiebzehnten Jahr: 

hunderts erfchienen.: eine Schilderung Deutfchlands, feiner 

Bewohner, Sitten und öffentlichen Zuftände, unter dem Zi 

tel, „beuticher Nation Herrlichkeit ıc.” von Matthis Quad 

von Kinkelbad !:*), und die „neue arientaliſche Reihe 

fhreibung” von Adam Dlearius?e). 

15) Geb. 1697 zu Weißenfels, flubierte gleichfalls in Leipzig, wurde 
zuerft Beifiger des bortigen Oberhofgerichts, ftand dann verfchiebenen ho⸗ 

hen Aemtern zu Dresden, im Dienfte Kaifer Karls VII., der ihn in ben 
Neichögrafenftand erhob, und nad deſſen Zode in den Herzogthümern 
Weimar und Eiſenach vor und flarb 1762 zu Dömannftäbt bei Weimar. 
— 16) Sie erfchien zu Leipzig 1726. 4.; dazu kam eine Kortfegung, 

„Geſchichte der Deutfchen bis zu Abgang der merovingifdhen Könige”, 
Leipzig 1737. 4. — 17) Leipzig 1728— 83. 4 Thle. 4. — 18) Es find 
dieß die Lebenäbefchreibungen von Canitz und Beſſer; vgl. 8.206, Anm. 15 

und 8.207, Anm. a. — 19) M. Quad, geb. 1557 zw Deventer, vers 

lebte feine Jugend in der Pfalz, befuchte nachher bie norbifchen Länder 

und England, machte ſich als Exrbbefchreiber, Kupferfteher und Verfer⸗ 

tiger von Landcharten bekannt, hielt ſich in fpätern Jahren zu Göln auf 
und flarb wahrfcheinlic bald nach 1609. „Von Kinkelbach“ nannte er 

ſich nach einem Beſitzthum im Jülichſchen erft vor feinem legten und bes 

rühmteften Werke, welches das im Lert angeführte if, gebrudt zu Göln 
1609. 4. — 20) Sein beutfher Rame war Delenfdhläger, geb. 
1600 (nad Anderen 1599 ober 1603) zu Aſchersleben. Gr flubierte zu 
Leipzig und widmete ſich dafelbft zuerft dem acabemifchen Lehrfach, trat 
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2. Rednerifhe und BriefsProfa.. — Mm An 

fehung deſſen, was in der Beredſamkeit geleiftet ward, ſtehen 

diefe Zeiten, ungeachtet ber vielen Rhetoriken, die im Laufe 

des fiebzehnten und zu Anfang bed achtzehnten Jahrhunderts 

erfchienen *), in dem allerentichiebenften Nachtheil zu ber 

vorigen Periode und namentlich zu ben Jahrzehnten ber gros 

Gen kirchlichen Bewegungen. Die öffentlichen Verhältniffe in 

Deutfchland und die ganze Art der gefchichtlichen Entwidelung 

unſers Volkslebens brachten e& mit fih, daß, wie früberhin, 

fo auch · jetzt das religiöfe Gebiet eigentlid daB einzige war, in 

dem eine vollsmäßige Beredſamkeit murzeln, woraus fie Nah: 

rung ziehen, worauf fie zu einer wirklichen Redekunſt emporwach⸗ 

fen konnte. Ihr Gebeihen bieng alfo außer von den allgemeis 

nen Bildungszufländen ganz befonderd unb weientlid von dem 

dann aber in bie Dienfte bes Herzogs Friedrichs III. von Schleswigs 
Holftein ale Hofmathematicus und Bibliothecar und machte als herzog⸗ 
Yiher Rath und Secretär die Gefandtfchaftsreifen nad Rußland umb 
Perfien mit, an denen auch P. Flemming Theil nahm (ber Kreunbfchaft, 

die beide verband, hat der legtere ein Denkmal gefegt im 2ten Buch der 
poet. Wälder, ©. 93 ff.), und die Dlearius nad feiner Heimkehr bes 
ſchrieb. Er flarb 1671. Seine Reifebefhreibung erfchien zuerft Schles⸗ 
wig 1647. fol., nachher mit dem veränderten Zitel, „Vermehrte neue 
Befchreibung ber muscowitifchen und perfifchen Reife 20.” Schleswig 1656. 
fol. und wurbe Öfter aufgelegt. Sie ift eins ber vorzüglichften Dentmäs 
ler deutfcher Profa aus biefem Zeitraum. 

a) Die ältefte deutfche Rhetorik, von ber ich weiß, fällt bereits in 
bas Enbe bes 15ten Jahrh.; es ift Fr. Riederers „Spiegel der was 

ren rhetoric, uß Mareo Zullio Sicerone und andern getütfcht”, Freiburg 
1493. fol. und öfter. Im 17ten Jahrh. gelangte zuerfl die im I. 1634 
zu Coburg in 8. gebrudte „Deutſche Rhetorica” von Joh. Matth. 
Meyfart (geb. 1590, Profeffor und Paftor zu Erfurt, geſt. 1642) 
zu auögebreitetem Ruf; viele andere aus biefem Zeitraum find aufge= 
führt in dem Bücherverzeichniß ber Leipziger deutſch. Geſellſch. (hinter 
Gottſcheds Nachricht von biefer) S. 45 ff. Alle biefe Rhetoriken find 
die würdigen Seitenſtücke zu ben gleichzeitigen Poetiken. — 
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Stande der theologifchen Wiffenfchaft und von dem Gebraud 

ab, welchen die Geiftlichen von ihren Kenntniffen und Fertig. 

keiten machten, wenn fie al& beftellte Lehrer bed Volks und 

als Erweder eines veligiöfen Lebens auftraten. Wie wenig 

aber bis zu der Zeit, wo bie Wirkfamkeit der Pietiften fih in 

weitern Kreifen fühlbar zu machen begann, der Schulunters 

richt und das wifienfchaftliche Treiben auf ben Univerfitäten 

Dazu geeignet waren, ben künftigen Geiftlichen zu dem Beruf 

eines ‚wahren chriftlichen Volksredners vorzubereiten, ift bereits 

an einer andern Stelle angedeutet worden P). Erinnert man 

fi dabei noch an die Ueberhand nehmende Sprachverderbnig, 

die auch auf die Kanzel drang, und an bie großen Verirrun⸗ 

gen bed Geſchmacks in allen Arten des profaifchen, wie bes 

poetifchen Vortrags, fo wird man ſich nicht wundern, daß bie 

allermeiften Predigten, bie uns aus biefem Zeitraum in Druk⸗ 

ken vorliegen, nach Form und Inhalt auch nicht einmal den 

befcheidenften Anforderungen genügen, bie an eine geiſtliche 

Rede gemacht werden dürfen, daß fie vielmehr nur als rohe 

und gefhmadlofe Erzeugnifie einer in tobtem dbogmatifchen Zors 

melwefen und gelehrtem Pedantismud befangenen Religions» 

lehrte bezeichnet werden Eönnen, bie, fo angewandt, weder chriſt⸗ 

liche Erkenntniß zu fördern, noch das Herz zu erwärmen vers 

mochte. Nur einzelne begabtere Männer, denen es mit ber 

fittlichen Beſſerung und der religiöfen Erbauung des Volks 

ein rechter Ernft war, erhoben fich in ihren Predigten um ein 

Merkliches über die große Maffe der gewöhnlichen Kanzelred⸗ 

ner. Bon den Proteftanten waren dieß außer 3. Arndt °), 

b) ©. $. 177 und vgl. dazu $. 178. — c) ©. $. 178, Anm. f. 
Seine Prebigten find außer in einzelnen Sammlungen, wie „Poftille 
über Sonn= und Feſttagsevangelien“ (1615), „Auslegung des Kates 

chismus Lutheri in 60 Predigten” (1616), „Auslegung dee ganzen ' 
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deffen Wirkfamkeit „zum Theil noch in bas fechzehnte Jahr: 
hundert fiel, und den ihm innerlich verwandten Haͤuptern der 

pietiflifchen Schule, Phil. Jac. Spener‘) und Aug. 

Hermann Frandee), vornehmlich Joachim Lütke: 

mann), Joh. Balth. Schuppe), Heine. Müllerb), 

Joh. Laffenius !) und Gottlieb Eober*); unter den 

Dfaiters in 451 Predigten” (1617), und befondern Druden auch in Arnbte 
„Tämmtlichen geiftreichen Schriften”, Leipzig u. Gdrlig 173436. 3 Thle. 
fol. zu finden. — d) Vgl. 8. 178; bie dafelbft zu Ende von Anm. b. ans 
gezogenen Bücher zählen auch die vielen Sammlungen feiner Prebigten 
auf. — e) Bgl. $. 178, Anm. n. „Predigten“, ohne befonbere Titel, 
in vielen Sahrgängen erfchienen. — f) Geb. 1608 zu Demmin in Pom: 
mern, feit 1639 Archidiaconus und fünf Fahre darauf Profeffor der Phy⸗ 
fit und Mathematit zu Roſtock. In Folge theologifcher Streitigkeiten 
abgefeat, wurbe er 1649 als Generals Superintenbent nach Wolfenbüttel 
berufen und fpäter aud zum Abt von Ribdagshaufen ernannt. Er flarb 
1655. Unter feinen Predigten, bie in mehreren Sammlungen heraus: 
kamen, tft Me „Regentenprebigt” am befannteften geworben. Vgl. Ib: 
chers Gelehrten sLerig,. 2, Sp. 2593 f. und 8. F. A. Gudens chronole- 
giſche Zabellen zur Geſch. d. deutſch. Sprache u. National s Kitteratur, 
Leipzig 1831. 3 Thle. 4, 3, &.299. — 5) ©&. 8. 233, Anm. tt. Selm 
Katehismuspredigt if mit einigen Auslaffungen auch In Wadernagels 
Lefeb. 3, 1, &p. 697 ff. abgedrudt. — h) Geb. 1631 zu Lübel, wurde 
1653 Archidiaconus zu Roſtock und hielt zugleich Worlefungen an ber 
Univerfitätz; fpäter rückte er nach einander in verſchiedene Profeffuren, in 
ein Paftorat und bie Stabtfuperintenbentur und farb 1675. Ueber feine 

Predigten unb übrigen erbaulichen Schriften vgl. Buben, a. a. D. — 
i) Geb. 1636 zu Baldau in Pommern, wurbe nach einem ziemlich abens 
teuerlichen, viel auf Reifen hingebrachten Leben, das ihn auf eine Zeit 

lang auch einer Schaufpielertruppe zugeführt Haben foll (vgl. 8. 227, 
Anm. p.), Rector und Prediger zu Itehoe und zulegt Prof. ber Theo⸗ 
logie, Hofprebiger und Gonfiftorialaffeffor zu Kopenhagen, wo er 1692 
farb. Er, H. Müller und ©. Gober gehören zu ben geiftlichen Red⸗ 

nern, deren Schreibart Gottſched (Ausführliche Redekunſt zc. Ate Aufl. 

S. 343 f.) als bie „allzu Eurze” bezeichnet; vgl. auch Br. Dom 2, 
©. 88 f.; 187 ff. Beine zahlreichen Schriften find verzeichnet in ber 
Bortfeg. u. Ergänz. zu Joͤchers Lexie. 3, Sp. 1321 ff. — k) Geb. zu 
Altenburg, ald Candidat der Theologie jung geftorben zu Dresden 1717. 

Bon ihm „ber aufrichtige Gabinetsprebiger”, 2te U. Leipzig 1723. 2 Th., 
Koberſtein, Srundrid. 4. Aufl. 53 
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Zür die befien Epigrammatiker *) dürfen wir außer Logan 
von feinen Zeitgenofien A. Gryphius :) und ©. Gref⸗ 

linger®), von feinen Nachfolgern Joh. Grob’) und ganz 
vorzüglih Chr. Wernide") anfeben. — Die kunſtmaͤßigen 

Satiriker, die erſt feit ben Zunfzigern be fiebzehnten Jahr» 

hunderts auftraten, hielten fi hauptſaͤchlich an römifche und 

neufranzöfifche Vorbilder <): Die Einwirkung ber erſtern, na⸗ 

mentlich des Juvenals, erfennt man fehr deutlich bei X. Sry: 

3) gl. über die ältere epigrammatifche Dichtung dieſes Zeitraums 
überhaupt Koh 1, S. 213 ff. und Gervinus 3, &. 314 ff. — t) Zwei 

Bücher feiner Epigramme ober Beiſchriften erfchienen fchon 1639 zu Leis 
ben; bie Ausgabe von 1698 enthält ihrer drei. Dazu kommen aber noch 
viele Spott=s und Strafſtücke in den Sonetten. — u) „Deutihe Epi⸗ 

“ grammata”, Danzig 1645. 8. — v) Geb. 1630 zu Lichtenfteig im Tog⸗ 

genburgifchen, Mitglied des Raths zu Herifau im Lande Appenzell, gefl. 
1697. Seine Epigramme befinden fih in zwei Sammlungen, bie auch 
manches hübfche Lieb enthalten: „Dichterifhe Verſuchgabe in deut⸗ 

Then unb lateinifhen Auffchriften 20.” Baſel 1678. 12. und „Rein⸗ 
holds von Freienthal poetifche Spazierwälblein 2c.” 0. D. 1700. 8. 
W. Wadernagel führt im d. Lefeb. 2, Sp. 523 ff. u. Sp. 545 ff. Joh. 
Grob und Reinh. v. Freienthal fo auf, daß man fie für zwei verſchie⸗ 

bene Dichter Halten muß. Sind fie dieß wirkliih, oder haben Wader: 

nagel bloß die beiden Namen irre geführt? — w) Vgl. außer dem $. 207, 
©. 654 ff. Beigebradhten über ihn noch Gervinus 3, S. 533 ff. Was in 

feinen Spigrammen befonders Anftog erregt, die häufig Tehr harte und 

dur Verſchlingung der Satztheile verbuntelte Ausbrudöweife, berührte . 

ſchon fein Zeitgenoſſe B. Feind (Won dem Temperament ıc. ©. 61 f.) in 
dem Lobe, welches er ihm fonft fpendet. Cine Neuerung war es, daß 
Bernide die Form der „‚Ueberfchrift” auch zu Beinen Heroiden benugte, 
die bald in ernfthaftem,, bald in burlestem Zone gehalten find: er fpricht 

ſich felbft darüber in den Anmerkungen auf &. 79; 90 u. 148 f. aus. 
— x) Characteriftifhe Züge der neuern Satire, die in ber Tunftmäßigen 
am beutlichften wahrgenommen werden Eönnen, find ein fih zu fehr in 
bloßen Allgemeinheiten ergehender Zabel ber Webelftände der Zeit und 

die Scheu vor Allem, was die Großen und Mächtigen hätte verlegen 

Tonnen. B. Mende warnt in ber Vorrede zum 2ten Theil feiner Ge: 
dichte die Satirenfchreiber ausbrüdtich davor, fi an vornehme Herren 

und einflußreihe Männer zu machen; vgl. auch Thomaſius in den erften 

“ Monatögefprähen. — 

«ln. 
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phiusr) und Joach. Rachele), die Boileau's bei von 

y) Wir befigen von ihm drei, zuerſt in der Ausgabe von 1657 ge: 
drudte Satiren, von benen die beiden erften in der Ausgabe von 1698 
„Strafgedichte”, das dritte „ Sapitain Schwärmer. An die Schönfte und 
Edelſte diefer Welt“ überfchrieben find. — z) Geb. 1618 zu Lunden in 

Norderdithmarſen, ftudierte zu Roftod und Dorpat und verweilte bann 
einige Jahke als Hauslehrer in Liefland. 1652 Lehrte er in feine Hei⸗ 

math zurüd, warb Rector in Heide, fpäter zu Norden in OÖftfriesiand 
und zulegt zu Schleswig, wo er 1669, im zweiten Jahr feiner Amts: 

verwaltung, flarb. Er wurde in ber Eunftmäßigen verfificierten Satire 

der berühmtefte Dichter feiner Zeitz gehaltener und firenger, aber auch 
fteifer, allgemeiner und farblofer als Lauremberg, der die Thorheiten 

und Gebrechen feiner Zeitgenoffen mehr als Volksmann verladhte, denn 

als gelehrter Sittenrichter in ſtrengem Zone rügte. In feinen Anfichten 
von ber Poefie und von dem, was ben rechten Dichter mache, gieng Ras 

chel gang auf DOpigens Theorie ein (vgl. Sat. 8, Vs. 79 ff.). Seine. 
Mufter waren Yuvenal und Perfius, und zwei feiner Satiren (die vierte 
und fünfte) hat er bloß aus Stüden biefer Dichter frei überfegt, fo wie 

eine britte (die ſechste) einer juvenalifchen nachgebildet. Won den übrigen 
waren bie drei erften ihrer urfprünglichen Abfaffung und Beftimmung 

nach Hochzeitögebichte, und erft nachher gab ihnen ber Dichter, wie es 

f&heint, ohne größere Abänderungen, die uns überlieferte Geftalt. (Die 
Form der Satire wurbe übrigens, wie fchon $. 216, Anm. 1. angebeu= 

tet ift, Häufig zu Hochzeitsgebichten gewählt, befonders in ber fpätern 
Zeit, 3. B. von Günther; ein älteres, noch über Rachel zurüdreichen- 

des Stüd der Art fteht zu Ende bes erften Zheild von Zeſens hochd. 
Helicon). Zuerft gab Rachel fehs Satiren heraus, „Deutfche fatirifche 
Gedichte”, Frankfurt 1664 8., und dann noch einzeln zwei andere. Schon 
1667 (oder 1668) erfchienen alle acht zufammen, worauf noch mehrere 

Ausgaben (einige enthalten zugleich Laurembergs Scherzgebichte) bis ge⸗ 

gen bie Mitte des 18ten Jahrh. folgten, die lezte und befte von J. 3. 
Wippel, Berlin 1743. 8. In neuerer Zeit hat wieder H. Schröder eine 
beforgt, „I. Rachels deutfche fatir. Gedichte, mit bem Leben des Dich⸗ 
ters, erflärenden Anmerkungen zc. Altona 1828. 8, Mehrere der Altern 
Drude geben außer den acht echten Satiren noch zwei Stüde, „ung: 
fernanatomie” und „Jungfernlob“; fie find aber gewiß nicht von Ra⸗ 
hel: Sprahe, Versbau und bie ganze Darftelungsweife ſprechen für: 

einen andern Verfaſſer, der wahrfcheinlich in einem gewiſſen Seyfart 

zu fuchen iſt; pgl. Neumeifter, Spec. &. 99 ff. und Schröder, a. a. O. 
S. XX f. Ueber andere Sahen Rachels, worunter auch ein uns aufs 

bebaltenes plattdeutfches Gedicht gerechnet zu werden pflcgt, |. Schröder, 

8. XXVIf. — 
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hätte ed werben koͤnnen, wenn er mehr deutſch als lateiniſch 

und franzöfifch gefchrieben hätte; denn feine Heinen Schriften 
in der Mutterfprache :) beweifen, daß er ihr nicht bloß bie 

Fähigkeit. zutraute, ein ausreichendes und vortreffliches Dar: 

ftelungsmittel felbft für die abftracteften Materien zu werben ®), 

fondern daß er auch, wenn er ſich ihrer bei Belprechung rein 

wiffenfchaftlicher Gegenftände bediente, fie befler als die mei 

ſten feiner gelehrten Zeitgenoſſen zu handhaben verftand. Tho⸗ 
maftus aber legte bei allem feinen Eifer für ihren erweiterten 

Gebraud in den Wiflenfchaften, wie in feinen übrigen Wer 

ten, fo auch) in feinen philofophifchen Lehrbuͤchern?) zu wenig 

Gewicht auf Reinheit, Würde und Gediegenheit bed Ausdruds. 

— Bon den Profaiften, die fi) in andern Gattungen bes- 

Lehrſtils verfucht haben, zeichnen fich außer J. B. Schupp*) 

und Sam..v. Butſchky?) in theologifchen, afcetifchen und 

moralifchen Schriften 3. Arnbt:°), Chriſt. Scriver:t), 

„V. ©. von Gott, ber Welt und der Seele des Menſchen, auch allen 

Dingen überhaupt ”, Frankfurt u. Leipzig 1719. 8.5 „V. G. von ber 
Menfhen Thun und Laffen zu Beförderung ihrer Glückſeligkeit“, Halle 

1720. 8.5 „V. ©. von dem gefellfhaftlihen Leben ber Menfhen und 
infonderheit dem gemeinen Wefen ꝛc.“, Halle 1721. 8.; „Verſuche zur 

Ertenntnig der Natur und Kunft”, 3 Bde. Dalle 1721—23. 8. (alle 

diefe Bücher wurden öfter aufgelegt), u. f. w. — 5) Nah Guhrauers 
Ausgabe der beutfhen Schriften von Leibnig hat Wadernagel, a. a. D. 

Sp. 977 ff. zwei philofophifhe Stüde mitgetheiltl. — 6) Vgl. 8. 192, 
Anm. 4 — 7) „Einleitung zu ber Vernunftlehre“, Dalle 1691. 8. 
(und öfter; in Leipzig hatte man ben Drud nicht geftattet); „Von ber 

Kunft vernünftig und tugendhaft zu lieben, ald bem einzigen Mittel 

zu einem glüdfeligen, galanten unb vergnügten Leben zu gelangen, ober 

Einl. ber Sittentehre”, Halle 1692. 8. (bis 1726 achtmal aufgelegt); 

„Verſuch vom Wefen bed Geiftes ꝛc.“, Dalle 1699. 8. u. f. w. — 

8) Vgl. $. 233, Anm. 11. — 9) Vgl. $. 234. Anm. g. — 10) „Vier 

Bücher vom wahren Ehriftenthum ”, vgl. $. 178, Anm. f. — 11) Geb. 

1629 zu Rendsburg, feit 1653 Diaconus in Stendal, fpäter Paftor, 

Gonfiftorialaffeffor und Iufpector gu Magbeburg, von wo er 1690 als 
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‚Ph. 3. Spener!?) und Gottfr. Arnold!>), als eng: 
clopädifcher Schriftfteller Harsdörfer in feinen Gefprächlpie: 

ien '*) und als Krititer Chr. Wernide in den Vorreden und 

Anmerkungen zu feinen Ueberfchriften ::) am meiften aus. 

GSonfiftorialrath und DOberhofprediger nad) Quedlinburg gieng. Er flarb 
1693. Weber feine erbaulihen und moralifhen Schriften ſ. Joͤcher 4, 

Sp. 445 f. ober Gudens chronolog. Tabellen 2, ©. 45. Aus bem fehr 

oft gedrudten Buch, „Gottholds zufälliger Andachten vier Hundert ꝛc.“, 
das er in Magbeburg fchrieb, findet man eine Anzahl Stüde bei Waders 

nagel, a. DO. Sp. 815 ff. — 12) „Pia desideria, oder herzliches Vers 

langen nach gottgefälliger Beflerung ber wahren evangel. Kirche ꝛc.“, 
zuerft als Vorrebe zu I. Arndts Poſtille 1675, bann befonders 1678; 
„Theologiſche Bedenken und andere briefliche Antworten auf geiftliche, 
fonderlih zur Erbauung gerichtete Materien ꝛc. 4 Thle, Halle 1700 ff. 4. 
(ſ. Wadernagel, a. a. DO. Sp. 943 ff.) u. few. — 13) Zwei feiner 
hierher fallenden Schriften find $. 223 zu Ende von Anm, 1. angeführt 

(f. Wadernagel, Sp. 929 ff.), andere, die durch ihren Inhalt zum 
Theil in das Gebiet ber Kirchengefchichte hinübergreifen, find bei Pi: 
fhon, Dentm. 3, &,304 u.493 f. namhaft gemacht. — 14) Bgl. $. 202, 
Anm. e. Die befte Auskunft über den Character und Inhalt des Buchs 
gibt Zittmann, die Nürnberger Dichterfhule, S. 17 ff. Aus feinen 
Mittheilungen wird man aud) erfehen, daß die Sefprächfpiele nur zum 

Theil den rein profaißghen Eehrfchriften beigezählt werben dürfen. — 
15) gl. $. 207, ©. 654 ff. ⸗ 

** 
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zum erſten Bande. 

(Ein den Seitenzahlen beigeſetztes a weiſt auf die ‚Aimeaungen 

allein bin.) v.,4 
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Abelin, 3. Ph. f. Theatrum 
Europaeum. 

Aphandluns über Muſik, alt⸗ 

Aptunſt, der Deutſchen aus 
Alien 7 

Abraham a Scta Clara (ul: 
rich — Leben 813 f.a; 
„Judas der Erzſchelm“ und andere 
fatirifche, 44 er srateri ce 
Schriften 813 1; 88: oo 02 

Ubi fagung des Seufels ebrenun: 
die), in altniederd. u. althochd. 
Sprache 97 f. 

Abſalone, der von ‚Br. 
Abſchatz, Hans Aßman von —, Le⸗ 

ben 7264; lyriſche Gedichte 125f. 
(vgl. 727 a); 751; Sittenfprüde 
812; überfegt Guarini’s Pastor 
fido 593 a,726 a; hat Zerzinen nach⸗ 
gebildet 589 a, Sonettenkrang 587 
a; vgl. 582 2. 

Acta Eruditorum, angeregt 
durch das Journal des Savans, ge: 
gründet von D. Mende 484. 

Actionen f. Drama. 
Adelger, Sage 63. 
Aegidius, Gedicht 130. 
Aemilie Fuliane, Gräfin von 

Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Dichtes 
rin geiftt. Lieder 743. 

Aeneas Syloins, Verf. eincs 
latein., ins Deutfche überjegten 
Romans 437a. 

Aeneide Virgils, ihr Verhaͤltniß 
Koberſtein, Grundriß. 4. Auf. 

zu den mittelalterl. Dichtungen 
vom Aeneas 1824. 

Aeſop, ältere Ueberſetzungen und 
Bearbeitungen überhaupt 432f. a; 
befondere vgl. 9. Steinhöwel 
und B. Waldis; feine Fabeln 
unb die bes Phaebrus zu Ende 
des 17. Jahrh. und im Anfang. 
des 18. mehrfach) überfegt und bear: 
beitet, in Profa und in Berfen,- 
von Dan. Hartnaccius, X, 

"U. Kraufe, Melander, Sal. 
Suande, 3. Fr. Riederer 

iefope Be Fr Leben, von 9. 
8 ze Steinhöwel 

Aeyquan, Roman 691a. 

Agricola, Rud, 305. 
Agricola, Ioh;, Auslegung deut: 

ſcher Sprichwörter 459. 
Alademie, Berliner, 490. 
Alanus ab Insulis, fein 

Anticlaudianus 283a. 
Alber, Bearbeitung der Bifion des 

Zundalus 190, 
Albert, Heinr., Lyriker und Com: 

ponift, 719 f; Leben 720a. (vgl.& 
Dad); 739; Sammlung „Krien 
ober Melodien etlicher theils geiſtl. 
theils weltl. Lieder‘ 7204. 

Albertinus, Aegid. 6864. 
bertus Magnus 118. 
bertus, 8 Zaurent. (Oftros' 

fran?) 540 

a 
’ 
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Alberus | I 

Alberne, Erasm., Kirchentieder 
402: Sequenzen 3302; Fabeln 432. 

Alboin, Lieder über ihn 63. 
Albrecht, Verf. bed größten Theile 

von vem jungern „Ziturel”’ 212 f.a; 
Ziturel 212 f; vgl. 205a; Stro⸗ 
phenbau 153a; 213a; vgl. aud) 
243a 

Albrecht IV. von Baiern begüns 
ftigt die Wiederaufnahme ber al⸗ 
ten epifhen Stoffe 299 a. 

Alb Sophie, arbeitet bie 
P. Anton Ulrich um 

692 —8 
Albrecht v. Eybe, Leben 4504; 

überſetzt einige Stucke des Plautus 
4184; ein italien. Schaufpiel 422a ; 
bearbeitet nach dem Italien. und 
Latein. Novellen 44a, 459a;, 
fein „ Cheftandabud,, ‚und fein 
Spiegel der Sitten” 

Albrecht ». Salberftadt, Bear. 
beiter der Metamorphofen des Ovi⸗ 
dius, 219a; vgl. 213a. 

Albrecht von Scharfenberg 
213a; 346. 

Albrechts (Herzog) Ritter: 
ichaft von Pet. Suchenwirt 349a; 

vgl. 222a. 
Aleman, Matth., fein Schelmen: 

roman „der Landſtörzer Yusman 
von Alfarache” bearbeitet von X co. 
Albertinus 686a. 

YWlerander d. Gr., Sage 182a; 
Gedichte über ihn ſ. Pf. Sam: 
prehbt und Rudolf von Ems. 

Alexander von Bernan 2014. 
Alexander, Meiſter, oder der 

wilde Alexander, gnomiſcher 
Dichter 270 

S. Alexins' Legende in Kon⸗ 
rads von Würzburg u. an: 
dern Bearkeitunaen 220 f. 
Alexandriner Verſe, früheſtes63 
1; 566 a; Derkunft und Bau 575 
; ihre Verwendung zu Reihen in 
ken einzelnen poctifchen Gattun⸗ 
gen feit Opitz 584 f.; in Stro- 
phen 589 f.; als heroifhre Maaß 
von Opitz den gemeinen Verſen 
borgezogen 534 f.a.— Reimlofe 
8a 

Alkuin 24. 

Antike Versarten 

Allegoriſche Geſchichten und Er⸗ 
zählungen 351 f. 

ler Practit Großmutter f. 
3. Fiſchart. 

Allitteration 42 f. 
Alpbart, Sage 172 a5 Gedicht 

235 f.; 172 f. a. 
Alram von Greſten, Lieder⸗ 

dichter, Strophenbau 148 a. 
Amadis de Gaule 439 a. 
Amadis aus Frankreich, Ro: 

man 438 f.; im 17. Jahrh. un: 
geachtet heftiger Angriffe bagegen 
noch immer gelefen und bewuns 
dert, hat aufden Stil der Liebes⸗ 
und Heldenromane dieſes Jahrh. 
ſehr bedeutend eing 684 f. 

Amicus und Amelins, Sage 
216 a; Erzählung 444 a, 

Amis, "Pfaffe, f. Strider. 
Ammonins (Zatian us) 86a. 
Amthor, Chr. Heinr., Lyriker, 729 
Amur (Gott), f. Johann von 

Konftanz. 
Auapaeitifche Berfe, f. Dactylis 

che Berfe 
Andreae, ot Bat., Leben 485a; 

Vorgänger der 
—Xã — — frei im Bere: 
bau und in ben Reimen 579 a; 
Gedichte 599 f.; vgl, 816. 

Anegenge, Gedicht, 
Andachtsgemählde, r ’:, Ph. 
Harsddrfer. 

Angelus Silefins oder Io: 
bann Angeluß f. I. Scheffs 
ler. 

Anna Sophia, Randaräfin von 
HeflensDarmftadt, Dichtirin geiftl. 
Lieder 742, 

S. Anno 1% a, Annolied 190 f.; 
vgl. 121 a 

Antichrift, alte Dichtungen über 
die Ankunft deffelben 274. 

Antigone des Sophokles, 
Dpig überfegt 607. 

Antife Götters und Helden: 
fagen 181f.; deutfche Dichtun— 
gen 197 f; 218 f.; 345 f. 

Antife Versarten im 16. und 
17. Jahrh. nachgebildet, meift aber 
noch mit Reimen, 322 a; 571 a; 

von 



Anton Ulrich ul 

674 a, 578, 678 a; vgl. jambis 
ſche und dactylifche Verſe. 

Anton Wlrich,Derzog von Brauns 
ſchweig, eben 692 a; erzäblendes 
Gedicht von König David 679 f. 
(vgl. 690a); Romane ‚„Aramena” 
und „Detavia” 692 f. (vgl. 690 
a; 702 a); geiftl. Lyriker 740; 
auf der Bühne feines Dofes Gott: 
ſcheds Reform des deutfchen Dra= 
ma's vorbereitet 807 f. 

Apollonius von Tyrland ſ. 
Heinrih von der Neuen: 
ftadt u. H. Steinhömel. 

Aramena, Roman, f. Anton 
Ulrich von Braunfchweig u. ©, 
v. Birken. 

Arcadia, Roman, ſ.Ph. Sidney. 
Arentfee, Joach., Verf. eines 

geifttichen Schaufpiels , 421 a 
Argenis,Roman, f. 3. Barclay, 
Arien, mehrftrophige, in ber dra⸗ 

mat. Lyrik ꝛc. vom ftrengften metr. 
Bau verlangt 592 a. 

Arioſto, die erften 30 Gelänge 
feines raſendenRoland überfegt von 
Zietrich von dem Werder 

Aristarchus von Opit 5142; 
vgl. 516 a. 

Ariſtophanes, fein Plutus früh 
überfegt 418 a. 

Axiſtoteles Drganon althochd. 
f 

Armer Heinrich ſ. Hartmann 
von Aue. 

Armins Andenken in Liedern ge⸗ 
feiert 13; 19 a. 

Arminius, Roman, f. D. ©. 

Ballete 

von Lohenſtein mb ehr. 
Wagner. 

Arndt, Joh., Leben 485 a; Bor: 
gänger der ietiften; ; „vier Bücher 
vom wahren Ehriftentyum”'; „Paz 
radiesgärtlein‘‘ 485 ; Predigten 
828 f.; georfehriften 834. 

Arnim, 2 .Ach. von —, fein Schau: 
ſpiel „Halle und Jeruſalem“ 803 a. 

Arnold, Gottfr., Leben 746 f. a; 
geiftt, Lyriker 746; „anparteiifche 
Kirchens und Keperbifkorie” 825; 
Lehrfchriften 835. 

Artus oder Arthur als gefchicht: 
liche Perſon 178 a; im bretonis 
fhen Sagentreis 178 ff. 

Alfig, Dans von —, ſchleſiſcher 
Oichter, 725 a. 

Athis und Bropbilins ‚Ge 
dicht 2015 1 

Attila ober 8 in der Helben⸗ 

Auferitehung Chriſti, geiftt. 
Scaufpiel 409 a. 

Augnft , Herzog von Sachſen, 
drittes und ledtes Oberhaupt des 
‚Dalmenorben 497. 

Auſonins, den galanten Dichtern 
als Mufter von B. Nerkirch 
empfoblen 652 a, 

Aventiure, Bezeichnung für ein 
erzaͤhlendes Gedicht 184 a; ander: 
weitiger Gebraud des Worts bei 
ben mittel hochd Dichtern 170 a; 
184 f. a. 

Aventuriers, eine Glaffe von 
Romanen 701. 

Ayrer, Sac., Leben 424 ff.; vgl. 
752 f.a;, Dramen 421 a; 424ff.; 

788 a; Bamberger Ehronit 348 2. 

B. 

Babenbergifche Herzoge den 
Dichtern nfin ne ‚2 

Badefahrt, die geiftliche, ſ. 
Th. Murner. 

Bährenſtät, Phil. von —, 50 a. 
Balde, Iac., Leben, deutſche Schrif⸗ B 

ten, die Sprache und der Versbau 
darin ; Einfluß feiner latein. Dich⸗ B 

tungen auf Andr. Gryphius, 
irken u. a. 555a. 

Balders Fohlen, eius der Mer: 
feburger Gedichte, 71f.; vgl. 44 a; 
47a. 

Balladens und romanzenars 
PR N Volkslieder 3671. ; 371. 

ete, Rebenart des muſikal. 
a" 
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Banife Ä IV 

Drama’s, von Frankreich früh ein 
geführt, ihre Einrichtung und ihr 
Unterfchied von den Maskeraden 
795 f. 

Banife, die afiatifhe, f. 9. %. 
von Ziegler und 3. G. Das 
mann. 

Bar, Bedeutung im Meiftergefang 
327 a. 

Barclay, Iob., feine Argenis von 
Opit mberfeht 611; 687 a; von 
Chr. Beiſe dramatiſiert 776 a. 

Barden 17; vgl. 51 a. 
Baritne 12 f. 
Barlaam und Ir ſaphat ſ. 
Rudolfvon Em 

Baſſelin und die Van ux de Vire 
in der frangöf. Poefie 386 a. 

Baumann, Nic., angebliher Be: 
arbeiterdes Reineke Vos 356f. 

Beheim, Mich., Leben 331 a; 334 
a; Sprade 312a ;, Beröbau 320 a; 
Reime 324 a, „Buch von den Wies 
nern‘ 350; vgl. 339 a; Gedicht 
über Leben und Thaten bes Kur: 
fürften Friedrich I. und Heinere 
Sachen 350a ; Meifterfänger 378 & 
val. 377 a. 

Beifpiel (bispel, bischaft), 
Bedeutung in ber altd. Poefte 
269 a; — Sammlungen von Bei: 
jpielen 281 f. ; niederbeutfche 432; 
vereinzelte Beifpiele bei den &y: 
titern und in größeren Gedichten 
269 a; 281. 

Bellin, Iob. 550 a. 
Benno,Bifchof, im Volksgeſang 66. 
Benoit de Ste. More 218a. 

. Berchorins, Petrus (Pierre 
Bercheur), 359 a. 

Beredfamkeit, geiſtliche und welt: 
liche, 284 ff.; 452 ff.; 827 ff 

Bergen, ©. &. von —, überfegt 
Miltons veriornes Paradies 
oder fegt die von Th. Haake 
angefangene Uebertragung fort 
577 f. a. 

Bergreien 388. 
im goth. Volksgeſange 13 f. 

Berliehingent. Götz von Ber: 
lichingen. 

Berner reife oder Herzog 
Ernſts Zon 152 a; 238, 

Birken 

Bernlef, Volksfänger 75. 
Berthold ‚, Bruder , Predigten 

Berthold von Holle, fein Ge: 
dicht Erane“ 197 a. 

Berthold , Biſchof, „deutſche 
Theologie‘ 458. 

Beſcheidenheit, Gedicht, ſ. Frie i⸗ 

— Joh. von —, keben 647 f. a; 
rügt die Sprachmengerei Sala; 
verläßt die Dichtungsmanier Ho f: 
mannswaldau’s und [chließt 
ih an Sanig an 647 f.; Be 
banblung ber Alerandrinerreihen 
585 a; beroifche Gebihhte und 
Lobgedicht über bie Thaten bes 
r. Kurfürften 677 a; 678; Eyris 
er 730; vgl. 472a; "Ballete und 

Antheil an Wirtbfchaften 79% a; 
„Gtaats: und eobſchriften(Spra⸗ 
che) 831 a. 

Betonungsweife, die ältere, in 
vielen mehrfilbigen Wörtern durch 
dievon Dpig durchgefegten Vers⸗ 
arten verändert, aber die Veraͤn⸗ 
derung fchon weit früher vorbe: 
reitet 571 ff. 

Beuther, Mih., überſetzt den 
Reineke Vos ins Hochdeutſche 

a 

Bibelüberfegung des uUlfilas 

Bid elüberfegung Luthers und 
Itere 

Bibliothek deuticher Dichter des 
17. Zahrh. von W. Müller 
und K. Körfter 565 a. 

Bidpai’s Fabeln 445 a. 
Bienentorb f. I. Fifhart. 
Bilderreime 595. 
Bileams: Efel, der neue deut: 

fhe, Schaufpiel 42 a. 
Biondi, ſein Roman „Eromena“ 

überfegt von J. W. von Stu— 
benberg 637 a. 

Birfen, Siegm. von — (Betu- 
lius, Floridan), £eben unb 
allgem. dichterifcher Character 
618 f.; vol. 511; 518 u; Einfluß 
J. Balde's auf ihn 555a5 
Gharacter feiner und Harsdör: 
fers Dichtungslehre im Verhält: 



Biterolf 

niß zu Opitzens 527 a; Poetil 
„beutfhe Redebind- und Dicht: 
kunſt“ 526 f.; rügt Webelftände 
in der deutichen Dichtung 533 a; 
bringt vornehmlich die religiäfe 
Richtung in ber Nürnberger Schule 
auf 503 a5 Sprache 560; vgl. 
558 a; Metrifches 572 a; 5758; 
Voranfprahe zur „Aramena“ 
499a; 693a5 Schäfereien: Forts 
fegung der „‚Pegnisfchäferei”‘, „die 
friederfreute Teutonie“; „ber oft: 
Ländifche Lorbeerhain“ und „Guel⸗ 
fis” 704 f.5 dramatifche Sachen: 
„Margenis” 774 (Korm 759 a; 
Darftellee derfelben bei der Auf: 
führung 766 a); „beutfchen Krie⸗ 
ges Ab⸗ und Friedens Einzug“ 
774 a; „Pſyche“ (Form und Ins 
halt) 759 a; Singſpiel und Bal⸗ 
let 794. — Geſchichtswerk „Spies 
el der Ehren des Erzhauſes Oe⸗ 
—2 824; vgl. 619 a. 

Biterolf,Sage 172; Gedicht 240 f, 
Blaurer, Ambrof, geiftl. Eyris 

ter 402. 
Bleiter von Steinach, Dichter 

eines erzählenden Werks „der um- 
behanc‘‘ 202 a, 

Blumenorden, der gekrönte, an 
der Pegnig, oder Gefellfchaft der 
Pegnitzſchäfer 502 ff. 

Boccaz, fein Decameron verbeutfcht 
359a; 702 a (vgl. 444); ‚de cla- 
ris mulieribus,‘“ verdeutfcht durch 
9. Steinhömwel 445 a. 

BoEthins „Troſtbuch, althochd. 

Bödiker, Joh., deutſche Gramma⸗ 
tik 545 

Böhme, Jac., Leben 491 a; „Mor: 
genröthe im Aufgang” und ans 
dere Schriften 833. 

Boileau, feine Art poetique un: 
tergräbt zuerft das Anfehen von 
3. ©. Scaligers Poetil 534; 
er wird Borbild von Canitz 
646; von B. Neulich 654; 
fein Einfluß auf Chr. Wernide 
658 f. a; auf die Zunftmäßige 
Satire 821 f.; wirb ben galanten 
Dichtern von B. Neulich als 
Mufter empfohlen 652 a. 

V Brodes 

Bohfe, Aug. (Zalander), Ro: 
manſchreiber 696 a; Brieffteller 

Ta. 

Bokemeyer dichtet auch nieber: 
deutfch 537 a. 

Bonerins, der „Edelſtein“ 282. 
Bonifacius (Winfried) fnüpft 

die engere Verbindung der deut: 
fhen Kirche und bes fränkifchen 
Reiches mit dem römifchen Bi⸗ 
ſchof 23, 

Bonus, Gedicht 144 a. 
Bonhours, Entretiens d’Ariste 

et d’Eugene und Gchriften dage: 
gen 535 a; feine Vers choisis den 
galanten Dichtern von B. Neu: 
tirch als Mufter empfohlen 652a. 

Boftel, Luc. von —, überfegt Sa⸗ 
tiren Boileau's in plattdeutiche 
Verfe 537 a; DOperndichter 801. 

Brandanus, bes heil., Reifen 
347 a, 

Brant, Seb., Leben 429 f.a; 
„Rarrenfhiff” 429 f.; 431 (vgl. 
812 a); Priameln 429 a; Kabeln, 
445 a; bearbeitet Freidanks 
Beſcheidenheit 277 a und den 
Renna Hugo's von Zrim: 
berg 277 a. 

Brehme, Chrift. (Corimbo), 
kyriker 713 f. 

Bremen, Schule 28 a. 
Brefland, 3. Ehr., Operndichter 
801 ; Ueberjeger franzöf. Tragoͤ⸗ 
dien 807 a. 

Bretonifcher Fabelkreis von 
Artus, den mit ihm in näherer 
oder entfernterer Verbindung ſte⸗ 
henden Helden und dem heil. Graal 
178 ff.; deutfche Dichtungen 195 
f.3 205 ff.; 345 f.; 440, 

Briefe, ältefte in deutfcher Profa 
in Ulrichs v. Lichtenftein 
Frauendienſt 290; von Heinrich 
von Nördlingen 457 a. 

Brieffteller, deutihe , im 17. 
und zu Anfang des 18. Iahrh. 
832. 

Brodes, Barth. Heinr., Leben 
und allgemeiner bichterifcher Cha⸗ 
racter 662-ff.; gründet mit Ri⸗ 
che y und U. v. Könſig die deutſch⸗ 
übende Geſellſchaft in Hamburg 



Brummer 

509 f.; leitet, wie in vielen an⸗ 
bern Stücken, auch durch bie 
freiere Behandlung der metr. For⸗ 
men in vielen ſeiner Poeſien von 
der älteren ſteifen Dichtweiſe zu 
der freieren und belchteren Kunſt 
des 18. Jahrh. über 594: bahnt 
als Iyrifche oder bukoliſch⸗beſchrei⸗ 
bender, fo wie als bibactifcher 
Dichter eine der Hauptrichtungen 
ber 1eorhaften und befchreibenden 
Poefſie in der erften Hälfte des 
18. Jahrh. an B15Ff.; feine Spra⸗ 
he 560; vgl. 557 a; dichtet auch 
niederdeutſch 537 a; lyriſch⸗didac⸗ 
tifhe Sachen 663 ff. ; vgl. 708; 
751 (, Irdiſches Vergnügen in 
Gott" 663 a); großes Palfionss 
oratorium 663 a; 773 a; Bruch⸗ 
ftüde eines weitläuftig angelegten 
Lehrgedichts 815 f. a; feine foge: 
nannten Kabeln 818; aus dem 
Franzoͤſ. uͤberſezte Kabeln 818 a; 
andere Weberfegungen aus bem 
Stalienifchen, Franzoͤfiſchen, Eng: 
lifhen ꝛc. 662 f. a. 

Brummer, Ioh., feine Tragiko⸗ 
möbie 421 a. 

Buch der Abenteuer f. Ulrich 
Küterer. 

—— der Beifpiele der alten 
Weiſen 445 a. 

—— der Figuren f. Heinrich 
von Laufenberag. 

—— der Heiligen Leben f. 
Hermann von Fritzlar. 
— der Liebe von Feiera:- 

bend 437 a. 
— der Maide f. Heinrich 

von Müslein. 
— der Tugend. H.Vintler. 
— von den Wienern f. M. 
Nebeim. 

Büchlein oder Liebesbriefe in Ver: 
fen 284. 

Buchholz, Andre. Heinr., Leben 
691 a; der heftigfte Gegner dee 

vi Calila und Dimna 

„Amadis“ 684 a; 691 f. a; Ro: 
mane „Herkules und Batista” 
und „Herkuliskus und Herkula⸗ 
disla“ 691 f.; geiſtl. Lyriker 751; 
verdeutſcht Horazens Brief an die 
Piſonen 534 a. 

Buchner, Aug., Leben 506 f. a; 
vgl. 499 a; Anhänger Opitzens, 
hält zu Wittenberg Vorträge über 
deutfhe Dichtkunſt 506 f.; unters 
fügt ih bei feinen Reformen 
525; „Proſodie;“ „Wegweifer zur 
beutfhen Dichtkunſt“ ıc. 525 a; 
vgl. 558 a; führt bie zweifilbigen 
Sentungen in die neuhochd. Vers: 
kunſt ein (in fogenannten bacty: 
lifhen und anapaeftifchen Berfen) 
573 f. 

Buchftabenfchrift (Runen) 
aus Afien in Deutfdyland einge: 
führt 9 f.5 verdrängt durch bie 
lateinifche 23. 

Bübeler (Hans von Bühel), 
Königstocter von Frankreich 344 
f. ; Bearbeitung „der fieben weilen 
Meifter” in Verſen 361. 

Bühneneinrichtung vervoll⸗ 
kommnete um die Mitte des 17. 
Zahrh,, Maſchinenwerk, Decora: 
tionen ıc., befonbers für Ging: 
fpiel und Oper 798 ff. a. 

Bünan, Heinr. Graf von — Le: 
ben 8265 a; deutihe Kaifer- und 
Reichshiftorie 825 f. 

Burggraf von Negensburg, 
Lieder 2555 Strophenbau 148f.a 
— von Nietenburg 255 a. 
Surgundifche Sage 55. 
Burkart von Hohenfels, ie: 

der 258; 261. 
Butſchky, Sam. von —, Leben 

817 a; vorzüglicher Profaift des 
17. Jahrh., Parabeln ober Gleich⸗ 
nißreden und andere Schriften 817; 
834; will eine neue Rechtſchrei⸗ 
bung. einführen 550 f. a. 

©. 
Gaedmon, angelfähf. Dichter 85a. 
Calderon, fein Stüd „das ke: 

ben ein Zraum” in holländiſcher 

Bearbeitung von Poftel in cinen 
Dperntert verwandelt 790 a 

Galila und Dimna 445 a. 



Gamillus und Emilia - 

Camillus und Emilia, Roman, 
437 a. 

Eandorin, f. K. von Hövelen. 
Canitz, Fr Rud. &udw.von 

—, Leben 644 f. a.; entfernt ſich 
von der Dichtungsmanier der zwei⸗ 
ten fchlefifchen Schule ; fein allgem. 
dichterifcher Character 644 ff.; 
Sprade 560; 831 a; freiere Be: 
handlung der metr. Form in eini⸗ 
en feiner Gedichte 594 az feine 
nittelverfe 583 a; 584 a; lyri⸗ 

fhe Sachen 729 a; vgl. 6465 
740 f.; Antheil an Wirthfchaften 
796 a; Satiren und poet. Epiftel 
822; Babel 818 a; Redner 831; 
feine Nachfolger 647 ff. 

Cantaten, Dratorien, Se: 
renaten, ihre meter. Kormen 
592; 505; größere Gantaten ganz 
dramatifch behandelt 796. 

Ganzonette 329 
Carmina metries und car- 

mina rhythmica 29 a. 
Caspar von der Nöhn, fein 

Heldenbuch 3425 vgl. 237a; 331 
a, 340 a. 

Catharinus Civilis ſ. Chr. 
Weite. 

Cato's Diftihen von Opitz 610a. 
Gaufinng, Nic., Verf. eines latein. 

von U. Gryphius überfepren 
Trauerſpiels 803 a. 

Geleftina des Rodrigo Gota 
und feiner Kortieger 422 a; vgl. 
419 4. , 

Geltes f. Meißel. 
Cervantes, fein Don Quipote 

früh überfept 686 a. 
Charlemagne, altfranz. Ge: 

dicht 176 4. 
Chemnitz, Bog. Ph. von —, 

Geſchichtſchreiber, „Königl. ſchwe⸗ 
diſcher in Deutſchland geführter 
Krieg“ 824. 

Ehnuftin, Weihnachtsſpiel 424 a. 
Chretien de Troyes, fein 
‚Erec und fein Chevalier au lion 
207 a; Perceval 208 a; vgl. 211, 

Chriembilden (Kriembpilden) 
R a ch e 232 4. 

Chriſtenthum, Einführung def: 
ſelben in Deutſchland in ihrem 

vu Glaffiter 

Einfluß auf die vorhandene Volks⸗ 
dichtung 20 f. 

Ehriftian vou Hamle, Lieder 
58. 

Chriftian der Küchenmeifter, 
S. Galler Geſchichtsbuch 289. 

Chriftus und die Samarites 
rin, alter Leich 82; 48 4. 

Chronifen, proſaiſche: ältefte 
2895 Repgowifce oder Sach⸗ 
ſenchronik 289; vgl. 447; €. 
Baller von Ehriftian d. Kü: 
henmeifter 289; Limbur: 
ger 4475 379a; Straßburgi: 
The von Fritſche Cloſener 
447 f.; Elfaffifhe von 2. 
ZwingervonKönigshofen 
448; Thüringifchevon Joh. 
Rothe 448; BernervonDieb. 
Schilling 448; der Eidge- 
noffenfhaft von Peterm. 

: Etterlin 48; Baieriſche 
von Joh. Thburnmayer 449; 
des ganzen deutſchen tanz 
des von Seb, Frank 449; 
Schweizerifhe von Aeg. 
Tſchudi 495 Pommerfde 
von Thom. Kantzow 449 f.; 
Speierifhhe von Chr. Leh— 
mann 822; Ditbmarfifche 
von 3%. Köfter 823. 

Chronique de Ph.Mlous- 
kes 176. 

Chytraeus, Nath. 541 a. 
Clajus, Joh., Grammatiter 544; 

Vorgänger DOpigens in der Reges 
lung des Versbaues 321 f. a; 
562 a; vgl. 568 a, . 

Slsins (der Pegnieihäfer) f. 
ob. Klai i. 
Glaffiker, alte, Stubium der: 
felben in Deutſchland 26 
ff.: 98 f.; 2965 305 f.; 479 f.; 
493; 513. 

‚ihr Einfluß aufunfere 
Sprade und Litteratur: 
a) in der ältern Zeit: auf die deut: 
fhe Nationallitteratur überhaupt 
296 f.; -auf die Spradhe 127; 
auf Sagenbildung 181 f.; auf 
Dtfried 88; auf deu Inhalt 
poetifher Werke 181 f.; 272 f.; 
275 a; 339, 358; 359 a (gl. 
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Glauberg 

363 a); 421 f.; 432; auf ben 
deutfehen Versbau 321 f. (vgl. 
417); auf die äußere Korm bes 
Drama’d 418 f.; auf die Umbils 
dung der weltlihen Profa 304; 
auf den gefhichtlihen Stil 447; 
auf den Inhalt profaifcher Werke 
459. — b) im 17. Jahrh. und 
zu Anfang des 18: auf die deut« 
Ihe Litteratur aherhaunt 463 f.; 
475; auf die Sprade 539 ff. ; die 
Poctit und Dichtung überhaupt 
513; 519 ff. (531 f.; 596; 633); 
auf bie Metrit 571a; 574 a; 
578; 678 a (vol. auh jambi- 
fheund bactylifhe Verfe); 
auf einzelne poetifhe Gattungen 
802; 818 a; 819; 820 f., auf 
einzelne Dichter insbefondere 602 
(Wedherlin); 604 (3ink⸗ 

-  gref); 608 (Opit; vgl. 513; 
519 ff.)s 627 (A. Gryphius; 
vgl. 802); 631 (Dofmanns: 
waldbau); 655 (Wernide; 
vgl. 819); 668 (Günther); 
821 a (Nadel). 

Glauberg, Joh., 548 f.a. 
Glaudian, den galanten Dichtern 

von B. Neukirch als Mufter 
mit empfohlen 652 a. 

Clauß, Iſ., überfegt Corneille's 
Cid 790 a. 

Cleres nchmen fih mit Eifer der 

vin Dante 

Nationalpoefie in Frankreich an 
187a 

Elies, Gedicht, f. Ulrih von 
Türheimund KonradFlece. 

Cloſener, Fritſche, Straßburgi⸗ 
ſche Chronik 447 f. 

Cober, Bottl., Predigten 820. 
Gorneille’s Civ überfegt von G. 
Greflinger, Iſ. Clauß 
und G. Lange 790 a; 807 a; 
der Polyeuct (und wahrfcheinlich 
auch der Horaz) bearbeitet von 
Ehr. Kormart 790 a; Webers 
fegungen anderer Stüde 807 a. 

Goronelia, Gedicht von Lohen⸗ 
ftein, 638 a. 

Sorven „ Kiofterfhule 27 a; vol. 
28 4a. 

Cota, Rodrigo, f. Celeftina. 
Gourtifau oder Gortifan im 

Schaufpiel 788 a. 
Cox kann nicht das Stück nad 

Shakſpeare's Sommernadhtätraum 
bearbeitet haben, das mittelbar 
dem Peter Squenz von X. Grys 
phius zu Grunde liegt 777f. a. 

Crane, Seit, f. Berthold 
von Holle. 

Creſcentia, Gedicht 130 a; 192 
f. a (vgl. 438 a); in Profa 443. 

Griginger, Joh., Verf. eines 
geiſti. Schaufpiels 421 a, 

Crüger, Iob., ſ. Chr. Runge. 

D. 
Dach, Sim., Leben 720 f. a; folgt 

als akadem. Lehrer in Königsberg 
Buchners Beifpiel 507; bilbet 
mit NR. Roberthin und H. 
Albert eine poet. Gefellfchaft in 
Königsberg 508; Sprahe 560; 
Lyriker 720; 737; 739, Feftfpiel 
„Sorbuifa” 765 a. 

Dactylifcher Rhythmus in 
altd. Gedichten, woher er fidh 
fchreibt , und früheftes Vorkom— 
men beflelben 133 f. a. 

Dactyliiche und anmapaefti: 
che Verfe von Buchner in 

die neuhochd. Poefie eingeführt 
573 f.; andere Namen bafür 574; 

Mittelreime darin befondere be: 
liebt 580; nicht leicht von mehr 
als vier Hebungen gebilbet 574 a; 
Verfe von vier Debungen felten 
reibenartig verbunden 586 ; dactvl. 
u. anapaeft. Maaße in der geiftl. 
kyrik gemißbilligt 733 a; vol. 
744 a; — bactol. und anavacft. 
Verfe in ber Nürnberger Schule 
wohl hauptfählih von 3. Klai 
in Aufnahme gebracht 618 a. 

Daniel von Blumenthal 1. 
Strider. 

Dante, einige Terzinen von ihm 
überfegt bei Andr. Gryphius 
627 a. 



Daphne 

Daphne, Singfpiel von Opig 
nah O. Rinuccini, 607. 

Dares Phrygius, eine Haupt: 
quelle für die mittelalterl. Dich 
tungen vom trojan. Kriege 182 a; 
vgl. 218 a. 

David, Bruder, 286. 
Decameron, verdeutſcht, ſ. Boc- 

ca 

Decius, Nie., Kirchentieder 401. 
Devekind, Conſt. Ehr., Verf. ver: 

ſchiedener roher und plätter Dich: 
tungen, hält fi als Operndich⸗ 
ter vornehmlidy an geiftl. Stoffe 
799 a. 

Defoe, Dan., Verf. des Robinfon 
Erufoe 701. 

Denaifins, Pet. 599; vgl. 506 a. 
Denicke, Dav., f. 3. Sefenius, 
Desmarets , feine „ Ariana “ 

überfest 687 a. 
Deutſche Gefänge, Heben 

und Zwifchenfpiele in latei- 
ii abgefaßten Schaufpielen 406; 

Dentiche Gefellfchaften 505; 

Dentiögsfinnte Genofjen: 

Dentiche Sprach⸗ und Als 
tertbumswiffenfchaft , erfte 
Anfänge und KRortgang 493 f.; 

Dion fe Montemayor 
Dianea f. Loredano u. Dietr. 

. 2» d Werder. 
Diarlum | Europaeum, 

angefangen von Mart. Mayer 
82 

Dichten und Dichter von di- 
ctare 73a. 

Dichterclafien im14.— 16. Jahrh. 

Dichterinnen 133 a; 189 a; 220; 
742 f.; 7515 von "Voltslicdern 
382 a. 

Dichtungen in Brofaform 
(Romane, kleine Crzählungen, 
Kabeln und Legenden; Satire) 
435 ff. (091. 280); 683 11.5 771 1; 
810f.5 812 f.; 816 f. 

Dietys Gretenfis, .eine Haupt⸗ 

x Doman 

quelle zu den mittelalterl. Dich⸗ 
fungen vom trojan. Kriege 1824. 

Didactifcher Character der 
deutſchen Poeſie überhaupt, 
inwiefern er ſich bereits in der 
Blüthezeit der hoͤſiſchen Dichtung 
eigt und nachher immer mehr 
ervortritt 204 f.; 268; 273; 

294; 427 f.; 517; 808, 
Didactifche Poefie: Anfänge 

271; vgl. 274 f.; Stoffe, Haupt: 
arten und metrifche Hormen in 
ber mittelhochd. Zeit 273 ff. ; ihr 
Zuftand von der Mitte des 14. 
bis zum Ende deö 16. Jahrh. 
427 ff. ; didactifche Dichtungen in 
gebundener‘ und ungebunbenerftede 
von dem Anfang des 17. bis zum 
zweiten Viertel des 18. Jahrh. 
808 — 822 (a, mehr volksmaͤßige 
Didactik 809 " 3 b, gelehrt kunſt⸗ 
mäßige 815 ff.). 

Didactifche Profa 290 ; 303f.; 
456 ff.; 833 ff. 

Diemeringen fe. Dtto 
Diemeringen. 

Dietmar von Eift, Lieber 256; 
252 a; 255 a5 Reimgebraudy) 140 
2; ; Steoppenbau 149 f.; vgl. 147 

; 1 

Dietmar von Merfeburg 29 a. 
Dietrih von Bern (Theo— 

derich der FRE, Held der 
Sage 56 f.; ; 171 fe; 173 0. 

Dietrichs — t von Hein⸗ 
rich dem Vogler 242. 

Dietrichs Ahnen, Sage 172; 
in einem Gedicht ald Einleitung 
242 a, 

Dietrich Drachenkämpfe, 
Gedicht 341 f. 

Dilherr N J. M. 473 a. 

Directorlum humansae 
vitae ıc. 445 a. 

Disciplina elerlcalis |. 
Petrus Alfonfi. 

Dithmarfifche hiftorifcheLies 
der, beim Zanz gefungen, 370a, 

Ditbyramben oder Irrgebän: 
de, eine met. Korm bes 17. 
Jahrh. 593 f. 

Doman, oh Gedicht an bie Hans 
feftäbte 716 a. 

von 
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Dom: und Stiftsfhulen X 

Doms und Stiftsfchulen, 
Hauptſitze der Wiffenfchaften 28 f.; 

ihr Berfall 30. 
Don Juan, Volksſchauſpiel und 

zulest Marionettenftüd 791 f. a. 
Don Quirote f. Cervantes. 
Dorfpoefie, höfiſche, 259 ff. 
Dorothea, die heil, gefftl. Schau: 

fpiel 414. 

Drama : erfte Keime und Anfäge 
feiner beiden älteften Hauptarten 
403 ff.; Schaufpiele bis zu Ende 
bes 15. Jahrh., a) geiftlidhe 
oder Mofterien 404; 407; 410 — 
415; geiftliche Lieder oder Leifen 
darin gefungen 390 f. a.; — b) 
Baftnadhtefpiele und nam: 
bafte Dichter derfelben 406 ; 407 
f.; 415 f. Schaupläge und Dar: 
fteller bi3 zur Ankunft ber eng: 
lifhen Komödianten in 
Deutichland 408f. — Arnde⸗ 
tungen in dbem Buftande 
bes deutfben Drama’s 
während des 16. Jahrh. 
Einfluß des Terenz und der ihm 
nachgebildeten neuern Lateinifchen 
Stüdez; Urſachen bed geringen 
Kortfchrittes diefer poetifhen Bat: 
tung 416 ff. ; Eintheilung der 
deutfhen Schaufpiele in Zragds 
dien und Komdbien; Fort⸗ 
dauer der alten geiftlichen Spiele 
und der Kaftnachtöfpiele; Erwei: 
terung bes Kreifes der behandel⸗ 
ten Stoffe 419 ff.; Einwirkung 
der von den engliſchen Romöbian: 
ten mitgebrachten Stücke; begin: 
nende Profaform 423 f.; Auf: 
tommen von Gingipielen 426. 
Vornehmſte dramatifhe Dichter 
aus dem 16. Jahrh. 224 ff. — 
Drama vom Anfang des 
17. bis zum zweiten Bier: 
tel des 18. Jahrh. 752—808,. 
Eigenthümlihe Schwicrigkeiten, 
die einer Umgeftaltung biefer poe: 
tifhen Gattung, im Geiſt der 
Gelehrtendihtung, in ben Weg 
treten; Kortdauer und Kortbildung 
des mit vielfachen fremden Ele: 
menten verfesten Volksdrama's; 
daneben ein Kunftbrama : als 

Drama 

Trauerſpiel in niederländifch:fran- 
zöfifhen Stil, als Dper nad 
italien. Muftern 752 ff. Allges 
meinfter Character der ganzen 
Gattung nah Stoffen, Kormen 
und Bebandlungsarten; mangeln: 
de Abgrenzung der beföndern dra- 
matifchen Arten unb $ormen und 
bunte Miſchung bderfelben unter 
einander; geiftliche und weltliche 
Stoffe und deren Behandlungs: 
weile; Versform, Profaform ne⸗ 
ben oder unter einander (außer 
im Singſpiel, der Oper und dem 
kunſtmäßigen Trauerſpiel); theil⸗ 
weiſe Anwendung von Volksmund⸗ 
arten (vgl. auch 424 a); komi⸗ 
he Bmifchenfpiele im ernſten 
Drama ; pantomimifche oder ftille 
Vorftellungen; eingelegte und an⸗ 
gehängte Gefangflüde und Zänze 
in Schaufpielen jeder Art 755 ff. 
Schauſpiele oder fcdhaufpielartige 
Borftellungen bei beftimmten An: 
läffen abgefaßt und aufgefühet; 
Drte, wo, und Perfonen, von 
denen fie gefpielt wurden 764 ff. 
An den Höfen und in Städten auch 
fhon häufig wandernde Schau: 
fpielergefellfchaften , Hochdeutfche 
Komödianten, wahrfiheinlich aus 
den englifchen Romödiantentrup: 
pen hervorgegangen; ihre Beſtand⸗ 
theile; allmählig um jich greifende 
Mißachtung gegen diefelben, Aus: 
nahmen davon 766 ff. Näheres 
Verhältniß mehrerer Wanbertrup- 
pen zu einzelnen Höfen (Gefell: 
fhaft Beltheims) 768. Er: 
richtung eigener Schaufpielhäufer 
in größern Städten , befonders 
feitdem fi das Opernweſen mehr 
ausbildet, Opernhaus und Bil: 
dung einer feftftehenden Gefeu: 
fhaft in Hamburg ; Opernhäufer 
in andern Reſidenz- und Han— 
delsſtädten; für das nichtmuſika— 
lifhe Drama die althergebradten 
Räumlichkeiten meiftens noch lange 
beibehalten 769 ff. — Geiftli- 
ches Uund weltliches Volks- 
ſchauſpiel. Viele Stücke, be— 
ſonders für Schulacte abgefaßte, 





Dom: und Stiftsfchulen 

Doms und Stiftsfchulen, 
Hauptſitze der Wiffenfchaften 28 f.; 

ihr Berfall 30. 
Don Juan, Bolksihaufpiel und 

zulesgt Marionettenflüd 791 f. a. 
Don Quirote f. Servantes. 
Dorfpoefie, höfiſche, 259 f. 
Dorothea, die heit., geiftt. Schau: 

fpiel 414. 
Drama: erfte Keime und Anfäte 

feiner beiden älteften Hauptarten 
403 ff.; Schaufpiele bis zu Ende 
bes 15. Jahrh., a) geiftliche 
oder Myſterien 404; 407; 410 — 
415; geiftliche Lieder oder Leifen 
darin gefungen 390 f.a.; — b) 
Faſtnachtsſpiele und nam: 
bafte Dichter derfelben 406 ; 407 

X 

f.; 415 f. Schaupläge und Dar: 
fteller bis zur Ankunft ber eng: 
lifhden Komdöbianten ın 
Deutihland 408f. — Asnbe- 
tungen in dem Zuſtande 
bes deutfben Drama’s 
während des 16. Jahrh. 
Einfluß des Terenz und ber ihm 
nachgebildeten neuern lateinifchen 
Stücke; Urſachen ded geringen 
Kortfchrittes diefer poetifhen Bat: 
tung 416 ff. ; Eintheilung der 
deutfhen Schaufpiele in Tragoͤ⸗ 
dien und Komdbdien; Port: 
dauer der alten geiftlichen Spiele 
und ber Kaftnachtöfpiele; Erwei⸗ 
terung bes Kreifes der behandel⸗ 
ten Stoffe 419 ff.; Einwirkung 
der von den englifhen Komöbian: 
ten mitgebrachten Stücke; begins 
nende SProfaform 423 f.; Auf: 
tommen von Singfpielen 426. 
VBornehmfte dramatifhe Dichter 
aus dem 16. Zahrh. 224 ff. — 
Drama vom Anfang des 
17. bis zum zweiten Bier: 
tel des 18. Jahrh. 752—808, 
Eigenthümlihe Schwicrigfeiten, 
die einer Umgeflaltung dieſer poc: 
tiihen Gattung, im Geiſt der 
Gelehrtendihtung, in ben Weg 
treten, Fortdauer und Kortbildung 
des mit vielfachen fremden Ele: 
menten verfegten Volksdrama's; 
daneben ein Kunftdrama : ale 

Drama 

Trauerſpiel in nieberländifch=fran= 
zöſiſchem Stil, als Dper nad 
italien. Muftern 752 ff. Allges 
meinfter Character der ganzen 
Sattung nah Stoffen, Formen 
und Behandlungsarten; mangeln- 
de Abgrenzung der befönbern dra⸗ 
matifchen Arten und Formen und 
bunte Miſchung berfelben unter 
einander; geiftliche und weltliche 
Stoffe und deren Behandlungs: 
weiſe; Versform, Profaform nee 
ben oder unter einander ( außer 
im Singfpiel, ber Oper und dem 
Eunftmäßigen Zrauerfpiel) 5 theil: 
weife Anwendung von Volksmund: 
arten (vgl. au 424 a); komi⸗ 
fhe Zmifchenfpiele im ernſten 
Drama ; pantomimifche oder ſtille 
Vorftellungen; eingelegte und ans 
gehängte Gefangftüde und Taͤnze 
in Scaufpielen jeder Art 755 ff. 
Schaufpiele oder fehaufpielartige 
Borftellungen bei beftimmten An: 
läffen abgefaßt und aufgeführt; 
Orte, wo, und Perfonen, von 
denen fie gefpielt wurden 764 ff. 
An den Höfen und in Städten audı. 
fhon Häufig wandernde Schau: 
ſpielergeſellſchaften, bochbeutfche 
Komödianten, wahrfcheinlich aus 
den englifchen KRomöbdiantentrup: 
pen hervorgegangen; ihre Beſtand⸗ 
theile, allmählig um fich greifende 
Mißachtung gegen diefelben;, Aue: 
nahmen davon 766 ff. Näheres 
Verbältnig mehrerer Wanbdertrup- 
pen zu einzelnen Döfen (Geſell⸗ 
fhaft Beltheims) 768. Er: 
richtung eigener Schaufpielbäufer 
in größern Städten , befonders 
feitdem fi das Dpernwefen mehr 
ausbildet; Opernhaus und Bil: 
dung einer feftftehenden Geſell⸗ 
fhaft in Hamburg ; Opernhäufer 
in andern Reſidenz- und Dan: 
delsitädten, für das nichtmuftfa: 
lifhe Drama die althergebrachten 
Räumlichkeiten meiftens noch lange 
beibehalten 769 ff. — Geiftli- 
ches UuUnd weltliches Volks- 
ſchauſpiel. Viele Stücke, bes 
ſonders für Schulacte abgefaßte, 



Dramatifche Poefie 

noch immer, wie im 16. Jahrh., 
von biblifhem Inhalt; an ihre 
Stelle treten fpäter mehr und 
mehr die Dratorien; Borläufer 
der letztern 771 ff. Zeitftüde, mo: 
ralifche, fatirifche, wiffenfchaftliche 
Zwecke verfolgende Dramen, meift 
in allegorifcher Korm 773 f. Ge: 
Ihichtlihe Schaufpiele nach dem 
freiern Zufchnitt der englifchen 
Komödien und Tragödien zeigen 
einen Fortſchritt im beutichen 
Drama 775 ff. Luftfpiel und Poffe 
gelingen mit am beflen von den 
Arten des vollsmäßigen Schaus 
fpield 776 ff. Schaufpiele ober 
Schaufpielentwürfe von meifl ganz 
unbetannten Berff. oder Bearbeis 
tern im Beſitz der Wandertrup: 
pen oder Marionettenfpieler, bie, 
als bloß gefchrieben und: nicht ges 
deudt, zum allergrößten heil 
verloren gegangen find, bilden die 
Dauptmaffe der von ben Theater: 
principalen gegebenen Stüde 781 
f.; ihre allgemeine Beichaffenpeit ; 
ihre Verfaſſer 782 ff.; Bedeuturg 
der Benennungen Actionen 
oder Haupt- und Staats⸗ 
actionen; Nachlomödien und 
Vorfpiele; Stegreifipiel 785 f.; 
beutfcher oder fremder Urfprung 
diefer Schaufpiele und Schaufpiels 
entwürfe 786 ff. Fortdauer des 
Volksſchauſpiels im alten Stil 

Eber, Paul, Kirchenlieder 402, 
Eberhard von Sax, Bruder, 

Liederdichter 265. 
Ecbasis captivi 67; 52a, 
Eccard oder Eckhardt, 3. G., 

uberſetzt Horazens Brief an die 
Piſonen 534 a, Verdienfte um die 
beutfehe Sprach: und Alterthums⸗ 
wiffenichaft 547. 

Edart, Meiſter, 287; 453. 
Eckarts, des treuen, chriſtl. 
Warnung, ſ. B. Ringwaldt. 

ee, Bage 172, Edenlied 238 
.; 342. * 

xl Eilhart von Oberg 

bis tief ins 18. Jahrh. und bie 
in bie neuefte Zeit auf ben Mario: 
nettenbühnen 791 f. a. — Kunft: 
drama. Oper mit den Neben: 
arten des mufitalifhen Drama’s 
(Balleten,- Masleraden, Serena 
ten, Paftorelen, Oratorien und 
Gantaten) 792 ff. f. Oper, Bal: 
let, Maskerade. b) Kunft- 
mäßiges Zrauerfpiel, be: 
gründet von A.Gryphius 802ff. 
fe Kunſtmäßiges Trauer: 
ſpiel. — Bel. auch Schau: 

‚_friel, Singfpiel, Spiel. 
Dramatifche Poeſie des 17. 

Sahrh. gedeiht mit der epifchen 
am wenigften 613, ftrebt feit der 
Mitte des Jahrh. einer vegelmäs 
Bigern und edlern Form ohne be: 
fondere Erfolge zu 623, 

Dreigliedrigkeit des mittelhochb. 
Strophenbaus 150 f.; theilweife 
Zortdauer in der fpätern Zeit 
327 f.; 587 f. 

Dreißigiähriger Krieg, fein 
Einfluß auf die Sitten, die Bil: 
bung, ‚die Sprache und die Lit⸗ 
teratur 467 ff. 

Dryden, 3., von Wernide in feis 
nem ‚Dans Sachs‘ benust 660 a. 

Dürer, Albr., Profaift 459. 
Duſch, 3. 3., läßt feine Aleran: 

driner mit DVerfen von dem Bau 
derneuen jamb. Nahbildungen des 
Nibelungenverſes abwechſeln 576 a. 

E. 
Eckehard L., ſein Antheil an Wal: 

tharius 60. 
Eckehard IV., fein Antheil an 

Waltharius 61; vgl. Bla. 
Edda, ältere und jüngere 55 a. 
Edelftein, f. Bonerius. 
Eheſtandsbuch, T. Albrecht 

von Eybe. , 

Ehezuchtbüchlein, philoſophi⸗ 
ſches, f. 3. Fiſchart. 

Eike oder Eko von Repgomw, 
Sacdjenfpiegel 288; vgl. 289. 

Eilbart von Oberg 196 a; vgl. 
188 a; fein „Triſtaut“ 196 (in 



Dom: und Stiftsfchulen 

Doms und Stiftsfchulen, 
Dauptfige der Wiffenfchaften 28 f.; 
ihr Verfall 30. 

Don Inan, Volksſchauſpiel und 
zulesgt Marionettenftüd 791 f. a. 

Don Quirote f. Cervantes. 
Dorfpoefie, höfiihe, 259 ff. 
Dorothea, die heil., geiftl. Schau: 

fpiel 414. 

Drama : erfte Keime und Anfäge 
feiner beiden älteften Hauptarten 
403 ff.; Schaufpiele bis zu Ende 
des 15. Jahrh., a) geiftlidhe 
ober Mofterien 404; 407; 410 — 
415; geifttiche Lieder oder Leifen 
darin gefungen 390 f.a.; — b) 
Faſtnachtsſpiele und nam: 
bafte Dichter derfelben 406 ; 407 
f.; 415 f. Schaupläge und Dar: 
fteller bis zur Ankunft ber eng⸗ 
lifhen Komödianten in 
Deutichland 408f. — Aenbe: 
tungen in bem Zuſtande 
bes dbeutfhen Drama’s 
während bes 16. Jahrh. 
Einfluß des Terenz und der ihm 
nachgebildeten neuern lateinifchen 
Stüde; Urfachen des geringen 
Kortfchrittes diefer poetifchen Bat: 
tung 416 ff. ; Eintheilung der 
deutſchen Schaufpiele in Tragoͤ⸗ 
dien und Komdbien; Forts 
dauer der alten geiftlichen Spiele 
und der Kaftnachtsfpiele, Erwei⸗ 
terung bes Streifes der behandel⸗ 
ten Stoffe 419 ff.; Einwirkung 
der von den englifchen Komödian⸗ 
ten mitgebradhten Stüde; begins 
nende Profaform 423 f.; Auf: 
tommen von Singfpielen 426. 
Vornehmſte dramatifche Dichter 
aus dem 16. Jahrh. 424 ff. — 
Drama vom Anfang des 
17. bis zum zweiten Bier: 
tel des 18. Jahrh. 752—808, 
Eigenthümlihe Schwierigkeiten, 
die einer Umgeflaltung biefer poe— 
tiihen Gattung, im Geiſt der 
Gelehrtendichtung, in den Weg 
treten; Fortdauer und Kortbildung 
des mit vielfachen fremden Ele: 
menten verfegten Volksdrama's; 
daneben ein SKunftbrama : als 

X Drama 

Trauerſpiel in nieberländifchefran: 
zöſiſchem Stil, ale Dper nad 
ttalien. Muften 752 ff. Allges 
meinfter Character der ganzen 
Gattung nah Stoffen, Formen 
und Behandlungsarten ; mangeln- 
be Abgrenzung der beföndern bra- 
matifchen Arten und Formen und 
bunte Miſchung bderfelben unter 
einander; geiftliche und weltliche 
Stoffe und deren Behandlungs: 
weife; Veröform, Profaform nes 
ben oder unter einander ( außer 
im Singfpiel, der Oper und dem 
tunftmäßigen Zrauerfpiel); theil⸗ 
weife Anwendung von Volksmund⸗ 
arten (vgl. auch 424 a); Tomi: 
fhe Zmifchenipiele im ernften 
Drama ; pantomimifche oder ftille 
Vorftellungen; eingelegte und an: 
gehängte Sefangflüde und Tänze 
in Schaufpielen jeber Art 755 ff. 
Schaufpiele oder fchaufpielartige 
Borftellungen bei beflimmten An: 
läffen abgefaßt und aufgefühet; 
Drte, wo, und Perfonen, von 
denen fie gefpielt wurden 764 ff. 
An ben Höfen und in Stäbten au 
fhon häufig wandernde Schau: 
fpielergefeufchaften , hochbeutfche 
Komödianten, wahrfcheinlich aus 
den englifhen Komoͤdiantentrup⸗ 
pen hervorgegangen; ihre Beſtand⸗ 
theile, allmählig um jich greifende 
Mißachtung gegen diefelben, Aue: 
nahmen davon 766 ff. Näheres 
Verhältnig mehrerer Wandertrup- 
pen zu einzelnen Döfen (Geſell⸗ 
fhaft Beltheims) 768 Er: 
richtung eigener Schaufpielhäufer 
in größern Städten , befonders 
feitdem fi) das Opernweſen mehr 
ausbildet; Opernhaus und Bil: 
dung einer feftftehenden Gefeit: 
fhaft in Hamburg ; Opernhäufer 
in andern Reſidenz- und Dan: 
delsftädten, für das nichtmuſika— 

liſche Drama die althergebradten 
Räumlichkeiten meiftens noch lange 
beibehalten 769 ff. — Geiftli- 
hesundweltlihee Volke: 
ſchauſpiel. Viele Stüde, bes 
fonders für Schulacte abgefaßte, 



Dramatifche Poefie xl 

noch immer, wie im 16. Jahrh., 
von biblifhem Inhalt; an ihre 
Stelle treten fpäter mehr und 
mehr die DOratorien, Vorläufer 
der lestern 771 ff. Zeititüde, mo: 
ralifche, fatirifche, wiffenfchaftliche 
Zwecke verfolgendbe Dramen, meift 
in allegorifcher Korm 773 f. Ges 
fhichtlihe Schaufpiele nach dem 
freiern Zufchnitt ber englifchen 
Komödien und Zragöbien zeigen 
einen Fortſchritt im beutichen 
Drama 775ff. Euftfpiel und Poffe 
gelingen mit am beften von den 

Eilhart von Oberg 

bis tief ins 18. Jahrh. und bie 
in die neuefte Beit auf den Mario⸗ 
nettenbühnen 791 f. a. — Kunft: 
drama. Oper mit ben Neben: 
arten des mufitalifhen Drama's 
(Balleten,- Maskeraden, Serena: 
ten, Paftorellen, Oratorien unb 
Gantaten) 792 ff. f. Oper, Bal: 
let, Maskerade. b) Kunſt⸗ 
mäßiges Zrauerfpiel, be: 
gründet von. Gryphius 802 ff. 
fe Kunftmäßiges Zrauer: 
ſpiel. — Bel. auch Schau: 
fpiel, Singfpiel, Spiel. 

Arten des vollsmäßigen Schaus Dramatifche Poeſie des 17. 
fpiels 776 ff. Schaufpiele oder 
Scyaufpielentwürfe von meift ganz 
unbefannten Berff. oder Bearbeis 
tern im Beſitz der Wandertrups 
pen oder Marionettenfpieler, die, 

Sahrh. gedeiht mit der epifchen 
am wenigften 613; ftrebt feit der 
Mitte des Jahrh. einer regelmäs 
Bigern und edlern Korm ohne be⸗ 
fondere Erfolge zu 623, 

als bloß gefchrieben und: nicht ger Dreigliedrigfeit des mittelhochd. 
drudt, zum allergrößten heil 
verloren gegangen find, bilden die 
Dauptmaffe der von ben Theater: 

Strophenbaus 150 f.; theilweife 
Fortdauer in der fpätern Zeit 

327 f.; 587. 
principalen gegebenen Stüde 781 Dreipigjähriger Krieg, fein 
f.; ihre allgemeine Befchaffenpeit , 
ihre Verfafler 782 ff.; Bedeutung 
der Benennungen Actionen 
sder Haupt- und Staatds 
actionen; Nachkomödien und 

Einfluß auf die Sitten, die Bil: 
dung, -die Sprache und die Rit: 
teratur 467 ff. 

Dryden, 3., von Wernide in ſei⸗ 
nem „Hans Sachs“ benupt 660 a. 

Vorſpiele; Stegreifipiel 785 f.; Dürer, Albr., Profaift 459. 
beutfcher oder fremder Urfprung Duſch, 3. 3., läßt feine Alexan⸗ 
diefer Schaufpiele und Schaufpiels 
entwürfe 786 ff. Fortdauer des 
Volksſchauſpiels im alten Stil 

E. 

driner mit Verſen von dem Bau 
der neuen jamb. Nachbildungen des 
Nibelungenverſes abwechſeln 576 a. 

Eber, Paul, Kirchenlieder 402. Eckehard I., ſein Antheil an Wal: 
Eberhard von Sax, Bruder, tharius 60. 

Liederdichter 265. Eckehard LIV., fein Antheil an 
Echasis captivi 67; 52a, Waltharius 61; vgl. Bla. 
Eccard oder Eckhardt, I. &., Edda, ältere und jüngere 55 a. 

überjegt Horazens Brief an die Edelftein, ſ. Bonerius. 
Pifonen 534 a, Verdienfte um die Eheftandsbuch , ſ. Albrecht 
deutfhe Sprach und Altertfums: von Eybe. 
wiffenichaft 547. Ehezuchtbüchlein, philoſophi⸗ 

Edart, Weifter, 287, 453. ſches, |. 3. Fiſchart. 
Edarts, des treuen, chriſtl. 
Warnung, f.B.Ringwaldt. 

Bde, Das 172, Edenlied 238 
.; 342. 

Eike oder Edo von Repgow, 
Sachſenſpiegel 288; vgl. 289. 

Eilbart von Oberg 1% a; vgl. 
188 a; fein „Triſtant“ 196 (in 



v 
* 

- 

Einheiten 

Profa aufgelöft 440); Sprad: 
liches 120, Metrifches 131 a. 
Einheiten, die drei dramatifchen, 

in wie weit fie im deutfchen Kunft: 
drama des 17. Jahrh. beobachtet 
werden 806 a. 

Elberich von Bifenzumn (Aubri 
de Besancon), Berf. einer Alerans 
breis 198 a; vgl. auch 211 ae. 

Elbfchwanenorden 504 f. 
Elegiiche Versart feit Opitz 

Eleonore von Frankreich, Lied⸗ 
chen des 12. Jahrh., das ſich auf 
ne bezieht, 108 a; Strophenbau 
149 a. 

Eleonore von Schottland, 
Gattin Siegmunds von Defter: 
reich, Ueberfegerin des Romans 
„Pontus und Sibonia” 437 a, 

@lifaberb, d. heil., von Joh. 
Rothe 347; älteres Gedicht 
348 a. 

Glifabetb, Gräfin von Raffau: 
Saarbrüden , Weberfegerin bes 
Romans „Rother und Maller 
436 a. 

@llopofcleros f. 3. Fiſchart. 
Eneide f. Heinrich von Vel⸗ 

deke. 
Enenkel ſ. Janſen der Enen—⸗ 

kel. 
Engelhard f. Konrad von 
Würzburg. ' 

Englifihe Komddianten in 
Deutfchland 499 f.; vgl. 753 a; 
767, Einflug ihrer Stüde auf 
das deutfche Drama 423 f.; 425 a, 
426 a; 427, vgl. 752 f.; 761 a; 
775: 777 a; 787 f. 

Englifche Komödien undTras 
gödien, deutfh, 410a; vgl. 
784 a; 788 a, | 

Englifhe Litteratur in 
Deutfchland eingeführt und 
ihr Einfluß auf die deutfche:: über: 
haupt 475; 532; 662; auf den 
Roman 503 a; 686 f.; 701; auf 
das Drama 409 f. (vgl. 423; 
425 f.a; 427), 752 f.; 761a; 
775; 777a; 787; 788a; auf die 
Didactit 816 (vgl. 663 a);— auf 
bie poet. Formen 577; — auf ein: 

xl Epiſche Dichtungen 

zelne Dichter 602 a (Beckher 
lin); 6555 660a(Wernide) 
662 f. (Brodes). — Weberfe; 
zungen 577 a; 663 a; 687: 
701 a. 

Epigramme oder Sinngedid 
te (Aufs, Ueber: und Beifchri 
ten) im 17, Jahrh., Vorbilde 
Segenftände, Formen 811f.; 818f 

Epifche oder erzäblende Dich 
tungen. Aelteſte Nachrichte 
über Lieder 12 ff.; wahrfcheintii 
fchon in vorchriftl. Zeit vorhande 
gewefene 14 ff. Epiſche Gebich 
von der Mitte des 4. bis gege 
die Mitte des 12. Jahrh., a 
Volkspoeſie: ihre Stoffe; er 
haltene Werte 50— 72; Sänger 
ihr Werhältniß zur Sage; al 
gemeiner Character der Helder 
poefie 73— 79. — b) Geiſt 
lihe und gelehrte Poefi 
81 — 89. — Epiſche Dichtunge 
von der Mitte des 12. bie zu 
Mitte des 14. Jahrh. A. Stoff 
170 — 184. B. Art der Abfaffun; 
erzäblender Dichtungen im Allge: 
meinen 184 ff. Erzaͤhlende Werk 
des 12. Iahrh. (a. von geiftli 
chem; b. von weltlidem Inhalt 
welche die neue Blüthe der epi 
fchen Poefie vorbereiten 186—198 
C. Bluͤthe und Verfall ber hoͤfi 
ſchen erzählenden Poeſie 199 — 
228 (1. Rittermaeren 205 ff. 
2, Legenden 219 ff. 3. Perfonen 
gefhichten und Welt:, Landes 
und Ortögefchichten 221 ff. 4. Grö 
Bere und kleinere Erzählungen 
von fehr verfchiedenem Inhalt un! 
Character 224 ff.). D. Reue Ge 
ftaltung bes volksthümlichéen 
Epos 223—242, (1. Volksmaͤßig 
Dichtungen in der Heldenftroph 
und deren Variationen 229 ff.; 2 
in andern Strophenarten 238 ff. 
3. Gedichte über deutfche Helden 
fagen in kurzen Reimpaaren 24 
ff.). E. Vortragsart der erzäh 
lenden Dichtungen 242f.— Epi 
ſche Poeſie von der Mitte des 14 
bi8 zum Ende des 16. Jahrh 
A. in gebundener Rede 338— 371 



Epiſche od. heroiſche Poeſie XIII 

Ernft, Herzog, in der Sage— Stoffe, Formen und Arten ber 
Werke 338 ff. 1. abfterbenbe epi⸗ 
ſche Dichtarten (a. Deutfche Dels 
bendichtung; b. Größere roman⸗ 
artige Werke. c. Gereimte Les 
genden) 340 ff. 2. Kortdauernde 
und neu auflommendbe epifche 
Dictarten (a. Reingefchichtliche 
Dichtungen, b. Allegorifche Ges 
fchichten und Gepählungen ; c, 
Thierepos; d. Kleine poetifche 
Erzählungen; e. Epifhe Volks⸗ 
lieder) 347 ff. B. in ungebunde: 
ner Rede 435 — 446 (Romane 
436 ff. ; kleine Erzählungen 443ff. ; 
Legenden 446). — Crzählenbe 
Dichtungen in gebundener, unge: 
bundener und gemifchter Korm vom 
Anfang bes 17. bis zum zweiten 
Biertel des 18. Jahrh. 669—706. 
Stoffe: Behandlungsart 669 ff. 1. 
Erzählende Dichtungen in gebundes 
ner Rede 673 ff. 2. in ungebuns 
dbener Nede (Romane, Bleinere 
Erzählungen, Novellen, Schwänte 
ıc.) 683 ff. 3. in gemifchter Form 
(Schäfereien, Deldenbriefe mit 
prof. Einleitungen) 703 ff. 

Epiſche oder heroifche Poefie 
des 17. Jahrh. Opig bezweifelt, 
daß darin fo bald etwas Bedeu⸗ 
tendes entftehen werde 606; ge= 
deiht auch, nebſt der dramatis 

ſchen, am wenigſten 613. 

Epiſteln der Sonn: und Feſt—⸗ 
tage von Dpig poetiſch bearbeitet 
607 f. a. 

Epiftel, befchreibende und lehr⸗ 
afte des 17. Jahrh. 822. 

Eraclius, Gedicht von Dtto 
201: vgl. 192 a. 

Erbo’8 Büffejagd im Volksgeſang 
66 

Erek f. Dartmann von Aue. 
Eresburg, Sieg der Sachſen bei 

Eresburg im Volksgeſang 65. 
Erfurter Judeneid 288. 
Ermanarich,, Sage 54. 

Eyring 

66; 174 a; Gedicht 194; bei 
CasſsparvonderRöhn 3424; 
Volkslied 368; Volksbuch 439 f. a; 
— nach ihm benannte Strophen⸗ 
art ſ. Berner Weiſe. 

Erntelieder, aͤlteſte, 262. 
Erzählungen, kleine novellen⸗ 

und ſchwankartige, in Verſen 
224ff. (vgl. 2114); 359 ff.; 682; 
— in Profa 443 ff.; 702 f. 

Efellönig , dem alten Thierepos 
verwandt, in prof. Form, an⸗ 
geblih von Adolf Rofe von 
Creusheim 810. 

Eſopus, der neue volllommene ıc., 
Fabelſammlung 810 a; vgl. aud) 
8. Steinhöwelumd B. Wal: 
dis. 

Etterlin, Petermann, „Chronik 
der Eidgenoſſenſchaft“ 448. 

Etzel ſ. Attila. 
Egele SHofhaltung, Gedicht, 

1. 

Eulenspiegel, Zilt, Volksro⸗ 
man 440 f.; vgl. 227 a. 

Euriolus und Lucretia, latein. 
Roman vondeneae Sylvius, 
oerbeutfcht durch Niclas von Weyl 

7 

Evangelienhbarmonie, allitte- 
rierende, f. Heliand. 

—, , ältefte gereimte (Krift), 
f. Otfried. 

—— , bie fogenannte tatiani- 
fche, in althochd. Ueberfegung 95, 

—— , Görliger, ober evangelis 
ſche Gefchichte in poet. Bearbei⸗ 
tung („Nom Leben und Leiden 
Jeſu, vom Antichrift und jüng- 
ften Gericht”) 189. 

Evangelium Matthaei in alt: 
bochd. Uebertragung 94. 

Egobus ſ. Mofaifhe Ge⸗ 
hichten in freier poet. Bearbei⸗ 

tung. 
Eyring, Euchar., Fabeln und Er- 

zählungen 433. 
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Fabelpoeſie XV Francke 
3 

Fabelpoeſie, Serkunft ihrer Stoffe 
272 a; 432. Mittelhochd. Bas 
bein in Verſen f. Beifptel. — 
Zabeln in "ungebundener Rede 
445 f.; die gereimten verſchwin⸗ 
den im 17. Jahrh. auf lange faft 
anz, bie profaifchen zeigen ſich nur 
6 arlich ; erſt zulegt wieder reg⸗ 
famer, befonders in Weberfegun: 
en und Bearbeitungen 809 f. 
og. 613) und 816 ff. 

Fahbulse extravagantes 
355 a. 

Bahrende f. Volksſänger. 
auft, Volksroman 441; Brite: 
fhauipiel und zulegt Marionets 
tenftüd 791 f. a. 

Federfechter von Lützen, Gre: 
ger, f. Finckelthaus. 

Felfenburg, die Infel, Ro 
man 702 a. 

Feind, Barth., Leben 801 f.a; 
ſchreibt über bie Oper 792a; dgl. 
800 a; eigene Opern 801 3; Urtheil 
über 3. ©. Gcaliger 519 a; 
fpriht von Shakſpeare 530 a. 

Fenelons Telemah in Alexan⸗ 
drinern bearbeitet von B. Neu: 
kirch 682. 

Feſtſtücke, bramatifce, f. Sch aus 
[miste, allegorifhe Feft: 

ierabras, Roman, 437 f. 
ilidor der Dorferer ſ. J. 
Sſchwieger 

Filimer im rhoth. Volksgeſange 
13 f. 

Finckelthaus, Sottf. (Greger 
Kederfehter von Lügen), 
Lyriker 713 f. 
infenritter, Roman, 443 a. 
ifchart, Joh (Menzer, Rez: 
nem, Ellopofclerog, Ulrich 
MansehbrvonZreubakıe.), 
Leben 350 f. a; fein Verhältniß 
zur ältern Volksdichtung und zur 
neuen Gelebrtenporfie 548 a; 
Sprade 316; vgl.541a; Bersbau 
327 a; vgl. 566 a; bilder antike 
Versarten nach 322 a; Gonette 
und Rundreime 564. — „Glüd: 

baftes Schiff” 351 f.; „Flohhatz 
358 a; überarbeitet den ‚Ritt: 
von Staufenberg‘’ 361 a; „Mahr 
rede an die Deutfhen” 431 
„Geſchichtsklitterung oder Gar 
gantua” nach Rabelais 442 f. 
„Sulenfpiegel Reimenweis” 441 
„Finkenritter“ 443 a5 „Au 
Practic Großmutter;“ „Bienen 
korb“ ꝛc. 446 f.; „Ehezuchtbuͤd 
lein“ 459. 

Fittiche der Seele, afcetifche 
Wert in Profa 28 
lecke f. Konrad "Flede. 
lemming, Paul, Leben un 
allgemeiner dichterifcher Charact 
614 ff.; vgl, 721 a; 827a; 71 
a; 668; dichterifche Bedeutun 
nach Morhofs und B. Neu 
kirchs Meinung 650 a5 vi 
Uebelftände in der deutſchen Did 

‚tung 533 a; Spradlidhes 557 a 
560; Metrifhes 590 a. — Lorike 
721; 738 f.; 751; vgl. 615 2 
617. Poetiſche Epiftel en, 

Segel, © „Lienhard, Pritſchenmti 
er 3 

Slobbas 7. 3. Fiſchart. 
Flores virtutum 429 a. 
loridan f S. von Birken. 
los und Blancfloe, Saa 
181 a5 Gediht von Konra 
Flecke 214 f.; niederdeutſche 
Gedicht 331 a. 

Folquet von Marſeille ſ. ©: 
Rudolf von Neuenburg. 

Folz, Hans, Erzählungen ün 
Schwanke 361; Faſtnachtsſpiel 
416; Priameln "429 a. 

Forfter, Georg, fein Liederbuc 
81a. 

Förfter, Joh., Theaterprincipa 
faßt eine Action nah Ziegler 
Banife ab 783.a. 

Sortunatus, Schaufpiel 410 a 
Roman 4 
ande, Joh., seit. eyriker 74 
ande, Sal, Aeſop. 

rancke, Aug. m Leben 489 
geiftt. Lyriker 746 a; Predigte 
829, . 



Frank 

Frank, Seb., Leben Mg9 a; feine 
Weltgeſchichte und ſeine Chronik 
des ganzen deutſchen Landes 449; 
„Weltbuch“ (Erdbeſchreibung) 
452; lehrhafte Profa („Lob des 
göttlichen Wortes’) 458; Ausle⸗ 
gung deutſcher Sprichwörter 459 
f.; „Lob der Thorheit,“ nad 
Erasmus 488 4. 

Fränkiſch⸗Kärlingiſcher Sas 
genkreis 175 ff. (vgl. 62f.); 
deutfhe Dichtungen 195; 201; 
216 f.; 343 f.; 436 ff. 

Frankfurter, Phil., „der Pfar: 
rer vom Kalenberg“ 362. 

Franzöfifche Sprache und Lits 
teratur in ihrem Einfluß auf 
die deutfche: überhaupt 1075 474 
ff.; 483 a; 484 a; 503 a; 520; 
531 f.; 534 f.; 614; 623; auf 
die Spradhe 126; 304; 539 ff.; 
553; auf die poetifhen Formen 
148a (?); 156 f.; 329; 562 — 
569; 575; 583; 587; auf bie 
ganze Manier der Zon angeben: 
den Dichter 5205 601 f.a; 608; ' 
645 f.; H6ö1f.; 653 f,; 655; 662; 
668; auf die einzelnen Dichtungs⸗ 
arten 175— 184; 185; 194 — 
198; 200 a; 201 a; 205 — 208; 
220 a(?); 227 a(?); 343—346; 
359 a; 436-440; 442 f.; 503a; 
672; 682 a; 685 ff.; — 245 f.; 
252 f.a; — 755; 784 a; 787; 
790; 795 a; 802; 807f.;5— 446 
f.; 816; 818 a; 820. 

Frauen als Dichterinnen, ſ. Dichs 
terinnen: als Ueberfegerinnen 
von Romanen 436 a; 437 a. 

in die Sprachgefellfchaften bes 
17. Zahrh. aufgenommen 504 f.; 
erhalten ben poetifchen Lorbeer 
511l.a. 

Frauendienſt, Frauenbuch ſ. 
Ulrich von vichtenſtein. 

Frauenlob ſ. Heinrich von 
Meiſſen. 

Frauenrollen 
lange vorzugsweiſe von Knaben 
und Männern gegeben 409 a; 
766 a. 

Franenzimmers@efprächipie: 
le f. ©. DH. Harsdörfer. 

XV 

im Schauſpiel 

Sronleihnam 

Wreder, Ioh., Verf, geiftl. Lieder 
in niederd. Sprache 400 a. 

Freidank, fein Spruchgedicht „Be- 
ſcheidenheit“ 276 ff.; 281 (vgl. 
282 a); 27T a; vgl. Walther 
von der Vogelweide. 

Freidank, Bernd. 777 a. 
Freinsheim, Sob., fein „deut: 

fher Zugendfpiegel ꝛc.“ 676 ff. ; 
Sprade 557 a; Metrifches 579 a; 

a. 

Frey, Iac., feine „, Gartengefell- 
fchaft” 445, 

Freylinghauſen, Joh. Anaft., 
Leben 747 a; geiftl. Lieder 747; 
Gefangbuh 736 a. 
eudenhold 686 a. , 
tedland,Bal.,f.Zrogendorf. 

riedrich IH. , Kaifer, deutfcher 
Dicht- und Sangeskunſt günftig 
112 a, 

Friedrich III., Kurfürft von 
Brandenburg, ®ründer der Uni- 
verfität Dalle 488; der Berliner 
Akademie 490. 

Friedrich Wilhelm JI., König 
von Preußen, feine wohlthätige 
Wirkffamteit für Belebung bes 
deutfchen Lebens unter den höhern 
Ständen 478. 

Friedrich von Haufen, Lieber: 
dichter 256; Wersmeflung 135; 
Reimgebrauh 139 f.; Strophen: 
bau 150. 

Friedrich von Sachſen⸗Wei⸗ 
mar, einer der Stifter des Pal: 
menorbens 496 a. 

Friedrich von Schwaben, Ge 
dicht, 344, 

Friedrich von Staufen, ver: 
lornes Gedicht, 221. 

Friedrich von Sunburg, Lies 
derdichter 267 f. 

Friſch, Joh. Leonh., Grammati⸗ 
ker und Lexicograph 545. 

Friſchlin, Nicod., feine Latein. 
Schaufpiele verbeutiht 419 a; 
val. 225 a. 

Friſius, Sriedr., Erzählung ber 
Eroberung Magdeburgs 824. 

Fronleichnam, Ginleitung zu 
einem geiftl. Schaufpiel 413 a. 



Stoumund 

Fronmund oder Krowund 
' .. 612; 68. 

. Froſchmäuſeler |. &. Rollen: 
bagen. 

ühlings Sommer⸗ 
—— und Winterlieder 

Freuchtbriugeibe Gefellfchaft - 
oder Yalmensrben 496fl.; vgl. 
466; 477; 544 a; geht auf Opiz⸗ 

zens Reformen ein 524 f. 

Fuchs, 9. von —, Reben 830 f. 

©. 

Gabler, Hein. 550 a. 
Galante Woefte, Begriff derfel: 
ben im 17. Jahrh. 651 f. a; ihre 

Uebung nad dem Mufter einiger 
römifhen Dichter, Dofmanndwals 

dau’s und verichiedener Kranzos 

—X— fen wird von B. Neukirch den 
deutſchen Dichtern vorzugsweife 

“empfohlen 651 f. 
&. Gallen, früh eine Pflegeftätte 

der Wiffenfchaften und Künfte 23; 
feine Bebeutung für die deutfche 
Sprache und kitteratur 27a; 
98 ff.; vgl. 117 a, 

Galliarden 329. 
&. Gallus, Gedicht über ihn von 
Ratpertätf. 

Gamersfelder, Hang, Ueberfeger 
des Pfalters 402. 

Ganskönig von Wolfh. Span: 
genberg 810a. 

Gargantua 1. 3. Fiſchart. 
| Gartengefellfchaft 1.3. Frev. 

Gartner, Andr., Principal einer 
Sckhaufpielergefellfhaft 769 a. 

| Gäuchlieder 364 a. 
| Gäuchmatt f. Th. Durner. 
| Ganriel von Muntavel f. 

j Kunhart von Stoffel. 
Gautier von Arras 201 a. 
Gautier von Metz 258 a. 

! Gedichte, deut ſche, im 9. Jahrh. 
zu Reichenau 27 a. 

| Gedichte, in denen bdeutfche und 
lateinifhe Zeilen gemifht find, 
65; 2502; 395 f. 

XV Geiſtlichkeit 

Fugger, ©. I., „Defterreichifch 
Ehrenſpiegel“ 824 a. 
Fe die Klofterfhule zu —, 2 
ürften und Adel in ihrem ße 
halten zu der deutfchen Poefie i 
12. — 14. Jahrh. 1112 — 11 
vom 14. bis zu Ende bes 1 
Jahrh. 297 ff.; 301; zur vate 
laͤndiſchen Litteratur überhau; 
während des 17. Jahrh. 400 
510 ff.; vgl. 472; 474 ff. 

Füterer, Ulrich, fein „Bud, d 
Abenteuer” 345 f. 

Geiler von Kaifersberg, Iot 
geiftl. Reben 454; wählt Prebig 
terte aus Seb. Brants Na 
renſchiff 430 a; 454 a. 

Geifelbrüder 392; ihre Leif 
oder Bußgefänge 392 ; vgl. 330: 

"Geiftliche Lieder der böhmifce 
Brüder überfegt, metr. Form vo: 
einigen 327 a. 

—— aus weltlichen umgebildet ode 
weltlihen Melodien untergele 

. 394 f.; 399 f.; 733 a, 
Geiftliche und gelehrte Po 

fie in deutſcher Sprache vom | 
bie gegen die Mitte des 12. Fahr 
80 — 89. 

Geiftliche Volksſchauſpiel 
405 ff.; 771 ff.; vgl. Drama un 
Schaufpiele. 

Geiftlihe Dichtung bes 1° 
Zahrh. verirrte fich nie fo we 
ale die weltlidbe 641. 

Geiftliche Lyrik des 17. Zahrt 
theilt mit der weltlichen faft al 
Kunftformen 708 a; vgl. 749 f. 

Geiftliche find lange vorzugswei 
fhreibfundig 23. 

-, namentlih Pfaffen (Welt 
geiftliche), führen die lateiniſd 
Dofpoefie im 12. Jahrh. in eir 
deutfche herüber 187 f ; vgl. 19 

Geiſtlichkeit in ihrem Berhalte 
zur Volksdichtung 20 f.;5 51 
(vgl. 70; 87, 105f.); 383 a 
zum Schaufpielwefen 767 f. 



Gelegenheitöbichterei . 

Gelegenheitsdichterei, lange 
vorbereitet , überflügelt im 17. 
Jahrh. alle andern Gattungen der 
Poeſie 897 a; dreht ſich meiſt um 
die Beinlichften Intereffen 612; 
Dpie eifert gegen fie, fleigt 
aber felbft oft genug zu ihr bins 
ab 606 (vgl. 533 a); fie greift 
befonbers in ber unmufilalifchen 
Lyrik fehr weit um ſich 709 f.5 
wählt aber auch oft andere For⸗ 
men 709 a; 764 f.; 792 f. 

Gelehrtendichtung, deutſche, im 
17. Jahrh.; ihrallgemeinfter Chas 
tacter und ihr Berhältniß zur las 
tein. Gelehrtenpoefte fo wie zur 
altdeutfchen Volks- und Kunft: 
dichtung 463 ff.; 596 ff.; äußere 
Verhältniffe, unter denen fie ſich 
entwidelt 467 ff.; geht zunaͤchſt 
vom Mittel: und Oberrhein und 
von Schwaben aus 598 f.; ents 
widelt fi) dann aber in ganz 
andern Gegenden als bie ältere 
Kunfts und Volksdichtung 494. ; 
ihr eigentliher Begründer Opig 
S19 ff.; Vorbiider 331f.; Mangel 
an aller gründlichen und unbes 
fangenen Kritik hindert eine ges 
beihlihe Production 532 ff. ; erfte 
Anregungen zu diefer von außen 
ber 834 f. 

Gelehrtenftand, deuticher, feit 
Wiederbelebung des claffifchen Als 
terthums bis zu Opig, in feinem 
Berhalten zur deutſchen Dichtung 
296 f.; 301f. 560 ff.; 

Gemeine Berfe (vers com- 
muns),frühefte 563 f. a; 566a; 
Herkunft und Bau 575 f. a; Vers 
wendung zu Reiben feit Opit 
5865 in Strophen 890; nad 
Morbofs Urtheil als heroifches 
Maaß den Alerandrinern vorzus 
ziehen 584 a. 

Genealogien der altfächfiichen 
Stammfagen weifen auf uralte 
Gedichte zurüd 14 a. 

Genefis ſ. Mofaifhe Ges 
ſchichten in freier poet. Bears 
beitung. 

Gemest „ Claude 662 f. a. 

Koberſtein, Grundrig. 4. Auf. 

XVII Golbfaden 

Gensbein, Joh., ſ. Limbur⸗ 
‚ger Chronik. 

S. Georg, althochd. Leich auf ihn 
825 vgl. 48 a; mittelhochd. Bes 
dicht ſ. Reinbot von Durne 

Geraldus, fein Antheil an Wal- 
tharius 60. _- 

Gerbert (Syivefter 71.) 31. 
Gerhard, fein Antheil an einer 

nieberbeutfähen Sabelfammlung 
32 a. 

Gerhardt, Paul, Leben und alls 
gem. dichterifcher Sharacter 614 ff. ; 
geiftt. Lieder 615 ff. ; 737; 739f.; 
vgl. 474 a; Sprache 560. 

Gerfdorf, Henr. Kathar von—, 
Dichterin geiftl. Lieder 748 a. 

Gefangbücher der evangel. Kir⸗ 
che 390 f. a; beſonders erkwuͤr⸗ 
dige aus bem 17. und dem Ans 
fang bes 18. Jahrh. 736 a, 

Selät f. Sag. 
Gefchichtliche Stoffe in poet. 

earbeitungen vor Opitz 
63 ff.; 221 ff.; 347 ff.; 421; 

Befchichtliche und. beſchrei⸗ e tlihe un eſchre 
bende Proſawerke 289; 447 
ff; 22 ff. 

Gerchichtklitterung 1.3. Fiſch⸗ 
art. 

Gefenius, Zuft. und Dav. De: 
nide veranftalten das erfte geiftl. 
Geſangbuch mit eigenmädhtigen 
Abänderungen der aufgenommes 
nen fremden Lieder 736 a. 

Gesner, K., Nahbildner antiker 
Versarten 322 a, 

Gest& Bomanorum 359 
f a; Geften der Römer 443. 

Gberardi, Theätre italien 783 a, 
@leichviel,Siegm. f.CHr.Weife, 
Glüdhaftee Schiff ſ. 3. Fiſch⸗ 

ar 
Goeli, Lieder unter dieſem Na⸗ 

men 261. 
Goldaſt, Melch. 506. 
Goldene Schmiede ſ. Konrad 

von Würzburg. 
Goldener Tempelf. Hermann 

von Sadhfenheim. 
Goldfaden ſ. 8. Widram. 

b 
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Goͤrlitzer Evangelienharmonie XVII Gryphius 

Gorlitzer Evangelienharmo⸗ 
nie f. Evangelicnharmos 

. Leipziger beuts 
ſche Geſellſchaft. 
—3 habet 9. 

ie 
Sheligee poetifche Geſell⸗ 

fchaft 1 

Gotbifche Befänge 13 f. 5% a. 
Got! che Spröchüberrefte 

} 
Göthe’8 Novelle vom Eugen Pros 

curator ähnlich bei Albredht von 
Eybe 359 a. 

Götterfagen als foldhe durch das 
Chriſtenthum verdrängt 20. 

Gottfried 9. Monmonuth 179. 
Gottfried von Neifen, Lieder 

258. . 
Gottfried von Straßburg, 

Leben 209 f. a; einer der drei 
größten Meifter in ber hböfifchen 
Grzählungsporfie 2025, vgl. 204; 
Triſtan 209 f.; torlfche Stüde 
264; 209 f.a. Beine Reigung 
u franzöfifchen Ausdrücden 1264; 
eröbau 131 a; Reimgenauigfkeit 

139 a; Gigenheit in der Vers⸗ 
meffung 142 a; metrifche Küns 
fteleien im Triſtan 148 a; Stros 
phen darin 145 f. a. 

Gottfried von Viterbo, fein 
Pantheon eine Zuclle von Rus 
botfse von Ems Weltchronil 
2223. 

Gottfcheds Einfluß auf dic Leip⸗ 
ziger bdeutfche Geſellſchaft 509; 
folgt bei dem Einrüden von Bei: 
fpielen in feine Dichtungslehre 
dem Vorgange Opitzens und 
anderer Berff. von Poetiken des 
17. Jahrh. 527 a; überſetzt Ho⸗ 
razens Briefan die Pifonen 534 a. 

GöK von Berlichingen, feine 
Selbftbiographie 480. 

Graal, Sage vom heil.—, 179 f. 
vgl. Bretonifher Zabel: 
freie. . 

Grammatifen, deutfche 460 (vgl. 
321a; 526 a); 544 ff. 

Greff „Joach., Schaufpieldichter 
77, 

GSreflinger, Georg (Selabdon 
ober Celadon von ber Do: 

nau), &ben 677 a; ber Deut 
[hen dreigigiähriger Krieg 677 f. 
eyriker 721 f. (vgl. 677 a); über 
[ee „den verwirrten Hof“ vo: 
ope be Bega in Profa 789a 

Gorneille’s „Eib”“ in Berfe 
0 a; Gpigramme 820; Fabe 
1 &. 

Greifenberg , Kathar. Regin 
zeiten! Btafferin geiſtl. Die, 

stechen con Hirſchfel 
reifenſon von eld 
Sam.,f.2.3.Chr.von Grim 
melshauſen. 

Griechiſche Sprache, Anfäng 
ihres Studiums in Deutichlan 
26a; 28 a; 31. 

Grillenvertreiber 9. Agyrt 
‚la, 

Grimmelkut, Joh. f. Soban 
von Goef. 

Grimmelehaufen, 9. 3. Ch 
von — (Bam. Greifenfo: 
von Hirſchfeld, oder Ber 
manSchleifheim vonSuls 
fort), Leben und ſchriftſtelleri 
ſcher Character 697 ff.; fein Ro 
man „ Simplieiffimus” 697 f. 
vgl. 471 a; führt zu den Robin 
fonaden über 701; andere volkt 
mäßige Erzählungswerke 698 
Liebesgefchichten im Zon bes Kunf 
romane 698 f.; fonflige Schrif 
ten, fatirifhe oder vorzugemeil 
didactifhe 813; 699 a; 702 a, 

Griſeldis, Erzählung, 444 a. 
Grob, Joh. (Reinbolb vo: 
Fretentbal), Epigramme un 
Licder 820. 

Groote, Serarb 305. 
Grotins, Hugo, von Opipg i 

poet. Bearbeitung bibliſcher Stof 
nachgeahmt 608 a; vgl. 773 a. 

Grupe dichtet auch nieberdeuff 
337 a. 

Gryphins, Andr., Leben 624 ff. 
(vgl. 499 a); dichterifcher Chr 
racter 624 ff. (vgl. 668; 724 
a); Einflus 3. Balbe’s a 
ihn 585 a ; dichterifche Größe nac 
B. Reukirchs Meinung 650 a 
Sprache 560; 6238 a; Metrifche 
590 a; 573 a; 574f.a; 585.. - 



Gryphius XIX Hallmann 

Epriker 724 f.; 751 (vgl. 708 a Bruphins, Chr., Leben 648 a; 
und 628). Wird Bater bes Fun fie 
mäßigen Zrauerfpiels in 
Deutfchland nach bem Vorgange 
der Franzoſen und Niederländer 
(3ooft van den Vondel) 
802 fe Zrauerfpiele „Leo 
Armenius‘' 803; vgl.625 a; „Ca⸗ 
thbarina von Georgien” 803 a; 
„Sardenio und Gelinde“ 803 a; 
„Sarolus Stuarbus” 803; vgl. 
7262; „Papinianus” 803a; nicht 
fertig gewordene Stüde; Weber: 
fegungen aus dem Reulateinifchen 
und dem Hollänbifchen 803 a; (vgl. 
auch 624 a), Metriſche Form feiner 
Zrauerfpiele 593a; Character bers 
felben 629 f. (vgl. 806 a); Auf: 
führungen 806 f. a. — Luſt⸗ 
und Gcherzfpiele „Absurda 
Comica oder Hr. Peter Squenz” 
777 f.a; vgl. 782a; 788a; 628 
f. a; „Dorribilicribrifar”‘ 778 a; 
vgl. 782 a, 788a; 542 a; 628 
a; 763 a; „bie geliebte Dorn- 
tofe” 778 a; 760 a; überſetzte 
Stüde aus dem Stalienifchen und 
Sranzöfifhen 778 a; vgl. 629 a; 
627 a; 760 0 — Singfpiele 
„Majuma‘ 794 a; „bas verliebte 
Geſpenſt“ (mit eingelegtem prof, 
Scherzipiet „die geliebte Born: 
roſe“) 79% a; vgl. 7602; 7788; 

früher Bewunderer Hofmannss 
waldau's und Lobenfteins, 
wird nachher Anhänger von 
Chr. Weife 648 f.; erwedt bei 
feinen Schülern zu Breslau Sinn 
und Eifer für deutfche Dichtlunft 
508 ; Metrifches 678 a; (dev mu⸗ 
fitalifben Andachten) 592 a; Ly⸗ 
riter 727; Lehrftül 775 8. 

Guarini, fein „Pastor fdo‘“ über: 
fent 593 a, vgl. 632f, a; 790 a. 

Gudrun, Sage 58 f.; Gedicht, 
deſſen Beftandtheile, Verſuch es 
in einzelne Lieder zu zerlegen; 
Form der Strophen; hoher Werth 
der Dichtung 233 ff.; gu welcher 
Vortragsart beflimmt 243; vgl, . 
168 a; im 14.— 16. Jahrh. 341. 

Gueinz, Chr., Grammatiker 644; 
55% a. 

Guido von Aregpo 31a. 
Gniscard und Big ismunbe, 

Erzäblung, 444 a, 
Bundling, Ric. Hier. Rebner 831. 
Güuther, Joh. Shr., Leben und 

dichterifher Character 665 ff.; 
der leute ber berühmten fhlefifchen 
Dichter 514; Sprache 660; Dies 
trifhes 586 a; 5090 a; 591 a; 
kyriker 730; 668 (vgl. 481e), 
Schaufpiel 759 f. a; Satiren und 
poet. Gpifteln 822 (vgl. 821 a). 

800 a; „Piaftus“ Ma; vgl Guter Gerhard, Gebicht, ſ. 
800 a. — Epigranıme 880; Ga: 
tiren 820 f. 

Hanke, Theod., uͤberſeht Mil 
tons6 verlorned Paradies 577 a. 
abrecht, Iſ., 506 a. 
adlaub, 3oh., Kieder259; 261 f. 
efte oder Raͤthſel in der Lyrik 

Hagedorn, Sr. von —, Lyriker 
31. 

Hegenan, ber von —, Lyriker 
25/0 

aimonskinder, Roman, 438. 
albsSuter,Lied über die Schlacht 
bei Sempach 369. 

Hallmanı, Jodh. Ehr., 
804 f. Dramatiſcher Dichter; 

Rudolf von Ems. 
Gute Frau, Gedicht, 181 4. 

8. 
-Halle, Univerfität, neues geiftiges - 

Leben, das von ihr ausgeht 488 f. 
Leben 

Zrauerfpiele, in der Art von 
Gryphius und Lohenkein, „Mas 
riamne‘’805 a (vgl. 782 a; 762 a); 
„Sophia‘'80Sa(0g1.762a) ; „Theo⸗ 
doricus Weronenfis” 805 a; Auf: 
führung berfelben 807 .— Sch äs 
ferfpiele oder Paftorelle „Uras 
nia;“ „Adonis und Rofibella 
796 f. a; Behandlung ber Spra⸗ 

b* 



Hamann ıX 

che 760 a (vgl. 762 a). — Miſch⸗ 
fpiele „‚Antiohus und Stratos 
nica,” „Satharina von England‘ 

. 805 a; vgl. 762 a. Ueberſetzte 
ober bearbeitete Stüde 805a. Pans 
tomimifche oder ftille Borftelluns 
gen in feinen Schaufpielen 762 a. 

Hamann, 3. G., Fortſeter von 
Bieglers aflat. Banife 693 a. 

Hamburgs Bedeutung für die 
vaterländiiche Litteratur 509 f. 

Hamburger deutfchübende 
(fpäter patriotifche) Gefells 
fhaft 509. . 

Hamburger Oper, gegründet 
von Gerd. Schott 770. 

Häudel, 8. Fr., Gomponift für 
die Hamburger Oper 800 a. 

Haudwerke belobende oder 
verfpottende Lieder 389. 
andwerfspurfchenlieder716. 
ante,’ G. 3. 680 a; 481 a, 
anmann, En. 520 a. 
ans Sachs, komiſches Helden: 
gediht von Chr. Wernide, 
659 f.; 682; vgl. Sache. 

Haus von Schweinichen, feine 
Denkwürdigleiten 450. 
Sanswurft (und Wurſt⸗Hans) 

423 0; vgl. 788a. 
Happel, &b. &., Romanfchreiber 

694 f. (,, Alademifcher Roman‘ 
481 a; „der fächfifche Wittekind“ 
681 f.a; 702 a; „der infulanifche 
Mandorell“689 a; darin eine Bor: 
läuferin der Robinfonaden 70La ) 
ardecker, Lieder 264, 
arletin 787 a. 
arlunge, Sagen über jie 54 a. 
arsdörfer, G. Ph. (Stre: 
phon), Leben und allgem. dich: 
terifher Character 617 ff. (vgl. 
499 a); fliftet mit 3. Klai den 
Blumenorden an der Pegnis 502; 
504 a (ogl. 70% a); bat warmen 
Eifer für die deutſche Sprache 
479 a (vgl.547a); Poetik („Poe⸗ 
tifher Trichter”) 526f.; Cha: 
racter feiner und Birkens Dichs 
tungslehre im Verhältniß zu 
Dpigens 527 a; Sprache 560; 
vgl. 558 a; Metrifches 570 a; 
5760 Gein und 3. Klai’s 

Heidelberg 

pegnefifhes Schäfergebicht 704 ; 
weltliche lyriſche Sachen 722; 
geiſtliche (Andachtögemählbe) 750 
a; „Geſpraͤchſpiele oder ,„Zrauens 
zimmers@efprächipiele” 617 f. a; 
722 a; 835 a; überarbeitet von 
Kuffteings Meberfehung der 
„Diana‘ von Montemayorıc. 
687 a; überfegt die „Dianea“ von 
Loredano 687 a; bildet ein 
Schaufpiel von Lope be Bega 
nah 7% a; Kabeln 809f.a; Pa⸗ 
rabeln und Lehrallegorien in der 
Sammlung „Nathan, Jotham 
und Simfon’‘ 816; Anleitung zur 

Reitkunſt in Alerandrinern 815 a; 
erzählender SProfaift 702 a; bis 
bactifcher 835. 

Hartmann, fein Gedicht ‚„Rede 
vom Glauben” 274 f.; vgl. 189a. 

Hartmann von Aue, Leben 
206 f.; vgl. 112 a5 einer von ben 
drei größten Meiftern in der bö: 
fiihen Erzählungepoefie 202; dgl. 
204. Sprachliches 126 a; Reim: 
genauigkeit 1395 dactyl. Stro⸗ 
phen 134 a; metr. Korm der 
Scylüffe feiner Büchlein 1462. — 
Erzählende Werke „Erek,“ 
„Iwein“ 206; 2074; „Gregorius 
219; 207 a; „ber arme Heinrich 
226 ; 207 a. — Zwei Büchlein un! 
Lieder 256 f.; 264; 207 2; 284 
artnaccius, Dan., f. Aefop. 
atto’d Verratd an Adalbert 
von Babenberg im Volksge— 
jang 85. 

Hätlerin, Clara, ihr Kiederbud 
381 f.a. 

Haugwitz, Aug. Ad. von —, Trau: 
erſpiel „Maria Stuarda“ in Profi 
805; vyl.758a; Miſchſpiel „So 
liman“ 805 a. 

Hauptactionen (Actionen 
Haupt: und Staatdactio 
nen), Bedeutung biefer Benen 
nungen für dramatifhe Vorſtel 
lungen 785 f.; vgl. 789 a. 

Hesrmann, Joh. geiftl. Eyriki 
7 

Heidelberg, eine Dauptftätte de 
latein. und ein Audgangspunc 
der deutſchen Geichrtenpoefie 599 



Heiden 

eiden, Gregor, 3624. 
eidnifche Lieder der Germa⸗ 
nen, deren Zacitus gedenkt, 12 f.; 
wahrſcheinlich auch noch aus ber 
heidnifhen Zeit flammende Ge⸗ 
fänge der Gothen, die Jornanes 
erwähnt, 13 ff. ; gemuthmaßte über H 
die Nibelungens oder Siegfrieds⸗ 
fage und die Thierfage 14 ff. ; vgl. 
69 ff. Weberrefte von Liedern aus 
beidnifcher Zeit 71 ſ.; Nachhall 
altheidnifcher Poeſie in andern 
Gedichten 83 f. 
eime’® Sage 57, 
einrich VI., Kaifer, Lieber 
111 a, 257, 

Heinrich, ein oͤſterreich. Dichter, 
deigt obgleich Eaie, viel Bibel: 
enntnig 187 a; NReimgebraud 
138 a; Gedicht „von des Todes 
Erinnerung” 274 f.; „vom ge: 
meinen Leben’ 275, 
einrich von Alkmar 357 a. 
einrich, Herzog von Breb: 
Lau, Lieder 259. 

Heinrich von Freiberg, Borts 
feger von Gottfriede Triſtan 212; 
vgl. 210. 

Heinrich der Glichesaere 
188 a; fein Reinhart Fuchs 194 f. 

Heinrich. Julius, Herzog 
von Braunſchweig, brama: 
tifcher Dichter 426 f.; vgl. 753; 
808 ; fchreibt Schaufpiele in Profa 
424 a; „Komödie von Bineentio 
Ladislao Satrapa von Mantua‘ 
427 a, 753 a. 

Heinrich von Krolewiz, fein 
„Water Unſer“ 283; metr, Korm 
defielben 144 a 

Seiurich von Lanfenberg, 
geiftl, Lieder 330 a; dichtet welt. 
Lieder in geiftlihe um 398 f.; 
vgl, 39% a; „der Spiegel menſch⸗ 
lichen Heils“ und das „Buch der 
Figuren“ 433. 
einrich von Leinaue 239 a. 
einrich der Löwe, ftroph. Ger 
dicht, ſ. M. Woſſenhere. 

Heinrich von Meiſſen, genannt 
Srauenlob, Lebven 265 f. a; 
feine Schule zu Mainz 162; 372; 
vgl. 161 a, 270 a; Lieb auf den 

X Heinfius . 

Tod Konrads von Würzburg 2162; 
vgl. 266 a; andere Iprifhe Gas 
chen 265 f. (vgl. 264 .) ; 268; 
vgl. 287 a; Reimfpielereien 156 a, 

Heinrich von Morungen, 
Lieder 256. 
einrich von Müglein, Mei: 
Rerfänger 377, „Bud der Maibde” 

Heinrich von München, ort: 
feger der Weltchronit von Rus 
dolfvon Ems 223, 

S>einrich von der Nenenftadt 
283 a; „Gottes Zutunft‘ 283; 
„Apolonius von Tyrland“ 283 f.a, 

Heinrich von Nördlingen, 
lehrhafte Profa und Briefe 457. 

Heinzich von Dfterdingen 
242 0. 

Seiurih von Nucke 2664; 
fein Reimgebraudy 140; Leichform 
154; Lieder und Leid) 256; 264. 
ie von Sax, Lieber 258. 
einrich der Seuſe (Sufo), 
lehrhafte Profa 456 f.; vgl. 453a, 

Seinrich vom Türlein, Gedicht 
„die Krone” 210 f.; metr. Form 
144 a, 

Heinrich von Veldeke, Gründer 
der böfifchen Kunft 200 a; Spra⸗ 
he 120 f.; Metrifhes 131 a; 
135; als erſter genauer Reimer 
gerühmt 138 f.; Reimgebrauch 
in Liedern 140; Stropbenbau 180 
— „Eneide“ 200; ihr Ver: 
hältniß zu Virgild Acneibe 182a; 
vgl. 218; 196a. Höchſt unwahr: 
ſcheinlich Verf. des alten Gedichte 
von „Herzog Ernft” 194; über 
einen ihm beigelegten „S. Gers 
vafius‘ 219 a; — Lieder 256. 

Heinrich der Vogler foll Verf. 
von „Dietrichs Zlucht” fein 242; 
val. 229, . 

Heinfins, Dan., Vorbild Opizs 
zens 514 f.a; 520; Hat diefem 
vielleicht zuerft die Regel über die - 
Silbenbetonung im Verſe über: 
liefert 568 a; „de tragoediae con- 
stitutione liber‘ 520 a; fein gro: 
fer Lobgefang von Opitz überfeßt 
und nachgeahmt 607; ein Latein. 
Stüd von ihm liegt dem „Kin: 



‘ Deinzelin xx 

! . 

dermoͤrder Herodes” von 3. Klai Luſtſpiele 779; TBOf.a; vgl. 785 
zu Grunde 773 a, a; 790 a; 4Bt a. 

Heinzelin von Kouſtanz ſ. Heraut von Wildon, post. Er. 
Johann von Konfanz. sählung 2285 f. a; vgl. 289. 

Hekel, 3. %., Verf. eines Schuls Heräns, K. Iuft., Leben 077 f 
drama's 785 a; vgl. 791 a. a; Para beroifche Gedicht 

Helbling,Geife.,didactifherDihe 677f.,; gereimte meter 678a 
ter 115 05 280, Metrifches 144 Herbort von glar, fei 
f.a; 146 a, „trojaniſcher Krieg‘ 218; met: 
eldenbuch 342; vgl. 298 a. Korm eines Abfchnittes darin 1468 
eldengedicht, Funftmäßiges, des Sercules (Irmin oder Sahsnöt? 
1 — 676 ; ſte deutſch in gepeieten 3 1: 703 
eldenpoefie, altefte deutſche Hereynia von DOpie ‚7 

Der algemeinet Character 78 f. —S auf bie er ſich berui 
Seldenfage, beutfche, 14 ff.; 19 703 a. 

.; 33 ff.; 171 f.5 340 ff.; 670. Serdegen, Joh., Geſchichte be 

Hıbaldeha 

Dichtungen 89 ff.; 193; 228 ff.; Blumenordens an ber Pegnig 6024 
340 f.; #70 f.a; in Profawers Serlicins, E., 427 a. 
ten 439 a; — lang fortdauerndes Hermann , Landgraf vo 
Intereffe für die Dichtungen dar⸗ 
über im Volle 298 a; Lieder über 
beutfche Heldenſagen in der zwei⸗ 
ten Hälfte des 13. Jahrh. ges 
[ungen 243, noch fpäter 340; 

a 

Thüringen, den Dichtern gür 
flig 112 a; vol. 200 a; 2170 
218 a; 2719 a; 231 f. 
ermanın (Contractus) 29 a. 
ermann der Damen, tie 

Heldenfirophe ober Ribeluns Hermann von Fritslar, fei 
genſtrophe in epifchen Gedich⸗ 
ten 147. ; 228; Bariationen ders 
felben 148 a; 234 a; 1354; das 

Bud „von der Heiligen Yben 
446; Predigten 453 f. a; vs 
283 a. ' 

Maas der Verfe, wie fie im Neu: Hermann von Sachfenbein 
hochd. nachgebildet find, fchon in 
der Kunftdichtung bes 17. Jahrh. 
576a; vgl, 586 a. 

Heliand, altfähl. Evangelienhar⸗ 
monie in allitterierenden Verſen 
8 ff.; vgl. 39a; 43 f.; 49a. 
Didaetifche Anſätze darin 271 a. 
elinandus 359 a. 
eImbold „Ludw., Kirchenlieder 

Helwig, Joh. (Montan 0), 7058; 
ſeine Schäferei „die Nymphe No⸗ 
ris“ 705; überſetzt „den Ritter 
Ormund“ von Fr.Pona 687a; 

Sprachliches 558 a; Metrifches 
592 a; 505 a. 

Hennynk de Han ſ. ©. Er. 
Kenner. 

Henrich, Ghr. St. (Picanber) 

feine „Mohrin“ und fein „ge 
dener Tempel’ 353. 
ermann, Ric., Kirchenlieder 40 
eroiden ober Heldenbrief 
in die deutiche Litteratur eing 
führt durch Hofmanns wal 
dau 631. 
eroifche Bersart ſeit Opig 58 
erzmaere, Gedicht, ſ. Kon 
rad von Würzburg. 
eranteter und Pentamete 
ältefte in deutfcher Sprache 322: 
im 17. Jahrh. 574 a; vgl. 57: 
nach leoniniicher Art gereimte i 
16. und 17. Jahrh. auch Knitte 
Knüttel:, Klippels und Klüpp 
verfe genahnt 581 f. a; gerein 
deutfche bei Fiſchart und H 
räus 322a; 678 a, 

728 a; Liederdichter 728; dis Hibaldeha, Chiffre des Herzc 
tet die Iyrifchen Stellen für Seb, 
Baches Paffionsmufit 772 a (bar: 
nach zu verbefiern 728, Anm. 1); 

Heinrich Julius von Brau 
fhweig als dramat. Dicht 
426 a, 



Hildebold v. Schwanegau XXI 

Sildebold vou Schwauegan, 
Lieder 258. 

Hildebraudslied, altes, 59 f.; 
79; metr. Form 43; 46 a; 47a; 
Aufgeihnung 52 a; — jüngeres 
340; 332; 670. 
ildesheim, Schule 28 a. 
le, 8. &. von —, 496. 
irfhan, Klofterfchule 27 a. 
irfchberg, Bat. Theocr. von —, 
Ueberfeger von Sidney’s „Ar: 
cadia” 502 

Siefchbergitche Dichterfchule 
729 8. 

Hirtengefpräche und Schä⸗ 
ferlieder , geiſtliche, beſonders 
der Nürnberger 750. 

HiftorifcheVotkätieder derSchwei⸗ 
ie der Dithmarfen ıc 369 ff. 

Hiftorifher Schauplat der 
eit, begonnen von 9. X. von 

Biegler 825 a. 
Histrie Gallieus Comi- 
eo Satyrlieus sine ex- 
'emplo, verdeutſchte Stüde von 
Moliere enthaltend, fol aus ber 
veltheimifchen Geſellſchaft hervor: 
gegangen fein 784 a. 

Hoc, Theob. (Otheblad Oeckh), 
Gedichte 59 f. 

Söfe, welche im 17. Jahrh. bie 
Dichter begünftigten, 510 ff.; bie 
ben Schaufpielen, namentlich ber 
Dper und dem Ballet geneigt was 
ren, 765 a. 

Höfiſche Poeſie dei 12, und 13 
Jahrh., ihr Urfprung gegenüber 
der alten Volksdichtung, ihre Bluͤ⸗ 
the und ihr Verfall 107— 117; 
167 ff. Gtellung ber Dichter zu 
ben Höfen 111 ff.; 114 ff.; all 
gemeines Verhältniß der höfifchen 
Dichtkunſt und Dichter zur Wolke: 
poefie und zu ben Volksſängern, 
Spielleuten und geiftlihen Did: 
tern; Bängerverbinbungen und 
Kunffäulen 156 ff.; vgl. aud 
464. 
öfiſche Erzählungspoeſie ſ. 
— Oder eo 
Beifhe Sorit f Kunfmä 

e rik ſ. Kunftma: 
Bord ort 

Horaz 

Hoffomddianten 769. 
Hofmann, &., fein geiftt. Schau: 

fpiel „Eviana;“ vertheidigt das 
Aufführen ‚‚chriftlicher und geift: 
licher Komödien” 7712. . 

Hofmann, Chr., „Bergprobe“ 
* (Lehrgedicht über den Bergbau) 
15 a. " 

Hofmaunswaldan, Chrift. Hof: 
mann von —, Leben unb allgemei: 
ner dichterifcher Character 630 ff. ; 
Dichtergröße nad) Eohenfteins Mei: 
nung 637 a; nah Canitzens 
645; nah Neukirchs 600 f. a; 
nah Wernicke's 657 f.; den 
alanten Dichtern von B. Neu⸗ 
irch als Muſter empfoplen 652 

a; Sprache 560; liefert einen Fur: 
zen Abriß von der Sefchichte der 
neuern Poefie 530 a; vgl. 547 a; 
fein urtheil über Hans Sachs 
530a; 605a; über O pig 605. 
Eyrifche Saden 633 ff.; 725; 
Heldenbriefe (die er in die beut: 
ſche Litteratur einführt) 631; 
705; vgl. 472 a; überlegt Guas: 
rini’s Pastor fido 893 a; ein 
franzöf. Werk 631 f. a; — Red⸗ 
ner 830. 

ofpoeten im 17. Sahrh. 511 f. 
obelied, von Opitz bearbeitet 
608 a; Einfluß. auf die geiſtl. 

“ Dichtung bes 17. Jahrh. 744; — 
wird ale Anfang ber Gefchichte bes 
mufitalifhen Schaufpield ober ber 
Dper angefehen 798 a. 

SHohenberg, W. 9. von —, ke: 
ben 681 a; „Habsburgiſcher Otto: 
bert“ 681; „die unvergnügte Pro⸗ 
ferpina” 670 a. 

Holländiſche Schaufpielers 
truppen in Deutichland 766 a; 
vgt. 788 a. 

Holzwart, Matth., „Emblematum - 
tyrocinia‘‘ 2.431 a ; geiftl. Schaus 
fpiel „Saul“ 420 f. a. 
omburg, E. Chr., Lyriker — 
omer überſetzt ſSchaidenrei⸗ 
ßer, Spreng und Poſtel. 

Horaz, ſein Brief an die Piſonen 
überſegt 534 a, einige Satiren 
und Epiſteln niederdeutſch 837a; 



Hömen Siegfried XV Johann 

ſiebzehn Oben bearbeitet von Mor⸗ Hugo von Montfort, Lyriker 
5 or 7778 eeied, milde 384 f.; 393. 

\ ruen Siegfried, epi eHaugo von Trimberg, Leben 
dicht, 238; 341 ; dramatiſiert von So a; fehr gelehrt iin; fein 
Hans Sachs 421 2; proſ. Volls- Renner” 276 ff; Heine Graäb- 
buch 439 a. 

| , Hboelen, Konr. von — , (Ban: augen und Beifpieie darin 2 a, 

Snanı so. eutjher Bimbers nu, a er Pappe Ban 
. ung Chr Br. (Menan- s Save yon Mansfeld, in der Sun ee (Mena : 

Srabanus Manrns, Gründer Fehde mit Wernide 660 f.; 
des deutfhen Schulweſens 26; 
val. 25a; 27 a; 29 
roswith 418 a. 
übner, Tob., will ſchon vor 
O pitz auf bie von biefem ges 
brauchten Versmaaße gelommen 
fein 567 a. 

Zuzet 64 a. 
ngdieterich, epiih 237 a; dra⸗ 
matifiert von 3. Ayrer 421a. 

Huet, P. D., de l’origine des ro- 
mans, im Audzuge gegeben von 
GE. ©. Happel 689a. 

Hugo von Kangenftein, ziBer: 
of; ter der heil. 

metr. Form 145 a. 

Romanfchreiber 896 a5 führt in 
feinen Oratorien die neue italien. 
Form biefer Didtungsart ein 
773 a; Opern 808 ; fogenannte 
Kabeln 817; — Gpradliches 559 
a; 5522; Poetitf.Neumeikter. 

ntten ſ. Ulrich von Hutten. 
pie lateinifhe, in deuts 
chen Uebertragungen 393 ff.; 399; 
— f. Interlinearverfion, 

Hyummenpoefie, geifttidye, des 
17. Jahrh. von Dpis nad dem 
Vorgange von Dan. Setatas 
eingeführt und in feiner engem 
gute viel geübt 607; 749; 

a. ‘ 

J. 

Jagerlieder 388; vgl. 716. Furſtenduch von Defterreich 
ambiſche und trochäiſche 
ee diefem Namen zuerft Ickelſamer, Val., deutſche Sram 

eingeführt 321 f.; 417 a; vgl. matit 460, 

662 a; bei Opig und feinen Idifl, eins der Merfeburger Ge 
Nacfolgern 569 ff.; andere Na: dichte, TI f.; 44a; 47. 

‚ men dafür im 17. Jahrh. 570 a. Jefuiten —8 fa N ade 
e gsweiſe atein 

Jambifche Faunſfugler opne und deutfhen Schuldrama's ai 

erften Ueberfegern des verlomen 768 f. a. 
Barabiefes von Milton gebraucht Immermann, K., „Sarbenio un 

nftrumente, mufttalifhe, ä 
Jambifche Derfe En Te — ” e bekannte der Bollsfänger 75 

Büßen. min abe. IE en reie Interlinearverſion (althochb 

J umbifch -anapneftifche und eopelle. Cr. var 
ochäifeh actyliſche Vers tere Kunftdrama der Franzofı 
e im 17. Jahrh. 5674. 802 a. 

Janſen der Enenkel, „Welte Johann, Stabtfchreiber, f. Lin 
chronik“ 223; in Preſa 447 a; burger Chronik, 



Johann Gafimir 

Tohann Eaftmir von Anhalt, 
einer der Stifter des Palmenors 

dene 496. 
Johann Eruft d. J. von Sachs 

fen » Weimar, einer der Stifter 
des Palmenordens 4068. 
opaun von Capua 445a. 
obann (Klein Heinzelin) 
von Konftanz, Gedicht „der 

Minne Lehre” (Gott Amur) 352a, 
Johanu von Soeft (Ioh. Srus 
mellut) 345 a; bearbeitet bie 
„Margarethe von Limburg‘ 345; 
vol. 2444. 

Gohann von Würzburg, fein 
Sebict „Wilhelm von Defterreich” 

a. 
Jonas, Iuft., Kirchenlieder 401; 

vgl. 315 a. 
Jormann, J. A., bearbeitet den 

„Theuerdank“ in Alexandrinern 
354 a. 

Ioenandes, Sagen beiihm 13 f.; 
val. 62. 

Sofel von Witzenhauſen bears 
beitet die Geſchichte des „Wigalois” 
gegen Ende des 17. Jahrh. in 
jüdifch s deutfchen Heimen 671a. 

Journal des Savans vers 
anlaßt die Sründung ber Acta 
Eruditurum 484 a. 

Iphigenia, Oper, ſ. Ehr. H. 

rings Sage 58; vgl. 16a. 
rnfrieds Sage 58; vgl. 16a. 
fengrimns 67; vgl. 16. 
fidors Cpiftel de nativitate do- 
mini in althochb. Ueberfegung 94. 

xxav Karl der Große 

Italieniſche Akademien find 
die naͤchſten Vorbilder der frucht⸗ 
dringenden Gefellfhaft 497. 

Stalienifche Litteratur, ihr 
* Einfluß auf bie deutfche: überhaupt 
297 ; 30%; 475; 503a; 531; 614; 
623; 638 f; — auf die Sprache 
539; — auf bie poetifhen Kors 
men 329; 563; 587; 589a ; 592; 
593a; — auf einzelne Gattungen 
der Poefie insbefondere 339; 359. ; 
363 a; 444; 686f;5 — 4228; 
754 f; 757a; 772; 773a; 778f.a; 
783a; 787; 790 f; 792 ff; 
auf einzelne Dichter 602a (Wed 
berlin); 608 (DO pie); 617a. 
(Harsdörfer); 626 (A. Gry⸗ 
phius); 631; 635a; 657 f. a. 
(Dofmannswaldau); 638 f. 
(Lohenflein); 656a (Wer 
nide); 662 (Brodes); 668 
(Bünther). 

udith, geiftt. Singfpiel von Opi 
Im: dem SItalienifhen 607. e 

Julius Valerius, eine Quelle zu 
den mittelalterl. Dichtungen von 
Alerander db. Gr. 182a. 

Junius, Er. (Du Jon) 847. 
Jüngſtes Gericht, poet. Scils 

derungen davon 274. 
Jutta, ſ. Spiel von Frau 
Sutten. 

Juvenal wirkt auf die tunftmäßige 
Satire des 17. Iahrh. ein 820; 
vgl. 821. 

wein f. Hartmann von Aue 
34658. 

8. 
Kaiſerchronik, poetifhe, 192; 

vgl. 190; 281; Reime 1392; — 
in Proſa 447a. 

Kalvdenbach, Shr., folgt als alas 
dem. Lehrer in Tübingen Bud: X 

ners Beifpiel 507. 

Kallifthenes, der angebliche, eine 
Hauptquelle zu den mittelalterl. 
Dichtungen v. Alerand.d. Gr. 182a. 

Kampf zwiſchen Kaiſerthum und 
Papfithum in feinem Einfluß auf 

on Character ber deutſchen Poefie 
1 fl 

Kankow, Thom., Pommerſche 
Chronik 449 f. 
anzler, ber, Gnomiſche Stücke 
270; Reimſpielereien 156a. 

Karl der Große, fein Einfluß auf 
die deutiche Bildung und feine Liebe 
zur deutſchen Sprache u. Dichtung 
24f; vgl. Sa f; Held der Sage 175 
ff; vgl. 62 f. 



N. 

Karl xXVi 

Karl, Gedicht, ſ. Stricker. 
Karl Martell leitet die nähere 

Verbindung zwifchen bem fränfis 
Then Rei und dem römifchen 
Bifhof ein 23; vgl. 24. 

Karl IV., Kaifer, fol den Meifter: 
fängern ein Wappen ertheilt ha⸗ 
ber 300. 

Kari IE vor Friedrichshall, 
Haupts und Staatsaction, 7862; 
vgl. 781.0. 

Kärlingifche Sage |. Sräns 
kiſch- Kärlingiſche Sage. 

Karlmeinet, Gedicht, 201; vgl.216. 
Kempe, Mart., Beurtheilung deut⸗ 
ſcher Dichter ſeit Dpig SO0f.a; KR 

bringt ein Schaufpiel von Lope 
de Vega in beutfche Reime 790. 

Kero, feine Interlinearverfion ber 
Regel des heil. Benedict 94 f: 

Ketzerlieder 262. ' 
Keyſer, Reinh., Componiſt für die 

Damburger Oper 800, 
Kirchenlied, proteftantifches, 396 

f.; 731.5; Wichtigkeit deſſelben 
für unfere ganze neue poetifche 
vitteratur 396 f; außerordentliche 
Zahl der Kirchenlieder 399 a; 
Sprade im 17. Jahrh. 539. 

Be enmokilie Luthers 455. 
Kirchhof, H. Wilh. fein „Wend: 
Unmuth‘ 445. 

Klage, die, Gedicht, 240 f; vgl. 230. 
Blat, Joh. (Slajus), Leben und 

allgem. dichterifcher Character 617 
ff; fiftet mit Harsdörfer den 
Blumenorben an der Pegnitz 502; 
fein und Harsdoͤrfers „pegneſiſches 
Scäfergedicht” 704; feine „Zraus 
er: u. Freudenſpiele“ 772 f; Form 
derfelben 582 f.a; 593 a; 759. 

Klempgen, Ric. von —, Geſchicht⸗ 
fhreiber, ‚„„Pommerania’ 450a. 

Kligten 7888, foviel als Ktuchten 
f. unter diefem Wort. 

KAlinfor 161a; 265. 
Klöfter und Stifter, die älteften 

in Deutfchland, in ihrem ſegens⸗ 
reihen Einfluß 23. 

Kloſterſchulen, Blüthe 26 ff; 
Verfall 30; vgl. 1178. 

Aluchten, holändifche, ihr Einfluß 
auf das beutfhe Scaufpiel des 

König 

17. Jahrh. 787; vgl, 72822; wot 
bie nächften Muſter für bas deutſch 
Scherz⸗ und Poffenfpiel 788. 

Kuanft, Heinr., Umarbeiter welt 
licher Lieder in geiftliche A00a. 

Knittelbard (Knüppelhar 
dus, Knüttelhardiſch) 5828 

Kuittelverfe oder Pritſchrei 
me, woher ihr Rame 581 f (I 
Reimpaare). 

Suorr von Rofenrotb, Chr 
geiftl. Eyrifer 746. 

Kohl, 3. P., fest Weihmann 
Samınlung von „Poeſien der Nie 

413 f. (vgl. 83 423; 757 
8008; führt als ſtehende Haupt 
figur im deutfchen Boltsfchaufpie 
ſehr verfhiebene Ramen 787f.a 
vgl. 4234; kommt nie im kunſt 
mäßigen Trauerſpiel vor 806; 
Unentbeprlichteit in Opern jeder 

rt 800a. 
Komödie, ald Bezeichnung deut: 

[her Schaufpiele eingeführt 419; 
Stoffe dazu 421. 

Komödie und ITragddie, Bor: 
ſtellung von ihrem Unterfchiede im 
16. Jahrh. 420a; im 17. Jahrh. 
755 f. a. 

Komödien und Tragödien, eng: 
ifche, f. Englifhe Komödien 
und Zragnödien. 

Komöddianten, englifche, ſ. Eng: 
lifhe Komödianten; bods 
deutfche und niederbeutihe (d. h. 
bolländifche) 766 a. 

Komödie von der Geburt des 
Herrn Chrifti 409a; 424 4. 

Komödie von der Neforma— 
tion ıc. 422a. 

Komödie von VBincentio La: 
dislao zc. von Herzog Heinrich 
Sulius von Braunſchweig 427. 

König, 3. U. von —, Leben 679; 
Hofpoet in Dresden 512 (vgl. auch 
Brodes); zur Aheorie 524 a; 
Metrifhes 590 a; Heldengedicht 
„Auguſt im Lager’ und „Helden⸗ 



Königsberger poet. G. XXVII Kunftmäßiges Trauerſpiel 

lob Friedrich Augufts‘ 679; Ly⸗ 
riter 730; Opern 801 („Deinrich 
der Bogler” 761 a); Antdeil an 
Wirthſchaften 796 a; fogenannte 
Babeln 818; Lebensbeichreibungen 
826. 

Königsberger poet. Geſellſchaft 

Königsdorf, Sam. von —, Rebs 
ner 831. 

Königshofen ſ. Zwinger von 
Königshofen. 

Konrad IV., König, deutfcher 

Dicht⸗ und Sangeskunſt günftig 
112. 

Konrad oder Kuono (Kurzs 
told) im Bolksgeſang 65 f. 

Konrad Flecke 214 f.a (vgl. 202); 
„Flore und Blanfcheflur” 214 f.; 
„Clies“ 2152. 

Konrad von Fußesbrunnen, 
„bie Kindheit Jeſu“ 219 f.; metri⸗ 
ſche Form des Schluffes 146. 

Konrad, Pfaffe, Leben 1950; „Ros 
landstied’’ 195; vgl. 188a5 Spras 
che 120, Reimgebraud 138 a. 

Konrad von Queinfurt, Oſter⸗ 
gend 393. 

Kourad, Schenk von Landeck, 
Lieder 259. 

Konrad, Schenk von Winter 
ftetten, 212a. 

Konrad von Würzburg, Leben 
215f. a. (vgl.203); Sprache 126; 
Gigenpeiten im ®ersbau 132a; 
134 a; 142a ; 143 a; Reimgenauigs 
keit 139a; Reimfpielereien 155a; 
— „Trojaniſcher Krieg’ 218 f. 
Ye 2162); „Engelhard” 215 f. 
Eingangsftrophen 146a) 5 „Dtto 

mit dem Barte“ 226 (vgl. 216a); 
„Herzmaere“ 2268; „der Schwan⸗ 
Ritter” 21a; „der Welt Lohn‘ 
211a; 226a; „S. Alerius‘ 220; 
„S. Silveſter“ 220 f.; Lieder 264 f.; 
268 ; Beifpiele 2692 ; „die goldene 
Schmiede” 283 (vgl. 143a; 264 
a); „die Klage der Kunft” 115. 

Kormart, Shr., bearbeitet Cor⸗ 
neilles Polyeuct u. wahrſcheinlich 
auch deffen Horaz 790a. 

Kospoth, Friedr. von —, fein Ber: 
haͤltniß zum Palmenorben 406 a. 

Köfter, Ich. (Neocorus), Chro⸗ 
nit v. Dithmarfchen, niederdeutfch, 
822 f. 

Sranfe, 3. U., f. Aefop. 
Krenzzäge, ide Ginfluß auf bie 

deutiche Poefie 104 ff. 
Krift f. Otfried. 
Kritik,aefthetifche, langbauern- 

bee Mangel einer foldhen im 17. 
Jahrh. 532; erſte Anzeichen ihres 
Beginns 6432; 645; 649a; 650 
fi. (vgl. aud) 668); ihre Noth⸗ 
wendigkeit für die deutiche Dich: 
tung zuerft von Chr. Wernide 
ausgelprochen 655a; auch geübt 
655 ff. 

Kritifche Kämpfe, ber erfte zwi: 
fhen Chr. Wernide einer: und 
Chr. 9. Poſtel und Chr. Fr. 
Hunold andrerfeits 659 ff.; vgl. 
533. - 

Krone, die, f. Heinrih vom 
Zurlein. 

Krofigt, Shr. von —, einer der 
Stifter des Palmenorbens 496 a. 

Kan ae 9. & von — 6874. 
Kuhlmaun, Quirin., fein „Wech- 

felfag” 595a; fein „Küblpfalter” 
7503. 

Kunbart von Stoffel, Verf. bes 
„Bauriel von Muntavel“ 211 f. 

Ruufihtnnp des 12. und 13. 
Jahrh. ſ. Höfifhe Poeſie. 

Kunftdrama des 17. Jahrh. ſ. 
Drama, Kunftmäßiges 
Zrauerfpiel, Oper, Bals 
unttmäßlgesrn eſpviel 

Kuuftmäßiges Trauerſpiel de— 
17. Sahne Bildet ſich ganz nach 
ausländifhen Muſtern; Anfänge 
dazu bereits in ben von Opie 
überfegten Tragödien des Seneca 
und des Sopholles 792 (vgl. 607); 
entfchiebener Einfluß des Seneca, 
vermittelt Durch die Franzoſen und 
Niederländer 8025; Zooft van 
den Vondel wird Mufter für 
Andr. Gryphius, den Vater - 
des deutfchen Eunftmäßigen Zrauer: 
fpiels feit der Mitte des 17. Jahrh. 
802 f.; feine Nachfolger 803 ff.; 
fie Halten fi ganz an feine Ma: 
nier, ſtehen ihm aber in ihren 



Kürnberg. 

Reiftungen weit nach 805 f. Mes 
teifhe Korm der Stüde 593; eins 
gelegte ſtille Vorſtellungen unb 
Neien oder Chöre 762 f.; anders 
weitige Einrichtung 806a. Die 
Stüde von A. Gryphius und feis 
nen Rachfolgern nur hin und wies 
der gefpielt 806 f.5 Ueberfegungen 
von Stüden Corneille's und jüns 
gever franzöf. Tragiker, vornehms 
lich für das Braunſchweiger Hof⸗ 

xxvill Lekche 

Beat gefertigt, leiten noch bes 
immter zu Gottfheds Reform 

ber tragiſchen Bühne in Deutſch⸗ 
land über 807 f. 

Kürnberg, der von‘ —, Lieber 
unter feinem Namen 255; Bau 
feiner Strophe 147 ff. 

Kyot (Guiot), Quelle für Wolf: 
rams von Eſchenbach Par- 
ana und Ziturel 208 a5 vgl. 
21 a, 

8. 
La Fontaine’s u. La Motte's 

Fabeln zu Anfang des 18. Jahrh. 
mehrfach überfegt und bearbeitet 
buch B. Rickiſch, Brodes, 
Mayer, Willens 8184. 

Lais, d. i. altbretonifche Volkslie⸗ 
der 178; 184 a. 

Lalenbuch f. Schildbürger. 
Lambert v. Afchaffenburg 29a. 
Lambert, Clerc, Verf. einer Alex⸗ 

andreis 198 4. 
La Motte ſ. ka Fontaine. 
Lamprecht, Pfaffe, ſoll Verf. eines 

Gedichts über die Alexanderſage 
fein 198; vgl. 188a. 

Lamprecht von Negensburg, 
„die Tochter von Syon“ 283. 

Land: und Stadtrechte 288. 
Landstnecht: Spiegel von Hans 

Sachs 432a. 
Lange, G., Ueberfeger von Cor⸗ 

neille’s „Cid“ 807. 
Qanzelet f. Ulrich von Begins 
tofen und 346a. 

Lafienius, Joh., Predigten 829; 
vol. 768a. 

Lateinifche Sprache in Deutſch⸗ 
land und Folgen ihres langen Ge⸗ 
brauchs bei den Gelehrten 26; 80; 
102; 304; 456, 465 f.; 479 f.; 
505; 553. 

Lateinifche Poefle unter den 
ſächſiſchen und fräntifhen Kaifern 
29; 49; 52, 

Zanremberg, 3ob., Leben 537a; 
vgl. 619f. ; rügt Uebelftände in ber 
deutfhen Dichtung 433a; 4344; 
feine vaterländifche Befinnung 478a 

(vgl. 5472); dichtet in nieber: 
deutſcher Sprache 537 f.; will von 
ber neuern Verskunſt nichts wiſſen 
568 f. a; Schwaͤnke 682; Satiri⸗ 
ker (ed 814 f. 

Laurin, Sage 172; Gedicht 241; 
341 f. 

Zautere Wahrheit, die — f. 
Pins —— a2: 148 
egenden, gereim 3 144; 

8 21971.; 36f.; — profais 
ſche 446. 

Lehmann, Ghr., Leben 8114; 
Sprihwörterfammlung „Aorilegi- 
um politicum, Politifcher Blumen: 
garten ꝛc.“ 810 f.; „Chronik der 
freien Reichsſtadt Speier“ 822. 

Lehms, ©. Chr. (Palıidor), 
Romanfchreiber 696a5 „Helden⸗ 
Liebe der Schrift neuen Zeftamente” 
706 a. 

Rebhrallegorie, |. Parabel. 
Reibnig, Gottfr. With. von —, 

Leben 491f. a; vgl. 490; Ber: 
dienfte um die beutfche Sprach: 
u. Altertyumswiflenfchaft 547 (vgl. 
476a; 550 a, 553a); „Unpor: 
greiftihe Gedanken ıc. 492 a; 
als deutſcher Schriftfleller 833 f. 

Reiche, ältefte, ihr Urfprung aus 
den Sequenzen unb ihre von 
den Liedern unterichiebene Form 
48 f.; Leiche aus der althochd. Zeit 
63 f.; 65; 82 (vgl. 48a); die beis 
den ältcften mittelhodhd. 133f.a, 
136 a ; 138a ; 262; andere (Reien 
und Zänze in Leihform) 
153 f.; 249 (vgl. 245a; 253); 



Leiden Chriſti XxIX 

Leichform nach ber Mitte des 14. 
Jahrh. noch lange fortbauernd in 
ber geiftichen “ e, ame 
in den enze ber un! —A zen proteſtan 

Leiten Chrifh, si Schauſpiel 

@eip iger dentfche Gefell: 
A früher Görliger poes 
tifhe, dann beutfhübenbe 
poetifhe Geſellſchaft 508 f. 

Leife oder Leiſen als Rame für 
religiöfe Volkslieder 262; feit bem 
14. Sahrh. hier und ba beim kirch⸗ 
lichen Gottesdienſt geſungen 389; 
in geiftl. Schauſpielen 390f. a. 

Leutold von Seven 257a. 
Liebenan, 2. „er von —, f. 
Phil.von 3 

Liebeöhriefe ober Büchlein in 
Berfen 284 

Liebeslieder, voltsmäßig e, 
246; 255; 383 ff.; 712 f. 

Lied und eich in der Form vers 
fchteden 48; 153 f.; vgl. 249. 

Lied u. Spruch unterfchieben 248 f, 
Lied, auch noch im 17. Jahrh. von 
Darsdörfer als nothwendig mit 
Mufit verbunden gedacht 707 a. 

Lieder und Reiche von unbes 
kannten Berfaffern. Lieder 
in ber heidnifchen Zeit 12 ff. ; vgl. 
69 ff.; die Merfeburger Ge⸗ 
dichte 71 f. (vgl. 44a; 47a). 
Volkslieder aus hriftlicher Zeit, die 
entweder vorhanden gemefen ober 
noch erhalten find. a) Weltliche 
Bolkslieder (oder Leiche) von 
der Mitte bes 4. biß gegen bie 
Mitte des 12. Jahrh., über deuts 
fhe Helbenfagen 53 — 61; über 
Stamms und Perfonenfagen; bis 
ftorifhe 61 — 66; über die Thiers 
fage 66—69; Wolslieber von 
anderm als eigentlich fagenbafterh 
oder biftorifchem Inhalt 69 ff.; — 
aus Tpäterer 5 Zeit 108 a; 243: 
250 , 255; ; 364 ff.; 673 fi; 
116 f. — —— ös 
Lieber (oder Leiche) 80ff. ; 262 
f.; 

Sieberbücher, mufilalifche, 381 a. 
Ziederftreite 270; vgl. 160 ff. a. 

Lohenftein 

Liet, foviel ale Strophe 151a; 
Benennung für ein erzählendes 
Gedicht 184. 

Limburger Chronif von Till⸗ 
mann und 30h. Gendbein, 
ober von dem Stabtichreiber 3 os 
bann 379f.a; 447. 

Litteraturgefchichte, erfte Ans 
fange dazu in deutfcher Sprache 

Boblieh „ altes, auf Maria 262; 
‘« vgl. 136a; 1478. 
Lobwaffer, Ambroſ., Bearbeiter 

des Pfalters 403; bildet ſchon Alex⸗ 
andriner und andere franzoͤſ. Vers⸗ 
arten nach 562f. 

Bob des eBeldlebene von Opig 

—* des söttl, Wortes ſ. Seb. 

Lob des kariegsgottes v. Opitz 

Rob der Thorheit nah Erasmus 
von Geb. Frank 458a, 

Lober, Val., Ueberfeger der Epis 
gramme des Dwen 819, 

Logan, Friedr. von — (Salomon 
von Golau), Leben und allgem. 
dichteriſcher Character616 ff.; vgl. 
4722; 499a; 551a; bat viel 
Mundartiiches in feiner Sprache 
554 a; hält ſich nicht fireng an die 
opigifchen Veröregeln 568a; hat 
häufig Verſe in ber Art der neuern 
Rachbildungen des Nibelungenvers 
fes 576a ; kurze Reimpaare 582a. 
— Sinngebichte 811; bar 820; 
führt, wie von der alten pruchs 
poefie zum neuern Epigramm, fo 
auch zur neuern Kunftform der 
Satire über 8114. Beine vaters 
Tänbifche Geſinnung 468a; 4784. 

Rohengriu, Sebicht, 213 f.; Stros 
pbenart 132a; Bufammenbang mit 
bem Wartburger Kriege 
2144; vgl. 161a. 

Rohenftein, Dan. Sasp. von —, 
Leben und dichterifcher Gharacter 
635 ff.; feine Dichtergröße nach 
der Meinung Neukirchs u. a, 
feiner Anhänger 640a; 650 f. a; 
nah Ganigens Auffaffung 645; 
nah Wernide’s 657. Sprache 

* 



Lokman 

6395 560; vgl. 5574; Versbau 
5724; 639; Strophen 591 a; me 
trifche Formen in feinen Zrauers 
fpielen 593 a; in feinen geiftt. Ge⸗ 
danken 504 a 5 verbeutfcht den Pros 
log zu Guarini's Postor fido vor 
Bofmannswalbau’s Webers: 
fegung 633 a. — Zrauerfpiele638; 
803 ff.; „Ibrahim Baſſa“ 804; 

AXX Lyriſche Poeſie 

Ludwig der Fromme, ſein Ver 
halten zur vaterländiſchen Dich 
tung ?7 f. 

Ludwig der Deutiche, fein Ver 
re zur vaterlänbifchen Did 
tung 27 f. ' 

Ludwig, Fürſt von Anhal 
einer der Stifter und erfled Ober 
hauptdesPalmenordens 496a ;49' 

„Sleopatra” 804a; „Agrippina” Ludwigolied, ein Leich 63 ff.; 78 
a. 804a (vgl. 472a; 638a); „Epi⸗ 

charis“ 804a (vgl. 638a); „&os 
pbhonisbe” 804a; „Ibrahim Guls 
tan’ 804a (vgl. 472a; 638 4). 
Aufführung bderfelben 807... — 
Roman „Arminius‘ 693 f.; vgl. 
036a; 637 ff. — Sein Gebicht 
„Venus“ 6362; „Goronelia‘ 638 
a; Igrifhe Sachen 725; vgl. 636 
ff. — Redner 830 f. 

Lokman, arabifcher Fabuliſt, übers 
fegt von Ab. Diearius 8ıßa, 

2ope de Vega, Gtüde von ihm 
fhon im 17. Jahrh. ins Deutfche 
Be oder deutfch nachgebilbet 

&, 

Lorbeer, poetiſcher, zuerft an 
lateinifche, dann auch an beutfche 
ya (und Dichterinnen) ertheilt 

Loredano, feine „Dianea“ übers 
fegtvon Harsbörfer 617; 687a. 

Rother u. Maller, Roman, 436. 
2otterfänger 115a. 
Löwenbalt, Eſ. Römpler v. —, 

ſtiftet die aufrichtige Tannengeſell⸗ 
fat 500; Lyriker 713 f.; vgl. 

a. 
Löwenftern, Matth. Apell. von—, 

geiftt. 2yriter 738, 
Zucidarins 285. 
Ludämilia Elifabetb, Bräfin 

v. SchwargburgsRudolftadt, Dichs 
terin geiftl. Lieber 743. 

Ludolff, H., Allgemeine Schaus 
bühne der Welt 825. 

Ludovici, 3. G., Sthaufpieler und 
Verf. dramatiſcher Stüde 783 a. 

Ludus, allgem. Bezeichnung für 
Schaufpiel 406a. 

Ludus paschalis ıc. von 
Bernher von Zegernfee 
406 8, 

vgl. 
Quife Seuriette, Kurfürfti 
von®Brandenburg, Dichteri 
geiftl. Lieber 742. 

Lundt, Zachar, Leben 718a; £; 
riter 718; Sammlung von Ape 
phthegmen 823 f. a; vgl 718a. 

Lünig, 3. Shr., Sammlung ve 
„Reden großer Herren ꝛc.“ 831: 

igmacher ein GScaufpiel 

Luther, Dart., feine Werbienf 
um die bochdeutfche Sprache un 
fein Einfluß auf die Bilbung de 
deutichen Profa 343 ff. (ogL 304). 
Bibelüberfegung unb eigene deut 
fhe Schriften 315; Lied von zwi 
Möärtyrern Ehriſti 371 a; begrün 
bet das proteflant. Kirchenlieb 39 
ff.; feine Lieder 398 a; Hat wahı 
ſcheinlich die Melodien zu einige 
feiner geiftt. Lieder aus dem welt 
lihen Volksgeſang entlehnt 400 a 
ift dem Schaufpiel nicht abhol 
420 a; bearbeitet aefopifche Kabel: 
433 a; feine Schreibart in ihrer 
Einfluß auf den hiftorifhen Et 
448 ff. ; geiftl. Redner 454 f. ; Lehr 
hafte Profa 458; Iatein. Büdhlei: 
über Gigennamen 546, 

Lütlemann, Joach. Predigten 8% 
Rüttich, Schule 288. 
Qycofthenes Pſellionoros 
Wolfh. Spangenberg. 

Lyriſche Poeſie, von ber Mitt 
bes 12. bis gegen bie Mitte de 
14. Jahrh. 244 — 270; ihr Auf 
tommen 244 f. a) Vollsmäßig 
Lyrik 250 fe; 255; 262 fe; b 
Kunftmäßige: ihr Verhältni 
zur provenzaliihen unb nochfran 
zoͤſiſchen 245 f.; 252 a; zum Älter 



Mabinogion 

deutſchen Volksgeſange 250 f. (vgl. 
244 f.; 69 ff.); Anfänge der mits 
telhochd. Kunſtlyrik. Character der 
älteften Stüde; Hauptarten im 
12. u. 13. Jahrh. und Verhalten 
ber Dichter zu den verfchiebenen 
Arten 244— 247; Verhaͤltniß ber 
Hormen und Einkleidungsarten zu 
den Gegenftänden 248ff.; Minnes 
poefie nebft der höfiſchen 
Dorfpoefie 251 ff.; religids 
fes Kunftiied 263 ff.; Lob⸗ 
und Strafgedihte, Klags 
gefänge und politifhe Ges 
dichte 266 ff.; gnomiſche Lies 
der und Sprücde, Hafte oder 
Käthſel und Liederftreite 268 ff. — 
Bon der Mitte des 14. bis zum 
Ende des 16. Jahrh. 372 — 403. 
a) Meiftergefang 372— 378 
(vgl. 833 fi), — b) Volks: 
mäßige Lyrik 379 — 403. a) 
weltliches Volkslied 380 ff. (Ries 
beslieder 383 ff.; vgl. 3052; Yrübs 
lingsz und Sommerlieder 385 f.; 
Trinklieder 386 f.; vgl. 3058; 
Sittenlieder ıc. 387; — politifche 
Lieder 387f., — Yägerlieder und 
Bergreien 388; GStubenten s und 
Soldatenlieber, Lob= u. Spottlieder 
auf Handwerke 388 f.) — 4 
Volksmaßiges geiftliches Lich 389 ff. 
vgl. 382 a. und proteftantifches Kirs 
chenlied 396 ff. — Nom Anfang 
des 17. bis zum zweiten Wiertel 
des 18. Jahrh. 706— 751. Die 
lyriſche Poefie erkennt nicht mehr 
die Nothwendigkeit ihres Berbandes 
mit der Muſik an und theilt ſich 
in eine muſikaliſche und eine nicht 
muſikaliſche 706 ; vgl. 5882 ,609a; 
Einfluß davon aufihre Kormen 707; 
Igrifhe Form weift nicht immer 
darauf bin, daß ein Gebicht von 
vorn herein zum Gefange beftimmt 
war 588a. Die Lyrik, fammt ben 

XXX Madrigat 

ihr zunächſt verwandten Mittel: 
gattungen, leitet geſchichtlich von 
ber Poefie des 16. zu der bes 17. 
Jahrh. am ummittelbarften und 
natürlichften über, findet in ber 
neuen Kunftdidhtung unter den 
bauptgaftungen bie meifte Pflege 
und zeigt auch noch, befonders im 
Kirchenliebe, die meifte Gelbftän: 
digkeit 597f. Dpis führt durch 
manche feiner weltlichen Lieder eine 
Liebespoefie ein, die ein bloßes 
Spiel des Berftandes ift 609 f.; 
vgl. 634; 711; 7150. Allgemeins 
ſter Sharacter der Iyrifchen Poefie 
des 17. Jahrh. in ihren beiden 

. Hauptarten 706 ff. — a) Welt⸗ 
lihe Kunſtlyrik: ihre Gegen⸗ 
flände und beren Behandlung 709 
ff.; vorbereitet von Opitzens 
Vorgängern und in ben Webers 
fegungen und Nachbildungen wel: 
fher Stüde in den Mufitbüchern 
712 f.; der barin nachklingende Ton 
bes fpätern Volksgeſanges erhält 
fih auch noch nad) dem Auftreten 
Opitzens bei gewiffen Dichtern 
713 ff. (das Volkslied verſtummt 
im 17. Jahrh. nicht ganz, flirbt 
jedvoh immer mehr ab 716 f.). 
Dpik und die übrigen ältern Dich⸗ 
ter des 17. Jahrh. 608 f.; 717 ff.; 
die jängern 725 ff. — b) Geifts 
lihe Lyrik, ift ihrem innern 
Werthe nach im Ganzen viel höher 
zu ftellen als die weltliche, zumal 
m eigentlichen Lie de 731 f.; Volks⸗ 
thümtlichkeit deffelben 732 ff.; Cha⸗ 
racterifierung ber beiden Haupt⸗ 
zweige bee geiſtlichen Licherpoeſie 
734 fi.3 Dichter und Dichterinnen 
des erften, öweife kirchlichen 
Hauptzweiges Mi des andern 
743 7,5 neue religtöfe Kunſtlyrik 
im engeren Sinne 748 ff. 

* 

M. 
Mabinogion der Laby Ch. Gueſt Intereſſe für deutfche Volkslieder 

1812. mit an 3644. 
Madrigal 329; Kormelles 5778; 

Macphberfon, fein Ofkan regt das 5822; 593; vgl. 810, 



Maere 

Maere, Brı Benennung für erzaͤhlende 

erngelone, Roman, 438; dramas 
tifiert 421. 

ee a die Denticheg 

Maier, Mart., Berf. des ſtrophi⸗ 
ſchen Gedichts vom Ritter Trinu⸗ 
mitas a. 

Malagis, Gedicht, 343f. 
Maueſſe —X 259. 
Den neiithe Liederband- 

fogenannte, 253a. 
er, Briebriche I &ohn, 

Kreund des Geſanges 1128. 

Mangolt, 8 Burk, 

Maumñlich, Gilger, überfest Guq⸗ 
tini’g Pastor fido 593a. 

Mannns und feine Söhne in Lies 
dern gefeiert 12. 

Mrannel, Ricoh, Faſtnachtsſpiele 

Marcianne Eapella, feine Ver: 
mäblung Reun mit der Philos 
logie althochd. 99 

Margarethe, Gräfin v. Wid⸗ 
mount ıc. 436a, 

Drarienleben f. ® ernbervon 
ke u. Br. Philipp. 

n Ipimmelfabet ‚ geiftt. 
BRarien 

: Marien Kla en, Beſtandtheile 
von Paſſi ionsfpielen, 412; vg1.407a. 

Marini, fein „uRalloandıo” übers 
fegt von 3%. W. von Stubens 
bera 687a. 

Marino u. feine Schule in Deutſch⸗ 
land nachgeahmt 638 f.; von 
Brodes bewundert, der La strage 
ee *2 ũberſett 662; 8 

arionetteuſtücke 786; 791 f.a. 
Marner, Lieder und Gptäce 267 

(Beifpiele 269 a). 
Martial, den galanten Dichtern 

als Mu von B. Neukirch 
empfo na; Mufter für bie 
Epigr ker des 17. Jahrh. 810. 

Martin, Raienpriefter, hat Antheil 
an den Liedern des Moͤnchs von 
Salzburg 394 a, _ 

ma tina, fe Hugo v. Langens 

- Martiuslicher 387.. 

XXX Meifterfänger 

Maskeraden als Ncbenart des 
muſikal. Drama’s von Frankreich 
— Ballete u. Sirth⸗ 

a 

Deutſchen bis 8 FUN ber fräns 
kiſchen Monarchie” 825 f, 

Mathefins, Ioh., Predigten 456. 
Matthias von Beheim, Bibel⸗ 

überfegung 315a. 
Matthias von Kemmat 3508. 
Maundevile, Sohn (Montevits 

la), a eeioreibung deutſch 451. 
Manriting , 34 Schauſpieldichter 

—*— I., Freund der Poeſie 
und ſelbſt Dichter 299 ; fein „Theu⸗ 
erdank“ 353 f.; „Weißs König “ 
Mi f. a. 

Mayer ſ. La Fontaine. 
Mayer, Mart., ſ. Diarium Eu- 
ropaeum. 

Weder, legter Pritfchenmeifter in 
Dresden 512a. 

Meerwunder, Gedicht, 342. 
Megerle, ur., f. Abraham 0 
Seta Clara. 

Meier Helmbrecht ſ. Bern 
berber Bartener, 

Meier, Joach., Romanfchrriber 
645a; 688a; 690; 

Meiuaner Raturiehre, 290. 
Meinlo von Seflingen, Lieder 

255 f.; Strophenbau 148—150a. 
Meißel, Konr., (ECeltes) 305. 
Meißner, der, gnomiſche Stücke 

Meifiner, der alte, 269f.a. 
—— der junge, 2658; 2090. 
Meifter, Bedeutung des Worte vor 

den Namen altd. Dichter 163. 
267 Meifterfänger, ihr allgemeiner 

Character 333 ff. (vgl. 1638); 
follen von Karl IV. ein efanee Wap⸗ 
pen erhalten haben 300; ihre rohe 
Behandlung des Versbau’s 320; 
Strophenbau 327 ff. ; die Meifters 

ſchaft von ber Grfindung eines 
neuen Zone abhängig 328; es 
genben und Städte, wo ber Meifter: 
gefang befonders geübt wurbe 372f. 

emeine Sharacterifierung des⸗ 
del en 374 ff.; die namhafteſten 



Meifterfängerfchulen XXXIII 

Meifterfänger 377f. — Meifters 
fänger als Darfteller von Schau⸗ 
fpielen 409 a; fangen an fich nad 
der von O p i8 durchgefehten Vers⸗ 
meflung zu richten 569. 

Meifterfängerfchulen (ober 
Singſculen), ihre Anfänge u, 
Sagen barüber 162 ff.; Mainzer 
unter Frauenlob 372; fernere Auss 
bildung u. Ausbreitung 334 ff.; 373. 

Melander f. Aeſop. 
Melifius f. BP. Schede. 
Melodramatifche Behandlung 

der geiftt. Schaufpfele 312. 
Melufine, Roman, 437. 
anenantes f. Hunord. 
Mencke, D., gründet die Acta Eru- 

ditorum 484 a, 
Dtende, 3. Burkh. (Philander 

von der Linde) 50Ya; or: 
fteher der Leipziger deutfchen Ges 
feufchaft 508 f.; nimmt ſich Güns 
thbers an 666 f. a; feine Unter: 
fheidung zwifchen einem carmen 
epicum und einem carmen heroi- 
cum 676a; £yriler 728 f.; feine 
fogenannten Fabeln 817. 

Menzer f. 3. Fiſchart. 
Mercure galant, die darin 

begriffenen Gedichte den galanten 
Dichtern von B. Neukirch als 
Mufter empfohlen 652a. 

Merigarto, Gedicht, 89; vgl.49f. 
Merker in den Singſchuen der 

Meifterfänger 337. 
MerovingiſcheKönige imVolks⸗ 

geſange fortlebend 51a. 
Merſeburger Gedichte (Idiſi 

und Balders Fohlen) 71f.; 
vgl. 442; 47a, 

Meflen in deutfchen Handelsftädten 
geben vielfach Anlaß zur Auffüh: 
rung von Schaufpielen, befonders 
Dpern 765 f. 

Metzger, Ambrof. 333 f. a. 
Meyfart, Ich. Matth., deutfche 

Rhetorik 827a. 
Micraelins, Joh.,„das alte Pom⸗ 

merland“ 823 
Mihi ont propositum ꝛe., 

Trinklied, 386 4. 
Milton, fein „verlornes Paradies’ 

Koberfiein, Grundriß. 4. Auf. 
S 

Moſcheroſch 

überſetzt von Th. Haake und E. 
G. von Bergen 7f. a. 

Minnelieder, kunſtmaͤßige, 251 ff.; 
vgl. 384 f. 

Mittelreime, vorzüglich beliebt 
in den bactyl. und anapaeft. Vers 
maaßen 580. 

Mobrin, bie, ſ. Hermann von 
Sachſenheim. 

Moliere, Stüde von ihm vers 
beutfht 790a; 784a; fol zuerft 
von der veltheimifchen Geſellſchaft 
auf die deutſche Bühne gebracht 
ſein 784 

Dionatsgefpräche von Chr. 
Thomaſius 484. 

Mönch v. Salzburg (Johan⸗ 
nes oder Hermann?), Ueber⸗ 
feger latein Hymnen und Sequen⸗ 
zen 393f.; vgl. 385a. 

Montemayor, feine * Diana“ 
überſetzt von H. L. v. Kufſtein 
687a; überarbeitet und die Forts 
fegung von Sasp. Bil Polo 
überfegt von Harsdörfer 687a, 

Morbof, Dan. G., Leben 529 f.a; 
folgt als atademifcher Lehrer in 
Kiel Buchners Beifpiel 507; 
fein „Unterricht von der deutfchen 
Sprache und Poefie” 529 ff. (vgl. 
532a; 558f.a; 534a); fein Urs 
theil über Hans Sa &8 5302; 
nennt in Deutjchland zuerft S ha is 
fpeare’s Namen 530a; verwirft 
reimlofe Verfe 578 a und Mittel: 
reime 5804; verachtet die Bilder: 
reime 595 a; deutſche Gedichte 529 
f.a; 727; bearbeitet 17 Den des 
Do r ag 7278. 

Möringer ‚ der edle, ſtrophiſches 

Notaiic Ss chichten in frei 
* — —DE —** Eros 

f. 
Mofcherofch, Ich. Mich. (Phil: 
ander 0. Sittewalbd), Leben, 
allgem. fchriftftellerifcher Character 
und Stellung zu feiner 3eit 620 ff. 5 
vgl. 499 2; 469 f.a; 47la; 475 
—478a , 534 a; 542; 5472: hält 
fih im Versbau näher an Weis 
therlin als an Opit 569as 
feine „Wunderlichen und wahrhaf; 

c 

Br 



Motetten. XXXIV Neumeiſter 

tigen Geſichte, d. i. Strafſchrit⸗ Munien Boseareecela, 
ten“ (mit ihren Kortfegungen) 8125 Sammlung Iyrifher Stüde mit 
au einer Hälfte nad den Vifionen Melodien von J. H. Schein 713a. 
des Don Fr. de Quevedo Bil: Muſik, vollsmäßige, vervollkomm⸗ 
Lega8 frei bearbeitet, zur andern net 379. 

von eigener Erfindung 621 f. a; Muſikaliſche Andachten, ihr 
darin ein Paar Kabeln 809a. (vgl. Strophenbau; ftehen in der Mitte 
auch 702a); in feinem „Soldae zwiſchen den alten Sequenzen und 
tenleben‘ die Anfänge eines deut- Leichen und den Gantaten u, Ora: 
fchen Abenteurerromans 696; Ly⸗ torien 592. 
riker 713 f. Mufilalifche Inftrumente 1. 

Motetten 329. Inſtrumente. 
Mouskes, Ph., Chronique 1762. Muſikbücher mit lyriſchen Terten 
Muhlpforth, Heinr., Leben 725a; . aus oder nad dem Weiſchen 712f. 

Epriter 725.5 726f.a; Metris Muſpilli, Gedicht, 84; vgl. 28a; 

I nn Predigt 820 45a; 47a; 271a. 

Müller, Heinr., Predigten 828., Myle, Abrah. van der —, äußert 
Miünfter, Seb., „Cosmographia‘' ii über das Geſet der Silben: 

(Erdbeſchreibung) 452. betonung in nieberländifchen Vers 
Murner, Thom., Leben 43085 fen vor Opik 568. 

„Rarrenbefchwörung” und „Gchels Myllins, Mart., 394 a. 
menzunft‘' 430; „geiſtliche Bade: “ 

fahrt” und „Gaͤuchmatt“ 430a; Myſterien, Name für geiftl. Schau⸗ 

„Sulenfpiegel” Mia. fpiele 405 f. 

Mufcatblüt, Leben 378a;, Lieber Myſtiker 303; ihre Lieder 39; 
377f.;, 375a; 385; 396. Proſaſchriften hs2 ff. 

iR 
Naogeorg, Thom.Kirchmever), Alerandrinern Reiben zu bilden 

latein. Schaufpiele ins Deutfihe 585a; feine Blumentefe aus Hof: 
übertragen 419. mannswaldau's und anderer Deuts 

Rarrenbefchwörung f. Th. ſchen Gedichten 633a; 652a; vers 
Murner. beutfcht Fenelons „Zelemah” 

Narreuſchiff f. Seb. Brant. in Alerandrinern, auch das 4. Bud 
Neander, Joach. geiftl.Eyriter 747. der Aeneis 682; Lyriker 726 ; 730; 
Neidhart, Scfinder der Höfiihen Satiren und poet. Epifteln 822; 

Dorfporfie 260f.5 262a; 362a5 Redner 831; ‚Unterricht von deuts 
394 a, fhen Briefen” 8324. Anfänge ber 

Neidharte, befondere Art von Ges Kritik 650 ff.; vgl. 548a; 476a. 
dichten 3620; 5a. Neukirch, Joh. &., Poetik „Ans 

Neidhart —* 2612; 362a, fangsgründe zur reinen beutfchen 
Neocorne |. I. Köfter... Poefie” 652. 
Neukirch, Benj., Leben 649 f.a; Neumark, Georg, Leben 6808; 

in feiner Jugend Nachahmer Hofs vgl. 499a; 547a; feine Geſchichte 
mannswalbau’s, ſtellt ihnund der fruchtbringenden Gefellichaft 
Lohenſte in auch noch fpäter fer „Neuſproſſender deuticher Palm: 
hoch 650 ff.; Tagt fih aber dann baum’ 496a; erzählendes Gedicht 
von ihrer Dichtungsmanier Öffente von König David und anbere ers 
lid) 108 und folgt Canitz im , zählende Stüde 680; Lyriker 723 
Anſchluß an die neufrangdf. Schule f.; 739. 
653 f; Sprache 650; Art aus Neumeiſter, Erdm., Leben 727 f. 



Nibelungen Sage XXXV Ddin 

Lyriker 727 ff. ; 740 ff. ; feine Poetik 
mit Zuſaätzen herausgegeben von 
Hunold 529 (559 a); „Specimen 
dissertationis historico - eriticae de 
poetis Germanicis etc.“ 531a. 

Nibelungen: Sage oder Sieg» 
friedsfage in der heidnifchen Beit 
14 ff.; weitere Kortbildung 35. 

Nibeluugenlieder, im 12. und 
13. Jahrh. noch andere vorhanben 
als die, woraus „der Nibelunge 
zn” zufammengefegt ift, 231 a; 

Nibelunge Noth, der, (vgl. 51 
a); Gigenheiten im Bersbau 132. 
a; Strophenart 147f.; 149 a; aus 
einzelnen Liedern, wohl vorzuges 
weife für bie Höfe, zuſammenge⸗ 
fegt 168a. Alter und Heimath 
diefer Lieder, Zeit der Zufammens 
fegung, Sammler ; Ueberarbeituns 
en, Haupthandſchriften 230—233 ; 
eruft fich bloß auf mündliche Ue⸗ 

berlieferung 236 a, zu welcher Bor: 
tragsart beftimmt 243; hoher Werth 
biefer Dichtung 234 f.; — im 14. 
— 16. Zahrh. 341, 

Nibelungenvers f. Helden: 
ſtrophe. 

Mibelungenftropbe ſ. Helden⸗ 
ſtrophe. 

Nickiſch, Balth,ſ.aFontaine. 
Niclas von Weyl, Leben 4374; 

Ueberſetzer des Romans „Euriolus 
und Lucretia“ 4373 Bearbeiter von 
Rovellen 444 a; „Translation oder 
tütfhungen ’ ıc. 437a; Sprache 
312a; Bemerkungen über deutfche 
Rechtſchreibung 460 a. 

Nicolai, Phit., Kirchenlieber 403; 
vgl. 7434. 

Nicelas de Montreux, fein 
Roman „Schafereien von der ſchö⸗ 
nen Juliane“ überfegt 686 a, 

Nicolaus v. Straßburg, Preis 
digten 453. 

Niederdentſch abgefaßte Ber 
Dichte bes 17. gbaef A f. 

Miederdeutfche Reden oder 
ganze Scenen im Drama 424; 
537; Gefänge in der Oper 537. 

Mieberdentfches Banernufpiel 
a, 

Niederländifche Litteratur in 
Deutfchland eingeführt und @ins 
fluß derfelben auf die deutſche: 
überhaupt 475; 531; 614; 623; 
— auf die Sprahe 3175 — auf 
bie Verstunft 568a ; 5875 — auf 
einzelne Gattungen 343; 345; 
355 ff.; 6725 — 626 f.; 754 f.; 
762a; 772; 7875 788a; 802; — 
4475 — auf einzelne Dichter 514 ff. 
a; 520; 608 (DO piß); 626f.; 802 
(Andr.Sryphbius);631lalh of: 
mannswaldau); — Bermittes 
lung fpanifcher Einflüffe 787 ; 789a, 

Niederſachſen, Dichter und Dich: 
terinnen, die unter diefem Namen 
begriffen werden, 509 f. 

Nivardus, Verf. des „Reinardus“ 
674 

Notker (Balbulus) 494. 
Notker (Labeo) 964 (vgl. 484); 

ſeine Ueberſegung und Umſchrei⸗ 
bung der Pfalmen 96 f.; andere 
Uebertragungen biblifher Stüde 
von ibm und andern ©. Galler 
Mönchen 97; Weberfegungen von 
Schriften bes Ariftoteles, Bo&s 
thHius und Marcianus Ca: 
pella 97 f.; verloren .‚gegangene 
Ueberfegungen 99 f. 

Nürnberg, eine Hauptftätte bes 
Meiftergejangs 373; Pflegeftätte 
des alten volksthümlichen Drama’ 
415; Kit des Blumenordens an 
ber Pegnig 502 ff.; vgl. 494. 

Nydhact, Hans, erſter Ueberfener 
eine Stüces von Terenz 418a. 

Nymphe Noris f. I. Helwig. 

D. 
Detave ober achtzeilige Stanze der Detavianns, Kaiſer, Roman, 

Staliener, im 17. Jahrh. nachge⸗ 
bildet 5892; 672&, 

438. 

Odin hat nach nordifhen Sagen 
c* 

rn 



Deckh 

die Buchſtabenſchrift (Kunen) in 
me ein efübet 8f. 

Dedh, D., b. Höd 
Spier von Dänenart. Gedicht, 

3 f. 
Olearius, Ad.(Delenfhläger), 

Leben 826 f. a; vgl. 499; „Reue 
oriental. Reifebefehreibung. 826 f. ; 
üderfegt Lotmans Kabeln und 
Saa di's „Guliſtan“ („Perſiani⸗ 
ſches Roſenthal“) 8182; hat ein 
Epos panegyricum verfaßt 676.3 

Olympia und Birenns, Schau: 
fpiel, 786. 

Dmeis, Magn. Dan., Leben 5074; 
folgt al& akademiſcher Lehrer in 
Atorf Buchners Beilpiel 507; 
feine Poetit 507; Sprachliches 559 
a; fucht die Ikeorie der Pegnip: 
fhäfer mit der von Chr. Weife 

vermitteln 529; „der deutfche 
aris ” 706 a. 

Dwmichins, Fr. Komödienfchreiber, 
Son Dionyfi ii Syracufani und 

Damonis und Pythiae Brüder: 
ſchaft 424a. 
per, bildet fi fo gut wie ganz 
nah italien. Wufter; bie erften 
UAnfäge dazu in Dpigens Ging: 
ſpielen nah dem SItalienifchen, 
„Daphne“ und „Judith 792; 
allgemeiner Gharacter des geſang⸗ 
weis barzuftellenden Schaufpiels in 
Deutichland bie in den Anfang des 
18. Jahrh. 792 f.; ältere Singſpie⸗ 
le oder fingfpielartigeerte und des 
ren nampaftefte Berfafier 794. Alls 
mäbhlige Ausbilbung der Form eis 
gentlihtr Opern; Grweiterung ih: 
rer Beftimmung, fo wie bed. Kreifes 
ihrer Pflegeftätten und ihrer@egens 
ftände; die Dper wird nun aus 
einem vorzugsweife höftfchen Feſt⸗ 
fpiel ein allgemeineres, befonders 
bevorzugte® Unterbhaltungsmittel 
ber hoͤhern und gebildetern Stände, 
namentlidh in Damburg 794 f.; 
755; 763; Rebenarten bed mufis 
talifchen Drama’s in Balleten und 
Maskeraden, Serenaten, Paftorels 
len, Dratorien unb größern Gans 
taten 795 f.; Hauptſtoffe für bie 
eigentliche Oper (Beliebtheit biblis 

XXXVI Opitz 

ſcher, beſonders auch neuteſtament⸗ 
licher Stoffe 772; Opern dieſes 
Inhalts erregen jedoch mit ber 
in Hamburg Anſtoß 795a); Aus 
ftattung derfelben, gemäß bem Be 
griff von ihrer Vollſtändigkeit 79 
ff. ; 763 f. ; Zertbebanblung : Oper 
und Singfpiel halten fidy durch⸗ 
gängig an gebundene Rede 758; 
metrifche Korm derfelben 592 ; Gin: 
legung niederbeuticher und anderer 
munbartlicher, auch italiemifcher 
und franzöftfcher Gefänge 5372; 
7612 (vgl. 7972); allgemeine 
poetijcher Werth der Opern; Dich⸗ 
ter 800 f.; Dpernhäuier, bas erſte 
zu ‚Hamburg ‚ errichtet vom bem 
Gründer der dortigen Dper & erh. 
Scott, 770; andere in 
ſchweig, Dresden, Wien, Dann 
ver ıc. 7708. 

Opitz, Martin (von Bober— 
feld), Leben 513 ff. a; vgl. 49a; 
5115 er wird ber eigentlide Br 
gründer ber deutidhen 
dihtung im 17. Jahrh. 53 - 
Allgemeiner Gharacter feinathe 
orie, Bud „von der beutiän 
Poeterei” 516— 524 ; vgl. 5%; 
Verhalten zu ber ältern beutihen 
Dichtung, zu den Bolkedicten 
feiner 3eit und zur Fremde 517 f.; 
Berhältnig feiner Theorie zu der 
Poetiken von 3. ©. Scaliget, 
P.Ronfard und Dan Hıriss 
fiu8 520; empfichlr befonbers das 
Ueberfegen gried. u. lateim. Dichter 
unb legt felbfi den Grund zu eine 
neuen Uecberfegungsweife 523. — 
Er fchugt mit der frucdstringenden 
Geſellſchaft die deut ſche Spras 
he in ihrem Beſtande und vers 
bilft ihr zu böberm Anfchn 466; 
vgl. 477a; feine befondern Ber; 
dienfte um biefelbe 551 f.; ie 
a une 334; 556 f.; 5584; 

— Führt die beutide 
Berstunf zu fefter zuräd: 

1 ff.; Urtheil des 
P. —Ax über das Wetrifche 
in Lobwaſſers Pfelmen 56ta; 
kann als Profodiler und Berk 



Dratorien 

fünftler nichts von®r. von Spee 
gelernt haben 567a; feine Ver: 
dienfte um bie Feflftellung ber Ges 
fege für die neuhochd. Versmeſſung 
566 fi.; fein Verhaͤltniß zu ©. 
Schwabe von ber Heide 567 
a, zu Dan. Heinfius und den 
Riederländern überhaupt 568a; er 
macht bie Sorgfalt im Reimen 
den kunſtmäßigen Dichtern zur 
Pflicht 579; vgl. 581a; feine An: 
wenbung gepaarter jambifcher Zei⸗ 
len von vier Debungen 582a5 er 
hat feine Pfalmen und bie „Thraͤ⸗ 
nen der Ewigkeit” im Versmaaß 
franzöfifhen Melodien angepaßt 
582a; bat Terzinen nachgebildet 
589 a; VBersarten feiner Gonette 
590 a; Alerandrinerftrophen 590a ; 
metrifche Formen in den Weber: 
fegungen „der Zrojanerinnen” und 
der „Antigone“ 593a. — Er fin 
det nicht gleich allgemeine Nach: 
folge in feinen Reformen 524 f.; 
aber Träftigen Beiſtand zu deren 
Durchſetzung an ber frucdhtbrin: 
genden Geſellſchaft an Aug. 

uchner unb andern Vertretern 
feiner Anfihten und Beförberern 
feiner Beftrebungen an den höhern 
Bildungsanftalten 506 ff. ;524 f. — 
Er wirft fi auf die wiffenfchafts 
liche Erforfchung unfers poetifchen 
Alterthums 518.— Sein dichte ri⸗ 
ſcher Character und ſeine Be⸗ 
deutung in dem Bildungsgange un⸗ 
ſerer poetiſchen Litteratur; hervor⸗ 
ſtechende Eigenſchaften ſeinerWerke, 
wodurch dieſelben in der Meinung 
ihrer Zeit ſo hoch gehoben wurden 
604 ff; 514ff.; er wirft ſich beſonders 

. auf die Didactik und Lyrik, fo wie 
auf Ueberfegungen und Nachbil⸗ 
dungen 606; bezweifelt, daß in 
der epifchen Gattung fo bald etwas 
Bebeutendes entfteben werbe und 
wagt: fi) auch nicht an eigne dra⸗ 
matifche Erfindungen 606 f. Seine 
eigenen Werte unb feine Ueber: 
fegungen oder Bearbeitungen frems 
der Erfindungen 607 ff. ; vgl. 514 a; 
S15a; 675; 687a; 502a; welt« 
lihe und geiftlihe Lyrik 607 ff.; 

XXXVIl Otfried 

7435 732 (er legt ben Grund zu 
einer neuen Art von religißfer 
Kunſtlyrik 748 f. ; feine Anficht von 
bem Iyrifchen Befange mit Inftru: 
mentalbegleitung 588a ; vgl. 609 

a); größere bidactifhe unb be⸗ 
fhreibende Gedichte, poet. Epiftel, 
Epigramme 610; vgl. 815; 822; 
„Scäferei Herchnia“ 611; 708. 
— Sammlungen feiner Gebichte 
516a. — Sein Aristarchus 514, 
— Allgemeiner Character feis 
ner Schule 611 f.; Einfluß auf 
Hofmannswaldau 630 f.; ſei⸗ 
ne Dichtergröße nach Buchners 
Meinung 639 f.a; nah Lohen⸗ 
fteins 637a; nad Chr. Wei: 
fe’ 643a; nah B. Neukirchs 
650 f.a. — Dpitzens und feiner 
Nachfolger Poefie in ihrem allge: 
meinften Berhältnig zu ber ältern 
gelehrten und höfifhen Dichtung 
169 a; zu der altdeutfchen Dichs 
tung überhaupt 597. Note. 

Oratorien, ein Hauptvorwurf 
für Diefelben bie Paſſion; ihr 
Auflommen und ihre Vorläufer 
772f.; ältere Form 773; Einfüh: 
rung ber neuen italienifchen 773a; 
vgl. 796 und Gantaten. 

Ortnit, Sage 172; Gebicht 236f.; 
vgl. auch) 238a; inGasparsvon 
ber Röhn Heldenbuch 341 f.; 
dramatifiert (Dtnit) von 3. 
Ayrer 421 a. 

Drtsfagen 173 f. 
Dftergefang, alter weitverbrei- 

teter, in die Liturgie eingeführt 
3. 

—— , von Konrad von Queinfüurt 
393; vgl. 389 f.a. 

—— , nieberbeutfcher, in Reichform 
393 a | 

Ofterfpiele, dramatifhe, 512. 
S. Dswald, Gedicht, 191. 
Oswald von Wolkenftein, 

Liederbichter 385. 
Dtfried, Leben 86 f.a.; vgl. 26a; 

27a; 28a; eifert gegen ben un⸗ 
züchtigen Gefang ber Laien 70; 
Cvangelienharmonie (Krift)86fj; 
ihre Sorm 45 ff.; Künfteleien in 
ihr 146 a; viele lyriſche Stellen 



Dttader 

in dem Gedicht 244, bibactifche 
Beftandtheile 2715 Vortragsart, 
für welche es beftimmt gewefen 
49a; — vgl. auch Sta. 

Ottacker (faͤlſchlich von Hors 
ned), „Defterreihifhe Chronik‘ 
224; „Buch der Kaifer” 224 a. 

Dtto der Große, in ber Sage 
66; Reich auf ihn in gemifchten 
Lateinifhen und beutfchen Zeilen 
65f., 29f.a5 48a; 120a, 

Otto IN. und Otto III., ihre 
nelehrte Bildung 35 

Dtto, Graf von Bodenlaube, 
Lieder 257. 

Otto, Markgraf von Brans 
denburg, Lieder 259. 

Otto von Diemeringen 451 a. 

XXXVIII Meter von Dres ° 

Otto von Freifiugen 118; vgl. 
201 a. 

Otto von Paſſan, lehrhafter 
Proſaiſt 457. 

Otto, Dichter des „Eraclius“ 
201. 

Otto mit dem Barte f. Kon: 
rabvon Würzburg. 

Dvide Metamorphofen in mittels 
hochd. KWBearbeitung von Al: 
breit 
219 a; vgl. 181 f.5 — Dpib 
Vorbild von Hofmannswals . 
dau 631; 635; den galanten . 
Dichtern als Mufter von 8. Reu: 
tirh empfohlen 652 a, 

Owen, Muſter für bie Epigrams 
matiker bes 17. Jahrh. 8195 übers 
feat von Val, £öber 819 _ 

p. 
Paderborn, Schule 28a. 
Pallavicino, F., ein Roman 

von ihm die Grundlage eines 
euſtſpiels von J. Schwieger 
7798, 

PBalmenorden f. Fruchtbrin— 
gende Sefellfchaft. 

Pantalone, der kurzweilige Rath 
im Schaufpiel ,,787 a. 

Bantomimifche eder ſtil le Vor⸗ 
ſtellungen in Schauſpielen 762. 

Parabel oder Gleichnißrede 
in Proſa und Lehrallegorie 
treten im 17. Jahrh. zunächſt an 
die Stelle ber Kabel B16 f. 

Parzival, f. Wolfram von 
Efhenbad; fein celtifcher Ra: 
me 180.a. 

Paſſionale, großes, in Verſen 
221 

Baffionsfpiele, dramatifche, 411; 
ein altes auszugsweiſe gu Fran 
furt a. M. 411f.; vgl. 407 
Alöfelder 411; 412a; eins mit 
eingefchobenen Begebenheiten bes 
alten Zeftaments 410. 

Paſtorelle, Nebenart des muſikal. 
Drama’d 795 ff. 

Pauli, Joh. (Johannes Pfes 
dersheimer?), Leben 444 a; 
Verf. von „Schimpf und Ernſt“ 

ey 

444; Bearbeiter der Predigten von 
305. Geiler von Kaiferd 
berg über Zerte aus Geb. 
Brants „Narrenſchiff“ 454. 

Panlus Diacoune 24 f.; Bu: 
gen bei ihm 62. 

Pegnefifhes Schäfergedicht 
f. Harsdörfer. 

Peguitzſchäfer (ſ. Alumens 
orden an der Pegnitd), ihre 
meiſt ſehr geſchmackloſen und laͤp⸗ 
piſchen Wortmahlereien 558; lie: 
ben dreiſilbige Reime 578; deögl. 
Mittelreime unb anbere Reims 
fpielereien 580; auch Bilderreime 
595 ; vgl. auch 617 ff. 

PWentameter f. Derameter. 

Percyꝰs Reliques of ancient Eng- 
lish poetry vegen hbauptfächtid 
dad Intereffe für beutfche Volks⸗ 
lieder an 364 a, 

Perfius nebſt Judvenal Rachelt 
Muſter in der Satire 8214. 

Perſonenſagen, deutſche, 63; 
6s f.; 173 f.; 367.; Dichtungen 

darüber 193 f.; 2263 344; ; 
368 f. 

Peter von Piſa 2%. 
Peter Len f. 4.3. Widmann. 
Wetter von Dresden 396. 

von HBalberftabt ' 



©. Petrus 

S. len, Lied auf ihn 81; 
Form 

Petrus Alfonfi, Discipliua Cle- 
ricalis 183 f.a; 280%, 

Petrns Eomeitor ‚ Historia 
scholastica, eine Quelle für Ru: 
— von Ems Weltchronik 

Peterfon, Dietr. f. Ph. von 

Ssfaffenieben, Gediht, 144a; 

Sfarter vom SKalenberg 1. 
h. Sranftfurter. 

P edersbeimer, Joh. ſ. J. 

finzing, Melch., fein Antheil 
am ‚, Theuerdbant” 354, 

Pfitter, Ueberarbeiter von Wid⸗ 
manns „Fauſt“ 441 a, 

Shtlander Aeſop. 
ilander von @ittewald ſ. 
. M. Moſcher 

IXXIX Poſtel 

von Opi 516: 520 ff.; 2 pitz ff.3 

Poetiken, deutſche, Anfaͤnge dazu 
ſchon in den Tabulaturen der 
Weteinee und in einigen Bü- 
chern, die u.a. auch über deutfche 
Profodie und Verskunſt Handelten 
335 f. a; 321a; vgl. 526 a. Won 
Opitz (. Bud von der deut⸗ 
ſchen Poeterei) und En. Han⸗ 
mann 520 a; allgemeiner Cha: 
racter berfolgenden 525 ff.; einzels 

: von Buchner 32352;9H.v. 
Zefen 925a; 3.9. Tig 5258; 
Sattel 5268; Harsbörfer 
26 f; Chr Kalbenbad 
3. S. von Birken 326f.; 
Chr Weiſe 538f.; D. ©. 
Morchof 529; M. D. Omeis 
507 a; E. Reumeifter und 
Chr. Fr. Hunold 529; 3.8, 
Drafe 5262; 4. Ch. "Roth 

3. ©. Neukirch 652 roſch 
Pbilanner.o von der Einde ſ. J. Boerifihe Wettlämpfe 160 ff.; 

Bhilipp von Schwaben, deut: goetifche Wälder, was Opig 
[her Dicht- und Gangestunft - 
aünftig 112 a. 

Philipp, Bruder, Marienleben 
P 

— — Gualtherus deCa⸗ Pona, Fr., fein „Ritter Ormund“ 
ſtellione, ſeine latein. Alexan⸗ 
dreis 1872 a. 

— verſtand 608 f. 
m olitifche ne und Spräs 

e 2 

olo, San Gil 687 a. 

überfent von Joh. Helwig 

Pibrae feine Tetrasticha von Sonde, G. 409 a. 
Dpip bearbeitet 610 a. 

Picander ſ. Chr. Er. Henrici. 

Pickelhering, 
Luſtigmachers im Schaufpiel 787 a; 

.vgl. 761 a. 

gdietiften 482 ff.; 488 a, 

ietfch, 3. Val., Eeben 678 a, 
vo Helden ⸗ und Lobgedichte 

677 f.; lyriſche Sachen 230. 

Pilatus, Gedicht, 191 f.; vgl. 
130 a; 138 f.a 

Pindarifche Dden, ihr metr. 
Bau 591 f.; vgl. 602 a. 

Plantus, alte Ueberfegungen ei: 
niger feiner Stüde 418 a; „bie 
Menächmen” bearbeitetvon Dans 
Sachs Alla 

Poeterei, Buch von ber deutſchen 

ontns und Sidonia, Roman, 
437. 

ein Name des Pope, fein „Verſuch vom Mens 
on “ überfegt von Brodes 

0: * guomifche Gtüde 270, 
Po enfp ele (bei J. Ay rer foviel 

ale Faſtnacht sſpiele 426a) 
ſ. Drama. 

Poſtel, Ch. Heinr., Leben 659a; 
feine Fehde mit Chr. Wernide 
659 f.; Spradliches 557 a; Me: 
trifches 579a;. der große Witte: 
Eind‘ 681 f.; „die liſtige Juno’ 
(poet. Uebertragung bed erften 
Gefanges der Ilias) 682; bear: 
beitet eine holländifche Komöbie 
nah Galderons Stück „bas 
Leben ein Traum“ als Opes 

> Ta ii Id 8 
Im 



Pradon 

7902; Dper „Iphigenia” u. a. 
801 a. 

Pradon, fein „Regulus“ für 
die Braunfchweiger Hofbühne übers 
fest 807 f. a. 

Pragiſcher Hofkoch und ‚wies 
derfommender pragiſcher Hofkoch“ 
673 f. a. 

Praſch, J.L., feine Poetik 526 a. 
Prätorinus, J. Ph., Operndich⸗ 

ter 797 a. 
Predigten, Homilien und ans 

dere Pleinere Stücke geifts 
lichen Inhalts vor der Mitte 
des 12. Jahrh. 95 ff.5 fpätere 
‚Predigten und Bomilien 285 f.; 
452 ff.; 827 ff. 

Priamel, Bedeutung des Worts 
269 a; Priameln von Hans 
Rofenblüt u A. 429. 

Priſchuch, Thom.. „des (Coſt⸗ 
niger) Concils Srundvefte‘ 348 a, 

Pritfchenmeifter, was fie was 
ren 332; verdrängt 512; einzelne 
verfuchen fih in den metriichen 
Formen der neuen Kunftdichtung 
582 a. 

Pritſchmeiſterliche Ehren⸗ 
reden und andere unſtrophiſche 
gereimte Erzaͤhlungswerke im 
Volkston aus dem 17. Jahrh. 
673. 

Pritſchreime ſ. Reimpaare. 
Probſt, Pet., fein Faſtnachtsſpiel 

mit Hanswurſt 423 a. 
Proſarede in der dramatifchen 

Poeſie auflommend 423 f.; greift 
im 17. Sahrh. weit um fidh, bes 
fonders im Luftfpiel und in ber 
Poͤſſe 759; in andern dbramatifchen 
Arbeiten (mit Ausnahme bes Sings 
fpield und ber eigentliden Oper, 
fo wie bes tunftmäßigen Trauer⸗ 
ſpiels) theilt fie fi) mit der ges 
bundenen Rebe in bie Derrfchaft 
759. 

Proſawerke, gothiſche 91 ff. ; ältes 
fte hochdeutſche 94 ff.; 90 a; Ältefte 
nieberdeutihe 97 f.; — von ber 
Mitte des12. bis gegen die Mitte 
des 14. Jahrh. 284 ff.; vgl. 
108 f.; — von ber Mitte des 14. 

XL Püterich von Reicyertshaufen 

bis zum Ende bes 16. Jahrh. 
435 ff. (Romane, Heinere Erzaͤh⸗ 
lungen, Fabeln und Legenden; 
Satire 435 — 447; geſchichtlich⸗ 
und befchreibende, redneriſche, bi: 
dbactifche Werke 447 — 460) ; vgl. 
302 ff.; — vom Anfang bes 17. 
bis zum zweiten Viertel des 18 
Jahrh. (vgl. 669 f. Note): Er⸗ 
zahlende Dichtungen in ungebuns 
dener oder gemifchter Form 683 
— 706; 

’ 
dbramatifhde Werke in : 

ı 

ungebundener odergemifchter Korm 

771 — 791; bibactifhe Dichtun⸗ 
gen in ungebundener Rede; vgl. 
808 — 815; 816 fe; — Keine 
Profalitteratur: Gefchichtliche und 
befchreibende Werke 822 ff.; red⸗ 
nerifche und Brief-Profa 827 ff.; 
bidactifhe Profa 833 ff. 

Proſen f. Sequenzen. 
Brovinzialdialecte, abfihtlih 

im Drama gebraudht 424 a; 
537a;, 556 a; 760 f. 

Prozeßform in Faſtnachtaſpielen 
4152; im Lufts und Poſſenſpiel 
bes 17. Jahrh. 779 a. 

Prüm, Kloſterſchule 27a. 
Pſalmen, Ueberfegungen und Er⸗ 

läuterungen derſelben in altdeut⸗ 
ſcher Sprache 96 f.; 98; 285. 

Pfalter, der ganze, poctifch hear: 
beitet von 9. Samersfelber 
402; Burk. Waldis +403; 
Ambr. Lobwaffer 403; D⸗ 
pis 608 a. 

Pufendorf, Sam. von —, Leben 
491 a; legt den Grund zur wiſſen⸗ 
Thaftl. Behandlung des Ratur⸗ 
und Staatörehts 491: „Einlei⸗ 
tung zu der Diftorie der vornehm: 
ften Staaten ꝛc.“ 825a. 

Puriſten im 17. Jahrh., vors 
nehmlich Ph. von Zeſen und 
feine Schule 501 f.; 549 ff. 

Puſchmann, Ad., Meifterfänger 
378; „Comedia von dem Pas 
triarchen Jacob“ 322 a; Grund⸗ 
licher Bericht des deutſchen Mei⸗ 
ſtergeſangs 335 a. 

Püterich von Neichertshaus 
fen, Zac. 298 a. 



Quad v. Kinkelbach XLI Reineke Vos 

Q. 
Quad von Kinkelbach, Matth., 

‚Deutfher Nation Herrlichkeit 

Quantität der Silben im 
Deutfchen f. Sitlbenton. 

Quevedo Billegas, Don Franc. 
be —, feine Suedos y Discursos _ 
von Mofcherof ch zu einem 
heit feiner achte “ benunt 
21 

MR. ' 
Nabelais, Er. 443 4. 
Nabener, Zuft. Gottfr., „Nü 

liche Lehrgedichte” (Pavabeln oder 
Sleichnißreben) 817. 

Nabenthladht, Gedicht, 239 f.; 
vgl. 2 

Nachel, Joach., Leben; Satiren 
nad tömifchen” Muftern 821 a; 
gegen die Puriften 55l a; gegen 
andere zuebeiftände in ber Dich: 
tung 533 a, 

Nacine, Ds Bra von ihm übers 
ſetzt für da das Braunfchweiger Hof: 
theater 807 

Rambach, g. J., geiftt. Lyriker 

— * ſein Lied auf S. Gallus 
81 

Haumsland eyriker 265; 2685 

Leben 417 a; 
Dramatiler 426; vgl. 4208; 
Vorgänger DO pigens in ber 
Renelung des Versbaues 321 a; 
verfuht ben dramatifhen Vers 
feiner Rohheit zu entreißen 417 f.; 
vgl. 562. — Schaufpiele: „Su: 
fanna,” „Hochzeit zu Cana“ 
321 a; 4170; „Klage bed ars 
men Mannes’ 417a. 

Necitativ, freier metrifcher Bau 
deſſelben, Hauptversarten dafür 
575; 582a; 592f.; einzelne reim⸗ 
Lofe Zeilen (Baifen) darin 577 a, 

Neda umbe din tier (Phoſio⸗ 
logus) 97. 

Merneriiche und role 
286 f.; 290; 452 ff.; 

Neformation, ihre hälfte N eins 

' 

wirkung auf die beutfche Dichtung 
300 ff.; auf Sprache und Profas 
litteratur 313 ff. ; auf die wiſſen⸗ 
fhaftlie Bildung 306. 

Negenbogen, gnomifhe Stücke 
270; vgl. 162a 

Heichenan, Klofterfhute 272; 
dort befindliches Buch mit deuts 
fhen Gebidhten 27a. 

Reien nnd Tänze in Leichform 

Heien oder Chöre in dem kunſt⸗ 
mäßigen Zrauerfpiel 763 a 
eim, Neimarten und Ans 
wendung derfelbenf. Berstunft. 

Neimloſe Zeilen, vereinzelt 
unter gereimten, befonders im 
Mabrigal, im Recitativ 20. 577 a; 
reimlofe Bersfyfteme im 
17. gebrh. noch äußerſt ſelten 
577 

Neimpaare, kurze, von jambi⸗ 
ſchem Rhythmus als Knittel⸗ 
verſe oder Pritſchreime ſeit 
Opit von ben kunſtmaͤßigen Dich⸗ 
tern im Allgemeinen verworfen 
und verſpottet und nur ſelten von 
ihnen in gewiſſen Dichtarten, mit 
der Zeit aber nicht mehr ſo re⸗ 
gellos wie früher, gebraucht, wers 
den den fogenannten Reimfchmies 
den, Pritfchmeiftern, Spruchſpre⸗ 
dern, Beitungsfängern ıc. über: - 
laffen 581 — 584. 

Neinardus 67; vgl. 16. 
Heinaert, mittelniederländ. Ge⸗ 

dicht 355 ff. 
Reinbot von Durne, fein „heil. 

Georg ’’ 220. 
Neineke Vos, 356 ff.; 538 a; 

Einfluß des Niederländifchen auf 
die Sprache 317 a; im 17. Zahrh. 



Reinhart Fuchs 

noch öfter gedrudt, aub aufs 
neue in hochdeutfche Sprache um: 
geformt 671 a, vgl. 812 a, 

Neinhart Fuchs ſ. Heinrich 
der Slichefaere. 

Neinhart von Wefterburg 
384 a. 

Neinhold, Hartm. ſ. I. Rie 
r me 

Neinmann von Brennenberg, 
kwriker 258 f. 

Neinmar der WUlte, Lyriker 
257; 267. 

Heinmar der Fiedeler, Eyriker 
249 a, 257 a. 

RNeinmar von Zweter, Lyriker 
264 (vgl. 257 a.); 267; Beifpiele 
269 a. 

Neinold von Montalban, Se: 
dicht 343 f.; vgl. 438 a. 

Heifes, Länder: und Erdbes 
fhreibungen 451 f.; 826. 

Meißner, Ad., Kircenlieder 402. 
Neligidfe Kunſtlyrik bes 17. 

Zahrh. 748 ff.; val. 708. 
Neligiöſes Volkslied der ättern 

Beit 80 f.; 262 f.; 389 ff. 
Benart, Boman du=- 

355 a. 
Nenner, der —, Gedicht, 1. 
Hugo von TZrimberg. 

Renner, Casp. Fr. (Er. ©. 
Sparre), Verf. von „Hennynk 
de Han“ 538. 

Nennewart, der ftarfe, von 
uirich von Zürheim 217, 

Nepgowifche oder Sachfen > 
chronik 289. 

Neuchlin, Joh. 305; feine „Sce- 
nica progymnasmata “ 418 f. a. 

Reuſch, E. (Ergafto), Vor: 
fhläge, die Sprace betreffend. 
548 a. 

RNeznem f. 3. Fiſchart. 
Rhetoriken, beutihe, 827. 
Nichey, Mich., Leben 730, (vgl. 

Brodes); Lyriker 730 f. 
Richter, Verf. des geiftl. Sing: 

ſpiels, womit bie Hamburger 
DOpernbühne eröffnet wurde, 795 a. 

Riederer, 3. Er. ſ. Aeſop. 
—, Fr., deutſche Rhetorik 8770. 
Niemer, Joh. (Hartm. Rein 

J 

XLIl Rollenhagen 

hold) 727 a; Satiriker 533a; _ 
Lyriker 727 ff. 

Rime hreehen un rime 
samenen 143a. ’ 

Ninckart, Mart., Leben 738 a; 
Kirchenlieder 738;  Metrifches 
574 a, 587 a. 

Ningwaldt , Barthol., Leben 
403 a; Kirchenlieder 403; Koms: 
bie ‚‚Speculum mundi“ 422a; 
bidact. Werke „die lautere Wahr: 
beit” 431; „chriſti. Warnung 
des treuen Eckarts“ 434; vgl. 
812a. 

Ninuccini, D., feine Oper 
„ Daphne ’* bearbeitet von Opit 

a. 

Miſt, Joh., Leben und dichterifcher 
Character 717 f.; vgl. a; 
ftiftet den Elbfchwanenorden 504; 
eifert gegen Webelftände tn ber 
Dihtung 533 a; verfificierte 
Schwaͤnke und Anechboten 682 f.a; 
kyriker 717; 738 f.; Schaufpiele: 
„das friedewünſchende Deutfd: 
land" 762a; 774 (vgl. 7864); 
„das friedejauchzende Deutfchland” 
759a (Bwifchentpiel darin 762); 
77%; Aufführung 769 a. 

Nitterhbold von Blauen |. 
Ph. von Befen. 

Nittermaeren, eigentliche 205 ff.; 
fortdauerndes Intereffe dafür im 
14. und 15. Jahrh. 298 a; vgl. 
343 f. 

Nitterthum, fein Einfluß auf 
die deutfche Poefie (Höfifche Dich: 
tung) 106 ff. 

Noberthin, Rob., Reben 7192; 
vgl. 547 a und 8. Dach; Lyriker 
719. 

Nobinſon Cruſos, engtlifcher 
Roman von Dan. Defoe, übers 
fest 701. 

Nobinfonaden und deren Bor: 
läuferinnen 701. 

Rolandslied, muthmagtliches in 
fräntifcher Sprache 62 a; von dem 
Dfaffen Konrad f. Pf. Kon: 
tab. 

Nollenhagen, ©., Leben 3582; 
„der Krofchmäufeler 358; vgl. 



stollmagenbüchlein 

8124; fpriht zu Gunften ber 
Mutterſprache 541 a. 

NRollwagenbüchleinf.S.Wids 
ram. 

Nomane, dafür auflommende 
Profaform 289; 435 f.; Brudhs 
ſtück eines fehr alten überſetzten 
289; Ritters, Helbens, Liebes« 
und Glüdsgeichichten aus andern 
Sprachen überfegt oder Auflöfuns 
gen älterer Rittermaeren 436 fi.; 
Volksromane 440 ff; Fiſcharts 
„Geſchichtklitterung“ 442 f. — 
Neue erhält das 17. Jahrh. lange 
großentheils in bloßen Ueberfeguns 
gen 613; deutfche kunftmäßige Ers 
findungen beginnen erſt nach ber 
Mitte des Jahrh. 623. Korts 
dauerndes Intereſſe an den alten, 
in Sprade und Ton mannigfady 
abgeänderten Ritters und Volkes 
romanen, obgleich von vielen Geis 
ten dagegen geeifert wird, 683 ff. ; 
Einführung neuer Romane aus 
der Fremde in Weberfegungen 
685 ff.; neue beutfhe Romane, 
jenen nachgeahmt; Stoffe und 
Behanblungsart ; allgemeiner Cha⸗ 
racter der deutfchen Erfindungen 
670-673 ; 688 ff.; die merkwuͤr⸗ 
digften deutfchen Romane 690 ff. 

Rondeau (Rundreime), früheſte 
56%; vgl. 819. 

Nonfard, P., Vorbild Opigens 
520; fein „Abrege de l’art poe- 
Uque‘‘ 520 a. 

Nofe, Adolf Roſe von Creutz⸗ 
heim nennt fih als Verf. des 
„Eſelkönigs“ 810a., 

Nofenblüt, Hans (der Schnmep⸗ 
perer), Leben 349 f. a; vgl. 
332 a; 3342; „Sieg bei Hem⸗ 
pach“ 349f.; Form des Gedichts 
326 a; Erzählungen und Schwaͤnke 
361; Weingrüße und Weinfegen 
386 a; Faſtnachtsſpiele 415 f.; 
Priameln 429, 

Nofengarten, der große, 
Sage 172; Gedicht in verfchies 
denen Bearbeitungen 236 ff. ; 341 f. 

Noft, 3. Leonh. (Meletaon), 
Romanfchreiber 696 a. 

XLIN Runge 

Note, Sim., „Deutſcher Dictio: 
narius“ 540 a 

Noth, Chr. Andr., Parabelfamms 
lung 817a. 

Albr. Chr., Poetil 526 a. 
Mothe, Joh. Leben der heil. Elis 

ſabeth 347; Zhüringifche Chro⸗ 
nie in Profa . 

Gediht, 52a; Nudlieb, Iatein. 
61a. 

Nuediger, in der Sage 16a; 58, 
KHudolf, Graf, Gedicht, 196F.; 

200; Metrifches 130a; 1388, 
Rudolf von Ems, Leben 215 a; 

Nachahmer Gottfrieds von 
Straßburg 1312; vgl. 2108; 
widmet Konrad IV, feine Welts 
chronik 112 a; litterarbiftorifch 
wichtige Stellen im Alexander und 
Wilhelm 202 f.a; Sprachliches 
126a; Versbau 131a; Reimge⸗ 
nauigteit 139a; mer, SKünftes 
leien in der Weltchronit und im 
Alerander 145 fa; metr. Form 
der Schlüſſe im guten G@ers 
bard, Barlaam und Wilhelm 
146a. Werke: „der gute Ger- 
hard“ 226; 215a; „Barlaam 
und Joſaphat“ 220; 215 a; 
„Wilhelm von Orlens“ 214 f.; 
„Alerander”’ 218; 215a; „Welt⸗ 
chronik“ 222 f.; 215a (in Profa 
447 a); Buch von Troja, vers 
loren, 219 a. 

Nudolf, Graf von Neuen: 
burg, fin feinen Liedern Nach⸗ 
ahmet des Folquet von 
Marfeille 246a. 

Nudolf von Rothenburg, Ly⸗ 
riter 258, 

Audolf der Schreiber, Lyriker 
15. 

Rudpert von S. Gallen 98f.a. 
Ruef, Iac., Verf. eines „, Spiels 

von Wilhelm Zell” 421.a. 
Rumpolt und Mareth, Zaft- 

nachtefpiel, 415 4. 
Runen 8f.; 23a; Verſe über bag 

Runenalphabet 72. 
Nunge, Shr., fein zuerft von ihm 

allein, dann mit Joh. Erüger 
beforgtes Geſangbuch ‚, Praxis 
pietatis melica *‘ 736 a. 



Ruprecht von Orbent 

Auprecht von Orbeunt, Ges 
währemann von Konr. Flecke 
215. 

XLIV Sealiger 

Nuther, König, Sage 172; . 
181; Gedicht 193; opL. 208 

S. 

Saadi, fein „Guliſtan“ überfegt 
von Ad. Dlearius 8184. 

Sachs, Haus, Leben 352 f.a; 
in ek Lebensbefhreibung von 
hm felbft 334 f.a; 3522; wos 
duch er hauptſaͤchlich berühmt 
geworden 335a; Meifterfänger 
378; bringt die Nürnberger Sing⸗ 
ſchui⸗ ſehr in Aufnahme 3732; 
Sprache 314; Versbau und Vers⸗ 
meflung 321 a; 3262; Reime 
323a. — Schwantortige Legen⸗ 
den 347 a; allegoriſche Erzaͤhlun⸗ 
gen 352; andere Hleine Erzählun: 
gen 363 ; 8 l. 348a. Kurzweilige 
Schwänte in der Form des Mei⸗ 
flergefange 376 a. „WWittenber: 
gifhe Nachtigall’ 352 a. — ‚Buhl: 
lieder, Gaſſenhauer“ und andere 
nicht meifterlihe Lieder 375a. — 
Dramatiter 419 — 426; einzelne 
Gtüde: „der Pluto’ ıc. 418a; 
„Henno“ 419a; ‚bie ungleichen 
Kinder Evae‘ 4202; „Paſſion“ 
420 a; „Lucretia, „Virginia;“ 
„Hörnen Seifried;“, Idcaſte“ 
„Clytämneſtra“ 4212; Bearbeis 
tungen der Kabeln der, Menäch⸗ 
men‘ des Plautus und bes 
„Eunuchen“ von Terenz 421a; 
„das Hofgefind Veneris“ (fein 
erftes Stüd) 424a; Zahl feiner 
Stüde 425a. — Gpruchgedichte 
431; Kabeln und andere didac⸗ 
tifhe Sachen 432; vgl. 434a; 
Kampfgefpräche 434. — Urtheil 
über ihn von Dofmannswals 
d au 530; vgl. 605a ; wieihn Hr. 
Werni e e auffaßte 659 f.a. 

Sachienfpiegel 118; 288. 

Sagen oder Sprechen und Les 
fen 242. 

Sagen werben, bis auf einzelne 
Mythen des claffiihen Alter: 
thums, von der Erzählungspoefie 

bes 17. er gang bei Geite 
geſchoben 669 

Salman und ER orolt, Gedicht, 
et; ; Form 149a; Bortragsart 

Salomon uud Markolf, Se: 
biht, 362a. 

Salzmann, Wilh., Ueberſetzer 
des „Kaiſer Dctavianus” 438, 

Sammler, der, vetlornes Gedicht 
un Puso von Trimberg 

Sandrub kazar., poet. Grzäh: 
lungen 363 f. 

Sangari Tin. 
Sappbifche Berfe, ihr befchränt: 

ter Gebraub im Deutfchen nad 
DOpigens Anficht 571 a; ſa pphi⸗ 
358 Strophen des 16. Jahrh. 

Sartorins, Joach., Kirchenlieber: 
dichter 562 a. 

Satire, Spottlieder in der älte: 
ften Beit 713; ‚ fpätere Gedichte von 

374 ; 
428 f. — Sounſde Profi 
ten 41f.; 46 f. — Sm 17. 
Jahrh. Bollsmäßige Satire im 
Schauſpiel 774; in andern Gin: 
Heidungsarten 812 ff. Kunft: 
mäßige 8114; vornehmlich nad 
tömifchen und franzoͤſiſchen Bor: 
bildern 820 ff.; ihre Korm viels 
fah für das Gelegenheitsgedicht 
gewählt 821 a; 822. 

Sat und Gefäk, unterſchieden in 
der Verskunſt des 17. Jahrh. 
585 f. a. 

Scaliger, Jul. Caeſ., ſeine latein. 
eſchriebene Poetik 519 f.; ihr 
ohes Anfehen zuerft zurc Bol: 

leau untergraben 



\ Scaramuz 

Scaramuz, der Tuflige Diener im 
Schaufpiel 787 a. 

Scarron, fein Roman comique 
Grundlage eines Stücks von J. 
Schwieger 780a. 

Schade, 3. Easp., Kirchenliebers 
dichter 746. 

Schäferdichtung, befonders im 
Blumenorden an der Pegnig ges 
pflegt 503; vgl. 6175 619a; fehon 
FALL gieng darauf ein 609; 
11 

Schäferei, bezeichnet verſchiedene 
Arten bichterifher Erfindungen 
im 17. Jahrh. 703a; ale vor: 
zugsweiſe für eine beſondere Gat⸗ 
tung dichteriſcher Werte ges 
brauchte Bezeichnung 703 ff. ; vgl. 
611. Opitzens, Schäferei von 
der Nymphe Dercynia” 611; ans 
dere von den Nürnbergern 704 f. 

Schäferwefen in der deuts 
ſchen Poefie, woher es fi 
fchreibt 503a; 703 N 

Schaidenreißer, ©., überfegt 
Domers Odyſſee in kurzen Reims 
paaren 682 a. 

Schalling, Mart., Kirchenliebers 
dichter 403 

Schamperlieder 383 a, 
Schampitafhe, Dans Supp 

(Jean Potage), Namen des Luftigs 
machers im Schaufpiel 787 a. 

Scharff, G. B., gibt „des fchles 
ſiſchen Heukon⸗ Auseriefene Ge⸗ 
dichte“ heraus 726 a. 

Schaubühne engliſcher und fran⸗ 
zöſ. Komödianten 410a; 7840; 
785a; 788 4. 

Schaufpiel, allgemeinfter Auss 
drud für ein dramatifches Werk 
im 17. Jahrh. 7565 befondere 
Bezeichnungen 757a. 

Schanfpiele, Lateinifche, für 
die Jugend gefchrieben ; ihr Einfluß 
auf das deutfche Drama 418f. 

—, hochdeutſche, worin bie 
Reden einzelner Perfonen ober 
ganze Auftritte in befondern Mund⸗ 
arten abgefaßt find, 424a; 5374; 

a 

——, allegorifche Beftftüde, in las 

XLV Schiller 

teinifcher unb beutfcher Sprache, 
zur Zeiler von Giegen während 
des 30jährigen Kriegs, viel mehr 
noch nachher zur Friedensfeier 
765a; ihr allgemeiner Character 
unb die nambafteften Stüde773 f.; 
andere Keftitüde 764 f. 

Schanfpiele, befonders Schäfers 
u. Zanzfpiele, entweder vollftändig 
oder nur theilweife ausgeführt, find 
öfter den Romanen des 17. Jahrh. 
eingefügt 690 

Schaufpieler von Gewerbe, 
die Äälteften in Deutfchland 409. 

Schaufpieler sGefellfchaften,. 
wanbernde, im 17. Zahrh. 766 ff. 
(die berühmteften die bes Mag. 
305. Beltheim TB; Stüce, 
welche ſie vorzugsweiſe ſpielten 
781ff.; vgl. 806 f.a; deren Ver⸗ 
wandtichaft und Berührung mit 
den dramatifhen Werken gelehrs 
ter Dichter 784 f. 

Schaufpielbäufer 769 f. 
Schaufpielwefen ,„ namentlich 

Dper und Ballet, von einzelnen 
Höfen des 17. Jahrh. vorzüglich 
ig! 765.8. 
Schede, Paul Meriftun, Le⸗ 

ben 563a; vgl, 506a5 Pſalmen; 
weltliche Gedichte 562 f.; 599; 
Metrifhes (hat Thon Zerzinen‘ 
und Sonette) 563. 

Scheffler, Joh. (3 obann Ans 
gelus oder Angelus Sile—⸗ 
fius), Leben 745a; geift!. Lyriker 
745f.; „Cherubinifcher Wanders⸗ 
mann, ober geiftreihe Sinn und 
Sclußgeime’ 819. 

Schein, 3. Herm., Somponift und 
Dichter (,, Musica Boscareceia “) 
712 f.a, 

Schelmen unft [. Ih. MRurner. 
Schelmufsty, Roman, 6992. 
Schernberg, Theod., fol Verf. 

des „Spieis von rau Jutten“ 
fein 414. 

Scherz, Joh. ©. 
Schil bürger über Katendug, 

Vollsroman, 441 f. 

Schiller, Fr., der Inhalt feiner: 
Ballade „der Bang nad bemw 



Singen 

Singen großer ftrophifcher Su 
dichte 243; 339 f. a; vgl. 49a. 

Singſchulen ſ. Meifterfäns 
ger! chulen. 

Singſpiele von J. Ayrer 426; 
Metrifhe Form der aͤltern des 
17. Jahrh. 759 a; vgl. Oper. 

Sittenlied 387. 
Soldatenlieder 389; vgl. 716. 
Solinus, fein Polyhiftor vielleicht 

eine Quelle für Rudolfs von 
Ems Weltchronik 223a. 

&onette, frühefte 563 f.; 56625 
mehrere im 17. Jahrh. bisweilen 
zu einem größern Gedicht verbun: 
ben 586 f.a; verfchiedene Vers⸗ 
arten und Neimftellungen dafür 

- 882; 575a; 590a; vgl. 819, 
Sophokles, feine „‚Antigone” 

überfegt von Dpis 607. 
Spangenberg , Wolfh. (Ly⸗ 
eoftbenes Pfellionoros) 
Scaufpiele 427; vgl. 753; fein 
„Ganskoönig“ 810a; Weberfeger 
378a; 4270. 

Spanifche Litterat. in Deutſch⸗ 
land eingeführt und Einfluß bers 
felben auf die deutſche: überhaupt 
475; 03a; 5315 614; auf bie 
poet. Formen 587; auf den Ro⸗ 
man 686; 696; auf das Dras 
ma 419a (422a);, 754; 757a; 
783a; 787; 788 f.a; auf bie 
Satire 621 a. 

Sparre, 89. f. ©. 8. Rens 
ner 

Speceulum Mundi ([, 2. 
Ringmwaldt; — Speculum hu- 
manae salvationis 434 a. 

Spee, Er. von —, Leben und 
allgem. bichterifher Character 
619 f.; Sprade 5560; als Vers: 
künſtler und Proſodiker nicht 
Opitzens Echrer 657a; geiftl. 
Lyriker 743 fe, „Trutz-Nachti⸗ 
gall“ 6200. 

Spel, Bezeihnung für Erzählung 
und Märchen 185a. 

Spener, Ph. Jac., 481 ff. ; geiſtl. 
ieder 746a; Predigten 829; 

Lehrſchriften 835. 
Spengler, Lazar., Kirchenlieders 

dichter 401. 

ALVIH Spradye 

Sperrvogel, eieder 2635 267; 
Y € Eprüdhe 269 ; Prias 
mein 269 a; Beifpiele 269 a; 
Metrifhes 1368; 149 f. 

Spiegel menfchlichen Heils- 
.‚Heinridvonkaufenberg. 

Spiegelder Sitten. Albrecht 
von Eybe, 

Spiel , aligemeine "Bezeichnung 
für jedes dramat. Gedicht vor dem 
17. Jahrh. 06a; 419; vgl. 
756 f.a. 

Spiel von den klugen amd 
tbörichten Juugfrauen 407. 
— von Frau Jutten 414; 

vgl. Ih. en & 
— von Wilhelm Tell, ſ. 
3. Ruef. 

Spielleute f. Volksſänger. 
Sprache, deutſche. Was wir 

von ihrer Beichaffenheit vor Ulfis 
las wiſſen Eönnen 10 ff.; ihre 
Dauptmundarten in der Kolgezeit 
32 f.; die gothifche 33 ff.; bie 
althochdeutſche 35 ff.; bie altnies 
derdeutfche oder altfächfifche Vf.; 
— die mittelhochdeutſche 119 f.; 
vgl. 186a; die mittelniederbeut: 
fhe 119; — ihr Zuftand von ber 
Mitte des 14. bis zum Ende des 
16. Jahrh. 307 ff.; der Hochbeut: 
fhen 310 ff.; der niederdeutichen 
316 fe — Hoch- und niebers 
deutfche Litteraturfpradhen im 17. 
Sahrh.; Umfang der Anwenbung 
der legtern und Zuſtand ber hoch⸗ 
deutfhen 535 —560; — Zurüd: 
fegung ber beutihen Sprache 
gegen bie lateinifhe und frans 
zöftfhe im 17. Jahrh. 475 ff-; 
479 f.a; Eindringen vieler frem: 
den Elemente in fie 539 ff.; 
ihre Reinigung und Verbeſſerung 
durch die Sprachwiſſenſchaft und 
die Polemik gegen den Spraduns 
fug, fo wie burdh die Handhabung 
der Sprache felbft in den befjern 
Werden beutfcher Poefie und Profa -- 
543 ff.; Einfluß der fruchtbrin⸗ 
genden Gefellfhaft darauf 466 ; 
500; 544 f.; beginnende Ermeis 
terung des Kreifes, in welchem 
das Deutfche zur Anwendung ges 



‚ Sprachgefellfchaften 

langt, und Mittel, "deren man 
fih dazu auf Schulen und Unis . 
faten zu bedienen anfaͤngt, 

S u Dis 
f { ie Ü Es aes ff; 

| Spreng, „IJ., überfegt Homers S 
lias in Barden Reimpaaren 682 a. 

Spretten, (Speratus), 
—— 401. 

Sprichwörter, älteſte deutſche, 
y8a; 2712; — ſehr viele in den 
Spruͤchgedichten bes 13. Ih., na⸗ 
mentlichin Freidanks „Befcheis 
denheit“ 278 f.; — fpätere Gamm⸗ 
lungen, von Eud. Eyring 
433; von$.Agricola und von 
Se. Frank 459f.; — von 
ehr. Lehmann u. Andern 

Sprus und Lied unterfhieden 

Sprud = und Sittengedichte 
275 ff.; 428 ff.; verlieren fich 
nah 8. Ringwaldte Zeit 809, 

Spruchfprecher 332 f. 
Stabat mater ıc., ältefte 

Verdeutfhung 394 a, 
Stammheim, Lieder 261. 
Stommfagen, deutfhe 62 f.; 

Stand, E., fein Schaufpiel „Ire⸗ 
naromadia “ 537 a. 

Staufenberg, der Ritter 
von — „Gedicht, 360 f. 

Stegreifipiel in. bramatifchen 
Borftellungen 761a; 7 

Steinhöwel, Heinr. 45a; fein 
„Aeſop“ mit dem Tagenhaften 
Leben des Aeſop 445 f.; vgl. 
433 a; überfest den Profaroman 
von „„Apollonius von Tyrus“ unb 
ein Wert des Boccaz aus dem 
gateinifhen 445 a. 

Steinmar, Rieder 261 f.; vgl. 
39% a. 

@tettier, Mich., Geſchichtſchreiber 

Stieler „Casp. von — (der 
Spate), fein Zrauerfpiel „Bel⸗ 

Koberfiein, Grundriß. 4. Auf. 

XLIX 

»  lemperie ' 

Sufo 

: 788 a; „ deutſcher 
GSprachſchatz“ 788 a. 

&tolle, gnomiſche Stüde 269. 
Stoppe, Dan., Leben 729a; Lies 

ber 724 ; vgl. 4812; fein „Parnaß 
im Saͤttler“ mit zwei feinen _ 

anerafp sten 766 a 
trauitzky, Iof. Ant., Schau⸗ 
fpieler und Theaterprincipal, 
bringt aus Italien viele Scenen 
und Entwürfe mit, aus benen er 
dann Stüde zufammenfegt 783. 

Straßburg, eine Hauptftätte der 
lateinifhen und ein Ausgangs: 
punet der deutſchen Gelehrtenpoefie 

Stricker, der, 202; 211a; fein 
„ Daniel von Blumenthal “ 211; 
Karl‘ 217; vol, 2i1a; „der 
Dfaffe Amis“ 227; vgl. 211a; 
Xleine Erzählungen und Beifpiele 
(‚‚die Welt‘) 281, „der kluge 
Knecht“ 2272; Beifpiel ‚vom 
Straß” 115a; — vgl. 21a; 226a, 

Stricker (ober Steigen), Joh., 
Verf. des Schauſpiels „der deut⸗ 
ſche Schlemmer“ 4224. 

Stubenberg, Joh. Wilh. von—, 
Ueberfeger von Biondi 7 „Gros 
mena’ und Marini’s „Kal⸗ 
loandro“ 687a; auch von der 
Scudery „„ Sloclia‘ 687a. 

Studenten führen Schaufpiele auf 
408; 766; treten auch ‚häufig in 
die ſich bildenden Wandertruppen 
767. 

Studentenlieder 389; vgl 716. 
Su ent 332 a, 

enfinn, Meifterfänger 377; 
387 a; vgl. 332 a. 

Suchenwirt, Pet., Wappendich⸗ 
ter 3320; 349, vgl. 333; 
Sprache 311 f. a; Versbau und 
Versmeſſung 320a; 3262; Reime 
323 ff.a; 326.a. Ehrenreden 349; 
vgl. 2228; allegorifche Erzählun: 
gen 352; bidactifche ©tüde 428. 

Sufauna,geiftt. Schaufpiel, 41085 
vgl.auh P. Rebhun 

Suſo f. Heinrich der Seuſe. 



Zabulaturen L Thomaſius 

X. 
Tabnlatnren der Meifterfäuger 

5a, 
Zacitu®’ Einfluß auf die Sprache 

von A. Gryphius 677. 
Tage» und Wächterlieder in 

der mittelbochd. Lyrik 252 f.; in 
der weltlichen kyrik der fpätern 
Zeit 385f.a; in der geiftlichen 
395 a. 

Zagelied von der heil. Paſ⸗ 
fion, von merkwürbdiger metris 
fher Korm 393, 

Xanhänfer, Iyrifcher Dichter 261. 
— ftrophifches Gedicht 369. 
Tannengefellichaft, die aufs 
rihtige —, 500 f. 

Zanzlieder , mittelhochd. 249; 
Zanzlieder oder Reien in fpäterer 
Zeit 385 f. a. 

Zänze und Neien f. Leiche. 
Tänze in geiftl. Schaufpielen 412a; 
Tänze und Gefangftüde in 
Schaufpielen d. 17. Jahrh. 762 f.a. 

Taſſo, Torq., fein „befreites Je⸗ 
ruſalem“ überſetzt von Dietr. 
von dem Werder 672; fein 
„Aminta‘ mehrfach verbeutfcht 
790 f. a 

Tauler, Joh., Leben 392 a; 
Lieder 392; Predigten 453 f.; 
lehrhafte Profa 456. 

Zeichner, Heinrich der —, 
428 a; moralifche Reben (in Ver: 
fen) 428; Versmeflung 326 a. 

Telemann, Somponift 663a. 
Tentzel, W.€E., ‚Monatliche Un- 

terredungen‘‘ 484 a. 
Terenz , Uebertragungen feiner 

Stüde und Einwirkung derfelben 
auf das deutfhe Drama 418 f.; 
der „Eunuch“ bearbeitet von 
Hans Sachs 421, 

Terfteegen, Gerb., geiftl. Ly⸗ 
riker 748. 

Terzinen, frühefte in beutfcher 
Sprache 563; aus dem 17. Jahr. 
589 a. 

Tentleben, Casp. von — , einer 
der Stifter bed Palmenordens 
84396 a. 

Theaterpriucipale und Mit: 
glieder ihrer Gefellihaften häufig 
Berff. oder Bearbeiter der von 
den Wandertrupper aufgeführten 
Stüde 783 f. 

Theatrum Europaeum 
von 3. PH. Abelin u.X. 825, 

Theobald, Zach. Gefhichtichreis 
ber 822. 

Theoderich der Große ?2; 
Held der Sage, f. Dietrich 
von Bern. 

Theoderiche, fränkifche, Lies 
der über fie 63. 

Theologie, Büchlein von der 
deutſchen —, 458; — beuts 
ne von Bifhof Berthold 
4 ‘ 

Theophile, fein „ſterbenderSokra⸗ 
tes,“ uͤherſetzt von Hofmanns⸗ 
waldau 631 f.a. 

Theophilns, geiftt. Schaufpiel, 
14 f.; 415. 

Thenerdant [. Marimitien. 
und Melch. Pfinzing, und 
vgl. 671 a; 6304. 

Thiemich, P., Operndichter 801. 

XThierjage vom Wolf und FZude 
in der beidniihen Zeit 1% ff.; 
weitere Fortbildung und Dis 
tungen darüber 66 ff.; 17%; 
193 f.; 354 ff. 

Zhomas von Bretagne 2098. 
Thomafin von Zerclar, Leben 

276 a; ift gelehrt 2722; jein 
„welcher Gaſt“ 276 ff.; 281; 
Eigenheiten in der Veremeſſung 
137 a. 

Thomaſius, Chr, Leben und 
Verdienfte um die deutfhe Bil- 
dung 482 ff.; fein berühmt ae: 
wordenes deutſches Programm 
483 a; „Monatsgeſpräche“ 484; 
535; gibt in Halle das Beiſpiel 
zu deutſchen Vorleſungen 489 f. a; 
vgl. 492, feine Sprahe 853; 
Antheil an Gottfr. Arnolds 
„Kirchen = und Kegerhiftorie ” 
825 a; Philofoph 833. 



Thomſon 

Thomſon, ſeine,, Jahreszeiten“ 
überſetzt von Brockes 663 a, 

Thüring von Ringoltingen, 
Ucberfeger der „Meluſine“ 4357 a, 

Thurnmayer, Joh. (Aventis 
au 8), „VBaieriſche Chronik” 

Tillmann. Limburger Chro—⸗ 
N nit 

Ziturel (ältere Bruhftüde) f. ' 
Wolfram von Efhenbad. 

jungerer vollftändiger) f. A Is 
breit. 

Titus Andronicns, altes Schau: 
fpiel, 410 a. 

Zig, 3. Det. (Zitius), feine 
Poetik 526 f.a; epifches Gedicht 
„Lucretia“ 6808, 

Tochter von Syon, zwei Ge: 
dichte, 283. 

Toll, Heine, Verf. dramatifcher 
Schäfereien 759 a. 

— — 

Ton, Bedeutung des Worts in 
der mittelhochd. Lyrik 249; vgl. 
707 a; Töne nach ihren Erfin⸗ 
dern benannt 329a. 

Traetatus Nortperti 285a. 
Zragemundeslied 274 a, 
Tragödie, als Bezeichnung deut; 

ſcher Schaufpiele eingeführt 419; 
Stoffe zu diefen 421; wie von 
der Komödie unterfcieden im 
16. Jahrh. 419 f.; im 17. Ip 
755 f . ı 7% 

Translation oder tütfchuns 
gen 2c. von Niclas v. Weyl 
437, 

Trauerſpiel, Eunffmäßiges, 
ift in feinem Gharacter fchärfer 
begrenzt als die übrigen Schau: 
fpielarten bes 17. Jahrh. 756; 
hält fi aud an durdygängig ges 
bundene Rede 758;  metrifche 

. Korm 5893 a. 
Treisfanerwein, Marr, fein An: 

theil am „Weiß⸗König“ A442 a, 
Trier, Schule 28a. 
Trimunitas, ftrophifches Gedicht 

f. Mart. Maier. 
Trinflieder 386 f.; vol. 3838; 

3428, 

LI Tprtäus 

Zriftani. Cilhartvon Oberg, 
Gottfried von Straßburg, 
Ulrib von Zürheim und 
Deinrih von Freiberg; — 
Profaroman 440. 

Trochäiſche Verſe 2c. ſ. Jam: 
biſche Verſe. 

Trochäiſch⸗dactyliſche Verſe 
ſ. Jambiſch-anapäſtiſche 
Verſe. 

Trochäiſche Verſe von acht 
Füßen zu Reihen verwandt 886. 

Trojanifche AbEunft d. Frans 
ten, fagenhafte, 7. 

Trojanerinnen des Senech, 
überfegt von DO pig 607. 

FTrojanifcher Krieg, Haupt⸗ 
quellen für die über ihn handeln: 
den mittelalterlihen Dichtungen 
182 a; verloren gegangenedeutiche 
Gedichte darüber 197; erhaltene 
f. HDerbort von g zlar und 
Konrad von Würzburg. 

Tropen 31. 
Froftgedicht in Widerwär⸗ 

tigfeit des Krieges von Opitz 
610. 

Trotzendorf (Bal.$riedtand), 
Bender der Schulgelehrſamkeit 
in Schleſien 513. 

Tröütllet 2553 
zent Nachtigall f. Er, von 

per 
Zfcherning, Andr., Leben 719a; 

folgt als afadem. Lehrer in Ro⸗ 
flod Buchners Beifpiel 507; 
Lyriker 718 f.; 739 

Tſchudi, Aegid., „Schweizeriſche 
Chronik 449; , Rhaetia“ 449 a. 

Tuisco, in Liedern gefeiert 12. 

Zundalus’ Viſion, in zwei 
Bearbeitungen, 189 f. ; vgl. M7 a. 

Xurold, ‚la chanson de Roland 
ou de Roncevaux ““ 196 a. 

Turpins Chronik 176. 

Zwinger von Königshofen, 
Zac., „Elfäffiiche Chronik“ 448. 

Tyrol, König, Gedicht, 779 a. 

Tyrtäns f. J. W. Binkgref. 

de 



Ueberfegen LD 

F 
— 

Verskunſt 
x . 

u. 
Ueberſetzen griechifcher und las 

teinifcher Dichter von Opig bes 
fonders empfohlen 523; aus an⸗ 
dern gebildeten Sprachen ebenfalls 
von der frucdtbringenden Geſell⸗ 
fhaft fehr empfohlen und befoͤr⸗ 
dert; Erfolge 498; 523 a. 

Nlfilas, Leben 91 f.a; fein Als 
phabet 9; Bibelüberfegung O1ff.; 
dgl. 21; 34. 

Ulrich von Hutten, Leben 430 a; 
„Klag und Wermabnung gegen. 

die Gewalt bes Papſtes“ 430 f.; 
zebnerifihe Proſa (Sendſchreiben) 
55. 

Ulrich von Lichtenſtein, Leben 
2220; „Frauendienſt“ 222 (mit 
ſeinen Liedern, ſeinem Leich und 
feinen Büchlein 222 a); 
258; ald Dichter von Zage: und 
Wächterliedern 253a; Büchlein 
284, „Frauenbuch“ 280; vgl. 

2224; 1130; Gigenheiten feines 
Versbgues 134 a; dactyliſche Stros 
phen 134 a; vgl. 574 a; metrifche 
Form der Büchlein 144a ; Reichs 
form 154. — Briefe in Profa 
290. 

Uri) Mansehr von Trens 
bach f. 3. Kifchart. 

Lieder, 

Ulrich von Siugenberg, Liede- 
257; vgl. 266, 

Ulrich gon Türheim 212 a; 
ortſetzkt von Gottfrieds von 
traßburg „Triſtan“ 210a; 

2123 von Wolframs von 
Gihenbag „Wilhelm“ (der 
farte Rennewart) 212a; 
217; fein -Elies 2122; vgl, 
215. 

Ulrich vom Türlein, bearbeitet 
den Anfang von Wilhelms Sage 
217; metrifche Form feines Wils 

n ih 145 a. 8 
r von interſtetten 
Lieder 258; vgl. 251 see ' 

Nlrich von Zetzinkofen 2108; 
202 ; fein „Lanzelet“ 210. 

Ulyſſes der Germanen 13. 
Univerfitäten, erfte deutſche 305; 

Univerfitäten und Schulen des 17. 
Jahrh. in ihrem Verhältniß zur 
Volköbildung und vaterländifchen 
eitteratur 478 f.; 490; 508 ff. 

Unvorgreifliche Gedanken ıc. 
von Leibnig 492 a. 

v’urfe, feine „Afträa” überfegt 
687 a. 

Urkunden, älteſte deutfche 289. 
Urftende, Gedicht, metrifhe Ferm 

des Schluſſes 146 a. 

3. 
Balentin und Namelos, Ges 

dicht, 3435 vgl. 331 a. 
Valerius Maximus, verbeutfcht 

von Heinrich von Müglein 
377 a. 

Vasco Xobeira, fol der eigent: 
liche Verf. des „Amadis aus 
Kranfreih’’ fein 439a. 

Velſer, Mich., Ueberfeser des fran⸗ 
zöſ. Textes der Reiſebeſchreibung 

von Maund evile 48514. 
Veltheim, Mag. Joh., Gründer 

und Vorſteher der berühmteſten 
deutſchen Schauſpielergeſellſchaft 

aus dem Spaniſchen nach Deutſch⸗ 
land verpflanzt haben, hat aber 
wohl noch nicht die Entwürfe im 
Theätre italien von Gherardi be: 
nutzen Eönnen 783 a, 

Veltheim (Beltin), Anna Ka: 
thar., Gattin des Mag. Joh. 
Veltbeim “und nah feinem 
Tode SPrincipalin der von ihm 
bis dahin geleiteten Wandertruppe 
769 a. 

Verlorene Sohn, der — , 
Volksſchauſpiel und zulegt Mario: 
nettenftüd 791 f.a. 

im 17. Jahrh. 768f.; fol Stüde Verskunſt. Aubocbeutiche und 



| Bersbau LIII 

altniederdeutſche (vgl. 11f.; 16f.); 
Detonungdgefens 40 ff.; äls 
teſte vegelmäßige Versart 
42; Allitteration 42 ff.; 
Reime, deren Herkunft, älteſte 
Art und Bindeform 44ff.; Stro⸗ 
phe, älteſte Arten in Liedern und 
Leihen 47 ff. — Entartung der 
althbochdeutfhen und altnieders 
deutfchen Verskunſt 43; 49 ff. — 
Ihre Befhaffenheit von der M 
des 12, bis gegen bie Mitte 
14. Jahrh. 127—155. Allgemeine 
Urfadhen der ſchon früher begons 
nenen und jest erft allmählig 
wieder zur Regel zurückkehrenden 
Verwilderung der deutichen Vers⸗ 
tunft 127 f. Bersömeffung 
129 ff.; Reime 137 ff.; Bere: 
reihen 142 ff.;, Strophens 
arten in Liedern, Sprüden und 
Erzählungswerten 147 ff.; Leiche 
(Reien und Zänze) 153f. Aufs 
neue anhebende Ausartung ber 
Verskunſt 15% f. (Einflüffe, bie 
fie von außen erfahren hatte, 
156f. Dactylifher Rhyth—⸗ 
mus, woher er fich fchreibt, 
und früheftes Vorkommen deffelben 
133 f. a). — Beſchaffenheit der 
beutfchen Verskunſt von ber Mitte 
des 14. bis zum Ende bes 16. 
Jahrh. 318 — 330. Weiter um 
fih greifende Verwilderung und 
deren allgemeine Urfachen 318 f.; 
VBersmeffung 319 ff. ; vgl. 
570 a; Reime 322 ff.; Vers: 
reihen 325ff.; Strophenbau 
und Einfluß der Fremde darauf 
377 ff.; Leihform in Sequen⸗ 
zen 330 (Bersartim Schaus 
fpiel 325; Verſuche im 16. 
Zahrh. die metrifhe Korm bes 
Drama’d ihrer Nohheit zu ent: 
reißen 417 f.). — Beſchaffenheit 
ber Verskunſt vom Anfang bes 
17. bis zum zweiten Viertel des 
18. Jahrh. 560—595. Allge⸗ 
meinfter Character ber wieder zur 
Feſtigung gelangten und wirk: 
licher Kunftregel folgenden Vers⸗ 
tunft 560 ff.; Vorbereitung ber 
neuen Vertzregel und neuen Vers⸗ 

Vielgut 

arten auf boppeltem Wege 561 ff.; - 
durchgeſetzt durch Opitz und 
ſeine Nachfolger, aber nicht ohne 
mehrfachen Widerſpruch 566 ff. 
Versmeſſung , Unterſchied 
der neuen von der geregelten 
alten, namentlich ber mittels 
hochdeutſchen, und Hauptversarten 
für Reihen und Strophen ſeit 
Opitz 569 fe Reim, behauptet. 
fein althergebrachtes Recht faft 
ohne alte Schwächung ; Reimarten 
und Verwendung derfelben 576 ff. 
(die versi sciolti der Italiener im 
Drama bes 17. Jahrh. no nicht 
nachgebilbet, felbft nicht in Uebers 
fegungen italienifcher. Werke in 
dramatifcher Korm 593 a.). Bere: 
reihen; bie alten kurzen Reims 
paare oder Knittelverfe: 
neu eingeführte Arten 581 ff.; 
Strophenbau und Strophen: 
arten 588 ff. (metrifche Behand⸗ 
lung der fogenannten pinda⸗ 
rifhen Dben, der mufißas 
lifhen Andachten, der Sans 
taten, Dratorien, Serena: 
ten ꝛc. und ber Recifativform 
591 ff.; andere freie fofteme, 
befonders gegen Ende biefes Zeit: 
raums 594 f.); VBersformen im 
Drama 5693 a; 758 f. a. — Bil: 
berreime 595. 

Dersbau im ge ichen Liede 
des 17. Jahrh.: die flrenge 
Durdführung der opisifhen Res 
gel wird noch längere Zeit nicht 
für fo durchaus nothwendig er= 
achtet als in andern Dichtungss 
arten 569 a; 733 a. 

Versfüße von vier Silben 
mit drei Kürgen hinter: 
einander find fhon im 17. 
Jahrh. verfuht 574 a, " 

Vespafius, Herm., arbeitet welt: 
liche Lieber in niederbeutfche geift: 
Iihe um 400 a. 

Veſuvins, befchreibendes Gedicht 
von Opigz, 610. 

Vida, de arte poetica 520 a, 
Vielgut, didact. Gedicht von 

Opitz, 610. 



Die vier und gwanzig Alten LIV 

Vier und zwauzig Alten, die, 
von Otto von Paſſau 457a. 

Vilkina Saga 173 a. 
Billanellen 329. | 
Bintler, Dans, fein „Buch der 
Zugend‘ 429 

Birgil, feine Eclogen nieberbeutfch 
537 a; das 4. Buch der Aeneis 
von B. Reukirch ineinem ei: 
genen Heldengedicht bearbeitet 
68 24. 

Vogel, Jac., Volksdichter 510 f. a. 

Vogelhochzeit, Volkslied, 388 4. 
Voigt, Val, Meiſterſaͤnger 321 a. 

Völkerwanderung, ihre Eins 
wirkung auf die Bildung der 
Deutfchen und befonders auf itre 
Sagenpoefie 18 f. 

Volksbücher, fogenannte, aus 
ältern Proſa-Romanen entflans 
den 683 a. 

Molfslieder, Sammlungen von 
epifchen und fgrifchen 364 ff.a. 

Volfsmäßige Lyrik ſ. unter 
vrit. 

Volksmundarten im Drama, 
beſonders für gewiſſe Perſonen 
und für Zwiſchenſpiele, 424 a; 
537 a, 556 a; 760 f. 

Volkspoeſie, epiſche, von 
der Mitte des˖ 4. bis gegen die 
Mitte des 12. Jahrh. 50ff. Won 

Wappendichter 

ber Mitte des 12.’ bis gegen die 
Mitte des 14. Jahrh.; ihre Korta 
dauer neben bee höfifchen Kunft; 
der Unterſchied beider zeigt fich 
mehr in ben..Gegenfländen und 
deren Auffaffung als in ben mes 
trifchen Formen und der Sprade 
164 fi; Stoffe 171 ff.; Werke 
193; 198; 228 ff.; Verfall 167 ff. 
Von der Mitte des 14. bis zum 

„Sende des 16. Jahrh.; deutſche 
Deldendichtung im Abſterben 340 ff; 
epiſche Volkslieder 364 ff. ; Volks⸗ 
romane 40 ff. Im 17. Iahrh.; 
Volkslieder und andere erzäblende 
Werke im Volkston 670a: 673 ff. 

Volksſänger (Spielteute, 
Fahrende xx.), bis gegen bie 
Mitte des 12. Jahrh.; ihr Ver: 
bäaltniß zur Sage 73 ff.; von ber 
Mitte des 12. bis gegen die Mitte 
des 14. Jahrh.; ihre Stellung 
zu den höhern Ständen 113; zu 
den höfifhen Dichtern und zur 
Nation überhaupt 165 ff. Volke: 
fänger in noch fpäterer Zeit 331. 

Volksſchauſpiel, geiftliches und 
weltiihes, f. Drama, 

Vondel, Zooft van den —, Mu: 
fter für A.Grophius im kunſt⸗ 
mäßigen Zrauerfpiel 802; feine 
„Gibeoniter“ überfegt von A. 
Gryphius 803 a. 

IR, 
Wagner, Chr., vollendet Eohen: 

fteine „Arminius“ 694 a. 

Waldis, Burk., Leben 363 a; 
"  poet. Erzählungen und Kabeln in 

der Sammlung „Eſopus, ganz 
neu gemacht“ 363; 432; Bears 
beiter des Pfalters 402; arbeitet 
den „Theuerdank“ um 354 a. 

Walther (von Aquitanien), Sage 
52 a; 58: Gedicht „Waltharius 
manu fortis 59 ff.; Bruchſtücke 

Walther von Wiek, Lvriter 
258, 
Walther vonder DBogelweide, 

Leben und dichterifcher Character 
236 ff.; val. 112 a; 158; 251 a; 
fein Zod beklagt 257 a; fol mit 
Freidank eine Perſon fein 
276f.a. Reimgenauigkeit 1392; 
Eigenheit im Versgebrauch 143 a. 
Lieder und Sprüche 257; 264; 
267 (vgl. 266 a); 269. — Bal. 
230 a ’ 30 a. 

eines beutfchen Gedichte „Walther Walther, Hans, Luthers Ge: 
und Hildegunde“ 235. 

Walther, Arhidiaconus von Dr: 
fcrd 179 a. 

bülfe bei Einrichtung des evange⸗ 
Lifhen Kirchengefanges 397. 

Wappendichter 337 f. 



Warbeck LV 

Warbeck, Veit, Ueberſetzer der 
‚Magelone 438 a. 

Hartburger Krieg, Lieber ba: 
von 160 f. a; 770. 

Weber, Veit, feine Siegestieber 
Yf. 

Tücher, Wilh., Spruchſprecher 
333 

Wecherlin, G. Rud., Leben 
564 f. a; vgl. 501 a; iſt "Zugleich 
Vorläufer und Nachfolger Opiz⸗ 
zens und hat badurdh eine galıg 
eigenthümlihe Stellung in ber 
Geſchichte unferer Dichtung 601 f.; 
vgl. 506 a. Spradliches 556 f.; 
fucht viele metrifche Formen der 
Sremde in Deutfchland einzubür⸗ 
gern 565; will nicht auf den fors 
mellen Theil von Opitzens Dich: 
tungslchre eingehen und fträubt 
ſich befonders gegen die Annahme 
der von diefem eingeführten firen: 
gen Veröregel 524f.a; 564 ff.; 
vgl. 573 a; fein Versbau 5685 f. 
— Gedichte 602 f.; „des großen 
Guftav Adolfen — Ebenkilb 
602,676 ff.; „‚Urtheil des Paris’ 
603; vgl. 670 a 

Weichmann, cöhr. Fr., Samm⸗ 
lung „Poeſie der Niederfad: 
fen” 510 a. 

J. 3., bichtet auch nieder— 
dentſch 537 a. 

Weidner, 3. 8, 
dritten heil zu Zinkgrefs 
„Apophthegmen“ 823 a. 

Weihnachtsipiel, Brudftüd ei: 
nes alten —, 407 a. 

WW eingrüße und Weinfegen 
von 9. Rofenblüt 38H a. 

Weiſe, Bedeutung des Worts in 
dee mittelhochd. Lyrik 249; vgl. 
707 a. 

MWeife, Shr., Leben 488 f.a; ver: 
langt Reformen im deutſchen 
Schulmefen 486 f.; bringt Aus: 
arbeitungen in der Mutterjprache 
auf Schulen in Gang 479 f.a; 
erweckt in feinen Schülern Sinn 
und Eifer für deutfhe Dichtkunft 
508. Seine Auffaffung von der 
Höhe, zu welcher die deutſche 
Dichtung feit Dpigend Auftreten 

liefert einen 

Meife 

gelangt fei 528 f.; feine Anwei: 
fungen zur Abfaffung deutfcher Ge⸗ 
dichte und feine Rhetorik 528 f.; 
bringt die gefchidte Anmendung 
der Regeln und Handgriffe der 
Rhetorik auf die Anfertigung von 
Selegenheitögedichten jeder Art 
förmlich in ein Syſtem 709 f.a; 
äußert fihb über Hans Sachs 
nie geringfchägig 530a; mißbilligt 
Y v. Zeſens Spracfäute: 
rungseifer und Sprachneuerungen 
551 a; väth zu einer Mittel: 
ſtraße bei Anwendung des mythol. 
Schmucks in der religiöſen Poeſie 
533 a. Seine Anſicht von ber 
Zweckmäßigkeit von Sculdramen, 
deren er felbft viele fchrieb und 
aufführen lic 764 a. Er weicht 
von der Theorie und der Dich: 
tungsmanier ber zweiten ſchleſi⸗ 
ſchen Schule in vielen Stücken 
ab und wird Gründer einer neuen . 
Dichterfchule 642 f.; Character 
feiner Dichtungsmanier und Kols 
gen feiner practifhen Wirkfam: 
keit und feiner Lehren 613 ff. — 
Seine Profarede 552; vgl. 560; 
Örundfag über die poetifhe Spra= 
he 559; Metrifhes 573 f.a. — 
Romane (vor denen er ſich zu: 
ertCatharinusCivilisnenn: 
te): „die drei ärgften Erznarren:“ 
„die drei klügſten Leute” und 
„der politifche Näſcher“ 699 ff.; 
vgl. 70?a. — Weltliche In: 
rifhe Sachen (,, Ueberflüffige 
Gedanken der grünenden Jugend’ 
6422; 714 f. ; „der grünen Jugend 
noihwendige Gedanken“ und „reife 
Gedanken” 715u) 710ff. geift: 
liche Lieder 740f. — Schau: 
fpiele. Empfiehlt und ſchreibt 
Stücke altteftamentl. Inhalte, 
findet es aber bedenklih, drama: 
tifierte evangelifhe (Sefchichten 
öffentlich darzuftellen 771 f.; hat 
ale Dramatiker und Dramaturg 
überall zunächft feine Schulzroede 
im Auge 771a. Echrftüce „Som: 
plimentier = Komödie; „Vom 
dreifachen Glück“ 775 a. Welt: 
lich- und bibliſchhiſtoriſche Schau⸗ 



Weiſſe 

ſpiele „Markgraf von Ancre;“ 
Maſaniello; „der verfolgte 

David; 4 „der keuſche Joſeph;“ 
„Rabothe Weinberg 2c.;” „Mars 
ſchall Riron“; „Eſau und Ja⸗ 
cob“ 775; andere Stüde „bie 
fieitifche Argenig‘' 7768; „Gas 
lathee” (Bingfpiel) 7608. Luft: 
fpiele und Poſſen „bie triums 
phierende Keufchheit‘‘ 7792; vgl. 
784 a; „die befbügte Unſchuld;“ 
„ber bäurifche Machiaveliug ; 
„Parodie eines neuen Peter 
Bquenzens ꝛc.;“ „die verkehrte 
Well; „der politifhe Quad: 
falber 3“ ‚ber verfolgte Lateiner” 
7792. Form feiner Stüde 7608; 
vgl. 758a ; feine Theorie der bra= 
mat. Kunft 76f.a.— Ga: 
tirifbe Schrift: ‚die drei 
DHauptverderber in Deutfchland ” 
(vor der ee fib Siegmund 
Gleichviel nannte) 813. 
„ Surieufe Gedanken von beut= 
{hen Briefen‘ 832 a, 
ei fie, Mid. er) geiftl. 

nf 
Welg s König, ſ. Marimi: 
lian ]J. und OR. Zreizfauer: 
wein. 

Weißenburg, ‚Kofterfäute 278. 
Weisthümer 2 
Welſcher Gaft, Sebicht, ſ. Tho⸗ 
mafinvon 3erclar. 

Welt, die —, Sammlung von 
Beilpielen des Strider 281. 

Welthronifen, gereimte, ſ. Ru: 
dbolfvon&@ms, Janfen En: 
enkel und Deinrid von 
Münden 

Weltichöpfung, Gedicht ven der 

Wendelinmuth f. H. W. Kirch: 
hof. 

Werder, Dietr. von dem —, 
Leben 672a; ſein Verhältniß zum 
Palmenorden 496 a; Ueberſetzung 
von Taſſo's „„befreitem Jeru⸗ 
ſalem“ und von den erſten 30 
Geſaängen von Arioſts „raſen⸗ 
dem Roland“ 672; deren Form 
589 a; 6722a2. — Roman „Dia: 
nea“ 690 f.a. 

Lyriker 

LVI Widmann 

MWeruber (Wirner) Bruber, 
kyriker 267. 

Weruher von Elmendorf, 
didactifcher Dichter 275; 281; 
vgl. 273 a. 

Weruher der Gartener, fein 
„Meier Helmbrecht“ 227, 

Meruher vom Niederrhein, 
didactifcher Dichter 275. 

Wernher vom Zegernfee, f ein 
Marienleben 189 f.; Metrifches 
130 a; 138 a; Inrifhe Strophe 
18; 255a; Ludus paschalis ze. 

Wernide, (Warned), Ehr., 
Leben 654 f.a; in der Jugend 
Verehrer Dofmannswaldau’s 
und Lohenfteins, fagt fid 
fpäter entfchieden von ihrer Dich: 
tungsmanier los und tritt zuerfl 
der zweiten fchlefiihen Schule mit 
offnem Zadel und Spott entge: 
gen, fchont aber noch deren Däup: 
ter 654 ff.; vgl. 535; Fehde mit 
Doftel und Sunold 659 ff. 
Mißbilligt Ph. von Zeſens 
Sprahfäuberungseifer u. Spradys 
neuerungen 55la; Sprache 560; 
Metrifhes 573 a; 582 a; feine 
Knittelverfe 582 a; 583a; 584. 
— CEpigramme oder „Ueberfcrif: 
ten‘ 654 ff.; 8205 benust die 
Form des Epigramme zu kleinen 
Deroiden 820a. — Profuift 835. 

Weffobrunner Gebet 83 f.; 
vgl. 37 0. 

Wettgefänge franzöf. und deut: 
fher Dichter, nah der Bage, 
108 a. 

Wezell, Scauipieler und Berf. 
von dramat. Studen 783 a. 

Wichram, Beorg, fein Roman 
„die Goldfaden‘ 482 u; „‚das 
Rollwagenbüchlein“ 444 f.; Um: 
arbeiter der ovidifchen Verwand⸗ 
lungen von Albrecht von 
Halberſtadt 219a; der „Kar: 
renbefhwörung‘' von Th. Mur: 
ner 430 a. 

Widmann, Ach. Jaſ., fein „Pe⸗ 
ter Leu“ 362. 



Widukind 

* vom „Schwarzfünftlergauft” 
441 a. 

Widufind 29a. 
iedemann, Mich., „Hiſtoriſch⸗ 

poetiſche Gefangenſchaften“ 706 a. 

Wieland, Sage von — 57 f. 
Wieland, 3. Seb., fein „Held 

von Mitternacht‘ 676; 678. 
Wiener Meerfahrt, Gedicht, 

22H a. 

Wigalois f. Wirnt von Gras 
fenberg; dazu 346 a und Io: 
ſel von Witzenhauſen. 

Wilhelm IV, Herzog von Sach⸗ 
ſen-Weimar, 
und zweites Oberhaupt des Pal⸗ 
menordens 446 a; 497. 

Wilhelm d. Heilige, Sage 
177: Sebiht (Wilhelm von 
Dranfe) fe Wolfram von 
Eſchenbach, Ulrich von Tür: 
beim und Ulrich vom Tür— 
lein. 

Wilhelm von Orlens von Ru: 
dolf von Ems 214 f.; ſtro⸗ 
phiſch umgedichtet 346 a. 

Wilkens ſ. La Fontaine. 
Willem (Utenhove?) fein Vers 

haältniß zum „Reinagert“ 3552. 
Williram, uUeberſetzung und Aus⸗ 

leauna des Hohenliedes 97. 
wrinillod 69f. 
Winkler, Paul von —, Samm⸗ 

ler von „Zweitauſend cignen gu: 
ten Gedanken” (worunter viel 
E prihmwörter) ; auch Romanfcrei- 
ter 8114. 

Winsbecke, der, 279 f.; vgl. 
817 a. 

Winsbeckin, dic, 279f. 
Wippo 29a. 
Wirner, f. Bruder Wernher. 
Wirnt von Grafenberg, Leben 

210 0; 202; „Wigalois“ 210; 
metrifhe Form 144 a; vgl. 440 
und 671 4. 

LVII 

einer der Stifter - 

Zeſen 

Wirthſchaften, eine Art von 
Maskeraden und ein Lieblinge: 
vergnügen der vornehmen Welt 
am Ende bes 17. und zu Anfang 
des 18. Jahrh. 796 a. 

Wiſſenſchaften, ihr Zuftand feit 
Gründung der Univerfitäten im 
14. und 15. Jahrh. 305 f. 

Wiſſenſchaftliche Bildung ber 
fpanifchen Araber burh Gerbert 
nach Deutfchland verpflanzt 31. 

Wiffenfchaftliche Bildung im 
17. Jahrh. im Verhältniß zur 
Rationallitteratur 478 — 494, 

MWittefind, f. Poftel. 
Wittige, Sage von ihm, 87f. 
Wolfdieterich, Sage 172; Ge⸗ 

dicht 236 f.; vgl. 23825 341 f. 3 
dramatifiert von 3.Ayrer 421. 

Wolff, Chr. von —, Leben 492 f.a5 
rüdt die Philofophie dem Leben naͤ⸗ 
her 492 f.; feine großen Verdienſte 
als Sprachbildner und beuticher 
Profaift; deutfhe Schriften 833 f. 

Wolfram von Gfchenbad, 
Leben 207 ff. a; der größte unter 
den Meiftern der höfifchen Erzäb: 
lunagpoefie 202; vgl. 204; feine 
genaue Bekanntfhaft mit den 
beimifchen Heldenſagen 168 u; 
Kenntniß der franzöf. Sprache 
126 a; ift nicht befonders genau 
im Keimen 139. — „Parzi: 
val“ 207; 208f.a; 211; Bruce 
ftüde des „Ziturel” 207; 
208f.a; 211 (val. 212; Strophe 
deffelben 152); „Wilhelm von 
Dranfe‘” 216f.; vgl. 208 a. 
— Lieder 257; ift wahrfcheinlich 
Erfinder der Tage: und Wächter: 
lieder 252 a5 — val. 237 a. 

Wort, Bedeutung in der mittels 
hochd. Lyrik 250; vgl. 707 a. 

Wyſſenhere, Mih., Verf. des 
firophifchen Gedichts von ‚, Dein: 
rich dem Löwen‘ 368 a. 

8. 
Zeitfhriften, 

Ichrten 484 a. 
a uoslänger 675 a. 

efen, Phil. von — (Cäfius, 

die älteften ge⸗ Ritterhold von Blauen) 
Erben 549f.a; vgl. 499a, 511; 
ale „Sauſewind“ in einem Stud 
ven 3. Riſt lächerlich gemacht 



Zlegler 

762 a; gründet mit D. Peterſon 
und 3. Gh. von Liebenau 
die beutfchgefinnte Benofienfchaft 
501; feine fpradhlichen Verdienfte 
und Berirrungen; ſprachwiſſen⸗ 
fhaftl. Schriften 549 ff.; vgl. 
501 f.; 55%a; 560. Metrifches 
570 a; 578a; 589 a; 50a. Gr 
und feine Schule lieben breifilbige 
Reime 579 a; desgl. Mittelreime 
580; dactyliſche und anapäft. Verfe 
618 a. Poetik, „der bochdeutiche 
Helicon“ 525@. Er wird von 
ſeinen Gegnern angegriffen 534; 
von Wernide ſehr gering ges- 
ſchäht 660a. Er überfegt Ros 
mane der Scudery 687a; feine 
eiguen Romane „die abriatifche 

LVIII 

wing 

Zwiſchenſpiele 

692 f.; vgl. 690 a und 805 a; 
— „Heldenliebe der Schrift alten 
Zeftaments‘ 706. Beginnt den 
„biftorifhen Schauplag der Zeit“ 
825 a, - 

Zinkgref, Zu. Wilh., Leben 
603 f.a; vgl. 514a ; beforgt die erfte 
Sammlung opigifcher Gedichte 
ıc. 5160. — Beine Gedichte 
(„Bermahnung zur Zapferkeit ” 
nah Zyrtäus) 604; Profaift, 
„Apophthegmata‘‘ 823; vgl. 702a. 

Zingendorf, Nicol. Ludw. Graf 
on —, eben 748; geiftl. Lyriker 
4 

latua, Gedicht von Opitz, 610. 
li, ulr, / rednerifche Profa 

te 455 f.; lehrhafte Profa 458. 
Kofenund” 691 a; „Aſſenat“; Zwifchenfpiele, komiſche, in erns 
„Moſtes“; „Simſon“ 692 a; 

ne — Lyriſche Sachen 

ga1 577a; geiftl. Elegien 749 f.a. 
—, Heinr. Ansh. — ‚Leben 693a ; 

fein Roman „bie ofiatifhe Banife ” 

ſten Schaufpielen („luſtige Schalt: 
bandlungen in traurigen Gedic: 
ten‘) (bon im 16. Jahrh., dann 
häufig im 17. Jahrh. (in den 
Daupts und Staatsactionen aus 
dem Stegreif gefpielt); ihre Bes 
fhaffenheit 761 f,a; wahrſcheinliche 
Herkunft 789 a. 

Leipzig, Drud von W. Vogel, Sohn. 
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